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Durcdh ein Verſehen, welches darin, daß der Herausgeber nicht 
dem Druckorte wohnt, feinen Grund Hat, find die Artifela 
der Amalthea, aus Böttigers Archäologie und Kun 
und aus dem deutfchen Stuart fo verfchoben worden, daß 
nicht in ver hier bei Anführung verfelben befolgten, ſondern in 
umgekehrten Ordnung abgebrudt fliehen. Daß aber vie zul 
genannte Abhandlung, wenn gleich urfprünglich einem größ 
Werke einverleibt, Überhaupt bier mit aufgenommen worden 
wird ihre vollkommene Abgeſchloſſenheit in fich wohl genugi 
rechtfertigen. Dagegen bat zu meinem Bedauern eine andere 
handlung nahe verwandten Inhalte „über die erhoben: 
Bildwerfe im Briefe des Theſeums“ noch nicht mit a 
druckt werden Eönnen, weil die Hyperboreifhsrömifde 
Studien, deren erfted «Heft fie in fich fchließt, bis jetzt noch ni 
in meine Hände gekommen find. Nun wird zwar dieſer Aufl 

fo wie die zwei bei Redaction des erften Bandes überfehenen R 
cenfionen von Welders epifhem Cyclus und Klaufen 
Ausgabe ner Ehonphoren im dritten Bande nachgelicf 
werben, two zu manchen Eleineren Ergänzungen aud) das Regi 
noch einen geeigneten Raum darbieten wird; indeß läßt fich da 
das Verſäumte freilich immer nicht ganz wieder gut machen, 
ihr rechter Pla den genannten Artikeln nun doch einmal verlo 
gegangen if. Entſchuldigen jedoch werden billigdenkende Be 
theiler bei der Sülle des zu fammelnden und fichtenden Materi 
und den eigenthümlichen Schwierigkeiten, welche noch die äuß 
Lage des vom großen Titerarifchen Markte ziemlich fern lebend 
Herausgebers dem erfteren Gefchäft namentlich entgegenftellte, ei 
ſolches Ueberſehen ein Paar einzelner aufzunehmenver Stüde d 
vieleicht. Mebrigens erfcheint mir bei erneuter Erwägung d 
auch der Bericht über das berühmte Pompeianifd 
Moſaikgemälde in ven Gött. gel. Anz. (St. 118. 119. 183 
noch jet fo leſenswerth, daß ich auch feine Nachlieferung zu v 
ſprechen mid) verpflichtet glaube. 
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Difr. Nallers Schriften. II. 1 


Sriedrich Erenzer’s Symbolif und Mythologie. Mit einem 
Deft Abbildungen zum ganzen Werf anf 60 Tafeln und 
mit mehrern eingedrndten bolsfchnitten. Leipzig und 
Darmſtadt 1819. Zweite völlig umgearbeitete Ausgabe. 
©. 1. S. IV. u. 799. 1.1006. in 8. 


Unverholen und ungeheuchelt fpricht Ref. bei der Anzeige dieſes 
Werks den lebhafteften Danf und die größte Verehrung gegen den 
Mann aus, der mit eben fo edler Gefinnung als raftlofem Eifer eine 
MWiffenfchaft auszubilden nicht müde wird, die er befonders zu der ho⸗ 
hen Stufe, auf der fie fteht, erhoben hat. Denn da es unbeflreitbar 
if, vaß der Götterglaube Baſis aller Mythologie und das Eingreifen 
religiöfer Ideen in alle Berhältniffe und Lagen Hauptprincip der 
Mythenbildung ift: fo hat doch noch Niemand dieſe religiöfen Ideen 
aus der Umhüllung der Mythen aufzufinden fich mit folchem Eifer 
und Erfolge beftrebt als der Verf. Niemand wird nad) gründficher 
Lefung des Werks leugnen wollen, daß fich bei den befannten Völkern 
des gefchichtlichen Menfchenftamme verwandte Ideen und Erfenntniffe 
von der Gottheit wiederfinden, Die gleich den Elementen der. Sprache 
als ein Erbe aus vorgefchichtlicher Zeit anzufehen find, Ideen, die fidy 
fehr früh in bebeutungsvolle Symbole verförpert haben, welche eine 
fpäte Zeit, jener Naturanfchauung entwachfen, meift unverftanden mit 
einer gewiflen heiligen Scheu fortpflanzte, Diefe Ueberzeugung hatten 
im Ganzen ſchon mehrere frühere Gelehrte, nur daß fie, denen noch 
ganz der Meberblid über eine große Anzahl von Mythologieen fehlte, 
alles bloß auf Perfonen und Begebenheiten des Alten Teftaments deu⸗ 
teten: durch Herrn @reuzer dagegen ift e8 zum Thema der Mytholo- 
gie geworden, die Verpflanzung der Ideen und Symbole von einem 
Volke zum andern und die daraus hervorgehende nähere oder entfern- 
tere Verwandiſchaft ver Religionen im weiteften Umfreife, von Indien 
bis Etrurien, aufzufuchen und zu erforfhen. Nach der Natur der 
Sache kann e8 nicht anders fein, als daß in Unterfuchungen, deren 
Segenftand fo umfaflend, Vieles ſchwankend, unficher, wilführlic) 
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bleibt, wie denn uͤberhaupt in hiſtoriſchen und philologiſchen Wiſſa 
ſchaften nur eine freiwillige Beſchraͤnkung eine ſeſte Sicherheit gih 
dazu kommt, daß die aſtatiſchen Religionen noch fo dunkel find u 
die griechifche Mythologie eine eigne, fehr verwidelte Gefchichte ha 
die man aufgehellt haben muß, um auf das Urfprüngliche zu kommen 
kurz es ficht ein Seder, welcher unermeßlichen Arbeit und welcher Be: 
antwortung zugleich diefer verdienftvolle Gelehrte fich unterzogen ba 
zumal in Deutfchland, wo man in wiffenfchaftlicher Beurtheilm 
zwar meift gerecht, aber felten billig ift und von dem Verf. forde 
daß er alle Widerfprüche und Collifionen, in welche dieſe allgemein 
Mythologie theild mit der Erklaͤrung der älteften griechifchen Dichte 
theils mit der Geſchichte der griechifchen Völferftimme und womit iv 
gend fonft noch geräth, befriedigend auflöfe. Vergleicht man die 
neue Auflage mit der erften: fo findet man diefelben Hauptfäge durch 
geführt und den Verf. fich felbft treu: dagegen ift der Schag vielfell 
ger Gelehrfamfeit bedeutend angewachfen, daher der Umfang beit 
Bände, den engern Druck eingerechnet, mehr ald um das Doppel 
angefehwollen if. Wir wollen daher bei diefer Anzeige nicht blef 
das erwähnen, was neu hinzugefommen, da fich Altes vom Neun 
nicht einmal genau trennen läßt, fondern unfern Leſern Lieber ven 
Hauptinhaltdes Ganzen mit Verweiſung aufdie Berichterftattung in der 
Gött. Anz. 1811. St. 5—7. 128, 129 theils in Erinnerung bringen 
theils al8 etwas Neues darlegen. Die erften Eapitel „Lchrbedürfnifk 
und Lehrart der Borwelt, Orammatifche Grundlegung, Ideen zu eina 
Phyſik des Symbold und Mythus, von den Arten und Stufen da 
Symbole und Allegorieen” waren auch) in der frühern Auflage Diefel 
ben, fchon Die Ueberfchriften verrathen die Hauptidee diefer Abfchnitte. 
Der Verf. ftellt überall Priefter „einem fpracharmen Volke ohne gro: 
Gen Vorrath von Begriffen” entgegen; jene können daher feine directe 
Mittheilung, feine Demonftration brauchen; nur das Impofante kann 
Diefes aus dem Schlummer halbthierifcher Dumpfheit weden, darum 
lehren die Priefter durch Bilder. — Es gemahnt uns hier faft, als 
Fämen Mifftonare zu Grönländern. Aber woher fchöpft der Verf, 
diefe Anficht? Gewiß nur aus der Analogie der Verfaffungen Wegy 
ptens und Indiens, welches rein fünftliche Zuftände find, welche doc 
wahrfcheinlich auf Unterdrüdung beruhn. In Griechenland ift kaum 
eine Spur einer fo kraſſen Gegenüberftellung, fo wenig als im 
Alten Zeftamente, der Hauptquelle aller Religionsgefchichte*). Und 


·— * — — — — 


*) vgl. Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie. ©. 287. 250. 
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wann wären die Griechen ein fpracharmes Volk gewefen, da gerade . 


in dem älteften Denfmal ihrer Sprache, bei Homer, Diefelbe in einer 
Mollendung fich zeigt, gegen die die Attifche in mancher Rüdficht ſchon 


verfümmert erfcheint. Wer hat denn den ©riechen diefe feinen Unter- 
fcheidungen der Syntar, wer den weifen Gebrauch ihrer Bartifeln, 
wer die funftreichfte aller Künfte, Die Sprache gelehrt, wenn nicht Der 
eigne Genius des Volks? Und wenn nun erwiefen wird, daß dieſe 
Vollkommenheit ver Sprache, infoweit fie in den Bildungen und Fles 
xionen fich zeigt, uralt fein müffe, da fie Diefelbe mit der ältern Schwe- 
fter, dem Sanferit, gemein hat, wo hinaus wird man fi) da mit jener 
thierifchen Dumpfheit flüchten müffen? Run wird man freilich jene 
Bortrefflichfeit der Sprache nicht aus Reflerion und Verftand ablei- 
ten dürfen, fondern man wird in der Aufbewahrung und organifchen 
Fortbildung berfelben eben jene inftinctartige Raturthätigfeit erfennen 
müffen, welche überall die Schritte der älteften Nationen leitete und 
bei edelgearteten WVölfern das Herrlichfte hervorbrachte. Und follte 
num nicht derfelbe Geiſt, der die Sprache fortbildete, auch Die Zeichen- 
ſprache für religiöie Ideen gefchaffen haben, die Symbolif, indem er 
die beftändige Analogie zwifchen geiftigem Thun und Naturgegen- 
fänden in Augen behielt? Nach Hr. Creuzer wählt dagegen der Prie- 
fter mit Abficht, und weil er der rohen Menge nicht anders beifommen 
kann, Zeichen zur Verfinnlichung feiner Lehren. Aber entweder müffen 
doch die Ideen fchon in der Seele der Schauenden liegen und bloß 
durch das Zeichen hervorgerufen und zur Erinnerung gebracht wer⸗ 
den; oder der Prieſter bedarf neben ven Zeichen eines ausbrüdlichen 
Lehrvortrags, um den Sinn des Zeichens anzugeben: in beiden Fällen 
wird ein anderes Berhältniß angenommen, als welches Hr. Ereuzer 
feftzufegen bemüht iſt)y. Sehr ausführlid werden alsdann 
die Begriffe suußoAov und uöBog lericalifch erörtert. Zuußodov 
ift das Zeichen einer Verbindung, das Erfennungszeichen, wor: 
aus fi) das meifte Andre mit Leichtigfeit herleiten läßt; uüdog 
ift von Urfprung jede Rede, von welcher Art fie ſei. Die Spartaner 
nannten den Herold uovoet, d. i. uuda& (Baldenaer Adoniaz. 
©. 279), was vielleicht der Verf. neben dem Kypriſchen uvde, 
Stimme, hätte anführen fönnen; und fo ift bei Homer wödog eine 
jede Rede, von allerlei Art. Als nun aber Das Wort Aoyog die Ober: 
hand erhielt, blieb das erfte nur für die alterthümliche Rede, die Tras 
dition aus der Vorzeit, Furz für den Mythos. Die Ideen zu einer 





*) yal. eben. S. 856. 857. 
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bleibt, wie denn uͤberhaupt in hiſtoriſchen und philologiſchen Wi 
ſchaften nur eine freiwillige Beſchraͤnkung eine feſte Sicherheit gi 
dazu fommt, daß die aftatifchen Religionen noch fo dunkel find 
die griechifche Mythologie eine eigne, ſehr verwidelte Gefchichte 
die man aufgehellt haben muß, um auf das Urfprüngliche zu fomm 
kurz es ſieht ein Jeder, welcher unermeßlichen Arbeit und welcher 
antwortung zugleich dieſer verbienftvolle Gelehrte fich unterzogen 
zumal in Deutfchland, wo man in wiffenfhaftliher Beurthei 
zwar meift gerecht, aber felten billig ift und von dem Verf. ford 
daß er alle Wiverfprüche und Collifionen, in welche diefe allgeme 
Mythologie theild mit der Erflärung der älteften griechifchen Did 
theil mit der Gefchichte der griechifchen Völferftämme und womit i 
gend fonft noch geräth, befriedigend auflöfe. Vergleicht man bi 
neue Auflage mit der erften: fo findet man diefelben Hauptfäge dur 
geführt und den Verf. fich felbft treu: dagegen ift der Schag vielſeit 
ger Gelehrfamfeit bedeutend angewachfen, daher der Umfang beive 
Bände, den engern Druck eingerechnet, mehr ald um das Dopp 
angefchwollen if. Wir wollen Daher bei diefer Anzeige nicht blef 
das erwähnen, was neu hinzugefommen, da fi Altes vom Neun 
nicht einmal genau trennen läßt, fondern unfern 2efern lieber ba 
Hauptinhaltdes Ganzen mit Verweiſung aufdie Berichterftattung in de 
Gött. Anz. 1811. Et. 5—7. 128, 129 theils in Erinnerung bringen 
theils al8 etwas Neues darlegen. Die erften Capitel „Lchrbepürfnifk 
und Lehrart der Borwelt, Grammatifche Grundlegung, Ideen zu eina 
Phyſik des Symbol und Mythus, von den Arten und Stufen de 
Symbole und Allegorieen” waren auch in der frühern Auflage Diefe 
ben, ſchon die Ueberfchriften verrathen die Hauptidee dieſer Abfchnitte 
Der Verf. ftellt überall Briefter „einem ſpracharmen Volfe ohne gre 
Gen Vorrath von Begriffen‘ entgegen; jene fönnen daher feine direct 
Mittheilung, feine Demonftration brauchen; nur das Impofante Fann 
Diefes aus dem Schlummer halbthierifcher Dumpfheit weden, darum 
lehren die Briefter durch Bilder. — Es gemahnt uns hier faft, als 
kaͤmen Mifftonare zu Orönländern. Uber woher fchöpft der Verf, 
diefe Anficht? Gewiß nur aus der Analogie der Verfaflungen Wegy 
ptens und Indiens, welches rein fünftliche Zuftände find, welche doc 
wahrjcheinlich auf Unterdrüdung beruhn. In Griechenland ift Faum 
eine Spur einer fo kraſſen Gegenüberftelung, fo wenig als im 
Alten Zeftamente, der Hauptquelle aller Religionsgefchichte*). Und 
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wann wären die Griechen ein fpracharmes Volk gewefen, da gerade 


in dem älteften Denfmal ihrer Sprache, bei Homer, Diefelbe in einer 
Vollendung fich zeigt, gegen die die Attifche in mancher Rüdficht fchon : 


verfümmert erfcheint. Wer hat denn den riechen diefe feinen Unter» 
fcheidungen der Syntar, wer ben weifen Gebrauch ihrer Bartifeln, 
wer die funftreichfte aller Künfte, die Sprache gelehrt, wenn nicht Der 
eigne Genius des Volks? Und wenn nun erwiefen wird, daß dieſe 
Vollkommenheit ver Sprache, infoweit fie in den Bildungen und Fle- 
rionen fich zeigt, uralt fein müffe, da fie Diefelbe mit der ältern Schwes 
fter, dem Sanferit, gemein hat, wo hinaus wird man fich da mit jener 
thierifchen Dumpfheit flüchten müflen? Run wird man freilich jene 
Mortrefflichfeit der Sprache nicht aus Neflerion und Verſtand ablei- 
ten dürfen, fondern man wird in der Aufbewahrung und organifchen 
Fortbildung berfelben eben jene inftinctartige Raturthätigfeit erfennen 
müffen, welche überall die Schritte der älteften Nationen leitete und 
bei edelgearteten Bölfern das Herrlichite bervorbrachte. Und follte 
num nicht derfelbe Geift, der die Sprache fortbildete, auch die Zeichen- 
ſprache für religiöfe Speen gefchaffen haben, die Symbolif, indem er 
die beftändige Analogie zwifchen geiftigem Thun und Naturgegen- 
ftänden in Augen behielt? Nah Hr. Creuzer wählt Dagegen der Brie- 
fter mit Abficht, und weil er der rohen Menge nicht anders beifommen 
kann, Zeichen zur Verfinnlichung feiner Lehren. Aber entweder müffen 
doch die Ideen ſchon in der Seele der Schauenden liegen und bloß 
durch Das Zeichen hervorgerufen und zur Erinnerung gebracht wer⸗ 
den; oder der Prieſter bevarf neben den Zeichen eines ausbrüdlichen 
Lehrvortrags, um den Sinn des Zeichens anzugeben: in beiden Fällen 
wird ein anderes Berhältniß angenommen, ald welches Hr. Creuzer 
feftzufegen bemüht if). Sehr ausführlid werden alsdann 
Die Begriffe ovußoAov und uödog lericalifch erörtert. Zuußorov 
ift das Zeichen einer Verbindung, das Erfennungsgzeichen, wor- 
aus fi) das meifte Andre mit Leichtigfeit herleiten läßt; uüdog 
ift von Urfprung jede Rede, von welcher Art fie fei. Die Spartaner 
nannten den Herold uovocek, d. i. uude& (DBaldenaer Adoniaz. 
©. 279), was vielleicht der Verf. neben dem Kyprifchen uvde, 
Stimme, hätte anführen fönnen; und fo ift bei Homer uüdog eine 
jede Rede, von allerlei Art. Als nun aber das Wort Adyos die Ober- 
hand erhielt, blieb das erfte nur für die alterthümliche Rede, die Tra— 
dition aus der Vorzeit, furz für den Mythos. Die Ideen zu eier 
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Phyfik des Symbols und des Mythos find ohne Zweifel eben fogeik « 
reich ald wahr. Daß die. Symbole nothwendige Ausprudsart u 
- Denkens und Dichtens find, daß fie zwifchen Form und Wefen fchn 
bend das Wefen oft nur Dunfel andeuten u. f. w. ift nicht zu bezw 
feln. Diejenigen Symbole, welche das Unausfprechliche und Unen 
liche bezeichnen follend alle Schranfen der Form überfchreiten, werbe 
mit Recht als die myſtiſchen genannt; man erfennt fie an Der grelie 
Zufammenfeßung, fie ftreifen oft in die Unform hinüber und find f 
die Kunft felten anwendbar. So 3. B. die Indifchen Gottheite 
Berfucht dagegen der Menfch, die Gottheit in feine Sphäre herab 
ziehen und fich zu nähern, indem er fie menfchlic, faßt, fo entfteht dat 
plaftifche Symbol, in welchem Form und Idee nicht mehr im Wit 
fpruche find, fondern im fchönften Öleichgewicht; fo war e8 ohne Zucht. 
fel im Olympiſchen Jupiter des Phidias; wie leicht aber bier Die Fe 
die Oberhand gewinnt und bie Idee in Vergeflenheit bringt, lehrt! 
Gefchichte jedes Bilderdienftes. Auch der Unterfhied von Symbd 
und Allegorie ift ſchön entwidelt. Ein Hauptpunft fcheint dem Red, 
daß man von dem Symbol nie fagen fann, wer es dazu gemacht hal 
weil eine nothwendige in alter Anfchauung begründete Verknüpfung - 
defielben mit feinem Gegenftande da ift; in der Allegorie Dagegen wab 
tet der Scharffinn und Verftand eines Einzelnen. Auf die Nugeinaw 
derfegung der verwandten Begriffe, Babel, Parabel, Aenos u. f. w 
und auf den Abfchnitt über die Arten und Stufen der Symbole ml 
Allegorieen kann Ref. nur im Allgemeinen verweifen, da ein Heraus 
heben des Einzelnen der Raum nicht geftattet. Wie in dem Mythot 
Die zwei Hauptelemente, alte Begebenheit und alter Glaube, Factifche 
und Symbolifches, fich miteinander auf die verfchiedenfte Weiſe vermi 
ſchen, legt der Berf. fo dar, daß man auch bei hiftorifchen Unterſuchun⸗ 
gen eben davon ausgehen muß. Nur wünfcht Ref., daß es dem Verf, 
gefallen hätte, einmal einen Mythenfreis in diefe einfachen Element 
aufzulöfen, weil e8 immer einigermaßen willführlich erfcheint, wenn 
man aus einem Mythus einzelnes Symbolifche herausnimmt und in 
einen dem Mythus felbft fremden Zufammenhang bringt, ohne vorher 
bie Geneſis deſſelben und alle dabei thätigen Principe nachgewieſen 
zu haben. 

Das fünfte Kapitel „Ueberblid der Olaubensformen und der 
wefentlichen Theile des Cultus, befonders des polytheiftifchen‘‘ gibt 
nicht eine zufammenhängende Entwidelung, fondern einzelne, oft 
etwas abgebrochene Bemerfungen wie in der erften Ausgabe. Mans 
ches hätte hier näher begründet werden mögen. Wie wenig ftimmt 
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ſes mit den Sagen der Geneſis, wenn von unftäter Hirtenreligion und 
Bgeordnetem und gemildertem Dienft der Aderbauer geredet wird und in 
nder Unterwerfung der rohen Hirtenftämme unter das agrarifche Geſetz 
ber Hauptgrund bed Unterfchiedes efoterifcher und eroterifcher Er- 
Benntniß und Lehre gefucht wird. Man kann eben fo gut das Gegen» 
ztheil behaupten. Am Euphrat unterwirft ein vom Kaufafus herab- 
wandernder nomadifher Stamm, die Ehaldäer, die aderbauenden 
zUreinwohner und pflanzt eine höhere Lehre auf den duͤſtern Eultus des 
4Bal und der Mylitta; in Griechenland verbreiten die Dorier, ein 
nicht adferbauender Stamm, die Religion des Apollo, welche auf bie 
5 Bildung des Hellenifchen Charafters unbeftreitbar weit größeren Ein- 
fluß hatte, als die Eleufinifche Demeter. Dem Ref. fcheint es, als 
jwenn der Aderbau den Menfchen allzufehr an die Natur bände und, 
wie er Durch Die vorgefchriebene jährlich wiederkehrende T:hätigfeit Die 
- Sreiheit des Handelns lähmt, fo auch das religiöfe Glauben vom 
Höhern abziehend zu fehr auf die unmittelbaren Segen verbreitenden 
Raturförper und Raturfräfte hinwendete; was bei Romaden und 
Jaͤgervölkern nicht in dem Grade ftattfindet. So waren befonders die 
Aegypter ihrer Landesnatur ganz verfnechtet, und das ängftliche 
Harren auf die Nilüberſchwemmung fteigerte zwar einerfeits die Res 
ligiofität, aber gab ihr doch eine fehr befchränfte Richtung. Die Göt- 
ter erfcheinen in den agrarifchen Religionen als die tiefen Quellen des 
Segens und Gebeihend, und Die Menfchen felbft betrachten fich als 
Theile der Natur, deren Gefchid mit dem aller übrigen Naturwefen 
daſſelbe iſt. In Griechenland beruhen alle Myfterien auf diefer agra- 
rifchen Eultur und wurden daher nothwendig von dem freien hele- 
nifchen Leben zurüdgebrängt; wie denn die eigentlichen Hellenen, bie 
Dorer, feine Myfterien hatten und Fannten. Aber wie wenig ift auf 
dies Verhältniß des öffentlichen Eultus zu den Myſterien der Begriff 
efoterifcher und eroterifcher Erfenntniß anwendbar. Unter den Be- 
merfungen über Gebet, Opfer, Bildervienft, Briefter, wünfchten wir 
beſonders bei den legtern, daß der Verf. feine Andeutungen mehr aus- 
geführt hätte, denn es ift leicht einzufehen, daß auf dad Verhaͤltniß 
der Priefter zu den Laien ein großer Theil der Symbolik gegründet ift. 
Hr. Ereuzer feheint anzunehmen, daß Priefter und Seher urfprünglih 
eins feien, was in Italien im vollften Sinne gilt, in Griechenland 
wohl nit. Bei Homer ift die Seherfunft eine freie Gabe der Gott⸗ 
heit, welche 3. B. ein Bruder Hectors befigt; und die Mythologie 
zeigt die Mantif in Bereinigung mit allen Beichäftigungen des Lebens. 
Ein berühmtes Helvengefchlecht, die Amythaoniven, übt die Mantif, 
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und von ihm ſtammen die Klytiaden zu Elis und viele Afarnanik 
Weiſſager, welche fpäter die Mantif als erbliched Gewerbe übten ı 
ſich ihr allein hingaben. Und eben fo war es in der That mit de 
Prieſterthum. Auch dieg war lange nicht von den Befchäftigung 
des Lebens getrennt, fondern jedes Gefchlecht, Triegerifch oder ade 
bauend oder viehzuchttreibend, hatte feine dem Gewerbe angemeflen 
religiöfen Feierlichkeiten, die nach patriarchalifchem Herfommen N 
älteften aus der angefehenften Linie verrichteten. Dies beftätigen nal 
des Ref. Meinung Homer, viele Mythen und bie Namen der ſpate— 
Prieſtergeſchlechter ſelbſt, und Ref. darf daher den Wunſch wieber 
fen, daß der Verf. Die umgekehrte Anficht irgendwo ausführlicher em 
wickelt hätte. Das fechfte Capitel „Hiftorifche Ueberficht der Periode 
älterer und neuerer Eymbolif und Mythologie” ift befonders wicht 
weil es das Verhaͤltniß der priefterlichen zur Homerifchen Mytholog 
wie ed fich der Verf. denft, deutlich darlegt. Zuerſt eine Seit de 
Symbolif, in welcher ein ehrwürdiger Priefterftand, wie in Aegypte 
ein durch die Macht der Mufif und Dichtfunft unterftügtes Lehram 
über die Voͤlker verwaltet, wo priefterliche Sänger aus Dem alle 
Thracien hervorgingen, welches in feinem Innern Wohlftand un 
gebildete VBerfaffungen unter monarchifcher Form zeige. C An dick 
Cultur des eigentlichen fpätern Thraciens ift noch fehr zu zweifeln, da 
ſich gar feine Spur, nicht einmal locale Sagen, nachweifen Iaffen.) 
Dann die Zeit Homer’s, in welcher Alles lebendig und zur That win 
und ein reger Bildungstrieb fich alles Bildbaren bemeiftert (was we 
nig mit der bis zu den Perferfriegen fortvauernden Beftändigfeit umd 
dem Beharren auf dem Ererbten in diefer noch fortwährend ariftofre 
tifchen Zeit ftimmt). Darauf fehrt die altionifche Philofophie im 
Gegenfag mit der herrfchenden Mythologie und jener Beiveglichkeit 
zur Ruhe und von leichter und freier Dichtung zur ernften Symbolt 
zurüd. (Aber follte nicht vielmehr der Geift diefer Männer, die von 
empirifcher Beobachtung ausgehend die Grundurfache zu finden ver: 
fuchen, gerade dem Geifte des religidfen Mythus entgegenftehen, der 
von der Anerfenntniß des Göttlichen durchdrungen es überall in der 
Natur wiebererfennt?) Hierauf folgt ein Abriß von der wiffenfchaft- 
lichen Mythenforſchung und Mythendeutung in den Schulen der gries 
chifchen Philofophie und in neuerer Zeit. Die ethnographifche Bes 
trachtung der Gottheiten und des Götterbienftes beginnt der Verf. 
mit der Religion Aegyptens, und hier ftellt er nach einigen Vorerin⸗ 
nerungen über Quellen, über Aegyptifche PBriefterfchaft und Die Na: 
turbedingungen des Aegyptifchen Landes in diefer neuen Ausgabe vie 
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Görzählung voraus, welche Plutarch de Iside et Osir. von Oſtris 
Schidfalen gibt. Ref. möchte diefe nur nicht fo ernfthaft einen My⸗ 
thus nennen; es ift vielmehr wohl eine artige Novelle, in der meh- 
were Züge des Ofirismythus mit Phönicifchen Sagen von Adonis 
und Griechifchen von Demeter auf eine finnreiche Weife vermifcht find. 
Zuletzt fteigt Prinz Horus auf den Thron, nachdem Typhon umfonft 
feine ächte Abkunft conteftirt hat, und es fchließt wie ein Roman. — 
Die Erklärung des Mythus durch Die Phänomene der Nilfluth und 
die Schilderung derfelben ift gewiß fehr anfprechend; nur in einigen 
Stellen fcheint einige Verwirrung obzuwalten. So ©. 877. ‚Wenn 
eben die Eonne in das Zeichen des Scorpion tritt (im Monat Athyr), 
Dann beginnt die Herdfttrauer. Es tft der zweite Tod des Oſiris. 
Fun liegt Aegypten bereitd ganz unter den Waflern; es nahet fich bie 
Dunfle Zeit u. f. w.” Aber in diefer Zeit geht ja der Nil fchon wie- 
Der zurüd und die Herbftfaat beginnt. — S. 290 ftelt der Verf. all- 
gemeine Ideen über das Aegyptifche Emanationsfyftem auf, nach wel⸗ 
‚chen das höchfte Wefen in feine Eigenfchaften fo zu fagen zerlegt wird, 
- and Amun die Almadhıt, Phthas die Weisheit, Oftris die Güte dar- 
ſtellt. Ob fich Dies wohl fo ganz mit Herodots Angaben von den 
verſchiedenen Göttergenerationen einigen läßt, nach denen Oſiris zu 
- den legten und jüngften 1%, Amun, wie Som, zu den mittleren 1%, 
und, wie zu vermuthen, Die weltfchaffenden Principe Kneph und 
Phthas wie Mendes zu den erften acht gehören? Nach diefen muß 
nothwendig Dftris ein unteres Weſen, eine Art Vermittler fein, und 
fo erfcheint er-denn aud) in den Mythen ald Landesdämon. Dann 
ift es auch erflärlich, warum er in Meroe und Thebais befonders nur 
als zagsögog ded Ammon vorfommt, während in Unterägypten der 
Dämon, defien fegensreiche Wirfung man alle Jahre verfpürte, faft 
den @ultus des höhern Gottes ganz ausfchloß: Daher denn auch in 
der Mythologie die jüngfte Göttergeneration am meiften und die ältefte 
fo gut wie gar nicht vorfommt. — Die Beftreitung der hiftorifirenden 
Anfiht Zoäga’s von Dfiris Schidfalen ift auch nach dem Urtheile der 
eifrigften Freunde des großen Archäologen flegreich durchgeführt. In 
einem befondern Bapitel handelt der Verf. von Serapis, ohne inveß 
bie fcehwierige Frage zu löfen, in wiefern der Eult Fappadofifch oder 
aͤgyptiſch. Man Fönnte fih dabei beruhigen, daß unter Ptole— 
mäus I. ein kappadokiſcher Eultus einer Unterweltsgottheit mit einem 
in Aegypten einheimifchen, vorher unbedeutenden Dienft des Serapis 
vereinigt worden jei, wenn nicht Diogenes der Eynifer unter Aleran- 
der jchon den Serapis als Gert von Sinope in Kappadofien 
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erwähnte. (Diogen. Laert. 6, 63.) Die Schwierigkeit iſt noch m 
gelöfl. Typhon wird als das Böfe in phuftfcher und ethifcher Bezie 
hung gefaßt, daher er bald das wüfte, unfruchtbare Salzmeer, bab 
bie heiße Wüfte nebft ihren Gluthwinden vorftelle, und darauf win 
Antäos mit ihm identifieirt. Aber hier leugnet Ref. gleich den erfta 
Sag. „Die Aegyptifchen Sagen zeigen und die Namen Typhon, 
Dfiris, Antäus u. f. w. in einer fehr reellen Verbindung.” Abe 
aus Pherekydes erhellt ja deutlich, daß die Sage Kyrenaifch ift, daj 
der Kampf des Herafles mit Antäos die Kriegsverhältniffe der DorkF 
ſchen Hellenen diefer Colonie und der eingeborenen Libyer bezeichne, 
welche oft zurücfgetrieben ftet8 von Neuem aus der Wüfte hervorbra 
chen, fo wie Antäo8 von dem mythifchen Heerführer Dorifcher Cole 
nieen, Herakles, daniedergeworfen, Doch von der Mutter Erde fich 
neue Kraft erhält. Wo die hiftorifche Deutung fich fo deutlich auf 
drängt, darf man nicht erft eine phhfifalifche fuchen.. Daß man fo 
ter den Mythus bald nach Mauretanien, bald nad) Aegypten verfeht 
und hier fogar eine Stadt Antäopolis nannte, gefhah ganz nad) der 
felben Weife, wie man den Tritongfee von Kyrene aus in immer weis 
tere Entfernung fchob: wenn aber ſehr fpäte Schriftfteller den Her» 
fles al8 einen Weihepriefter, Antäos als einen Zauberer anfehn, den 
jener überwindet, fo erfennt man darin nur die Schulen der Theurgen, 
welche den fublimen Unterfchied zwifchen höherer und gemeiner Ma 
gie aufgebracht hatten. Aber zum Verftänpniß des alten Kyrenaiſche 
Mythus hilft Dies wenig. Der folgende Abfchnitt über einen Gott 
oder Heros Sandes in Gilicien und Eypern enthält merfwürbige An 
Deutungen, aber es ſchwimmt hier Alles in geheimem Dunkel. Ka 
rer fcheint mir die Sage von dem Tyrannen Bufiris, welcher der 
Herakles opfern will. Herodot bezeichnet fie als unägyptifch, al 
Erfindung der Jonier (2, 45); fie muß in der Zeit entftanden fein, 
als noch feindliche Verhältniffe Griechen und Aegypter entzweiten um 
bie erften von den legten noch fehr unvollfommene Borftelungen hat 
ten. Herakles ift hier wieber der griechifche Nationalheld; Bufirk 
(der Name des Ofiris mit Dem Artikel nach Champollion) ift ein Col 
lectioname für die Aegypter. Die griechifche Erfindung flieht man in 
allen Umftänden ; fo kommt ein Herold als Opferfchlächter vor, wel⸗ 
ches ganz Homerifche Sitte ift, ägyptifche ficher nicht. Herr Ereuge 
erklärt Bufiris mit Diodor ald Ofiris- Grab, und dadurch fol, was 
nicht recht einleuchten will, eine typhonifche Macht bezeichnet werben, 
die Som-Herakles als Sonnengott überwindet. Wenn in allen 
diefen Bunften Ref. feine Meinung von der des Verf. fondern mußte, 
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Fo wird er fich Dagegen in den nächft folgenden gern an die Einftchten 
Des erfahrenen Mythologen anfchließen, in welchen Thoyt als Duell 
wer DBriefterweisheit, befonders der Falendarifchen Wifienfchaft, und 
Barum zugleich als Sirius, weil diefer Stern vor allen als Verfünder 
Der Nilfluth beobachtet wurde, aber immer zugleich in höherm Sinne 
als Intelligenz der Naturgottheit dargeftellt wird. Für vollfommen 
wvahr muß er die Behauptung halten, daß in dem Aegyptifchen Reli« 
gionsfuftem von Idealismus und Materialismus nicht geredet werden 
könne, fondern daß man es eher ein unentwidelted Identitätsſyſtem 
nennen möge. In der gefammten Götterlehre der Aegypter erfennt 
Der Verf. ein Syftem von Stufen und Unterordnungen, zu welchen 
auch die Menfchen gehören, das Schidfal der Seele wird in urfprüng- 
lichen Abfall und Zurüdführung gefegt und nach diefen Ideen man⸗ 
cher Gebrauch der Todtenbeftattung erklärt. Aber wenn man fich an 
dieſe Auseinanderfegungen hält, möchte es faft ſchwer werden, ben 
; Unterfchied des Aegyptifchen von Pythagorifchen und Neu» Platonts 
ſchen Philofophemen anzugeben, und wir verlieren ganz die Eigen- 
‚ thümlichfeit Diefer doch himmelweit verfchiedenen Anfichten. Wie bie 
‚ ganze Welt, Himmelsfphäre, Zodiafus, Planeten, unter Die Gott⸗ 
. beiten getheilt ift, fo ift e8 auch die gefammte Zeit, daher die alten 
, Dynaftieen der Götter am Anfang der ägyptifchen Gefchichte und bie 
ı von Göttern abgeleiteten Cykllen. Memnon- Phamenophis wird im 
. ®anzen als eine Sonnen=Incarnation gefaßt, welcher Ausdruck 
fehwer zu verftehen, da nach dem Glauben der Orientalen das, was 
ſchon fihtbar zur Erfcheinung gefommen ift, Feiner Incarnation mehr 
bedarf; da es aber Ref. faft unmöglich ift, das Mannigfaltige, was 
Herr Creuzer von ihm ausfagt, in Begriff oder Gefühl zu vereinigen, 
führt er lieber eine Hauptftelle an: „Welches find nun die Elemente 
dieſes Mythus, und worauf haben wir zu merfen? Licht und Farbe, 
Ton und Gefang, Wafferftröme und Zeitenfluß, Vogelfhau und Ge- 
fieder, Freud» und Leidensfeier und Grabdenkmale an der Flüffe Ufer 
gebaut. Leichter ift es, dem Verf. bei der Erläuterung des Thiers 
bienftes zu folgen, und mit Recht ift der Hauptgedanfe hervorgehoben, 
daß die Thiere zwar auch wegen fpecieller Rüglichfeit, aber doch bes 
fonders als der ftärffte Ausprud der Weisheit, Sicherheit und Ruhe 
der Natur, wegen ihres regelmäßigen, fichern und fletigen Thuns 
verehrt wurden, was denn auch Anlaß war, ihnen aftronomifche 
Dedeutung zu geben. Darauf folgen einige Bemerkungen über hei- 
lige Pflanzen, Tau, Siftrum u. f. w. Zuletzt eine Ueberficht des 
Aegyptiſchen Götterſyſtems nach den verfchiedenen Ordnungen. Nach 
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Damaſcius, der aͤltre Zeugen, unter andern den Hellanikos (aber 
doch nicht etwa gar den Logographen?) anführt, gingen drei Kame- 
phis, wodurch wohl drei Generationen bezeichnet werden, hinterein- 
ander aus dem ununterfcheivbaren Dunfelhervor. Wirfehen nicht recht, 
wie dies Herr Greuzer mit dem angeblichen Emanationsfyflem verei- 
nigt, da es gerade das Gegentheil iſt. Die erfte Götterordnung, 
Kneph, Phthas, Mendes und Die fogenannten Kabiren fcheinen die 
erften Principe der Weltbildung, das erfte Hervorleuchten göttlicher 
Kraft auszudrüden, die zweite Generation Die Herrfcher der gewor- 
denen Welt, die dritte die befonderen Aeußerungen der göttlichen 
Kraft und Milde. Zweites Kapitel. Bon den Religionen Indiens. 
Der Berf. verbreitet fich ausführlich über die Quellen, von denen frei= 
lich mandye ung faum mehr als durch das Gerücht befannt find; bei 
Menu’s Geſetzbuch wird angegeben, daß Bunfen die auffallenpften 
Parallelen zwifchen Alt Attifchem und Indifchem Erbrecht nachger 
iwiefen, obgleich eine Recenfion von Platner (Heidelb. Jahrb. 1814 
Nr. 74) vieles davon umgeftoßen hat. Meiftens folgt Herr Ereuzer 
hier Majers Werfen; die Natur des Stoffs bringt es natürlich mit 
fih, daß viele Hauptverhältniffe noch dunfel bleiben. Co haben an- 
erfannter Maßen die berrfchenden Secten, die Shivaiten und 
Viſhnuiten, die religiöfen Mythen nach ihren Anftchten fehr modifi— 
eirt und befonders den Brahma fehr herabgewürbigt, was ber Verf. 
©. 627 zu wenig zu beachten fcheint. Drittes Capitel. Bon der 
Medifch-Verfifchen Religion. Auch bier fieht der Verf., wie in Ae— 
gypten, ein Amalgama eines einfachen Elementardienftes, welcher 
bei den alten Perſern einheimifch geweſen, mit höheren metaphnfifchen 
Erfenntnifien, welche ein anderer Stamm aus Medien oder Baftrien 
herübergebracht und auf jenen Stamm darauf gepflanzt habe. Es 
fommt im Ganzen damit auf eins heraus, wenn man annimnıt, daß 
bei den Baltrern, Medern, Perſern, Völkern eines Stammes, feit 
alter Zeit eine und diefelbe Religion berrfchte, welche fich bei den berg- 
bewohnenden Stämmen roher geftaltete, während fie in den frühcul- 
tivirten Theilen der Nation unter einer ausgebreiteten Priefterfchaft 
ſich Fünftlicher entwidelte. Aber die Grundanficht des Dualismug, 
das Halbiren der Natur in eine dunkle und helle, böfe und gute 
Hälfte, und die Aufforderung zur Ausrottung der erften müfjen auch 
die Berfer wohl von jeher gehabt haben. Herr Creuzer findet auch 
bier feine doppelte Menfchheit, 3. B. S. 69%. „Farſiſtan, das Land 
der Barfi, der Lichtkinder ift es, wo jene naive Kinderreligion der 
Hirten zu Haufe it, Die aber bald ven einer höhern, acbildetern 
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Menichheit, die aus den Mediſchen und Baucafifchen Höhen herab- 
ftieg, veredelt und zu einem geiftigern Syftem erhoben wurde.” Es ift 
aber durchaus fein realer Unterfchied jener naiven Hirtenreligion und 
dieſes geiftigern Syftems nachgewiefen; denn wenn etwa die Eini- 
gung des dualiftifchen Gegenfages in Zeruane Aferene, der ewigen: 
Zeit, blos jenen geiftigen Leuten befannt gewefen fein foll, 
jo ift Dies ja gerade die Blöße dieſer Religion, daß fie Die 
beiden Principe nicht anders zu einigen vermag, als in einen 
hohlen und fo wefenlofen Begriff, als diefe ewige Zeit und der 
Aeon der Gnoſtiker. Die Nachrichten, welche darauf der Verf. 
über die Ordnungen der Geifter, die Weltfchöpfung, die Lebens- 
anficht und Thätigfeit, welche jene Religion hervorbringt und beför- 
dert, aus der Zendavefta vorträgt, find gewiß einleuchtend und beleh- 
rend; darauf werden die Wunberthiere von Berfepolis und andere 
ſymboliſche Wefen der Berfifchen Babel kurz behandelt; ausführlicher 
fpricht der Verf. von Mitra-Mithras. Ref. bemerkt nur hier, daß 
Herodot von feiner Mitra redet, denn in den Worten B. I. c. 131. 
xortovo, Ö& Acavgıoı nv "Apooöitnv Mölurre — Iltgocı ot Mi- 
zoev' erlaubt Herodots Redeweiſe nur Mirgav als Nominativform 
zu nehmen, was denn fehr gut damit flimmt, daß diefelbe Gottheit 
in der Zendavefta Methren heißt. Ein fchlimmeres Verſehen ift es 
freilich, wenn Herr Ereuzer S. 736 "Aorkaraı aus Stephanus von 
Byzanz ald Namen der Berfer anführt, denn dies beruht nur auf 
einer falfchen Lesart bei Herodot 1, 125. dx Tod navreg dorkaren. 
Die Gottheit Mitra-Mithras erfenht der Verf, für dem Berfismus 
fremd und vom Euphrat eingewandert, wie auch das Drgiaftifche in 
ihrem Cult am perfifchen Hofe gewiß der einheimifchen ftrengern Sitte 
widerfprach: indefien fcheint er fie, befonvers gegen Ende, wieder als 
integrirenden Theil des Magieriyftems anzufehen, in welchem fle fich 
doch mit der Stelle eines Igeds begnügen muß und als Benus Ura=- 
nia den Planeten Venus oceupirt. Dagegen hält der Verf. noch im⸗ 
mer mit Hartnädigfeit den Sat feft, daß Mithras von Anfang an 
die Sonne, die Duelle des Lichts (und doch wieder nach andern 
Stellen die Indifferenz zwifchen Licht und Finfterniß) geweſen fei, 
und führt eben den Inhalt der Zendbücher und andere Monumente, 
woraus Andre ihn widerlegt glauben, ald Beweis an. Aber welche 
Sclüffe mitunter! S. 744. „Mithras ift Streiter für die Sonne, alfo 
für das Licht im Kampfe mit der Finfterniß, mithin in foweit zwifchen 
Kicht und Finfterniß, folglich Mittler.” Infoweit wäre jeder Krieg Ver: 
mittelung, folglich Frieden. Die Identität des Argivifchen Berfeus 
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mit Mithras ſtellt Hr. Creuzer S. 769 ſelbſt bloß als Vermuthung auf, 
und es wäre daher wohl vorlaut dagegen zu argumentiren. 

II. Band 4tes Capitel. Bon den Religionen des vordern Aſiens. 
Als Hauptcharafter der Vorderaftatifchen Religion, welche vom Ti- 
gris bis zum Phönicifchen Meere, in Arabien und in faft ganz Klein- 
aften herrfcht, wird gleich von Anfang die Zweiheit einer männlichen 
und weiblichen Naturgottheit hervorgehoben, welche in Perſiſcher 
Religion gar nicht, in der Aegyptiſchen nur untergeordnet erfcheint. 
Darauf werben die einzelnen Arten und Zweige diefer Religion dars 
geftellt. Die Bhönicifche Kosmogonie des Sandhuniathon wird mit 
Hegyptifchen verglichen, im Dienft der Mylitta in Babylon und 
Anaitis bei den Armeniern, der großen Göttin in Comana, Aftarte 
in Syrien, und maͤnnlich gedacht des Deus Lunus in Zela und 
Aphroditos zu Kypros, diefelben Grundbegriffe nachgewiefen. Alle 
piefe Eulte ftehen auf derfelben Stufe wie der Shivaismus Indiens; 
es herricht in ihnen ein wilder oft blutiger Orgiasmus, eine fich felbft 
zerftörende Wuth, eine düftere Anfchauung der Natur, in der eine in 
Zeiträumen bald zeugende, bald vernichtende Gottheit waltet (daher 
auch im Cultus die nahe Verbindung von Luft und Tod), zugleich 
findet man fie faft überall mit einer gewiffenlofen und habfüchtigen 
Prieſterherrſchaft auf der einen Seite und einer verfunfenen Dumpf- 
beit und Fraftlofen Erfchlaffung des Volks auf der andern verbunden. 
Man muß fragen, ob diefe abfcheuliche Baalsreligion bei den Semt- 
tifhen Völfern von jeher geherricht habe; und nach einzelnen Spuren 
(Melchiſedek, Dienft auf Karmel) aus dem Alten Teftament felbft 
ſcheint auch dieſer Shivaiftifche Naturdienſt eine reinere und höhere 
Religion (wenn man will einen Brahmaismus) verbrängt zu haben. 
Wegen der innern Verwandtſchaft läßt der Berf. den Phrygifchen 
Dienft der Kybele und des Attis folgen, in welchem das männ- 
liche Princip ſtets als fchwach und erfterbend gebacht wird, wobei 
nod) die Sagen der Mariandyner und Bithpner von dem im Waſſer 
verfunfenen Gotte (Bormos, Hylas) erwähnt werben fonnten, die 
die Ideenreihe des Verf, ungemein beflätigen. Darauf kehrt der Verf. 
zu den Syrifchen Gottheiten zurüd und hebt beſonders die Athara, 
Derfeto, Atergatis, dea Byria zu Bambyke am Euphrat hervor mit 
ihren Symbolen Fiſch und Taube, die beide wegen ihrer Prolificität 
gewählt find. Zu den Fiſchgottern gehört auch der Babplonifche Pro- 
phet Dannes, und hier geht, wie öfter, geheime Weisheit aus den 
Abgründen des Meeres hervor, der Dagon von Askalon u. f. w. 
Die altaffprifche Königin Semiramis heißt felbft die Taube, und ihre 
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Züge ftellen wohl nur die Verbreitung dieſes wilden Naturbienftes 
vor. Darauf ein Paragraph über die einzelnen Baals; ausführlicher 
von Thammuz-Adonis, da der Verf., und wohl mit Recht, die Iden⸗ 
tität beider fefthält. Auch find die Grundgedanken diefes @ultes aus 
den daranhängenden Mythen gewiß fehr trefflich nachgewiefen; nur 
daran muß man noch immer zweifeln, daß die Theilung des Adonis 
zwifchen Berfephone und Aphrodite als obere und untere Hemifphäre 
wirklich altphönicifcher Mythus fein follte, da die Sonderung 
biefer beiden weiblichen Wefen in dieſem Ideenkreiſe ſchwerlich 
vorfommt; fo daß man hier wohl griechifche Zuthat erfennen muß. - 
Indeſſen folgt Ref. auch hier dem Verf. auf feinen Bahnen mit auf- 
merkſamem Antheil; bis ihm beim 15. $ „Apollon, Artemis, Ilithyia, 
Hefate u. f. w. in ihrer Abfunft aus dem Orient” der Faden abreißt. 
Ref. leugnet es gleih vom Anfang, daß Ephefos in alten Handels- 
verhältniffen mit dem Drient geftanden habe und Ausgangspunft der 
Garavanen nad) dem hohen Aften gewefen fei, da es in frühern Zeiten 
nie als ein bedeutendes Emporium vorfommt. Im Ephefifchen Got- 
tesdienſte ſollen ſich S. 115 Mediſch⸗-Perſiſche, Aegyptifche, Libyſche, 
Scythiſche und Cretenſiſche Elemente vereinigen. Welche wunderbare 
Zuſammenſetzung! Nachweisbar iſt nur, daß der Epheſiſche Tempel 
von den Amazonen gegründet fein ſoll, welche nad) der älteſten Sage 
aus der Gegend von Komana vom Thermodon famen (ein ſyriſches 
Heer bei Pindar) und Dienerinnen ber großen Naturmutter find, 
welche fie mit einem orgiaftifchen Dienft verehrten. Aber was geht 
nun die Ephefifche Göttin die Schwefter des Apollon zu Delphi und 
Delos im Dorifch-Bretenftfchen Dienft an? Um dieſe zu identificiren, 
nennt der Verf. die Amazonen Hyperboreerinnen, weil Die letztern das 
Delifche Heiligthum nach alter Sage gründeten. Allein fein Hellene 
vernvechfelte weder im Local noch in Der Idee die Amazonen mit den 
frommen und heitern Apoloverehrern, welche die Mythe Hyperboreer 
nannte und damit die Heimat der Dorer und der Apollinifchen Reli- 
gion zugleich bezeichnete, jene die Feindinnen der Hellenifchen Heroen, 
diefe mit ihnen allen befreundet. Und alle Gründe, die für die nahe 
Verwandtſchaft beider angeführt werben, find nichtig. So fagt Hr. 
Creuzer S. 121 Kallimachos lafje von Upis (einer HhHperboreerin) 
und Hippo den erften Tempeldienft zu Ephefos verrichten. Allein 
Kallimachos S. 239 nennt nur die Amazone Hippo als Dienerin. 
Zwar nennt Mlerander Aetolus bei Servius Nen. 11, 532 die Ephe- 
fifche Artemis Opis, aber diefer Schriftfteller hat hierin Feine große 
Auctorität. Es erregt daher nur Verwirrung, wenn öfter, 3. 2. 
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©. 151 von der Aftatifchen Upis geredet wird, da Doch diefer Name 
von den Hyperboreern abgeleitet wird, die Fein Aelterer nach Afien 
fest. Dann ift aber auch die Herleitung der Delifchen Götter, na- 
mentlich der Eileithyia von der Aftatifchen Mylitta und Altlat ohne 
fichere Begründung. Man muß es bei diefem Abfchnitte redyt bedau⸗ 
ern, daß bei fo viel fchönen Andeutungen des Wahren und Rechten 
doch auch wieder dem Orient zu Liebe’ das Allerverfchiebenfte durch: 
einandergeworfen und der ganz entgegengefeßte Geiſt des Hellenifchen 
Apollo und des phönicifchen Baal fo mißfannt worden if. Daß 
Apollo's Beiname Avxıos und fein hieroglyphifches Symbol, der 
Wolf, einen Lichtgott andeute, hat der Verf. evident erwiefen, aber «6 
ift von da noch ein Schritt bi8 zum Sonnengott, den man nicht Yor- 
fchnell machen darf. Es ift immer dann der große Zweifel noch nicht 
gelöfet: War Apollon die Sonne, wie fonnte fich ein fo in die Augen 
fallenver Begriff fo ganz verlieren, daß die voralerandrinifchen Dich 
ter und Schriftfteller den Apollon als Sonnengott ganz vergeffen zu 
haben fcheinen. — Ein befonderer Abfchnitt über Abaris enthält die 
richtige Idee, daß die Erzählungen von diefem Wundermanne auf 
Ideen des Apollinifchen Cultus beruhn; aber wie kann bie einzige 
Angabe eines fpätern Schriftfteller8 „er habe feine Orakel gefchrie- 
ben‘ das Refultat begründen, er fei eine Perfonification der Schrift; 
und Durch welche Fünftlichen und gefuchten Gedanfenverbindungen foll 
dies ©. 145 anfchaulich gemacht werden. Zu ausführlichen Bemer⸗ 
fungen über die folgenden Abfchnitte „Die SKretenfifchen Latoiden, Die 
Amazonen, Artemis‘ ift hier der Raum nicht; über die Epheftfche 
Böttin ift wohl ziemlich Alles zufammen gebracht; ihr Dienft wird 
beftändig mit dem Feuer⸗ und Lichtdienfte der Perfer verglichen, doch 
ohne daß nachgewiefen wäre, Daß die Perfer eine ähnliche weibliche 
Naturgöttin irgendwo als einheimifch verehrt hätten. Denn die Ana- 
itis fol doch nicht etwa urfprünglich perſiſch fein? Ref. kann feine 
wefentliche Aehnlichfeit des Magierfyftems mit dem Epheftfchen Dienfte 
finden, und wenn Heraflit, wie der Verf. will, aus dem leßtern ges 
ſchöpft hat, fo hätte er eoipso nach des Ref. Anficht nicht zuroaftrifch 
philofophirt. Doch von dem Iegtern wird der Verf. den verfprochenen 
Beweis nicht vorenthalten, und es wäre auch hier unbefcheiden durch 
Gegenbemerfungen vorzugreifen. — Nicht anders als Apollo fol auch 
Herafles urfprünglich bei den Aegyptern als Som, dann bei den Phö- 
niciern als Melkartes verehrt und von ba zu den Griechen herüberges 
bracht worden fein; die Meberbringer wären dann, die Bhönicier des 
Kadmus zu Theben. Ref. macht nur auf den einen Umftand auf- 
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merkſam, daß Herkules zu Theben nicht in der geringſten Verbindung 
mit den Kadmeern ſteht, weder durch Genealogie noch durch Mythen, 
und einen ganz für ſich beſchloſſenen Fabelkreis bildet. Der Verf. 
nimmt Herafles durchaus als Sonnengott und wird dadurch zu den 
wunderlichſten Deutungen geführt, wie 3. B. die lydiſchen Kerkopen, 
welche der Heros bezwingt, Die verfchiedenen Stände des Winterfols 
ftitiums bezeichnen follen; daher denn auch die fehwarze Kehrfeite 
defjelben (Melampygos). Indeſſen find es doch befonders nur Die 
Igdifchen Dichtungen von einem Gotte, den die Hellenen Herafles 
nannten, welche diefe Deutung leicht zulaffen ; auf den Dorifchen und 
Achäifchen Heros ift fie wenig anwendbar, und darum übergeht ge= 
trade diefen Hr. Creuzer fehr fur. Mit Apollon und Herafles hat 
nun der Berf. zwar ſchon mitten in das Hellenifche Alterthum geführt, 
doch fehrt er nun zu dem "Semitifchen Stamm zurüd und fnüpft an 
die Bhönicier die Carthager, in deren Religion er billigerweife Müns 
ter’8 Unterfuchungen folgt, die der gelehrte Bifchof durch handſchrift⸗ 
liche Mittheilungen erweitert hat. Die griehifche Mythologie leitet 
der Verf. durch einige Betrachtungen über die älteren Eolonieen aus 
dem Auslande ein, worin er indeß ohne Rüdfiht auf Stamm- und 
Städtefagen bloß den Meinungen Herodots und anderer Hiftorifer 
folgt. — Sechstes Bapitel. Bon der älteften Religion der Griechen 
oder vom Pelasgiſchen Dienft auf Lemnos und Samothrafe. Pelas⸗ 
gifch heißt dem Verf. der Kabirendienſt nur Deswegen, weil ihn bie 
Pelasger aufgenommen, wie alle andre; eigentlich ift er ihm Agyptifch, 
und er folgt hier auch jebt noch den Namenerflärungen von Zoäga; 
obgleich als ein Nachtrag auch die Erflärungen Schelling’s aus dem 
Hebräifchen nachgeliefert werden, wie man überhaupt feine Schrift in 
der Symbolif öfter angeführt fieht, als Diefe wenigen Bogen, die noch 
Dazu in der Haupttendenz dem Verf. widerfprechen. Safion, Trophos 
niog, die Aloiden und Molioniden werden als hiftorifche Berfonifica- 
tionen des Aderbaues vorgeftellt, was von den erften beiden in ge— 
wiffem Sinne fehr wahr ift; bei ven Aloiden beruht es bloß auf einer 
Etymologie; die Molioniden endlich hält Ref. für Herven, wie andre 
es find, obgleich fie, wie die Ampyeläifchen Tyndariden, mit den altpe- 
loponneftfchen Diosfuren und Kabiren zufammengedeutet und ihr My- 
thus dadurch varlirt wurde, wozu ein Vers des Homer befonders 
Anlaß gegeben zu haben fcheint. Asflepios wird als Aegyptiſch-Phö⸗ 
niciſcher Gott betrachtet, ohne daß indeß die nachweisliche Eolonift- 
rung des Dienftes in Griechenland, von Tricca am Peneus nad) 
Epidaurus und Kyrene und Kos, damit in Einklang gebracht wäre. 
Otfe, Müllers Schriften. I. % 
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S. 397 fagt der Berf. von Epidaurus: „dort hatten die Leute drei Ge- 
fehledytsregifter ihres Heilgottes.“ Nichts weniger, nur eins, denn 
das andre ift Meffenifch, und ein drittes wird vom Verf. nicht anges 
führt. — Siebentes Bapitel. Homerus und Hefiodus. In der Ent« 
wicelung der Hefiodifchen Theogonie fucht der Verf. möglichft Her: 
mann’s und feine Meinungen auszuföhnen, dem er auch darin zu 
folgen fcheint, daß die Titanen „eitle Beftrebungen der zeugungslufti- 
gen Natur feien ohne Maß und Drdnung.” Der Ref. hält eine An: 
ficht für weit hefiodifcher, welche der feel. Solger zu Berlin vortrug, 
nach der die Herrfchaft der Titanen eine Zeit bezeichnet, in welcher 
firenge Naturnothwendigkeit in friedlicher Vereinigung und ruhigem . 
Gleichgewicht aller einzelnen Mächte waltete, aber alle Freiheit und 
Willkühr, alle individuelle Perſönlichkeit handelnder Weſen entfernt 
war. Im folgenden $ fucht der Verf. die Frage zu löſen, wie nad 
einer alten priefterlichen Zeit in Griechenland voll tiefer und bebeut- 
famer Mythen Homer und Heflod mit einem fo derben Anthropomors 
phismus auftreten fonnten, und zwar dadurch, daß er auf das Erlö- 
fhen vieler alten Sefchlechter und das intreten der Democratie 
aufmerffam macht. Allein zu Homer's Zeit gab e8 nachweislich noch 
feine Democratie, und von den altheroifchen Gefchlechtern war faum 
eins und das andre erlofhen. Es gab noch Aeakiden in Epirus und 
in zwei Samilien zu Athen, Pelopiden zu Elis, Helife und auf Lesbos, 
Neliden ald Archonten in Athen und als Könige in Jonien, Yeneaden 
am Ida, Rachfommen von Glaukos bei den Soniern, Athamantiden 
in Thefialien und zu Teos, Herafliden außer dem Peloponnes auch in 
Rhodus, Kypfeliden in Arcadien u. a. m. Darin fann man alfo den 
Grund diefer Ummälzung nicht fuchen, die am Ende feine war, wenn 
man erwägt, daß der Geiſt der Homerifchen Poeſie überhaupt der 
heroifchshellenifche ift, welcher die Erfchsinung des Lebens und bie 
felbftftändige Kraft als das Höchfte, Reste febt, jener urgriechifchen 
fern, nach welcher der Menſch fich felbit nur als Theil der Natur be- 
trachtet.. Ref. fann es daher auch nicht in fih aufnehmen, wenn 
Hr. Creuzer von einem wiſſentlichen Ignoriren älterer Theologie 
fpricht, da die Homerifche Anficht den Grundideen der Demeterreligion 
jo entgegenfteht, daß beide fich wechfelfeitig nur aufheben fönnen. Aber 
die Fülle des Stoffs, welchen der Verf. bearbeitet, ift fo groß, daß 
Ref., um nicht Das enge Maß diefer Anzeigen zu überfchreiten, fich in 
der Inhaltsanzeige der folgenden Abfchnitte noch Fürzer faffen muß 
als bisher. Achtes Eapitel. Ueberficht der griechifchen Götter. Zu— 
erft Zeus, Arcadifcher, Dodonäifcher, Gretenfifcher, in der Priefterlehre 
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wie im Volksglauben, als Rechtsquelle und Rechtöförper, IToAsevs, 
Eexeios, als himmlifcher Vater, ale Patriarch, Eivsog, werAlyuog, 
Ögxıog, der Zeus des Phidias und Hellenifche König, der Olympiſche 
und Panhellenifche, nach Euhemeros Syſteme vergötterter Fürft. Im 
Ganzen fucht hier der gelehrte und geiftreiche Mytholog die verſchie⸗ 
denen Begriffe des Zeus als Seiten eined Wefens, als Radien eines 
Centrums vorzuftellen; aber Ref. zweifelt, ob dies vollfommen durch 
zuführen. Zeus ift der Hauptgott jedes Cultus. Der Naturgott 
Zeug, welcher bei den alten Bhrygern auf dem Gretifchen Ida geboren 
und getödtet war, der in Arcadien dem Bachus Ahnlic, gebildet 
wurde, war wohl abfolut von dem bewußten Weltherrfcher ver Achder 
zu Olympia verfchieden, obgleich fich auch hier ein Subftrat von Na⸗ 
turreligion findet. Hera, unentfchieden ob Herrin oder Erde, ale 
große Naturgöttin, welche der Ehe Eegen gibt, mit der Ephefifchen 
Artemis und der Babylonifchen Mpylitta zufammengeftelt. Indeſſen 
feßt ihr Dienft doch eine einfachere, tuhigere, Findlichere Anfchauung 
der Natur voraus, als die leptere, daher er frei von allem Or⸗ 
giasmus. Beider argivifchen Hera fanden ‚wir die bedeutende Angabe 
des Heſych unbeachtet, daß ein Feft derfelben Atyepva, Zweigbett, 
heißt. Poſeidon, feine Ehe mit der Demeter Erinnyg, feine Symbole, 
befonders der Delphin. Manches würde der Verf. vielleicht noch weis 
ter ausgeführt haben, wenn er ihn als Joniſchen Rationalgott behan⸗ 
delt hätte. Ares wird fehr kurz behandelt; merfwürdig, daß dieſer 
Gott im Eultus faft gar nicht vorfommt. Aphrodite wird ganz aus 
Phönicien hergeleitet, was wir von der Khyprifchen, Knidiſchen, 
Koifhen, Korinthiichen, Kytherifchen zugeben, nicht aber von der 
Dodondifchen Dione und einigen andern Dienften. Hermes ift dem 
Verf. phönicifcher Handelsgott, und doch erfcheint er in der älteften 
Geftalt als arcadiicher Heerdengott; aber eine Gefchichte dieſes 
merkwürdigen Dienftes zu entwerfen hat der Verf. ganz verfäumt; 
das Berfchiedenfte liegt hier durcheinander. Heftia ift das Central⸗ 
feuer des Himmels und der Erde, nach pythagoreifcher Lehre; wenn 
nur überhaupt dieſe Idee von einem Mittelpunft der Welt fich mit 
der Weltfunde der vorhomerifchen und homerifchen Griechen vertrüge, 
Es fcheint vielleicht eine flache Anficht, aber fie ift nichts defto weniger 
auf alte Ideen gegründet, wenn wir ed al8 den Grundbegriff auf- 
ftellen: Heftia fei die Göttin der Anfäffigfeit. Am ausführlichften 
wird Pallas-Athena erörtert, wobei der Verf. von dem Dienſt der Li⸗ 
byſchen Nomaden am Tritonifchen See ausgeht, in welchem die Orie- 
chen ihre Athena zu finden glaubten, dann Ritter Meinungen uͤber 
ar 








tie Aihena⸗Budeia ald Butt bafnu aufmize, darani die Aebnlichkeit, 
welche die Jonier su Sais zwüchen rer Enuigenen Reub und ibrer 
Nationalgeubeii ĩanden, als mirrumqlide Eubeu vg. endlich da⸗ 
durd, das man nahe bei tem Teurel ter Adıyrc Zairız in Argolis 
(der wer weiß wann gebamı wurze,, Meierien ter Temcicr teierte, 
in denen der Phallus rorfam, Rallas unt Phauus in Zutammen: 
hang bringt und eine icg. höbere Thalluälebre rarın Anter. In allen 
dieſem fann Rei. dem Bert. faum einen Schriu felgen, intem er mit 
einem wirflid ihmerzliben Gefübl überall Gegentäge und reale Ber: 
ichiedenheit verwiiht und übernrihen zu sehen glaub. Dech leugnet 
Ref. nicht im geringiten, daß ter vielgelehrte Bert. im Folgenden jehr 
eindringende und geiftreiche Blide in Tas Weien des Minervencultus 
gethan, und beionderd enthält ter Abſchnitt über die Itoniſche Mir 
nerva viel Wichtiges. (Nur über die Lage des Thenaliihen Iton fin- 
den fih S. 712 jehr verworrene Vorftellungen, an denen indeß ein 
Irrthum Strabons Echuld ift.) Bei der Lejung des neunten Gapiteld 
„Alt⸗Italiſche Religionen” hat Ref. nur vie ftrenge Conjequenz und 
den feften Zufammenhang vermißt, den das Etruskiſche Priefterge- 
bäude haben mußte und, wie wir 3. B. aus der Durchführung einzel- 
ner Begriffe witien, wirflid gehabt hat: welcher Mangel wohl darin 
feinen Grund hat, daß der Berf., das Eigenthümliche und Eharacte- 
riftifche minder betrachtend, nur befonders da, wo er auffallende Aehn⸗ 
lichfeit mit Orientaliſchen Eymbolen findet, mit Freude verweilt. Es 
fehlt alfo noch an einer wifienfchaftlichen Darftellung jenes Syſtems, 
wozu Niebuhr wichtige Andeutungen gegeben hat. Am ausführlich- 
ften verweilt der Verf. bei Janus, weil e8 in der That fchwer ift, die 
räthfelvollen Andeutungen über die Natur dieſes Gottes zu einem 
Ganzen zu vereinigen. Zum Schluß wiederholt Ref. Das aufrichtige 
Bekenntniß, wie er mit vielen Zeitgenoffen diefem Hauptwerfe der 
mythologiſchen Wiſſenſchaft die mannigfaltigfte und reichfte Belch- 
rung, Anregung und Anleitung danfe; Vieles daraus ift fehon fo Ge- 
meingut der Zeit geworden, daß es ſich ein Jeder aneignet: aber er 
bat in dieſer Anzeige oft Die entgegengefegte Meinung mit einiger 
Schärfe entgegengeftellt, um bie Freiheit der Forſchung zu wahren, 
die nach dem Stande diefer Wiflenfchaft auch nicht dem angehenden 
Mythologen entzogen werben darf”). 
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2) Bol. Im Allgemeinen PBrolegomena ©. 331—336. 
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Symbelit und Mythologie der alten Völker befonders der Grie« 
chen, von Dr. Sriedrich Ereuzer, Profeffor der alten 
Litterstur zu Heidelberg. Zweite völlig umgearbeitete 
Ausgabe. Dritter und vierter Cheil. Leipzig und 
Darmitadt. 1821. S. VI. 509. S. XXVI. 747. in Octav. 


Bei dem gegenwärtigen Zuftande der Mythologie in Deutfchs 
land, wo die entgegengefeßteften Grundanfichten zur Behandlung der 
Wiſſenſchaften Hinzugebracht und bei derfelben durchgeführt werben, 
wo daher des allgemein Angenommenen und völlig Unbeftrittnen fehr 
wenig ift, und Mancher wohl umfonft nach einem feften Buncte um- 
fehaut, von dem aus er einen fichern Weg durch diefe Labyrinthe fin« 
den fünne: wird es Einigen vielleicht nicht unlieb fein, wenn Ref. 
ftatt einer gewöhnlichen Anzeige Diefer fo fehr vermehrten Ausgabe 
lieber in ganz allgemeinen Umriffen Einiges angibt, was ihm in 
diefem Epoche machenden Werfe erwiefen und als fichrer Gewinn 
zur Wiffenfchaft hinzugefommen zu fein fcheint, und dagegen auch Ei⸗ 
niged, was er nach feinen Grundfäten für bloße, nicht begründete, 
Borausfegung halten muß. Ref. weicht in mehrern der Hauptpuncte 
von dem Berf. fo fehr ab, daß er faſt feine Seite des Buches lefen 
fann ohne einen theilweifen Widerfpruch; aber eben biefer Wider: 
fpruch im Allgemeinen muß ihn abhalten, zu thun, was jegt fo Viele 
thun, nämlic von feinen Anfichten aus das Buch durchweg beur- 
theilen und, was davon abweicht, dem Verf. al8 Fehler vorwerfen 
zu wollen: ein Verfahren, welches nur bei Solchen nicht unredlich iſt, 
denen die Möglichkeit einer andern Anficht der Sache gar nicht ein- 
fält. Doch wird es nöthig fein, einige Hauptpuncte des Wider: 
ſpruchs beftimmt darzulegen, ehe wir zu dem Hauptzwed diefer Ans 
zeige fortgehen Fönnen. Herr GHR. Ereuzer behauptet überall, die 
Mythologie enthalte eine priefterliche Lehre der Vorwelt, welche in 
ſymboliſche, bildliche Sprache eingefleidet fei, weil fie von denen, wel« 
chen fie vorgetragen wurde, nicht anders gefaßt werben fonnte; er 
geht daher innmer darauf hinaus, aus dem Mythenftoffe eine ordent- 
liche Dogmatif heraus zu lefen, in der von dem Wefen der Gottheit, 
dem Leben und Schiefal der. menfchlichen Seele u. f. w. zufammen- 
hängende Rechenfchaft gegeben wird, eine vielen heidnifchen Völkern 
des Alterthums gemeinfam angehörende Theologie*). Ref. dagegen 
— mit dem Perf. darin einverftanden, daß die Mythen Bedeutung 


*) VBgl. Brolegomena ©. 332. u. fig. 


haben und nicht bloß entftellte Erzählungen von Facten oder Spiele 
wilführlich ſchaffender Phantafte find — glaubt doch, daß, wo wir 
die Entftehung eines Mythus mit Sicherheit verfolgen können, Die 
dabei obwaltende Thätigfeit des Geiftes eine ganz andre fei, ald ab— 
fichtliche Einfleivung einer Lehre in finnbildliche Sprache; daß fih 
dem Gemüthe das Gedachte ſtets auch gleich als wirflich vorhanden 
und ſich begebend darſtelle, wodurch e& denn eben erft Gegenſtand 
einer Erzählung, eines uödos, werden fann.*) Es iſt alfo nicht Lehre, 
nicht Wittheilung des Gedachten als folchen, was der Mythus beab- 
fichtigt; fondern er geht fchon aus einer Stimmung des Gemüthes 
hervor, in welcher alles innerliche Leben, in der Regel an äußerliche 
Begebenheiten fich anfnüpfend, nothwendig durch wirklich geglaubte 
Perſonen und Handlungen dargeftellt wird. Daß nun aber zweitens 
diefe uralte Theologie, in Indien und Aegypten erzeugt, bei den Böls 
fern des Drients wie bei den alten Griechen, und zwar im Ganzen 
auch in diefelben Bilder eingefleidet, zu finden fei, würde der Ref. 
auch dann nicht annehmen fönnen, wenn er auch nicht gerade die 
alten Verbindungen Griechenlands mit dem Orient durch Niederlaf- 
fungen geläugnet hätte und 3. B. nachwiefe, daß das Buch, aus 
welchem allein die Angabe von Kekrops Ankunft aus Aegypten ftammt, 
ein dem Theopomp untergefchobenes Lügenproduct war. Er würde 
e8 deswegen nicht, weil die Beobachtung Griechifcher Mythen in 
ihrem Entftehen ihn immer darauf geführt hat, daß er in ihnen einen 
echten Abdruck des geiftigen und äußern Lebens der Bewohner ein- 
zelner Landichaften und Orte erfannte, fo daß zwar oft auch ganz 
allgemeine Gedanken, die auch unter andern Himmelöftrihen gedacht 
werben fonnten und worden find, in ihnen enthalten find, aber Diefe 
glei von Anfang an in ganz localen Berhältniffen, unter ganz be⸗ 
fondern natürlichen und gefchichtlichen Umftänden gefaßt und eben 
dadurch zu Mythen geworden find. Wie aber jene Theologie Herm 
Greuzer ein gemeinfames Gut der Nationen ift, fo ift fie e8 auch der 
Zeiten; und in der Erfenntniß derfelben fombolifch dargeftellten Reli⸗ 
gionsidee berühren fich, nach feiner Darftellung, in der That das 
breizehnte Jahrhundert vor und dag dritte Sahrhundert nach Ehriftus. 
Geſetzt aber, es wäre fo und es gäbe eine folche Uebereinftimmung, 
was doch bei fonftiger Verfchiedenheit der gefammten geiftigen Bil- 
bung ſchwer zu begreifen ift: fo würden auch dann die Abweichungen 
in den Ideen und Anfichten verfchiedener Jahrhunderte mehr angege- 
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ben und hervorgehoben fein müflen, als es jebt der Fall ift; Kurz es 
müßte die Darftellung gefchichtlicher fein, als fie eg nad) dem Plane 
des Verf. geworden ift. Der Verf. febt den Geift der alten Theologie 
faft in allen Zeiten lebend voraus, bei den alten Kolonieengründern, 
bei vorhomerifchen Hymnenfängern, bei den ältern Philofophen, in 
den Schulen der Alerandriner, bei den Neuplatonifern; während 
Doch zum voraus anzunehmen ift, daß fpeculative Köpfe am meiften 
umgedeutet haben und daß das soplkesda, über Mythen, welches 
Platon im Phaͤdros als ein Wageftüd müßigen Verftandes befchreibt, 
fein gefchichtliches Unterfuchen war. Dazu will der Ref. bloß noch 
die in diefem Werfe durchweg herrfchende Anficht, daß die Sternbilder 
Erfindung vorgefchichtlicher Zeit feien, fo wie die, daß die Oriechifchen 
Bafengemälde befonders Myfterienfcenen darftelen, als Puncte er- 
wähnen,. die ihm nicht im geringften wahrfcheinlich vorfommen und 
auf die doch in den einzelnen Unterfuchungen des Werfs viel gebaut 
wird.*) | 

Nach diefen Vorbemerkungen fann fi Ref. zu dem andern 
Zwede diefer Anzeige wenden, wobei er fich durchaus an den Inhalt 
der beiden vorliegenden Bände hält, welche zufammen das dritte 
Buch des ganzen Werks bilden, defien Haupigegenftand die Bacchis 
fche und Demeterreligion find. Es fam hier darauf an, den Geift Diefer 
Götterdienfte aus deren Symbolen nnd Mythen zu entwideln: eine 
Aufgabe, bei der zwar eine methodijche Eombination jeden Schritt 
leiten, aber unmöglich das ganze Gefchäft vollenden fann. Denn es 
ift wohl fehr leicht einzufehen, daß wir jene eigenthümlichen Gefühle, 
die halb aus dem Innern ftammend halb durch die Außere Natur her— 
vorgerufen werden, gar nicht verftehen können, wenn wir fie nicht in 
ung in einem gewiffen Grade lebendig machen und einen Anflang 
davon im Innern finden, da nur das Aeußerliche ganz äußerlich er- 
kannt werden fann; und daß und nur in diefem Falle die Aeußerun- 
gen eines foldyen Gefühle, eben jene Mythen und Symbole, vollfom- 
men verftändlich werden. Es iſt hieraus flar, daß eine gewifle Begei- 
fterung aud) dem Mythologen kaum fehlen darf und dem Berf., daß 
er ſich derfelben hingegeben, mehr zum Lobe als zum Vorwurf gerei- 
chen muß: nur ift freilich gerade hierin dem Subjectiven fehr viel 
Spielraum gelafjen. Ref. findet nun hier bei dem Berf. Bieled, was 
er ſich völlig aneignen fann. So die Schilderung des Seelenzuftan- 
des der Bacchantin oder Mänade (Bd. IM. S. 186), als deren blei- 
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benter Character eine garie Hille Melanchelie angegeben wird, die 
tann entitebte, wenn ber unbewachte Gert ch im Abgrunde religiöjer 
Geranfen, Abnungen und Geüble verliert (webei Re. nur nie 
auser Abt zu laffen bittet, Da5 das reltgieſe Gefühl zugleich ein über: 
gewalsiged Rarurgerübl in). Tiee verſchleffnen Regungen und Ge⸗ 
fühle frei gegeben un? entfepelt ergeben ven Zuftand feftlicher Rajerei, 
zu der die wilteften Bewegungen, der unitäte unt träumende Blid, 
und überhaupt eine unbäntige Wuth gebert, von ter wir Nordländer 
eigentlih feinen Begriff haben und tie doch Das Griechiſche Alter: 
thum in den Zeiten ter ſtrengſten und reinften Sitte den Frauen be- 
jonders nicht zu geftanten für Frevel gegen Die Gottheit achtete. Wer 
hierin immer nur eigentliche Trunkenheit eder unreine und üppige 
Begier jehen wollte, würde ih auf jeden Fall ſehr an dem Geifte des 
Griechiſchen Alterıhums vergeben. Run ift es jehr merfwürdig, daß 
gerade mit diefem wilden und ecſtatiſchen Cultus in gewiffen Zeiten 
eine bejondere Heiligkeit des Wandels und ein Leben nach jpeculativen 
Grundfägen jo verbunten war, daß Beides, jowohl jenes uadiveche 
ro He als dieſes xadapeverv, mit einem Worte Paxgevsıv genannt 
wurde. Daß nun der Berf., indem er dieje jpeculativen Grundfäße 
zur Wurzel macht, aus denen jened aufwallende Gefühl nur in nie- 
derer Form hervorgehe, Recht habe, ift Ref. feineswegs gejonnen zu 
behaupten, doch fcheint ihm die Lehre jelbft, die aus der Dionyſosreli⸗ 
gion fich hervorbildete, in ihren Hauptigrundfägen auf eine eben fo 
richtige, wie tiefe Weiſe dargeftellt — nur daß man in jenen alten, 
zum Theil doch ficher voranaragorijchen Epeculationen nicht den Ges 
genfag von Geift und Körper, Leben und Materie, wie wir ihn 
machen, vorausfegen darf, fondern viel eher eine Identificirung diefer 
Reiche den PBrincipien ihres Lebens nach. Aber bie Idee des Diony⸗ 
ſos Lyfios, der den Taumel des Baccheios aufhebt und zugleich Die 
menfchlichen Geifter erlöfet, die Anficht deſſelben Gottes als des 
Schöpfers der bunten, täufchenden Welt («ioAog) u. dgl. mehr find 
fiher vor den Zeiten der Neuplatonifer in Griechenland da geivefen, 
wenn fie auch nicht einem alten vorgefchichtlichen, aus dem Orient 
genommenen Religionsſyſtem angehören follten. So ift denn auch in 
der Auseinanderfegung des Demeterdienftes und der Eleufinien Bies 
(es, was Ref. auch bei Anfichten, nach denen überall mehr von einem 
Leben in gewiffen gewohnten Gefühlen und Ideen, als von einer feft 
geftellten überlieferten Xehre die Rede fein fann, fich gern aneignen 
mag: wie z. B. die geiftreichen Bemerfungen über die eigenthümliche 
und fich mehrmals wiederholende Erfcheinung des Demeterdienftes, 
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das Lachen in der tiefften Trauer, den Iuftigen, oft fehr ausgelaßnen 
Spaß neben der größten Betrübniß. Es kann gezeigt werden, daß 
diefe Scherz» und Schimpfreden auch bei dem Dienfte der Demeter, 
der mit dem Gefchlechte des Archilochos von Paros nach Thafos ver: 
pflanzt wurde, vorfamen und zu Archilochos jambifchen Schimpfge- 
Dichten bie Veranlaſſung gegeben haben und ſomit aus jenem ſonder⸗ 
baren Cultusgebrauch eine der wichtigſten Erſcheinungen der Griechi— 
ſchen Literatur hervorgegangen ift*). 


Antifymbolif von Johann Beinrich Voß. Stuttgart. 1824. 
S. 408. 8. 


Diefes Buch iſt zufammengefebt aus der in der Senaifchen 
ALZ. 1821 Mai erfchienenen, jest vervollftändigten Beurtheilung 
der Ereuzerfchen Eymbolif, dann aus einer Abhandlung, die auch 
ihon zum Theil in der Jenaiſchen Literaturzeitung 1819 December 
erfchienen tft, über Gottheit und Fortdauer der Seele nach Altgriecht- 
fcher Vorftelung, drittens aus einer Recenfion der Schornifchen 
Fortfegung von Tifchbeins Homer, auch aus der Jenaer Literatur- 
zeitung 1823 März (zu der man jegt die Erwiderung im Kunftblatte 
1825 Januar zu vergleichen hat), endlich aus einem neu hinzugefügten 
Schlußworte, nebft einigen Proben eines angefündigten Werkes, 
Mythologifche Forſchungen betitelt. Alle dieſe Auffäge vereinigt kün⸗ 
den der Symbolik offnen Krieg an, womit es, wie Niemand läugnen 
wird, dem Verf., der fo lange Jahre an Deutfchlands ganzer Bildung 
lebendigen und thätigen Antheil genommen, ein heiliger Ernft ift, ber 
von dem Widerfpruchsfigel und der Schimpfluft derer, die Feine 
Wahrheit ihres Lebens zu verfechten haben, himmelweit verfchieden 
ift: fo daß, ob Voß aus redlicher Abficht, aus wahrem Eifer, aus in- 
nerer Nothivendigfeit, möchte Ref. jagen, die Symbolik beftreitet, gar 
nicht in Zweifel gezogen werden Eann, fondern nur etwa das, ob er 
fie auch vom richtigen Standpunfte aus anfieht und beurtheilt. Doch 
darüber kann natürlich hier nicht verhandelt werden, auch wenn ber 
Ref. mehr Beruf dazu in ſich fühlte als er fühlt**); nur von Den 
pofitiven Sägen, welche das Buch darlegt, kann hier Einiges mitge- 


*) Bol. Er. Literaturgefch. TH. 1. S. 235 u. fig. 
*) Bol. Prolegomena S; 331 — 326. 
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theilt werden. Ref. will, da er gerade mehrere andere Bücher über 
Bacchifche Religion anzeigt, hier befonderd hervorheben, was ben 
Dienft diefer Gottheit anlangt, Es find dies Die folgenden Haupt: 
ſätze: Dionyfos, der Semele Sohn, der einzige, welchen die Grie— 
chen urfprünglich Fennen, lebte nicht lange vor dem Trojaniſchen 
Kriege, denn fein Urenfel Maron war des Odyſſeus Oaftfreund. ©. 
36. Diefer muß unterfchieven werden von dem aus Phrygien einge: 
wanderten, dem Dienfte der Bergmutter Kybele angehörenden, Bacchos, 
der den Griechen erft gegen DI. 30. befannt geworden. ©. 56 fi. 
Diefer Bacchos-Sabos, gleicher Natur mit Zeus-Sabos, wurde ald 
eins angefehn mit der Kybeliſchen Rhea anbauendem Sohne, dem : 
ftierförmigen Sabazios. ©. 66. Der Thebifche Dionyfos Dagegen 
erfand in Thrake's Nyfa den Weinbau, bevor Lydien und Aegypten 
Wein Fannıen. ©. 64. Die Südthracier bis zum nachmaligen 
Macedonien und Theffalien waren die früheften Anbauer ihrer frucht- 
baren Flußebnen und Anhöhen, auch des Nyfeifchen Weins Erfinder. 
S. 183. Nach DI. 30. erhob fich aber in Griechenland der Orphi⸗ 
ferbund, der den Namen vom gefabelten Stifter Orpheus trug und 

durch den auch der befruchtende Oſiris mit Bacchos verſchmolz und 
eine grauenvolle aftatifch-ägyptifche Mifchreligion in den einfachen 
Glauben der Griechen eingetragen wurde. S. 67 und fonft. — 
Es wird vielleicht nicht unpaffend fein, dieſe Sätze, die in den mytho- 
logifchen Forſchungen ohne Zweifel noch weiter ausgeführt und be- 
gründet werden, mit den Hauptftellen der beiden älteften Dichter zu 
vergleichen, welche hier allein zugezogen werden fönnen, wenn der 
Verf. Recht hat, in allen Spätern, den Lyrikern, Tragifern, Logo: 
graphen, fchon Drphifche BVerfälfhung vorauszufegen. In der 
Hauptftelle nun, die bei Homer über Dionyfos vorfommt, 11. VI, 
130, fagt Diomedes: er möge nicht mit den himmliſchen Göttern 
fämpfen, denn auch Lyfoorgos, dem Sohne des Dryas, fei Diefer 
Kampf nicht wohl befommen; er habe die Ammen des rafenden Dio: 
nyfos auf dem lieblihen Nyfeion verfolgt, fo daß fie alle die Opfer: 
geräthe zu Boden fallen gelaffen, von dem fihredlichen Lykurgos mit 
der Stierart gejagt, Dionyſos aber furchtfam in die Welle des Mee- 
res hinabgetaucht fei, wo Thetis den Zagenden und -Zitternden auf 
genommen habe. Lykurg aber fei dadurch den Göttern verhaßt und 
von Kronos Eohn geblendet worden. Wie eine andere Stelle, Od. 
XXIV, 73, zeigt, nimmt Dionyjos bei der Flucht eine goldne dop- 
pelgehenfelte Kanne mit, die ihm Hephäftos verfertigt, und läßt fie 
der Thetis zum Geſchenk. Diefe Stellen befagen nun nad) des Ref. 
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Meinung ganz allein und für fich fehon aufs Deutlichfte, daß Homer 
von einem Heros Dionyfos nicht das Geringfte weiß, fondern daß 
er ihm nichts als ein Gott ift; Lykurg mit ihm Fämpfend fämpft mit 
einem unfterblichen Gotte. Auch fehon deswegen müßte dies ange- 
nommen werden, wenn ed audy der Dichter nicht geradezu fagte, weil 
die myftifchen, pämonifchen Heroen, fo alt ſie auch in der Griechifchen 
Mythologie fein mögen, doch dem Homer fremd find; er Fennt nur 
Götter und Heroen, von Denen diefe, in den Gränzen der Menfchlich- 
feit eingefchränft, nur durch die Götter fie bisweilen überfchreiten. 
Ein Heros, um fich zu retten, ind Meer fpringend und von der The⸗ 
tis aufgenommen, ift gewiß ein unhomerifcher Gedanke. Alfo denft 
ſich der aͤlteſte Dichter den Dionyfos ſchon als Gott, als Gott von 
Nyfa, wie wahrfcheinlich ſchon der Name befagt, ganz gegen die 
Vorſtellung des Verf., der bier offenbar die fpätere Meinung, Diony- 
ſos fei ein apotheofirter Heros, dem älteften Dichter unterlegt. Jene 
Späteren fonnten es nämlich nicht begreifen, wie ein eigentlicher 
Gott von einer fterblichen Königstochter Fonnte geboren werden; aber 
es fragt fich fehr, ob denn Semele dies ſchon in der älteften WVorftel- 
fung gewefen ſei. Wo ift nun aber das Local des KHomerifchen 
Kampfes? Der Verf. fagt, in Südthracien, d. h. immer noch nörd» 
lich von Theffalien; wahrfcheinlich deswegen, weil Lykurgos in der 
herrfchenden Sage ein Thrafer heißt und Nyfa, 3. B. von Stepha- 
nus von Byzanz, auch nad) Thrafe gefegt wird. Allein die ganze 
Geographie Thraciens weifet feinen wirklich Nyfa genannten Ort 
nach, und es kann diefe mythologifche Notiz, fo wie die andre, daß 
Lyfurgos ein Thrafer gewefen fei, eben fo gut das in der Mytholos 
gie ohne Zweifel häufig vorfommende Thrafe am Helifon und Par⸗ 
naß meinen (vgl. Encyelopädie von Erſch Bd. XI. S. 263). a, 
wenn man die Homeriſchen Gedichte befonders auß fich erflärt, muß 
man dies bier annehmen, da der Katalogos St. II, 508. das hoch⸗ 
heilige Nifa in Böotien fennt, welches offenbar (wie auch aus den 
Venetian. Scholien hervorgeht) mit Nyfa eins und daſſelbe ift, ob- 
gleich die alten Kritiker aus Unfunde Manches daran verfuchten; aud) 
nod dem Dikäarch C’Avaypayn) war der Ort befannt. Homer 
ftimmt alfo mit einem auf eine umfafjende Induction geftügten Räfon- 
nement überein, daß das Thracien am Helifon und Parnaß bie 
Wiege des Dionyfosbienftes if. Ja gerade in diefen Gegenden war 
der Homerifhe Mythus von der Flucht des Gottes mit einigen Ver⸗ 
änderungen locale Sage und hat alfo hier aller Wahrfcheinlichfeit 
nach feine Wurzel; an dem in Böotien, beſonders zu Orchomenos 


gefeierten Befte der "Ayguavır, des Jagend, wurde Dionyfos als 
Fluͤchtling gefucht, und der Priefter des Dionyfog verfolgte eine Jung» 
frau (welche wahrjcheinlich jene Ammen darftellte) mit biutiger Waffe 
(Plutarch Quaest. Gr. 38. Sympos. Qu. VIII. Prooem. Anto⸗ 
nius 24). Es ift unmöglich, daß diefe Gebräuche ohne Zufammens 
hang mit der Homerifchen Sage ftänden; aber eben fo undenkbar, daß 
fie etwa bloß um der Homerifchen Stelle willen angeordnet worden 
wären; folglich hat Homer bier ein Gerücht aus den Baterlande des 
Dionpfosdienftes, welches Die Aeoler aus Böotien, diefelben, welche 
den Lesbifchen Dionyfosdienft ftifteten, herübergebracht haben, feiner 
Moefte eingewebt. In welches Meer, diefem Gerüchte zufolge, der 
Gott von Nyfa fprang, ift nicht recht far; ich glaube in den Euböl- 
fchen Meerbufen, wo gewiß auch Thetis wohnend gedacht wurde, fo 
gut wie im Bagafetifchen, Phthia benachbarten Meerbufen (vgl. 
Herod. VII, 191); zeitig wurde aud) Nyfa nad) Eubda hinüberge: 
feßt und ein dem Gotte geweihter Platz dafelbft eben fo genannt, wie 
in Sophofles Antigone. Uebrigens kann und fol nicht geläugnet 
werden, daß auch in dem feit Homer gewöhnlich fo genannten Thrafe 
der Dienft des Dionyfos einheimifch war, befonders in Pierien an 
Theffaliens Gränzen und der umliegenden Gegend, dem uralten Ba- 
terlande jener in Begeifterung männerftarfen Srauen, der Klodonen 
und Mimallonen. Wir fönnen aber die Homerifche Stelle — ohne 
Zweifel ven locus classicus für Dionyfosdienft und noch lange 
nicht erfchöpft — noch nicht verlaffen, ohne von dem uaıvogsvog ein 
Wort zu fagen. Iſt ed gewiß, daß Dionyfos hier al8 Gott gedacht 
wird, fo kann das Epithet des Rafenden ihm nur Durch feinen Dienft 
geworden fein, da ja in den alten Religionen die Weife des Vereh— 
rens ſehr häufig zum Charakter der Gottheit wurde; folglich beweift 
Homer felbft, daß eine folche Seftraferei von Anfang an zum @ultus 
gehörte. Wie foll man fich nun dieſe Raferei, Died uriveode:, den: 
fen, welches fo frühzeitig zum SHellenifchen Gottesdienfte gehörte. 
Etwa als Wirfung genoffenen Weins? Dagegen ift erftend zu fagen, 
daß es ja befonders die Frauen waren, welche die griechifhe Sitte 
in manchen Gegenden ganz vom Genuffe des Weins ausjchloß, wäh⸗ 
rend fie in andern ihn denjelben nur mit großen Einfchränfungen ver: 
ftattete, welche der Gott in allen Städten, wohin feine feltfame Verehrung 
gelangte, rafend machte; zweitens, Daß der ältefte Dichter den Dionyſos 
gar nicht als eigentlichen Weingott darftellt (mur eine Andeutung liegt 
in der angeführten Stelle der Od. XXIV) und 3. B., fo oft der 
Wein vorfommt, ihn nie Gabe des Dionyfos nennt (was doch 
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Hefiod thut, Werfe 614), obgleich das Brodt bei ihm öfter von der 
Demeter genannt wird; fo daß man fieht, das ueiveodaı war das 
Urfprüngliche und der Wein geſellte fich nur, als dem Charakter des 
Eultus gemäß, dazu. Wir müflen uns alfo begnügen, in dieſem 
ualveodaı eine eigne Form von Gottesverehrung zu fehen, für die ja 
der Drient, und die Bibel felbft im Baalsdienft, Analogie genug nach— 
weifet. Diefes ueiveodaı heißt nun auch Paxyevew, wie 3. B. He- 
rodot IV, 79 beide Worte geradezu fynonym. braucht (Rxvdor 62 
tod Paxysvew megı "EAAnoı Ovsidifovoı 0V yag paoı elxog eivaı 
HE0v EEevoloxsıw toürov Öorıg uaiveodaı ivayı, avdowmovs). Die 
Theilnehmer eines folchen Hiaoos find Baxgoı und Baxyaı, der Gott 
Baxysıos (Homeridenhymnus auf Pan), Baxyıos, auch felbft Baxyos, 
welche Form ung doch nur befonders durch die Zateiner geläufig gemwor: 
den ift. Daß Baxysıog gerade diefe Bedeutung hat, beweift Herodot 
a. O. und die localen Eulte von Korinth (Bauf. II, 2, 5) und Phlius 
(II, 7, 6), wo Dionyfos Baxysıos dem Avoıos, der betäubende Gott 
dem löfenden,. entgegengeftellt und erzählt wird, jenen habe Andro-= 
damas (der Männerbezwinger), diefen auf Befehl der Pythia Pha- 
nes gebracht ög ra doyır Epoıve, nad wahrfcheinlicher Auslegung. 
Gerade fo hatte man auch in Naros zwei Kopfbilder des Gottes, das 
des Dionyfos Baccheus, aus Reben⸗, und das des Meilichios, des 
Beſänftigers, aus Feigenholz gefchnigt, f. Athen. III. p. 78. Die 
Erwägung dieſer Umftände lehrt, daß Bdxyesos nichts anders ift al8 
das Homerifche uamousvos und Bacchos und Dionyfos Feineswegs, 
wie fonft wohl auch dem Ref. wahrfcheinlich pünfte, zwei verfchiedene 
Götter find. Der Verf. meint, der Name Bacchog fei mit dem Cul⸗ 
tus erft um Olymp. 30 aus Phrygien gefommen, eine Meinung, die, 
fo viel Ref, befannt, fich bloß auf die Schol. zur St. VI, 130 grün« 
det. Dort wird aus Eumelos Europia — die indeß nicht von dem 
fehr alten Dichter des Namens war, vgl. nur Baufan. IV, 4, 1 mit 
IX, 5, 4 — angeführt: Dionyfos, der Sohn des Zeus und der Se- 
mele, fei von der Rhea zu Kybela gereinigt worden und habe von 
ber Söttin die reAsrag empfangen, mit denen er nun weit und breit 
umberzog; aber daraus erhellt doch in der That nichts, als daß man 
zur Zeit diefes Gedichts die Bacchifchen und die Kybeliſchen Or⸗ 
giasmen in Verbindung brachte und, den Phrygifchen Sagen von dem 
hohen Alterthum ihrer Nation nachgebend, die erftern von den letztern 
ableitete; nicht aber, daß fie wirflich von jenen abftammten. Daß die 
Zragifer, wenn fie Dionyfos Orgien aus Afien, d. h. Lydien oder 
Lydophrygien, herleiten, auf diefe Vereinigung zielen, hält Ref. mit 
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dem Berf. für ausgemacht. So viel als Commentar zu der einen 
Stelle der Ilias, aus welchem doch wohl erhellt, daß man fchon mit 
einer ganz befondern Anficht dazu fommen muß, wenn man darin 
einen Heros, der fich durch Erfindung des Weins Verdienſte erwors 
ben, finden will. Daß nun Dionyfos in der Slias nur noch einmal 
vorfommt, wo er der Thebäerin Semele Sohn, die Freude der Sterbs 
lichen, heißt, darf uns nicht wundern; an dem Kampfe um Troja 
fonnte diefer myftifche Gott fo wenig Antheil nehmen wie die Demes 
ter; und warum follte er fonft jo viel genannt werden? ‘Da er aber 


wenig vorkommt, kann uns auch nicht viel von ihm berichtet werden; | 


und ed wäre daher ein fehr unbegründeter Schluß, wenn man darum 
annehmen wollte, das fei nun auch die Summa alles deffen, was 
man bis dahin über Dionyfos gedacht und gefabelt habe. Mit der 
zulegt angeführten Etelle ift offenbar die Heftodifche in gleichem Sinne 
zu verftehen, wo Semele, die Sterbliche, den unfterblichen Dionyſos, 
den Freudenreichen, gebiert; und daß Dies das einzige Beifpiel der 
Art im Homerifchen Olymp ift, kann nach Meinung des Ref. nur 
zum Beweiſe dafür gebraucht werden, daß auch Semele urfprünglid 
ein göttliches Weſen ift. 


Meber eine Rretiſche Molonie in Cheben, die Göttin Europa 
und Hadmos den Rönig, von Sr. C. Welcker, Profeſſor 
in Bonn. Bonn. 1824. S. 95. 


Wir wollen die Refultate diefer fcharffinnigen Schrift im Zus 
fammenhange darlegen, ehe wir eine eigne Meinung zufügen. 

In Gortyna auf der Infel Kreta wurde die Europa als eine 
Göttin verehrt mit Beten, in denen man einen ungeheuren Myrten⸗ 
franz umbertrug; die Sagen der Stadt fegten fie in viel Beziehung 
mit Sternen, und man verehrte als ihren Bruder einen Gott Atym⸗ 
nos, den eine feltfame Stelle des Solin XI, 9 als Abenpftern zu 
deuten fcheint. Wie die Europa in Gortyna, fo hieß die Athena in 
Korinth Hellotis, indem ein anderer allgemeiner befannter Göttername 
untergefchoben wurde. Europa fann nach Griechifchem Etymon die 
Dunkle heißen, ed Fann aber auch den Kichtblicf des Mondes bezeich- 
nen, fo viel wie Evovpasoce. Das Lehtere macht der Verf. fehr 
wahrfcheinlich und weifet fonft in der Mythologie ftiergetragne und 
in Kubgeftalt gedachte Mondgöttinnen nad); — auch ift daran nicht 
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mehr zu zweifeln. Nun findet fich der Eultus der Europa auch in 
Böotien. In diefem Lande hatte fie nach Antimachos (Frgm. 3. 
Scellenb.) ihre Brauthöhle zu Teumeſſos (welches aber Fein Orafel 
hat; das ift Telmefios in Lyfien); und das altthebanifche Gefchlecht 
der Aegiden leitete feinen Gott Karneios von Zeus und Europa her 
(I. noch Prarilla bei Bauf. III, 13, 3. Schol. Theofr. V, 83. Heſych 
Kopveios, Eudofia 251). In diefem Lande ift ferner die Sage von 
Kadmos einheimifch, Kaduos leitet der Verf. von xadeıv (xExadueı), 
ordnen, fchmüden her und hält es für eine nur dialeftifch verfchie- 
dene Form von Köouos, von der auch in Kreta eine Spur vorfommt. 
Die alten Fürften waren, wie auch ihre Nachfolger in Kreta hießen, 
.Ordner im Staate und Heere, und fo wurde in der Thebaifchen 
Mythologie der abftracte Begriff des Ordners, des Staatshauptg, 
an die Spige geftellt, an welches fich zunächft eine Anzahl Familien 
anfchloffen, deren Würde als vom Staatshaupt ausgehend betrachtet 
wurde und die deswegen Ziraprol, von ihm Gefäte, hießen. Nun 
war aber Kaöuos audy Gott und wurde als folcher, befonders in 
der Diminutivform Kadwıros, in Samothrafe verehrt und mit Herz 
med identifizirt. Hier war er offenbar theogonifches Symbol, eine 
Art Epwg (den Solger mit Recht das Bildungsprincip in der Theo- 
gonie nannte), ein Weltorbner. Als folchen führte ihn auch Beifan- 
dros in die Poeſie ein, bei dem Kadmos dem Zeus angab, wie er 
den Typhon befämpfen koͤnne. (Nur ift diefer Peiſandros nicht der 
alte Rhodier, fondern der Larandener, in beffen fech8 und zwanzig 
und mehr Büchern nomıxav Heopauıov die Sache weit eher vorfom« 
men fonnte, als in den zwei Büchern der Heraflee des Rhodiers, 
ſ. Heyne Exc. I. ad Aeneidos II.) Die Bereinigung aber dieſes 
Kadmos mit dem Thebanifchen war das Werf von Dichtern und nicht 
urfprünglich im Eultus gegeben. Auch die Harmonia, weldye in Sas 
mothrafe nach Ephoros förmlich gefucht wurde und offenbar eben- 
falls als fosmogonifches Symbol galt, unterfcheidet der Verf. von 
der Harmonia der Thebanifchen Sage, die er als bürgerliche Ein- 
tracht faßt und dabei an die Spartiatifche Obrigfeit der Harmoften 
erinnert. Nun geht die Meinung des Verf. dahin, daß in alten Zei⸗ 
ten eine Kretifche Kolonie nach Theben kam, "welche den Begriff des 
Staatsoberhaupt, Koaduos, und zugleich den Dienft der Europa 
mitbrachte. Kretiſch fei ja auch das Drafel an der Quelle Tilphoffa 
in Böotien, wo Rhadamanth gewohnt habe, die Titphoffa habe ur⸗ 
fprünglich ihren Ramen von der rnAspasosoe, der Bernleuchtenden, 
gehabt, die immer in Berbindung mit Kadmos und Karmoria 


haben und nicht bloß entftellte Erzählungen von Facten oder Spiele 
willführlich fchaffenver Phantafte find — glaubt doch, daß, mo wir 
die Entftehung eines Mythus mit Sicherheit verfolgen Fönnen, bie 
dabei obwaltende Thätigfelt des Geiftes eine ganz andre fei, als ab» 
fichtliche Einfleivung einer Lehre in finnbildliche Sprache; daß fi 
dem Gemüthe dad Gedachte ſtets auch gleich als wirflich vorhanden 
und fich begebend darftelle, wodurch es denn eben erft Gegenftand 
einer Erzählung, eines uödog, werden kann.“) Es iſt alfo nicht Lehre, 
nicht Mittheilung des Gedachten als folchen, was der Mythus beab- 
fichtigt; fondern er geht fehon aus einer Stimmung des Gemüthes 
hervor, in welcher alles innerliche Leben, in der Regel an äußerliche 
Begebenheiten ſich anknuͤpfend, nothwendig durch wirklich geglaubte 
Perfonen und Handlungen dargeftellt wird. Daß num aber zmeitend 
diefe uralte Theologie, in Indien und Aegypten erzeugt, bei den Bol: 
fern des Orients wie bei den alten Griechen, und zwar im Ganzen 
auch in diefelben Bilder eingefleidet, zu finden fei, würde der Ref. 
audy dann nicht annehmen fönnen, wenn er auch nicht gerade die 
alten Verbindungen Griechenlands mit dem Drient durch Niederlaf: 
fungen geläugnet hätte und 3. B. nachwiefe, daß das Buch, aus 
welchem allein die Angabe von Kefrops Anfunft aus Aegypten ftammt, 
ein dem Theopomp untergefchobenes Lügenproduct war. Er würde 
es deswegen nicht, weil die Beobachtung Griechifcher Diythen in 
ihrem Entftehen ihn immer darauf geführt hat, daß er in ihnen einen 
echten Abdrud des geiftigen und Außern Lebens der Bewohner ein: 
zelner Landfchaften und Orte erfannte, fo daß zwar oft auch ganz 
allgemeine Gedanfen, die auch unter andern Himmelsftrichen gedacht 
werben fonnten und worden find, in ihnen enthalten find, aber dieſe 
gleich von Anfang an in ganz localen Berhältniflen, unter ganz be- 
fondern natürlichen und gefchichtlichen Umftänden gefaßt und eben 
dadurd zu Myihen geworden find. Wie aber jene Theologie Herrn 
Greuzer ein gemeinfames Gut der Nationen ift, fo ift fie es auch der 
Zeiten; und in der Erfenntmiß derfelben fombolifch dargeftellten Reli⸗ 
gionsidee berühren fi, nach feiner Darftellung, in der That das 
dreizehnte Jahrhundert vor und das dritte Jahrhundert nady Ehriftug. 
Geſetzt aber, es wäre fo und e8 gäbe eine folche Uebereinftimmung, 
was doch bei fonftiger Verfchiedenheit der gefammten geiftigen Bil- 
dung ſchwer zu begreifen ift: fo würden auch dann Die Abweichungen 
in den Ideen und Anfichten verfchiedener Jahrhunderte mehr angege- 


*) Bol. Prolegomena ©. 67. 
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ben und hervorgehoben fein müffen, als e8 jebt der Fall ift; kurz es 
müßte die Darftellung gefchichtlicher fein, als fie e8 nach dem Plane 
des Verf. geworden ift. Der Verf. ſetzt den Geift der alten Theologie 
faft in allen Zeiten lebend voraus, bei den alten Kolonieengründern, 
bei vorhomerifchen Hymnenfängern, bei den ältern Philoſophen, in 
den Schulen der Alerandriner, bei den Neuplatonifern; während 
Doch zum voraus anzunehmen ift, daß fpecufative Köpfe am meiften 
umgedeutet haben und daß das ooplkesdeı über Mythen, welches 
Platon im Phädros als ein Wageſtück müßigen Verftandes befchreibt, 
fein gefchichtliches Unterfuchen war. Dazu will der Ref. bloß noch 
die in diefem Werke durchweg herrfchende Anficht, daß die Sternbilver 
Erfindung vorgefchichtlicher Zeit feten, fo wie die, daß die Griechifchen 
Bafengemälde befonders Moyfterienfcenen darftellen, als Puncte er- 
wähnen,. die ihm nicht im geringften wahrfcheinlich vorfommen und 
auf die doch in den einzelnen Unterfuchungen des Werks viel gebaut 
wird.*) | 

Nach dieſen Vorbemerkungen kann fich Ref. zu dem andern 
Zwede diefer Anzeige wenden, wobei er fich durchaus an den Inhalt 
der beiden vorliegenden Bände hält, welche zufammen das dritte 
Buch des ganzen Werks bilden, defien Hauptgegenftand Die Bacchi⸗ 
fche und Demeterreligion find. Es fam hier darauf an, den ©eift diefer 
Götterdienfte aus deren Symbolen nnd Mythen zu entwideln: eine 
Aufgabe, bei der zwar eine methodijche Combination jeden Schritt 
leiten, aber unmöglich das ganze Gefchäft vollenden fann. Denn e8 
ift wohl fehr leicht einzufehen, daß wir jene eigenthümfichen Gefühle, 
die halb aus dem Innern ftammend halb durch die äußere Natur ber- 
vorgerufen werden, gar nicht verftehen können, wenn wir fie nicht in 
uns in einem gewiflen Grade lebendig machen und einen Anklang 
davon im Innern finden, da nur das Aeußerliche ganz Außerlich er- 
kannt werden kann; und daß und nur in Diefem Falle die Yeußerun- 
gen eines foldyen Gefühle, eben jene Mythen und Symbole, vollfom- 
men verftändlich werden. Es iſt hieraus Far, daß eine gewifle Begei- 
fterung aud) dem Mythologen kaum fehlen darf und dem Verf., daß 
er fich derfelben hingegeben, mehr zum Lobe als zum Vorwurf gerei- 
chen muß: nur iſt freilich gerade hierin dem Subjectiven fehr viel 
Spielraum gelafien. Ref. findet nun hier bei dem Verf. Vieles, was 
er fich völlig aneignen fann. So die Schilderung des Seelenzuftan- 
des der Bacchantin oder Mänade (Bd. III. S. 186), als deren blei- 


*) Bol. Prolegomena S. 191 — 205. 
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bender Character eine gewiſſe ftile Melancholie angegeben wird, bie 
dann entfteht, wenn der unbewachte Geift fih im Abgrunde religiöfer 
Gedanken, Abnungen und Gefühle verliert (wobei Ref. nur nie 
außer Acht zu laflen bittet, daß das religiöfe Gefühl zugleich ein über: 
gewaltiges Naturgefühl ift). Diefe verfchlofinen Regungen und Ge— 
fühle frei gegeben und entfeffelt ergeben den Zuſtand feftlicher Rajerei, 
zu der die wildeften Bewegungen, der unftäte und träumende Blid, 
und überhaupt eine unbändige Wuth gehört, von der wir Nordländer 
eigentlich Feinen Begriff haben und die Doch das Griechifche Alter: 
thum in den Zeiten der ftrengften und reinften Sitte den Frauen be- 
fonders nicht zu geftatten für Frevel gegen die Gottheit achtete. Wer 
hierin immer nur eigentliche Trunfenheit oder unreine und üppige 
Begier fehen wollte, würde fich auf jeden Fall fehr an dem Geiſte des 
Griechifchen Alterthums vergehen. Nun ift e8 fehr merfwürdig, daß 
gerade mit dieſem wilden und ecftatifchen Cultus in gewiffen Zeiten 
eine befondere Heiligkeit des Wandels und ein Leben nach fpeculativen 
Grundfägen fo verbunden war, daß Beides, ſowohl jenes walvscde. 
to de als dieſes xadegevew, mit einem Worte Baxyevew genannt 
wurde. Daß nun der Berf., indem er diefe fpeculativen Grundſätze 
zur Wurzel macht, aus denen jenes aufwallende Gefühl nur in nie- 
derer Form hervorgehe, Recht habe, ift Ref. keineswegs gefonnen zu 
behaupten, doch fcheint ihm die Lehre felbft, die aus der Dionyſosreli⸗ 
gion fich hervorbilvete, in ihren Hauptgrundfäßen auf eine eben fo 
richtige, wie tiefe Weife Dargeftelt — nur daß man in jenen alten, 
zum Theil Doch ficher voranaragorifchen Speculationen nicht den Ges 
genfag von Geift und Körper, Leben und Materie, wie wir ihn 
machen, vorausfegen darf, fondern viel eher eine Spentificirung Diefer 
Reiche den Principien ihres Lebens nach. Aber die Idee des Diony- 
ſos Lyfios, der den Taumel des Baccheios aufhebt und zugleich die 
menfchlichen Geifter erlöfet, die Anficht deſſelben Gottes ald des 
Scöpfers der bunten, täufchenden Welt (wioAog) u. dgl. mehr find 
ficher vor den Zeiten der Neuplatonifer in Griechenland da gewefen, 
wenn fie auch nicht einem alten vorgefchichtlichen, aus dem Orient 
genommenen Religionsſyſtem angehören follten. So ift denn auch in 
der Auseinanderfegung des Demeterdienftes und der Eleufinien Vie— 
(ed, was Ref. auch bei Anfichten, nach denen überall mehr von einem 
Leben in gemwiflen gewohnten Gefühlen und Ideen, als von einer feft- 
geftelten überlieferten Lehre die Rede fein fann, fich gern aneignen 
mag: wie 3. B. die geiftreichen Bemerfungen über die eigenthüntliche 
und fich mehrmals wiederholende Erfcheinung des Demeterdienftes, 
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das Lachen in der tiefften Trauer, den luftigen, oft fehr ausgelaßnen 
Spaß neben der größten Betrübniß. Es fann gezeigt werden, daß 
diefe Scherz» und Schimpfrevden auch bei dem Dienfte der Demeter, 
der mit dem Gefchlechte des Archilochos von Paros nad) Thafos ver: 
pflanzt wurde, vorfamen und zu Archilochos jambifchen Schimpfge> 
dichten die Veranlaſſung gegeben haben und fomit aus jenem fonder- 
baren @ultusgebrauch eine der wichtigften Erfcheinungen der Griechi« 
fen Literatur hervorgegangen ift*). 


Antifymbelif von Johann Beinrich Pop. Stuttgart. 1824. 
S. 408. 8. 


Diefes Buch ift zufammengefegt aus der in der Senaifchen 
ALZ. 18281 Mai erfchienenen, jest vervollftändigten Beurtheilung 
der Ereuzerfchen Symbolik, dann aus einer Abhandlung, die auch 
Ihon zum Theil in der Jenaiſchen Literaturzeitung 1819 December 
erfchienen ift, über Gottheit und Fortdauer der Seele nad) Altgricchi- 
fcher Vorſtellung, drittens aus einer Recenfion der Schornifchen 
Fortfegung von Tifchbeins Homer, auch aus der Jenaer Literatur: 
zeitung 1823 März (zu der man jeht Die Erwiderung im Kunftblatte 
1825 Januar zu vergleichen hat), endlich aus einem neu hinzugefügten 
Sclußworte, nebft einigen Proben eines angekündigten Werkes, 
Mythologifche Forſchungen betitelt. Alle diefe Auffäbe vereinigt kün— 
den der Symbolik offnen Krieg an, womit es, wie Niemand läugnen 
wird, dem Berf., der fo lange Jahre an Deutfchlands ganzer Bildung 
lebendigen und thätigen Antheil genommen, ein heiliger Ernft ifl, der 
von dem Widerfpruchsfigel und der Schimpfluft derer, die feine 
Wahrheit ihres Lebens zu verfechten haben, himmelweit verfchieden 
ift: fo daß, ob Voß aus redlicher Abficht, aus wahrem Eifer, aus in- 
nerer Rothwendigfeit, möchte Ref. fagen, die Eymbolif beftreitet, gar 
nicht in Zweifel gezogen werden fann, fondern nur etwa das, ob er 
fie auch vom richtigen Standpunfte aus anfieht und beurtheilt. Doch 
darüber kann natürlich hier nicht verhandelt werden, auch wenn der 
Ref. mehr Beruf dazu in fich fühlte als er fühlt**); nur von den 
pofitiven Säben, welche das Buch darlegt, kann bier Einiges mitges 


*) Bol. Br. Literaturgefch. Th. 1. ©. 235 u. fig. 
*) Bol. Prolegomena S; 331 — 386. 





theilt werden. Ref. will, da er gerade mehrere andere Bücher über 
Bacchiſche Religion anzeigt, bier befonders hervorheben, was den 
Dienft diefer Gottheit anlangt. Es find dies Die folgenden Haupt 
fäge: Dionyfos, der Semele Sohn, der einzige, welchen die Grie 
chen urfprünglich Fennen, lebte nicht lange vor dem Trojanifchen 
Kriege, denn fein Urenfel Maron war des Odyſſeus Gaſtfreund. ©. 
36. Diefer muß unterfchieden werden von dem aus Phrygien einge: 
wanderten, den Dienfte der Bergmutter Kybele angehörenden, Bacchos, 
der den Griechen erft gegen DI. 30. befannt geworden. ©, 56 fi 
Diefer Bachos-Sabog, gleicher Natur mit Zeus-Sabos, wurde ald 
eins angefehn mit der Kybelifchen Rhen anbauendem Sohne, dem 
ftierförmigen Sabazios. ©. 66. Der Thebifche Dionyfos Dagegen 
erfand in Thrake's Nyfa den Weinbau, bevor Lydien und Aegypten 
Wein Fannten. ©. 64. Die Südthracier bis zum nachmaligen 
Macedonien und Theflalien waren die früheften Anbauer ihrer frucht- 
baren Flußebnen und Anhöhen, auch des Nyſeiſchen Weins Erfinder. 
©. 183. Nah DI. 30. erhob fich aber in Griechenland der Orphi— 
ferbund, der den Namen vom gefabelten Stifter Orpheus trug und 

durch den auch der befruchtende Oſiris mit Bacchos verſchmolz und 
eine grauenvolle aftatifch-ägyptifche Mifchreligion in den einfachen 
Glauben der Griechen eingetragen wurde. ©. 67 und fonfl. — 
Es wird vielleicht nicht unpaffend fein, diefe Säge, die in den mytho⸗ 
logifchen Forſchungen ohne Zweifel noch weiter ausgeführt und be 
gründet werben, mit den Hauptftellen der beiden älteften Dichter zu 
vergleichen, welche hier allein zugezogen werden fönnen, wenn ber 
Verf. Recht hat, in allen Spätern, den Lyrikern, Tragifern, Logo: 
graphen, fchon Drphifche BVerfälfchung vorauszufegen. In der 
Hauptftele nun, die bei Homer über Dionyſos vorfommt, 1. VI, 
130, fagt Diomedes: er möge nicht mit den himmliſchen Göttern 
fämpfen, denn auch Lyfoorgos, dem Sohne des Dryas, fei diefer 
Kampf nicht wohl befommen; er habe. die Ammen des rafenden Dio— 
nyſos auf dem lieblihen Nyfeion verfolgt, fo daß fie alle die Opfer: 
geräthe zu Boden fallen gelaffen, von dem fihredlichen Lykurgos mit 
der Stierart gejagt, Dionyſos aber furchtfam in die Welle des Mee- 
res hinabgetaucht fei, wo Thetis den Zagenden und -Zitternden auf 
genommen habe. Lyfurg aber fei dadurch den Böttern verhaßt und 
von Kronos Eohn geblendet worden. Wie eine andere Stelle, Od. 
XXIV, 73, zeigt, nimmt Dionyſos bei der Flucht eine goldne dop⸗ 
pelgehenfelte Kanne mit, die ihm Hephäftos verfertigt, und läßt fie 
der Thetis zum Geſchenk. Diefe Stellen befagen nun nad) des Ref. 
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Meinung ganz allein und für fich fehon aufs deutlichfte, daß Homer 
von einem Heros Dionyfos nicht das Geringfte weiß, fondern daß 
er ihm nichts als ein Gott ift; Lykurg mit ihm fämpfend fämpft mit 
einem unfterblichen Gotte. Auch fehon Deswegen müßte dies ange- 
nommen werden, wenn e8 auch der Dichter nicht geradezu fagte, weil 
die myftifchen, daͤmoniſchen Heroen, fo alt ſie auch in der Griechifchen 
Mythologie fein mögen, doch dein Homer fremd find; er Fennt nur 
Götter und Herven, von denen dieſe, in den Gränzen der Menfchlich- 
keit eingefchränft, nur durch die Götter fie bisweilen überfchreiten. 
Ein Heros, um fich zu retten, ins Meer fpringend und von der Thee 
tis aufgenommen, tft gewiß ein unhomerifcher Gedanfe. Alfo denft 
ſich der älteſte Dichter den Dionyfos ſchon als Gott, ald Gott von 
Nyfa, wie wahrfcheinlih ſchon der Name befagt, ganz gegen Die 
Vorftellung des Verf., der hier offenbar die fpätere Meinung, Diony- 
ſos fei ein apotheofirter Heros, dem älteften Dichter unterlegt. Jene 
Späteten fonnten es nämlich nicht begreifen, wie ein eigentlicher 
Gott von einer fterblichen Königstochter Fonnte geboren werden; aber 
es fragt fich fehr, ob denn Semele dies ſchon in der älteften Worftel- 
lung gewefen ſei. Wo ift nun aber das Local des KHomerifchen 
Kampfes? Der Berf. fagt, in Süpthracien, d. h. immer noch nörd⸗ 
lich von Theffalien; wahrfcheinlich deswegen, weil Lykurgos in der 
herrſchenden Sage ein Thrafer heißt und Nyfa, 3. B. von Stepha: 
nus von Byzanz, auch nach Thrafe gefegt wird. Allein die ganze 
©eographie Thraciens weifet feinen wirflih Nyfa genannten Ort 
nach, und es kann diefe mythologifche Notiz, fo wie die andre, Daß 
Lyfurgos ein Thrafer gewefen fei, eben fo gut das in der Mytholos 
gie ohne Zweifel Häufig vorfommende Thrafe am Helifon und Par: 
naß meinen (vgl. Encyelopädie von Erfh Bd. XI. S. 263). Ya, 
wenn man die Homerifehen Gedichte befonders aus fich erflärt, muß 
man dies hier annehmen, da der Statalogos St. IL, 508. das hoch⸗ 
heilige Nifa in Böotien fennt, welches offenbar (wie auch aus den 
Penetian. Scholien hervorgeht) mit Nyfa eins und daffelbe ift, ob- 
gleich die alten Kritifer aus Unfunde Manches daran verfuchten; auch 
noch dem Difäarh (’Avaygapr) war der Ort befannt. Homer 
ſtimmt alfo mit einem auf eine umfafjende Induction geftügten Räfon- 
nement überein, daß das Thracien am Helifon und Parnaß bie 
Wiege des Dionyfosdienftes if. Ja gerade in diefen Gegenden war 
der Homerifche Mythus von der Flucht des Gottes mit einigen Ver⸗ 
änderungen locale Sage und hat alfo hier aller Wahrfcheinlichkeit 
nad feine Wurzel; an dem in Böotien, beſonders zu Orchomenos 
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gefeierten Fefte der "Ayguwvıx, des Jagens, wurde Dionyſos als 
Fluͤchtling gefucht, und der Priefter des Dionyfos verfolgte eine Jung» 
frau (welche wahrfcheinlich jene Ammen darftellte) mit blutiger Waffe 
(Plutarch Quaest. Gr. 38. Sympos. Qu. VIII. Prooem. Anto⸗ 
nius 24). Es ift unmöglich, daß diefe Gebräuche ohne Zufammen- 
hang mit der Homerifchen Sage ftänden; aber eben fo undenkbar, daß 
fie etwa bloß um der Homerifchen Stelle willen angeordnet worden 
wären; folglich hat Homer bier ein Gerücht aus dem Baterlande des 
Dionyfosdienftes, welches die Aeoler aus Böotien, diefelben, welche 
den Lesbifchen Dionyfosdienft ftifteten, herübergebracht haben, feiner 
Moefte eingewebt. In welches Meer, dieſem Gerüchte zufolge, der 
Gott von Nyfa fprang, ift nicht recht Harz; ich glaube in den Euböl- 
fchen Meerbufen, wo gewiß auch Thetis wohnend gedacht wurde, fo 
gut wie im Bagafetifchen, Phthia benachbarten Meerbufen (vgl. 
Herod. VII, 191); zeitig wurde aud) Nyla nach Eubda hinüberge- 
feßt und ein dem Gotte gemweihter Pla dafelbft eben fo genannt, wie 
in Sophofles Antigone. Uebrigens kann und foll nicht geläugnet 
werden, daß auch in dem feit Homer gewöhnlich fo genannten Thrafe 
der Dienft des Dionyfos einheimifch war, befonders in Pierien an 
Theffaliens Gränzen und der umliegenden Gegend, dem uralten Ba- 
terlande jener in Begeifterung männerftarfen Srauen, der Klodonen 
und Mimallonen. Wir fönnen aber die Homerifche Stelle — ohne 
Zweifel den locus classicus für Dionyfosdienft und noch lange 
nicht erfehöpft — noch nicht verlaffen, ohne von dem ummouevog ein 
Wort zu jagen. Iſt es gewiß, daß Dionyfos hier al8 Gott gedacht 
wird, fo fann das Epithet des Rafenden ihm nur durch feinen Dienft 
geworden fein, da ja in den alten Religionen die Weife Des Vereh— 
tens fehr häufig zum Charafter der Gottheit wurde; folglich bemeift 
Homer felbft, daß eine folche Feftraferei von Anfang an zum Eultus 
gehörte. Wie foll man fi) nun dieſe Raferei, dies ueiveodear, den- 
fen, welches fo frühzeitig zum SHellenifchen Gottesdienfte gehörte. 
Etwa als Wirfung genoffenen Weins? Dagegen ift erftend zu fagen, 
daß es ja befonders die Frauen waren, welche die griechiſche Sitte 
in manchen Gegenden ganz vom Genuſſe des Weins ausichloß, wäh⸗ 
rend fie in andern ihn denjelben nur mit großen Einfchränfungen ver: 
ftattete, welche der Gott in allen Städten, wohin feine feltfame Verehrung 
gelangte, rafend machte; zweitens, Daß der Ältefte Dichter den Dionyfoß - 
gar nicht als eigentlichen Weingott darftellt (nur eine Andeutung liegt 
in der angeführten Stelle der Od. XXIV) und 3. B., fo oft der 
Wein vorfommt, ihn nie Gabe des Dionyfos nennt (was body 
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Hefiod thut, Werke 614), obgleich das Brodt bei ihm oͤfter von der 
Demeter genannt wird; fo Daß man ſieht, das waiveoda: war das 
Urfprüngliche und der Wein gefellte fich nur, als dem Charakter des 
Eultus gemäß, dazu. Wir müflen uns alfo begnügen, in dieſem 
uelveodau eine eigne Form von Gottesverehrung zu fehen, für die ja 
der Orient, und die Bibel felbft im Baalsdienft, Analogie genug nach⸗ 
weifet. Diefes ualvsodaı heißt nım auch Paxyevaw, wie z. B. He- 
rodot IV, 79 beide Worte geradezu ſynonym braucht (Zxudeı 8 
tod Banysvew megı "EAAnoı Ovsdigovor 0V Yag Paoı elnog eivaı 
Atòv 2Esvoloxsiv toürov dorıs welveodean Evaycı avdgwrnovg). Die 
Theilnehmer eines folchen Hixoog find Baxgoı und Baxyeı, der Gott 
Baxysıos (Homerivdenhymnus auf Pan), Baxzıos, auch felbft Baxyos, 
welche Form ung doch nur befonders durch die Lateiner geläufig gewor: 
den ifl. Daß Baxzsıog gerade diefe Bedeutung hat, beweift Herodot 
a. D. und die localen Eulte von Korinth (Pauſ. II, %, 5) und Phlius 
(11, 7, 6), wo Dionyfos Baxyeıos dem Avouos, der betäubende Gott 
dem löfenden,. entgegengeftellt und erzählt wird, jenen habe Andro- 
damas (der Männerbezwinger), viefen auf Befehl der Pythia Bha- 
nes gebracht ög ra Öpyır Epamwve, nach wahrfcheinlicher Auslegung. 
Gerade fo hatte man auch in Naros zwei Kopfbilder des Gottes, Das 
des Dionyfos Baccheus, aus Reben», und das des Meilichios, des 
Befänftigerd, aus Feigenholz gefchnist, f. Athen. II. p. 78. Die 
Erwägung diefer Umftände lehrt, Daß Baxyerog nichts andere ift als 
das Homerifche uaımousvos und Bacchos und Dionyfos keineswegs, 
wie fonft wohl auch dem Ref. wahrfcheinlich dünkte, zwei verfchiedene 
Götter find. Der Berf. meint, der Name Bacchoß fei mit dem Cul⸗ 
tus erft um Olymp. 30 aus Phrygien gefommen, eine Meinung, die, 
fo viel Ref. befannt, fich bloß auf die Schol, zur St. VI, 130 grüns 
det. Dort wird aus Eumelos Europia — die indeß nicht von dem 
fehr alten Dichter des Namens war, vgl. nur Baufan. IV, 4, 1 mit 
IX, 5, 4 — angeführt: Dionyfos, der Sohn des Zeus und der Se- 
mele, fei von der Rhea zu Kybela gereinigt worden und habe von 
der Goͤttin Die reAsrag empfangen, mit denen er nun weit und breit 
umberzog; aber daraus erhellt doch in der That nichts, als Daß man 
zur Zeit diefes Gedichts die Bacchiſchen und die SKybelifchen Or⸗ 
giasmen in Verbindung brachte und, den Phrygifchen Sagen von dem 
hohen Alterthum ihrer Nation nachgebend, die erftern von den lebtern 
ableitete; nicht aber, daß fie wirflich von jenen abftammten. Daß die 
Tragiker, wenn fie Dionyfos Orgien aus Aften, d. h. Lydien oder 
Lydophrygien, herleiten, auf diefe Vereinigung zielen, hält Ref. mit 
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dem Berf. für ausgemacht. So viel ald Commentar zu Der einen 
Stelle ver Ilias, aus weldhem doch wohl erhellt, daß man fchon mit 
einer ganz bejondern Anticht dazu fommen muß, wenn man darin 
einen Heros, der jih durch Erfindung des Weins Berbienfte erwor: 
ben, finden will. Daß nun Dionyjes in der Sliad nur noch einmal 
vorfommt, wo er der Thebäerin Semele Eohn, die Freude Der Sterb: 
lichen, beißt, darf und nicht wundern; an dem Kampfe um Troja 
fonnte dieſer myftiiche Gott jo wenig Antheil nehmen wie Die Deme- 
ter; und warum jollte er jonft jo viel genannt werden? Da er aber 
wenig vorfommt, fann uns auch nicht viel von ihm berichtet werden; 
und e8 wäre daher ein fehr unbegründeter Schluß, wenn man darum 
annehmen wollte, das jei nun auch die Summa alles deſſen, was 
man bis dahin über Dionyjos gedacht und gefabelt babe Mit der 
zulegt angeführten Etelle ift offenbar die Hejtodifche in gleichem Sinne 
zu verftehen, wo Semele, die Eterbliche, den unfterblichen Dionyfos, - 
den Freudenreichen, gebiert; und daß Died das einzige Beifpiel der 
Art im Homerifchen Olymp ift, kann nach Meinung des Ref. nur 
zum Beweiſe dafür gebraucht werden, daß auch Semele urfprünglid 
ein göttliches Weſen ift. 


Ueber eine Hiretifche Rolonie in Cheben, die Göttin Europs 
und Hadmos den König, von Sr. C. Welcker, Profeffor 
in Bonn. Bonn. 1824. S. 95. 


Wir wollen die Refultate dieſer fcharffinnigen Schrift im Zus 
fammenhange darlegen, ehe wir eine eigne Meinung zufügen. 

In Gortyna auf der Infel Kreta wurde die Europa als eine 
Göttin verehrt mit Beten, in denen man einen ungeheuren Myrten⸗ 
franz umbertrug; die Sagen der Etadt fegten fie in viel Beziehung 
mit Sternen, und man verehrte ale ihren Bruder einen Gott Atym⸗ 
nos, den eine feltfame Stelle des Solin XI, 9 als Abenpftern zu 
beuten fcheint. Wie die Europa in Gortyna, fo hieß die Athena in 
Korinth Hellotis, indem ein anderer allgemeiner befannter Göttername 
untergejchoben wurde. Europa fann nad Griechifchem Etymon die 
Dunkle heißen, e8 kann aber auch den Lichtblick des Mondes bezeich« 
nen, fo viel wie Edvovpasson. Das LKeptere macht der Verf. fehr 
wahrfcheinlich und weifet fonft in der Mythologie ftiergetragne und 
in Kuhgeftalt gedachte Monpgöttinnen nad; — auch iſt Daran nicht 
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mehr zu zweifeln. Nun findet fich der Eultus der Europa auch in 
Böotien. In diefem Lande hatte fie nady Antimachos (Frgm. 3. 
Schellenb.) ihre Brauthöhle zu Teumeſſos (welches aber Fein Orafel 
hat; das ift Telmeſſos in Lyfien); und das altthebanifche Geſchlecht 
der Aegiden leitete feinen Gott Karneivs von Zeus und Europa ber 
(I. noch Praxilla bei Bauf. II, 13, 3. Schol. Theofr. V, 83. Heſych 
Kapveios, Eudofia 251). In diefem Lande ift ferner die Sage von 
Kadmos einheimifch, Kaduos leitet der Verf. von xageıv (xExaöucı), 
ordnen, ſchmücken her und hält es für eine nur dialektiſch verfchie- 
dene Form von Köouos, von der auch in Kreta eine Spur vorfommt. 
Die alten Fürften waren, wie auch ihre Nachfolger in Kreta hießen, 
. Drdner im Staate und Heere, und fo wurde in der Thebaifchen 
Mythologie der abftracte Begriff des Ordners, des Staatshaupts, 
an die Spiße geftellt, an welches fich zunächft eine Anzahl Familien 
anfchloffen, deren Würde als vom Staatshaupt ausgehend betrachtet 
wurde und die deswegen Zrxorol, von ihm Gefäte, hießen. Nun 
war aber Kaduos auch Gott und wurde ale folcher, befonders in 
der Diminutivform Kadudog, in Samothrafe verehrt und mit Hers 
mes iventifizirt. Hier war er offenbar theogonifches Symbol, eine 
Art Zows (den Solger mit Recht das Bildungsprincip in der Theo- 
gonie nannte), ein Weltordner. Als folchen führte ihn auch Beifan- 
droß in die Poefie ein, bei dem Kadmos dem Zeus angab, wie er 
den Typhon befämpfen fönne. (Nur ift diefer Peiſandros nicht der 
alte Rhodier, fondern der Larandener, in deſſen ſechs und zwanzig 
und mehr Büchern Nowıx@v Heoyauıov die Sache weit eher vorfom« 
men fonnte, al& in den zwei Büchern der Heraflee des Rhodiers, 
f. Heyne Exec. I. ad Aeneidos II.) Die Bereinigung aber diefes 
Kadmos mit dem Thebanifchen war das Werf von Dichtern und nicht 
urfprünglicdy im @ultus gegeben. Auch die Harmonia, welche in Sa⸗ 
mothrafe nad Ephoros förmlich gefucht wurde und offenbar eben- 
falls als fosmogonifches Symbol galt, unterfcheidet der Verf. von 
der Harmonia der Thebanifchen Sage, die er als bürgerliche Ein- 
tracht faßt und dabei an die Spartiatifche Obrigfeit der Harmoften 
erinnert. Run geht die Meinung des Verf. dahin, daß in alten Zei⸗ 
ten eine Kretifche Kolonie nach Theben Fam, "welche den Begriff des 
Staatsoberhaupt, Koaöuos, und zugleich den Dienft der Europa 
mitbrachte. Kretifch fei ja auch das Drafel an der Quelle Tilphoffa 
in Böotien, wo Rhadamantl gewohnt habe, die Titphoffa habe ur⸗ 
fprünglic) ihren Namen von der rnAspascsce, der ernleuchtenden, 
gehabt, die immer in Berbindung mit Kadmos und Harmonia 
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erſcheint. Eo ftamme denn auch der Name Europa für den Welt 
theil, zunächft für Nordhellas (Homer. Hymn. auf Apollo Pyth.), 
von den Kretern, die ihn nach ihrer eignen Colonie darin genannt 
hätten. Den Gedanken einer Bhönieifchen Eolonie entfernt der Berl. 
gänzlich; nur für Kreta fei Europa des Phönir Tochter, und dies 
fei eine geneatogifche Combination von Gott und Bolfftamm, die nicht 
einmal in allen Fällen ein Abftammen des erftern vom le 
tern bewiefe, höchſtens die Meinung, die auch eine Täufchung fein 
fönne. (Darauf ift bier noch Feine Rüdficht genommen, daß aud 
fpäter in Römifcher Zeit Eyrifche Priefter, entgegenfommend, ihre 
Aftarte für die Europa erflärten) Mondgöttinnen habe das alt 
Griechenland eben fo gut wie der Drient gehabt. Daß aber aud 
Kadmos Phönicier heiße, fei eine fpätere Webertragung von der Eu- 
ropa, die in dem Mythus ihren Grund habe, daß Kadmos die Eu: 
ropa fucht. Die Erklärung diefes Euchens aber findet der Verf. in 
einem @ultusgebrauch, der fonft auch bei der Harmonia, Der Io, der 
Samifchen Hera, der Artemis Tauropolos, der Anna Perenna ber 
Staler vorfommt und gewöhnlich damit fchließt, daß die Gefundne, 


befonder8 mit Auyog oder agnus castus, gebunden wird. Der Feſt⸗ 


gebrauch fcheint einen Theil des iegog yauog ausgemacht zu haben, 
auf den wirkliche Ehegebräuche übertragen wurden; der Verf. erinnert 
an das in Griechenland und Stalien ehemals gewöhnlide Rauben 
der Braut. Der König ging nun in einem gottesdienfllichen Umzuge 
aus, die entfchwundene Göttin zu fuchen, das heißt, Kadmos ſuchte 
die Europa. Die Kuh ald Ziel des Suchens mag nad) dem Berf. 
erſt durch etymologifche Erflärung des Namens der Böoter hinzuge⸗ 
fommen fein. 

So wenig der Ref. den Zufammenhang diefer Auseinanderfe- 
gung (in der er nur übergangen hat, was die Nachfolger des Ka- 
dmos betrifft, und was für die Hauptfache unweſentlich ift) verfennt, 
fo fehr er darin forfchenden Scharffinn mit fymbolifcher Phantaſie, 
ohne die mythologifche Wiffenfchaft nicht beftehen kann, vereint findet; 
fo fehr er fich daneben auch freut, den Verf. in vielen Stüden mit 
fich auf demfelben Wege und zu gleichem Ziele gelangt zu finden: fo 
muß er Doch) — was bei einer erft werdenden Wiffenfchaft Niemanden 
befremden wird — gerade gegen mehrere Hauptjäge Einwendungen 
machen und frühere Behauptungen, die ihm bei der Lefung eher 
ficherer als jchwanfender geworden find, fefthalten. Ref. findet die 
Etymologie von Kadmos vortrefflidd Cbefonders der Künftlername 
Eufadmos, Schönbildner, beftätigt fie ihm); fo fonnte ein Gott in 


alter Sprache fehr gut heißen, wie auch nach Herodots weniger be= 
gründeten Meinung die Götter Heos hießen, ald die xooum Hevreg 
ra navre. In Samothrafe ift e8 nun gewiß, daß man den Kadmos⸗ 
Kadmilos in diefem Sinne nahm; er war nad) Afufilaos Vater der 
großen Götter und wird Hermes überfegt (Dionyfodor bei den 
Scholien Apoll.), indem man diefen Gott in mehreren Religionen 
als Lebensichaffer anfab. Nun geben wir zu, daß auch ein Staats» 
ordner Kaöduos genannt werden fonnte; aber vb e8 in Theben ge- 
fcheben ſei, ift die Frage. Die Erzählungen von Kadmos geben hier 
feine genügende Auskunft, da eben ihre Erklärung problematifch ift 
und e8 darauf anfommt, von welcher Seite man diefe beginnt. Gehe 
id) von dem Sage aus, daß Kadmos ein Gott geweſen, fo ftellt fich 
die Sache für individuelle Ueberzeugung eben fo fehön oder noch 
fhöner dar; befonvers der Theil der Mythen, welcher offenbar auf 
uralter Symbolif beruht. Der Gott erfchlägt den Drachen, der noch 
ungeorbneten Ratur Eymbol, und fäet die Zähne, aus denen die 
Väter Thebens hervorgehen, die in der älteften Sage gewiß auch als 
die erften Menfchen galten, und Kampf und Streit beginnt, bie die 
übrig bleibenden fidy zur Ordnung und zum ©efege vereinen. Wir 
haben in diefer Sage eine ganze Theogonie und Heroogonie zufam- 
mengepreßt. Die Hauptfache iſt aber, daß auch zu Theben neben 
Kadmos Harmonia erfcheint, die Inhaberin der von Hephäftos ges 
bämmerten Halsfette (was mir auch fymbolifch feheint). Und zwar 
wiffen wir, daß Harmonia hier immer noch als Göttin verehrt wurde, 
auch ald Kadmos, wie fo viele andre, in den Rang der Heroen her- 
abgeftiegen war. Sie wurde in Theben als Stabtgöttin verehrt, lehrt 
und der Böote Plutarch (Pelopid. 19, der fie fonft felbft von der 
x00wog zoAırela erflärt); Heftod rechnet fie zu den Goͤttinnen, die 
Heroen geheirathet (Theogon. 937. 975), die Verſe eines Kyklikers, 
wie es fcheint, bei den Schol. zu Eurip. Phöniffen 641 bezeichnen die 
Ehe mit ihr durch ddavara Adyn, im Hymnos auf den Pothifchen 
Apoll (195) fteht fie bei den Ehariten, Horen, Hebe und Aphrodite 
als Tänzerin des Diymps. Nun glaube ich fchwerlich, daß der Bes 
griff der Staatsordnung, fo praftifch gefaßt, feit den früheften Zei— 
ten als Göttin verehrt werden fonnte, fehr wohl aber die Idee, welche 
hernach Empedofles fpeculativ als pille ausdrüdte. Und gerade die- 
fer Begriff liegt offenbar in Wort und Mythus. "Apua war in Del: 
phifchem Dialekt ganz dafielbe, was bei Homer YiAorns, und fo hieß 
die Aphrodite ſelbſt (Plutarch Amatorius 23), Harmonia war im 
gewöhnlichen Mythus Tochter und Verehrerin der Aphrodite, bie 
Dtfe. Müllers Schriften 11. 


34 


Hochzeit mit Kadmos war die Grundlage ihred Mythus; man 
zeigte zu Theben die angeblichen Trümmer ihres Thalamos (Pauſ. 
IX, 12,2). War aber Harmonia die yılla, fo war Kadmos ein 
entfprechender Begriff. Doch wie gefagt, Died beruht fchon auf Er- 
Härung und ift daher vielleicht nicht vollfommen beweifend; aber ich 
glaube, daß daſſelbe Reſultat noch ſichrer auf hiftorifchem Wege ers 
reichbar fei. Wir gehen davon aus, daß der Eultus der Harmonia, 
fo wie die Mythen von Kadmos, in ganz Griechenland, wenn man 
eine dunfle Epirotifche Sage annimmt, nirgends zu Haufe waren 
als in Theben und in Samothrafe und daß dies doch offenbar einen 
gefchichtlihen Grund haben mußte. Denn daß etwa fpeculative 
Philofophen den Kadmos von Samothrafe erfunden, geht deswegen 
nicht, weil fie ihn dann gewiß nicht mit dem offenbar uralten, dun⸗ 
fel gewordenen Worte Kaöduos und Kadudog bengnnt hätten. Run 
ift dieſer gefchichtliche Grund Dadurch mit völliger Sicherheit gegeben, 
daß Tyrrhenifche Pelasger, um die Zeit der Heraflidenwanderung, 
Samothrafe bevölferten, weldye von Theben gefommen waren und 
den Hermes ald Kadmos verehrten. Es wäre genug, daß das 
Erfte und Zweite feftfteht; daß auch das Dritte erweislich ift, 
erhöht die Sicherheit der Behauptung. Daß die Tyrrheni⸗ 
fchen Pelasger, welche in Attifa gewohnt batten, auch in Samo⸗ 
thrafe anfällig gewefen waren, und die Eamothrafer von ihnen 
die Orgien des Hermes und der Kabiren erhalten hatten, fagt Hero⸗ 
dot ausdrüdlich II, 51. Daß diefe Tyrrhenifchen Pelasger aus Böo⸗ 
tien nad) Aitifa famen, gibt Strabon (IX, 401) aus Ephoros an, 
ber zwar den pragmatifchen Zufammenhang gemacht hat, aber doch 
die einzelnen Data aus älteren Quellen, zulegt aus der Ortsſage, 
gefchöpft Haben muß. Daß aber drittens Kadmos oder Kadmilod 
(die pölige Einheit nimmt auch Hr. Prof. Welder ald erwielen an) 
bei den Tyrrhenifchen Pelasgern Hermes bedeutete, hatte Kallimas 
chos geſagt, den Etatius Julianus (bei Macrob. Sat. III, 8) gewiß 
irrig von den Tusfern verfland. Alles dies ftimmt aufs Trefflichfte 
überein. Der Gott, Kadmos in einem fpectellen Eultus, Hermes 
im Allgemeinen genannt, war feit der älteften Zeit Stabtgott in The⸗ 
ben, war den Tyırhenifchen Pelasgern eigenthümlich und von ihnen 
nad) Camothrafe gebracht. Hieraus folgt, daß er ſchon in der Zeit 
diefer Wanderung als Gott, als Hermes gedacht wurde, wie es der 
Berf. felbft früher (zu Schwends Etym. Myth. Andeut. S. 30%) 
zu faflen geneigt war, und dann wird wohl Niemand mehr zweifeln, 
baß dafjelbe in den Jahrhunderten vorher der Fall geweſen und ein 


| 35 


Hinabziehen in die heroifche Welt erft nachher eintrat. Uebrigens hat 
auch der Thebanifche Kadmos nody Manches von Hermes, deffen 
Liebling er war (nach Lucian Eharidem. 9); und fo wie ein Sohn 
des Gottes Eudorog, der Segensreiche, heißt, fo nannte die The- 
bifche Sage den erften Kadmiden Polydoros, Segensfülle, ein Argu- 
ment, das Andre vielleicht unberührt läßt, aber bei einem fo tiefen 
Forſcher, wie dem Berf., gerade Eingang finden möchte. 

Nach diefer Auseinanderfegung müflen wir und im UVebrigen 
furz faflen. Daß der Cultus der Europa auch in Böotien war, ger 
ben wir zu, obgleich die Spuren nicht fehr bedeutend find; aber ob 
aus Kreta, möchte ſchwer auszumachen fein; und nur um die Tils 
phofla herum findet der Rec. deutliche Spuren Kretifcher Riederlaf- 
fung. Kadmos, der die Kretifche Mythologie gar nichts angeht, 
feheint mit der Europa nur durch Dichter zufammengefommen zu fein, 
da fie weder in Theben, noch in Samothrafe, noch irgendwo zuſam⸗ 
men verehrt wurden, und auch die Dichter erfannten fie früher nicht 
als Geſchwiſter, da Kadmos Agenors Sohn hieß und Europa bei 
Homer, Heftod und Bakchylides ( Schol. Il. XII, 307) Altos (Pauſ. 
VI, 4, %), Hellanifo8 (Schol. min. Il. Il, 494, wo aber doch Ka⸗ 
dmos fchon der Bruder fein muß) PBhönir Tochter genannt wurde. 
Indeſſen fcheinen fchon Stefihores (Schol. Eurip. Phön. 674), auch 
die Eumelifche Europeia (Schol. Il. VI, 130. Bauf. IX, 5, 4), ja 
ſchon ein Heflopifches Gedicht, in dem Phönix Agenors Sohn ge- 
nannt wurde (Schol. Apoll. II, 178), die Mythen in einander gear- 
beitet und Böotifche Sagen an die Europa angefnüpft zu haben. 
Was zu der Verknüpfung die Beranlaffung gab, ift ſchwer auszumit⸗ 
teln ; bloße Verwirrung verfchievener Genealogieen war es wohl nicht; 
es fcheint, daß dem Sucher der Europa ein Umftand im Mythus des 
Kadmos entgegen Tam, der die Vereinigung bewirkte. Suchte etwa 
Kadmos urfprünglich Die Harmonia, die ja in Samothrafe in einem 
Ritus wirklich gefucht wurde, und feste man hernach die ebenfalls ges 
fuchte Europa in die Stelle? — Was den Namen des Landes betrifft, 
fo ift Ref. ver Meinung, daß wohl alle mythifche Ableitung weniger 
Probabilität hat, als die ganz einfache von eugmmog dunkel, nad) 
welcher Europa zuerft alles von Hellas noͤrdlich gelegene Land (alles 
#005 GOpov gelegne), dann auch das nördliche Hellas und am Ende 
das Ganze umfaßte. 
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Die Mythologie des Japetiſchen Geſchlechts oder der Sünden 
fall des Menſchen nach Griechiſchen Mythen, von Dr. A. 
D.W. Völfer Gießen. 1824. 399 S. in Ectavp. 


Bei diefem an Gedanfen und Forfchungen fehr reichen und 
Kenntniß der Sache, wie Scharffinn in gleihem Maße an den Tag, 
legenden Werfe wollen wir ung zuerft bemühen, den Hauptinhalt fei- 
nem Zufummenhange nach dem Lefer deutlich zu machen, ehe wir 
einige beurtheilende Bemerkungen uns hinzuzufügen erlauben. Ter 
Verf. verfolgt den Mythus von Prometheus, feinen Brüdern und 
ihrem Oefchlechte und fucht darzuthun, daß in ihnen ein Kreis oder 
eine Folge von Gedanfen über die Bildung und die Schickſale des 
Menfchengefchlehts enthalten fei._ Es folgt daraus, daß dieſe My- 
then auch im Zufammenhange gedichtet worden find, und der Verf. 
betrachtet fie deswegen als Werf einer uralten Pierifchen Sänger: 
fhule. Die Eriftenz einer folchen, fo wie der bedeutende Einfluß der- 
felben auf Mythenbildung find der Hauptpunft des 1. $ (Quellen); 
und e8 wird Dagegen auch faum etwas einzuwenden fein. Bebenft 
man den einen Umftand, daß die Mufen bei den älteften Dichtern von 
demfelben Berg den Namen haben, auf dem die im Eultus der Gries 
chen herrfchenden Götter wohnend gedacht werden, und daß an Dies 
fem Berge, dem Olymp, die Landfchaft der Pierifchen Thrafer liegt, 
die al8 die Väter des Griechifchen Geſanges anerfannt werten müf 
fen: fo muß man fchließen, daß die Mufen der Pierifchen Sänger es 
waren, welche zuerft den Gdtterverein der Olympier ordneten und den 
Zeus als Vorfteher der Olympiſchen Familie feierten. Wie viel aber 
damit in der ©riechifchen Mythologie zufammenhängt, ift leicht zu 
begreifen. Der Sinn jener ganzen Mythenreihe wird mun fo gefaßt 
($ 2 Eündenfal): Alle Bervollfommnung des anfänglich rohen Les 
bens der früheften Menfchheit war an den Gebrauch des Feuers ge⸗ 
bunden. Alle Künfte und Gewerbe, alle Behaglichkeit des Lebens 
hing davon ab. Zugleich fah man aber auch, daß diefe Künfte Ver⸗ 
weichlichung und Entartung urfprünglicher Sitte herbeiführten; man 
fnüpfte diefe Solgen im Mythus an den Feuerraub des Prometheus 
an. Zunächft zeigte fich das weibliche Gefchlecht für die übeln Fol« 
gen der Bildung empfänglich, Darum mußte durch diefes, durch Pan⸗ 
dora, die den Epimetheus berüdt, der Dedel von dem unheilſchwan⸗ 
gern Gefäße abgeriffen werden, aus weldhem Sünden und Uebel — 
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welche die Griechifche Anftcht in früherer Zeit wenig zu trennen ge- 
wohnt ift — ohne Maß hervorfommen. Die weitere Ausführung der 
Folgen findet der Verf. nun in ven Mythen von Atlas und Menötiog 
($ 3). Menötios bezeichnet Durch Namen und Handlungen deutlich 
Stolz und die Anmaßung, die aus jenem Sündenfall hervorgeht; 
Atlas, defien Name im Altgriechifchen ungefähr fo viel wie noAdrAng, 
bezeichnet den Fühnen Menfchenfinn, der von feiner Gefahr und Fei- 
ner Mühe gefchredt des Meeres Bahnen und des Himmels Räume 
mißt. Denn, wie der Verf. fehr deutlich auseinanderfegt, ift Atlas in 
der urfprünglichen Mytholvgie fein Berg (wie fäme er aud) fonft bet 
Hefiod unter die Bilder menfchlicher Charactere), fondern er ift der 
am weiteften vorgedrungene Echiffer, der der Meere Tiefen Fennt (wie 
Homer von ihm und auch von Proteus fagt), der am Ende der Welt 
fteht, wo des Himmels Säulen auf der Erde aufftehen und darum 
diefe Säulen innehabend gedacht wird, deſſen Tochter darum Kalypſo 
ift, bei der Odyſſeus ein Bloß zimmert. Er ift der Endpunft aller 
Seefahrt, weiter kann Niemand dringen, und eben deswegen gar fein 
beftimmter geographifcher Punkt, fondern bloß eine mythifche Idee; 
erft nach und nach verfteinerte er zu dem Afrifanifchen Gebirge Atlas. 
Diefe Idee wird nun in Atlas Gefchlecht, feinen Frauen und Kindern, 
weiter fortgeführt. (6 4.) Seine Töchter find die Plejaden, die Ge⸗ 
ftirne, welche den alten Schiffer der Homerifchen Zeit beſonders leite- 
ten und daher auch den Namen IlAnwwdes, Schiffiterne, hatten. Sie 
heißen feine Töchter, weil er fie nach der Sage entderfte und zu feit- 
fternen machte. Nun geben ung die alten Mythologen die Namen der 
einzelnen Geftirne an, und deren Namen fo wie die Sagen von ihnen 
paſſen nad) dem Verf. trefflich in die begonnene Ideenreihe. Die erfte 
Plejade Maja, die Mutter des Arkadifchen Ader- und Heerdenbe- 
fruchter Hermes, bezeichnet die gedeihlichen Saatregen im Frühjahr, 
die mit dem Aufgange des Eiebengeftirnd beginnen. Die Idee glaubt 
der Verf. auch, in Uebereinftimmung mit der Byzantierin Moero bei 
Athen. XI. p. 490 e. 491 a. b., in den Tauben (meizım) bei Homer, 
Odyſſee 1%, 59, zu finden, welche Zeus dem Vater Ambrofia bringen 
und mit Ausnahme einer, Die Zeus immer wieder von Neuem fchafft, 
unverfehrt durch die Plankten hindurchfliegen; es find nach ihm die 
von Welten fommenden befruchtenden Regenwinde, den Hyaden, 
Zeus Nährerinnen nad) Dopdonifchen Sagen, zunächft verwandt, unter 
denen auch eine bedeutungsvoll Ambrofta heißt; dieſe Regenwinde 
fommen zugleich mit den Plejaden, weldye Heſiod und andere Dichter 
auch eisındag, Tauben, nannten; die Hinweggenommene ift ber 





dunfle Stern im Siebengeftirn, von deffen Dunfelheit fo viele mythi« 
fche Erklärungen gegeben werden, und man kann wohl mit Recht fü- 
gen, daß felten eine Allegorie im Homer glüdlicher durchgeführt wor: 
den ift. Die zweite Schwefter Electra war Mutter des Dardanos, 
des Jaſion und der Harmonia. Den erften erflärt der Verf. für eine 
Berfonificirung des Dardanifchen Volkes, aber zugleich für einen 
Gott deffelben, eine Art Hermes, der den Erichthonioß zeugt, den 
Heerdenreichen, der in Athen urfprünglich als ein Dämon angebete 
wurde. Gerade fo zeugt der zweite, in dem bie göttliche Kraft und 
die Beziehung auf Aderfegen deutlicher hervortritt, den Reichthum, 
Plutos. Daß nun Harmonia, die ewige Raturordnung, die Schwer 
fter des Gottes heißt, der die Fülle des Lebens fchafft, und Daß fie 
dem Weltbiloner Kadmos vermählt wird, darin erkennt der Berk. 
mit großem Recht wahrhaft edle und ſchoͤne Urgedanken des altgries 
hifchen Volfes. Die Pleinde Taygete ift auch nad) dem Berf. bloß 
Localbezeichnung, Sterope dagegen von Ares Mutter der Hippoda- 
mia, deren Wefen beim Verf. weiter unten $ 9 erklärt wird. In Dies 
fen Plejaden treten nun am meiften die Ideen Nahrung und Segen: 
fpendender Wefen hervor; in den übrigen Dagegen die Beziehungen 
auf See und Schiffahrt. Keläno (die dunkle Woge) gebiert dem Po⸗ 
feivon den Eurypylos (den geräumigen Hafen), in deſſen Geſtalt ber 
Seegott Triton den Argofchiffern erfcheint. 

Alfyone — ein Name, der öfter mit Bofeidon in enger Verbin: 
dung vorfommt und daher in der Griechiſchen Sprache auch einen 
Seevogel bedeutete — gebiert dem Pofeidon den Hyrieus, den der 
Berf. als einen Regenmann faßt (der Ref. als Stammvater der He 
roen der Böotifhen Stadt Hyria), den Vater des Drion, eines re 
genbringenden (mehr fturmerregenden) Geſtirns nach Heflod. Am 
ausführlichiten behandelt der Verf. das Gefchlecht der legten Plejade 
Merope, die fih allein einem fterblichen Manne, dem Korinthier 
Siſyphos, vermählt und eben deswegen nad) aftronomifcher Fabel 
allein im Siebengeftirn dunkel erfcheint, und weifet in den Sagen von 
ihrer Nachfommenfchaft die Ideen vom Atlasmythus in befondes 
rem Bezug auf Korinths alte Schiffahrt, Handel und Seeleben nad). 
Der Berf. erfennt, daß fih Korinth Mythen größtentheil® an Por 
ſeidonsdienſt anfchlofien, und widmet dieſem daher eine fehr eindringende 
und lehrreiche Betrachtung. Der Name ift ihm eine fpätre (ioniftrte) 
Form des alten, urfprünglichen ITorıdav, und hierin findet er die 
gemeinſame Wurzel von norog, morauös, movrog und andern Worten, 
die Waffer bezeichnen, eine auch fonft ſchon vorgefchlagene Etymolo- 
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gie, die den Ref. voͤllig uͤberzeugt; die Grundform des Wortes war 
offenbar NMorldas (wie Epicharm und Sophron ſagten), ioniſch 
Jloclöns (daher IToowönıog, ITocıdeiov, ver uels ITocıönıav bei 
Anafreon, Attiſch ITocsıdsav), oder auch ITorelöug wovon ITorsıdala 
den Namen hat, eben fo viel als IToosdavia); davon wurde entwes 
der TIoreıdawv (darauf das Dorifche IIorsdav) oder Iloasıdeov, 
zufammengezogen ITocedav, gemacht; ITorldas ift aber der Form 
nach Batronymifon jenes alten Stammworts, wie deren die altgrie« 
chifche Sprache öfter auch ohne die Abficht eigentliche Abftammung 
zu bezeichnen brauchte. Der Korinthifche Bofeidon wurde aber als 
Tamiosg, als Roffegott, verehrt. Das Roß war des Gottes heiliges 
Thier nad dem Berf. aus einem doppelten Grunde. Erftens als 
Bild für das Schiff, welches bei Homer und andern ältern Dichtern 
öfter das Roß des Meeres heißt; zweitens, weil Pferde befonders auf 
wafferreichen Triften, an Seen und Strömen gedeihen; daher fie 
auch nach Ilias Bi, 132, befonders Strömen geopfert und hineinge- 
ftürzt werden. Der letztre Grund erfcheint dem Ref. ald der Haupt- 
punft; desiwegen, weil in den Alteften Mythen Bofeidon faft mehr 
Duellengott und ein nährender Dimon, ald Meer: und Schiffergott 
iſt. Auch hebt der Verf. diefe Bedeutung des Poſeidon auf das treff- 
lichfte Hervor, und dieſer Abſchnitt des Werkes gehört, wenn Ref. fi 
ein Urtheil erlauben darf, ohne Zweifel zu den beften Leiftungen im 
Fache der Mythologie. Poſeidon ift ein ernährender und befruchten- 
der Gott (purados, yerkoog Otòg) und ift darum Gatte der Deme- 
ter — Waffer und Land als die erften Bedingungen alles Lebens und 
Wachsthums — fo wie der Athena als "AA oder ernährenden Gott» 
heit. (Auch die Athena Koria, die Tochter des Okeanos fann, von 
xopeiv, die ermährende überfegt werden.) Der Verf. geht dabei in 
die Arkadiſche Mythologie hinein, befonders in den Eyelus, der fich 
um Tegea, den Sitz der Athena Alea, dreht. Von da fommt er auf 
die Korinthifche Sage von den Siſyphiden zurüf und erfennt in 
Blaufos, Siſyphos Sohn, Bellerophons Vater, den Pofeidon felbft, 
den Gott der yAavan BaAacce, mit voller Beiftimmung des Ref., der 
davon binlänglich überzeugt ift, daß in angeblichen Heroennamen gar 
nicht felten locale Beinamen von Göttern fteden. In diefem Sinne 
wird auch Bellerophon, auch Hipponoos genannt, der Reiter des Pega⸗ 
f08, des Rofles, Das an Quellen des Okeanos geboren, an Quellen ge⸗ 
fangen wird und Quellen mit feinem Hufe aus dem Boden fchlägt, 
als ein nährender und befruchtender Pofeidon gedeutet, Hieran 
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fnüpft fich als eine faum zu vermeidende Epifode eine Behandlung 
der Argolifchen Mythen von Perſeus an, von dem der Berf. aufs 
deutlichfte zeigt, daß feine Thaten Feine gewöhnlichen Heroenaben- 
teuer find, fondern einen phufifchen und in alten Götterdienften, denen 
der Demeter und Athena, begründeten Sinn haben. Zeus im gold- 
nen Regen herabfommend ift nichts ald der Fruchtregen, welcher dag 
trockne Land, die verfcehloßne Jungfrau, befruchtet; ihr Kind ift Per- 
feus, der Die Aıhena als Göttin des Aderfegend von dem Unfegen der 
Gorgo befreit. Ueber den Gegenſatz der Athena und Gorgo unt 
das Zufammenfallen beider Wefen ift hier viel Schönes und ohne 
Zweifel Richtiges bemerkt; die Parallele der Demeter, die auch bald 
milde Bruchtfpenderin ift, bald als Erinnys Alles verdorren und ver: 
trodnen läßt, klärt Alles auf. Daß Perſeus ein cerealifch-phallifcher 
Gott fei, ift vielleicht etwas zuviel gefagt, und der Chemmitiſche 
Mythos, wenn auch durch Griechifche Mittheilung entftanden — wo- 
rin der Verf. mit dem Ref. übereinftimmt — ift doch zu fehr ägypti⸗ 
firt und mit fremdartiger Religion verfegt, um für die Erflärung alt 
griechifcher Mythen benugt werden zu fünnen. — Alles dies Fnüpfte 
ſich an die Genealogie der Plejaden, von denen der Verf. auf ihre 
Schweſtern die Hyaden übergeht, welche als regenbringende Eterne 
Pflegerinnen des Zeus und Dionyfos heißen und fich der obenange- 
fponnenen Ideenreihe leicht anfnüpfen. 

Auf die Behandlung diefer genealogifhen Mythen folgt als zweis 
ter Theil des Buchs, $ 6— 10, eine Erflärung der allgemeinen Sa- 
gen, welche fich an die Schiedfale der Japetiden anfnüpfen und über: 
haupt die Zuftände des Menfchengefchlechtes in vorgefchichtlichen 
Zeiten betreffen, der Mythen von den Weltaltern, den Titanen, der 
Entftehung und Abftammung des gegenwärtigen Deenfchengefchlechts, 
der Sündfluth. Der Ref. bemerkt nur, daß auch hier die Grundans 
ficht durchgeführt wird, wonach vorbomerifche Gefangsfchulen dieſe 
Sagen fchufen, von einer Naturanfchauung ausgehend, die in jedem 
Wefen ein Leben, eine Seele ftatuirt und in jedem Vorgange der Ras 
tur einen Conflict dämoniſcher Berfonen fieht. Wie diefelbe Grund» 
anficht in dem erften Theile der Schrift durchgeführt ift, erhellt aus 
dem oben gegebnen Auszuge. Darüber erlaubt fich der Ref. nur noch 
den Zweifel, ob der Verf. nicht doch zu viel auf Genealogieen gegeben 
und ihnen zu leicht ein hohes Alter beigelegt habe. Wenn Ref. feine 
Anficht ohne Umfchweif ausfprechen darf: fo Hält er ſich überzeugt, 
daß zuerft die vier Japetosſöhne als allegoriſch⸗mythiſche Berfon.n 
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in der Sage und Dichtung da fanden, ehe fie Nachfommen erhielten. 
Bei Brometheus hält Dies der Verf. für far. Der Dichter der’Zoya 
und der Theogonie weiß nichts von feiner Nachfommenfchaft; und 
doch müßte der legtre feinem Plane nach die Kinder des Titanen an- 
geben, befonders wenn, wie in gewöhnlicher Sage, das ganze Gries 
chenvolf dazu gehörte, auch ift ja unter allen Titaniden und Göttin- 
nen feine dem Prometheus vermählt und eine fterbliche Frau kommt 
erft auf die Welt, da Prometheus angefchmiedet wird. Daß Hellen 
und Deufalion von Prometheus abgeleitet wurden, geſchah zuerft in 
den fpäter gedichteten Eden (doch Apollon. II, 1086): dieſe Genea— 
logie fonnte aber erft auffommen, als der Hellenifche Same, ver bei 
Homer einem fleinen Stamme Theffaliens angehört, die ganze Na- 
tion umfaßte. Faſt eben fo ift es mit Atlas. Die Plejaden heißen 
allerdings fchon bei Heflod die Atlasgebornen, wahrfcheinlich in dem 
allegorifhen Einne, den der Verf. nachweifet; aber es findet fich bei 
den älteften Dichtern noch feine Epur, daß man veıftirnte Heroinen 
darunter verftand. Hernach erft, denfe ich, fuchte man in den Ea- 
gen Namen für fie, welche ſich auf Glanz (Elektra, Sterope), oder 
Waſſer (Steläno, Alfyone), oder Landesiegen (Main) bezogen; den 
fiebenten, dunflern Stern nannte man wißig die Sterblihe. So 
wurden denn nun alle diefe Heroinen Atlastöchter. Der Verf. ſcheint 
es fich im ©egentheil fo zu denfen, al8 wenn jene Ffosmogonifchen 
Dichter ihre Dichtungen immer weiter ausgefponnen und über die ein⸗ 
zelnen Zweige des Griechiſchen Volkes verbreiter, ald wenn fie 
gleichfam für die Stämme und Städte gedichtet, oder diefe fich erft, 
was jene gedichtet, angeeignet hätten; -aber dann mußten fie entweder 
mit den localen Eagen, die doch unftreitig in Menge vorhanden was 
ren, in Widerfpruch fommen oder fie aufnehmen, und fo ift doch nur 
die Verbindung ihre. Der Ref. läugnet alfo gar nicht den von dem 
Berf. fo ſchön entwidelten Zufammenhang; in den Nachfommen der 
Plejaden findet ſich ficher eine fortfchreitende Entwickelung gewiſſer 
Ideen, welchen die Begriffe der Griechen von dem Einfluffe jener 
Sterne auf Aderbau und Edhiffahrt zum Grunde gelegt werden; aber 
dies ift, nach des Ref. Anficht, durch nichts anders bewirft worden, 
als dadurch, daß erftens die locale Sage den Heroen Mütter und 
Ahnfrauen gegeben hatte, die mit ihrer Natur übereinftimmten, Sees 
fahrern 3. B. Meereswefen, und daß diefe hernach wieder als Pleja⸗ 
den verftirnt wurden; und ich glaube, daß mit diefer Anficht am Ende 
auch der Verf. die feinige in Uebereinftimmung bringen wird, da er 
ja doc) auch in Perfeus, Bellerophons und anderen Sagen die ganz 
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Iocale, Argiviſche, Korinthifche Bildung, die Beziehungen auf Lan 
deönatur und Gottesdienft, welche nur die Einheimifchen fo genau 
kannten, fo fehön nachgeiwiefen hat. Das Wo und Wann und Wie 
fann gewiß bei der Nachweiſung des Urfprungs von Mythen nie zu 
viel berückfichtigt werben. 


Die Aeſchyliſche Trilogie Promethens und die Habirenweihe zu 
Lemnos nebſt Winfen über die Crilogie des Aeſchylus 
überhaupt, von Sriedrich Gottlieb Welder, Pr 
feffor und ©berbiblisthefar zu Bonn, auswärtigem Mit 


gliede der R. Societät der Wiffenfchaften zu &äöttingen. ' 


Hebft einer Hupfertafel. Darmfladt. 1824. S. 618. 


Die Hauptgedanfen der Abhandlung über die Lemnifche Kabi- 
renweihe find diefe: Die Samothrafifchen Kabiren find von den Lem 
nifchen zu ſcheiden. Diefe wurden, nad) Pherekydes (wenn bie hier 
genannten Worte bei Strabon noch dem Pherekydes gehören) in 


Lemnos, Imbros und im Troifchen Ida angebetet. Hauptgott von | 
Lemnos war Hephäftos, diefem gab man ein Weib Kaßsupad, welcher . 
Name von xao, xaFo herzuleiten, und dann auch drei Eöhne, die - 


Kabiren, Vorſteher jeglicher Feuerkunft. So find die nach der ulten 
Epopöe Phoronis am Troiſchen Ida waltenden Daktylen mit ihnen 
verwandt, in denen das Hammerwerk vergöttert ift und welche man 
genau von den, bloß um der Fünffingerzahl Daftylen genannten, 
Olympiſchen Gefunpheitsgättern unterfcheiden muß. Eben fo ift in 
den Telhinen (Schmelzern) das alte Schmiedehandwerf nebft andern 
priefterlichen Künften heroiſirt. Dagegen haben die Kureten umd 
Korybanten mit den Kabiren wenig gemein; beider Name if 
urfprünglich derfelbe (von xodgog) und bedeutet dienende Jünglinge: 
es waren gedichtete PBrototype des Priefterftandes, jene für den 
Spälfchen Zeus und die Rhea in Kreta, diefe für die Phrygifche 
Mutter. Um auf Lemnos zurüdzufonmen, fo waren bie älteften 
Einwohner ein Thrafifcher Stamm, die Sintier; diefe verehrten den 
Hephäftos ſchon nad) Homer. Doch ift es wahrfcheinlih, Daß der 
Kabirencultus eigentlich von Troja, von den Dardanern herüberge- 
fommen, weil ein Ähnliches Verhältniß bei Samothrafe gefunden 
wird. Die Tyrrheniichen Pelasger, welche von Attita nach Lemnos 
hinübergingen, brachten nur den Hermes mit, der auf einer der In⸗ 
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feln ald Imbros, auf den andern zugleich al8 Kaduos oder Kadur- 
Aos, al6 Ordner, verehrt wurde. Auch hatte man auf Lemnos ben 
Dienft einer großen Mutter, der die Lemnifchen Nymphen angehören, 
welche mißbräuchlidy von den Hauptgöttern der Infeln Kabeiriaven 
genannt werden. Die Samothrafifchen Götter ftammen nach der 
Hauptftelle des Milefifchen Epifers Arftinos (Dionyf. Hal. I, 68) 
von den Dardanern; es find zwei große Götter, Zeus Söhne, die 
hernach zu den Tyndariden vermenfchlicht, heroifch umgebildet wurs 
den. Die Identität des Ramens mit den Lemnifchen Kabiren hat 
darin ihren Grund, daß fie wegen der Flämmchen, durch die fle 
Rettung in Sturmesgefahr brachten, auch die Brennenden, Kaßsspoı, 
genannt wurden. 

Hernad) fommen auch hier die Tyrrhenifch - Belasgifchen Gott» 
heiten hinzu, und auf diefe Grundlage bildete man in Eamothrafe ein 
neues Syſtem der Weihen, zu dem Hermes Kadmilos, die Hefate, 
Arieros (Eros), Arioferfos und Arioferfa gehören. In Lemnos aber 
gab es nach Rhiloftratos ein jährliches neuntägiges Bußfeft, an dem 
ales Feuer ausgelöfcht und neues von Delos herbeigeholt wurde; 
die Infel war in der Zeit unrein, und es ift feinem Zweifel unter: 
worfen, daß damit die in der Sage berühmte Trennung der Männer 
und rauen zufammenhängt. Die Unreinheit der Infel hat aber in 
der Religion der Kabiren, in dem Stabirentode, ihren Grund, welche 
Sage in Theffalonife, aber gewiß auch in Lemnos einheimifch war, 
in Samothrafe Dagegen nicht, weil dort nad) Demetrios von Skepfis 
überhaupt nichts Myftifches von den Kabiren erzählt wurde. Daß 
das ganze Feft Kabirifch war, ift entfchieden, auf dem Feuerfchiffe 
wurden nach Philoftratos Chthoniſche Götter angerufen, und mit dem 
Todtenopfer in den neun Tagen waren Weihen verbunden, die Kabi- 
rifhen Weihen von Lemnos aber find berühmt. Nun Enüpfte fid) an 
diefes Lemnifche Feft ohne Zweifel auch die Darftellung von Prome- 
theus des Feuerbringers Wohlthat; denn nach alter Sage nahm Pros 
metheus das Feuer aus der Hephäftos- Effe von Lemnos, ein Sici⸗ 
lifches, bier mitgetheiltes Vaſengemaͤlde fcheint die Anfchmiedung des 
Prometheus ald Weihungsfcene zu bezeichnen. Darum fommt aud) 
unter den Kabirenprieftern der Thebanifchen Eage ein Prometheus 
vor. Die Befränzung des Prometheus mit agnus castus und bie 
Anlegung eines Eifenringes al8 Erinnerung der Beflelung, als eine 
freiwillige fortvauernde Buße, haben den Character von Myfterien- 
fombolen: der eiferne Ring, oder ein goldener mit geweihtem Eifen, 
wurde in Samothrafe den Myſten gegeben. Auch die Stellung des 
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Kentauren Eheiron, der hier als Symbol der wilden robfinnlichen 
Natur gefaßt wird, zum Erſatz des Prometheus für Die Untermelt iR 
wahrfcheinlich aus den Myſterien. Wejchylos Tonnte dieſe Ideen am 
nächſten aus Lemnos felbft haben, welches feit Miltiades den Athe 
nern gehorchte. In Athen felbit enthält der alte Gottesdienſt die 
phyfifche Lehre, daß das aus dem Wafler hervorgegangene Himmel 
feuer, Athena, mit dem Erpfeuer des Hephäftos das Eymbol frucht⸗ 
barer Erde, den Erichthonios, gezeugt habe; zugleich wurde Hephä- 
ſtos dort als Stifter des häuslichen Lebens, durch den Heerd, und 
als Vorftand alter Gewerfe gefaßt; doch war alles Das durch Auf 
nahme anderer Religionen dunfel geworden, was ſich in den Lemni- 
ſchen Weihen mehr in jeiner urfprünglichen Bedeutung erhalten hatte. 
— Ref. hat hier bloß den Hauptgedanfengang mittheilen und viele 
intereflante Nebenerörterungen faum andeuten können. Im Allge⸗ 
meinen befennt er, daß er dem Zufammenhange der Unterfuchung im- 
mer mit großer Sreude und mannigfaltigem Gewinne gefolgt if. 
Denn nur eine fehr oberflächliche Leferei, bei der man gar nicht ver 
ſucht mit dem Schriftfteller zu denfen, Fann einen genauen und firen- 
gen Zufammenhang bei dem Berfaffer vermiflen und auf die Anficht 
fommen, die Methode deſſelben, die man lächerlicherweife die neue 
genannt hat, beftehe darin, aus den Zeugniflen, was ihm beliebt, zu 
machen. Meift beruht ein folches Verfennen nur auf dem Mangel 
der Kenntniffe, die der Verfaſſer vorausfegt und eben fo gut voraus: 
fegen darf, wie der Kritifer die Kenntniß feines grammatifchen Sy⸗ 
ſtems. Ref, wenn auch in einigen Stüden abweichender Dreinung, 
findet die Gründe des Verf. überall genugfam angedeutet; er weiß 
recht wohl, wie von dem Ausgangspunfte des Verf. bei wiffenfchaft- 
lichem Verfahren faft alles fo erfcheinen muß, aber er bittet den Verf., 
einmal diefen Standpunft auf einige Zeit zu verlafien. Der Berf. 
fieht Alles von der Seite der Lemnifchen Feuerreligion an. Run ifl 
es allerdings wahr, daß feit uralten Zeiten in biefen Gegenden He: 
phäftosdienft herrfcht, auch Troja hat bei Homer einen angefehenen 
Hephäftospriefter, und der Vulcan von Lemnos war der natürliche 
Mittelpunft. Aber was nöthigt, die Ableitung der Kabiren von He: 
phaͤſtos für urfprünglicher zu halten al8 die bei dem alten Afufilaos 
zugleich vorfommende Abftammung von Kadmilos, den der Verf. für 
Hermes erfennt? Die Etymologie von xaw ift dazu nicht fchlagend 
genug. Ein Eubftantivum Kang, Kaßne (mit dem Digamıma) wie 
xcurno ließe fich denfen, aber — zıieog fommt fonft wohl nicht ale 
männliche Ableitungsfylbe vor. Auf jeden Fall Fönnte die fonderbare 
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Form ſich nur in einem einzelnen Dialekte irgendwo zu einer befon- 
deren Anwendung gebildet haben. Nun müſſen aber nach des Verf. 
Syſtem die Samothrafifchen Kabiren von den Lemnifchen urfprüngs- ' 
lich ganz verfchieden fein. Wie fonderbar, daß man diefelbe Form 
brauchte, um von einander ganz verfchledene Gottheiten, und zwar 
die einen von ihnen nach einem an fich fehr unbedeutendem Umſtande, 
zu benennen. Dffenbar hat der Name in den beiden benachbarten 
Inſeln, fo wie in der dritten Imbros, wo auch Hermes und die Ka- 
biren zufammen verehrt wurden, eine Quelle (welche dann nur die 
Tyrrheniſchen Pelasger fein fönnen); das Verfchiedene in der Ges 
ftalt, welche die Kabiren erhielten, kann durch die verfchiedenen Ur- 
religionen der Eilande Hinzugefommen fein. Nach Theſſalonike 
(Therma) fam die Sage vom Kabirenmorde wahrfcheinlich Durch die⸗ 
felben Tyrrhener, Die auch in der Sage genannt werden, da nicht 
bloß am Athos, fondern auch fonft in Makedonien (f. Steph. Byz. 
Alevn, ’EMusıc) puren diefes Volksſtammes vorfommen und be= 
fonders die Kreftonder über den Tyrrhenern bei Herodot Tyrrhener 
gerade in der Gegend von Therma vorausfegen. Auch wird die Sage 
von jenem Morde mehrmals auf die Korybanten übergetragen, aber 
nicht die Xemnifchen, fondern nur die Eamothrafifchen Kabiren wer- 
den mit Korybanten iventifieirt, wie ſchon von Pherefydes gefchehen. 
Daß aber die Samothrafifche Religion Dardanifch fei, beruht doch 
nur auf der Erzählung bei Dionyftos 1, 68, die aus Arktinos fein 
fol, aber aus Arktinos ift wohl nur, was die Ballas angeht (vergl. 
1, 69), was die großen Götter betrifft, Dagegen aus Kalliſtratos; die 
Verbindung beider fcheint fid) aus dem Lemnifchen und Samothrafi- 
fhen Dienft der Athena Xovon ergeben zn haben. Uebrigens wird 
bei Dionyfios Alles mit Dardanos felbft aus Arfadien hergeleitet. 
Dagegen flimmt der Ref. dem Verf. in Allem, was über die Sym⸗ 
bolif und Bedeutung des Lemnifchen Bußfeftes gefagt wird, völlig 
bei und fieht ein, daß, wenn er auch felbft früher auf einige Punkte 
davon gefommen war, doch hier ein ganz neues Licht über die Sage 
verbreitet if. Daß man in Lemnos die PBrometheusfage mit in den 
Kreis gottesdienftlicher Gebräuche gezogen hatte und daß Nefchylos 
in feiner Trilogie wieder Lemnifche Symbolif benugte, — ein Haupt⸗ 
fag diefes Werfes — fcheint ihm ebenfalls evident. 
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Ideen zur Hunfl-Mythologie. Erfler Curſus. Stamm 
baum der Religionen des Alterthums. Kinleitung zu 
vorshörherifchen Mythologie der Griechen. Aus den für 
feine 5uhörer beflimmten Blättern herausgegeben von C. 
9. Bittiger. Mebft fünf Rupfertafeln. Dresden um 
Leipzig. 18206. LIV und 425 Seiten in 8. 


Der characteriftifche Unterfchied der alten jogenannten heidniſchen 
Religionen von der unfern befteht darin, daß jene die religiöfen Em 
pfindungen in eine weit engere Verbindung, als wir ed gewohnt find, 
mit den Eindrüden fehten, welche die Dinge der Welt, der Natur, des 
Menfchenlebeng, auf und machen. Es iſt Nichts fo gering und fein 
bar verächtlih, an welches fich nicht im Heidentbum wahrhaft rdir 
giöfe Gefühle angefnüpft hätten; felbft der Dünger auf dem Acker 
fonnte jener Menfchheit als ein Abdruck eines göttlichen Lebens er 
fcheinen. Daher denn der Forſcher alter heidniſcher Religionen feinen 
Blick nad) beiden Richtungen wenden muß, nach dem Innern de 
Menfchen, in welchem ein ewiges und der menſchlichen Natur weſent⸗ 
liches Bedürfnig überall religiöfe Empfindungen hervorruft, und nad 
der vielfach geftalteten Außenwelt, mit der jenes Gefühl ſich ſogleich 
in die engfte Verbindung fegte. Ohne die Erfcheinungen des Jahres 
in Griechenland und alle Eigenthümlichfeiten feiner Natur, ohne bie 
Anfänge des Aderbaug, der Viehzucht und jeder Induftrie, ohne bie 
Grundformen des bürgerlichen Lebens genau zu fennen, laffen fich die 
meiften Sagen und Vorjtellungen der alten Oriechen von den Göttern 
nicht begreifen. Das bloß practifche und auf den Rugen gerichtete 
Thun wird hier dergeftalt von Gefühlen durchdrungen und erfüllt, 
daß es ſelbſt ein iveelles Leben wird. 

Wir leiten die Anzeige vorliegender Schrift mit diefer allgemei- 
nen Betrachtung ein, weil wir in der That die großen Verdienſte, die 
fich Böttiger um die Erforfchung der Griechiſchen Religionsgefchichte 
und Mythologie feit fo vielen Jahren erworben hat, nicht beſſer darles 
gen fönnen, als wenn wir fagen, daß er vor Allen die zahlloſen Be⸗ 
ziehungen, die der Mythus zwiſchen religiöfen Gefühlen und allen 
möglichen Gefchäften des täglichen und gemeinen Lebens ftiftet, durch⸗ 
drungen hat. Wer erinnert ſich nicht mit Freude an den unübertrofs 
fenen Auffaß über den Mythus von Marfyas, in dem das Verhältniß 
der Phrygiſchen und hernach Böotifchen Pfeifer zu den Kitharoden des 
übrigen Griechenlands mit fo lebendiger Anfchaulichkeit gefchilbert 
und der Mythus fo treffend und genügend daraus abgeleitet wird? 
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Gaben diefer Art hat aber der verehrte Altmeifter ver gelehrteren Ar- 
hävlogie an unzähligen Stellen verftreut, und das vorliegende Werf 
enthält wieder neue Unterfuchungen der Art, unter denen wir befon- 
ders manche feine Bemerfung über das Detail der Harufpiein und 
anderer Gattungen der alten Divination, die Unterfuchungen über 
Geftalt und Bedeutung des Schlüflels, und die geiftreiche Erörterung 
über den Urfprung der Gaditanifchen Tänze, ja felbft des neuern Fan⸗ 
dango und Bolero, aus den Feftorgiasmen der Phönicifchen Aftarte 
zu Gades hervorheben wollen. 

Doc find es diesmal nicht diefe Beziehungen auf Induſtrie 
und Gultur, die wir, fo gern wir e8 möchten, mit dem Verf. verfolgen 
dürfen. Ref. ift verpflichtet, das vorliegende Werk befonders in dem 
Geſichtspunkt aufzufaflen, in dem der Verf. es gibt, ale ein mytholo- 
gifches Glaubensbefenntniß, als die erfte vollftändige und zufammen- 
hängende Darlegung der.Anfichten und Ueberzeugungen des Berf. 
über die Entwidelungsgefchichte des Briechifchen Bötterglaubens, her⸗ 
ausgegeben in der Abfiht, das Publifum über die Grundlagen eines 
Syſtems aufzuklären, von dem ihm bisher nur viele einzelne Bruch- 
ftüde vorlagen. Wir finden e8 ganz angemeflen, daß der Verf. zu 
diefem Zwecke Vorlefungen, die er i. J. 1808 zu Dresden gehalten hat 
und von denen er damals nur einen Auszug zum Behuf feiner Zuhö« 
rer druden ließ, aus der volftändigen Handfchrift unverändert ab- 
druden läßt, indem fich fein Syſtem damals bereits zu völliger Feftig- 
feit ausgebildet und geftaltet hatte: die Vorrede genügt, um auf das 
Verhältniß dieſes Syſtems zu andern neuerlich hervorgetretenen 
Anfichten aufmerkſam zu machen. Ref. will alſo zuerſt, was er an- 
derswo verfäumt hat, weil ihm noch das Material dazu zu mangeln 
fchien, bier nachholen und mit möglichfter Kürze die Hauptzüge von 
Böttigers mythologifchen Dogmen zu entwerfen fuchen. 

„Der Menfch ift zur Religion beftimmt und organifirt; ein ges 
wiſſes Religionsgefühl äußert fich feldft bei den roheften Menfchen- 
ftimmen. Aber rohe Bölfer bleiben auf der unterften Etufe dieſes 
Gefühls ſtehen. Sie find Setifchiften, indem fie die Dinge um fich, 
Pflanzen, Thiere, Gößenbilver, verehren. Ihre Religion muß bie it« 
difche genannt werden. Nethiopien, Aegypten, das Altefte Griechen» 
land und Stalien finden wir auf diefer Stufe. Diefer Religion 
gegenüber fleht eine andere (eine dritte gibt ed nicht), die Himmelsre⸗ 
ligion. Die Betrachtung der Lichter des Firmaments in ihrer regel“ 
mäßigen Bewegung regt bier das religiöfe Gefühl an. Daraus 
entwickelt ſich Lichtdienſt, Feuerdienſt, Sternendienft, Sabaͤiomus. 
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Die Lebre Der Mayer. Ter Chaldäer, der Phönicier bilden Zweige 
dieſes Svñems. Beide Religiendtamilien erfcheinen in verfchiedenen 
Stuten, Der Fetiſchismus anı niedrigſten im Aegyptiſchen Thierdienit 
am feiniten ausgchilder im idealiürten Anthropomorphismus der He: 
tenen: Per entgegengeſezte Sternen- und Feuerdienſt veredelt im Ra 
Namus, entartet in Den fanatiſchen Proftitutionen und Entmannun 
gen der wilden Gulte Vorderaſfiens. Die beiden Eyfteme befreunden 
und vermiishen, befeinden und befriegen th auf mannigfaltige Weile: 
felbit Der Krieg der Perser und Gricchen ift eine Art Religiongfrie. 
Aber ihr durdgängiger Gegenſatz un? Antagonismus zeigt fid in 
allen Gebraͤuchen und Werfen, religiste Gedanken auszudrücken un 
mitzutheilen. Die Kerijhiften verbrennen 3. B. die Todten, Die andem 
begraben ftc (Das Verbrennen bei ihnen ift nur eine Ausartung te 
Sonnendienfte®); jene malen und bilden, dieje fchreiben und rechnen; 
ein Hanpeinmbol Der erjtern ift Die Schlange, der legtern der Bhallus: 


die Tivination ift Bier Aſtrologie, Geiſterbeſchwörung, magiſche 
yoyreia, dort Eiugeweideſchau u. dgl. In der höher ſtehenden da | 


milie herrſchen Reinigungen Durch Feuer und Waſſer nebſt ftrengen 
Vorfihriften über Erhaltung der Reinigkeit; ihr gehört alle Ascetil 
an, Die Den ferifchiftiichen Religionen fremd ift; Die Hefte jener Zami- 
lie tragen einen ernjten und zum Theil traurigen Character an ſich, 
was bei der andern urjprünglich gar nicht der Fall it. In Griechen 
land aber muß man drei ‘Berioden der alten Religionsgefchichte uns 
terſcheiden. Die erjte: Die Arkadiſch-Pelasgiſche; roher Yetifchen- 
dienjt; ald man noch Die Quercus aesculus wegen der Früchte, bie 
fie herabſchüttelte, als Gott verehrte. Ale mythologifchen Bäume 
und Thiere find alte Fetifchgötter aus diejem erjten Zeitraume. Gift 
betete man in Griechenland zum Adler, dann fpäter zum Zeus, erſt 
zum Delbaum, dann zur Athena. Die zweite Beriode ift die orien- 
talifchphönicifche. Die phoͤniciſche Eolonifirung aller Küftenländer 
„und Infeln bringt, außer aftronomifchen, mathematifchen und metal- 
furgifchen Keenntniffen, auch den Sabaͤismus, den Sonn⸗ und Eier 
nendienft, zu ihnen hinüber. Es war ein jehr wichtiger Bunft in der 
Phönicifchen Handelspolitif, auf der einen Seite durch den üppigen 
Dienft der Aftarte Die Eingebornen zu den Factoreien und Meſſen der 
Phönicier herbeizuloden und auf der andern jeden verrvegenen Fremd⸗ 
ling durch die graufamen Menjchenopfer des Kronos⸗Moloch abzus 
Ichreden. Der Babelfnäul der Hera, des Hermes, des Herafles läßt 
fih nur durch die Darlegung phönicifcher Entwilderungs= Verfuche 
und Handeld-Speculationen auflöfenz wobei der phönicifche Sonnen» 
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gott und der Kaufmann, der unter feinem Schuße handelt, gewöhnlich 
in eine Perfon zufammenfließen. Diefe Einwirkungen würden noch 
deutlicher vorliegen, wenn die Griechen nicht häufig ihren alten Pe— 
lagern zugefchrieben hätten, was den Bhöniciern gehört. Die dritte 
Periode ift die Fretenfifch=-hellenifche. Kretenfifche Songleurs und 
PBriefter, von den Heinafiatifchen Korybanten und phönicifchen Da- 
etylen abftammend, gründen die Mythologie der Olympier. Die Bries 
fter und Könige repräfentiren hier die Götter, die Menfchengeftalt 
wird felbft Fetiſch und ordnet fich die Altern Naturfetifche unter; die 
früheften Heerführer und Entwilderer werden mit diefen vermenfch- 
lichten Betifchen zufammengefchmolzen. „Das Wefen der Griechifchen 
Mythologie und Kunft ift: Menfchen wurden zu Göttern.“ ©. 171. 
(Euhemeros der Vater der hiftorifchen Mythenauslegung). Erft das 
durch wird die Mythologie plaftifch, die Menfchengeftalt wird Gegen- 
ftand des Eultus, bei den orientalifchen Naturgöttern war fie bloße 
Nothhilfe zur Verſinnlichung. Ein großer Theil der Griechifchen 
Mythologie betrifft nun die Verhältnifje diefer drei Religionsſyſteme. 
Eo bezieht fih der Kampf des Apollo mit dem Python auf die Be- 
fegung eines alten Fetiſch-Orakels durch eine orientalifche Briefter- 
@olonie; und der ganze Krieg der zwölf Olympier oder Der fretenft- 
ichen, erzbewaffneten Öötterdynaftie unter Anführung des Minos- Zeus 
deutet urfprünglich nur auf die Beftegung der Urbewohner, die Abftel- 
lung von Menjchenopfern u. dgl.: zu welchen isrogovusvous erft [pä- 
ter allerlei guvcwwAoyovusva hinzufamen. Erft nach und nach wird 
dieſe völlig menfchliche Mythologie durch allegorifche Ausdeutung vers 
geiftigt; der Menfchengeift ftrebt bier aufwärts, während er in der 
gegenüberftehenden Religionsfamilie allınälig immer mehr herunter 
gezogen wird.” 

Dies find die Hauptzüge diefes mit fo großer Gelehrfamfeit 
entwidelten Syſtems, welches den eigentlichen entfchiedenen Euheme- 
rismus (in der Deutung der Olympifchen Götter) mit jenem feineren 
Euhemerismus, den befonders Freret fcharffinnig ausgebildet hat 
(wonach die Sötterfämpfe in Beindfchaften der Verehrer verwandelt 
werden), und hin und wieder auch mit Anerfennung des geiftigen 
Gehaltes der alten Mythen und Symbole ausnehmend geſchickt zu 
einem Ganzen zu verfnüpfen weiß; obgleic, freilich auch der Ref., mit 
einem andern Recenfenten darin übereinftimmend, der Meinung ift: 
Euhemeros wolle die Seinigen ganz für ſich haben und laffe nicht fo 
mit fi) handeln, daß man ihm einige Gottheiten, wie 3. B. Venus, 
als Raturbegriffe abdinge, andere aber als gewöhnliche Könige Weife 

Dtfr. Müllers Schriften. 11. 
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und Erfinder preisgebe. Doch wollen wir hier die ſo viel beſprochene 
Frage über die Anwendbarkeit Euhemeriſtiſcher Mythenerklärung be⸗ 
ſeitigen und nur einigen Bemerkungen über die umfaſſende Grundidee, 
welche der Verf. durch das ganze vorliegende Werk ausgebildet hat, 
von dem Gegenſatz der beiden Religionsfamilien, Platz gönnen. Hier 
fommt nun zuvörderft der Begriff des Fetiſchismus zur Sprache, dem 
ed, fo viel auch de Brofles und Meiners aus ihm gemacht Haben, 
doch gewiß noch immer fehr an einer wiljenfchaftlichen Begründung 
und Bearbeitung fehlt. Diefer Begriff ift befanntlich feinem Urfprunge 
nach nicht aus einer wifjenfchaftlichen Betrachtung der alten Religio- 
nen durch Gelehrte des Alterthums oder der neuern Zeit hervorge⸗ 
gangen, fondern bildet einen Theil der Kunde von wilden Africanifchen 
Bölfern, welche Kaufleute und Ränderentdeder ung zugebracht haben. 
Aber was für eine Kunde! Kann, was gewöhnlich ohne Verftändnif 
der Sprache, ghne Uebung im Auffinden religiöjer Gedanken, rein 
äußerlich aufgegriffen wurde, jemals die fefte Bafis einer wifjenfchafts 
lichen Erfenntniß werden? Dan bemerfte, daß das barbarifche Voll 
einem Baum, einer Schlange, einem roh gefchnigten Idol eine befon- 
dere Verehrung erzeige, und fchloß daraus fogleich, dies und nichts 
Anderes fei ihr Gott, ihr Fetiſch. Mit gleichem Rechte Eönnte ein ſo⸗ 
genannter Wilder, der in unfern Gotteshäufern bloß das Aeußere 
anftarrte, ohne Gefang und Predigt irgend zu verftehen, feinen Lands⸗ 
leuten berichten: wir, oder wenigftens ein Theil von ung, verehrten 
ein hölzernes Kreuz ald Fetiſch. Indeß ift Ref. weit entfernt zu läug- 
nen, daß eine folche Verirrung dee religiöfen Gefühle vorfomme (denn 
Verirrung ift e8 auf jeden Fall, wenn ein Gefühl, welches Damit ans 
fängt, eine Welt außer der finnlihen Wahrnehmung vorauszufegen, 
fih nun mit eigenfinniger Starrheit an irgend ein einzelnes Ding in 
der Welt feftheftet), aber er ficht feinen Grund, warum er die in den 
Ueberreſten altgriechifcher Religionsgebräudhe und Sagen vorfommen- 
den Naturwefen für Setifche halten follte, in dem Sinne, daß z. B. 
die Epirotifchen Pelasger fo lange die Eiche und gar nichts weiter 
als die Eiche angebetet hätten, biß fie von einem Stretifchen Heerfüh- 
ter Zeus Nachricht erhalten hätten, auf den fie die göttliche Ehre als⸗ 
dann übertrugen. Ref. fegt diefer fetifchiftifchen Anficht unter Anderm 
folgendes Räfonnement entgegen. Wie die den Griechen verwandten 
Voͤlker in Italien die Grundlage ihrer Eprache mit den Griechen ge- 
mein haben: fo haben auch beide eine gemeinjchaftliche Grundlage der 
Religion, Die man von fpätern Üebertragungen ſchon durch die orga⸗ 
nifchen Umbildungen, die jene Urformen im Laufe der Zeiten erfahren 
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haben, genau unterfcheiden fann. Diefe gemeinfame Grundlage has 
ben wir volles Recht für das Urfprünglichfte zu halten, wenigfteng für 
den wefentlichften und fundamentaljten Theil des Griechifchen Glau— 
bens, welcher feit den früheften Zeiten am Allgemeinften vorberrfchte. 
Run gehört zu diefer Grundform vor Allem der Glaube an den Zeug 
xorne, Jovis pater, Juve patre in Umbrifchen Urkunden. Daß 
das Wort, bei organifcher Umbildung, doch urfprünglid, daffelbe ift, 
zeigt die Analogie von Evyov, jugum, und die abgeleiteten oder Ne— 
benformen Zuös, Dialis. Diefer Gott ift aber in beiden Rändern, fo 
weit wir hinaufbliden können, immer der höchfte, der Vatergott, ja 
der Gott xar &Eoynv gewefen. Daß ihn die lebendige und naive 
Raturanfchauung des Alterthums hier befonders in dem Nahrungs: 
baume, der Eiche, dort fogar in dem den gedeihlichen Saatregen des 
Frühjahrs durch feinen Ruf anfündenden Kudud wahrnahm, daß er 
dieſen Denfchen fich eben fo in zahlreichen Naturerfcheinungen wie in 
der Ordnung des Menfchenlebens fund that, darf doch auf feinen Fall 
Fetiſchismus genannt werden. Denn auch der Verf. nennt, wie Ser 
der, der ed mit den Worten genauer nimmt, fo viel wir finden, nur 
ein Ding, welches für fich zur Gottheit gemacht wird, nicht ein fol- 
ches, welches die fchon vorhandene Idee einer allgemeiner waltenden 
und höher ftehenden Gottheit gleichfam nur aufnimmt, einen Fetiſch 
und fondert von den Betifchen aufs Etrengfte alle Symbole, obfchon 
auch diefe nicht willführlich gewählt werden, fondern urfprünglich 
durch eine fubjectiv nothiwendige Verbindung die Gottheit darftellen, 
weil er fonft ja auch das Feuer im Magismus und die Planeten der 
Ehaldäer Fetifche'nennen müßte, Und liegt nicht wirflich in den Na- 
turformen, in denen fich der altgriechifche Glaube an jenen Jovis und 
feine Juno oder Zıu@vn, fo wie an Demeter und Kora, die Erdmutter 
und ihre Tochter, darftellt, unendlich mehr Wahrheit und Tiefe als in 
der ftarren und verfehrten Superftition, auf die die Chaldäiſche Ger 
nethliologie fich gründet? Dies find einige Gründe, warum der Ref. 
gegen die Entgegenfegung des Griechijchen Glaubens als eines feti- 
fchiftifchen und der orientalifchen Religionen als nicht fetifchiftifcher 
proteftiren muß. Indeſſen erfennt er mit dem Verf. allerdings auch 
fhon im Heidenthum einen Gegenfag an zwifchen Religionen, die dag 
göttliche Weſen von der Natur getrennter halten, und folchen, denen 
das Leben der Ratur felbft das göttliche if. Zu jener erftern Claſſe 
gehört der echte Brahmaismus, die Ormuzdlehre, der Glaube des 
Volkes Israel; zu der leptern der Schivaismus Indiens, der ganze 
Baalsdienft, der Dftrispienft; in Griechenland aber finden fich, bei 
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der höchft mannigfaltigen Entwidelung des fo vielfach zertheilten und 
zerfplitterten Bolfes, von Anfang an Keime der verfchiedenartigften 
Anfchauungen, die nur nicht alle zu gleicher Reife gediehen find. Rei. 
widerfpricht alfo hiernach der Anficht, die das Phönicifche fammt dem 
Perſiſchen dem Griechifchen gegenüber ftellt; er findet vielmehr den 
Gegenfaß jener beiden gegen einander fehärfer, ald gegen irgend ein 
Drittes. Alle fogenannten Eemitifchen Stämme, das Volk Israel 
ausgenommen, haben den Dienft der männlichen und weiblichen Na: 
turgottheit, der mit Freuden- und TIrauerfeften, mit wilden Dr: 
giasmus begangen wird. ‘Der Medo⸗-Perſiſche Stamm fennt Dielen 
Dualismus des Münnlichen und Weiblichen, dieſe raufchenden und 
wilden Fefte gar nicht; während Eyrien von den Griechen fehr be- 
zeichnend das Land der Aphrodite genannt wurde, hatte jener Stamm 
urjprünglich Feine ©ottheit, die mit der Griechiſchen Aphrodite vergli- 
chen werden fonnte. Erft von den Aſſyrern lernten die Perſer nad 
Herodotd gewichtigem Zeugniffe die Aphrodite» Mitras verehren, nur 
an dieſem auslänpdifchen Feſte durfte der Schah, nach Duris dem 
Samier, tanzen und fich betrinfen; erft Artarerres Mnemon ftellte 
nad) Berofus (S. 69 Richter) Bilder der Aphrodite-Anaitis zu Ef: 
batana und Suſa auf, was den echten Drmuzd-Dienern damals ein 
Gräuel fein mußte. Gewiß hätte der Verf. den Antagonismus der 
beiden Familien noch weit fchärfer durchführen fönnen, wenn er feinen 
Standpunft am Tigrid genommen und feine Blicke rechts und links 
gerichtet hätte. Dort feine eueropfer, hier Holofaufta; dort eine 
ernfte feierliche Andacht, hier leivenfchaftliche Aufregung im Cultus 
vorherrfchend; dort Fein einziges Götterbild, hier überall menfchliche 
Bilder der Oottheiten. Denn daß in Babylon und Phoͤnicien menſch⸗ 
liche Bilder der Gottheit (nicht bloß Meteorfteine) feit alten Zeiten 
beinah eben fo gewöhnlich waren wie in ©riechenland, lehren zahl 
reiche Stellen des alten Teftaments wie der Klaffifer; fie fchmückten 
fie mit Kleidern und Kronen wie bei den Griechen; wie die Attifche 
Athena, die Capitolinifche Juno, fo hatte auch die Babylonifche Hera 
(Ada mit Namen) eine für ihren Bug angeftellte Kammerjungfer, 
welche nach Berofus (bei Heſychios) Zarparnow hieß. (Ein Frag⸗ 
ment, Das wir bei Jo. Dan. W. Richter, Berosi quae supersunt, 
nicht finden.) Freilich muß man, wenn man dieſen Gegenfaß rein 
halten will, die Einflüffe der Chaldäiſchen Eroberung auf die Affyrifche 
Religion abfondern, namentlich die aftrologifche Beziehung und Deu⸗ 
tung verfchiedener Syrifchen Gottheiten. Denn fo gelehrt die Anſicht, 
daß die Götter des Sprifchen Stammes urfprünglich nichts als Die 
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Planeten feien, neuerlich durchgeführt worden ift: fo wenig läßt fich 
Doch die ganze Religionsgefchichte diefer Völker darauf bauen. Wie 
Baal dem Planeten Jupiter, Aftarte der Benus ihren Namen gab, 
fo der Gott El dem Saturn; daher die klaſſiſchen Schriftfteller, ohne 
Zweifel von Chaldäern belehrt, wiederholt verfichern, die Juden, Die 
Berehrer des EI, beteten den Planeten Saturn an. (Vergl. auch Sans 
chuniathon S. 42 Orelli.) Wer wird nun aber die Behauptung wa⸗ 
gen, daß EI, der väterliche Gott des Volfes Israel, wirklich urfprüng- 
lich nichts anders al8 die PVerfonificirung eines der fünf Wanbelfterne 
gewefen und dadurch zum Gott geworden fei? So müflen wir nach 
diefer Analogie auch von Baal und Aftarte (die urfprüngliche Bedeu- 
tung diefes Namens fcheint dunkel) behaupten, daß fie früher große 
Naturgötter, als Planetenbeherrfcher geweſen find. Wo liegt über- 
haupt in der ganzen Aftrologie der lebendige Keim eines echt religiöfen 
Gefühle, ohne den der Glaube an Baal und Aftarte nicht die Religion 
fo vieler Völker geworden wäre? Doch davon genug, da der Ref. 
fih für verpflichtet hält, noch ein Wort über die Beziehung zu 
jagen, in die der Verf. in diefem wie in andern Werfen Bhönicien 
zu Griechenland fegt. Und zwar muß er ſich bier zuerft gegen ben 
Ruf verwahren, in den er durch Oppofition gegen ein Ertrem gefom- 
men ift, als befinde er fich in einem abfoluten Widerfpruche gegen 
alles Orientalifche im alten Griechenlande. Weit entfernt, eine leben- 
dige Wechfelwirfung Griechenlands und des Orients zu leugnen, for⸗ 
dert er nur die Anerfenntniß eines eigenthümlich modificirten religiöfen 
Fühlensd und Denfens bei den alten Griechen, wie fie die Oefchichte 
des Heidenthums bei jedem Zweige desjenigen Menfchenftammes, dem 
wir felbft angehören, bei Kelten und Germanen, Slaven und Perſern 
u. f. w. darthut: die Anerkennung eines Vermögens, welches nicht 
bloß umbilden, fondern auch bilden Fonnte. Aber, wie bei jeder For 
ſchung, muß auch hier erft der Zufammenhang mit dem Zunächftlie> 
genden, mit dem durh Natur, Sitte und Sprache Verwandten 
erforfcht werben, ehe man fremdartige Elemente herbeibringt und 
Völker hereinzieht, deren Eprache den Griechen völlig unverftändlich 
war und mit denen im Ganzen nur ein fehr äußerlicher Verkehr ftatt 
finden fonnte. Die wahren Grundfäbe der Sprachforſchung find 
fiher auch die der Mythenforſchung; nach ihnen wird ber Ref. 
eben fo fehr dagegen fprechen, wenn Helios von Baal (Herr) 
hergeleitet wird (S. 18), oder Sibylla (S. 105), Titan (©. 218), 
unxap (©. 246), Hebon (S. 324), für phönteifche Wörter ausgege- 
ben werben (wovon ja doch der reiche Wurzelfchag der Semitifchen 
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Sprachen Spuren bewahren müßte), als er ſtets dafür fein wir, 
wenn man die Aphrodite der Griechen ganz oder zum Theil für die 
Syriſche Aftarte erflärt, was ja auch die alte Poefte, weit entfernt den 
fremden Urfprung zu verjchleiern, durch ihr Kungıs fo offen und un: 
befangen darlegt. 


Aglaophamus sire de Theologiae mysticae Graecorum 
causis libri III., scripsit Chr. Aug. Lobeck An- 
tigg. Litt, in Acad, Regim, Prof,, idemque poetarum 
Orphicorum dispersas reliquias collegit. Tomus 
primus, Röònigsberg. 1829. X und 783 S. in 8. 


Durch diefes gehaltreiche und wichtige Werf, welches Die frühe: 
ren in der Form von Programmen erichienenen Arbeiten des Verfe. 
über den Gegenftand in fich aufnimmt und zu einem Ganzen verar: 
beitet, erhält eine Behandlung der mythologiichen Wiffenfchaft, die 
wir dadurch am Klürzeften bezeichnen fönnen, daß der Berf. I. H. Voß 
als feinen Meifter und Führer anerfennt, einen bedeutenden Zuwachs 
von Begründungen und Ausführungen, welche auch denen, die jenen 
Anfichten nicht beiftimmen können, in hohem Grade willfommen fein 
müffen. Ev fehr auch die Zahl der Schriften über Griechifche Myſte⸗ 
rien jeit Warburton, Den der Verf. princeps parensque mysterio- 
graphiae nennt, angewachjen ift: fo find doch die meiften aus ganı 
temporären Abfichten, 3. B. zur Rechtfertigung neuerer geheimer Ber- 
bindungen, von ungelehrten Leuten verfaßt worden; Et. Eroir aber 
bat lange genug durch feine glänzenden Gemälde getäufcht, deren ganz 
willführliche Zufammenjegung, wobei die ehrmwürdige Eleufis felbft 
mit den Privatanftalten und Oaufeleien fpäter Theurgen fehmählich 
verwechfelt wird, nachzuweiſen ein Hauptzwed des Verfs. ift; und 
im Ganzen ift auch in diefem Sache, wie in andern, Abfchreiben bei 
Weitem gewöhnlicher als unabhängige Quelfenforfchung. Des Verfs. 
Gelehrſamkeit Dagegen ift ganz fein eigen; die Unterſuchung wächft 
überall aus den Wurzeln hervor; die entlegenften Echriftfteller, Neu⸗ 
platomifer wie Apologeten, Die der Philolog fait nur gezwungen lieft, 
lind in ihrem ganzen Zufammenhange von ihm ftudirt worden. Die 
Darftelung des Erforfchten wird nun freilich durch die polemifche 
Tendenz des ganzen Werks beftimmt (eine Tendenz, bie indeflen nie 
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fo viel wir bemerft haben, einen perfönlich gehäffigen Character ans 
nimmt), die Haltung des Buches ift durchaus negativ: indeß würde 
es doch ein Leichtes fein, aus den feheinbar nach einem verneinenden 
Refultat hinftrebenden Erörterungen ein Syſtem pofitiver Säge zu 
entwideln, welches des Verfs. Heberzeugungen oder Meinungen über 
die Verbreitung religiöfer Erfenntniffe unter den Griechen zuſammen⸗ 
faßte. Hier wollen wir es und befonders angelegen fein laflen, den 
Hauptinhalt des Werkes, die Behauptungen über den Gehalt und 
Urfprung des muftifchen Eultus bei den Griechen, dem Lefer vorzules 
gen, fo daß wir den Gang der Unterfuchung, den der Verf. felbft ge- 
wählt hat, möglichft fefthalten und, wo e8 am Nöthigften fiheint, die 
Zweifelögründe und Gegenmeinungen des Ref. einfügen. 

Der fehr ausgebreitete Stoff ift von dem Berf. in drei Bücher 
eingetheilt worden, wovon das erfte von den Eleufinien, das zweite 
von den Orphiſchen, das dritte von den Samothrakiſchen Ge 
beimniffen handelt. Das erfte Buch und das zweite zum großen 
Theil find in dem vorliegenden Bande enthalten; das zweite, umfaf- 
fendfte, hat dem Ganzen auch den Namen gegeben, wenn anders der 
angebliche Orphifche Lehrer des Pythagoras, Aglaophamos, die Bes 
nennung des Buches veranlaßt hat. 

Der Abfchnitt über die Eleufinien fpricht gleich im Anfang 
den Zweck aus, zu zeigen, daß die Myſterien feine Bildungsanftalt 
(erudiendis hominum ingeniis non instituta), fein Zufluchtsort 
geheimer Weisheit (sapientiae receptacula p. 68), ja in Nichte 
von dem Öffentlihen und gewöhnlichen Cultus verfchieden geweſen 
feien; wodurch nach dem Verf. auch Die ganze, auf der Annahme 
einer folchen Weisheit einzig und allein beruhende allegorifche und 
fombolifche Deutung der alten Fabeln fallen muß. Zu diejem Zwecke 
betrachtet der Verf. zuerft, 8. 2 —5, die Gemeinde, welche ſich zu 
den Eleufinifchen Myfterien zufammenfund. Jederman ſei zugelaf« 
fen worden, die Blutfchuldigen ausgenommen, Hohe und Geringe, 
Gebildete und Ungebildete, vieleicht aud Eclaven; Erfennungszei- 
chen beim Eingange feien nicht vorgefommen, wer ſich ſchweigend ein- 
gedrängt, wie die Akarnanifchen Jünglinge in der befannten Gefchichte 
bei Living, habe Alles mit anfehen Fönnen; und wozu auch ſolche 
Umftände, da jeder Athener feinen Gaftfreund einzumeihen befugt ge- 
weſen fei, wie ja Lyſias feine Geliebte Metaneira (nah dem Redner 
gegen die Neära S. 1351) felbft einzumweihen verfpriht. Auch fei 
zroifchen dem erften und zweiten Einweihen (uveiodes und Enomrevsw) 
unter den Theilnehmern keinesweges eine Auswahl gemacht worben, 
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noch auch, wie Tertullian behauptet, ein Zeitraum von fünf Jahren 
von der einen bis zur andern Weihe als eine Prüfungszeit feſtgeſetzt 
gewefen; vielmehr fehe man an dem Beifpiel mehrerer vornehmen 
Römer, wie ſchnell hintereinander die Sache abgethan worden fei. 
Woraus alddann der Hauptiag abgeleitet wird, daß auch die letzten 
und angeblich bedeutungsvollften Eröffnungen der Myſterien nich 
etwa an einige wenige Männer von ausgezeichneter Bildung, fondern 
an eine rohe Menge gemacht worden fein. — Diejen Hauptfap, 
nämlich daß die Myfterien keiner Auswahl von Berfonen, fondern 
Allen, die fich dazu auf die gehörige Weife meldeten, mitgetheilt wor: 
ben feien, ift Ref. zuzugeben fehr geneigt, ohne gerade Der Beweis: 
führung des Verfs. überall beiftimmen zu fönnen, namentlich was 
jenes Einweihen al8 von gewöhnlichen Athenern ausgehend betrifft. 
Wenn Andofides uvei, thut er Died ald zum Gefchlecht der Keryken 
gehörig, welche bei den Myſterien eine große Role fpielten; wenn 
Herodes, als Mitglied vdesfelben Geſchlechts (KrevE "Hoden 
zroöyovos Ononıadao, nach der Triopifchen Infchrift, wonach S. %9, 
1 zu berichtigen); wenn aber Lyſias die Metaneira: fo begreift man 
in der That nicht, wie ein bloßer Schußgenoffe, wie Lyfiad war, einer 
Sflavin einer Korinthiſchen lena, denn das war eigentlich Metaneira, 
diefelben Güter ertheilen fonnte, für deren Spende die Athener ein fo 
angeſehenes Prieſterthum unterhielten; und man muß doch wohl an⸗ 
nehmen, daß uveiv hier in einem Einne fleht, der an den fpäteren, 
wornah Myftagog jeden Herumführer von Fremden bezeichnet, ſchon 
angrenzt, daß es das Einführen bei den Myfterien und, wie man aus 
dem Zufammenhange ficht, das Bezahlen der Koften für die Eins 
weihung bezeichnet. Was die Theilnahme der Eflaven im Allgemeis 
nen betrifft (wovon Metaneira fein Beifpiel ift, da fle die Kupplerin 
für ihre Tochter ausgab): fo vermiffen wir dabei die Benugung der 
Haupturfunde, Corp. Inser. Graec. 71, in weldyer recht alten Ins 
fchrift von den Athenern ein MWaffenftilftand für die Myften, Epopten 
und ihre Diener auf die Zeit der großen und Fleinen Myſterien bepuns 
gen wird, woraus man doch mit Sicherheit abnimmt, daß die Diener 
(&x0Aovdoı) nicht felbft Myiten und Epopten waren. Sene Beifpiele 
von fchneller Erlangung aller myftifchen Grade haben eben deswegen, 
weil fie alle von einer Art umd aus der Zeit der Erniedrigung Grie— 
chenlande find, Feine völlige Beweisfraft für die Zeit des blühenden 
Athene. 

Che wir nım weiter zu dem Innern der Myſterien fchreiten, 
berühren wir eine Frage, die und der Verf. nicht richtig beantwortet 
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zu haben fcheint, nach dem Alter des Anſehns des Cultus und der 
Weihen von Eleufis. Der Verf., welcher geneigt ift, einen Haupt- 
grund ihres großen Anfehens in der Macht und dem Ruhme der 
Stadt zu finden, welcher fie angehörten ($ 6), möchte natürlich dies 
fes Anfehen nicht gern früher feßen als in die glänzende Periode 
Athens. Er ſchließt nun (Epim. I.) aus Solons Erzählung von 
Tellos bei Herod. 1, 30, daß noch in Solons Zeit Eleufis von Athen 
unabhängig gewefen, und aus dem Geſpräch des Atheners mit dem 
König Demarat vor der Salaminifchen Schlacht bei Herodot VII, 
65, daß die Mofterien felbft damals in Griechenland noch wenig be- 
fannt gewefen feien (S. 282). Beides ift aber ohne Beweisfraft. 
Solon erzählt, fein Landsmann, der wadere Tellos, fei in einer 
Schlacht der Athener mit ihren Nachbaren in Eleufid (yevoutvng 
’Admvaioıcı uayns woög Tovg dorvyeltovag Ev Eievoivi) gefallen, 
wo Eleufis fehr klar nur als der Ort der Schlacht bezeichnet wird, Die 
feindfeligen Rachbaren aber feine anderen als die durch unaufhörliche 
Händel wohlbefannten Megarer find. Aoruyslrovsg bezeichnet nichts 
anders ald den zunächft benachbarten Staat; fein Grieche der Heros 
dotifchen Zeit fonnte Dabei an einen andern ald Megara denken. Das 
unerhörte Factum eined Krieges mit Eleufis in Solons Zeit feinen 
Zeitgenvffen zu bezeichnen, hätte Herodot wenigftend roög dorvyel- 
tovag vodg Ev ’Eisvoivi fchreiben müflen. Daß Demarat aber bei 
feinem unruhigen 2eben der Weihen von Eleufis, wenigftens des ge- 
naueren Borganges derfelben, unfundig geblieben, berechtigt durch- 
aus nicht zum Schluffe, Daß alle Epartaner oder alle Reloponnefier 
fo unfundig waren; befonders da damals ſchon felbft in Sicilien der 
Ruf der Eleufinien fehr groß war, wie Demarats Zeitgenoß Epichar- 
mos beweift, der im Odyſſeus Automolos (Athen. IX, 374 e. Etym. 
M. S. 285) den Eumäos, wie es ſcheint, fagen läßt: er habe ein 
Gerfel, welches er für die Eleuſinien aufgehoben, auf wunderbare 
Weiſe verloren. Denn nähmen wir felbft an, was nicht wahrfcheine 
ih, daß hier Eyrafufifche Eleufinien gemeint feien, wie es Eleuſi⸗ 
nien in verfchiedenen Orten Griechenlands gab: fo würde dies doch 
nur defto mehr für den Ruhm von Eleufis fehon vor diefer Zeit fpre- 
chen. Aber ein anderes Factum macht e8 faft gewiß, daß die Eleu- 
finien fchon vor der Sonifchen Wanderung höchft angefehene Sacra 
des Attifchen Staats waren. Wie in Athen die Sorge für diefe My— 
fterien dem Archon Baftleus, dem rex sacrificulus, vertraut war, 
der gerade die Aufficht über die Alteften Sacra von den Königen der 
monarchifchen Zeit geerbt hatte: fo hatten auch die von dieſen Atti- 
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ichen Königen ftammenden Neliden oder Androfliden in Epheſos, zu⸗ 
gleich mit dem Titel Baoıkzig, noch in Strabo’8 Zeit (XIV, p. 639) 
die Opfer der Eleuſiniſchen Demeter als ein Vorrecht ihres Gefchlechie. 
Woraus fehr natürlich der Echluß hervorgeht, daß dieſes Geſchlecht 
die Eacra auß der Mutterftadt Athen in die Joniſche Colonie mitge 
bracht und die Könige Athens fie fehon vor dieſer Coloniefendung ge 
übt haben. Wenn alfo auch immer das Inftitut der Myſterien als 
folches fich erft fpäter ausbildete: fo war der myftifche Cultus der De 
meter von Eleuſis doch fchon vor der Jonifchen Wanderung vom 
Staate Athen felbft angenommen und anerfannt worden, und man 
darf nun Herodot IX, 97 auch darin glauben, daß Philiftos, Pafi⸗ 
fles Sohn, der fich im Gefolge des Kopdriven Neleus, welcher Mile 
gründete, befand, das Heiligthum der Eleufinifhen Demeter auf 
Mykale geftiftet habe. Ermwähnt dagegen der gewiß jüngere Verfaſſer 
des Hymnus auf die Eleufinifche Demeter der Verbindung von Eleufid 
mit Athen mit feinem Worte: jo fann der Ref. nach feiner jeßigen 
Veberzeugung darin nur den echten Homeriden erkennen, welcher das 
poelifche Bild der Vorzeit von der Gegenwart gehörig zu fondern und 
rein zu erhalten weiß. 

Doc wir gehen zu dem Inhalte der Myſterien über und fra: 
gen nach dem, was eigentlich darin mitgetheilt wurde. Hier bemerft 
der Berfuffer mit großem Rechte, daß Lehre, Predigt nach unferer 
Weiſe überhaupt nicht zum Gottesdienft des Alterthums gehöre, daß 
inöbefondere bei den Mpfterien immer dad Zeigen und Thun 
(t& Ösıxvvusvo und ca Ögagsve) ald die Hauptfache angeführt werde 
(8 7), und wenn von einem Ausfprechen der Geheimnifle (eixeiv ra 
anogönta) die Rede ift, dabei doch nur an die Gebete des Hiero: 
phanten und allerlei Gefänge, wie den Hymnus auf Jakchos, zu 
denfen fei (8 8). PBrachtvolle Aufzüge, Enthülungen glängender 
Bilder, auch wohl bildliche Darftelungen aus den Mythen der De- 
meter, namentlicdy der Unterwelt, das fei Alles gewefen, was man 
erhalten habe; auch in den letzteren fei indeß Vieles nicht unmittelbar 
dargeftellt, fondern (ähnlich wie in der alten Kunft) bloß angedeutet, 
fimufirt und der Phantaſie ver Aufnehmenden zur Ausbildung über⸗ 
laffen worden (8 15). Aeſchylos fei der Entheiligung der Myſterien 
bloß wegen Nachahmung eines Fackelaufzugs darin bezüchtigt worden; 
und wenn von moftifchen Erwähnungen in feinen Tragödien die Rede 
fei, fo fei diefer Ausdrud überhaupt auf dunklere, weniger geläufige 
Sagen der alten Mythologie zu beziehen ($ 12. 13). 
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Wenn Bhilofophen das Innerſte und Lebte ihrer Unterweifun«- 
gen mit den Myſterien verglichen, dürfe man daraus nicht fchließen, 
daß diefe ebenfalls Lehre enthalten hätten (8 16); vielmehr fage Ele- 
mens ganz beftimmt, daß die großen Myſterien feine Lehre in fich ges 
faßt hätten (8 18). Fabeln von der Götter Geburt, Wachsthum, 
Liebeshändeln und Streitigfeiten lägen den Myfterien, wie dem übri- 
gen Gottesdienft, zum Grunde ($ 16); die allegorifche Deutung ders 
felben, eine Sache, die überhaupt bei den Griechen erft fpät aufges 
fommen fei (8 20), babe vielleicht Den oder jenen Priefter privatim 
befchäftigt (wie ja Briefter im Altertbum auch als Schrifiſteller viel 
aufgetreten find $ 25), und fei von den Gläubigen im Etillen ange: 
wandt worden, um die Götter nicht als moralifh unwürdige MWefen 
anfehen zu müffen (8 16); daß fie aber nicht in den Myſterien felbft 
vorgetragen worden fei, erhelle ſchon daraus, Daß die größte Ver: 
fhiedenheit der Meinungen tiber den eigentlichen Inhalt und die Bes 
deutung der Myfterien bei den alten Schriftftellern herrfchte, indem 
der Eine alles auf den Aderbau ald Bedingung der Eultur deute‘, der 
Andere Euhemeros Lehre, welche die Götter zu Menfchen macht, 
darin beftätigt finde u. f. w. (S 17). So bleibe denn von den My⸗ 
fterien nicht8 übrig als priefterlihe Handlungen, Fabelei (fabularum 
figmenta) und allerlei Gedanfen, welche die Zufchauenden fich nad 
eignem Belieben darüber machen fonnten ($ 18). — 

In der That ift e8 der Eindruck, den die Zeugniffe des Alter: 
thums im Allgemeinen machen, daß in den Myſterien nicht der Ber: 
ftand belehrt, fondern das Gefühl angeregt und geftimmt wurde. 
Mit gewohnter Klarheit hat dies fchon Ariftoteles auf einen beftimm- 
ten Begriff zurüdgeführt, indem er (bei Eynefius S. 48 Betav.) 
fagt, daß die Geweihten in den Myſterien nichts lernen, fondern 
etwas an fich erfahren und empfinden und in eine gewiſſe Stimmung 
fommen follten, infofern fie nämlich dazu geeignet wären (Tovg Ters- 
Asoutvovg od uadeiv rı dei dia nadeiv anal Öaredinvor, yEvons- 
vovg Önkovorı Eaırndslovs, waß der Berfafler S. 145 anders zu 
faflen ſcheint). Indeß fcheint der Verf. einige Zeugniffe über die 
Mittheilungen der Müfterien doch etwas gewaltfam behandelt zu ha⸗ 
ben, ohne daß es der Hauptfag gerade erforderte. Ifofrates fagt 
(Paneg. 8 28 DEF): Demeter fei den Athenern dankbar wegen Wohls 
thaten, die nur die Eingeweihten hören dürften; wer lehrt und bier, 
daß wie der Verf. wi (S. 131), Sfofrates nur das meine, was frei- 
lidy Eingeweihte und Uneingeweihte auf gleiche Weiſe wußten, daß 
Demeter im Haufe des Keleos gaftlich aufgenommen worden fei? Bei 





Cicero Tusc. Quaest. I, 13 fagt Semand, um zu beweifen, daß bie 
menföhlichen Seelen nad) dem Tode zu göttliher Würde gelangten, 
nachdem er von den zu den Göttern erhobenen Heroen gefprochen: 
wenn man tiefer in das Altertum zurüdgebe, finde man dies feihk 
an den höchften Gottheiten beftätigt; der Gegner folle nur darnach 
forfchen, von welchen Göttern allen (er meint Zeus, Apollon, Die 
nyfo8) man Gräber in ©riechenland zeige; er folle fih als Einge 
weihter erinnern, was in Müfterien vorgetragen würde (quae tran- 
dantur mysteriis), dann werde er fehen, welchen Umfang bie 
(daß Menfchen Götter werden fönnten) habe, Der Verf. behaupte | 
nun ©. 138, daß das, was hier al8 in mysteriis traditum bejeich⸗ 
net werde, ein bloßes interpretamentum acutulorum hominunm : 
fet, weil nicht glaublich, daß der Hierophant öffentlich ausgefprochen, 
was behauptet zu haben dem Euhemeros fo fehr von ganz Griechen 
land verargt und als Atheiamus angerechnet wurde. Allein @icero 
bezeichnet durch die tradita offenbar wirflich in den Myſterien über: 
lieferte Sagen, welche man Euhemeriftifch deuten fonnte, wie alle, 
welche den Tod der Götter betreffen, und es erhellt aus diefer wie vie 
fen andern Stellen, daß auch die den Mpfterien zum Grunde liegende 
Mythologie, welche der Verf. auf das ganz Gemöhnliche und Ge⸗ 
meine zurüdbringen möchte, höchſt eigenthümlicher Art und von Car 
gen voll war, die ein Feind der pofttiven Religion zu ihrer Wernich: 
tung mißbrauchen fonnte (vgl. Platon Rep. II. p. 378). 

Ehe der Verf. dieſe Augeinanderfegung, von der wir eben einen 
Abriß mitgetheilt, vollendet, nöthigt ihn die Jedem auf der Zunge 
ſchwebende Einwendung: wie fonnten nun aber Die alten Schriftfteller 
fo inhaltsleere und bedeutungslofe Feierlichkeiten fo hoch erheben, mie 
fie gethan, zur Befeitigung dieſer Zeugniffe ($g 9 — 11); welches 
theil dadurch gefihieht, daß fle als hyperboliſche Redensarten von 
Dichtern und Panegyrifern, wie Pindar, Sophofles, Iſokrates, dar: 
geftellt werden, quibus licet et familiare est, laudando omnia 
extollere im majus, theild dadurch, daß ihre innere Bedeutung 
durch die Erflärung, welche der Verf. davon gibt, felbft gefchmälert 
wird. Hiebei fcheint ung indeß der Verf. dieſelbe Eucht zu verrathen, 
an der manche Erflärer heiliger Schriften leiden, Worte, die auß tie 
fer Empfindung und innerfter Bewegung des Geiſtes hervorgehn, 
durch eine froftige Deutung in ein triviales Räfonnement aufzulöfen. 
Wenn 3. B. Iſokrates a. a. D. fagt, Daß die Theilnehmer der Eleus 
finifchen Sacra „erfreulichere Hoffnungen für das Ende des Lebens 
und die ganze Ewigkeit” erhalten: fo erflärt der DVerf., daß damit 


nichts gefagt werden folle, als die Gunft der Götter fei für die Pro- 
fperität des ganzen Lebens von großem Vortheile, diefe aber erwerbe 
man durch frommen Gottesdienſt, bejonders bei den von den Göttern 
ſelbſt geftifteten Heiligthümern; die Verheißung fei alfo Feine andere, 
als die, welche Wallfahrern nach heiligen Orten zu jeder Zeit ge- 
macht worden ſei. Gewiß fehr gezwungen, da Ifofrates gerade nicht 
von Profperität Des Lebens, jondern bloß vom Tode und der Ewig- 
feit fpricht, und da auch die Vergleichung der von dem Verf. jelbft 
vorgelegten Stellen lehrt, daß eine fröhlichere Ausficht in das jenfei- 
tige Leben überall ald Hauptrefultat der Einweihung galt, welche 
nah Sophofles und Pindar (und wer fann den innig empfindenden 
Sophofles, wer den tieſdenkenden Pindar durch die oben angeführten 
Worte befeitigt glauben) den Cingeweihten allein das unterirdifche 
Dafein zum Leben machte und fie mit des Lebens Ende auch den von 
Bott gegebenen Anfang (eines neuen, feligen) fennen lehrte. Wer 
auf die Stimme religiöfer Beruhigung und Erquidung, die aus zahl: 
seichen Meldungen von den Eleufinien hervortönt, mit einiger Auf- 
merkfamteit hinhorcht, wird gewiß die Treigebigfeit des Verf. nicht 
groß finden, mit der er, si quis eum obnixe roget, zugeben will, - 
Daß der Hierophant über die Belohnungen der Frommen etwaß ges 
fagt (dixisse aliquid), oder fogar die Priefter hin und wieder ein 
Wort von der Seelenwanderung fallen gelaffen haben: was an diefer 
Stelle nur die Conſequenz der Anficht ftört, ohne Jemanden befriebi- 
gen zu koͤnnen. 

Nachdem wir auf diefe Weife die einzelnen Argumentationen 
des Verfs. in ihrem Zufammenhange aufzufaffen und zu würdigen 
verfucht haben: ift es nöthig, zu dem Schlußpunet, auf welchen fie 
alle hingerichtet find, zu fommen. Die Myfterien wurden vor einer 
Menge ohne Auswahl mitgetheilt, fagt der Verf. und wir ftimmen 
bei (wenn man ſich nur dabei erinnert, Daß es dieſelbe Menge war, 
für die auch Aeſchylos Dichtete) Bei diefer Mittheilung war fo gut 
wie fein Vortrag, Fein Unterricht über Sinn und Bedeutung der relt- 
giöfen Sagen und Gebräuche, es war ein Zeigen und Handeln und 
nichts mehr, behauptet der Verf. weiter, und wir find auch hierüber 
im Ganzen einverftanden. Darum, jihließt er nun weiter, hatten die 
Muyfterien feinen fymbolifchen oder allegorifchen Inhalt und 
das Allegorifiren war nur eine müßige Befchäftigung von folchen, 
welche alle anftößige Erzählungen dadurch zu befeitigen dachten. — 
Wunderbar, daß gerade da, wo der Verf. die Symbolik von Grund 
aus umzuwerfen meint, der Ref. mit Andern ihre jtürffte Stüße er⸗ 


blickt. Iſt nicht gerade das, daß die Myſterien faft ganz in Außer 
finnlichen Handlungen beftanden und doch einen fo tiefen und trof- 
vollen Eindrud auf die Dazu geeigneten Gemüther machten, ift das 
nicht der einleuchtendfte Beweis, Daß es möglich war, durch finnlice 
Eindrüde dem Gemüthe die Ahnung und Vorftelung eines höheren 
und göttlichen Dafeins und Lebens zu geben? Nach dem Verf. freilid 
ift Eymbolif, welchen Namen Heyne deswegen, weil er vendibilior 
fei, an die Stelle der Allegorie gefegt habe, mit Allegorie völlig eine, 
Allegorie aber beiteht ihm, wie Anderen, in einer bewußten Einfle- 
dung klar aufgefaßter Gedanken in finnliche Bilder, wobei allerdings, 
wenn die Erklärung hinterher fommt, die allegorifche Darſtellung ald 
ziemlich überflüffig, wenn dies nicht gefchieht, al8 ein unnüges Bers 
ftefenfpielen erfcheint, fo daß, wenn es feinen anderen Begriff ron 
Eymbolif gäbe, wir auch nicht begreifen fönnten, wie die Myſterien 
biefen erftaunlichen Eindruck machen fonnten. Ja es zeigt fich nun 
diefer, noch wunderbarere, &ontraft der Meinungen und Anfichten, 
daß, während der Verf. von Anfang an die höhere Schäßung ber 
Mofterien von der angeblichen allegorifchen Erklärung der Gebräuche 
und Sagen abhängig macht, fo daß ihm der Werth der Myfterien mit 
diefer zu ftehen und zu fallen feheint, dem Ref. gerade eine allegoris 
fche Erörterung in dieſem Sinne der ſchwerſte Vorwurf für Die Eleu⸗ 
finien fcheinen würde, Wehe den Prieftern, die in Zeiten eines noch 
lebendigen Glaubens ihre Religion durch Allegorieen — den Tod alles 
perfönlichen Gottesglaubens — verflüchtigt und 3. B. bier Die höhere 
Erdmutter, mit ihrer Liebe und ihrem Leide, und ihr holdes mit fo 
zärtlichen Beinamen bezeichnetes Kind zu Kräften der Natur ausge⸗ 
deutet hätten, die Niemand lieben und anbeten kann. Sie hätten 
eine insipiens sapientia an die Stelle deſſen gefegt, was den Voͤl⸗ 
fern in den Zeitaltern ihrer Kraft und Blüthe immer das Höchfte und 
Heiligfte war. 

Wie wenig aber die wiflenfchaftliche Sprache nun fchon ſeit 
mehreren Jahrzehenden gewohnt ift, das Symbolifche dem Allegori- 
ſchen gleichzufegen, fann dem Verf. fhon Kant zeigen, der in der 
Kritif der Urtheilsfraft S. 255 ff. die fombolifche Darftelung der 
fhematifchen als eine folche entgegenfegt, wo feine der Vorftellung 
correfpondirende finnliche Anfchauung vorhanden ift, aber eine ſolche 
nach Analogie untergelegt wird, Doch fo, daß eine wirklich intuitive 
Borftellung des Gegenftandes daraus hervorgeht, in welchem Sinne 
er die Schönheit das Eymbol der Sittlichfeit und alle unfere Erfennte 
niß von der Gottheit bloß fymbolifch nennt, wobei Niemand an Alles 
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gorie venfen kann. Eben fo ift von den folgenden Philofophen bis 
auf die neueften das Symbol ftets als ein ganz befonderer und von 
dem des allegorifchen Zeichens verfchiedener Begriff feftgehalten wor— 
den; und es heißt wirklich, ung wieder der Frucht langer Mühen. be- 
rauben und die Sprache, die fich für die wifjenfchaftliche Behandlung 
der Religion und Kunft gebildet hat, verwirren, wenn man die Bes 
griffe Symbol und Allegorie durch einander wirft. Während Allegorie 
eine wilführliche Uebertragung des in Begriffen Aufgefaßten in finn- 
liche Vorſtellungen ift: ift Eymbol ein finnlicher Gegenftand, an deſſen 
Vorftellung der menfchliche Geift zum Denfen höherer überfinnlicher 
Vorftellungen auffteigt, weil ihm einmal fein anderer Weg gegeben 
iſt. Das echte Eymbol verträgt wenigitens auf der Stufe der geiftis 
gen Entwidelung und Bildung, auf welcher es vorfommt, feine weir 
tere Erörterung und Aufklärung; und die Cleufiniihen Myſterien 
wären jehr unfpmbolifch gewefen, wenn eine ſolche am Ende, wie die 
Nutzanwendung der Fabel, gegeben worden wäre. Daß es aber mög- 
lich war, auf folche Weife eine wahre religiöfe Erhebung und Beru- 
higung der Gemüther zu bewirken, davon find jene Zeugniffe Beweis 
genug; und wer die eben fo fchönen wie finnvollen Sagen von der 
Mutter und Tochter, wie die Eleufinifchen Gottheiten einfach genannt 
werden, dem Hinabfahren der leßteren im trüben Herbft mit der Saat 
des Feldes, dem Herauffommen unter den Blumen des Frühjahrs, 
der Wiedervereinigung, wer Die dabei vorfommenden Bilder von Tod 
und Echattenwelt, wie von Bruchtbarfeit und unerfshöpflicher Lebens⸗ 
fraft überdenft: der kann fich auch wohl vorftellen, wie durch eine 
geiftreiche Darſtellung derfelben ein tiefer Eindrud eines zwar wech— 
felvollen aber in. unvergänglicher Kraft beftehenden Lebens, wovon 
das menfchliche jelbft ein Theil fei, in den Gemüthern der Myſten hine 
terlaffen wurde. Am Ende fehlt uns freilich der rechte Schlußftein 
des Ganzen, indem uns von dem Koynpirns daiumv der Myſterien, 
vom Jakchos, durch ein nur au gewifienhaft bewahrtes Schweigen der 
Eingeweihten, fo fehr wenig befannt geworden if. Fragt man aber 
dagegen nad) klaren und fcharfen Begriffen über das Wefen der Dinge, 
die Gefege der Natur, die Beftimmung der menfchlichen Seele, welche 
die Myſten mitgenommen hätten: fo fönnen foldhe der Natur der 
Sache nach nicht Die Hauptfache des Mitgetheilten gewefen fein; und 
e8 ift freilich eine doctrina pusilla, veris initio agros efflore- 
scere, auctumno exacto deflorescere (p. 180), wenn man dies 
von allem religiöfen Empfinden abgelöft als eine nadte Thatſache der 
Ratur auffaßt. Aber gerade jo könnte Jemand einen Menfchen, der 
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in Phidias Olympiſchem Zeus deum velut praesentem geſehen 
hätte, fragen, was er num eigentlich gelernt habe, als etwa, Daß be 
höchfte Gott die Naje in der Linge und den Mund in der Queen 
habe. Es ift gut, Daß es noch manches Andere in der Welt gibt ald Ä 
das eigentlich Lernbare, und im Ganzen möchte wirflid der Totak : 
effect der Myſterien mit Kunfteindrüden mehr Aehnlichkeit gehabt ha 
ben, als mit denen einer begriffsmäßigen Lehre. 

Der Verf. dagegen, welcher zwifchen allegorifchen und völlig 
bedeutungslofen Gebräuchen und Handlungen feine Mitte kennt, wen 
det wiederholentlich, befonders im zweiten Buche p. 67%, um die mar 
cherlei Cultusgebräuche und Sagen der Griechen Doch auf irgend eine 
Weife zu erklären, folgende Methode an. Die Griechen, fagt er, 
wenn fie nichts anders zu thun hatten, lachten, fprangen, raften um- 
her, oder, da der Menſch auch dazu mitunter befondere Luft hat, faßen 
fie nieder und weinten und jammerten; Andere famen dann fpäter 
Dazu und fuchten Doch irgend einen Grund für dies auffallende Wefen 
und fo entftanden zur Erklärung jener Gebräuche zahlloſe Feſtſagen 
und Mythen; auf der andern Eeite glaubte man, jenes poffirliche 
Treiben, welches einmal an den Fefttagen ftatt fand, gehöre nun aud 
nothmwendig zur Feftfeier, und hielt e8 al8 einen unentbehrlichen Theil 
des Gottesdienftes feſt. — In der That wäre dies eine leichte Erklaͤ⸗ 
rungsmethode, die man auch auf andere Zweige der Alterthumskunde 
zur Erfparung mannigfacher Echwierigfeiten anwenden fönnte (denn 
warum jollen die alten Menjchen nicht eben fo temere gefprochen und 
gedichtet, als Die Götter verehrt haben), wenn nur nicht gerade dad 
unerflärt bliebe, was am meiften Erflärung fordert, die Confequen;, 
mit der bei den Griechen das Rafen (uelveodaı, Baxyevev) nur ger 
rade im Cultus des Dionyſos, das muthwillige und zügellofe Schä- 
fern und Epotten (wofür Ariftoteles Bol. VIL 15 in einer fehr wid: 
tigen Stelle das Kunftwort rodaouog hat) faft allein bei der Demeter 
vorfam, und überhaupt die Ertreme der Empfindung von dem Eultus 
der Olympifchen Götter ausgefchloffen, dem der Ehthonifchen Gotthei⸗ 
ten, wozu die genannten gehören, zugetheilt waren. ef. meint, daß, 
wer hier eigenthümliche, wenn auch räthfelhafte (und wenn man will, 
verirrte) religiöfe Empfindungsweifen und Gemüthsftinmungen ver: 
fennt, fi den Weg zum Eindringen felbjt verjperre, den eine unbe: 
fangene und umfaſſende Hiftorifche Pfychologie vielleicht am leichteften 
bahnen fünnte. Und da nun aus diefen Feſtſtimmungen bei den Grie- 
chen wieder die lyriſche Boefie hervonvachft (wie Sambus und Komö- 
die aus dem rodaouos, der Dithyramb und die Tragödie aus dem 
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bacchiſchen Gefühl) und jene angeblich fo leichtfinnig erfundenen 
Mythen mit andern die Grundlage der gefammten erzählenden Poeſie 
geworden find: fo ift dem Ref. zu Muthe, als fühe er, wenn man mit 
dem gelehrten Verf. jene Feftgebräuche für völlig willführlih und 
inhaltsleer hält, das ganze Gebäude Griechifcher Bildung und Kunft, 
feiner Wurzeln in den Tiefen des menfchlichen Geiſtes beraubt, ine 
Bodenlofe verfinfen. 

Nach diefer verhältnigmäßig ausführlichen Beurtheilung dee 
erften Buchs Fann der Ref. aus dem zweiten nur Einzelnes berüh- 
ren. Es zerfällt in eine Pars prima generalis, eine secunda 
specialis, carminum Orphicorum reliquiae, und eine tertia, 
fragmenta incerta (bei welcher Scheidung wir das logifihe Princip 
vermiffen). Der erfte Theil hat den Hauptzwed zu beweifen, daß 
alles Orphiſche, welcher Art immer, viel jünger ald Homer fei, wels 
ches auf die Weife gefchieht, daß nachgewiefen wird, wie alles Or⸗ 
phifche dem Sriechenleben, welches Homer darftellt, durchaus fremd- 
artig fei. Wenn nur nicht das Leben eines Volkes auch in derfelben 
Zeit fehr disparate Eeiten und Beftandtheile hätte und wir darüber 
immer nocd im Unflaren blieben, ob denn die Homerifche Poeſie alle 
Richtungen der Zeit in ſich aufnehmen und abfpiegeln fonnte. Ents 
feheidend wäre der Beweis für die Jugend des Drphifchen Wefeng, 
wenn der Berf. Recht hätte, daß zu Homers Zeit nur erft ein dunkles 
Gerücht von bacchiſchen Ceremonien aus Thracien die Ohren der 
riechen erreicht (p. 288) und diefer Gottesdienft fich in Oriechen- 
land felbft erft etwa ein oder zwei Sahrhunderte nach Homer verbreis 
tet habe (p. 67%), weil allerdings Alles, was in Eultus und Mythen 
Drphifch heißt, im genaueften Zufammenhange mit dem bacchifchen 
Gottesdienſte fteht. Allein was den Beweis betrifft, den der Verf. 
für diefe Behauptung aus Homer führt: fo fann diefer weder poſitiv 
noch negativ genügen. So manche Stellen Homers über Dionyfos 
der Berf. nicht für echt gelten laflen will: fo läßt er doch die berühmte 
31. 6, 13% von der Verfolgung des Gottes durch Lyfurgos ftehen, 
aber meint, daß eben diefe nur nach dem Gerüchte von einem fremden, 
barbarifchen Gottesdienſt entworfen fe. Aber die Homerifche Etelle 
bat ja gerade den Inhalt, daß Dionyfos als Gott jedes Attentat gegen 
ihn räche; Gott aber konnte Dionyfog in den Augen der Griechen nicht 
fein, ohne daß fie felbft ihm opferten und huldigten. Wo gäbe es 
ein Beifpiel, daß in dem Zeitalter vor der biftorifchen Erforfchung 
fremder Religionen ein Wefen einer fremden Religion von den Orie- 
chen als ein Bott betrachtet worden wäre, ohne daß fie es felbft ange- 

Dtfr. Mallers Schriften, I. 5 
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betet hätten? Der erfte Platz, den ſolche fremde Götter erhielten, wenn 
fie in den Gefichtsfreis der Griechen eintraten, war immer der n 
beroifchen Genealogieen; hier wurden Adonis, Belos und andere große 
Götter des Orients untergebracht; während Dionyfos von Anfang 
an, und gerade im Anfang aın meijten, al8 Gott erfcheint. Daß aber 
der Verf. bei den Thrafern, welche Dionyſos verehrten, immer nod 
an die nördlichen Barbaren jenfeits des Strymon denft, Darauf mödıe 
wohl dafielbe zu entgegnen fein, was Thukydides gegen feine Zeitge 
nofjen erinnert, welche bei dem Thraker-Koͤnige Tereus der Mytholo⸗ 


gie an jenes weitentlegene nördliche Thrarien dachten, da Diefe mytke | 


logifchen Thrafer doc die alten Einwohner eined Landftriche au 
Parnaß und Helifon waren. Auch befremdet ung, daß der Verf, der 
doch fonft die Beziehung der Mythen auf Eultusgebräuche wohl er: 
wägt, hier den zum runde liegenden Gebrauch der böotifchen Agri- 
onien verfennt (G. g. A. 1825. ©. 379), bei welchem die Hauptface, 
das Flüchten des Dionyfos und das Verfolgen von Frauen mit bluti- 
ger Waffe, genau wiederfehrt. Was aber die Eeltenheit der Erwäh- 
nungen des Gottes bei Homer betrifft, welche übrigens bei der Deme- 
ter in demfelben Maße ftattfindet, deren Cultus doch als uralt zuge 
geben werden muß: fo feheint dieſe dem Ref. Fein Zeugniß gegen die 
Eriftenz, fondern nur eins für den eigenthümlichen und abweichenden 
Character diefer Culte von den übrigen zu fein. Wären wir nur erft 
dahin gelangt, die Gefege unbefangen zu erforfchen, nach welchen 
Homer die Welt um fich auffaßte und das Eine ausbildend, Das An; 
dere befeitigend fich dag einfach große Bild einer heroifchen Vorzeit 
zufammenfegte: wir würden den feinen und richtigen Sinn bewundern, 
mit dem er die Oottheiten des myftifchen Eultus niemals, wie die 
Dlympier, auf den Echauplag bringt, niemals in die Abenteuer der 
Helden verflicht, fondern ihrer immer nur im Vorbeigehen in einzelnen 
Redensarten, Bildern und Vergleichungen gedenft; und Homer, dem 
wir jeßt nach der Weiſe Alerandrinifcher Orammatifer directe Zeug- 
niffe über Alles in feiner Zeit am Himmel und auf Erden abfordern, 
würde, tiefer ergriffen, ung eine viel reichhaltigere Duelle über den 
geiftigen Zuftand feiner Zeit werden. 

Wenn alfo bei diefem Verfahren Alles noch ungewiß und von 
jubjectiven Borausfeßungen abhängig bleibt: fo gibt es ein anderes, 
welches in der Beftimmung des Alters und der Geſchichte der Götter⸗ 
bienfte wenigftend eine hohe Nrobabilität gewährt. Daß die Feſte, 
welche ein Stamm in früheren und fpäteren Eigen, in der Mutter: 
ftadt und Colonie gleichmäßig übte, in der Zeit feiner Wanderung und 


— — —⸗ 


67 


Anfievelung vorhanden waren, erfannten die Hiftorifer des Alte rthums 
an und muß Jedem um defto mehr zur Ueberzeugung werden, je mehr 
er ſich mit den VBerhältniffen der Griechifchen Stämme und Colonieen 
vertraut madjt. So find 3. B. Thuargelien und Apaturien ohne Ziels 
fel Sacra, die bereits vor der Jonifchen Wanderung in Athen beftan- 
den, wir finden fie in Athen und bei den Joniern Aſiens, und auch 
nur bei diefem Stamme in feinen verfrhiedenen Wohnfigen. Ein 
fpäteres Einführen folcher Fefte in der Mutterftadt hätte die Colonieen 
um fo weniger zur Nachahmung bewegen fönnen, da gerade Daß 
Nichtvorhandenfein derfelben bei ihnen ein Zeugniß ihrer Neuheit fein 
mußte, welche gottesdienftliche Gebräuche nie empfahl. Was nun 
den Dionyſos betrifft: fo leugnet Ref. nicht, daß manche Formen die— 
fes Cultus fpäter als die Maffe der andern Götterdienfte eingeführt 
worden find, wie namentlich von den großen Dionyften in Athen ver- 
lautet: daß aber Lenäen und Anthefterien älter als die Jonifche Wan— 
derung, alfo um Vieles älter als Homer find, beweift eben diefe Ver: 
gleichung der Götterdienfte. Bon den Lenden hieß der Gamelion bei 
den Joniern noch |päter Lenäon; die Anthefterien aber wurden an 
demfelben Tage bei ihnen gefeiert, wie in Athen, am zwölften Anthes 
ſterion. Wenn Thukydides fagt (II, 15), daß man dem Dionyfog in 
Linmnä die älteren Dionpfien am zwölften‘ Anthefterion feiere, „wie 
auch die von Athen ausgegangenen Jonier auch jebt noch den Braud) 
"haben" (@oneg zei oi dr ’Adnveiov”’Iwveg Erı xal vöv voulfovowv): 
fo ift feine Intention fehr Far die, daß er eben dadurch das Alter jener 
Dionyften beweifen und das Fefthalten des alten Brauche in beiden 
Sitzen des Sonifchen Stammes bemerkbar machen will; fonft wäre die 
Bemerkung in jenem Zufammenhange völlig überflüfltg. 

Die Anthefterien zeugen nun aber nicht bloß für das Alter des 
Dionyfos» Eultus, fondern auch für feine frühe Verbindung mit dem 
der Demeter und Kora (worauf gerade das Wefen des Orphifchen 
Gottesdienſtes zu beruhen fcheint). Die Anthefterien treffen in das 
erfte Erwachen des Frühlings in Oriechenland. Eie treffen gerade 
vier Monate nach den Thesmophorien, dem düfteren Sefte der Herbft- 
faat und des Hinabgangs der Kora in die Unterwelt. Vier Mos 
nate muß aber nach dem Homerifchen Hymnus und Andern dag holde 
Kind der Erdmutter im Reiche des Todes und der Nacht zubringen. 
Jetzt fteigt fie mit dem erften Lenze „unter Blumen“, wieder herauf. 
Die Tage der Anthefterien waren aber im Attifchen Volfsglauben in 
gewiffer Hinficht nefasti (Heſych. u. Photios s. v. wiagel), weil 
jept die Schatten aus der Unterwelt herauffommen; die Antheflerien 
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find darıım auch ein Todtenfeft, wie die gleichzeitigen Feralia Roms. 
Ungeduldig rührt fich jegt alles Verfchleffene und Verborgene; aud 
der Wein wird an den Anthefterien aus den geöffneten Winterfäfjern 
herausgelafien. An diefem Fefte nun wird geheimnißvoll im Beifein 
des Eleufinifchen Myſterienherolds und vierzehn beeideter Matronen 
dem Dionyfos in dem nur an diefem Tage geöffneten Heiligthume 
eine Braut anverlobt. Daß dabei nicht an Ariadne zu denfen, davon 
ift jeder überzeugt, der den geringen Kreis diefes Eultus kennt; ficher 
ift e8 die eben aus der Unterwelt emporfteigende myftifche Braut des 
Gottes Libera oder Kora, welche, nachdem fie vier Monate des 
Hades Gemalin gewefen, nun dem ©otte der blühenden Natur ans 
vermält wird. So hieß ja auch in Sifyon der Tempel der Drei Gott- 
heiten, Demeter, Kora und Dionyfos, der auch nur den Frauen 
offen war, das Brautgemad) (Nvupov). An jenem Feſte der An- 
thefterien waren aber, wie der Redner gegen die Reära verfichert, 
alle Gebräuche uralt, unveränderlih, und an fpätere Einmifchung 
ift um fo weniger zu denfen, da feine Einweihungen, fein die Menge 
lodendes Gepränge mit jenen ©ebräuchen verbunden war. Daß 
aber die Griechen, bei denen der Winter fehr kurz und unbedeutend, 
überhaupt auf den Wechfel der Jahreszeiten wenig Gewicht gelegt 
hätten (S. 691), ift allzufehr aus dem Standpunfte der Nordländer 
gefprochen. Heſiod fehildert die Rauheit des Winters wie die Gluth 
des Sommers ſchrecklich, und wie tiefen Eindrud alle Vorgänge des 
Sahres auf das Gemüth der älteren Griechen gemacht (denn fpäter 
wurde der Hellenifche Geift allerdings dadurch weniger in Anſpruch 
genommen), könnte eine einfache Zufammenftelung von Sagen und 
Eultusgebräuchen mit den Phänomenen des Jahre vieleicht am Wirk⸗ 
ſamſten lehren. 

Wenn der Ref. über den allgemeinen heil diefes zweiten Buche 
nur einige Gegenbemerfungen machen fonnte: fo fann er noch weni⸗ 
ger in den fpeciellen eingehen, obgleich vielleicht den werthvollſten des 
ganzen Buchs. Beſonders fchägbar ift die Anordnung der Bruch« 
ſtücke und Nachrichten, welche die Orphifche Theogonie betreffen. 
Einen heiteren Schluß bildet die Konr =» Ompar- Poffe, in der fo viele 
Gelehrte als Getäufchte vorfommen., Doch trug die richtige Anficht 
über die angebliche Myfterienformel auch Herr Brof. Böckh fehon 1816 
oder 17 vor. 

So Manches auch der Ref. mit dem Verf. nod) zu verhandeln 
hätte, namentlich über das Alter der Sühnungen, der Todtenfacra, 
der Sage vom Bacchuss Tode: fo fcheint doch das Geſagte für dies- 
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mal zu genügen, um die Anfichten und Forſchungsweiſen, welche hier 
in Conflict kommen, einigermaßen zu bezeichnen, und Ref. ſcheidet 
von dem gelehrten Verf., dankbar für fo manche wichtige Belehrung, 
erwartungsvoll neuen entgegenfehend, aber unfähig, den allgemeinen 
Grundſätzen, wodurch das einzelne Factum erft feine wiffenfchaft- 
liche Bedeutung erhält, und dem daraus «abgeleiteten Syfteme des 


Verf. fi anzufchließen. 


De la religion, consideree dans sa source, ses formes 
et ses developpements. Par M. Benjamin Con- 
stant. T. III. Paris. 1827. 476 Seiten in 8. 


In dem Verfaſſer diefes Werfes zeigt ſich eine eigne Mifchung 
von zwei verfchiedenen Bildungselementen. Das eine ift ein echt 
franzöftfches, es find im Ganzen die Anfichten und Gefinnungen, 
welche, von den Enchflopädiften ausgegangen, durch die Revolution 
auf den Thron geftiegen, noch immer gerade den gebildetften Theil der 
franzöfifhen Nation beherrfchen und bier feiner nähern Bezeichnung 
bedürfen. Dagegen wollen wir das zweite Element, welches Herr 
Benjamin Conjtant durch feine deutfche Bildung in fi) aufgenommen 
hut, fo bezeichnen, daß wir als die Baſis deffelben einen höhern Bes 
griff von der inneren Gefegmäßigfeit des menfchlichen Lebens und des 
Ganges der Gefchichte und eine größere Achtung vor dem, was bie 
Bölfer vor der Periode der herrfchend gewordenen Reflerion hervors 
gebracht und geftaltet haben, vor dem ftilen Weben des fich felbft 
noch nicht beobachtenden Menfchengeiftes — als das Refultat deflel- 
ben aber eine wärmere Hingebung an daß pofitiv Gefchichtliche, eine 
lebendigere Auffaffung deffelben in allen einzelnen Zügen und ein 
Hindurchdringen zu den inneren Kebensfräften, die es in feiner Ei- 
genheit beftimmen, betrachten. In der That wäre ohne diefe Ach» 
tung, ohne dies ftile und befiheidene Laufchen auf das Walten eines 
Geiſtes, den wir bewundern, je mehr wir ihn verftehen, — Eigen- 
fchaften, die mit jener hochmüthigen Aufflärung unverträglich find 
— die überrafchend fehnelle Erweiterung der Gefhichtöwiffenfchaft 
nach allen Eeiten und Richtungen, nad) Sprache, Staats» und 
Rechtsleben, Kunft und Philofophie, unmöglich gewefen, welche Er- 
weiterung, mögen immer die beiden andern @ulturvölfer unferer Zeit 
in einzelnen Werfen vollendeter erfcheinen, doch im Großen und Gans 
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zen ein Werk des deutſchen Sinnes if. Herr Benjamin Eonftanı 
hut bei feinem Aufenthalt in Deutfchland einen hohen Begriff von der 
Gründlichfeit und Ziefe der deutfchen Geſchichtsforſchung gewonnen, 
und wenn es das Deutjchland vor 1813 ift, welche® er Durch den Au 
genichein fennen gelernt hat, jo jucht er fich Doch auch von Der neue 
ren Literatur defielben anzueignen, womit feine Tendenzen fid 
befreunden mögen, nur DaB er freilich es bei der Benugung derſelben 
nicht immer fonderlich genau nimmt, wie denn überhaupt Die eitiren- 
den Noten unter dem Tert oft ziemlich bunt zufammengewürfelt und 
von feinem fehr haltbaren Gewebe find. Mehr aber zeigt der Verf. 
feine franzöftjche Art in der durchaus practijch = politifchen Tendenz 
des ganzen Werkes, welcher der geſchichtliche Stoff fih unterwerfen 
muß, indem Alles bei ihm Darauf hinausgeht, zu zeigen, wie die Res 
ligionen, welche durch Kaften oder Eorporationen von Prieftern aus: 
gebildet worden find, gegen die, welche fein ausgebildeted und herr: 
ſchendes Prieſterthum im Gefolge hatten, zurüdgeblieben find, indem 
dort zwar die Prieſter fich jelbft gewiſſe Kenntniffe aneigneten und 
fpeculativ : philofophilche Syſteme ausbildeten, welche, bald rein thei— 
ſtiſch, bald pantheiftifch und fogar atheiftiih (denn der Verf. fucht zu 
zeigen, daß fehr häufig die öffentlichen Repräfentanten und Verkün— 
der des Glaubens ſogar eine rein atheiftifche Lehre als ihre Meberzeu- 
gung hatten), immer mit dem Volfsglauben in unauflöslichem Wir 
derfprucche waren, während zu gleiher Zeit das Volk einem rohen 
fetifchiftifehen Glauben überlafjen blieb; Dagegen in den von Briefter- 
leitung unabhängigen Religionen eine fortfchreitende Entwidelung des 
religiöfen Gefühls das gefammte Volk von den Etufen eines rohen 
Fetiſchismus zu folchen, welche der feineren Bildung fpäterer Seiten 
entfprachen, emporführte. Wir möchten, ohne uns herausnehmen 
zu wollen, über den Eegen oder Fluch, welchen Priefterflände bei der 
Menfchheit verdient haben, abzufprechen, im Allgemeinen bezweifeln, 
daß diefe Weife, die Gefchichte zu treiben, wahrhaft erfprießlich wer⸗ 
den fünne, wo aus dem ungeheuern Gewühl von Facten einzelne, 
deren wirklicher Zufammenhang oft fo höchft mißlich und ungewiß ift, 
herausgegriffen werden, um einem allgemeinen Saße, der al8 überall 
giltig und nothwendig erfcheinen foll, zur Etüße zu dienen. Wenn 
in Indiſchen Religionsbüchern eine abitracte und metaphyſiſche Epe- 
eulation fih mit alten Götterfagen vermifcht und felbft eine feltfam 
fabelhafte Geftalt annimmt: fo war Died gewiß bei einem zahlreichen 
Volke von Pflegern der Religion, wie die Braminen es find, und bei 
einer natürlichen Neigung zu finnender Beichaulichfeit und Fühner 
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Speculation ganz natürlich, und die ganze Geſtalt des Lebens brachte 
es mit fich, daß diefe Speculation fich nicht auf Griechifche Weife von 
der Religion losgeriſſen frei bewegte, fondern ſich mit der Religion, 
auf deren Boden fie gewachfen war, in Form und Darftellungsiweife 
möglichft vereinigte. Wenn nun ferner diefe Speculation niemals 
Volfsreligion wurde, wozu fie nicht geartet war, und das 
Volk ftets leibhaften, mit einer impofanten Berfönlichfeit ausgeftuttes 
ten Gottheiten anhing, wenn allmälig in diefer Volfsreligion immer 
fchlechtere Vorſtellungs- und immer ausfchweifendere Verehrungs- 
Arten das Uebergewicht erhalten haben: wer beweift uns, daß ohne 
jene priefterliche Speculation die Volfsreligion fich beffer entwidelt und 
geftaltet Haben würde? Dabei läßt fich im Einzelnen Vieles andere 
anfehen, ald der Verf. gethan. Wo in.Indifchen Sagen eine panthei- 
ftifche Grundlage durchichimmert, welche cunfequent ausgebildet alle 
befondere Individualität vernichten und alle Geftalten der Mytholo- 
gie auslöfchen würde, nimmt der Verf. jedesmal an, daß hier die 
Sperulation der Prieſter in Conflict fei mit der recipirten Volks— 
religion. Aber e8 gehört überhaupt zum Weſen der Religion, daß 
in ihr ein Beftreben, die Vorftelung von dem Göttlichen möglichft zu 
fteigern und auszudehnen, fich beftändig mit dem Bedürfniſſe begeg- 
net, einen perfönlichen und gewiffermaßen individuellen Gott in alle 
Begegnijfe des ınenfchlichen Lebens verflochten zu denken; und es 
möchte nun wohl als Grundcharacter der Indifchen Religion anzufe- 
ben fein, daß, im Gegenfaß mit dem befchränfenden und Dadurch fefte 
©eftalten bildenden Princip der griechifchen Mythologie, in ihr jene 
auedehnende, alle Grenzen fprengende und fi) am Ende in einen 
Abgrund pantheiftifcher Gefühlsfchwelgerei verfenfende Richtung vor- 
herrfcht. Daß des Verfaifers Theorie über das Verhältniß des Prie- 
ſterthums zur Volföreligion in Indien falſch ift, geht auch daraus 
hervor, daß fie ihn nöthigt — ein Echluß, auf den er felbft erft all- 
mälig durch fein Syftem geführt wird — den Brahmabdienft in In- 
dien für jünger ald den des Schiva zu erflären (S. 214); Dies heißt 
aber geradezu das, was wir von Indifcher Religionägefchichte wirf- 
lich wiflen, auf den Kopf ftellen. Arch die übrigen Völker, welche 
eine Briefterfafte oder Korporation hatten, werden vom Verf. herbei- 
gezogen und müffen Beifpiele für feinen allgemeinen Satz liefern, 
wir fürchten meift ungenügende. Die Medo- Berfifchen Magier dür- 
fen wir, fo-conjequent fie ihr dualiftifches Syſtem ausbildeten, nicht 
anflagen in müßigen Abftractionen ſich verloren zu haben; vielmehr 
ift bei aller Weitläuftigkeit des magifchen Ceremoniendienftes ein ge⸗ 


— 22 — 

wiſſer practiſcher Sinn, ein Beſtreben, den Menſchen zur Unterwer⸗ 
fung der Natur, wie zur Bezwingung alles Feindlichen in der Men— 
fchenwelt zu erfräftigen, in dem Berfifchen Religionsſyſtem herrichen; 
auch kann es fehr wahrfcheinlich gemacht werden, daß dieſes Rei 
gionsſyſtem wirklich bei Medern und Perſern in der Zeit ihrer Blüthe 
national war. Der Berf., der Dagegen einen roheren Gößendienf 
neben dem Magismus als bei den Perſern forteriftirend nachzuweiſen 
fucht, gebt dabei, S. 246, von der Stelle ded Agathias über die 
Berfifche Religion aus, von der e8 indeß augenfcheinlich ift, daß ihr 
eine Berwechfelung Eyrifcher Stämme mit den Perfern zum Grund 
liegt. 

Dem Polytheisme sacerdotal, von welchem das ſechſte 
Buch oder Die erfte Hälfte des vorliegenden Bandes handelt, win 
nun im fiebenten le polytheisme independant entgegengefeßt, bei 
welchem der Verf. ziemlich ausfchließlich an Örtechenland denkt. Ins 
dem er das Bild der griechifchen Religion, wie fie ihm, unabhaͤngig 
von orientalifchen Einmifchungen, beſchaffen gewefen zu fein fcheint, 
vor Augen hat, definirt er den Glauben diefer Art fo: La croyance 
des peuples independants de cette domination n’est point un 
amalgame de plusieurs elements de nature contraire: on ne 
voit point figurer a cöte ou au-dessus de fetiches materiels 
des divinites abstraites. Les forces cosmogoniques ne 
jouent aucun röle. Les allegories sont rares, accidentelles, 
et plutöt dans l’expression que dans la pensee. Rien ne 
rapelle ce double et triple sens qui, dans les religions 
sacerdotales, desoriente et confond l'intelligence, ete. Um 
diefen Religionszuftand in Griechenland nachzuweiſen, geht der Ber: 
faffer nicht von den in der gefanmten Mythologie der Griechen ver: 
breiteten Anfichten, oder, was und noch rathfamer gefchienen hätte, 
von den im Eultus der Götter, in alten Feftgebräuchen, denen man 
es anfehen muß, daß fie der Zeit vor der poetifchen Bildung ihre 
Entjtehung verdanken, fich ausfprechenden Gefühlen aus, fondern 
wendet fich gleich zuerft zur epifchen PBoefte. Damit muß er natürlich 
in &efahr fommen, das, was die epifche Poefte nach ihrer eigen- 
thümlichen Beftimmung, nach ihrer befonderen Aufgabe, mit dem 
Weſen der Religion vornehmen muß und unbewußt vornimmt, für 
unterfcheidende Kennzeichen der Religion felbft zu halten; namentlich 
wird das perfonificirende und individualifirende Beftreben, welches in 
dem heroifchen Epos fich überall Bahn machen muß, ihm auch die 
Religion noch mächtiger zu beſtimmen fcheinen, als es in dem reli- 
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giöfen Leben, welches durch Seftgebräuche, Hymnen u. dergl. geweckt 
wurde, der Fall gewefen fein mag, wo zwar die Götter nie als Alles 
gorieen, durdy welche nur der lebendige Glaube getödtet wird, Darge- 
ftelt wurden, aber doch ficher Zeus noch in engerer Verbindung mit 
dem Firmament und Demeter mit dem Fruchtacker erfchien, als es die 
beroifche Poeſie zulaffen fonnte. Nachdem nun aber der Verfaſſer ſich 
auf den Standpunft der Homerifchen Poeſie ale der primitiveften 
Darftellung der Griechifchen Religion geftellt hat, fucht er nachzuwei⸗ 
fen, wie Die rohere fetifchartige Götterwelt in der Ilias durch die 
Fortfchritte der Eivilijation bei ungehemmter und durch feine Prieſter⸗ 
fchaft eingeengter Entwidelung, in der Odyſſee ſchon eine mildere, 
fo zu jagen humanere, durch erhifche Ideen mehr veredelte Geſtalt ans 
genommen habe. Oder vielmehr er unterfcheidet fogar in den Ho⸗ 
merifchen Gedichten drei verfchiedene Mythologieen (trois especes de 
mythologie): zuerjt eine Volfs- Mythologie, wie fie bei einem 
Volke, das eben aus dem Fetifchismus hervortritt, fein mußte; dieſe 
herrfcht nach dem Verfaffer in den achtzehn erften Büchern der Ilias 
und in den vier Büchern der Odyſſee, mo Odyſſeus feine Abenteuer 
erzählt; dann eine fchon veredelte, humanifirte in dem größten Theile 
der Odyſſee und am Schlufle der Ilias; endlich eine dritte, den bei- 
den andern fremde, wahrfcheinlich aus dem Ortent verpflanzte, alles 
gorifche und Fosmogonifche Mythologie, welche nur in einzelnen, eins 
gefchobenen, Partieen der beiden Gedichte hervortritt, in der Hefiodi- 
fhen Theogonie aber fich weiter ausbreitet und entwidelt. 

Wir geftehen, daß wir zwar einzelne, längft bemerkte, Differen- 
zen zwifchen den mythologifchen Vorftellungen der Ilias und Odyſſee 
zugeben, aber den Gegenfag, wie ihn Herr Benj. Conftant auffaßt, 
nur für eine Selbfttäufchung anfehen fönnen; gefchweige, daß wir 
und mit einer Kritif befreunden Fönnten, welche überall jpätere Eine 
ſchiebſel fieht, wo bei Homer eine alte Naturjymbolif, welche in zahl⸗ 
lofen Oriechifchen Landesfagen noch deutlicher vorliegt, Epuren zu— 
rücfgelaffen hat. Es ift wahr, die Götter erfcheinen in jenem Theile 
der Ilias im Ganzen gewaltthätiger, leivenfchaftlicher, weniger ale 
die Schirmer der fanften Tugenden des Friedens und der Häuslichfeit: 
aber folgt Dies nicht von felbft aus dem Gegenftande und Schaupfaße, 
aus dem wilden Ragerleben, an welchem Götter und Menfchen auf 
gleiche Weife Antheil nehmen? Dabei möchte es aber nicht fchwer 
fein, auch in diefen Kriegsjcenen Züge der fchönften Art und Grund« 
fäße derfelben nationalen Ethif nachzumeifen, welche bernach in der 
gnomiſchen und Iyrifchen Poeſie der Griechen mit mehr Reflerion ge⸗ 
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paart hervortritt. Den höchft edeln und großartigen ethifchen Cha: 
racter der ganzen Ilias wahrzunehmen, hat den Verf. jener unterge 
ordnete Begriff von Einheit verhindert, nach welchem er mit Andern 
behauptet, daß mit dem achtzehnten Buche Die urfprüngliche Ilias, die 
allein den Zorn ded Achill gegen Agamemnon darftelle, gefchloffen 
habe. Wir halten es für rein unmöglich, daß da, wo die Zorngluth 
des Achilleus durch Patroflos Tod gerade auf den höchften Grad ge 
ftiegen ift, eine homerifche Slias und überhaupt ein Epos je habe ab- 
fehließen können, da ed das Wefen des Epos wie der Tragödie if, 
zu vollfommner Beruhigung und Befriedigung des Gemüths zu führen, 
und der Unterfchied nur hauptfächlich darin befteht, daß der Sturm 
und Drang der Empfindungen in der unmittelbar vergegenwbärtigen- 
den Tragödie eine Zeitlang das ganze Gemüth einnimmt und fort 
reißt, während bei dem objectiv betrachtenden Epos ein ruhiger, 
gleichmäßiger Grundton der Empfindung beftändig hindurch gehört 
wird*). Das ift ja gerade das Tiefe und Große in der Ilias, mas 
auch fhon dag jugendliche Gemüth mit einer wunderbar eigenthümli- 
chen Empfindung ergreift, daß, während die Götter nach Zeus Wil: 
len bloß bemüht fcheinen, den zornigen Achilleus Durch Die Niederlage 
der von ihm verlaffenen Achäer zu verherrlichen, und da nun wirflidh 
die höchfte Noth das Achäiſche Heer beprängt: durch Patroklos Tod 
plöglic) die Spige alles des um Achilfeus willen verurfachten Jam⸗ 
mers fich gegen fein eignes Innere kehrt, aber eben Dadurch Die unvs 
des Helden zwar keineswegs geendet, aber nach einer ganz andern 
Seite hin gewandt wird, indem fie aus dem eigenfüchtigen Groll dee 
verlegten Ehrgeizes in den viel edleren Character ded Zorns um den 
erjehlagenen Freund übergeht; bis dann auch dieſe wilde Bewegung 
durch Hektors Erlegung beruhigt wird und bei Patroklos Reichenfeier 
unter heiteren Spielen, die ſich auf eine eigene Weije mit dem melan- 
cholifchen Hintergrunde vereinigen, fich eine milde Ruhe des Gemüthes 
wieder berftelt. (Denn die Scene zwifchen Priamus und Achill, fo 
fhön fie auch nun das Ganze abfchließt, ift für die Vollendung des 
Ganzen wohl nicht fo durchaus nöthig.) Daß nun in Diefer Auf: 
faffung des Schidjalganges, Der übrigens weder glei) vom An- 
fang fo angefündigt zu werden brauchte, wie er fich erfüllt, noch aud) 
durch Reflerionen darüber vom Dichter commentirt wird, ein unge- 
mein würdiger Begriff von der Aıös BovAn, die als das leitende 
Prineip des Ganzen dargeftellt wird, und von einer göttlichen Nemefi, 


*) Vgl. Geſch. der gr. Literatur. Th. 1. S. 80— 84. 
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die, indem ſie erhebt, das trotzige Herz zugleich beugt und bändigt, 
durchherrſche, daß überhaupt eine ſchöne ethiſche Geſinnung durch das 
Ganze gehe, kann einer unbefangenen Beobachtung wohl nicht ver⸗ 
borgen bleiben. 

Wenn es uns noch frei ſteht, mit einem Blicke uns nach den 
erften Grundgedanken des ganzen Werkes zurückzuwenden, jo möchten 
wir behaupten, daß in diefen fehon Die einfeitige Tendenz gegeben ift, 
welche zu fo gewaltfamen Hypotheſen in dem hiſtoriſchen Theile. 
nöthigt. Der Berfaffer fpricht ausnehmend fehön über das sentiment 
religieux als die Quelle aller Religion, er erflärt fi mit großer 
Wärme gegen Die Anmaßungen des Begriffs und behauptet, daß bie 
Forderungen des religiöfen Gefühle als eines wefentlichen Theild un⸗ 
ferer Seele ein eben ſolches Recht haben fich geltend zu machen wie bie 
des Berftandes: Anfichten, die wohl nie fo beredt als hier in Frank— 
reich ausgefprochen worden find, wenn man fie auch in Deutfchland 
nur deswegen für neu und überrafchend gehalten hat, weil man bei 
uns im Ganzen fo wenig von einander weiß und oft auch wiffen will. 
Mir würden ung über die Natur des sentiment religieux fo aus— 
drüden, daß ein allgemeines, obwohl nach Zeiten ftärfered oder min- 
der ftarfes Bepürfniß in der menfchlichen Seele ift, durch gewiſſe Vor⸗ 
ftellungen, welche wir Glauben, und durch entiprechende Handlungen, 
welche wir Cultus nennen, in eigenthümliche, fonft nirgends vorfom« 
mende Gefühleftimmungen verfegt zu werden, fo daß nun daraus, 
wenn diefe Gefühlsftimmungen durchaus wohlthätig auf die Seele 
wirken und fich für das geſammte Leben ale gefund und heilfam erges 
ben, ganz natürlich auch ein unerfchütterliches Yefthalten an jenen 
Vorftellungen hervorgeht, welches ſchon durch Die äußere Erfcheinung 
einen Jeden überzeugen muß, einem wie tiefen Bedürfniſſe Die Dadurch 
angeregten Gefühlsftimmungen entfprechen. Nun unterjcheidet aber 
der Verf. in allen Theilen feines Werfes beftändig das sentiment 
religieux von deſſen Formen und legt auf Diefe Trennung dag größte 
Gewicht; fo nothwendig und unerfeglich ihm jenes erfcheint, fo fehr, 
meint er, müßten diefe, Die Formen des Religionsgefühls, ſich nad) 
dem jedesmaligen @ulturzuftande mit völliger Leichtigfeit umformen 
und erneuern. Zu diefen formes gehören ihm aber alle Dogmen und 
Erzählungen von den Göttern, alles Befondere der pofitiven Religio- 
nen. Dem Ref. feheint, daß hier einer Trennung für den Begriff zu 
viel Einfluß auf das Factiſche und Hiftoriiche geftattet wird. Die 
Form ift es ja erft, durch welche daS sentiment religieux ein Be: 
fonderes, ein Eriftirendes wird; fie ift das Rebensprincip, welches 
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das nur der Möglichfeit nach eriftirende sentiment religieux in 
Tajein ruft, wie das eidos bei Ariſtoteles mit Mecht als die 
Evreltyeio. des Uroxeiuevov gefaßt wird. Nun ift e8 aber die allge: 
meine Natur Diefes Gefühle, daß es nur durch Vorftelungen gan 
perfönlicher und eigenthümlicher Art, welche mit der vollen Energie 
der Wirklichkeit dem Geiſte entgegen treten, befriedigt werben fann, 
wie der Verf. ſelbſt anerkennt. Dann ift aber auch nicht zu begreifen, 
wie dieſe für Das religiöfe Gefühl eben fo feftgemordenen Geftalten, 


als es nur Gegenftände der Erfahrung fein können, für ein beftändig : 
Veränderliches, in deren Production dad sentiment ja Durch feine ' 


äußere Macht genirt werden dürfe, genommen werben können. Bid. 
mehr erhellt daraus, warum alle Religionen, mit und ohne Priefer 
thum, den Character des Pofitiven haben müflen, was in der That 
von der Griechifchen eben fo gilt als von irgend einer orientalifchen: 
womit ed in enger Wechjelwirfung fteht, daß das religiöfe Gefühl in 
verfchiednenen Perioden einen fehr verfchiedenen Grad der Etärfe um 
des Vermögens fefte bleibende Geſtalten zu produciren zeigt, wodurch 
der Conflict des Bebürfnifles, fefte perfönliche Geftalten zu Gegen: 
ftänden der religiöfen Empfindungen zu haben, und eines productiven 
Bermögens und Strebend in dem religiöfen Gefühl ſchon im Voraus 
auf eine dem Menfchengefihlecht heilfame Weife gelöft und ausge 
glichen ift. " 


— — — — — — — — 


De la religion, consideree dans sa source, ses formes 
et ses developpements. Par M. Benjamin Con- 


stant. T. IV. 519S. T.V. 459 S. (mit dem reiche 
haltigen, das Banze sbfchliefienden Negifter). Paris. 1831. 


Wir haben bei der Anzeige des dritten Bandes die Grundideen 
und Die Behandlungsweife dieſes Werks genau anzugeben geſucht: 
viel Lectüre in den Quellen und Hilfsmitteln der alten Religiondge- 
fhichte, doch ohne philologifche und literarifche Genauigfeit, ein geift- 
reicher Lleberblicf über das Ganze, getrübt indeffen durch die fich 
überall einmifchende und dem Ganzen Farbe und Ton verleihende 
Borausfegung, daß die Priefter überall die Religionen entftellt und 
das natürliche und gejunde sentiment religieux in eine Quelle un- 
fäglicher Berirrungen und Frevel verfehrt hätten. Wir wollen in 


— — — 
— — 
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dieſer Anzeige der beiden legten Bände nur Einiges hervorheben, da 
das Ganze, mit dem durchgeführten Gegenfate der religions sacer- 
dotales und des polytheisme independant des pretres, doc) für 


‚ unfere deutfche Wiffenfchaft ungenießbar bleiben möchte. 


Das neunte, zehnte und elfte Buch fıhildert die Briefter- 
Religion im Verhältnig zum unabhängigen Polytheismus ihren 
Dogmen und Brincipien nach. Das Hauptprincip findet der Verf. 
darin, daß nur die priefterlichen Religionen ftatt der findlichen Gaben 
der früheren Unfchuldszeit dem Menſchen Aufopferungen des Theuer- 
ften, Entbehrungen und Eelbftpeinigungen auflegten, nur mit ihnen 
Menfchenopfer, Kafteiungen und Büßungen, aber auch (gleichfam 
zur Entſchädigung) fittenlofe und ansgelaflene Gebräuche verbunden 
waren. Alles dies find jedoch Dinge, die mehr in gewiflen Richtun- 
gen des religiöfen Gefühle felbft ihren Grund haben, als in einer 
egoiftifchen Einmifchung der Briefter, fo oft auch immer Habfucht und 
Herrſchſucht fich jener Zuftände des Gemüths zu ihren Zweden bes 
dient haben mögen. Der Verf. verhehlt fich felbft nicht, daß auch in 
dem Griechifchen Götterdienft diefer Ton an vielen Stellen wieder: 
flingt; nur betrachtet er Died Alles als fpätere Einfaͤlſchung aus den 
facerdotalen Religionen. Zu diefen Spuren eines durch Priefter aus⸗ 
gebildeten Fetiſchismus rechnet er die Verfuche, die Götter felbft zu 
ftrafen, wenn fie nicht Die Wünfche der Menfchen befriedigen; doch 
gehört das Beifpiel aus Paufan. HL, 15, 8 kaum hierher, da dort 
nur die gefeflelte Bilpfäule der Aphrodite zu Sparta (deren Bedeu— 
tung unfchwer zu entwideln ift) dadurch erflärt werden fol, daß 
Tyndareos die Göttin auf ſolche Weife für den Lebenswandel, zu dem 
fie feine Töchter verführt, habe ftrafen wollen. Mehr gehört das 
Factum hierher, welches dem Berf. nicht befannt gewefen zu fein 
feheint, daß die Arfader ihren ländlichen Gott Ban mit den Blättern 
der Meerzwiebel (oxtAAuıs) geißelten, wenn fie ohne hinlängliche 
Beute von der Jagd zurüdgefehrt waren (Theofrit VII, 106 mit den 
Scholien). Wenn der Verf. in demfelben Kapitel meint, daß die 
Griechen über Zerred Beginnen, den Hellespont in Feſſeln zu legen, 
beswegen fo erftaunt gewefen wären, weil fie damals von jener 
Roheit des Fetiſchismus fchon weiter als die Perſer entfernt geweſen 
wären: fo, meinen wir, beruht diefe ganze Durftellung auf wenig 
geprüften Orundlagen, da es fehr wahrfcheinlich wird, wenn man 
Aeſchylos Perſer V. 731 genau mit Herodot VII, 35 vergleicht, daß 
die Befielung des Hellespont urfprünglich ein poetifcher Ausdruck für 
das Schlagen der Schiffbrüden über die Meerenge war, welcher ertt 
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ein Menfchenalter fpäter allzu eigentlich genommen und Dadurch ge: 
mißdentet worden tft. Ein Kapitel, welched dadurch befonder® intere 
fant wird, daß der Verf. fich jelbit genöthigt fieht, Die Sache tiefer zu 
faſſen, ale er ed nach feinem Syſteme fonft zu thun geneigt ift, ift das 
fünfte des elften Buches: de la saintete de la douleur. Er red: 
net freilich auch diefe Idee zu denen, welche das Priefterthum am 


Meiften gebraucht habe, um die Menjchen zu tyrannifiren und feine 


egoiftiichen Zwede zu befriedigen; aber erfennt doch an, daß im 
menfchlichen Herzen ein tieferer Grund davon liege, ja daß „man jelbk 
fagen könne, daß diejer Glaube feine Duelle in einer wahren Ider 
babe, indem der Schmerz den Menfchen veredle (C’est par la don- 


leur que l’homne s’ameliore).” Diefe ethifche Vereblung, &: . 


wedung von Etandhaftigfeit und Muth und von Mitgefühl für An 
derer Leiden, ift es nun freilich auch nicht, wovon dieſe Richtung de} 
religiöfen Gefühld ausgeht, fondern der fhon in den Anfängen je 
befieren Religion liegende Zug zur aufopfernden Hingebung des yer- 
fönlichen Dafeins, zur Vernichtung alles deifen, was Dies felbitiice 
Leben fördert und unterftügt und das Gemüth dabei zugleich von 
Gott durch Scheidewände zu trennen fiheint, die ed durch Peinigung 
ded natürlichen Lebens zu zerftören glaubt; ein Zug, ohne deffen 
Beachtung ein fehr großer Theil jeder Religionsgeſchichte räthfelhaft 
bleiben muß. In den Naturdieniten äußert fich dieſer Zug befonders 
durch leidenfihaftliche Theilnahme an den vorausgefeßten Leiden ber 
Götter felbft; und, wenn der Verf. der öffentlichen Religion der 
riechen die Selbftpeinigungen jo wie die ausgelaffenen Gebräuce 
abipricht: fo befihränft er durch dieſen Ausdruck felbft feine Behaup⸗ 
tung nur auf die Religion der Olympiſchen Götter, deren Weſen in 
einem gleichmäßigen Genuß eines Haren, heitern, herrlichen Dafeind 
befteht, und fchließt die den Myſterien zum Grunde liegende, aber doc 
nicht bloß in Mopfterien verehrte Welt der Chthoniſchen Götter aus, 
zu deren Natur Leiden und Untergang, und zu deren Cultus alfo aud) 
Trauer und Fajten, fo wie Ausgelaffenheit und wilde Luft gehören; 
nur daß im Ganzen die Yleußerungen diejer Empfindungen, durch 
hellenifche Humanität gemäßigt, minder grell und abfchredfend hervor. 
treten, als bei manchen Völfern des Morgenlandes, 

Das zwölfte Buch jehildert ven Sangdes independenten Po— 
Iytheismus, d. 5. bei dem Verf. nichts als der Griechiſchen Religion, 
bis zum höchiten Bunfte feiner VBollfommenheit. Der Fortfchritt der 
Geſellſchaft veredelt und reinigt die fittlichen Begriffe; Dadurch werben 
auch an das fittliche Leben der Götter höhere Forderungen gejtellt, 
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welche mit den alten Yabeln der Volfsreligion in einen Widerſpruch 
treten, den Dichter und Denker auf mannigfache Weife fich zu heben 
bemühen. Schon Heftod’8 Gedichte werden als eine Revolution in 
der religiöfen Denfart vorgeftellt, indem die Götter hier als Vorfte« 
ber der fittlichen Welt erfcheinen und eine ftrengere, ja düftere An 
ficht jene heitere, fpielende Unfchuld Homers verdrängt — wobei ung 
nur der Verf. nicht gehörig zu beachten fcheint, was von dieſen Ber: 
fchiedenheiten in der Entftehungszeit diefer Gedichte und was Dagegen 
im Stoffe feinen Grund hat und durch den Gegenſatz epifcher Schils 
derung der Hervenwelt und didactifcher Lebensweisheit herbeigeführt 
wird. — Dann wird von Pindars ethifcher Kritif der Oötterfage und 
feinen erhabnen und edlen Vorftelungen von dem jenfeitigen Leben 
gefprochen und von demfelben Fortfchritte aus den Hiftorifern, den 
Tragikern und Ariftophanes (der nur zu flüchtig behandelt wird) Bes 
weis geführt. Daß im Einzelnen bier ver Mangel einer genaueren 
philologifchshiftoriichen Bildung in manchen Irrthümern fichtbar wird, 
bedarf Faum einzelner Belege. E. 353 wird behauptet, Aefchylos 
Eumen. 643 rechtfertige ven Batermord durch Zeus Beifpiel. ©. 361, 
die Dfeaniden trügen die Namen der verfchiedenen Theile der Welt, 
Europa, Aften u.f.w. ©. 37%, bei Heftod fei Aphrodite (Theog. 
V. 195) und die Nacht (V. 219) eine und diefelbe Gottheit u. dgl. m. 
Aber wichtiger möchte die Austellung fein, daß der Berf. in allen 
feinen auf Perfectibilität der Religion fich beziehenden Erörterun- 
gen gar nicht unterfcheidet zwiſchen einer ethifchen Kritif, welche 
einzelne Individuen gegen den pofitiven Glauben ausüben, es ſei, 
um ihn zu beftreiten, oder Durch Deutung zu veredeln, oder durch Ente 
fernung des Anftößigen zu reinigen, und zwifchen einer wirklichen 
Veränderung ded Volksglaubens. Daß Pindar oder die Tragifer, 
oder wer immer in Griechenland eine folche Kritif ausgeübt, Die 
Bolfsreligion veredelt Haben, daß überhaupt die pofitive Religion mit 
ihren Geremonien und Mythen bei dem Griechifchen Volke in einer 
fortfchreitenden Bewegung gewefen ſei, ift eine Annahme, die durch 
Nichts bewiefen und dadurch am Schlagendften widerlegt wird, daß 
die chriftlihen Streiter gegen das Hellenifche Heidenthum eben den 
Homerifchen und im öffentlichen Cultus feftgeftellten Götterglauben 
angreifen, ohne daß ein Apologet der alten Götter ihnen erwidert 
hätte: das feien abgethane Sachen; ihr Glaube fei jebt ſchon lange 
durch Pindar und Eophofles auf eine ganz andere Stufe erhoben. 
Was das Griehifche Volf von feinen Göttern erzählte und hinficht- 
lich derfelben beobachtete, war im Ganzen daffelbe, fo weit hinauf 


80 


und jo meit berab uniere Kunde reiht. Im dreizehnten Buck 
ftellt nun Benjamin Conitant ter nach feiner Meinung allmälig ver- 
edelten Belfäreligion Der Grieben tie Mofterien entgegen, welce 
er für einen-aus Dem Orient gefommenen Zweig jenes facerdotalen 
Polviheismus hält. Tas ſie aus dem Orient gefommen feien, baut 
er auf Nachrichten der Art, daß Eumolp (der Thrafijche Aöde) nach 
Diodor feine Prieſterweisheit in Aegypten gelernt habe, daß die In⸗ 
jel Samorhrafe von einer Acgnptiihen Amazone (sie) beherrfcht wor- 
ven jei: ja Die lächerliche Myſtification mit dem Konx⸗Ompax hat 
noch 1831 einen ſonſt jo aufgeflärten Denfer betrügen fönnen. Wan 
fieht leicht, Taß ter Verf. Die Kritik, die er früher der Ableitung der 
Griechiſchen Volföreligion aus Dem Orient entgegenfegte, ganz will⸗ 
fürlih bei ven Myſterien ſchweigen läßt, weil e8 ihm bequem if, 
dieje zu einem Erzeugniſſe des jacerbotalen Bolytheismus zu machen, 
der im Orient jeinen Thron aufgeichlagen hatte. Eben fo findet er 
auch im Geiſte und den Einrichtungen der Wpfterien überall jene Bries 
fter- Religion wieder: eine tiefe Melancholie wechjelnd mit ausgelaſ⸗ 
jener Spaßhaftigkeit; die Schrunfen, wodurd die Geweihten von der 
Volksmaſſe geſchieden werden; die verſchiedenen Grade der Initiation 
als eine Nachbildung der Priejter» Hierarchie u. dgl. m. Das Ges 
heimniß, welches die Myſten zu beobachten hatten, bezieht ſich, nad 
jeiner Meinung, nicht auf Dogmen oder Mythen, fondern bloß auf 
die Form der Verſammlung, gewiſſe Geremonieen und Erfennungs 
zeichen. Wir können nicht umhin zu bemerfen, daß diefes Bud, 
hauptfählih nah St. Croir, ohne genaueres Studium gearbeitet 
ift; der Verf. eilt darin, feiner Arbeit müde, fichtlich zum Ziele. 
Das vierzehnte Buch, welches zeigen fol, wie auch in Scandi- 
navien ein unabhängiger Polytheismus durch eine Revolution in 
einen facerdotalen überging, laffen’wir bei Eeite. Das legte zieht 
einige Reſultate aus dem vollendeten Theile des Ganzen (welchem 
nach der Abficht des Verf. ein zweiter folgen follte, der das Ginfen 
des Rolytheismus darzuftellen hatte), durch welche offenbar der Verf. 
die practifche Bedeutung feines Werkes and Licht zu feben fucht. Auch 
der von den Prieſtern minder unterjochte Polytheismus habe durch 
den ftationären Character feiner Glaubensformen bei äußerer Firirung 
fein inneres eben, feinen Zufammenhang mit der Bildung des Volfes 
verloren; Fortſchritt, fortwährende Weiterbildung müſſe daher das 
Geſetz jeder Religion fein; jedes Hinderniß der fortfchreitenden Pers 
feetibilität jet für Die Religion felbft verderblidh, wobei die am Tage 
liegende Beziehung auf die gegenwärtigen Verhältniffe Sranfreiche in 
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den Noten noch ausvrüdlich hervorgehoben wird. Wir können auf 
diefe practifch»politifchen Folgerungen um fo weniger Gewicht legen, 
da wir nicht zugeben fünnen, daß der dabei zum Grunde liegenden 
Idee von der Perfectibilität pofitiver Religionen durch dieſes Werf 
der Eieg verfchafft fei über die entgegengefegte Anficht, daß pofitive, 
d. h. wirfliche Religionen ftetS an ihrer Quelle am Meiften von dem 
Geiſte erfüllt und durchdrungen waren, der ihnen angehört und allein 
fi) aus ihnen entwideln kann; eben fo wenig wie, daß die Lehre dee 
des Verf. von der Nothiwendigfeit des sentiment religieux und der 
Zufälligfeit der Formen, in die es fich leidet, einen Auffchluß über 
die Gefchichte der Religionen gewähre oder ein practifches Urtheil 
begrünte. Wenn Herr Matter in der Einleitung zu dem nachgelaf- 
fenen Werfe deſſelben Verfaflers du Polytheisme Romain — einer 
Skizze, die fi Benj. Eonftant zum Behuf der Fortfegung des 
Hauptwerfs entworfen zu haben fcheint — die Xehre von dem senti- 
ment religieux und feiner Nothiwendigfeit felbft als eine Religion, 
und zwar als die reinfte, nur vielleicht für das Menfchengefchlecht 
allzu feine, darzuftellen fucht, fo Fommt uns dies vor, wie wenn 
man einen Menfchen, der vom Wiffen einen fehr hohen Begriff 
hätte, ohne irgend etwas zu wiſſen, über alle die Erdenfinder fegen 
wollte, welche bie wirklichen MWiffenfchaften, wie unvollfommen fie 
auch immer fein mögen, inne haben. In der That ift dies formlofe 
sentiment religieux nichts als ein Bacuum, welches ohne den In- 
halt einer Religion ift, nichts als der Sled in der Seele, in welchem 
eine Religion wurzeln fönnte;s und wenn man fich Glück wünfchen 
darf, namentlich auch für eine unbefangene Beurtheilung der Menfch- 
heit in früheren Zeiten, daß diefer Fleck wieder aufgefunden, die Leere 
von Vielen anerfannt ift, fo fönnen wir doch auf keinen Fall zugeben, 
daß dies Gefühl der Leere fich mit fo glängendem Scheine umhüllen 
und auf irgend eine, auch noch fo rohe, wirkliche Religion herabfe- 
ben dürfe. 


Eifer. Mällerd Schriften. II. & 


Jupiter. Recherches sur ce Dieu, sur son culte, et sur 
les monumens qui le representent. Ourrage precedt 
dun essai sur (esprit de la religion Grecque. Par 
T.B. Emerie-Darid. Membre de "Institut Royal 
de France. Chevalier de la Legion d’Honneur., Paris 
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drei Rupfertsfeln. 


Es erregte immer ein beſonderes Interefle, wenn ein Man, 
welcher nicht Durch fein Amr und feine tägliche Bejchäftigung tayı 
gedrängt wird, ich Einſicht In Die verſchiedenen Gebiete der Alter: 
thums-Wiſſenſchaft zu verſchaffen, aus reinem Wiffenstriebe weitläu 
fige und mübſame Studien unternimmt, um eine fefte Ueberzeugung 
über einen Gegenſtand Des Altertbumd, der ihm für die Bildung der 
Menſchheit noch heut zu Tage von Wichtigfeit fcheint, zu gewinnen. 
Auch haben fe entſtandene Werfe oft den entjchiedenften Einfluß auf 
den weiteren Gang der Altertbumsftudien ausgeübt und ihnen den 
heilſamſten Impuls mirgerbeilt. Aber jehr leicht fommt es auch, daß 
eine Arbeit der Art zwar an ſich mit vernünftiger Ueberlegung ausge: 
führe scheinbar wohlzuſammenhängende Nejultate gewährt, aber dabei 
doch auf Die ganze Natur und den möglichen Ertrag Der bejondern 
Quellen dieſer Wiffenschaft und den ganzen Character der Literatur 
des Alterihums, auf welche der Alterihumsforſcher zunächſt feine Auf: 
merfjamfeit zu richten bat, zu wenig Rückſicht nimmt, als Daß jene 
Ergebniſſe für den Phtlologen etwas Anders fein fönnten, ale eine Art 
von hiſtoriſchem Roman. 

Herr Emerie-David bat durch ein früheres Werk: Recherches 
sur lart statuaire, und durch feinen Antheil an den Erläuterungen 
des Musee Francais ſich als einen feinen Kenner der alten Sculptur 
gezeigt; und indem er mit Recht nicht begreifen fonnte, wie dieſe edle 
und herrliche Kunſtwelt auf dem Fundament eines in fich nichtigen, 
aus allerlei heterogenen Elementen willfürlih zufammengefegten re- 
ligiöfen Glaubens ruhen fünne, wie c8 der Griechifche Polytheiamus 
nach Vieler Meinung jein ſoll: ift in ihm das Beſtreben erwacht, Die 
Bernünftigfeit und den guten Zufammenhang der Griechiſchen, oder 
vielmehr Aegypto-Griechiſchen Neligion — denn die Religionen diefer 
beiden Voͤller find Ihm im Wefen Diefelben, — nachzuweiſen. Diefe 
Nachweiſung iſt nun der Inhalt der vorausgefchieften Abhandlung: 
Introduction à l’etude de la Mythologie ou Essai sur Pesprit 
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de la religion Grecque betitelt; der Jupiter ſelbſt iſt alsdann ein 
Beiſpiel des dort begründeten Verfahrens und ein Anfang der Aus- 
- führung des Syftems im Einzelnen. 

Die Einleitung zur Mythologie beginnt mit einer Meberficht 
der zur Erflärung der Griechifchen Götterfabeln anfgeftellten Eyfteme, 
bei den Griechifchen Bhilofophen fowohl, wie in neuerer Zeit bis auf 
unfere Tage herab, jedoch mit Ausſchluß der jebt lebenden Mythologen. 
Schon dabei zeigt fich der Verf. der phyſiſchen Deutungsweiſe, wie fie 
Franz Bacon angeregt, befonders günftig, dem Euhemerismus aber, 
welcher die Oottheiten des Heidentbums aus Menfchen hervorgehen 
läßt, abgeneigt; wiewohl er dabei doch in dem ganzen übrigen Gebiet 
der Fabel, nur gerade mit Ausfihluß der gewöhnlich vorfommenden 
Götter — nad unferer Weife zu fprechen — Euhemerift bleibt, indem 
er 3. B. von einem Könige Inachos (dem Argivifchen Flußgott) im 
höchften Ernfte redet und nach foldyen Wefen der Fabel die Epochen 
feiner Religionsgefchichte firirt. Auf jeden Fall gibt diefes Kapitel 
Zeugniß von einer fleißigen Lectüre in der mythologiſchen Literatur; 
nur möchte die Auffafiung der Meinungen manches Mythologen nicht 
beftimmt und manches Urtheil zu berichtigen fein. Freret, einer der 
geiftreichften Forſcher in der älteren Geſchichte, welchen Sranfreich auf- 
zuweifen bat, der Vertheidiger der herfömmlichen Chronologie gegen 
Newton’d ohne gehörige Sachfenntniß verfuchte Neuerungen, wird 
ganz ald Anhänger des Neuplatonismus in der Mythologie darge- 
ftellt; aber Sreret war es ja, der in vielen feiner Memoires an die 
Etelle ded gewöhnlichen Euhemerismus einen feinern (aber darum 
freilich im Ganzen nicht haltbarern) feßt, in welchem die Schidfale der 
Götter in der Fabel von den günftigen oder widrigen Ereignifien er- 
flärt werden, welche den Eultus, die Briefterfchaft der Gottheit bei 
ihrer Verbreitung betreffen. Wenn der Verf. Dupuis Origine de 
tous les cultes den traite le plus lumineux qui ait ete compose 
sur la nıythologie nennt: fo wiſſen wir nicht, wie er dieſe Auflöfung 
alfer Religion in calendarifche und aftrognoftifche Begriffe mit feinem 
eigenen Syſtem vereinigen fann. Bon Benjamin Conftant behauptet 
der Berf., er habe unter allen Mythologen die Religion der Alten am 
Meiften entftellt, befonders durch feine Vorliebe für die Ableitung der 
Griechiſchen Volfsgötter aus dem Fetiſchismus. 

Nach diefer Vorbereitung legt der Verf. die Bafen zu der Con⸗ 
ftruction feines eigenen Syftems. Er beginnt damit, die Mythen und 
Symbole der alten Religion für Räthſel zu erflären (Enigmes re- 
ligieuses), in denen die Borwelt einen gang beftimmten, klaren und 
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einfachen Sinn aufzurathen gebe; wobei es nur darauf ankomme, den 
Schlüſſel, das Wort des Räthſels zu haben, um es damit überall, in 
allen ſeinen Formen und Anwendungen, mit einem Schlage deuten zu 
können. In dieſem erſten Satze des Verf. finden wir ſogleich die 
Vorſtellung auf die Spitze getrieben, welche auch in Deutſchland, aber 
nie in ſolcher Schärfe, aufgetreten iſt, daß eine bewußte, abſichtliche 
Einkleidung begrifflich erkannter Wahrheiten der Grund der mythi— 
ſchen und ſymboliſchen Darſtellung ſei. Wir glauben aber auch, daß 
in Deutſchland die Ueberzeugung num ſchon ziemlich allgemein gewor: 
den tft, unter Denen nämlich, Die überhaupt über ſolche Sachen nad- 
denfen: dag Symbole und Mythen feine wilfürlichen Einfleidungen 
von begrifflich gefaßten VBorftelungen, ſondern vielmehr Die einzige 
Sprache find, welche jene Vorwelt über die der gemeinen Erfahrung 
unzugänglichen Oegenftände reden fonnte, mit andern Worten, daß 
Die aus den Bedürfniſſen des menschlichen Gemuͤths hervorgegangene 
Borftellung der Gottheit fi nur durch) Hinweifung auf finnlice 
Gegenftände (Symbole) und, in einem zweiten Stadium, durch Er- 
zählungen von Handlungen, denen des Menjchenlebens analog (Div: 
then), entwiceln und ausdrücken fonnte, und daß ed vor Allem darauf 
ankommt, aus der Symbolif und Mythologie felbft die Periode des 
Geiſteslebens zu abftrahiren, unter deren VBorausfegung jene Gebilde 
zwar nicht nach alfegorifcher Weile entziffert und gedeutet, aber doch 
in ihrer Entſtehung begriffen werden fönnen. In dieſem Sinne auf: 
gefaßt fehließt fi ‚die Mythologie, als die zweite große Urkunde des 
menfchlichen Geiftes, an die Sprache felbft an, welche ziwar ſchon aus 
dem Beftreben hervorgeht, die urjprünglich im Befondern gefaßten 
Anſchauungen durh Zufammenfaffung in Klaffen und Fächer mit- 
theilbar zu machen, alfo den Anfang des Begrifflebens der Menfchheit 
bildet, welche aber dabei doch in der Beriode ihrer erften Organifation 
mit merfwürdiger Conſequenz und Feinheit durchaus nur finnliche 
Erſcheinungen und Verhältniſſe claflifieirt, deren Ausdrüde erft ber- 
nach der Geiſt zu Schematen für eigentliche Abftractionen und logifche 
Bezeichnungen verwendet. — Unfer Berfaffer ftügt feine der angedeu⸗ 
teten gegemüberftehende Anficht von den enigmes religieuses erftene 
auf die Sonderbarfeit vieler Erzählungen von den Göttern, befonders 
der Aegyptifchen; woraus, wenn der Streitpunft recht gefaßt wird, 
nichts zur Entjcheidung Deffelben gefolgert werden kann. Doch ift 
zuzugeben und anzuerfennen, daß gerade in der Aegyptifchen Religion 
über den aus einer findlichen und natürlichen Betrachtung der Dinge 
hervorgegangenen Volksglauben fich Die Erzeugnifle einer fpätern Be- 
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riode gelegt haben, in welcher eine damit befonders befchäftigte Prie- 
fterfchaft, im Zufammenhang mit der Ausbildung der hieroglyphifchen 
Schrift, auch Die Ceremonien des Tempelcults und die Bildung der 
Goͤttheiten bewußt und abfichtlich mit einer Maſſe wirflich allegori- 
fcher Zeichen für Begriffe ihrer Welt- und Naturfunde beladen hat; 
gleichfam eine zweite Generation und Lagerung von Symbolen und 
Sagen, welche, wie auch das chronologifche Verhältniß fein mag, Doch 
in der Gefchichte der Religion im Allgemeinen, gegen die Griecdhifche 
Bolfsreligion gehalten, als eine fecundäre Formation erfcheinen. 
Menn aber der Verf. ferner das Wort uödos, ald von uvm „ver⸗ 
ſchließen“ herftammend, zum Beweife für feine Annahme einer abficht- 
lichen Verhüllung aufruft: fo ift zu bemerken, daß, nach herkömmlichen 
Ableitungsformen, von uvo nur uvorns und uvew abftammen, wüdog 
aber, wenn auch vielleicht urfprüngfich mit uvo, aber in anderer Ber 
deutung, zufammenhängend, urfprünglich bei den ©riechen, wie bei 
Homer, und bei den Doriern noch fpäter, weiter nichts als Rede 
bedeutet, woraus erjt hernach die jpeciellere Bedeutung einer alter» 
thümlichen Erzählung abgeleitet worden ift, ähnlich wie bei unferm 
„Sage.“ 

Die weitere Theorie des Verf. wird auf die Stellen des Platon 
im Kratylos, daß die älteften Griechen die wwandelnden Geſtirne ange— 
betet und von PEsıv, laufen, Heovg genannt hätten, und des Hero- 
bot, daß die Pelasger zuerft die Götter namenlos angebetet und, als 
die Alles xoouw Fevras, mit dem Namen Yeol bezeichnet hätten, ge— 
gründet. Diefe Zeugniffe hält nämlich der Verf. für fichere Grund— 
pfeiler der Religionsgefchichte, indem er nicht beachtet, erftend daß 
jolche Angaben nur Bhilofopheme einer fpätern Zeit fein können, da 
alle Mittheilung aus früherer Zeit Mythus und Poeſie war, und zwar 
bei den ®riechen ohne die geringfte Ausnahme: zweitens daß es zwar 
finnreiche, aber ganz unhiftorifche Etymologieen von Heos find, worauf 
diefe Anfichten beruhen, da das Wort Heog, deus, nicht bloß grie- 
chifch if, fondern durch die meiften indogermanifchen Sprachen hin- 
durch geht, und zwar in Formen, welche jene Verbindung mit den 
Wurzeln He, fegen und Her, laufen, nicht zulaffen. Nach diefem 
erften namenlofen Cultus fegt dann der Verf. eine Zeit, in der eine 
Aegpptifche Naturphilojophie nach Griechenland gefommen fei, nad) 
welcher ein ätherifches Feuerprincip (Feu ethere) als weltbildende 
Kraft einer chaotiichen Materie entgegengefegt worden wäre, daneben 
aber die vier Elemente, au) Eonne und Mond, Verehrung erhalten 
hätten. Dies feien die dieux reels der Alten gewefen; daraus feien 
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die dieux fictifs ou symboliques hervorgegangen, indem ber ges 
meine Volksglaube menfchliche Geftalten ald Gegenftände der Vereh—⸗ 
rung verlangt habe. Diefe dieux fictifs find num nach dem Verf. 
feine andern als die Götter der Griechifhen Tempel, welche Hen 
Emeric-David fämmtlich auf jene genannten acht Wefen zurückbezieht, 
fo nämlich, daß auch mehrere Götter der Volfsreligion einer wirklichen 
Gottheit entfprechen fünnen, wie denn 3. 3. Apollon (als ein heller 
Gott) die Sonne in der Herrlichkeit de8 Sommers, Hermes (der 
wandernde) die über und unter den Horizont fteigende, Herakles (der 
fämpfende) die durch alle zwölf Zeichen hindurchdringende, Dionyfod 
(der leidende Gott) die im Winter gefhwächte Sonne vorftelle; was 
fi) denn Alles ohne große Echwierigfeit durch befannte Verfahrungs⸗ 
weifen plaufibel machen läßt. Zugleich aber gefchieht es, nach be 
Theorie des Verfs., bei dieſer Umgeftaltung der wirklichen Gottheiten 
in Die poetifchen, daß die Oriechifche Volfsreligion fich verirrt und in 
Miderfprüche geräth, die nur verſchwinden, wenn man auf Die wahre 
Grundlage zurüdgeht. Schon Kefrops habe daher bei feiner Ankunft 
in Attifa nöthig gefunden, den fymbolifchen Cultus zu reformiren 
(fo hoch gehen die Urfunden der Religionsgefchichte bei dem Verf. hin 
auf!). Deffenungeachtet feien jene elementarifchen Gottheiten in 
allen Zeiten des Altertbums als die Hauptwefen verehrt worben, 
was z. B. hinfichtlich des Aether bewiefen werden fol durch Die An— 
rufung in Aeſchylos Prometheus, durch einige philofophirende Dich 
terftellen und die Orphifehen Hymnen; auch fei die Differenz beider 
Culte immer nur feheinbar gewefen und für den Tieferblickenden ver: 
ſchwunden. 

In Deutſchland iſt, gerade dieſe Anfichten zu widerlegen, jebt 
am Wenigften nöthig, und nur darauf wollen wir -aufmerffam 
machen, daß der Berf. fich gleich von Anfang allen Weg zur Ent 
widelung einer Religion verfchließt, Dadurch daß er das Fundament 
biefer Entwidelung von Religion entblößt fest und dieſe gleichfam 
durch die Hinterthür hernach hereinbringt. Denn jene fogenannten 
reellen Götter des Heidenthums find nichts als Begriffe einer rohen 
Phyſik; Götter werden fie erft durch den Uebergang zu den dieux 
fictifs. Hätte der Verf. erfannt, daß nicht das Nachdenken über 
Naturerfcheinungen, fondern das Beduͤrfniß des menfchlichen Her- 
zens den lebendigen Keim der Religion enthält und die Gottheit einer 
wirflichen Religion, welche jenem Bedürfniffe entfpregen fol, durch⸗ 
aus als Perſon gedacht werden muß und, wenn fie in der Natur 
lebendig und wirffam gefegt wird, die Natur dann felbft eine perfün- 
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liche Geftalt annehmen muß: fo würde die ganze Trennung der 
dieux reels und fictifs ihm in Nichts verfchwunden fein, 

Auch die Dogmen, die mit der Verehrung der wirflichen Göt⸗ 
ter von jeher verbunden waren, kennt der Verfafler; aber es bedünkt 
uns, daß er fie weit mehr aus eigenen Vorftellungen, als aus dem 
Ideenkreiſe der ältern Griechen entnommen hat. Diefen war 3. 2. in 
früherer Zeit die Vorftellung des Schöpfers fremd, da ihnen bie 
Gottheit mit der Welt jelbft fich ennvidelt und von Stufe zu Stufe zu 
vollfommenerer Geftaltung fteigert; dagegen die Idee des Schöpfers 
zuerft in Orphifchen Gedichten, etwa aus Pythagoras Zeit, zu daͤm⸗ 
mern beginnt, dann durch die Philoſophen ausgebildet und verbreitet 
worden ift. Nach dem Berf. aber find die Dogmen jener Urreligion: 
Eriftenz eines Gottes, des Schöpfers der Welt; Ewigfeit der Materie, 
in der der Urfprung des Böſen liegt; eine aus dem höchften Gotte 
emanirte Weltfeele, von der jede Seele ein Theil; Göttlichfeit der 
Elemente und Himmelsförper ; Unfterblichfeit ver Menfchenfeelen ; reis 
heit und Zurechnungsfähigfeit; Metempfychofe und endliche Seligfeit. 

Da aus diefen Grundlinien der Mythologie des Verf. leicht zu 
erkennen ift, in welchem Geifte und von welchem Gehalie die Forz 
jchung über den. fpeciellern Gegenftand, Die Verehrung des Zeug, 
fein wird, fo bedarf es nur einiger Winfe und Andeutungen, um den 
weitern Gang feiner Unterfuchungen zu bezeichnen. Ueberraſchend 
ift jedoch auch für den, der Die Introduction gelefen und beherzigt hat, 
der Sag, mit dem der Verf, feinen Jupiter anfängt, daß nicht Am- 
mon, der Aegyptiſche Gott, welchen die Griechen Zeus nennen, fons 
dern Phthas, der fogenannte Hephäftos, le feu ethere, den Grund» 
typus zum Zeus der Griechen enthalte. Hernach erft ſei Ammon, 
der eigentlich die Sonne bedeute (wobei jedoch die Verbindung des 
Ammon, befonvderd ald Ammon-Chnubis, mit dem Waffer ganz 
überfeben wird), von Aegypten nach Griechenland verpflanzt worden 
(freilich auch fehon unter Inachos Herrfihaft) und mit jenem wahs 
ren Zeus zufammengewachfen. Die erfte Gottheit, der Yegyptifche 
Phthas, heiße eigentlich Zeus; die zweite Dis, daher Theben in 
Aegypten, die Ammonsſtadt, nicht Zyvös, fondern dog möAıs. Auf diefe 
Weiſe wird auch noch auf eine Menge anderer Fälle, wo zufällig Zeus 
im Genitiv oder Dativ genannt wird, ein großes Gewicht gelegt 
und eine von Zeus getrennte, befondere Gottheit Daraus gemacht; ja 
der größte Theil des ganzen Werfes befteht darin, daß die mannig« 
faltigen Epitheta und Functionen ded Zeus vertheilt werden unter 
den Jupiter -Soleil und den vrai Jupiter. 
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Bei einer folchen Forſchungsmethode muß denn freilich ein jehr 
abenteuerliche Eyitem der alten Religionsgefchichte entftehen, in wel: 
chem zur Rettung einer Hypothefe immer zehn neue nöthig find. Wir 
tadeln die Kühnheit nicht, mit der der Verf. in jene dunkeln Gegen 
den zu dringen fucht, in welchen die Religionen des Alterthums erfi 
aus dunfeln Steimen hervorwachſen; aber je geheimnißvoller die Re 
gion, um deſto vorfichtiger follte jeder Echritt gemacht werben. Das 
Aegyptiſche Volf, durch Abftammung von dem Griechifchen ganz ge: 
trennt, erft in fpäterer Zeit durch Seeverfehr den Griechen befamt 
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geworden, wird man dabei am Beſten ganz zur Seite laffen. Wem 


ed aber räthlicher erfcheint, bei Wölfern deffelben Stammes Keim 
derfelben Religion vorauszufegen, fo wird man doch Hiftorifch were 
bei Indern, noch Berfern, noch Germanen die beftimmte Geftalt des 
Zeus entwidelt und gerade diefe Sprachwurzel zur Bezeichnung des 
höchften Gottes gebraucht finden. Als die Griechen von jenen ur 
verwandten Stämmen fich lostrennten, dürfen wir biernach anneh: 
men, war ihr Glaube noch nicht auf folche Weife firirt. Dagegen 
gehört die Bildung deffelben der Zeit an, in welcher die Griechen und 
die verwandten Völfer Italiens noch ein gemeinfames Leben führten, 
indem Zeds und Jovis (Juv bei den Umbrern) gerade fo identifc 
find, wie £uyöv und iugum. Cine Wurzel, die in mehreren Indo⸗ 
Germanifchen Sprachen in vielfachen Formen vorfommt, und Tag, 
Tageslicht, Himmelshelle bedeutet, dju, liegt dem Namen Zevg (in 
einer äoliſchen Form Aevg) eben jo zum Grunde, wie den andern 
Caſusbildungen Mös, Ail, welche nach fihern Urfunden ZYıFos, 
Fi lauteten, alfo div oder AF, d. h. diu, zu Wurzelbuchftaben 
haben. Diefelbe Wurzel ift von beiden Sprachen in manchen Ablei⸗ 
tungen und Zufammenfeßungen auch als Appellativum feftgehalten 
worden mit der Bedeutung: freier Himmel, Tageshelle. *) Es war 
alfo, müffen wir jchließen, dem Griechiſchen Volfe natürlich, die Idee 
der Gottheit, welche fehon ungleich früher erwacht war und ſchon 
in mancher Geftalt von ihm gefaßt worden fein mag, mit dem Ein- 
brude des Himmels in feiner Helligkeit, feiner. ruhigen Bewegung, 
feinem regelmäßigen Wandel und allen den Erfcheinungen, welche 
davon ausgehen, zu verjchmelzen. Wie nahe gerade der Zeus des 
Homer und Hefiod, befonders in den über das Zeitalter diefer Eän- 
ger felbft Hinausgehenden ftehenden und proverbialen Redensarten 
(hög nutgwı, Atòs weyakov Evievrol, Zeug aidtgı volwv), der 


*) Bergl. Geſch. d. griech. Yit. Th. 1, S. 22. 
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‘ primitiven Geſtaltung, ſtehe, braucht nicht weiter guögeführt zu 
- werden. | 

Ein Rachtrag des Verfaffers ift beftimmt, einem Hauptpunfte 
feines Syſtems neue Stüßen zu verfchaffen, der Eriftenz und dem 
Hegyptifchen Urfprunge des Kekrops. Befanntlich weiß man jept, 
daß die Behauptung der Abfunft des Kefrops nus Aegypten in dem 
fonderbaren Buche Trifaranos zuerft vorfanı, welches von Theopomp 
verfaßt, nad) Andern aber ihm untergefchoben war und die Tendenz 
hatte, die drei erften Städte Griechenlands in der Sagen» und der 
gefihichtlichen Zeit herabzufegen und ihre Anfprüche auf alten Ruhm 
und das Principat in Griechenland durch Ernft und Spott zu ver- 
nichten. Dikaͤarchos, welcher gegen diefen Trifaranos feinen Tripo- 
litikos fchrieb, mag auch wohl über diefe Leugnung Attifcher Auto- 
chihonie fein Befremden geäußert haben. Aber unfer Verf. will, mit 
diefer Quelle wenig zufrieden, aus einem Athenifchen Tragifer, aus 
Euripides felbft, ein Zeugniß für Kefrops fremden Urfprung gewin— 
nen, und zwar aus dem Son, indem Kreuſa in dieſer Tragödie ihren 
Stolz auf einheimifchen, autochthonifchen Urfprung immer bloß dar⸗ 
auf gründe, daß fie von Erichthonios ftamme, womit fie ja Doch 
zugebe, daß der noch ältere Beherrfcher Attifa’8, Kekrops, nicht ale 
ein Autochthone zu denken fei. Wie aber, wenn Kreufa deswegen 
biefer Abftammung von Kekrops fich nicht rühmen Fonnte, weil fie 
ihr nach Attifcher Landesjage gar nicht zufam, weil überhaupt Ke⸗ 
krops mit feinen Töchtern, den Agraulifchen Jungfrauen, und dem 
Sohne Eryfihthon eine ganz abgefonderte, genealogifch mit ben 
Erechthiden nicht weiter zufanınenhängende Gruppe der alten dii 
indigetes von Attika bildete? Argumente aus dem Stillſchweigen 
eines Schriftftellerd können natürlich nur dann gelten, wenn das 
Stilffehweigen nicht durch andere Gründe hinlänglich motivirt ift. 
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Demeter und Perſephone, ein Cyclus mythologiſcher Unterfu= 
chungen. Don Ludwig Preller, Dr. der Philoſophie, 
Privatdscenten an der Mniverfitit zu Kiel (gegenwärtig 
Profeffor in Dorpat). Hamburg. 1837. XXIV.n. 406 
Seiten in 8. 

Das vorliegende Buch gehört unftreitig zu den vorzüglichften 
mythologifchen Schriften, die Die neuere Zeit hervorgebracht hat. Es 
enthält gründliche literarifche Horfchungen und jo manchen gelungenen 
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Verſuch eindringender hiſtoriſcher Combinationen für Die Religions 
geichichte der Griechen und ift Dabei mit großer Frifche und Lebendig⸗ 
feit des Geiftes gefchrieben. Wir wollen die wenigen Bemerkungen, 
die wir über das inhaltreiche Buch hier mittheiten können, hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Methode richten, jedoch Dabei Die Vorrede, in welcher der 
Verf. jelbft von dem Wege, den er eingefihlagen, redet, erft befpre 
chen, wenn wir aus dem Buche felbft einigermaßen erſehen haben, 
von wo dieſer Weg ausgeht und wohin er den Verf. geführt hat. 

Die Einleitung fucht eine Fritifche Anficht über das Alter und 
die Urjprünge des Myftifchen in der Demeter» Mythologie zu gewin— 
nen und das eigentliche VBerhältniß der Demeter und Perſephone zu 
folchen Gottheiten, die durch Ipätere Combination oder Erklärung mit 
ihnen verbunden und identificirt worden, zu ernitteln. Der Ba. 
beginnt: „Homer ift die erfte und lauterfte Quelle aller griedyifchen 
Mythologie. Was fich bei ihm findet, darf für das Primitive gehal⸗ 
ten werden.” Wir möchten, Daß der Verf. mit diefen Worten, die 
Vielen jchön klingen, aber genau genommen feinen flaren und bes 
jtimmten Sinn geben, wenigitens nicht angefangen hätte. Daß Ho 
mer die ältefte literarifche Quelle der griechiſchen Mythologie if, if 
ein zu trivialer Sag, um mit dieſem Nachdrucke an die Spige geftellt zu 
werben; aber Herr Prof. Preller veriteht auch mehr Darunter, wie 
der daran angefnüpfte Sag zeigt. Nun enthält aber auch Diefer ein 
Poſtulat, das und, und eigentlich dem Verf. felbft, nicht möglidy ii 
im ftrengen Sinne zu nehmen. Denn da Niemand ohne Weiteres 
zugeben wird, Daß die epiſche Poeſie in ihrer Vollendung dem primi- 
tiven Zuftande der griechifchen Eultur und den erften Ahnungen ded 
Göttlichen bei diefem Wolfe entipreche, Icheint der Verf. nur fo vie 
fagen zu wollen, daß die Homerifche Mythologie für ung die primi- 
tive und feine darüber hinausgehende Nachforichung möglich ſei. Se: 
doc) gibt der Verf. felbft durch feine Aeußerungen an anderen Stel: 
len, 3.8.5. 29, vollkommen zu, daß der Juftand des Götterdien: 
ftes in Attica bei der Ueberſiedlung der Jonier nach Aften, alfo bedeu: 
tende Zeit vor Homer, aus der Vergleichung der attifchen Heilig- 
thümer und Feſte mit den tonifchen erfannt werden könne, und dieſe 
Art der Forſchung — durch die überhaupt allein ein Fundament für 
die Geſchichte der Götterdienfte gewonnen werden kann — auch Die 
eleufinifche Demeter, jo wie den Dionyſos der Anthefterien — ale 
Haupteulte der alten Athener ergebe. Welchen Sinn behält alsdann 
aber der Eap, daß, was bei Homer ſich findet, für das Primitive 
gehalten werben dürfe? 
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Nun folgert der Verf. etwa ſo weiter: Es ſei durch die neuere 
Kritik dargethan worden, daß die Homeriſchen Gedichte in jeder Ber 
ziehung ohne Müftif feien (wo wir für eine feitere Begründung der 
Unterfuchung zweierlei für nöthig halten würden: Die Feftftellung 
eines beftimmten Begriffs der Myftif und eine furze Nachweifung 
der Argumente jener neuern Kritif), das Myſtiſche müffe zwar ale 
allgemeines Religiongelement in jeder Hiftorifchen Religion früher 
oder ſpäter zur Entwidelung gelangen; die Homerifche Dichtung ſei 
aber noch ohne die myftifchen Elemente, und da diefe fich in der De- 
meter Mythologie hauptfächlich an das Verhältniß der Demeter zur 
Kora fnüpften: fo fei zu bezweifeln, ob Died dem Homer befannt ges 
weien. Dadurch gelangt der Verf. zu dem eigenthümlichen Sape, 
daß bei Homer PBerfephone noch nicht Tochter der Demeter ſei — 
weil allerdings, wenn dies Eine gewiß ift, daß fchon Homer bie 
Unterweltsgottheit als die Tochter der fruchtbaren Erdmut— 
ter fennt, die eben erft ausgetriebene Myſtik — oder befler die Bes 
ziehung der perfönlichen und leibhaften Göttergeftalten des Homer auf 
das Leben und den Geift in der Natur — mit voller fiegreicher Macht 
wieder einzieht. Aber läßt fich denn wirklich eine Trennung der Per⸗ 
jephone von der Demeter nur einen Augenblid halten, da Homer 
auch nach den wenigen vereinzelten Aeußerungen, welche Ilias und 
Odyſſee enthalten, die Berfephone als Tochter des Zeus und Demeter 
als Geliebte des Zeus Fennt und Zeus Umarmungen in der Mythos 
logie niemals unfruchtbar find? Soll bloß, um den Homer von dem 
allgemeinen Griechenglauben los zu reißen, die Tochter des Zeus von 
der Demeter, die Homer angenommen haben muß, ein völlig unbes 
Fanntes Wefen fein? 

Richtiger, dünft und, würde der Verf. Homers Verhaͤltniß 
zur Demeter» Religion fo gefaßt haben. Daß der Eultus der Demes 
ter in Oriechenland uralt und lange vor Homer fehr verbreitet und 
angefehen war, lehrt die Zurüdführung defielben auf die Pelasger 
(die ver Verf. felbft S. 18 bemerflich macht), fo wie die Gefchichte 
der Jonier. Daß aber Homer diefe bedeutende Gottheit, fo wie den 
verwandten Dionyfos, fo wenig erwähnt, fann eben darum nur aus 
inneren Gründen, die im Wefen der epifchen Poeſie liegen müffen, 
erklärt werden. Dieſe Gottheiten müffen in den ganzen Zufammenhang 
des Epos umd die darin herrfchende Weltanfchauung nicht gepaßt haben. 
Run ift ed allerdings ficher, daß in der epifchen Poeſte eine durchaus 
perjönliche, leibhafte und rein menfchliche Vorſtellungsweiſe von den 
Göttern, ein durchgebildeter Anthropomorphismus herriht — in 
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jenen ind Dunkel zurückgeſtellten Gottheiten muß alſo wohl das ent 
gegengejeßte Moment das herrfchende gewefen fein; Furz, fie müfen 
fchon damals — myſtiſche Naturen gewefen fein. 

Wir wollen noch einige Behauptungen des Verf., wenn aud 
nicht in vollftändiger Ausführung mit den Worten des Verf., mit un 
feren Gegenbemerfungen begleiten. „Kora ift eine bloße Allegori 
des geheimnißvollen Lebens, welches in der Vegetation iſt.“ Sollte 
fich nicht ein natürlicherer und lebensvollerer Gang zur Bildung dieſer 


Geftalt ausfindig machen laffen, al& der der Allegorie, d. h. da 


willfürlichen und bewußten Einfleivung eined allgemeinen Gevar 


fens? „Heſiod hat die Kora in die Mythologie eingeführt; fie ſtimm 
mit der Vorftellung des Werdens als des Wachfens überein, wie es 
feiner Theogonie zum Grunde liegt; den Homerifchen Gedichten if 
auch diefe VBorftelung fremd.” Darüber würde fich erft binlänglid 
urtbeilen laffen, wenn wir eine Homerijche Theogonie und eine Hefio: 
difche Ilias hätten; wie die Sache fteht, fordert wenigfteng der Punkt, 
wie viel in dieſen Poefteen dem natürlichen Gefege der Gattung, deu 
Forderungen ded Gegenftandes im Ganzen zuzurechnen fei — über: 
haupt der fehwierigfte Punkt bei der Kritif der Quellen in der My: 
thologie — die feinfte und forgfältigfte Erwägung. „Heſiods Götter 
find Naturfräfte, Homers Götter menfchlih, wahr, von eben fo 
concreter PBerjönlichfeit al8 der Einzelne, dem Du im Leben begegneft." 
Ein Gegenfag, der die Einheit nicht aufhebt und überhaupt weit flie: 
Bender ijt ald der Berfaffer ihn faßt. Heſiods Zeus ift für ihn aud 
ein Individuum und die Homeriſche Individualifirung hindert den 
Dichter nicht, von Zeus Jahren und Tagen und Jahreszeiten zu 
reden, die Achäer Opferftüüde über den Hephäftos halten und einen 
Helden bei einer Wunde in den Weichen des Leibes „den ſchmerzlich— 
ften Ares“ empfinden zu laflen u. dgl. m. 

Schätzbar ift die Zufammenftellung der orale, in denen der 
Demeter-Eultus bei den älteften Dichtern vorfommt, nur greift ein 
Beftreben hinein, welches diefem rein literarifchen Gefchäfte fremp 
bleiben follte: dem factifchen Zuftande feine Orenze fterfen zu wollen 
nach dem Maße einzelner zufälliger Erwähnungen und auch Diefen 
noch abzudingen, was fich irgend am Preife eines folchen Zeugniifee 
verfürzen läßt. Dabei wird man leicht am Weiteften vom Ziele fchie- 
gen und in Gefahr gerathen, auch die einzelnen und zufälligen Blide, 
die ung die Literatur in einen großen Zufammenhang gewährt, fich 
zu verdunkeln. Sehr willfürlich erfcheint ung 3.3. Die Annahme des 
Verf. S. 29, daß der Eleufinifche Dienft lange Zeit — bis gegen 
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den Berferfrieg — nur unter den nächften Stammverwandten Atticas 
angefehen gewefen fei, wenn fie nur darauf begründet wird, daß 
Kleomenes noch das Eleufinifche Heiligthum verwüftete. Die anges 
zogene Stelle Herodots VI, 75. möchte eher auf den entgegengefeß- 
ten Schluß führen, indem dort der Wahnftnn des Kleomenes nach 
der Anficht der Übrigen Oriechen davon hergeleitet wird, daß er bie 
Pythia zu einem falfehen Orakel verleitete, nach der Athenifchen aber 
davon, daß er in Eleuſis einfallend das heilige Gebiet der Göttin- 
nen verwüftet habe (wobei das Factum felbft wohl eben fo zweifelhaft 
bleibt, wie bei der fpätern gleichartigen Anflage der Athener gegen 
Megara). 

Gründlicher werden die Unterfuchungen des Verfs., wo er 
mehr in das Bofitive und Einzelne eingeht, und das erfte Kapitel 
des Werfs, „Raub der Kora“ überfchrieben, ift, abgefehen von den 
aus der Einleitung fich herüber ziehenden falſchen Vorausſetzungen, 
ein trefflicher Beitrag zur Mythologie der Deneter. Nach der aus⸗ 
führlichen Darftellung des Mythus, wobei der Homeriden⸗Hymnus 
zum Grunde gelegt wird, entwidelt der Verf. Die Beziehung desfelben 
auf die Jahreszeiten und behauptet mit Fug und Recht: „Perſepho⸗ 
nes Zuftände (nad) find die der Vegetation, namentlidy der Deme- 
ter-Vegetation” (d. h. des Getreides). Dies deutet aber der Verf. 
fo: „Alſo fie fommt mit dem erften Srühjahre und geht mit dem 
Spätſommer, wenn die Früchte von den Feldern verfchwinden.” Darin 
liegt indeß eine unrichtige Vorausſetzung, die den Verf. verleitet hat 
vielen Angaben und Facten Gewalt anzuthun, indem er damit die 
Rechnung des Homeriden-Hymnus zu vereinigen fucht, daß die Kora 
alljährlich zwei Jahreszeiten (ou) auf der Oberwelt und nur eine 
in der Unterwelt weile. Er bezieht dies auf die Einthellung des Jah⸗ 
res in Exp, DEpos, yeıuav, die einander nicht gleich geweſen wären, 
und ſetzt nun den Hinabgang der Perfephone in die Unterwelt, fo wie 
die Einfammlung der Srüchte, in den Spätfommer oder zeıum@v. 
Dabei fcheint der Verf. mehr -an die Zeiten der Erndte in manchen 
fältern Gegenden von Deutfchland, als an das griehifche Klima ge⸗ 
dacht zu haben, wo die ©etreideerndte mit dem Anfange bes 
Epos eintrat, wenn man ed nach alter Weile von dem Früb- 
aufgange der Pleiaden, im Thargelion, rechnet, und fogar vor 
dem Beginne des BEpos fehon vollendet if, wenn man dasſelbe 
nad) dem regelmäßigen bürgerlichen Calender vom Solftiz oder 
Hefatombäon datirt. Vom zeuav, den Heſiod mit dem Uns 
tergange der Pleiaden Cim Anfange des Rovembers) beginnt, iſt 
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Die Getreideerndte auf jeden Ball weit getrennt; auch läßt fich de 
zeucav fchwerlich nach irgend einer Auffaſſungsweiſe Spätiomme 
nennen, man müßte denn faft Das ganze Jahr zum Somma 
fhlagen. Es iſt allerdings richtig, Daß in manchen Heiligthümen 
des Demetercultus, wie in Sicilien und vielleicht in Hermione, die 
Erndtezeit als die Zeit des Hinabganges, fo zu fagen als die Sterbe 
zeit, der Kora gefeiert wurde; aber darauf fann nicht der eine Jah- 
reszeit oder genauer ein Drittel des Jahres dauernde Aufenthal 
der Kora in der Unterwelt bezogen werden, fondern etwa nur der halb: 
jährige, von dem römiſche Dichter fprechen. Die Athener aber müſſen 
(wie der Verf. ſich gewiß felbit bei erneuter Ueberlegung überzeugen 
wird) die Trauer und Todeszeit mit der Saat verbunden haben, 
welche gewöhnlich mit dem Untergange der Pleiaden im Spütherbit 
eintrat und nach befannten Zeugniffen mit Trauergebräuchen, wie die 
in diefelbe Jahreszeit fallenden attijchen Thesmophorien waren, br 
gangen wurde: wie ja auch das Verftreuen und Verfenfen des Eaar- 
forns, in dem die Frucht der Vegetation überhaupt gedacht win, 
diefer Empfindungs⸗ und Betrachtungsweife den natürlichften Anlap 
bietet. Die großen Sleufinifchen Myſterien find allerdings noch einen 
Monat früher als die Thesmophorien gefeiert worden, jene im Boe— 
dromion, diefe im Pyanepſion; fie fommen dadurch der Erndte um 
etwas näher; daß fie ſich jedoch auch urfprünglich auf Die Saat, nicht 
auf die Erndte bezogen, zeigt die wichtige Bemerkung des Fundigen 
Plutarch (bei Proklos zu Heſiods 3. u. W. 389): man Fönne aus 
den Eleufinien fehen, daß die Alten auch) noch früher gefäet Hätten, 
als es Hefiod vorfehreibt. Hefiod gibt aber eben den Untergang ber 
Pleiaden und das Ziehen der Kraniche ald Zeichen zum Beginne der 
Saat an, welche durchfchnittlich mitten in den Pyanepſion fielen; iſt 
die Winterfaat jemals nod) früher vorgenommen worden, fo muß dies 
im Bo&dromion gefchehen fein. 

Der Berf., in dem wir ein aufrichtiges Streben nad) Wahrheit 
ehren und von dem wir bie rafcheften und tüchtigften Bortfchritte auf 
der eingefchlagenen Bahn zu erwarten haben, wird es dem Ref. nicht 
übel deuten, wenn er, wie ein älterer Sreund und Rather, ihn befon- 
ders auffordert, vor der Ausarbeitung eines zweiten Bandes dieler 
mythologiſchen Unterfuchungen, der den Eleufinifchen Eultus im Detail 
behandeln foll, dem alten Kalender, in Verbindung mit den VBorgän« 
gen der Jahreszeiten und den ländlichen Geſchäften, eine neue, felbft- 
ſtaͤndige Forſchung zuzuwenden. Hätte er dieſe jegt ſchon angeftellt, 
jo konnte er unmöglich S. 119 ſchreiben: „denn erſt ſei Meton be- 
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gann das attifche Jahr mit dem Neumonde nach der Winters 
Sonnenwende.” Rad Meton begann befanntlich das erfte Jahr 
des Cyclus mit dem Neumonde nach der Sommer-Sonnen« 
wende; aber Meton hat auch darin nichts geändert, da derfelbe Be- 
ginn des Jahres (wie Bödh aus der Phylen-Ordnung der Mara- 
thoniſchen Schlacht erwiefen hat) fihon wenigftens 60 Jahr vor 
Meton im Gebrauche war. Unerflärlich ift ung, wie der Verf. ſich 
bei jener Angabe gerade auf Böckh, Staatshaushalt. I. S. 375, 
‚berufen konnte. 
® Diel Gutes ift in der Behandlung der Orphifchen Dichtungen 
vom Raube der Kora enthalten; dagegen wird der Verf. in der arfa= 
difchen Berfion (wie er fich ausprüdft) des Mythus vom Raube durch 
einen hyperfritifchen Scepticiamus offenbar aus der richtigen Mihn 
der Forfchung heraus gezogen. Bei der Dunfelheit, die in der grie- 
chifchen Geſchichte lange über Arfadien fchwebt, können wir allerdings 
bier feine fo vollftändigen Nachweifungen über das Vorhandenſein 
der einzelnen Götterdienfte in früheren Zeiten zu finden erwarjen, ale 
wir fie 3. 3. bei Athen ausdzumitteln vermögen. Aber nach der 
Analogie und den Vorftellungen der Alten felbft werden wir anneh- 
men müflen, daß ſich in den Heiligthümern der alten Städte Arfadieng, 
Die im Ganzen genommen fo wenig äußere Einflüffe erfuhren, zwi- 
fchen 600 vor Ehr. und 150 n. Chr. noch ungleich weniger geändert 
hat, als in der Handels und Weltſtadt Athen. Wir werben daher 
nicht ohne namhafte und gewichtige Gründe der Vorftellung Raum 
geben, daß die arfadifchen Heiligthümer, die bloß Pauſanias erwähnt, 
— eben weil nur Baufanias uns darüber als Zeuge erhalten ift — 
in der blühenden Zeit Griechenlands noch nicht eriftirt hätten. Der 
Verf. geht indeß fo weit, zu behaupten, daß die Verehrung des Po- 
feidon Hippios in Arfadien nicht alt fein fönne, weil erft feit Philo« 
pömen die arfadifche Reiterei einige Bedeutung erlangt habe; der . 
Cultus des Rofiegottes könne aber erft geftiftet worden fein, als die 
Pferdezucht für Arfadien eine größere Wichtigkeit erhalten hatte. Wir 
- Sennen in der Griechiſchen Religionggefchichte Fein analoges Exempel 
zu diefer Annahme, daß Mantinea feinen Hauptgott, deſſen Priefter 
die angefehenften des Staates waren (Roß Inser. fasc. I. p. 4), 
auf deflen Heiligtum fich alle die von Paufanias erzählten Sagen 
bezogen, in einer Zeit erhalten haben follte, wo felbft in Arkadien 
fehwerlich noch viel lebendiger Glaube zu finden war. Doch bier 
fann der Berf. auch auf rein literarifchen Felde des Gegentheils über- 
führt werden. Nach Bafchylives führten die Mantinger die Waffe 


des Pofeidon, den Trident, im Echilde (Scholien zu Pindar DL. X. 
72%), und nach Pindar ſoll bereits ein Mantineer, Samos, Halirrhe 
tios (des Wogenbrauſers) Eohn, mit dem Viergelpann den erften 
Sieg in Olympia davon getragen haben: womit wahrjcheinlich die in 
Arkadien dem Poſeidon gefeierten Wettfämpfe Irrroxparsın in Ver 
bindung ftehen (Dionyf. Hal. I, 33). Man fieht, Daß wenigftene in 
Bindars Zeit Poſeidon Hippios eben fo gut den Mittelpunkt der 
Mantineiichen Mythologie bildete, wie ſechs Jahrhunderte fpäter. 

Die folgenden Baragraphen über die Chthoniſchen Götter und 
die mit ihrer Verehrung zufammenhängenden Ideen vom Tode, fo wie 
über analoge Mythen, in denen dieſelbe allegorifch-fentimentale An: 
ſchauungsweiſe, wie der Verf. fie bezeichnet, ſich ausfpricht, wie im 
Misthus der Kora, enthalten — fo wie die fürzeren Kapitel übe 
Triptolemos und Demeter ald Agricultur-Götter und über Demeter- 
Thesmophoros — manche vorzügliche Proben von genauer und tie 
gefchöpfter Forſchung, die freilich zum Theil in einen ganz andern Ju: 
fammenhang rüden, wenn die Fundamente, auf die der Verf. baut, 
verändert werden. Oft freilich fcheint es auch, als wenn der Ber. 
den Leberzeugungen, für die wir ihn gewinnen möchten, fehr nahe 
ftände, wie wenn er nad) einer allgemeinen Betrachtung des myſtiſchen 
Elements in der Grichifchen Religion ©. 276 fagt: „Jene Natureulie 
alfo enthielten die erften Elemente zur Myſtik. Zwiſchen Diefen Ele 
menten aber und ihrer volljtindigen Entwidelung, fo wie diefelbe in 
den nachmaligen Myfterien vorliegt, ift ein bedeutender Linterfchieb. 
Jene Eulte mögen einer fehr frühen Zeit Griechenlands angehört 
haben. Die Myſterien find etwas verhältnigmäßig Spätes“: Säge, 
zu denen der Ref. ſich feit lange befannt hat, mit denen aber die Art 
wicht recht ftimmen will, wie der Verf. den Naturculten Arkadiens bald 
ihr Alter, bald ihre Beziehung auf das Leben in der Natur abzuftrei- 
ten fucht. - 

Sollen wir den Eindruck aufrichtig bezeichnen, den das Werf 
des Verf. nad) forgfältiger Lefung auf ung gemacht hat: fo müffen wir 
ihm eine eigenthümliche Ungleichheit zufchreiben, deren Schuld wohl 
nicht allein an dem Standpunfte des Ref. liegt. Bald geht der Verf. 
mit unbefangenem Sinne auf die Sagen und Gebräuche des frühern 
Alterthums ein und faßt fie ihrem Character gemäß; dann ruft er 
fi aber von Neuem den Hauptfag ins Gedächtniß ſzurück, Daß die 
Homerifche Mythologie die primitive fei, und hat große Mühe damit 
jene Natureulte und daran gefnüpfte Sagen zu vereinigen, die eben fo 
wenig ſich aus den Homerifchen Vorftellungen als etwas Späteres 
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entwideln, wie davon völlig als etwas Disparates trennen laffen. 
Den Auffchluß über diefe Mifchung verfchiedener Verfahrungsweifen 
gibt die Vorrede, wo der Verf. ausprüdlich von den beiden Methoden 
fpricht, zwifchen denen er zu wählen gehabt habe, der literarifchfritis 
ſchen und hiftorifch-Fritifchen, von denen er die erfte Voß und Xobed, 
die andere dem Ref. zufchreibt. „Beide,“ fügt er hinzu, „haben ihr 
Wahres, fo daß ich weder der einen, noch der andern ausfchließlich folgen 
zu müfjen glaubte, im Ganzen aber habe ich doch jener erfteren den 
Vorzug gegeben." Wie dieſe Aeußerung fehon das Schwanfen des 
Berf. andeutet (da Methoden als folche ſchwerlich ein folches Aus— 
wählen und Verbinden zulaffen), fo tritt Dies bei der nähern Ent» 
widelung und Beurtheilung der Methoden noch mehr hervor, wie 
wenn der Verf. von der hiftorifch-fritifchen Methode fagt, daß fie in 
der Hauptfache wahr fei, daß fie einem dringenden Bebürfniffe der 
mythologiſchen Forſchung abgeholfen habe, und dabei doch das Nas 
tionalepos der Griechen als die eigenilih Mythen produeirende Po⸗ 
tenz im griechifchen Volke anfteht. 

Wenn Ref. ſich erlauben darf, einige Worte zur Verftändigung 
hinzu zu fügen: jo meint er, daß es weder nöthig, noch für die Sache 
heilfam ift, die beiden angegebenen Methoden in einen folchen Gegen» 
fag mit einander zu ftellen, al der Verf. thut. Die eine fängt in der 
That da an, wo die andere aufhört, und nur darüber fann Streit fein 
und darauf allein beziehen fich auch die wirklichen Differenzen, wo die 
literarifch-fritifche aufzuhören die Pflicht und die andere anzufangen 
ein Recht hat. Kein literarifches Zeugniß, pofitiver oder auch nega= 
tiver Art (vorausgeſetzt, daß die oft präfumirte Negation wirklich 
vorhanden ift), ift für die legtere Forſchungsweiſe gleichgiltig, und 
manche wichtige Stelle Homers, manches Fragment alter Dichter und 
Logographen ift erft im Zufanımenhange folcher Arbeiten hervor gezo— 
gen worden. Aber daß fich aus der Verfolgung der mythologifchen 
Erzählungen in den erhaltenen Poeſieen noch Fein zufammenhängender 
Auffhluß über Urfprung, Berfnüpfung, Beziehung und Bedeutung 
der Götterdienfte mit ihren Gebräuchen und Sagen fchöpfen laſſe, ift 
fo einleuchtend, daß e8 Niemand in Abrede ftelen wird, auch nicht der 
Verf., der feine Ergebniffe über das Pofttive im Demeter-Eultus alle 
aus anderen Quellen gefchöpft hat. 

Früher fuchte man num gewoͤhnlich diefe Auffchlüffe durch eine 
allgemeine Hypotheſe zu gewinnen und gleichfam rathend den Schlüffel 
der Entzifferung zu finden. In der Zeit, ald der Nef. fich mit diefen 
Gegenftänden zu befchäftigen anfing, war die Abkunft aus dem Orient 
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und Hegypten eine ſolche für Alles geltende Hypothefe; Die ganze Grie 
chifche Mythologie, Alter, Bedeutung und Geſchichte der Görtterdienfe 
wurden fo gefaßt, wie es dieſe Vorausfekung verlangte. Daß Ri. 
gegen dieſe Behantlungsweije zuerſt polemifch aufgetreten, hat für ibn 
nicht den Einn und Zweck, des Orients ſich in der Griechifchen Mr- 
thologie für immer zu entledigen und der Vorfhung nach dem Zujam: 
menhängen der alten Culte auch über den Archipelagus hinaus zu 
entjagen; er wollte fih nur durch Zurinforängen jener Anficht aul 
das Erweisbare Raum fchaffen für die Auffindung Der inneren Be: 
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zuͤge, die Die Griechiſchen Religionsculte und Mythen in ſich felht . 


darbieten. Die Griechiſche Religions- und Mythen-Geſchichte ha 


einen faſt unermeßlichen Stoff; Angaben über Götterverehrung, Gr - 


bräuche, Eagen find befonders mit Einjchluß der bildlichen Denfmäle 
in faft größerer Menge vorhanden, als tiber irgend ein Feld des Alter: 
thums; die meiften diefer Nachrichten find indeß ohne chronologiſch 
Beftimmtheit und alle zufammen jind nicht das, was wir fucen, 
wiflenfchaftliche Aufjchlüffe, fondern nur Stoff dazu. Welche ander 
Thätigfeit kann bier zur Einficht in die innere Berfnüpfung dieſer ver 
bindungslofen und gleichfam umherſchwimmenden Thatfachen führen, 
als die Kombination, und zwar die Kombination nicht bloß mit ande 
ren Ueberlieferungen derfelben Oattung, fondern insbefondere mit den 
fefter ftehbenden, Flarer hervortretenden Thatfachen auf anderen Gebie 
ten des riechifchen Lebens, Landesbewohnung und Cultur, Völker: 
und Stammgefchichte, Staats- und gefelligem Leben, der Sprad: 
ſelbſt. Daß dadurch Auffhlüffe gewonnen werden können, die an 
Evidenz Alles übertreffen, was eine einzelne Ausfage leiftet, Die immer 
vielfachen Bedenfen unterliegt, bat Ref. (da er einmal von fich zu fpre: 
chen angefangen) zum erften Male in feinem Leben erfahren, als er 
einfah, daß die beiden Facta, daß nur in Aegina ein alteinheimifcher 
Dienft des Zeus-Hellanios nachweisbar fei, und daß Die Homerifchen 
Hellenen-Myrmidonen in der Mythe von Aegina ‚abgeleitet werden, 
unmöglich außer Zufammenhang ftehen können; daraus folgte aber 
mit Sicherheit der Sag, daß Zeus: Hellaniod als Hauptgott von 
Aegina von einer Altern vorborifchen Bevölferung zurüdgeblieben fei. 
Solche Thatfachen haben aber nicht bloß mehr hiftorifchen Gehalt, 
als eine dichterifche Darftellung, deren Reduction auf die Wahrheit 
ein fehr mißliches Geſchaͤft ift, fondern geben in ihrer Verbindung 
auch.einen Kanon für die hiftorifche Firirung der Dichter Mytholo- 
gie felbft. 

Ref. ftellt nun nicht in Abrebe, daß diefer Weg der Combina: 
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tion in der mythologifchen Literatur noch Feineswegs zu feinem Ziele 
gediehen und zu völlig umfafjenden Refultaten gelangt fei; er muß 
auch felbft eingeftehen, von der Strenge des Verfahrens, welche fich 
erreichen läßt, oft nachgelafien und fich mit einer fubjectiv plaufiblen 
Vorftellungsweife begnügt zu haben, wo biftorifche Evidenz zu erreis. 
chen war; indeß ift durch die Arbeiten fo vieler Gelehrten, die, im 
Ganzen über die Orundfäße diefes Verfahrens einverftanden, in die 
mannigfachften Details der localen Eulte und Mythen eingedrungen 
find, fo viel gewonnen, daß, wer fich mit diefen Forſchungen ernftlich 
beichäftigt hat, auch den bereitö gewonnenen feften Boden mit Freude 
überblicen wird. 

Dem Referenten iſt neuerlich befannt geworden, daß ein 
folches Verfahren, welches die Mythologie durch Combination ihrer 
Elemente mit befannten Gegenftänden zu firiren und richtig zu faffen 
ftrebt, als ein äußerliches bezeichnet und behauptet worden ift, das 
wahre Berftänpniß müffe aus dem Innern der Mythologie felbft ge: 
ihöpft werden. Die Anhänger diefer Betrachtungsiweife werden 
ohne Zweifel auch, wenn eine Infchrift in einem noch unbefannten 
Alphabete gefunden wird, uns-den Rath geben, ihre Erklärung von 
Innen heraus, aus dem Begriffe der Schrift oder des freilich noch 
unbefannten Inhalts zu fchöpfen, und uns nicht um allerlei Aeu— 
Berlichfeiten zu befümmern, mit denen fonft die Entzifferer ihre Ars 
beit anzufangen und dadurch eine Handhabe für die Anfafjung der 
Sache zu. gewinnen pflegen. Doc) diefe Art von Beurtheilung fol 
ung die fernere Luft zur Arbeit nicht verfümmern; es muß ja wohl 
jo jein, daß immer eine große Menge von Geiltern fih damit be- 
Ihäftigt, die wirklichen Wiffenfchaften nad) dem Verlangen gewifjer 
Zeitrichtungen, gleichfam zur Selbftbefpiegelung des auf die neuefte 
Meife denfenden Griftes, umzuformen und neu zuguftugen. Aber das 
innere Wachsthum der Wiflenfchaften, was man fo eigentlich neue 
Einfichten und Erfenntnifje nennt, bleibt davon fo unberührt, daß es 
beinahe verdrieglich ift, wenn in die Bücher, die zu jenem Zwede 
gefchrieben werden, ſich einmal ein Korn einer gefunden und natürs 
lichen Beobachtung und richtigen Combination verliert, weil dadurch 
nur die Grenzen von zwei ganz verfchiedenen Literaturen verwirrt 
werden. &lüdlicherweife ift dies nur felten der Tall. 
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Sandon und Sardanapal. 


Sch will in diefem Auffag eine Reihe von Kombinationen vor 
fegen, welche einen orientalifchen Heros oder vielleicht auch Gott mit 
einem befannten Afiyriichen Herrjcher in einem jondefbaren Verhälts 
niffe zeigen, welches Kenner der vorderafiatifchen Mythologie und 
Gefchichte vielleicht einmal zum Nugen beider Wiffenfchaften, zur de 
reicherung der einen und Reinigung der andern, benugen fönnen. 

Agathias im zweiten Buche feiner Hiftorien (K. 24. ©. 117 
der Bonner Ausgabe) erzählt, daß die älteften Perſer überhaupt in 
Sitten und Lebensweiſe jehr von den fpätern verfchieden geweſen 
wären und fo auch noch nicht die Götter des Zoroafter, fondern die 
felben, welche auch von den Hellenen verehrt würden, den Zeus 
unter dem Namen Belos, den Herafles ald Sandes, die Aphrodite 
als Anaitid angebrtet hätten, wie Beroflos der Babylonier und Athe⸗ 
nofles und Simakos angäben, welche die ältefte Gefchichte Der Aſſyrier 
und Meder befchrieben hätten. Daß nun diefe Götter uralt Perfiſche 
gewefen, das ift gewißlich faljch und ein Diißverftand des Agathias; 
der Baal-Eultus gehört entfchieden den Syriſchen Stämmen an, 
welche von den Perſern durch Sprache und National-Eharacter zu 
fcharf gefchieden find, ald daß man eine urfprünglicye Einheit der 
Religionen unter ihnen glaubhaft finden fönnte; und was die Anaitid 
betrifft, fo widerlegt fchon den Berofjos des Agathias der Beroſſos 
des in folchen Dingen genaueren Klemens von Alerandria 2), welcher 
ausdrüdlich bezeugt, daß erft der zweite Artarerred das Bild der 
Anaitis in Babylon, Sufa und Efbatana aufgeftellt habe und den 
Perfern, Baftrern, fo wie denen von Damasfus und Sardes, in 
der Verehrung diefer Göttin vorangegangen fei: wogegen natürlich 
das Vorfommen der Anahid in der Zendavefta, noch dazu im Bunde- 
hefch, wo der Magismus in einer fo wenig urfprünglichen Geſtalt 
erfcheint, feinen Einwurf begründet. Alfo: Agathias vermifcht die 
ältern Berfer mit vorderaftatifchen, namentlich Syrifchen Stämmen, 
und wir dürfen auf feine Angabe die Vermuthung bauen, daß der 
erwähnte Herakles-Sandes wohl demfelben Religiongfyfteme, in wel- 
chem Zeus-Belos an der Spige fteht, angehören möge. 

eo, Diele Vermuthung wird dadurch auffallend beftätigt, daß wir 
nun diefen Herafles- Sandes auch in Lydien finden. Denn freilich 





2) Brotrept. S. 43 Sylhurg (57 Potter) 
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Durchgedrungen und hätte felbft Eckhels bebächtige Vorficht zu ent- 
fehiedener Beiftimmung vermocht 9), wenn man nicht immer erwartet 
hätte, auf diefem Scheiterhaufen den Griechifchen Heros, keine Fi- 
gur in Aſiatiſchen Gewändern, zu fehen. Ich habe genaueren Ab- 
bildungen diefer Münzen fehr nachgetrachtet und feße nun aus den 
gefundenen 10) folgende Befchreibung zufammen. Der Scheiterhaur 
fen befteht regelmäßig aus einem cubifchen Unterfag und einer Pyra⸗ 
mide. Jener ift mitunter obenherum mit Guirlanden behangen und 
zeigt an der Fronte weibliche, wenig erfennbare Figuren in Relief. 
Die Pyramide fcheint aus großen Stangen errichtet zu fein, welche 
im Gipfel zufammenlaufen; bier oben findet fich die Figur des Adlers, 
das Zeichen der Apotheofe, und ein Hauptbeweis, daß das Ganze 
ein Rogus. Inmitten diefer Stangen nun, unter dem Gipfel der 
Pyramide, fteht eine Figur, welche wir deswegen fpecieller befchreis 
ben fönnen, weil fie auch befonders, in größerem Maaßſtabe vor« 
fommt, und doch augenfcheinlich ala Diefelbe, welche die Mitte jenes 
Scheiterhaufene einnimmt. Diefe Figur flieht auf einem Wunder 
thiere, welchem die Numismatifer verfchiedene Namen geben, am Be: 
zeichnendften nennt man es einen gehörnten Löwen. 

Eie ift mit einem bis an die Knie reichenden Chiton von Grie— 
chifchem Anfehn befleivet; darüber wird auch ein Mantel angegeben. 
Auf der Echulter ruht ein verfchloffener Köcher, daneben kommt aud) 
ein Bogen vor. Auf dem Haupte trägt die Figur eine fteife Tiare; 
bei Beger hat diefe mehr die Geftalt eines Lurbans. Der rechte Arm 
des Mannes ift erhoben, die Hand fcheint irgend einen bedeutfamen 
Geſt zu machen; der linfe Arm ift mehr gefenkt und hält zwei verfchies 
dene Dinge, einen Ring vder Kranz und ein Doppelbeil, welches in 
anfcheinend recht genauen Abbildungen deutlich hervortritt; Beger 
hat dafür einen Pokal; vielleicht ift auch dies richtig, fo wie auch 
andre Attribute an diefer Stelle vorfommen. 11) | 


zur Kunftmythologie I. S. 39. ftimmt biefen bei und vergleicht bie nve« von Hie⸗ 
rapolie (Rufian x. r. Zvpins Otoũc. 49) mit der Tarſiſchen. °) Doctr. Num. 
T. III. p. 71. Er erwähnt die Deutungen auf Herafles und Sarbanapal (wovon 
hernach) und feßt hinzu: Hic typus, cujus explicatio a viris gravissimis ten- 
tata est, suum adhuc Oedipum desiderat. 20) Geßner Num. Pop. tb. 78. 
Fig. 11. 18. Museum Arigon. N. P. I. tb. 21. vel. 54. Fig. 208. Bellerin 
Recueil. des Med. T. II. pl. 74. Fig. 37. Beger Tbesaur. Brandeb. T. I. p. 
507. Haym Thea. Britann. T. II. p. 370. tb. 47. n. 6. Liebe Gotha numaria 
p. 288. C. Gombe Mus. Hunter. tb. 56, 20. 31. 38. Museum Pembrockia- 
nam T. II. tb. 30. n. 4. 21) Sch füge die Befchreibung diefes Typus bei, welche 
Mionnet gibt, indem ich alle Variationen deſſelben aus ben Descr. des Medailles 
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Mir wenden ung nun nach einem dritten Drte, wo auch dieſer 
Sandes oder Santon verehrt wurde, Tarfos in Kilifien. Ammia— 
nus Marcellinus (XIV, 8) erzählt, daß Tarſos entweder von Ber: 
ſeus, Dem Sohne Des Jupiter und der Danae, oder von einem rei: 
hen und edlen Mannes) Sandan mit Namen, gegründet worden 
fei. Nun nennt zwar Ammian diefen Eandan keinesweges Herafles: 
dag indeifen auch hier der Griechiſche Heros mit der Orientaliſchen 
Mnithenperjon in Verbindung gebracht wurde, beweiſt die Angake, 
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Die Valeſius in feinem überaus trefflichen Commentar zum Ammian - 


aus dem Leben der H. Thefla von Baſileios von Seleufia beibring, 
wonach Diefer Tarfifhe Sandan oder Sandas ein Sohn des Her 
leg und Enkel des Ampbitryon war. Und hören wir nun ferner, 
daß auch ‚Herafles felbft ald Gründer von Tarfos, ale Defiftes un 
Archegos der Tarſier, angefehben wurde 6), fo fönnen wir faum zwe- 
feln, daß auch hier eigentlih und urfprünglih Sandan gemeint if. 
Diefem gilt aljo auch) von Rechtswegen der fehr anfehnliche Heraftes: 
Eultus von Tarfog, bei welchem als ein Hauptpriefter der Stephane 
phoros vorfommt. Gin Aftyrifcher Gründer von Tarſos fann um ie 
weniger befremden, da auch nach den Genealogieen der Logographen 
die Kilifier Brüder der Phöniker find und es kaum bezweifelt werden 
fann, Daß ziemlich alles Land bie an den Halys und in den fürli- 
chern Strichen bis an die Grenzen Piſidiens und Pamphyliens von 
Syriſchen und dieſen nah verwandten Stämmen frühzeitig in Befiß 
genommen worden üft. 

Wenn aljo nun der Tarfiiche Herakles-Cultus diefem Aſſyri⸗ 
ichen Sandon urjprünglich angehört, fo werden wir hier aud) den 
Hauptgebrauch deſſelben, der ung durch einen Winf des Rhetor Dion 
zufällig befannt geworden tft 7), genauer in Betracht ziehn müffen, 
nämlich die Errichtung eines Scheiterhaufens, einer Pyra, an feinem 
Feſte. Glücklicherweiſe können wir diefe Pyra genauer befchreiben, 
da fie auf Tarfiihen Münzen, theils autonomen, theils Römifchen 
Kaifer- Münzen, aufs Deutlichfte vorliegt; gewiß wäre auch die 
Stimme der Antiquare, die fie hier erfannt haben 8), ſchon längft 
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®) ex Aechio, nach den Handſchriften. Es iſt ſchwer zu entziffern, wat 
für ein Landeename darin ſteckt. 0) Dion Chryſoſtom. Erſte Tarfiſche Rede p. 
daR, 11. Vgl. Belley Sur l'histoire et sur les Monumens de Tarse, Mem. de 
V’Acad. des Inser. T. NXXVII. p. 349. ) A. a. O. O dermös vuor 
Hocxaijs — mvgäg obong, jv navv nalnv adro nosire. *) ©. beſonders 
Belley p. 357, wo freilich manches Falſche beigemifcht iſt. Auch Boͤttiger, Ideen 
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durchgedrungen und hätte ſelbſt Eckhels bedächtige Vorſicht zu ent— 
ſchiedener Beiſtimmung vermocht 9), wenn man nicht immer erwartet 
hätte, auf diefem Scheiterhaufen den Griechifchen Heros, feine Fi— 
gur in Afiatifchen Gewändern, zu fehen. Ich habe genaueren Ab- 
bildungen diefer Münzen fehr nachgetrachtet und feße nun aus.den 
gefundenen 10) folgende Befchreibung zufammen. Der Scheiterhaus- 
fen befteht regelmäßig aus einem cubifchen Unterfag und einer Pyra⸗ 
mide. Jener ift mitunter obenherum mit Guirlanden behangen und 
zeigt an der Fronte weibliche, wenig erfennbare Figuren in Relief. 
Die Pyramide fcheint aus großen Stangen errichtet zu fein, welche 
im Gipfel zufammenlaufen; bier oben findet fich die Figur des Adlers, 
das Zeichen der Apotheofe, und ein Hauptbeweis, daß das Ganze 
ein Rogus. Inmitten diefer Stangen nun, unter dem Gipfel der 
Pyramide, fteht eine Figur, welche wir deswegen fpecieller beſchrei— 
ben fönnen, weil fie auch befonders, in größerem Maaßſtabe vor« 
fommt, und Doch augenfcheinlich als viefelbe, welche die Mitte jenes 
Scheiterhaufens einnimmt. Diefe Figur flieht auf einem Wunder⸗ 
thiere, welchem die Numismatifer verfchiedene Namen geben, am Be: 
zeichnenpdften nennt man es einen gehörnten Löwen. 

Eie ift mit einem bis an die Knie reichenden Chiton von Grie⸗ 
chifchem Anfehn befleivet; darüber wird auch ein Mantel angegeben. 
Auf der Echulter ruht ein verjchloffener Köcher, daneben fommt auch 
ein Bogen vor. Auf dem Haupte trägt die Figur eine fteife Tiare; 
bei Beger hat diefe mehr die ©eftalt eines Turband. Der rechte Arm 
des Mannes ift erhoben, die Hand fcheint irgend einen bedeutſamen 
Geſt zu machen; der linfe Arm ift mehr gefenft und Hält zwei verfchies 
dene Dinge, einen Ring vder Kranz und ein Doppelbeil, welches in 
anfcheinend recht genauen Abbildungen deutlich hervortritt; Beger 
hat dafür einen Pokal; vielleicht ift auch Dies richtig, fo wie aud) 
andre Attribute an diefer Stelke vorfommen. 11) | 


zur Kunftmpthologie I. S. 39. ftimmt diefen bei und vergleicht bie Avock von Hies 
rapolie (Lufian x. r. Zveins @sod c. 49) mit der Tarfiſchen. °) Doctr. Num. 
T. IM. p. 71. Er erwähnt die Deutungen auf Herafles und Sarbanapal (wovon 
hernach) und feßt hinzu: Hic typus, cujus explicatio a viris gravissimis ten- 
tata est, suum adhuc Oedipum desiderat. 30) Geßner Num. Pop. tb. 78. 
Fig. 11. 1%. Museum Arigon. N. P. I. tb. 21. vel. 54. Fig. 208. ®Bellerin 
Recueil. des Med. 'T'. II. pl. 74. Fig. 37. Beger Thesaur. Brandeb. T. L. p. 
507. Haym Thea. Britann. T. 11. p. 370. tb. 47. n. 6. Liebe Gotha numaria 
p. 388. C. Gombe Mus, Hunter. tb. 56, 20. 81. 3%. Museum Pembrockia- 
nam T. II. tb. 30. n. 4. 211) Sch füge die Befchreibung diefes Typus bei, welche 
Mionnet gibt, indem ich alle Variationen defielben aus den Descr. des Medailles 
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So weit die Beſchreibung. Eine Deutung iſt eigentlich gar 
nicht nöthig, da fie im Vorigen ſchon enthalten if. Daß die Bora 
die des Herafles ift, fteht feft; daß aber fein anderer Herafles, als chen 
dieſer Lydifche, Orientalijche, in diefem Leibrod und mit diefer Kopf: 
tracht vorgeftellt werden Fonnte, leuchtet ebenfall8 ein. Bogen un 
Köcher, welche erjt Peifandros und Stefihoros dem Tirynthiſchen 
Herafles als feine Hauptwaffen in die Hände gaben, find die alte 
Ehrentracht orientalifcher Fürften und Heroen; befonders aber charaf: 
terifirt Dad Doppelbeil, das Infigne der Lydifchen Stügige vom 
Stamme der Sandoniden, den Herafles-Sandon. Wahrfcheinlid 
war in ®ydien ganz derfelbe Gebrauch vorhanden, wenigftens fell 
eine Münze von Philadelphia in Lydien, alfo aus der Gegend des 
ehemaligen Königsfiges Sardis, eine ähnliche Pyra mit einer ähnli- 
chen Figur dar. 12) Auf der andern Seite deutet e8 wieder nach dem 
innern Drient, daß auf Perfepolitanifchen oder Babylonifchen Eylin: 
dern eine Mannsgeftalt vorfommt, welche, ziemlich wie jener Santon, 
auf einem löwenartigen, gehörnten und geflügelten Thiere fteht. 13) 

Dies ift es, was wir bis jetzt von dieſem Affyrifch = Lypifchen 
Herafles wiffen; wenn man nicht etwa noch den Gründer von Kelen: 
deris in Kilifien, den Sandafos, Gemahl der Bharnafe und Vater 
des Kinyras nad) gewiſſen Sagen, herbeizicht, über deſſen Zufammen: 
bang mit dem Eandon ich jegt nicht entfcheiden will. Huch laflen 
wir, da wir hier nicht die Abficht hegen in die innere Gefchichte der 
Semitifchen Mythologie einzubringen, das Verhältniß dieſes Lypiic- 
Aftyriihen zu dem fogenannten Phönififchen Herafles, Mealed) *) 
oder Melfarth, unerörtert, wenn auch die Gefchichte, wie Diefer Heras 
fles den Purpur erfindet, um feiner Geliebten ein roth Kleid fchenfen 
zu können 15), von felbft an die Lydiſchen Sagen erinnert. 

Aber ein aufmerkfamerer Lefer hat nun wohl fhon lange bei 


— 


T. III. p. 681—657 zufammenfeße und das, was überall gleich, durch gefperrten 
Druck augzeihne: Figure, vetue d’une longue robe — d’un habit court — 
de bout sur un quadrupe&de cornu — inconnu — le modius sur la tete. 
V'arc et le carquois derriere le dos, la main droite levee et tenant 
dans la gauche une patere — bipenne — deux javelots — une couronne 
(radiee). Daß Mionnet die Pyramide einen temple distyle nennt, ift eine wenig 
yaftende Mahl des Namens. 2) Pellerin T. HI. pl. 64. n. 68. Vgl. Mionnet 
Deser. T. IV. p. 101. n. 553. 13) So 3. B. dem eriten der bei Herber „Die 
Vorwelt herausg. von J. Müller,’ abgebildeten Eylinder. 14) Molıno tiv 
Hoaxita 'Auadovoro: Heſychios. 10) Bollur 1. 4,45. Bicrra foll nad So. 
Laur. Lydos de mensibus I. 7. p. 9. Schow. ein Name der Phönikifchen Aphro: 
bite fein. 
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allen diefen einzelnen Zügen des Sandon-Mythus an eben fo viel 
entfprechende der Gefchichte des Sardanapallos gedacht und bie 
Vergleichung derfelben tadelnd vermißt. In der That ift die Sache 
fehr auffallend. Sandon lebt weichlich, als Weiberfnecht, in Weiber: 
fleidern; genau dafjeldbe wird von Sardanapal erzählt, der mit unter- 
gefchlagenen Füßen (avaßadnv, wobei die Füße auf dem Divan 
ruhn) unter den Frauen feines Harems figt und — denn auch fein 
Geſchäft entipricht dem Leben jenes Herafles — Purpurwolle främ- 
pelt 16). Im fcheinbaren Widerfpruche mit diefer Xebensweife enden 
beide ihr Leben in den Flammen eined Scheiterhaufens; und wenn 
wir auch immer auf den Farfifchen Münzen mit Recht die Pyra des 
Herafles Eandon erfannt haben: fo fönnen wir e8 doch wieder dem 
wadern Beger auf feine Weife verdenfen, wenn er in eben derfelben 
Figur, befonders in Betracht des orientalifchen König- Coftüms, den 
Niniviten Sardanapal zu fehen glaubte. Am Wenigften endlich wird 
man es als ein Werf des Zufalls anfehn.Fönnen, wenn beide, Sans- 
don und Sardanapal, ald Gründer von Tarfos angegeben 
werden. | 
Auch dieſe zulegt erwähnte Erzählung fnüpft fih an ein merf- 
würdiges Monument, welches wir eben deswegen aus dem Kreiſe dies 
fer Unterfuchungen nicht herauslaffen dürfen und es um fo leichter 
hereinzichen fönnen, da die Nachrichten darüber neuerlich eine fo ſorg⸗ 
fältige Brüfung erhalten haben. Eigentlich ift von zwei Monumen- 
ten des Sardanapallog, die hieher gehören, Die Rede; das eine davon 
befand fich zu Anchiale, unweit von Tarſos, und wurde den Griechen 
durch die Begleiter Aleranders näher befannt; es wird als ein Denf- 
mal, nicht Grabmal, des Sardanapal befchrieben, auf welchem eine 
marmorne Figur ftand, die, auf Lydiſche Weife aufgegürtet, beide 
Hände in die Höhe hielt und die Finger der rechten Hand zuſammen⸗ 
zufchlagen fchien, mit einem Geftus, der Nichtachtung und Gleichgils 
tigkeit befagt (droAnneiv, adnoxgoreiv). Auf demfelben Denkmal 
befand ſich eine Infchrift in metrifcher Form und Afiyrifcher Schrift, 
deren Inhalt, mit geringen Abweichungen 17), am Richtigften wohl fo 


16) Kteſias bei Athenäos XII. p. 528 f. und die andern auf Kteſias zurück⸗ 
führenden Erzählungen, 3. B. Plutarch de fort. Alex. Or. 8%, 3. Vgl. Dion 
Chryſoſt. Or. 62. p. 588, wo er mit dem Honvodusvog Und rav yuraunav "Adanıs 
verglichen wird. 1°) ©, Ariſtobulos bei Strab. XIV. p. 672. Athen. XII. p. 
330. — Arrian II, 5. — Klearchos bei Athen. XII. p. 529. — Plutarch de fort. 
Alex. 2, 3. Stephanos Byz. s. v. "Ayyıaan. Schul. zu Ariſtoph. Vögeln 1021. 
Euidas s. vv. Zugdavdr. und özevo. Mic. Apoftol. Paröm. XVII. 26. 
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angegeben wird: „Sardanapalos, der Sohn des Anafyndarare, 
baute Anchiale und Tarfos an einem Tage. IB, trink und fchere 
(welcher Ausdruck im Affyrifchen auf eine derbere Weife gegeben war, 
indem das übrige Menfchenleben nicht fo viel werth iſt,“ womit auf 
den xo0Tog gedeutet wurde. — Das andre Denfmal, wovon Amyntas 
in einem Werfe über die Stationen (Ziraduot) des Berfifchen Reiches 
handelte 3), war ein hoher Tumulus zu Ninos; es galt als Grabmal 
des Sardanapal, anftatt deffen jedoch Andere den Ninos felbft nann- 
ten 19); darauf befand fich ein fteinerner Pfeiler mit einer Chaldäiſchen 
Infchrift, deren Sinn der Dichter Ehörilos in ſechs oder fieben Ver: 
fen, welche eine Aufforderung zu finnlichem Lebensgenuß enthalten, 
wiedergegeben haben joll. Diefer Chöriles wird von Herrn Profeflor 
Räfe, der die Sache am Genaueften erwogen, für den Begleiter Ale: 
randers, den Epifer aus Jaſos, gehalten 20). 

Vergleichen wir nun die Nachrichten über das Denkmal von 
Anchiale mit dem, was wir von dem Rogus zu Tarſos wiffen: jo 
fann e8 feinen Zweifel leiden, daß die Figur auf dem letztern und dad 
Marmorbild auf dem erftern Denfmale eigentlid) eine und dieſelbe 
Perſon darftellen; um fo weniger, da ja beide auf das Beftimmtefte 
als die Gründer von Tarſos bezeichnet werden. Iſt es aber nun er 
wiefen, daß jene Pyra einem uralten Aſſyriſch-Kilikiſch⸗Lydiſchen 
Heros Eandon errichtet wurde: fo müſſen wir Gleiches auch von 
den Denfinal zu Anchiale glauben. Hier tritt und zwar freilidy bie 
Affyrifche Infchrift entgegen, welche beftimmt den Sardanapal, den 
Sohn des Anafyndarares (ein Name, welcyer fonft nicht in den Liſten 
der Aſſyriſchen Fürften vorfömmt) nennet. Indeſſen fann ja recht 
wohl diefe Infchrift jünger fein ald das Monument, zu defien Erflü- 
rung fie verfertigt feheint; dabei Fönnte fie Doch immer ſchon zur Zeit 
des Logographen Hellanifos (um Olymp. 90) eriftirtt haben, ber 
gerade auch den Sardanapal, den er für einen Perſiſchen König hielt, 
durch die beiden Dinge characterifirt, daß er fein Glück in ein ſchwel⸗ 
gerifches Leben gefegt und daß er an einem Tage Tarfos und Anchiale 
gebaut habe — wenn nämlich wirklich Hellanifo8 der Urheber ber 
bier benugten Stelle bei den Scholien zu Ariftophanes iſtz)y. Daß 





18) Athenäos XII. p. 529. Bol. Apoſtol. XVII, 26. 29 Phoͤnir von 
Kolophon bei Athen. XII. p. 530. e. 20) Choerili Samii quae supersunt 
p. 196— 256. ?') Gewiß hat die Meinung von Sturz viel für fih, daß in ben 
Schol. zu Arifteph. Vögeln 103% zu fehreiben fei: 6 ö& EAlawınog &v roig IIeo- 
smoig ÖV0 pnol Zupdnvendiovg yeyovevaı. Elig d: adrav (für eig To 
aörd.) Tlsgocv Paaıleis Ög dv revpj weigero vv evönıuovian. Akyeı Öl 
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aber die Angabe, welche den Sardanapal in jener Statue erkannte, 
keineswegs ſo allgemein als richtig angenommen wurde, wie es nach 
den oben erwaͤhnten Zeugniſſen ſcheinen wußte, geht jetzt aus der Er- 
zählung des Alerander Bolyhiftor hervor, welche durch den Armeni> 
fchen Eufebios befannt geworden ift22), nach welcher es Sanherib 
war, welcher auf einem Kriegszuge gegen die Griechen in Kilifien 
Tarſos baute und fein Bild dort zurüdließ. Das Bild ift doch hier 
ficher wieder die Statue von Anchiale (denn in Tarfos felbft feheint 
man nur immer zu dem Feſte der Verbrennung ein Bild verfertigt zu 
haben; eben deswegen bleiben die Attribute der Figur auf den Mün⸗ 
zen nicht immer diefelben ), und die Gründung von Tarſos ift eben 
deswegen auf Sanherib übertragen worden, weil man ihn in jener 
Statue dargeftellt glaubte. Daß aber die Einen den legten König des 
alten Reiches von Ninive, die Andern einen der mächtigften Fürſten 
der neueren Dynaftie bier dargeftellt glaubten, muß natürlich gegen 
die Deutungen des Bildes aus der Affyrifchen Königsgefchichte im 
Ganzen großes Mißtrauen erweden und ung der Meinung derer zu- 
führen (wenn e8 auch immer etwas jüngere Schriftfteller fein follten), 
welche ald den Gründer von Tarfos eine rein mythologifche Nerfon 
nannten. 

Der Berfaffer diefed Auffages weiß allen diefen Schwierigfeiten 
auf feine andere Weife zu entrinnen, als indem er fich folgende Ans 
fit bildet. Die alte Götterfabel von Aſſur ftellte neben Baal und 
Mylitta oder Aftarte unter andern auch ein Wefen, welches eiwa 
Sandan — vielleiht auch Sardan — hieß. Der Eharacter diefer 
mpthologifchen Perſon tft der in orientalifchen Eulten fo oft vorkom⸗ 
mende, höchfte Ueppigfeit und Echwelgerei, vereint mit wunderbarer 
Kraft und Heldenftärfe. Man darf ſich vorftellen, daB man an den 
großen Feften von Ninive diefen Sandan oder Eurdan als eine üp— 
pig blühende ®eftalt, von halb weiblichen Formen, das weiße Antlig 
mit Pfimythion, die Augenbrauen und Wimpern mit Stimmi bemalt, 
mit goldenen Ketten, Ohrgehenfen, Ringen reich gefhmüdt, in 
einem hellrothen, durchfcheinenden Gewande, einen Becher in ber 
einen und zum Zeichen feiner Kraft vielleicht ein Doppelbeil in der 
andern Hand, von Weibern umgeben auf einem prachtvoll geſchmück⸗ 


zeol adrod, Orı Ev ma nuton Po ablsıg Enrioe rijj Kılınias Togoov wel 
’Ayzıcinv: obgleich ſich auch Einiges dawider fagen läßt. 22) ©. 19 der Ausg. 
von Mat und Zchrab. Ziemlich daſſelbe enthält die Erzählung des Abydenos ©. 25. 
ebd. Bgl. Riebuhr Kleine hiftor. u. philol. Schriften I. S. 804, wo es ebenfalle als 
evident angenommen wird, baß die Statue des Sauherib die zu Auchlale war. 
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ten Eopha unter einem purpurnen Baldachin mit untergefchlagnen 
Füßen figend, dem Adonis an den Alerandrinifchen Hoffeften nidı 
unähnlich 23) — zur Schau ausftellte und dann Das Wolf der Nivos 
appeivovoe (wie Phokylides), der „fchönen lieben Hure Ninine | 
(wie der Prophet Nahum fagt), an diefem feinem Lieblingshelven jo ' 
recht feine Luft hatte. Wiederum mochte es eine andre Schau geben, 
wo dieſer herrliche Sandan oder Sardan auf einem ungeheueren 
Rogus aus Föftlichen Hölgern, mit golvdurchwirften Teppichen bebedi 
und allerlei Raͤucherwerk und Aromen reichlich beladen, zu ſehen war, 
der unter dem Geheul der unermeßlichen Menge, und dem Schariwari 
einer gellenden, betäubenden Muſik angeftedt, eine ungeheure Feuer: 
fäule zum Himmel wirbelte und mit Rauch und Duft Das halbe Ni: 
nive überftrömte. Doch das feien immerhin Bilder einer in hiſtori⸗ 
ſchen Unterfuchhungen gefährlihen Phantaſie (und doch muß PBhan- 
tafle immer das Band fein, welches die zerftreuten Nachrichten zum 
Ganzen macht): fo ift dod Das ziemlich ficher, daß der Dienft und 
die Sage eines folchen üppigen Helden Sandan durch frühe Ausbrei- 
tung des Eprifchen Stammes zunäcdhft nad) Kilifien, nach der Gegen 
von Tarfos, und dann weiter nach dem Lypifchen Sardis, verpflangt 
wurde, Dort in Kilifien hatte Affyrifche Kunft ein Bild Diefes San- 
dan in feiner Herrlichfeit aufgeftellt, diefelbe alte Kunftfchule, welche 
auch die Burg von Babylon mit Statuen und Reliefs angefüllt hatte, 
die fich in den Sculpturen der Zeuipaudog Eoya fundthat, und der 
wahrfcheinlich die Bilphauerarbeiten von Berfepolis, fo wie Die Altes 
ften der fogenannten PBerfepolitanifchen Cylinder, als ihre Werfe ges 
bühren, da doch die Perſer fchwerlich als die felbftftändigen Urheber 
des eigenthümlichen Kunftftil, der in den Monumenten Perſiens 
vorliegt, angefehen werden fönnen. Zugleich erhielt fi) in Tarſos 
der Ritus der Verbrennung und bei der Berfertigung des zu verbren: 
nenden Bildes auch wieder eine Kunftweife, die ihren orientalifchen 
Urfprung auf feine Weife verhehlt. In Lydien aber leitete fich .vas 
wahrfcheinlich wirklich Afiyrifche Gefchlecht, welches über den Anfang 
der Olympiaden (ungefähr in derfelben Periode, in welcher Die alt> 
Aſſyriſche Macht in ganz Oberafien gebot2*), zu Sardis berrfchte, 
ſelbſt von jenem Sandan oder Sardon ab und feierte den weichlichen 

23), Einige Hauptzüge zu dieſer Schilderung (in der nichts ganz ohne Grund 
geſetzt iſt) giebt Dion in der 63. Rede, wo er Sardanapals Leben wie nach einer ſol⸗ 
chen Ausſtellung beſchreibt. 20) Ninos Nachkommen herrſchten in Sardis nach He: 
rodot 1223 bis 718 v. Chr.; das große Reich der Aſſyrer aber beſteht nach Beroſee 
von 1873 bis 747. 


109 


Buhlen ver Omphale (wahrfcheinlich auch urfprünglich einer Affyri- 
fchen Gottheit) als ihren Ahnherrn, ale den erften Träger des Dop- 
pelbeild, welches das Zeichen ihrer deöpotifihen Würde war. Hier 
in Lydien bildete fi auch ohne Zweifel zuerft Die Meinung, daß die- 
fer Sandon einerlei fei mit dem griechifchen Herafles; bei folcher Ver⸗ 
fchiedenheit des Characterd möchte e8 die übereinftimmende Todesart 
gewefen fein, welche die Identificirung veranlaßte, wenn nicht etwa 
Jemand auch diefe für übertragen, den Detäifchen Scheiterhaufen für 
eine bloße Nachbildung eines Sardianifchen halten will. Wie ge- 
Ihidt die Griechifchen Epifer und Mythenfammler, entweder von 
Peifandros oder doch von Panyafis an25), dieſen Sagenzweig mit 
den übrigen Thaten und Abenteuern ihres Herakles in Verbindung 
brachten, gehört nicht an dieſe Stelle zu unterfuchen 20). 

Nun ift es freilich gewiß nicht zu läugnen, daß in Ninive, wie 
bernach zu Babylon, feit alten Zeiten genaue Verzeichniſſe der 
Königenamen und ihrer Regierungszeit gehalten wurden; auch 
mögen die Thaten der Herrfcher in diefe Hofannalen eingetragen wor⸗ 
den fein: aber eben fo wenig ift das Dafein einer Bolfsfage zu be- 
zweifeln, welche auf eine freie XBeife mit den Namen und Perſonen 
fpielte, deren Schidfale oder Handlungen irgend etwas Befonderes 
und für fagenmäßige Erweiterung Geeignetes enthielten. 

Die alt-Afiyrifche Königspynaftie mag wirklich immer mehr er- 
fchlafft fein; der unglüdliche Lebte, unter dem durch die Revolution 
der Meder, auf welche bald der Abfall der andern Völfer folgte, das 
Reich verfiel27), mußte nun ald ein ausgemachter Weichling gelten; 
und es war fehr natürlich, daß fein Bild mit Zügen von dem weibi- 
fchen Helden Sandon entlehnt ausgemalt wurde: gerade fo wie bie 
Erzählungen von der Semiramis größtentheild aus Eagen von ber 
Syrifchen Göttin Derfeto entftanden find22). Hieß diefer Fürft 
wirklich Sardanapal: fo müßte man glauben, daß der Name felbft 
Die Uebertragung des Mythus auf die gefchichtliche Perſon zum Theil 


25) Dorier Bd. II. ©. 473. 477. 26) Doc kann ich die Bemerkung nicht 
unterdrüden, daß wahrfcheinlich auch der einheimifche Name eines Sardan oder 
Sjardan fi in dem Jardanos bei Herobot 1, 7 erhalten hat. 29 Da Baby: 
lon nach Berofos mit 747 als unabhängiger Staat auftritt, die Babylonier aber 
nach Herodot erft nach den Medern abfielen: Fönnte man deswegen nicht, auf bie 
Differenz der Angaben der Afiyrifchen Herrfchaft, 526 bei Berofes, 520 bei Herodot, 
bauend, ben Abfall der Meder 753 ſetzen? 2%, Weil Semiramis eine Tochter 
der Terfeto, nannte man wohl ihre Dynaſtie Aspxercdaı, und Agathias hat feinen 
BeAsoöv TO» Hegneradov dann durch Mißverſtand eines Beleod rod Aeguerd- 
dov geſchaffen. 
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herbeigeführt habe, indem die erſte Hälfte, die jo häufig in den Namen 
Dieter Tynajtieen Die Benennung eincd Gottc629) enthält, gewiß mi 
Sandan ein Wort iſt. Indeß findet ſich befanntlih der Name Ear: 
danapal in glaubwürdigen Königsliften durchaus nicht an jene 
Stelle, jondern am Schluß des Altern Reich fteht bei Julius Afri- 
canus und Andern Thonos Konfoleros, der Nachfolger des Afraga- 
ned. Wie aber diefer Thonos Konkfoleros in der fagenmäßigen Dar- 
ftellung, Die ung beſonders durch Kteſias (ja, wie es fcheint, nur burd 
Kteſias) bekannt geworden it, Sardanapal heißt: jo muß num aud 
der König des jüngern Aſſyriſchen Reichs, umter dem die durch Cal: 
manaſſer, Eannherib, Aſſarhaddon von Neuem über Syrien, Babylon 
und andre Länder ausgedehnte Herrjchaft der Affyrer nicht bloß ver: 
loren ging, jondern Ninive jelbft eingenommen und Aſſyrien eine Me 
dische Provinz wurde (625 v. Ehr.30), der Leßte der neuen Dynaſtic, 
der in Ptolemäos Kanon den Namen Ehyniladan (Kinilafan, Ifni- 
ladan) führt, ebenfalls Eardanapal heißen (wie ihn Alerandros Po— 
(yhiftor nennt31) und feinen Tod auch in einem Scheiterhaufen fin 
den. Es erhellt wohl hieraus, Daß Sardanapal weder der eigentliche 
ame des einen noch des andern war, aber diefer Name mit jener 
volfsmäßigen Darftellung vom Ende des Aſſyrer⸗Reichs fehr eng zu 
jammenhängt; es wird wahrjcheinlih, daß Sardanapal Nichts if 
als eine erweiterte, durch ein Epitheton, deſſen Erflärung ich den 
Drientaliften überlaffen muß, verftärfte Yorm ded Namens Sardan. 
Jener weibiiche Herafles hieß aljo wohl fohon lange Sardanasyall, 
ehe das Volk die Trägheit des Monarchen, durch den das Reich ver: 
loren ging, in feinem Bilde dargeftellt glaubte und den Scheiterhaur 
fen, der ihn verzehrte, für den Untergang aller alten Macht und 
Herrlichfeit anfah. Die märchenhafte Darftellung, die hieraus her 
vorging, galt indeß auch im Alterthum bei Vielen ald Das, was fie 
war; Ariftoteles 32) zweifelt, ob Die uvdoAoyovvreg (wobei er wohl 

2%) Mie Bel — Nebu — u. a. 30) Aus Beroſos wiſſen wir, dag Babylen 
von 680 bie 625 (DI. 38, 4) von Neuem eine Provinz von Ninive wur; 685 
erfcheinen Die Chaldier wieder als unabhängige Herrfcher zu Babylon; offenbar war 
damals durch die vereinigte Kraft des Nabeyelaffar und Kyarares (Asdahag) Ni: 
nive gefallen und wAnv z7g BaßvAmving woiens, wie Herobot fagt, Mediſch ge: 
worden. Daß in diefen orientalifchen Gefchichten Herobot mit den einheimiſchen 
Quellen im Ganzen vortrefflich übereinftinmt, iſt aucb meine Meberzeugung. *??) Im 
Armeniichen Eufeb. S. 20. Mat. In der verwirrten Taritellung des Abydenos, 
S. %5, heißt Chyniladan Sararus, fein Vorgänger aber (Saosduchin im Kanon, 


Sammughes beim Polyhiſtor) Sardanapal. 29 Polit. V, 10. gl. Nriftot. bei 


Cicero Tuscul. Disput. V, 35. 
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an Ktefins denft) hierin die Wahrheit reden; Kleitarchos erzählte, 
daß der Fürft, unter dem die Syrifche Herrfchaft geſtürzt worden, erft 
nachher als Greis eines natürlichen Todes geftorben fei33). Die 
Widerſprüche der Hiftorie und der aus der Mythologie entnommenen 
Züge veranlaßten zeitig Scheidungen, eines Fraftvollen und eines 
weichlihen Sardanapal, wie bei Kallifthenes u. f. w.3*). Das 
Bild zu Anchiale, und wohl auch der Tumulus zu Ninive, gehören, 
wie wir gefehen haben, dem mythologifchen Sardanapal; ob aber, 
wie die Infchrift von Anchiale verfertigt wurde, jchon an den Monar- 
chen Thonos Konfoleros.oder Ehyniladan gedacht wurde, hängt zum 
Theil davon ab, wer der Anafyndarares geweſen, der dort fein Vater 
genannt wird, ob etwa einerlei mit dem Afraganes, der vor Dem 
Thonos-Konfoleros in den Königsliften fteht, ob Beiname eines 
Afiyrifchen Gottes, oder was fonft. Wielleicht führen Sprachunter⸗ 
fuchungen bier weiter und geben diefen Sorfchungen erft ihren rechten 
Schluß. Nur möge ein Orientalift, der etwa den Urfprung des 
Namens Sardanapal aufjuchen wollte, ſich ja nicht dadurch verfüh- 
ren laflen, daß Eicero den Surdanapallus vitiis multo quam 
nomine ipso deformior 35) nennt, was ſich ficherlich nicht auf die 
orientalifche Bedeutung des Namens bezieht, fondern auf eine zufälli= 
gerweife in denfelben Lauten zufammenfommende Griechifche. Im 
Griechifchen hießen nämlicdy gewiſſe Boffenreißer, sanniones, die 
das Volf mit fo vielen verfchiedenen Namen belegt, ZrgdavapeAAoı 36) 
der erfte Theil ded Wortes, von onlgeıw abgeleitet, "bezeichnet das 
zähnefletfehende Orinfen und Lachen, den oagdovıos yEAws, der 
zweite Die gewöhnliche Zierde der Sfurreg an Dionpfifchen Feſtluſt⸗ 
barfeiten. Weit eher ift zu glauben, daß der Name Sardan und 
Sardanapal wirfli (wie Joannes der Lyder andeutet) mit oavövf 
und oavdapaxn zufammenhängt, wahrfcheinlich orientalifchen Worten, 
in denen die Bezeichnung einer glänzend rothen Farbe das Wefent- 
lichſte zu fein jcheint 37). 


35) Bei Athenäos XII, p. 530. a. 9), Sardanapallos Schaͤtze kennt 
ſchon Herodot, II, 150. auch gewiß aus der Volksſage. 30) De R. P. bei den 
Schol. zu Juvenal X, 362. (p. 421. Cramer). Bei Mai Frgm. III, 36. Vgl. 
Eraliger Ann. ad Euseb. p. 64. 36) Hefych 8. v. Vgl. aodpdavov, Auanedv. 
Heſych. 37) Zarvris Öpvooavögaf Hovgıoı Heſychios. Hier und bei den 
Edel. des Aeſchylos Verf. 659: Balnv 6 Baoılevdg Akyeraı, Eüpopiov dE Ynaı 
Bovolo» zlvaı nv Öralenrov (Barnv wird fonft Phrygiſch genannt, ift aber 
gewig eines Stammes mit Baal Herr) vermuthe ih, daß SOTPIOI aus CTPOI 
oder auch TTPIOI verfchrieben iſt. — Ueber den Urfprung dieſer Worte erfahre ich 
durch Hrn. Prof. Ewald, daß sindura oder ajandurg im Sanfcrit minium bedeutet. 


Hiermit ift das Ziel diefer Unterfuchung erreicht. Indeſſen 
muß der Verfaſſer als ein Corollarium noch eine Bemerfung anfügen, 
welche diefen Aufiag mit einem vorhergehenden (Rheinifches Mufeum 
Rand I. ©. 287) verbindet und fo zu fagen das Ende an den An- 
fang fnüpft. Der Berf. diefes Auffages war fo erfreut wie irgend 
einer über die durch den Armenifchen Eufebius aus der Nacht der 
Vergeſſenheit hervortretende, anfcheinend ächt hiftorifche Nachricht aus 
Alerander Polyhiſtor, daß der Affyrer Sanherib in Kilifien mit Grke: 
chen gefämpft habe; er freute fich ihrer um fo mehr, je mehr an zu— 
verläfjigen Verfnüpfungen der Griechifchen mit der orientalifchen Ge 
fhichte Mangel iſt. Sept feheint ihm das eben gewonnene Ficht wie 
der in den Nebel einer gewöhnlichen Babelei unterzutauchen. Man 
wußte nänlich fehon lange, daß die hellenifirten Tarfier, welche Argı- 
ver von Urfprung fein wollten, den Argivifchen Heros Perfeus mit 
dem Affyrifchen Gründer ihrer Stadt Sardanapal in ihrem Lante 
hatten fämpfen laflen und, wie natürlich, da fie fich ja Griechen 
nannten, dem Repräjentanten der Griecchifchen Bevölferung Perfeus 
den Sieg zugefchrieben hatten3®). Dies fieht ganz aus wie eine der 
zahlreichen Gründungsiagen Hellenifher Städte, in Denen bie 
Stammheroen der Anfiedler als Lleberwinder der mythologifchen Re 
präfentanten der früheren Einwohnerfchaft auftreten. Nun wurde 
der Tarfifche Sardanapal von Einigen für den Aifyrifchen König 
Sanacherib erflärt; das Wunder der Schöpfung zweier Städte an 
einem Tage wurde in die gewöhnliche Gefchichte hereingezogen; die 
Statue von Anchiale wurde als ein Bild diefes Sanacherib angefehen; 
und wie natürlich, daß dieſer nun auch mit Hellenen fämpfen mußte, 
die freilich nun aus chronologifchen Gründen nicht mehr von Berfeus 
befehligt werden fonnten. Iſt nun aber der Affyrifche Defiftes von 
Tarfos fiher mit dem Lydiſchen Herafles einerlei: fo fann es unmög- 
lich) Sanacherib fein, in deffen Zeit die Lydifchen Sandoniden ſchon 
zu regieren aufgehört hatten; dann wird aber auch der Kampf Sana⸗ 
cheribs mit den Griechen fehr zweifelhaft, wenigftens begreift man die 
Möglichkeit, daß eine foldye Erzählung fidy bilden fonnte, ohne daß 
ein wirkliches Factum zum Grunde liegt; und wir behalten von der 
ganzen Gefchichte eben nur fo vtel übrig, daß Sanacheribs Eroberun 
gen, die fih auch wohl nad Kilifien (welches wir fpäter von den 





®) Malelas Chronif p. 18. ed. Ven. Suidas s. v. Zuodavar. Vgl. den 
angeblichen Kephalion, der fhlechteften Pragmatifer Einen, bei Synkellos p. 167. 
ed. Paris. p. 42. im Eufeb. von Mai. Der Bellung, unter dem nad dieſem 
Kephalion Perſeus nach Afiyrien Fommt, tft ver Belochus Andrer. 
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Chaldäern abhängig finden) erſtreckt Haben mögen, für irgend einen 
Griechiſchen Hiftorifer, aus dem der Polyhiſtor hier fchöpft, oder 
vielleicht auch für ihn felbft, die Veranlaffung geworben find, den 
alten Kampf des Orients und Deeidents um Tarfos in hiftorifirter 
Geftalt auf diefen Afiyrifchen König überzutragen. Doch dies fei, 
wie der ganze Inhalt diefer Abhandlung, den Kennern der Aftatifchen 
Geſchichte fürs Erfte nur zur Prüfung vorgelegt. 


Driom 


Es ift ein gerechtes Mißtrauen, mit welchem die Alterthums⸗ 
forſchung unferer Tage die vor wenigen Jahrzehenden fo beliebte 
Deutung der Mythologie, insbefondere der Griechifchen, aus den 
Sternbildern betrachtet. Bei Dupuis war diefe. Weife, die alten 
Religionsfagen zu deuten, ein revolutionärer Angriff gegen die pofl- 
tive Religion; auch der chriftliche Glaube follte nach feiner Abficht 
dadurch als ein nichtiger erfcheinen, daß alle Religionen auf einen in 
Bildern dargeftellten Calender zurüdgeführt wurden. Unferen deut» 
fhen Mythologen können foldhe Abfichten nicht vorgeworfen werben; 
ihnen fchien die Sagenwelt durch die Beziehung auf den Sternenhim- 
mel an Würde und Erhabenheit zu gewinnen; aber fie bedachten nicht, 
wie oft fie, flatt wahrer. und natürlicher Gefühle, ein leeres Spiel 
mit entlegnen Beziehungen und nüchternen Abftraftionen als die 
Grundlage finnvoller Mythen ausflügelten. Zugleich ift dies wohl 
der Theil der Mythologie, in welchem die Afrifie am Weiteften getrie- 
ben worden iſt; Vorausfegungen, wie die einer Befanntfchaft der 
vorhomerifchen Griechen mit dem Thierfreife und feinen zwölf Zeichen, 
machen ganze große Partieen in mythologifchen Schriften ungenteßbar 
für den, der der Geſchichte ihr Recht läßt; und man muß es oft herz» 
lich bedauern, von folchen Vorausfegungen und deren Yolgerungen 
die eindringenden und fruchtbaren Ideen nicht trennen zu koͤnnen, 
welche, aus lebensvoller Raturanfchauung hervorgegangen, und von 
derfelben Mythologie dargeboten werden. 

Und doch fcheint e8 dem Berfafler des folgenden Aufſatzes an 
der Zeit, die Betrachtung wieder zu den Sternen- Mythen zurüd- 
zulenken und den Verſuch zu machen, ob er diejenigen Sagen, deren 
Beziehung auf die Geſtirne fich ficher und deutlich darlegen läßt, in 

Otfr. Müherd Schriften. I. v 
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ihrer Entftehung und Bedeutung der Phantafie feiner Lefer nähe 
bringen könne. Die innige und naive Poeſte, mit der die Griedi : 
ſche Vorwelt die Natur auffaßte und belebte, zu erneuern und dadurd 
die am Tiefften liegenden Theile der Griechifhen Mythologie — gleich 
fam die älteften Lagerungen, welche durch fpätere NWiederjchläge am 
Meiſten verdeckt und unfenntlic) gemacht find — ang Licht zu ziehen, 
fcheint mir noch immer eine der fchönften Aufgaben unferer Deutihen 
Philologie, wiewohl dazu die legten Jahre eben Feine Fortfchritk, 
eher Rüdjchritte, gemacht haben. Gerade die Sternen» Sagen für 
nen dazu die Einleitung machen; da die Erfcheinungen, durch welde 
diefe Gebilde der Phantaſie hervorgerufen wurden, noch ganz bield 
ben find und auch unter unferm Himmelsſtrich beobachtet werben 
fönnen, gewähren fie eine nüglihe Vorübung zur Herftellung dei 
Mythenpoeſie, welche ſich an mehr locale Eigenheiten und vorübe: 
gehende Zuftände der Natur anfnüpft. 

Sch habe fchon im Jahre 1824 bei der durch Umſtände befchle- 
nigten Abfaffung der „Prolegomenen zu einer wifjenfchaftlichen My⸗ 
thologie‘ einen Abriß über die Sternenmythen des Griechifchen U: 
terthums gegeben, worin ich befonders auf genaue Trennung ber 
wirklich aus dem Anblide der Geftirne hervorgegangenen Sagen von 
den Katafterismen der Alerandrinifchen Gelehrten gedrungen hak, 
welche legtern bloß darin beftehen, daß für eine fhon früher am Hin 
mel gezeichnete Figur irgend eine Fabel oder auch ein andres Geſchicht⸗ 
chen gefucht wurde, wodurch der Figur fich eine intereffante Deutung 
und mythologifche Beziehung unterlegen ließ. Ueber dies Verfahren 
— deffen Fortgang ung durch die von Arat befchriebene Sphäre des 
Eudoros, die nod) jo wenig Mythologifches enthält, Flar vor Augen 
liegt — hat nach denfelben Anfichten Buttmann gefprochen in der 
trefflichen Abhandlung „Ueber die Entftehung der Sternbilder auf der 
Griechiſchen Sphäre,” welche er der Afademie der Wiflenfchaften zu 
Berlin am 8. Junius 1826 vorlad. Bei fortgefegter Aufmerffamfeit 
auf den Gegenftand haben fich mir Die damals ausgefprochenen Grund 
füge noch mehr befeftigt; nur hat fich mir zugleich der Kreis wirklich 
alter Sternen-Mythen in einigen Regionen erweitert; in andern fteht 
mir die urfprüngliche Auffaffung deutlicher vor Augen. Sch werde 
damit anfangen, Alles, was von den Eagen über Orion dem 
Sternbilde angehört, zu entwiceln; und babe vor, in berfelben Form 
auch die Mythen vom Sirius, den Pleiaden und Hyaden und einigen 
andern Geftirnen zu behandeln. 
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Ziemlich alle Geftirne, welche der Griechiſchen Sagenpoefie 
einen größern Stoff dargeboten haben, befinden fich in dem Abfchnitte 
des Himmels, welcher von der Sonnenbahn ſüdlich liegt; nicht in dem 
fo viel größern Raume, welcher von der Efliptif fi nach dem Pole 
erftredt. Dort haben ziemlich in einer Linie Sirius, Drion, die 
Hyaden und Pleiaden ihre Stellung, von denen nur die Pleiaden 
einige Grade nördlich von der Efliptif entfernt find. Zwar fommen 
auch unter den Nordgeftirnen die Bärin oder der Wagen, nebfl 
dem Bärenwächter oder Ochfenhüter, frühzeitig unter dieſen 
Namen vor, indem fie den Griechen hauptfächlich zur Richtfehnur bei 
ihren Schiffahrten dienten — denn die dem Pol nähere EConftellation 
des Fleinen Bären zum Augenpunft zu nehmen, haben die Grie: 
chen erft fpäter den Phönififchen Seefahrern abgelernt; — aber einen 
bedeutenden Einfluß diefer Benennungen auf die Geftaltung von My⸗ 
then fönnen wir nicht nachweifen. Die mythologifch befannten Ge- 
ftirne, welche fih von dem Zodiacal-Sternbilde des Stiers längs der 
Milchſtraße beim Bol vorbeiziehen, Perſeus, Kaffiepeia, Andro« 
meda und Kepheus, haben allerdings das Eigne, daß fie nicht, wie 
das Pferd und der Knieende und der Schlangenhalter und Andre, 
zuerft unter Namen vorfommen, welche bloß die Figur bezeichnen, fon- 
dern, fobald man fie erwähnt findet, auch gleich diefe mythologifchen 
Namen haben, welche überdies alle von Perſonen einer und derfelben 
Königsfamilie hergenommen find; deffenungeachtet find die genannten 
Sternbilder der Briechifchen Poeſie vor Alerander ganz fremd und 
laſſen fich überhaupt erft auf der von Aratos befchriebenen Ephäre 
des Eudoros nachweifen. Mir ift es fehr wahrfcheinlich, daß man 
durch diefe Ramen von Herven und Heroinen, weldye eine gewiſſe, 
wenn auch nur fcheinbare, Beziehung zum Orient hatten, Chaldäi— 
ſche Benennungen überfegen wollte, welche aus einer ähnlichen Fabel 
der orientalifchen Mythologie entnommen fein mögen. Daß aber 
etwa Berfeus und Andromeda und die mit ihnen verbundenen Per⸗ 
fonen in der Griechifchen Sage felbft urfprünglich fiverijche Weſen 
feien, läßt fich durchaus nicht wahrfcheinlich machen; es ift fein Zug 
in diefem Mythenkreiſe, welcher deutlich und beftimmt eine Deutung 
aus der Aftrognofie verlangte. Was aber die zuerft ausgeiprochene 
Bemerkung anlangt: fo erflärt fich ver Umftand, daß die mythologifch 
twichtigern Geftirne füplich von der Sonnenbahn ftehen, wohl genü- 
gend dadurch, daß diefe Sternbilder nicht das ganze Jahr über am 
Himmel erfcheinen, fondern zu Zeiten unfichibar find, woburd ihr 
Erfcheinen doppelt merkwürdig wurde und zu allerlei Kombinationen 
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Beranlaffung gab. Bei den Zodiacalgeftirnen ift Dies fchon wenige 
der Kal, fie würden beinahe in jeder Nacht fichtbar fein, wenn von 
Aufgang bis zum Untergang der Eonne völlige Dunkelheit herrſchte; 
aber die Dämmerung, welche vor dem einen und nach dem andem 
eintritt, bewirft, daß jedesmal Die der Sonne zunächft ftehenven Je 
biacalgeftirne eine Zeitlang nicht gefehen werden fönnen ; Welcher Zeit 
raum für die im Naden des Stiers flehenden Pleiaden von Hefin 
befanntlich auf vierzig Tage angegeben wird. “Die nörblicheren &r 
ftirne aber, welche jede Naht längere oder kürzere Zeit oder aud be 
ftändig am Himmel zu fehen find, erfcheinen, wie alles Alltaͤglich, 
minder auffallend und konnten auch durch eine bichterifch Führe 
Phantafie ungleich fehwerer in Beziehung auf andere Naturereignifk, 


und dadurch in Bewegung und Handlung ‚gefeßt werden. Wen 


man aber zu einer folchen Lage noch eine fo auffallende Geſtalt hinzu⸗ 
nimmt, wie die des Sternbildes Orion ift, mit den Drei in einer Linie 
nahe zufammenftehenden Gürtelfternen der zweiten Orbnung und ben 
ſechs andern hellen Sternen, welche hauptfächlih Die Richtung ber 
Arme und Beine zu bezeichnen dienen und ſich von felbft mit jenen ju 
dem Bilde eines riefenmäßigen Mannes verbinden, womit dann bie 
Vorſtellung auch noch den nicht weit entfernten Sirius, Die erfte ber 
Sonnen am Rachthimmel, in Verbindung zu bringen fucht: fo dürfen 
wir und nicht wundern, wenn ein foldyes Sternbild vor allen andem 
zu Sagen und Mährchen die Veranlaffung gegeben hat.) Bon die 
fen Mährchen fcheint mir noch nicht Alles richtig gedeutet zu fein; 
gerade denen, welche alle Herven der Mythologie auf Sternen-Nuf- 
und Untergänge und Kalender-Epochen zurüdzuführen fuchten, hat 
fi) der Sinn für den naiven, halb treuherzigen, halb ſchalkhaften Geift 
diefer Gattung von Fabeln oft am Wenigften erſchloſſen; wir wollen 
verfuchen, durch genaue Vergleichung der Erfcheinungen des Stern: 
bildes unter Griechifchem Himmel mit den auf den Orion begüglichen 
Mythen eine möglichft beftimmte und einleuchtende Deutung der lehte- 
ren zu erlangen und auf foldye Weife die fich alljährlich wiederholende 
Gefchichte des Drion, wie fie fih in der Einbildung des Griechiſchen 
Bolfs zufammenfeßte, darzulegen. 


nn 


’) Neben diefer Anficht des Sternbildes gab es freilich noch eine andre wenig 
poetlfche und ganz unmpthologifche, aber gewiß ächt velfsmäßige, welche die Orfone: 
Sterne zu der Figur eines coloffalen Hahnenfußes, aAsnroomddıov, verband. 
Der Gürtel des Orion war dann der Eporn des Hahnes. 
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Wir beginnen mit dem erften Erfcheinen oder dem Früh— 

aufgange des Orion im Sommer, 

„wann man zuerft erſchaut Drions mächtige Stärke,“ 

wie Heftod fagt?). Eo lange die Sonne ſich in ihrer Laufbahn ober- 
halb des Orions im Etier und den Zwillingen befindet, fann dies 
Sternbild die ganze Nacht nicht gefehen werben; erft wenn die Sonne 
bis gegen das Ende des Sternbilde der Zwillinge vorgerüdt ift, wird 
unterhalb der vor ihrem Aufgange fich erhebenden Zodiacalgeftirne am 
Ende der Nacht etwas vom Drion fichtbar werden fönnen, ehe bie 
Strahlen des Tages es unmöglich machen, die über dem Horizont be- 
findlichen Geftirne mit unbewaffnetem Auge zu erfennen. Nach 
Eudoxos dem Knidier (350 v. Chr.) fing Orion an fichtbar zu wer⸗ 
den, wenn die Eonne den 24. Tag in den Zwillingen ftand; an dem- 
felben Tage fah man nach Euftemon (430 v. Ehr.) die Schulter des 
Drion bervorfommen, d. h. die rechte oder weftliche mit dem Sterne 
Bellatrir3), Nah Demofritos (420 v. Ehr.) trat diefer Aufgang 
erft ven 29. Tag der Zwillinge ein. Für Heſiods Zeitalter (800 v. 
Ehr.) wird der Frühaufgang des Drion auf den neunten Julius, nady 
Zulianifchem Kalender, berechnet?). Je weiter aber die Sonne in den 
Krebs vorrüdt, um defto mehr Zeit gewinnt Orion fi vor Tagesan- 
bruch über den Horizont zu erheben; am elften Tage des Krebfes fah 
man nad) Euboroß 5) fchon die ganze Figur deffelben; und von Tage 
zu Tage fällt nun der Aufgang des Geftirnd weiter in die Nacht 
hinein, fo daß er etwa am Ende des Standes der Sonne im Löwen, 
gegen die Mitte des Eeptembers, ſchon um Mitternacht aufgeht und 
ſich bereits in feinem Höhenftande befindet, wenn die aufgehende 
Eonne ihn feines Glanzes beraubt. 

Ehe aber Orion diefe Höhe am Himmel erreicht hat, kann es 
dem, der die Erfcheinung des Geftirns in einer einzelnen Nacht be= 
trachtet, fcheinen, als folge die Morgenröthe dem Drion gleihfam auf 
dem Fuße und als wolle fie ihn nicht am Himmel herauffommen 
laffen, und ſo entwidelte fi beim Griechifchen Volfe die Vorſtellung 
„Eos, die herauffommende Tageshelle, raube den Orion,” woraus 
denn nad) der Art alter Naturmythen eine Liebesgefchichte wurde. 
E08 liebt den Orion und raubt ihn fich zum Gemahl, lautete die ein- 
fache Volksſage. Daß deffenungeachtet Orion jeden Tag höher her- 


7) Tage und Werfe V. 598. Göttl. ?) Geminus Giſagoge p. 365. 
ed. Altorph. %, Ideler Handbuch der Chronologie Bd. I. S. 347. vgl. Lehr: 
buch S. 103. °) Beminus Eifagoge p. 345. 
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auffommt und den Umarmungen der Eos fpäter anheimfällt, darauf 
nimmt Die Dichtung hiebei feine Rückſicht, indem fie ſich bloß an ti | 
Erſcheinung einzelner Tage hält. Schon Homer läßt Die Atlad: | 
Tochter Kalypfo über die Härte der Götter, die auch ihr den geliche ; 
Mann nicht laffen wollen, ſich auf ſolche Weife beflagen®): 


Arg feid ihr, o Götter, und eiferfüchtig vor Audern, 

Daß ihr den Göttinnen grellt, die fich ſterblichen Männern gefellen, 
Ohn' es zu hehlen, wenn eine den lieben Gemahl fi erfohren. 

So als den Drion ſich geranbet die rofige Cos, 

Grolltet ihr jener fo lang’, ihr leicht Hinlebeuden Götter, 

Bis auf Ortygien ihn Die geldenthronende Jungfrau 

Artemis, ſchnell annahend, mit milden Gefchoffen getöbtet. 


Ev flar es nun hier ift, daß die Morgenröthe den Drion auf fein 
andre Weife raubt, al8 indem fie ihn verfehwinden läßt”): fo wenig 
läßt fich Doch die daran gefnüpfte Dichtung von der Tödtung des Drion 
durch die Artemis damit in einen innern Zufammenhang bringe. 
Wollte man etwa auch) fich erlauben, fehon bei Homer Die Artemis für 
den Mond anzufehen und den Mythus darauf zu beziehen ſuchen 
wie durch Das Ficht des wachfenden Mondes die Sterne immer mehr 
verdunfelt werden: fo hätte Died Doch nicht leicht al8 eine Tödtung des 
Orion, deffen Hauptfterne dabei immer fichtbar bleiben, gefaßt werden 
fönnen; und eben fo wenig würde fich auf diefe Weife zwifchen dem 
Raube durch die Eos und der Tödtung durch die Artemis ein natür- 
licher Zufammenhang der Erfcheinungen am Sternenhimmel nachwei⸗ 
jen laffen. Hier wird es alfo gerathen fein, eine auf anderm Boden 
gewwachfene, nicht auf das Sternbild Orion bezügliche Fabel anzunc)- 
men, welche die epifche Poeſie zeitig mit jener fiverifchen zu einer dem 
Scheine nach fich natürlich entwidelnden und durch die gewöhnlichen 
Reigungen und Leivdenfchaften der Götter ganz gut motivirten Erzäh: 
hing verwebt hat. 

Man darf fich freilich billig verwundern, wie ſchon Homer eine 
Dichtung, die fich fo far auf das Verſchwinden eines Geſtirns in der 
Morgenröthe bezieht, unter andern Beifpielen unglüdlicher Vermaͤh— 
lungen von ©öttinnen mit Sterblichen fo ganz mit der Miene erzählen 
fonnte, als trage er eine wirfliche Begebenheit aus früheren Jahrhun⸗ 


6) Odyſſee V, 181. 7) Die allnyogla des Mythus bei Cuſtathios und 
ben Schelien: Die Leichen ſchöner Jünglinge feien vor Tagesanbruch zu Grabe getra: 
gen worden, als wenn die Sonne dag traurige Schaufpiel nicht fehen dürfte; darum 
habe man gefagt, Orion fei von ber Cos geranbt worden; kommt gegen jene einfache 
und natürliche Grflärung in Feinen Betracht. 
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derten vor. Man kann dies auf aweierlei Weife erflären. Entweder 
war der Sinn der damaligen Sänger wirklich fehon fo fehr von den 
Erfcheinungen des Sternenhimmels und der Natur, welche der Phan⸗ 
tafie früherer Zeiten zu jo vielen Gebilden die Veranlaſſung gegeben 
Iyatten, abgewendet, daß fie den Raub des Drion durch die Morgen- 
röthe nacherzählen konnten, ohne daran zu denken, daß fich dies immer- 
fort auf Diefelbe Weife am Himmel begebe. Oder in dem alten Sän- 
ger ift, bei fcheinbarer Ehrlichkeit, fo viel Verftellung, daß er, die 
Beziehung des Mährchens wohl fennend, ſich abfichtlich hütet, da⸗ 
von etwas merfen zu laflen. Wenn die legte Annahme keineswegs 
in allen Fällen zu verwerfen ift: wird man fich hier doch wohl für die 
erftere entfcheiden: aber in dem einen wie in dem andern Falle find 
folche Stellen im Homer fehr Iehrreiche Beifpiele für den großen 
Hauptfag der Briechifchen Religions- und Mythengefchichte: Daß in 
der Zeit der Homerifchen Poeſie die alte Naturfabel nicht mehr 
in ihrem eigentlichen und urfprünglichen Zufammenhange bargeftellt 
und verftanden wurde, fondern nur einzelne Bruchftüde davon, aufge- 
faßt im Geiſte der heroifchen Mythologie, in der unermeßlichen Fluth 
von Sagen mit fortgetrieben wurden. Ein genaueres Nachdenken 
über foldhe Stellen würde wohl audy Voß gelehrt haben, daß das fo 
oft gegen das höhere Alter der Raturfabel aufgerufene Zeugniß Ho- 
mers, mit feinerem Ohre vernommen, gerade für ein fo hohes Alter 
derfelben fpricht, daß fie Damals ſchon zu einer faft unfenntlichen Ruine 
geworden war, aus welcher wir erft den fchönen Plan der älteften 
Griechiſchen Dichtung herzuftellen die Aufgabe haben >). 

In der folgenden Zeit des Jahres geht Orion immer mehr 
gegen den Anfang der Nacht auf. Wenn die Sonne im Scorpion 
fteht, alfo ungefähr in der Mitte zwifchen Herbftäguinoetium und 
Winterfolftitium, dann geht er in Griechenland akronychiſch oder 
zum Legtenmale fihtbar am Anfange der Nacht auf. Eudoros gibt 
den zwölften Tag des Scorpions als den Beginn des afronychifchen 
Aufgangs des Drions an). Sept bewegt ſich alfo das mächtige 
Sternbild die ganze Nacht am Himmel hin, und wenn die Sonne auf: 
geht, finft er am weftlichen Horizont hinab. Auf diefer Bahn bewes 


*) Ich wünfchte, daß Nitz ſch zur Stelle der Odyſſee, Erklärende Anmerfun: 
gen BY. 11. S. 82, fi mehr darüber ausgeiprochen haben möchte, wie er die Sage 
auffapt. Nach den Worten „Den Crion, den Jäger von ausnehmender Stärfe und 
Schönheit, Hatte ſich Cos zum Liebling erforen. Wir finden ihn bei Homer ſchon 
wie bei den Epätern als Sternbild” fann man noch nicht Hinläuglich urtheilen. 
’) Bei Geminus a. O. p. 351. 
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gen ſich vor dem Orion her die beiden Sterngruppen der Pleiaden 


und Hyaden. Die Pleiaden oder das Siebengeſtirn, eine dichtge⸗ 


drängte Gruppe fleiner Sterne, ftehen über der rechten Schulter des 
Drion, wenige Grade nördlich von der Ekliptik; fpäter wurden fie zum 
Rüden des Stiers gerechnet, wie die Hyaden den Kopf diejes Ju 
diacalbildes vorftellten; dad Homeriſche Alterthbum mußte von die 
ganzen Eintheilung noch nichts. Die Hyaden, etwas füdlich von te 
Efliptif, ftehen Orion noch näher; der glänzendfte Stern des Dreicds, 
welches fie bilden, Aldebaran, fteht in einer Linie von dem Schulte, 
fterne des Drion, Bellatrir, nach den Pleiaden Hin ziemlich in ter 
Mitte. Die unter diefen Sternbildern am Meiften weftlich geftellten 
Pleiaden erreichen gegen die Mitte der Zeit, in der die Sonne in 
Scorpion fteht, zuerft vor Tages⸗Anbruch den weftlichen Horizont; je 
weiter Die Sonne vorrüdt, um defto früher trifft ihr Untergang vor 
den Aufgang der Sonne. Demokritos ſetzt den erften fihtbaren Unter: 
gang der Pleiaden auf den vierten Tag des Scorpion; gemwöhnlid 
werden aber von den alten Sternenbeobachtern die Tage zwifchen dem 
fünfzehnten und neungehnten angegeben 1%); nach Ideler traf dieſer 
Untergang in Heſiods Zeit den dritten November nach Sulianifchen 
Kalender, den ſechs und zwanzigften October nady Gregorianifchem 1. 
Die Hyaden fieht man nach den Aftronomen bei Geminus zuerft un- 
tergehen am fieben- oder neun und zwanzigſten Tage des Scorpion, 
nach Speler traf diefer Untergang in Heſtods Zeit auf den fiebenten 
November nad Iulianifhem Kalender 12). Indem dieſe untergehen, 
hat man fchon mehrere Tage den unteren Theil des Orion vor Taged- 
Anbruch unter den Horizont hinabfinfen gefehen; aber erft nach den 
Hyaden taucht er fich ganz in die Wogen des Oceans. Der Früb- 
untergang des Orion wird daher bei Geminus vom neungehnten 
Tage des Scorpion bis zum achten Tage des Schügen angefeßt ; jept 
wird für den völligen Untergang des Orion in Heſiods Zeit der fünf- 
zehnte November nach Julianifchem Kalender ausgerechnet. 

Diefe Zeit des Jahres bezeichnet Heflod, indem er den Zeit- 
punft angeben will, von welchem an das Meer durch die Herbfiftürme 
für die Griechen unfdhiffbar wurde, mit den Worten: 


Wann das Bleiadengeftirn vor der Riefengewalt Orions 
Flüchtig hinabwärts finfet zum nebelumfchatteten Meere. 77) 


10) Bei Geminus p. 851. 1) Handbuch der Chronologie Bd. I. ©. 
243. 246. 2) Handbuch ber Chronologie S. 346. Lehrbud ©. 103. 22) Tage 
und Werke V. 619. Böttl. Bon derfelben Zeit Theokrit XIL, 34. 
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Orion wird nämlich hier als ein gewaltiger Kämpfer und Jä⸗ 
ger gedacht, dem wilden Jäger unfrer Sage nicht unähnlich, wie er 
auch noch in der Unterwelt gefpenftifch die Schatten der Thiere mit 
eherner Keule vor fich herjagt 13); vor ihm müffen fich die Pleiaden 
flüchten und werben in diefer Zeit des Jahres genöthigt, fich in Die 
Wogen des Oceans zu retten. Dabei ftellte man fich die Pleiaden 
ohne Zweifel urfprünglich als einen Zug wilder Tauben vor: eine 
Vorftelung, die fich zugleich aus dem Anblide der Sterngruppe und 
aus der Aehnlichfeit des SKlanges zwifchen den Namen IlAnındes 
und zsisındsg fehr natürlich entwidelte: aus einer finnvollen Stelle 
Homers 15), deren genauere Entwidelung bier den Zufammenhang 
unterbrechen würde 1°), weiß man, daß feit alten Zeiten die Pleia- 
den, mit deren Frühaufgange die Getreide» Ernte in Griechenland 
anhob, ald Tauben gefaßt wurden, welche, von der Welt Enden 
. berflatternd, den Dlympifchen Göttern Ambrofia brächten. Diefe 
Jagd des Drion war überhaupt in der früheren poetifchen Vorſtel⸗ 
lung nicht fo befchränft, wie nach der fpätern Eintheilung der Stern- 
bilder, wonach man dem gewaltigen Riefen einen wenig in Die Augen 
fallenden Hafen ald Gegenftand feiner Jagd unter die Füße legte; 
vielmehr ließ man ſie fi) über den größten Theil des Himmels erftref« 
fen; auch die Bärin 

Dreht am Himmel fi ringe, Orion immer erfpähend, 
Sie, die allein niemals in Okeanos Fluthen ſich babet, 

wie eine Homerifche Stelle fie fehildert 17). Cie erfpäht den Orion 
und lauert auf feine Bewegungen, weil fie immer den Kopf auf ihn 
zuwendet und ihn mit ihren Blicken zu verfolgen fcheint, als fürchtete 
fie, daß er plöglich auf fie losgehen werde. Man fieht Daraus, daß 
man fich dad Sternbild des großen Bärs im Ganzen eben fo gerich« 


Xarav &y Eonspioıg dolpoıg voros dypd dıosun 

xöuere, X "Nolov Ör' En’ onzavi nödag layer. 
Daher der Orion nimbosus, Virgil Aen. I, 535. aquosus, IV, 52. saevua 
VII, 719. und viel vergleichen bei den Dichtern.  ?*) Odyſſee XL, 571. — Mein 
verehrter Freund, Profeſſer W. Grimm, macht mich auf eine Menge auffallender 
Bergleihungspunfte des Orion mit dem wilden Jäger aufmerffam, die wohl zu 
ber Unterfuchung anregen könnten, ob beiden Sagen wirklich eine gemeinfame Grund: 
lage zufomme. 36) Odyſſee XII, 63 ff. 30) Auch Fann dafür befonders auf 
Bölders Mythologie der Japetiden S. 83 ff. vertwiefen werden. Ueber die Pleia⸗ 
den als Tauben Nitz ſch zur Odyſſee V. 269. 17) Ovdyſſee V, 374. 9 T’ auron 
orpegperanu.f.w. Adroö, am Himmel felbft vollenden fie den Kreislauf, nicht 
zum Theil unter dem Horizont. 
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tet Dachte, wie man es jetzt zeichnet; nur muß man dem aus vielen 
fleinen Sternen beftehenden Kopfe des Thiers nicht Die Figur der heu- 
tigen Himmelöfarten, jondern die nad der Stellung der Sterne na- 
türlichere Richtung geben, in welcher er gerade gegen den Drion ge 
wandt ift, fo Daß man aus der Lage Diefes Kopfes der Bärin den 
Stand des Drion, auch wenn dieſes Sternbild fich unter Dem Hori- 
zont befindet, fogleich abnehmen Fann 78), Natürlich wurde im dieſes 
große Jagdbild auch das Hundsgeftirn als Jagdhund des Orien 
mit aufgenommen; daher ſchon bei Homer der in Waffen ſtrahlende, 
aus der Ferne leuchtende Achilleus mit dem Sterne verglichen wird, 
Welcher zum Fruchtherbſt kommt und im Dunkel der ſchwärzeſten Nachtzeit 
Unter dem Eternengewühl vorleuchtet mit funkelnden Strahlen, 
Melchen die Menſchen den Hund Orions nennen mit Namen: 
Er it der Nrahlendfte Etern, doch zu ſchädlichem Zeichen gefeßet, ' 
Weil viel fengende Gluth er zum Echmerze der Menfchen herbeiführt *°). 
Jedoch war es Doch wohl bei dieſem Geftirne nicht Die Geftalt 
und die Stellung gegen Orion, die einen Hund darin finden lich, 
fondern man hatte den Sirius wegen der ihm zugefchriebenen Wir: 
fungen feit alten Zeiten ald einen wüthenden Hund am Himmel an- 
gefehn; da man nun aber einmal diefes Thier in ihm fah, war es 
natürlich, daB man ihn mit Orion in Verbindung brachte und an 
jener großen Jagd unter den Sternbildern feinen Theil nehmen lieh. 
Wenn aljo urfprünglich wohl auch die Verfolgung Der Pleia— 
den als ein Theil des Orioniſchen Waidwerfs gefaßt wurde, fo ha: 
ben dagegen die Dichter des Alterthums das Verhältniß fo ausgebil— 
det, daß die Pleiaden als fchüchterne Jungfrauen gedacht werten 
(wie fie denn auch Heſiodos fchon Atlas» Töchter nannte), Drien 
aber als ein wilder Ricfe, der fie oder ihre Mutter mit leidenfchuftlis 
cher Begierde verfolgt. Für diefe Erzählung werden fihon Die kykli— 
fchen Epifer 20) und Pindar 21) angeführt, welcher auch in einer an- 
dern Stelle 22) fügt: e8 ziemt fih, Daß Orion nicht weit fei von den 
bergentfp roffenen Pleiaden. Pindar ſoll auch fehon erzählt haben, 
daß Zeus die vor Orion fliehenden Pleiaden, um ihrer Angft ein 
Ende zu machen, in Tauben verwandelt und al8 Zeichen der Jah— 


29, Buttmann über die Antftehung der Eternbilder ©. 17. 1%, Ilias 
XXII. 87. 2%) Dei den Scholien zu Ilias XVIII. 486. 7 orogia apa rois av- 
nAımois. In die Srörterungen über die Bedeutung dieſes Ausbrudes kann ich hier 
noch nicht eingehen. 21) Rragment 11 aus den Dithyramben, beim Etymol. M. 
p. 675, 33. u. @uftathios zur 31. XVIII. p. 1155. Rom. 27) Nemea IL, 12. 
Auf die Paronomaſie in diefer Stelle Hat Diffen aufmerffam gemadt. 
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reszeiten an den Himmel geſetzt habe. Wobei freilich, wie in den 
Dichter-Mythen ſo oft geſchieht, der Zuſammenhang der Sache ge— 
rade umgedreht wird, indem die Anweſenheit der Pleiaden am Him- 
mel, der Urfprung der Vorſtellung von ihrer Verfolgung durch Orion, 
nun als eine mittelbare Wirfung derfelben vorgeftelt wird. Bei 
Späteren fommt diefe Sagenform häufig vor 23). 

Bon dem oben bezeichneten Zeitpunfte finft nun Orion jeden 
Tag längere Zeit vor Tages-Anbruch unter den Horizont, fo daß er, 
wenn die Sonne im Waffermann fteht, ſchon am Anfange der Nacht 
culminirend erfcheint und um Mitternacht untergebt. Iſt die Sonne 
im Widder, fo fieht man den Orion nur noch gerade herabfinfen, 
wenn eben erft das Dunfel der Nacht eingetreten ift; der Spätun- 
tergang des Sternbildes tritt ein. Eudoxos gibt die Tage vom 
dreizehnten des Widders bis zum erften des Stiers als die Zeit an, in 
welcher nach und nach das ganze Sternbild des Drion verſchwindet 22). 
Wührend es aber früher beim Anfange der Nacht am Südhimmel ziem- 
lich hoch in aufrechter Stellung erblidt wurde, fieht man es jest nur 
Ihräg gegen den weftlihen Horizont liegen, welche Stellung auch 
Horaz andeutet, wenn er den herbftlichen Südwind 

den wilden Genofjen bes vorgeneigten Orion 
nennt 25). Alsdann kommt dem Drion die Sonne zu nah, ald daß 
er noch am Abend fichtbar fein könnte: er bleibt eine Zeitlang ver- 
borgen, und es vergehen unter dem Himmelsftriche Griechenlande 
über fünfzig Tage, ehe Drion wieder gegen Morgen am Ofthimmel, 
der Eonne vorausgehend, fichtbar werden und der oben erwähnte 
beliafifche oder Frühaufgang eintreten kann. 

Diefe dem Drion eigenthümlichen Verhältniffe Haben den Stoff 
zu einem feltfamen Mährchen gegeben, welches fich feiner Abenteuer: 
lichfeit ungeachtet Doch beinahe in allen Zügen vollfommen ficher er- 
fären läßt, wie auch die Alten die Beziehung deffelben auf das Ge— 
ftirn theilweife erfannt haben 20). 


23) Hygin Poet. astron. 1I, 831. Athenäos XI. p. 490. Scholia zur 
Ilias XVIII, 486. 2%) Geminus a. O. p. 261. 263. 25) Carm. I, 28, 
23. devexi Orionis. 20) Unter den Neuern bat Bölder, Mythologie der Ja⸗ 
petiden S. 114 ff., die meilten Züge dieſes Mythus fchon richtig gedeutet. — Die fol: 
gende Gefchichte It eninemmen aus Apollobdeorl, 4,3. Hygin P. A. II, 34. 
Eratoſth. Kataſter. 3%. Parthenios 20. Servius zur Aeneis X. 769. 
Theon zu Arat. Phaen. 3833. Schol. Nikaud. Therlafa 15. Vgl. Arat. 
Phaen. 640. nebft ven Schel. Tzeb. Chil. III, 336. Lufian m. rod olkov 28. 
Man vermutet (f. Schneider zu den Schol. Nikaud. a. D.), daß Pindar in den 
Tithyramben die Gefchichte ſchon behandelte; doch ift dies auf jeden Fall zweifelhaft 
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Orion, heißt es, kam aus feiner Heimath Böotien nach dem 
Eiland Chios und freite hier um die Tochter des Königs Oeno— 
pion (des Weinmannes), der ein Sohn war des Gottes Dionyfos 
und der Ariane. In feinem Dienft jagte er als rüftiger Jägers: 
mann alles Wild, das auf der Inſel zu finden war. Als aber Deno: 
pion die Heirath immer weiter hinausſchob, brach Drion in der 
Trunfenheit das Echlafgemach der Jungfrau auf und fehändete fie. 
(Andre nennen dabei, ftatt der Tochter de8 Denopion, Merope, jeine 
Gemahlin, Aerope, al8 die von Drion entehrte.) Die Satyrn aba, 
mit denen Orion gezecht hatte, binden ihn und überliefern ihn fo dem 
Denopion. Denopion brennt ihm zur Strafe die Augen aus und 
wirft ihn hilflos an die Küfte hin. Drion tappt nun blind umher, 
bis er aus der Berne das Geräuſch einer Schmiede- Effe vernimmt 
und diefem folgend zur Werfftatt des Hephäftos und der Kyklopen, 
in Lemnos, gelangt. Der Feuergott gibt dem Orion Hierauf den 
Knaben KHedalion zum Führer, den er auf feine Schultern fegt und 
fih von ihm leiten läßt. Der Knabe führt den Orion Durch den Ofen: 
nos immer gegen Often, fo daß die Sonne beftändig in feine Augen 
höhlen fcheint. Auf diefe Weife geben ihm die Sonnenftrahlen das 
Augenlicht wieder, und Drion eilt, von Neuem fehend geworben, 
zurüd, um den Denopion zu ftrafen. Doch diefer hat fich indeß in 
ein von Hephäftos gebautes unterirdifches Gemach geborgen, wo 
Drions Rache ihn nicht mehr erreichen fann. 

Zur Erflärung dieſes Mährchens gehört nun vornehmlich der 
Umſtand, Daß man die Erfcheinungen des Drion nebft dem Sirius in 
Verbindung brachte mit dem Reifen und Lefen des Weines. Der 
Mein fing an zu reifen, wenn Orion fid) am Himmel erhebt. Man 
jchrieb dies befonders der Einwirfung des Sirius zu, deſſen Früh— 
aufgang nad) Meton (430 v. Ehr.) auf den fünf und zwanzigſten, 
nach dem gleichzeitigen Euftemon und nad) Eudoros auf den fieben 
und zivanzigften Tag des Krebfes fällt 27); in Homers Zeit ereignete 
es fih am Ende des Monats Julius 28). Diefe Vorftellung veran- 
laßte mehrere Sagen, namentlich die Wetolifcye, nach welcher der 
Weinſtock, als ein Holjftüd, von dem Hunde Maera oder Sirius 


zu ſtellen. S. Diffen zu Bind. Dithyr. ©. 625. Dagegen ift es fiher, daß Sc: 
phokles im Kedalion, einem Drama Satyrifon, den Mythns berührte; auch kann 
das daraus Angeführte: adroxzisrovg Öduovg, ſich auf das Hephäſtiſche Gemach 
bezogen Haben, das in der Sage vorfomnit. 29 Geminus a. O. p. 245. 
a") Ideler Handbuch Bd. I. ©. 244. Lehrbuch S. 102. 
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geboren wird 2). So lange nun alfo der Wein reift, ift Orion dem 
Könige Denopion, defien Name nur der zur Perſon geftempelte 
„Wein“ ift, dem Beherrfcher der traubenreichen Infel Chios, dienft- 
bar und jagt ihm die Thiere am Himmel. Natürlich nimmt er dann 
auch an der Weinlefe Antheil und beraufcht fich im frifchgefelterten 
Moſt. Nun beginnt in Griechenland die Weinleſe, nach Heſiods 
Vorfchrift, in der Zeit: 

Wann fi zur Himmels: Mitt’ Orion und Sirius heben, 

Und das Geſtirn Arktur anfchauet die rofige Eos ?°). 

Hiermit wird der Frühaufgang des Arftur bezeichnet, welcher 
nad den alten Parapegmen vom zehnten bis zwanzigften Tage des 
Standes der Sonne in der Jungfrau ftattfand 31) und in Heflods 
Zeit auf den achtzehnten September traf32); man betrachtete ihn als 
den Beginn des eigentlichen Herbited (Metoporon). In derjelben 
Zeit des Jahres geht Drion um Mitternacht auf und ift bis zur 
Mitte des Himmels hinan geftiegen, wenn der Morgen anbricht und, 
wie Heflod fagt, die Eos den Arktur anfıhauet. Bis dahin ift alfo 
Orion immer aufwärts gefliegen; von da an beginnt er abwärts zu 
finfen. Diefes Herabfinfen betrachtete der Volfswig als eine Folge 
der Theilnahme des Orion an den mit der Weinlefe verbundnen Zech⸗ 
gelagen. Man fonnte dabei indeß auch den Stand des Orion in 
fpätern Monaten vor Augen und in Gedanfen haben, da die Weinlefe 
fid) in Griechenland durch mehrere Monate hindurchzieht; namentlich 
traf das Attifche Weinleſe-Feſt der ländlichen Dionyfien erft in den 
Pofeideon, gegen das Winter- Eolftitium, alfo in eine Zeit, in welcher 
Orion bereit8 untergehend den Horizont erreicht hatte und fich alle 
Tage früher in die Wogen des Oceans fenfte. In diefer Jahreszeit 
fonnte theils das Herabfinfen des Orion, theils die ſchräge Stellung, 
in der die Riefenfigur fich über die Erde hinzuftreden fchien, wohl am 
Leichteften auf die Vorftellung eines Trunfenen führen. Merf- 
würdig, daß auch der hebräifche Name des Drion Keftl einen Unbe- 
fonnenen und Thoren bezeichnet 33); e8 fcheint, daß e8 Den alten Völ⸗ 
fern ſehr natürlih war, den Drion zwar als einen gewaltigen Rie- 
fen, aber auch als einen übermüthigen und thörichten Gefellen anzu» 





29) Vgl. auch Nonnos Dionyf. XII, 387. 20) Tage und Werke 609. Goͤtil. 
2) Euftemon bei Geminus p. 249. 32) Ideler Handbuch Bd. I. ©. 847. 
29 Es iſt mir nicht unbefannt, daß die Deutung des Kefil auf den Orion nicht all⸗ 
gemein angenommen iſt (ogl. Ideler Unterfurhungen über den Urfprung der Stern⸗ 
Namen ©. 364): doch fcheint mir am Meiften dafür zu fprehen. Wenn man 
Kefil durch Gigant erlärt, thut man dem Worte offenbar Gewalt an. 
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fehn. Die in diefer Trunfenheit vollbrachten Unthaten werben durd 
die Blendung des Riefen gerochen. Es ift von felbft klar, daß fih 
dies auf das gänzliche Verfchwinden des Orion im Frühjahr bezicht. 
Er irrt nun blind und unfichtbar umher, feine Augen haben ihr Licht 
verloren, Niemand fieht ihn. Wenn für uns hierin eine Verwechie— 
lung des Aftivum und Paſſivum zu liegen fcheint, fo war dieſe dem 
Alterthum weniger befremdend, wo TupAog, caecus und andre Be 
zeichnungen von Einnenthätigfeiten oder deren Mangel in fubjectivem 
und objectivem, oder activem und paffivem Sinne genommen werben. 
Hierauf vergehen einige funfzig Tage, dann erfcheint auf einmal der 
Sternen-Riefe, welchen man in Welten verfchwinden gefehen, in 
Oſten wieder und erhebt fich mit erneuertem Glanze. Das lehrt 
der Augenichein, daß Orion bei der Sonne gewefen war, frühe 
hatte man ihn der untergegangnen Sonne nachſinken fehn, jet ſah 
man ihn vor der aufgehenden emporfommen. Die Sonne habe ihm 
mit ihrer Beuerfraft die Augen wiedergegeben, war eine ganz natür:- 
liche Borftellung. Daß er dabei feinen Weg durch den um den Erd 
freis ftrömenden Okeanos genommen, beruht auf derfelben Vorftellung, 
nach welcher der Sonnengott — wie Mimnermos und Pherefndes 
erzählten, — wenn er im Weften vom Himmel niedergefahren ift, auf 
goldenem Nachen über die Fluthen des Dfeanos nad) Dften herum: 
fährt, um dort wieder am Himmel emporzufteigen. Nur daß Orion 
wandelnd dur die Wellen des Dfeanos hindurchfchreitet, wie es 
feiner riefigen Statur gemäß ift und wie es hernach noch aus andern 
Dichtungen fich beftätigen wird. Hephäſtos, der Inhaber alles Feu—⸗ 
ers, Fonnte von der Dichtung leicht hereingezogen werden; bei ihm 
fonnte fih Orion am Beſten Raths erholen, wie er fein Licht wieder- 
gewinnen könne. ine räthjelhafte Figur der Sage iſt der gnomen- 
artige Knabe Kedalion, welchen Orion zum Führer erhielt. Doc 
führt diefe darauf, daß die ganze Sage in Naros zu Haufe war, mo 
allerlei intereffante Fabeln, welche fich auf den Verfehr von Hephäftos 
und Dionyfos bezogen und auf alt-Thrakiſche Poeſte zurüdzuführen 
find, im Schwange waren. Hier in Naxos foll Hephäftos den Ke⸗ 
dalion zum Lehrer in der Echmiedefunft gehabt haben *). Vielleicht 


3) Euſtathios zur Il. XIV, 294. p. 987. Rom. Bölder ©. 115 leitet 
Kndoilov von andevsıy ab und denkt fich den Kedalion als einen Todtenführer, 
indem der untergegangene Orion als Todter gedacht werde. Ties paßt aber nicht 
Binlänglich in den Zufammenhang des Mythus, und ich ftimme Dem bei, was Wel- 
der darüber gefagt hat, Nachtrag zur Trilogie S. 315, wo zugleich der Name Ar 
dalioyv als Fürforger erflärt wird. 
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war er auch in der Drions-Sage urfprünglich ein großer Feuer- 
Dämon und wurde zum Knaben nur, um auf den Echultern des 
Drion Platz zu haben. Ein Knabe, vielleicht mit leuchtender Fackel 
auf ven Schultern des Rieſen fißend, war ein Bild, zu deſſen Aus— 
führung die weit auseinanderftehenden Schulterfterne des Drion fehr 
einluden. So gezeichnet war er ein nicht minder pittoresfer Gegen- 
ftand als unfer St. Ehriftophoros; auch gab ed, nach Lukian, Ges 
mälde, welche diefe Gruppe mit Hephäftos und Helios zufammen 
darftellten, und wenn auf Bafengemälden Satyr=ähnliche Figuren 
vorfommen, welche einen füdeltragenden Knaben auf dem Naden 
figend forttragen 35): fo könnte dies vielleicht durch die Einführung 
des Drion in die Umgebung der Satyın erklärt werden, wodurch 
Drion felbft einen Satyrartigen Charakter annahm. Der Unhold 
mit dem Kedalion auf den Schultern, in Verbindung mit einem Chor 
von Satyın, war gewiß auch in Sophofles Kedalion eine Haupt: 
figur, und aus demfelben Satyrdrama möchte der oben (aus Servius) 
angegebne Umitand genommen fein, daß die Satyrn den Drion dem 
Denopion gefeffelt übergaben, — Doch wir wenden uns zu dem 
E chluffe des Mährchens. Der wieder fehend geivordene Drion will 
fih an feinem Feinde, dem betäubenden Traubenfafte, rächen, aber 
diefem ift indeß ein unterirdiſches Gemach bereitet 36). Am Natürlich- 
ften wird es fein, bei diefem Hephäftifchen Gemache an die irdenen 
Amphoren und ähnliche Gefäße zu denken, in welche der Mein nach 
Griechiſchem Gebrauche im Frühjahr umgegoffen und durch forgfäls 
tige Einfchließung allen Wirkungen der Luft entzogen wurde. Da 
Hephäftos auch dem Handwerfe der Töpfer vorftand, zum Beifpiel in 
Athen als ein Hauptgott des Kerameifos oder Töpfer Quartiers, fo 
fonnte der Volkswitz dieſe gebrannten Gefäße fehr gut ein von He- 
phäftos gebautes Gemach nennen; und Denopion in Diefem Haufe 
verborgen ift eine ähnliche Vorftellung, wie die in dem fchönen Liede 
von Novalis, einem Mythus von neuefter Schöpfung: 


„Sie legen ihn in enge Wiegen 
Ins unterirdifche Geſchoß; 
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3°) Millin et Maisonneuve Peintures de vases antiques T. I. pl. 20. 
Die ganze Eompofition iſt freilich fehr rüthfelbaft. 36) Mach der Analogie des 
Aetoliſchen Mythus, nach dem das von dem Sirius zur Melt gebrachte Stüd Holz 
vergraben vwoird, um im Krühjahr ale Weinſtock emporzuwachſen, Fönnte man aud 
hier an die in Erde gelegten Reben-Schößlinge, malleoli, denfen. Doc ſtimmt 
bie Zeit des Mufgangs des Orion damit nicht; und ich habe daher die im Texte fols 
gende Erflärung vorgezogen. 
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Er träumt von Feſten und von Siegen, 
Und baut ſich manches luftge Schloß. 
Es nahe Feiner feiner Kammer, 

Menn er fi ungeduldig drängt 

Und jedes Band und jeve Klammer 
Mit jugendlichen Kräften ſprengt.“ 

Nicht bloß mit der Reife der Weintraube, auch mit andern 
Herbftfrüchten brachte die Phantafle der Griehen das Drions 
Gefirn in Verbindung. Namentlich mit dem Granatbaum, 
welcher bei den Griechen gewöhnlich How, bei Den Boeotern (unter 
denen die Orions-Sage befonders zu Haufe war) aldn hieß?). 
Drion, lautete eine Sage?s), habe fidy mit ver Side vermählt, die 
fo ſchoͤn gewefen fei, daß fie mit der Hera felbft um Den Preis der 
Schönheit wetteiferte; Hera aber habe dies fo übel empfunden, daß 
fie fie in die Unterwelt geftoßen. Der Granatbaum kommt auch font 
in der Griechifchen Mythologie vor; eine Joniſche Sage nannte bie 
Rhoeo die Tochter des Staphylos, des Traubenmannes, und eine 
Geliebte des Apollon 39). Die fehwellende und faamenreiche Frucht 
eignete fi zum Symbol der Fruchtbarkeit, daher die Argivifche Sta- 
tue der Hera einen Oranatapfel in der Hand hielt20); nad Kypri⸗ 
fher Sage follte Aphrodite den Baum gepflanzt haben*1). Häufiger 
indeß erfcheint dies Symbol in Verbindung mit Tod und Unterwelt, 
wie in dem Eleufinifchen Mythus, in welchem Perſephone durch den 
Genuß einiger Granatkerne dem Reiche des Aides, wenigftens für die 
Winterszeit, verfällt?2), dann in den myftifchen Legenden, nach wel- 
chen der Granatbaum bald aus dem Blute des Dionyfos*3), bald 
aus dem der Phrygifchen Gottheit Agdiftist*) hervorgewachfen fein 
ſoll; auch in der Erzählung, daß die Erinnyen einen Granatbaum 
auf das Grab des Thebanifchen Eteofles gepflanzt haben, aus deſſen 
Früchten immer von Neuem Blut hervorftröme #5). Dffenbar bat 


— 


) Athenäos XIV. p. 650 f. 38) Apollodor L 4, 8. 30 Die 
Deliſche Rede, deren Anfang bei Dionyſ. Hal. über Dinard ©. 661. Meiste, 
gegeben if. Diodor. V, 62. *%) Bon dem Granatapfel als Hera: Symbol fprict 
auh Apollonius von Tyana bei Philcftrat. IV, 88. p. 168 Dlear. i) An- 
tiphanes bei Athenäos III. p. 4 c. Nach Clemens Strom. VI, 15. p. 288 
Sylb. war die dosa auch dem Hermes heilig. 2) Voß freilih meinte (zum 
Hymn. auf Dem. 373): die Granatferne hätten Hierbei nichts zu bebeuten, fie Räu- 
den ganz allgemein für jede Frucht, die in den Gefilden des Nides wuchs. Webrigens 
habe Berfephone, um nicht zu erhungern, In der Zeit ihres Aufenthalts in der Uns 
terwelt die gewöhnliche Götternahrung genofin. *2) Elemens Protrept. c. 8. 
6 19. p. 6. Eylb. ) Arnobius adv. gentes V, 6. ) Philoſtratose⸗ 
Imagines II, 20. Ginen fepuleralen Bezug der Granate auf den Denkmaͤlern 
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theild die große Fülle von Samen, theil8 auch die röthliche Farbe 
der Kerne und des Fleifches am Granatapfel diefe Dichtungen und 
die ganze Anficht von der Bedeutung der Frucht veranlaßt, auch der- 
Umftand, daß die reifende Frucht aufplagt und das Fleifch mit den 
blutretben Körnern hervortreten läßt. Dies Zerplaken der reifen 
Granatäpfel zu verhüten, war, wie man aus Columella und PBalla- 
dius lernt, immer eine Kauptforge der alten Obftgärtner. 

Auf das Verſchwinden des Drion nach Eonnen= Untergang 
bezieht fich noch ein Mythus, den ich nicht umhin kann der älteren 
Periode der Mythenbildung zuzueignen, wiewohl wir erft durch Iſtros, 
den Schüler des Kallimachos, Davon hören. #5) Hier heißt es: Ar- 
temis habe den Drion geliebt und fei beinahe entfchloffen gewvefen, 
fich ihm zu vermählen. Apollon fei damit zwar unzufrieden gewefen, 
aber habe die Schwefter ven dem Gedanken daran nicht abbringen 
können. Da babe er einmal den in weiter Entfernung im Meere 
jhwimmenden Drion entdedt, von dem gerade nur das Haupt liber 
die Wellen hervorragte, und fegleich Die Schwefter zu einer Probe 
ihrer Kunft im Bogenfchießen aufgefordert, indem er behauptete, fo 
gut fie den Bogen zu führen verftehe, werde fie doch das Schwarze, 
was man dort im Meere fähe, nicht zu treffen vermögen. Artemis 
habe fih dadurch täufchen laffen und im Eifer des Streites das 
Haupt ihres eignen Lieblings mit ihren Pfeilen durchfchoflen. Als 
nun hernad) die Fluth den Leichnam ans Ufer getrieben, und Arte— 
mis das unglüdliche Ziel ihrer Echießübung erfannt, habe fte ihn 
heftig beweint und zu einer Art von Oenugthuung unter die Geftirne 
geſetzt. Offenbar bezeichnet bier das im Meere, oder urfprünglicher 
im Dfeanos, hervorragende Haupt des Orion den Untergang des 
Sternbildes; der Tod ereilt den Orion, indem er alsdann völlig hin- 
abfinft; daß Artemis diefen verurfacht, ift aus der alten jedem Grie— 
chen befannten Eage genommen; daß fie ihn aber hernach unter die 
Eterne verfeßt, in einer Zeit zugefügt worden, wo man es verfannte, 
daß auch vorher fchon von Drion am Himmel die Rede geweſen war. 
Auch der Umftand, daß das Haupt des Orion am Horizont ald ein 
ſchwarzer Fleck erfcheint, laͤßt fih am Sternbilde rechtfertigen; gegen 
den Strahlenglanz der Schultern erfcheint das Haupt dunfel und 
nächtlih. Dagegen darf man behaupten, daß Iftros darin nicht die 
urfprüngliche Erzählung wiedergegeben hat, daß er den Orivi im 


bemerft RaoulsRocette Monumens inedits T. I. p. 159. «6) Bel Hygin 
P, A. II, 34. Istri fragm. coll. Lenz et Siebelis p. 69. 
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Meere ihwimmen läßt; in der ächtpoetifchen Borftellung dachte man 
fich Orion als einen Riefen*?), 

Ter mit den Füßen den Weg durch die tiefeiten Fluthen des Nereus 

Tretend die Echultern emper hebt über die Fläche der Wogen 

Und, von den Gipfeln der Berge die Eſche zur Keule füch brechend, 

Her ſich am Boden bewegt und das Haupt einbüllet in Molfen. 
So bejchreibt Virgilius+s) die Erjcheinung des Orion, ſowohl beim 
Aufgange und Untergange, al8 wenn er body am Himmel fteht, ohne 
Zweifel nach alten Griechifchen Vorgängern. Der Logograph Phr- 
refpdes +9) ſchreibt ebenfalld diee Wandeln Durch das Meer dem 
Drion als feine eigenthümliche Kunſt zu, die ihn fein Vater Pofeiden 
verliehen habe; und man fann nicht zweifeln, Daß die ganze Genealo⸗ 
gie, nach welcher Drion Eohn des Pofeldon und der Euryale ift, aul 
der oben fihon berührten Vorjtellung beruht, daß Drion nad) feinem 
Untergange in Welten am Boden des Okeanos hin Die Erde nad 
Often umwandere. Eben jo darf man mit Grund annehmen, daß 
Birgit das Bild eines den Berg hinanflimmenden Jägers zur Ber 
zeichnung des am Himmel emporfteigenden Orion von einem älteren 
Griechen entlehnt habe und daß man aljo die Gegend des Eüphim- 
mels, welche die dem Zodiafos angehörigen oder benachbarten Ge 
ftirne emporzutragen fcheint, mit einem Gebirge verglih. Tann 
fönnen wir auch die Etelle der Odyſſee 5%), wo Odyſſeus von den 
fehattenartigen Geſtalten erzählt, welche er in der Unterwelt wahrge- 
nommen, jo erflären, daß wir dabei die Vorftellung des Sternbildee 
fefthalten: 


Dann auch ſchauet' ih Orion, den gewaltigen Riefen, 

Wie er das Wild aufjagt ringe von der Asphodelos-Wiefe, 

Welches er jelber erſchlagen auf einfamen Etiegen der Berge, 

Spannend die Hand um die Keule, die eherne, nimmer zerbrochne. 
Das Wild find dann die Gebilde am Himmel (Ta relgex avıa), 
welche Drion, jo lange er am Himmel tft und an jenem einfamen Ge- 
birge emporflimmt, vor fich her jagt; ift er herabgegangen, fo wird 
angenommen, daß er auch noch in der Schattenwelt Diefelben in 
Schatten verwandelten Thiere jage. 

Die bisher behandelten Sagen tragen alle den Eharafter der 

Alterthimlichfeit an fih. Die Erfcheinungen, an welche fie fich an- 


+7) Die Riefengröße bezeichnet Pindar Iſthm. III, 67 durch Ping ’De- 
oıwvela. *°) Neneis X, 764 ff. vgl. Theofrit in der oben angeführten Etelle 
VII, 55. *%) Bei Apollodor I, 4,3. 0) X1, 571 fi. 


vi 


ve 


4331 


fnüpfen, find in die Sinne fallend und die Aufmerkſamkeit in Anfpruch 
nehmend; die Schöpfungen der Phantaſie haben jene Einfalt und 
Kindlichfeit, welche der Naturpoefie des vorhomerifchen Zeitalterg zu⸗ 
fommt. Anders ift e8 mit folgender Erzählung, welche erft im Ale— 
randrinifchen Zeitalter, auf feinen Sal lange vorher, entftanden fein 
fann. Als Gewährsmänner dafür fennen wir den Euphorion 51) 
und Aratos 52), aus dem dritten Jahrhundert v. Chr., doch bezeichnet 
fie der Letztere ſchon als eine von den Frühern überlieferte Rede (moo- 
teg@v Aoyos); daß aber fchon der Logograph Pherefydes (um 450 
v. Ehr.) dafür angeführt wird 53), beruht wahrfcheinlich nur auf einem 
Irrthum. Sie ift übrigens von den alten Mythenfammlern fehr häu- 
fig wiederholt worden>+). Orion, heißt es in diefen Erzählungen, 
habe gegen Artemis mit feiner Stärfe und Jagdkunde geprahlt, oder 
auch, er habe fi) Unziemlichfeiten gegen Artemis zu Schulden fommen 
lafien, oder auch, die von der Artemis geliebte Jungfrau Upis, welche 
von den Hyperboreern Nehren brachte (Ovzıs dumAAopogpog) mit 
wilder Begierde angetaftet. Da habe Artemis, um feinen Uebermuth 
zu zuͤchtigen und zugleich zu vemüthigen, aus ber Erde den Scorpion ° 
hervorgehen laflen, der den Drion in den Knöchel geftuchen und da-= 
durch getödtet habe. Zeus habe aus Mitleid den Drion unter bie 
Sterne verfeßt, aber auch hier gehe er aus alter Feindfchaft unter, 
wenn der Ecorpion am Hinmel fihtbar wird. Allerdings ift es klar, 
daß die ganze Erzählung in dem legten Umftande ihre Bedeutung und 
ben Grund ihrer Entftehung hat; aber eben fo Far ift es, daß man 
dem älteren Mythus von Orions Tödtung durch die Pfeile der Artes 
mis den Scorpion erft zufügte, ald man mit diefem Namen das Zei- 
chen des Zodiafos benannt hatte, welches dem Drion gegenüber liegt 
und ſich über den Horizont erhebt, wenn Drion im Hinabfinfen ift. 
Der Scorpion gehört aber nicht zu den alten Sternbildern, von denen 
die Griechiſche Sage und Poeſie Kunde hatte; er kann den Griechen 


sı, Bei den Venetianiſchen Scholien zur Ilias XVII, 486. Schol. zur 
Odyſſee V, 120. Euphorions Fragm. v. Meinefen. 108 p. 161. °?) Phaenom. 
637, wo einige Verſchiedenheit in der Erzählung. s2) Schol. Leid. ad I. 
XVIII, 486. bei Heyne zur SI. vgl. Heyne zum Apollodor I, 4, 3. p. 23. Sturz 
Pherekyd. Fragm. 35 p. 153. ed. alt. 63, Nikandros Thertafa 13 mit den 
Schol. Ovid Fasti V, 531. Der fogen. Eratofihenes Katafl.?7. Lucan IX, 
836. Balaephatos5. Tie Scholien zur Odyffee a. O auch die von Ereuzer 
herausgegebnen Meletem. fasc. I. p. 51. Guftath. zur Odyſſee V, 181. p- 
1527, 44. Nigidius bei den Schol. zum Germanicus V. 80. Schol. zum 
Statius Theb. IH, 97. Nonnus zu Gregor. Nazlanz. narr. 2 bei Creuzer 
Meletem. I. p. 68. CGudocia Violar. p. 441. g* 


erft mit der vollftändigen Eintheilung des Zodiafog, die unftreitig den 
Chaldäern verdankt wird, befannt geworden fein; auch ift in der dr 
ziehung, in welche folche gegenüberliegende Geftirne gefegt werten, 
mehr die wigelnde VBerfnüpfung einer fpätern Zeit, als die lebendige 
Anfchauung früherer Jahrhunderte wahrzunehmen 55). 

Dagegen feheint es, daß ſchon viel früher die aſtrognoöſtiſche 
Sage noch über das Verjchwinden des Drion hinausging, und ein 
Fortfegung der Orions-Geſchichte gedichtet wurde. In Böotien er 
zählte man von Töchtern des Drion, welche Koronifche Jung- 
frauen hießen und nach dem Gebot eines Orakels als Sühnopfer zur 
Abwendung einer Hungersnoth fielen, worauf fie Die unterirdiſchen 
Gottheiten aus Mitleiden an den Himmel verjegten, wo fie ald Ku 
meten erfeheinen 56). Kometjterne ald vom Orion ausgegangen an: 
zufehn und Kinder des Orion zu nennen, dazu fonnte vielleicht ein 
bejonderer Fall die Veranlafjung geben, wo ein Komet zuerft in der 
Nähe des Orion fichtbar wurde. Eine ähnliche Sage erzählte Ara”: 
daß eine der Pleiaden, Elektra, durch die Zerftörung der ihr befreumde- 
ten Etadt Troja in folche Trauer verfegt worden fei, daß fie bie 
Gruppe ihrer Schweftern am Himmel verlaffen habe und, nach den 
Gebräuchen der Trauernden das Haar lang herabhängen laffend, in 
Geſtalt eines Kometen wieder zum Vorfchein gefommen fei. 

So weit redet Die Orions-Fabel auf eine verffändliche Weile 
von dem Sternbilte. Wir wollen nicht den Verſuch machen, auh 
alle übrigen Sagen, die fih an den Namen Drion anfnüpfen, mit 
Gewalt in diefen Kreis zu ziehen. Ich halte mich um fo mehr davon 
zurüd, je mehr dem einmal von gewiffen Vorftelungen Ergriffenen 
auch Fünftliche und geziwungene Verfnüpfungen, die den Kreis zu er: 
weitern dienen, anziehend und natürlich ſcheinen köͤnnen. Es muf 
aber nad) meiner Meinung überhaupt anerfannt werden, daß der 
Name und die Vorftellung von dem Riefen Orion nicht zuerft am 
Himmel ihren Platz hatte. Eine folche Perfon muß gewiß fehon in 
der Phantaſie vorhanden fein, ehe fie das Auge am Himmel erbliden 
fann. Drion möshte ein uralter Gott in Böotien gewefen fein, Zei- 
ten angehörig vor denen, in welchen das Syftem der Olympiſchen 


°*) Auch die Upis ift wohl aus demfelben Grunde in dieſe Sage hineingezo⸗ 
gen werden, um eine Beziehung auf die Geftirne mehr zu gewinnen. Diefe Achren: 
trägerin deutet nämlich fehr beftinnmt auf die Jungfrau mit der Aehre im Zobiafos. 
Ein beſondres Verhältniß der Eternbilder unter einander läßt fich freilich nicht nach 
weifen. 6) Antoninus Liberalis Met. 25. vgl. Orchomenes S. 200. 
*) &v ro noös Oeönoonov Enınndelo bei den Eichel. Sl. XVIII, 486. 
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Götter ſich ausbildete und feftftellte. Ueber feinen Namen, der in ur— 
Iprünglicher Borm (bei der Korinna, Pindar und Kallimachos) 


: Kepiwv lautet, hat die von Buttmann 58) aufgeftellte Meinung 


-- cpE — — 


große Wahrfcheinlichkeit, daß er mit dem Namen des Ares zufammen- 
hing. Die heroifche Eage feßte ihn daher nach der Böotifchen Stadt 
Hyria, aus welcher wirklich in mythologifcher Zeit große Heldenge- 
fehlechter hervorgegangen zu fein feheinen, und nannte ihn einen Sohn 
des Königs Hyrieus, des Stammheros von Hyria. Diefes Hyria 
hieß im Munde der Böoter Uria 59), wie Hyrieus Urieug 60), und nur 
aus diefem, andern Griechen auffallenden, Klange diefer Namen ift, 
nach meinem Bedünfen, die widerliche Sage von Orions Zeugung 
entftanden, die man fo gern aus dem fonft fo fchönen Fabelfreife ent- 
fernen möchte und in welcher ich mich nicht entfchließen fann, mit 
Buttmann ®'), eine Beziehung auf die Gruppirung der Sterne im 
Bilde des Drion zu feben. 





°*) Bei Ideler, Unterfuchungen über ben Urfprung und die Bedeutung der 
Sternnamen E. 331 f. und in der Abhandlung über die Entftehung der Sternbilver 
S. 28. Kür Orion als einemalten Etreitgott auch Orchomenos ©. 100. Nr. 2. 
9) Tiefe Namensform, welche die Analogie des Böotiſchen Dialefts verlangt, 
fommt, wie Welcker bemerkt hat, in dem Fragment eines Neolifchen Dichters bei 
Priscian p. 554. Putſch vor: Kallıyögov yHovös Odgias Hovydrno. Ueber dies 
Bruchſtück Welder Alemanis Fragm. 129. und Corinna, Creuzeri Meletem. 
Fasc 11. p. 17. Matthiae Alcaei Fragm. Inc. 122. p. 69. und Welder in der 
Recenfion darüber, Jahns Jahrbücher, Jahrg. V. Bd 1.9.1. zur Etelle. Ich Halte 
mit Welcker es für das Wahrfcheinlichfte, daß der Vers der Korinna gehört. Ko⸗ 
tinna, die Tanagraerin, behandelte gewiß viel die Sagen des benachbarten Hyria; fie 
ftellte den Orion als einen edlen, frommen Mann, ‘als einen Entwilderer des rauhen 
Yandes, dar (Schol. zu Nifand. Ther. 13. nach einleuchtender Verbeflerung); er war 
bei ihr ein mächtiger Yandesfänig (mach dem Bragment bei Ayollon. Dyskolos); auch 
für jene Sage von den Töchtern des Tirion wird diefelbe Böotifche Tichterin (wie 
ich überzeugt bin) als Quelle angeführt. — Auch bei Plutarch de exilio 9. ſchreibe 
ich für Govelas, was als Orions Vaterland genannt wird, Odgias, nicht "Tolas. 
Es wird den Börtern freiftehen, die Böotiſche Stadt mit dem Böotifchen Namen 
zu nennen. — Wahricheintich fit auch bef Antoninus Liber. 1% — wo der Netolijche 
Ere Hyrie (bei Ovid Met. VI, 371), der in Strabons gewöhnlichem Terte, X. p. 
460, Hydra heißt, Thyrie genannt wird — dieſelbe Sorruption und dialektifrhe 
Nebenform anzunehmen, und für OTPIH — OTPIH zu fchreiben. 60, Orcho⸗ 
menos S. 90. Wo Ngredg vorkemmt (Schol. zu Nikander Ther. 15. Tzetz. Lyk. 
388), beruht es wehl nur auf Verkennung der Form Ovgusvs. Daß aber Orion 
ſelbſt Odolov geheißen (Ovid Fasti V, 535. Hygin P. A. II. 34 und Andre), 
frteint ein etymolegifches Spiel; es ſtimmt dies nicht mit "Naplov als der urfprüng- 
lichen Form, welche nach Korinna und Finder in Böotien ſelbſt einhetmifch geweſen 
fein muß. *ı) Ueber die Entftehung der Sternbilder ©. 44. 
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Dallas: Kthene. 


$1. 1. Name der Gottheit. Don den beiden Benennun ı 


gen, welche Die Gottheit bei den Griechen führte, Pallas un 
Athene, erfebeint Die erfte in der Alteften Quelle, bis zu der wir 
binauffteigen können, al8 eine für fich nicht hinreichende Bezeichnung, 
die daher nie für fich allein fteht. Homer nennt Die Göttin niemald 
bloß TIoAAds, fondern IIeAlas ’Adnvn oder Terug ’Admvain'!: 
Dagegen die zweite Benennung ’Adnvn oder Adnvedn oft für ſich 
allein die Gottheit bezeichnet. Wiewohl diefer Sprachgebraud; mit 
Homer und Hefiod2) aufhört und z. B. Pindar ITaAAag ebenjo gut 
wie AgIava oder ’Adavala als für fi) genügenden Eigennamen ba 
Göttin braucht: fo liegt doch hierin fchon eine Hinweifung darau) 
daß die Bedeutung von IIeAAas urfprünglich eine allgemeinere wur. 
Schon von diejer Seite empfiehlt fich die Deutung „Die Jungfrau 
Athena” befler ald die andere „die Shwingerin Athena;" 
auch würde bei der legten Benennung die Auslaffung der Lanze, 
welche gefchwungen wird, fehr befremden. Die alten Grammatifer 
feiten das Wort meift von nadAo her); doch berichten fie auch, daß 
zaAravres im männlichen Gefchlecht, waaAades im weiblichen Fräftige 
Jünglinge und Jungfrauen bedeutet). Sungfräuliche PBriefterinnen 
nicht bloß der Athene, fondern aud anderer Gottheiten, werten 
zarrcöes genannt. Auch ift naAda& (al8 Masculin und Yemininı 
nur eine andere Dinleftifche Ausbildung derfelben Wurzel, und dad 
daraus durch Verlängerung entjtandene zaAlaır hat nur durch eine 
befondere Ungunft des Schickſals, das oft fonderbar mit den Worten 
fpielt, die Bedeutung: Kebsweib, Goncubine, erhalten. Dagegen wirt 
die ehrende Benennung junger Krieger im Neugriechifchen, weAAnxa- 
quov (Ballifari), von Kennern der Entwidelung diefer Sprache auf 
denfelben Etamm, maAAa& oder waAAnE zurüdgeführt). Gewiß ent: 


7) TTealag ’Adnvn fteht (die Stellen weit Damm nad) I. IV, 78. XV, 
614. XX, 33. XXIIL, 771. Od. I, 125. 397. II, 405. IV, 8988. XIII. 238. 300. 
ITerraö’ "Adnveinv 1. I, 200. 2) Auch Heſiod verbindet In den drei Stellen, 
wo er den Namen ber Ballas braucht, IIedias 'Adnveln. Theog. 577. Erg. 76. 
Seutum 186.  °) fu Henr. Stephanus Lexicon e. v. zdMo. T. V. p. 7183. 
ed. Angl. ) Eustathius ad Iliad. I. p. 84. ad Odyss. I. p. 1419. XI. 
p. 1742. ed. Rom. Favorin. s. v. TIaladda. Bergl. Sturz zum Pherechd 
S. 63. Unter den Neuern find mehre dafür, von dieſem alten Nomen den Namen 
ver Ballas abzuleiten. S. befonders Schwend, Etymol. Mythol. Andentungen 
©. 230. Lucas, Quacst. Lexicolog. $ 105. 6) Korass zum Hellcher. 
11,19. Theod. Kind, reayodla rs veng "Ellddog’p._84. 
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hielt die Benennung weAAas, fowie die männlich entfprechende zaA- 
Aog®), außer der darin liegenden Bezeichnung der Jugend, noch eine 
befondere Hindeutung auf gewaltige Kraft und gigantifche Kühnbeit. 
So erfcheint der Titanenfohn Pallas bei Heftod, der Gemahl der 
unterirdifchen Styr, der Vater von Zelos, Nife, Kratos und Bia”); 
fo der Gigant Pallas, der von der Göttin Pallas erlegt wird, aber 
mit merfivürdiger Baradorie der Sage (die wir noch mehr zu beob- 
achten Gelegenheit haben) auch ihr Vater genannt wirds); fehr ähn- 
lich die Pallas als ein der Athena verwandtes, aber doch zugleich mit 
ihr ftreitendes Wefen, eine Schwefter, die fie tödten will und von ihr“ 
felbft erlegt wird); auch der attifche Pallas nebft den Pallantiden 
als ein dem Thefeus feindliches, wildes und gigantifches Gefchlecht 10) 
paßt in diefe Art von Vorftellungen herein. Weiter wagen wir für 
jegt nicht in die Urjprünge dDiefes Namens einzudringen, fondern be- 
merfen nur, baß die Griechifchen Localnamen TIaAArvn und IIeAAarv- 
riov mit dem Eultus der Pallas in unverfennbarem Zufammenhange 
ftehen und alfo gewiß von derfelben Wurzel abgeleitet find. Der 
attifche Demos Pallene befaß ein Hauptheiligthum der Athena, und 
die Halbinfel Pallene in Ehaleivice wird als Local des iganten- 
kampfs gefchildert, in welchem Ballas- Athene die Hauptrolle fpielt. 
Pallantion aber, ein befannter Flecken in Arfadien, hat zu feinem He— 
r08 den Ballas, einen Sohn Lykaon's und Vater der Ehryfe, welche 
dem Dardanos das Troifche Palladion zugebracht haben foll 11). Noch 
bemerfen wir, daß neben der Form IIeAAag, IleAAcdog, noch eine 
Nebenforin mit dem x ftatt des ö eriftirt haben muß, wie "Aor&uros 
bei den Doriern für "doreudog üblich war; dies beweifen die Balla- 
tifhen Felſen am Berge Kreion in Argolis, wohin ein argivifcher 
Vriefter mit dem Paladion geflüchtet fein fol; offenbar haben dieſe 
von der Pallas den Namen (vergl. 8 28). 

82. Was den andern Namen der Gottheit anlangt, der bei 
Homer als der eigentliche Hauptname gilt, fo ift ABnvcin offenbar 


9 Das Verhältnig ift daſſelbe, wie zwifchen dem männlichen SgvVas, avrog, 
und den weiblichen Tryaben. 7) Theogonia 383 sq. ") f. indefien befons 
ders die fondernden Theologen bei Cicero De Nat. Deor. III, 23. Pallas Mi- 
nerva est dieta, quod Pallantem Gigantem interfecerit, vel, sicut putabant, 
quod in Pallante palude nata est. Paulus Excerpte aus Feſtus S. 119, Kin- 
demann'ſche Ausg. 9) f. weiterhin 6 32. 9) Tiefe Vorſtellung ift bei So- 
phofles und in dem einen Frieſe des Thefeustempels nachgewiefen von dem Verf. in 
den hyperboreiſch⸗ romlſchen Studien, herausgegeben von Gerhard. 1. Bd. S. 876. 
12) ſ. weiterhin 6 33. (Arkadiſcher Eultus.) 
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ent bloßes Adjectiv, welches Die Göttin als eine Athenifche bezeichnet. 
Zap fie fo genanm werden fonnte, ift ein Ichlagender Beweis für 
Arben als Wurzel oder wenigjtend als einen Hauptſtamm in ver 
Verbreitung Diefes Cultus. Beſonders mögen cd Die Jonier geweſen 
ſein, Die Den attifchen Pallasdienſt nach allen ihren Städten ver. 
pflanzten, Durch welche Athen als Heimat der Göttin zu ſolchem 
Ruhme gelangte, Der gewöhnliche attijhe Name ’Hnva ift durd 
Zufammenziehung aus dem Adjectiv entftanden; in ältern Denfmi: 
lern von Attika ft noch 49yvein und dann Adnvele nachzumeifen . 
Aber eine Davon getrennte Frage ift, ob auch A9nvn, die gewöhnliche 
Benennung bei Homer, ’Adava bei Bindar, Aocyce im Munde ter 
Epartaner 33), nichts ale Abkürzung des Adjectivd und Darnach au 
eine Ableitung von der Stadt Athen ſei, wofür doch in der That Feine 
genügende prachliche Analogie aufzufinden fl. Es ließe fich recht 
wehl denken, daß ein und dafjelde Wort — deflen Urfprung um 
eigentliche Bedeutung freilich noch ganz undeftimmt gelaffen werben 
muß, da wenigftens tie Ableitungen alter Grammatifer ‚nicht Die ge— 
ringfte Wahrfcheinlichfeit haben +) — in der einfachen Zahl zum 
Namen einer Ootiheit, in der mehrfachen zur Bezeichnung einer Etanı 
geeignet gefunden wurde 15), _ 

Die Tarftellung der Gebräuche, Sagen und Vorftelungen der 
Alten, die fich auf Athena beziehen, wollen wir fo einrichten, daß wir 
zuerjt den Dienft der Göttin in feiner örtlichen Erjcheinung, bei den 
einzelnen riechifchen und verwandten Stänmen, im Zujammens 
hange mit allen fih daran Fnüpfenden Herfommen, Denfmälern und 
Erinnerungen in Betracht ziehen und dann erft verfuchen, eine hin- 
langlid) begründete Anficht von den allgemeinen Grundvorſtel— 
lungen zu fajien, welche die Griechen älterer und fpäterer Zeit mit 
dem Namen diefer Gottheit verbanden 1°). 





) HOPOZ TEMENOZ A®ENAIEZ Corp. Inscript. n. 386. 
Adnvceice iſt die herrſchende Ferm in den Urkunden der Perikleiſchen Zeit, ſowie auf 
den Vaſen von Volei, deren Atticiamus derfelben Zeit angehört. 3) Artstoph. 
Lys. 1300. 24) Ueber diefe f. u. A. Muncker zum Fulgentius II, 2. ©. 68. 
20) Die eigentliche Wurzel von ’Adnvn und ’Adnvar iſt gewiß nur in der erften 
Eribe zu finden und 777 eine Ableitungsforn. Das zeigt auch die Vergleichung 
mit Ardig, jewie mit "Arzınn, obgleich die Ideutität der Wurzeln ATT und 40 
noch in Zweifel gezegen werden darf. Wie ’Adnvn zu Ardig, verhielt fih zudnen 
zu zirdn. Vergl. auch yaanvn, in Verbindung mit yelavrg, und oeAnvn, von deu 
Wurzeln TEA und ZEA. 16) Achnlich, wie es in dem gedanfenreichen Buche 
ven D. Emil Rückert, Der Dienft der Athena, nach feinen örtlichen Verhältniffen 
bargeftellt (Hildburghauſen 1829), geſchehen iſt. 
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83. 1. Attiſcher Cultus. Athen fündigt fich, wie be= 
merft worden ift, fehon Durch den Namen al8 cine alte Heimat dee 
Arhena: Eultus an: wierwohl die mit Dem Namen verbundenen An— 
fprüche dem attifchen Athen nicht ausfchließlich zufonmmen. Auch in 
Böotien, am fopaifchen See, gab es nach der Tradition der Landes- 
einwohner ein altes Athen, und ein Städtchen im nördlichen Euböa, 
in der Nähe von Dion, bei dem Vorgebirge Kenäon, trug den Namen 
Athenä-Diades. ES ift glaublich, daß ein Zweig der Belagger: 
Nation, welche dem größten Theil von Griechenland feine Bewohner 
und zugleich jeine Götter gegeben hat, mit dem Cultus diefer Gottheit 
auch den Namen für ihre Heiligthünmer und feine eigenen Jiederlaffun- 
gen mit fich geführt habe, wie es andere Zweige defjelben großen Bol- 
kes gegeben zu haben fecheint, die mit dem Dienfte des Zeus und der 
Dione den Namen Dodona, mit der Verehrung ded Zeus und der 
Hera die Benennung ihrer Burgen Lariffa, mit dem Cultus der De⸗— 
meter den Ortsnamen Eleufis verpflanzten 17). In Athen war der 
Dienft der Athena ficher pelasgifch, Da wir das entfchiedene Zeugniß 
(nicht etwa die Aeußerung einer eigenen Meinung) von Herodot ha- 
ben, daß die Athener von Urfprung Pelasger waren 18), und auch, 
vor der Erfcheinung der Jonier, fein anderer Stammname in Attifa 
vorfommt, aus dem etwas Anderes gefchloffen werden könnte. Aller» 
dinge gedenfen die Athenifchen Dichter und Redner in feiner erhaltes 
nen Stelle der Peladger als der Väter ihres Volks, aber, abgefehen 
davon, daß wir fein Werf eines Atheners übrig haben, welches fich 
mit den Sagen der vorionifchen Zeit ex professo befchäftigte, kann 
doch auch das feindliche Berhältniß, in welches die Athener in ihrer 
ionifchen Periode mit einem Volfsftamme geriethen, der die alte Bes 
nennung feftgehalten hatte, den Pelasgern-Tyrfenern, den Pelasger- 
namen bei ihnen fo verhaßt gemacht haben, daß fie fich nicht mehr 
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17) Ich bemerke, daß Athenä⸗Diades in einer Gegend liegt, deren Namen 
und Erinnerungen anf nördliche Pelasger, hinweiſen, die Landſchaftsnamen He: 
fifäctis und Hellopia, die Stadt Tion, die Erwähnung von Perrhäbern. Doch hin: 
dert dies nicht, die Gründung von Athenä-Diades einem andern Pelasgeritamme 
zuzuſchreiben. ı*) Herodot. VIII, 44. ’48nvaioı 6: En} ubv TleAanoyav dyov- 
ro» ınv vßr 'Ellade xalsoutvnv Esav ITleAnoyol, ovvouagöusvor Koavaot. 
Bergl. I, 37. Auch in Thueyd. I, 3 darf man eine Hindeutung darauf finden, 
bag bie alten Athener, welche den Schn des Hellen Xuthus herbeiriefen, Pelasger 
waren. Vergl. Orchemenes und die Minver S. 127, wo es wohl feiner Erlaͤute⸗ 
rung bedarf, daß Herodot nicht für die Pelasger als Teleonten der Jonier ange: 
führt wird. 
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gern daran erinnern ließen, einſt derſelben Nation angehoͤrt zu 
haben 19). 
84. Daß die Gründung von Athen ſelbſt mit der Stifiung 
des Aihena-Cultus verbunden geweſen fei, nimmt man aus der inni | 
gen Verſchmelzung wahr, welche zwiſchen den älteſten Erinnerungen 
der Athener und den Gebräuchen und Sagen von der Göttin ftattfin- 
det. Der autochthonifche König Attika's, Kekrops, ift Zeuge bei da 
Refignahme Athens durch die Athena, oder auch Richter bei ihren 
Streite mit dem Rofeidon 29), als diefe Gottheiten, Poſeidon durch vie 
falzige Quelle auf der Akropolis, Athena durch die Pflanzung ve 
erften Dlive, Beſitz von dem Lande ergreifen wollten 27). Geine Töch⸗ 
ter, Aglauros (Agraulos) 22), Herfe und Pandroſos, find Dienerinnen 
der Göttin, insbejondere Pandroſos, welcher die Pallas als myfteriö: 
fes Pfund (zepaxerednen) die Kifte mit dem kleinen Erichthonios 
anvertraute 23). Vor Allem ift Erichihonios (oder nach Homer im 
Verzeichniffe der Schiffe und andern alten Gewährsmännern Ered: 
theus)2+) mit der Pallas aufs Engfte verbunden, die myſtiſche Frudt 


19) Die Athener betrachten fich indeffen Immer ale Verwandte ber Arkarer, 
dadurch, daß beide Autochthonen feien. S. Demosth. de falsa leg. p. 44. 
2°) Apelloder (TIL, 14, 1. 8 5) verwirft dies mit den Werten: Zeug ngırag Edamr, 
obx, wg Eindv rıveg, Kenpona nal Koavaov ovöE "Eperdian, Deodg db rov; 
öcdenn. Aber die Hanpjchrijten ſcheinen meiſt Savaoy zu haben, welches Henne 
verwirft, vielleicht mit Unrecbt. Tas alte Epos, die Danais, behandelte aud die 
attifchen Mythen ven Crichthonies (j. Anm. 84. $ 4), und dazu mag die Beranlal: 
fung gegeben haben, daß Tanacs an dem Gericht über den Bells von Attifa Antheil 
nahm. 272) Dies it die urfprüngliche ober wenlgftens bie ältere Form bes Mr: 
thes. |. Herodot. VI, 55. Callim. ap. Schol. ad Il. XVII, 54. Apollod. 
l. c. Paus. 1. 26, 6. 27.8. Bergl. Ereuger, Symbol. I. ©. 640. Daß Pe— 
ſeidon damals das Pferd gefchaffen habe, it Sineintragung einer fremden Sage. €. 
Serv. ad Virg. Georg. I. 12. Aen. VII, 1828. Lartant. ad Stat. Theb. 
XII, 632. 22) Bei dem Echwanfen der Lesarten "AyAavgog und "Aygaviog gt: 
ben die Inſchriften auf Kunftdenfmälern den Ausſchlag dahin, daß wenigſtens in ber 
Blüthezeit Athens die erftere Form im Gebrauche des Volfs Kerrfchte. Wine ſehr 
auggezeichnete Vaſe von Volci ftellt den Raub der Oreithyia (OPEI®OTA) durd 
Boreas (BOPAZ, d. i. Bogdas) aus dem Kreiſe der Refropiden dar, welche durd 
Infehriften EPZE, TITANJPOZOZ und ATAATPOZ bezeichnet werden. €. 
J. de Witte, Deser. d’une coll. de vases peints. 1837. n. 105. p. 57 aq. 
Auch das Fragment bei Inyhirami, Monum. Etruschi. p. V. tav. LV. n. 3. 
23) Vergl. Melder, Aeſchyl. Trilogie. S. 385, welcher mil Recht ähnliche apame- 
tadnneı aus dem Rreife des Tiemeter- und Rabiren:Eultue vergleiht.  **) 1. 
II, 547 aq. eine Stelle von befonderer Wichtigkeit: Anuor ’Eoezdnos ueyaln- 
Topos, 69 nor Adıın Dotpe Jıög Byydrno, rene 68 Leldmpog Agoven, ad 
Ö° dv ’A0niens eloev di Evi niovı uno, Erdade uw Tadgoıcı xal dgwesois 
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der Buhlfchaft des Hephäftos mit ihr, ihr Pflegling als Kind in Dra- 
chengeftalt und ihr Schügling als herangewachfener Held und Herr- 
fcher, der Gründer ihres Eultus und insbefondere des panathenäifchen 
Feſtes 28). Hernach tritt der Eultus der Athena in der mythologifchen 
Gefchichte mehr zurück, indem er nun als hinlänglich begründet ange- 
fehen wird ; die Mythen von Thefeus drehen ſich mehr um die Fefte 
und Gebräuche des Bofeidon und Apollon, wiewohl natürlich Athena 
nicht aufhört, die Nationalhelden Athens zu befchirmen und zu leiten, 
und für die Gefchichte des Nelidengefchlechts, welches zulegt die Fönig- 
liche Würde in Athen befaß, find der Dienft der Demeter und des 
Divnyfos von befonderer Wichtigfeit. 

85. Obwohl in diefen Verhältniffen der Athena zu der Fami— 
lie des Ktefrops und dem Erichthonios die Athener, fchon lange vor 
den Zeiten des Mythenpragmatismus aus Ephoros Schule, die Ge— 
fhichte ihres Landes und feiner alten Könige ſahen' und alle diefe 
Sagen als Ueberlieferungen gefchichtlicher Art aus der Vorzeit auf- 
faßten, wie fie nach ihrem Glauben auch gar nicht andere Fonnten: fü 
beweift doch fchon der Antheil, welcher dem Erechtheus oder Erichtho- 
niod und den Töchtern des Kekrops am Gottesdienſte der Athena ale 
gebührend zugewiefen war, daß diefe Perſonen von Urfprung einen 
untergeordneten Kreis göttlicher Wefen um die Athena bildeten, bie 


lidovraı »ovgoı ’Adnvalov megırelloutvov viavrav. Die alten Erflärer be: 
zogen wi» ganz richtig auf den Erechtheus, da Homer auch (Od. VIII, 81) ven Tem- 
pel der Nthene EotxOnjoß mvnıvöv Ööuov nennt. Ebenſo fagt Herodot (V, 82), 
dag die Epidanrier ſich verpflichteten jährliche Opfer barzubringen 77 ’Adnvein re 
ry rolıadı nal vo "Epsydei. Dies gefchah gewiß an deu jährlichen Panathenäen, 
zu denen auch Die Colonieen Athens Opfer fendeten, und fo wird alfo das Panathe⸗ 
näenfeft felbf von Homer und Herodot als Feier der Athena und des Ere: 
chthens angefehen. (Berg. Herodot. VII, 55). Dagegen wird der auvorxog und 
Pflegling der Pallas Erichthonios frhon in vem Epos Danais fowie von Pindar 
genannt. &. Harpokration s. v. auröydoves... 0 Ö& Illvöagos (Frragm. inc. 
Boeckh. 37) nal 6 iv Aavalöa nenoınaadg pacıv ’Egıydovıov tov 'Hpei- 
orov (xul "Hpaıarov die Handfchr.) dx yrs pyavijvaı. Aus der Danais ſchöpft 
auch wohl das Borgia'fche Täfelhen (bei Heeren, Hillorifche Werfe. 3. TH. S. 156 
u. 168) die Babel des Crichthonios. Vergl. Etymol. M. s. v. ’Egezdeus. Gbenſo 
nennen die Athener meint den Zögling der Göttin Erichthonioe, wie Euripides Im 
Son an mehren Stellen; jedoch braucht Xenophon (Mlemor. Socr. III, 5, 10) den 
Namen Grechtheng für denjelben. 26) Hellanicus ap. Harpocrat. s. v. Ila- 
vednvaıa, Fragm. 13 Sturz. Androtion ap. eund. p. 109 Siebel. Phi- 
lochorus ap. Harpocrat. sa. v. xaunpögor und den Schol. ad Aristoph. 
Vesp. 348. p. 34. 35 Siebel. Apollodor. Ill, 14, 6. Vergl. auch die An. 
44. 5 88 (bei Crichthonies Wagenflege) angeführten Schriftfteller. 
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jich gu Dieter Hauptgoitheit ähnlich verhichen, wie eiwa Die Tritonen 
und andere Meerdämonen zum Poſeidon und die Satyrn und Pane 
um Tionpſos. Tie Drei Töchter Des Kekrops heißen zufammen tie 
agrauliſchen oder auf dem Ader hauſenden Jungfrauen 26) und ſind 
alfe eine Art agrarifche Nymphen. Ihre einzelnen Namen 
(Aglauros ald ältere Form genommen) bedeuten Die hellglänzende), 
den Thautropfen und Die Allbethauende?s). Wie nahe fie Der Aıhena 
ſtehen, geht auch Daraus hervor, daß auch Die Hauptgöttin jelbft alä 
Aylauros und Pandroſos in Athen angerufen wurde 2°). Der Bruder 
dieſer Kefropätöchter, Eryſichthon, führt denjelben Namen, wie tu 
Sohn des Iriopas auf dem dotiſchen Felde, deſſen Mythos mit dem 
Lemetereult genau zuſammenhängt 39%). Der Etreit der Athena mu 
dem Poſeidon tritt auch in der Genealogie und dem Schidjale dietr 
Familie bervor, Aglauros, mit Dem Ares vermählt, hat eine Tochter 
Alfippe (Starkroß), welcher Halirrhotios (Meergebraus), der Eohn 
des Pofeivon und der Anmphe Euryte (Der wohlſtrömenden), Gewalt 
anthun will, aber von Dem Ares Dabei getödtet wird 31), Derfelbe Ha: 
lirrhotios, der auch in feinem Haß gegen die Athena an den heiligen 
Oelbäumen Der Göttin (uogiaı) gefrevelt haben fol 32). Zur er: 
volljtändigung dieſes Kreifes gehören noch die jogenannten Ere- 
chtheiſchen Jungfra uen (zaeodevor Egeydntdes), Brotogenein un 
Pandora, deren Namen — Die Gritgeborene und die Segensreiche — 
Deutlich auf Urprung und Ausbreitung der Gaben der Natur hinwei— 
fen. Von dieſen Erechtheiden erhielt die Pandora jedesmal das 


2°) TIngYPevor "Ayoaviiösg, Eurip. Ion. 83. 27) "Aylavpog geht, du 
das & nur ein enphenifcher Vorſchlag ift, auf die Wurzel FAAT (TAAF) zurüd, 
wovon TIATK cine Nebenform ift, da die griechifche Eprache ſehr oft ſchon in den 
Murzeln eine doppelte Ferm, eine vocaliſch anslautende und eine Durch einen Genie: 
nauten verjtärfte, zeigt. So hängt alfe, du eos eine gewöhnliche Form der Nomi: 
nalbildung if, "AyAaveog mit TAavaazıs etymologiſch nahe zufjammen. Ansfüh:: 
licher behandelt diefen ganzen Wortitamm mit gelehrter Sorgfalt Zuras Quaest. 
lexicol. 1. 2°) Es bleibt immer auffallend, dag die beiden Namen Herje une 
Pandroſes ſich in ihrer Bedeutung fo nahe liegen, und es möchte daher leicht Die 
eine diefer Kefropiden aus einem Beinamen der andern entilanden fein. Man ſchwur 
nur bei der Aglauros und Pandroſes, nicht bei der Herfe. Schol. Ravenn. ad 
Arist. Thesmoph. 533. 22) Aristoph. Lysistr. 430° mit den Schelien. 
Harpoerat. et Suidas 8. v. "Aygavaog. 30) Der Inhalt dieſer Mythen, 
werin Eryfichthen (Nethen) der Temeter feindlich erjcheint, empfichit allein die Ab 
leitung bes Namens von devoißn. robigo (vergl. Erenzer, Symb. IV. S 135), 
wiewohl die Alten ſelbſi bei diefem Werte au den die Erbe aufreißenden Pflugſtier 
gedacht haben. 1) 4pollodor. 111, 14, 8 mit Heyne's Nachweifungen. Paus. 
I, 31, 7. 32) Schol. ad Aristoph. Nub. 1901. Suidas s. v. nogiaı. 
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Opfer eines Schafes (oder Widders), wenn der Athena eine Kuh ge- 
fchlachtet wurde 33). Auch wurde diefer Pandora, wie es fcheint, von 
den kleinaſiatiſchen Soniern an den Thargelien geopfert 3*), einem 
Belte, Das zwar dem Apollon geweiht war, aber, wie wir weiter un— 
ten jehen werben, Einiges vom Athenacultus an fih nahm. Die Ver- 
mifchung diefer Erechtheiden mit den geopferten oder fich felbft opfern- 
den Hyafinthiden müffen wir bier zur Seite liegen laſſen. Auch die 
finderernährende Erde, Ge-Kurotrophog, bildet ein Glied dieſes 
Götterſyſtems, nach der Sage, daß Erichthonios ihr zuerft geopfert 
haben fol; darum lag ihr Heiligthum an dem Aufgange zur Afro- 
polig 35). Daß enplich auch die attifchen Horen, Thallo und Karpo, 
diefem Kreife wenigftens nicht fern ftehen, erhellt-daraus, daß der 
erftern von ihnen mit der Pandroſos gemeinfame Eultusfeierlichfeiten 
erwiefen wurden 36), 

8 6. Der Eultus diefer Gruppe altattijcher Gottheiten knüpft 
ſich hauptſächlich an eine Stätte an, welche auf dem Felfen der Afro- 
polis, dem Nordrande derfelben nahe, lag und auf welcher der Tempel 
der Pallas-Polias und des Erechtheus erbaut war. Wiewohl num 
der ältere Tempel der Polias im Kriege des Kerres verbrannt wurde 
und der von Pauſanias befchriebene und noch in bedeutenden Ruinen 


vorhagdene derjenige ift, welcher an der Stelle deffelben gebaut und . 


im Laufe des peloponneftfchen Krieges allmälig vollendet wurde 3°): 
fo fann man doch mit Zuverficht annehmen, daß diefer neuere Tempel 
in feiner Einteilung und der Beftimmung der einzelnen Räume ganz 
dem Mufter des alten gefolgt fein wird, da Diefe Abtheilungen alle 


5) Philochoros ap. Harpocrat. s. v.’Enißoıov, wo Bekker zwar nach ben 
meiften Handfehriften 77 IIaevögoco fehreibt; doch Hat der Angelicanus Tœvödoq, 
und dafür fpricht auch das Etym. M. s. v. Enißoıov. (Suidas 8. v. noorövıov 
und Fulgentius IT, 14, p. 88, 89 Munck. feßen dagegen die Pandora unrichtig 
für die Pandrofoe.) Offenbar geht auch auf diefen Cult der Orafelwers bei Aröstoph. 
Av. 971: IIporov Ilavöden Hyaaı Arvaorgıya ngıöv. °°) In dem Fragmente 
des Hipponar (bei Athen. IX p. 370 b.) 

‘Oo 8 EEolıcdov Inerevs nV nodußnv 

znv intapvilov, 1; Yvsone IIevöuen 

Gœoyntiotou Eyyvrov 00 Papuanov 
it wol TIavdoen zu fchreiben, fo daß die Pandora, der geopfert wird, mit der hei- 
ligen xg«ußn iventificirt wird. Doch verlangt die Stelle nuch weitere Grörterung. 
6) Suidas s. v. In xovooroöpos. Paus. I, 3%, 3. °°) Paus. IX, 35, 1. 
3) Mach der berühmten Infchrift ZIIITZTATAI TO NEO TO EN NOAEI 
war der Bau unter dem Archen Diokles Olymp. 9%, 3 noch nicht ganz big zum Dache 
vorgefchritten. 


\ 
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ihren Grund im Cultus der Athena und in alten an Das beftimmte 
Local gebundenen Grinnerungen und Oegenftänden hatten. Hier 
nach 35) zerfiel Dad ganze Heiligthum in zwei Haupttheile, eine öftliche 
und weitliche Cella. Die öftliche war der Tempel des Erechtheus 
oder das Erechtheion im engeren Sinne (denn dieſer Name wird auch 
auf das Ganze angewandt). So nannten auch die Athener immer 
noch dieſen Theil des Heiligthums, in einer Zeit, in welcher fie jonft 
den Sohn des Hephäftos, den erdgeborenen Zögling der Athena, von 
dem nach Homer der Tempel dad Haus des Erechtheus heißt, nic 
mehr Grechtheus, jondern Erichthonios nannten. Nur bei Apollodor 
heißt Die in dieſem Theile des Tempels verehrte Gottheit Poſeidon 
Erichthonios 3%); während der gewöhnliche Sprachgebrauch den 
Namen Bojeidon mit Erechtheus verband*). Indem man die 
jen Erechtheus Poſeidon nannte, betrachtete man den Tempel gewiſ⸗ 
jermaßen als ein VBerföhnungspfand, wodurd dem Streite der Athena 
mit dem Waſſergotte ein Ende gemacht war (wiewohl eigentlich dieſer 
Poſeidon-Erechtheus niemald Gegner der Athena geweſen war), und 
baute zum Ausprude dieſer Idee einen Altar der Lethe, des Vergeſ— 
ſens, in dem vereinigten Heiligthum +), 

$ 7. In diefem Erechtheion waren drei Altäre, Der des 
Poſeidon, auf welchem aber nach einem Orafel, wie Baufaniag jagt, 
zugleich dem Grechtheus geopfert wurde (aus dem Zufammenhange 
erhellt vielmehr, daß diefer Poſeidon felbft eine hinzugetretene Benen- 
nung des Erechtheud war), der des Heros Butes und der des He- 
phäftos. Die andere gegen Weften gelegene Celle war der Tempel 
der Athena-Polias im engern Sinne. Hier ftand das alte heilige 
Hauptbild der Göttin, von dem der ganze Tempel in der befannten 
Inſchrift 6 veg 6 &v nöAkı Ev 8 TO doyaiov üyalua genannt wirt, 
dDafjelbe, welches vom Himmel gefallen und von Erichthonios und den 


38) Die Kenntniß des Tempels der Pelias beruht bejonders auf Paus. I, 26, 
27 und der erwähnten architeftonifchen Injchrift, wegen deren Erläuterung und der 
vollftändigern Begründung der obigen Angaben theils auf die Schrift: De Miner- 
vae Poliadis sacris etaede ser, €. O. Müller, theils auf Boͤckh's Grörternngen 
im Corp. Inscript. Gr. n. 160. T. I. p. 261 sq. verwiefen wird. Die neuerdings 
in Athen gefundenen Banrechnungen verfprechen neues Licht über diefen Tempel. 
3%) Apollod. 11T, 195. 1, wo nichts zu ändern iſt. *%) ſ. Befenders Plutarch im Les 
ben des Lykurg unter den zehn Rednern, außerdem ZLycophr. 158. Athenagor. 
Leg. 1.3. Hesych. s.v.’Eosydeig. Bergl. Cic. de N.D. Il, 19. 91) Piu- 
Zarch. Quaest. Symp. IX, 6. p. 411. Hutten. 
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Autochthonen Attika's aufgeſtellt worden fein ſolls). Ebenda befand 
ſich ein altes Bild des Hermes, ein Weihgeſchenk des Kekrops nach 
der Ueberlieferung, aus Holz geſchnitzt und in Myrtenzweigen ver- 
ſteckt. Auch enthielt dieſe Celle den Brunnen mit dem Seewaſſer (de- 
‚ Anooe ’Egsydnis), das unter Poſeidon's Dreizack hervorgeſprudelt fein 
follte, und daneben auf einem Felfen den Eindruck diefer Triäna®). 
Der Lychnos, welcher diefe Cella erhellte, Fommt nicht bloß als ein 
Mittel, einen fonft dunfeln Raum zu erleuchten, in Betracht, fondern 
hat offenbar als eine heilige, unverlöfchliche Flamme, die ſtets zu un— 
terhalten religiöfe Pflicht war, eine größere Bedeutung für den Euls 
tus der Göttin). An das Heiligthum der Athena -Bolias ftieß un- 
mittelbar das Bandrofeion, ein fchmales, mit Fenftern verfehenes 
Gemach, das auch der Priefterin der Göttin zum Aufenthalte gedient 
zu haben fcheint und eine Art Nachcelle zum Heiligthume der Polias 
bildete, indem diefes von der Seite des Erechtheion feinen Hauptein- 
gang hatte. Das Bandrofeion war durch zwei Hallen erweitert, wo: 
von die eine, Fleinere nach Süden, deren Dede in dem noch vorhan- 
denen Bau von Karyatiden getragen wird, einen Altar des Zeus- 
Herfeios und den angeblidy uralten Delbaum (Eirie mayxvpog) *5) 
enthielt, den die Göttin bei jenem Streite gepflanzt haben follte; die 
andere, größere aber, gegen Norden, mit einem Altar für Räucheropfer 
(Bouos Tod Sunxoũ) verfehen war. Außer diefen Heiligthümern ent- 
hielt diefer Tempelraum noch das angebliche Grab des Erichtho- 
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2) f. Apollod. III, 14,6. $ 9. Paus. 1, 26,7. Plutarch. ap. Euseb. 
Praep. Evang. III, 8. Fragment. T. XIV. p. 891. Hutten. 8) Hält man fi 
genau an Panfanias Befchreibung, fo muß man annehmen, daß man aus dem Ere- 
chtheion durch eine Thüre in die Gella ver Polias Fam, welches ſich mit der Einrichtung 
eines dımlodv olunue verträgt (Paus. I, 10, 2. VI, 30, 2), und der Brunnen mit 
dem Seewafler in der Innern der Polias geweihten Cella (Ev6ov) war. Der Erflä- 
rung von Weftermann (Acta Societ. Graec. V. I. p. 184), daß dınlovv olunua 
einen Oberſtock und Unterftock bedeute (mie bei dem odwidıov dınlovv, Lysias, 
De Eratosth. cacde. $ 9) möchte doch Pauſanias' Eprachgebrauch, ſowie das 2009 
wiberftreiten, außerdem der Umftand, dag alsdaun Pauſanias chne Weiteres die Cella 
der Athena beſchreibt. Aus diefer Cella geht hernach Paufanias durch eine ſchmale 
Thür in der Ede, wie fie Hirt und Böckh annehmen , in das Randrofeion, erwähnt 
aber erft vorgreifend den Oelbaum in der Karyatidenhalle, ehe er von dem Pandro⸗ 
felon ſelbſt fpricht. Ueber den Eindruck des Dreizacks vergl. Hegesias ap. Strab.IX, 
p.396. **) f. Minervac Poliad. acd. p. c. 5. p. 25, aud) Dio Cass. Fragm. 
CXXIV. Plut. Num. 9. 15) Meursius Att. lectt. IV, 6. Opp. ed. Lumi. 
T. II. p. 1134. 


nios+s) und ein Denfmal des Kefrops 47) (Kexgomiov in der In⸗ 
fchrift), welche aller Wahrfcheinlichfeit nach in Fryptenartigen ou 
terraind der Gella der Polias und des Bandrofeion gelegen waren ®ı. 
MWahrjcheinlich hatte auch in diefen Krypten die heilige Schlange (or- 
x0vg03 Öpız) ihren Echlupfiwinfel, welche noch im römiicher Kaiier- 
zeit +9) in dieſem Heiligthume gehalten und mit monatlicher Darbrin: 
gung von Honigfuchen gefüttert wurde 50). Auch in Diefer Dracpen- 
pflege waren — worauf der Mythos von Erichthonios deutet — die 
Töchter des Kekrops bereits ihren Nachfolgerinnen im Briefterthume 
der Athena vorangegangen 51). Noch ift der Altar des Zeus Hypatos 
vor dem Eingange zum Grechtheion zu bemerfen und allerlei von 
Pauſanias aufgezählte Anathenie, die in einem Tempelhofe ftanten, 
der fich wahrfcheinlich auf der untern Terraffe um die Nord- un 
Meftjeite des Tempels herumzog. In diefem Temenos lagen wahr: 
icheinfich noch wmehre für Die Dienerjchaft des Cultus beftimmte Ge 
bäude, namentlid Das von Paufanias erwähnte Haus, in welchen 
die Arrhephoren der Pallas wohnten. | 

$ 8. Aber nicht bloß der Raum um den Tempel der Rolias, 
fondern die ganze Akropolis war ein Heiligthum der Göttin, und 


*) Apollod, 111, 14, 6. Clem. Alex. Protrept. 3. p. 13. Sylb. 39. Pott. 
Arnob. adv. gent. V1,6. Theodoret. EM. dep. zad. 8. T. IV. p. 908 Hal. 
2) Antioch. IV. bei Clem. Mex. 1. e. und den andern kirchlichen Schriftſtellern. 
#) Der Tempel hat nämlich die eigene Lage (mie am Deutlichiten aus Leake's Te⸗ 
pegraphie von Athen. Taf. 4. erhellt), dag er an der Grenze zwei verfchiedener Ter- 
raſſen oder planirter Flaͤchen des Burgfelfens liegt. Tas Erechtheion mit jeiner 
Vorhalle (modczacız eds Fo) und der ganzen füblichen Maner llegt auf dem höher: 
Plateau, gegen den Parthenon hin; dagegen bie Gella der Polias, das Randrofeien, 
die Halle gegen Norden (zeöcracıs ngög Tod Hvemuerog) und die ganze nördliche 
und weftliche Mauer auf dem nicdern gegen den Abhang des Burgfelfene. Wahr: 
jiheinlich war die Nothwendigfeit, dies verfebiebene Niveau in die Anlage bes Tem: 
pels aufzunehmen, durch die heiligen Tenfmäler des Etreits der Gottheiten gegeben: 
der Oelbaum war am Sanme der obern Terrafie gewachfen und der Brunnen in bie 
darunter liegende Klüche gebrochen. Dies doppelte Nivean gab nun aber, nach Hirt’s 
und Böckh's Bemerkung, Gelegenheit in den niedriger gelegeneu Thellen des ge: 
ſammten Heiligthums, durchweg oder wenigitens zum Thell, einen obern Boben an: 
zubringen, unter dem ſich bie erwähnten fepulcralen Krypten befanden. Doch wird 
diefe Sache vollkommen erſt durch neue Unterfuchungen an Ort und Stelle aufgeflärt 
werden. *%) Philoſtratos Gemälde II, 17. &. 837. 9°) Herodot. VII. 41. 
Lyeurg. Fragm. ed. Atessling. p. 101. Nach Heſychios olaovoovy Bpıy nahmen 
Einige zwei folder Schlangen an. °') Sophokles hatte In den Tiynıpaniften das Epi⸗ 
theton Spaxaviog nicht der Trachenhöhle, fondern den Töchtern des Kelropsé gege⸗ 
ben, wie aus den Grflärungen des Etym. M., Suidas, Hefychlos hervorgeht. 
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wurde wenigftens in der Blüthezeit von Athen dem gemäß behandelt 
— durch Freiheit von allen Privatwohnungen und profanen Staatsges 
bäuden, Einfchließung mit einer architektoniſch gefchmüdten Mauer, 
prachtvolle Propyläen und Auszierung des ganzen innern Raums 
mit Weihgefchenfen und geheiligten Denfmälern. Da der Tempel der 
Polias dem Nordrande der Burg näher lag, fo hatten die Athener 
zeitig, wentgftens vor dem Perferfriege, den mittlern und zugleich höch⸗ 
ften Theil des Burgfelfens zu einem größern Gebäude für denfelben 
Gultus, das Hefatompedon oder den Barthenon, benußt52), das 
in der erneuerten Geftalt, die es unter Perikles Verwaltung erhielt, 
allgemein befannt iſt. Für den Eultus und die Mythologie der Pal: 
la8 hat dies große, prachtvolle Bauwerk nicht die Wichtigfeit wie der 
Feine Tempel der Polias; wir wiffen nur fo viel davon, daß es feine 
Beftimmung befonders bei der glänzenden Beier der Panathenaͤen er- 
füllte. Die Weihgefchenfe, welche der Staat bei diefem Fefte in hei- 
ligen Geräthen von Gold und Silber der Göttin darbrachte, erhielten 
in verfchiedenen Abtheilungen des Hefatompedon ihren Platz, wie 
man aus den bedeutenden Ueberreften der Verzeichniffe weiß, welche 
die Schatmeifter der Athena (taulaı r7sg Deod) alle vier Jahre in 
eben diefem Tempel aufftellten; und daß die panathenäifche PBroceffion 
in zwei Golonnen nördlich und fühlich von diefem Tempel hinzog und 
vor der öftlichen Fronte deffelben Halt machte, geht aus der Art und 
Weife, wie fie am Fries des Parthenon abgebildet ift, deutlich hervor. 
Außer der Athena-Polias und der Parthenos in ihren Heiligthüs 
mern befand fich auf der Burg von Athen noch ein Schnigbild der 
Athena-Nife, welche ungeflügelt, in der linken Hand einen Helm, 
in der rechten einen Oranatapfel haltend vorgeftellt war 53). Die atti- 
[chen Dichter gedenfen ihrer öfter, fie nennen fie Nifes Athena -Bo- 
lia8 5%), nicht als wenn fie mit der im Tempel der Polias aufgeftellten 
identificirt werden follte, fondern weil fie auch die Afropolis von Athen 
befchügte, und erflären ihren Beinamen hauptfächlich aus dem Siege, 
den fie über die Giganten davongetragen. "Die Statue der Athena 
Kleiduchos aber, welche die Athener durch Phivias aufftellen lie— 


2) Nach der bekannten Etelle des Heſychios 8. v. "Enardunedog vedg. 
e3) Heliodor über die Afropolis bei Harpocrat. s.v. Niun. Bergl. Photios 
und das Etym. M. Siebelis ad Paus. I, 2%. Cine andere Borftellung gibMpian 
(zu Demosth. contr. Timocr. p. 738, 14. ſp. 821 Francof.] davon, wonach e8 
ein geflügeltes Bild war. Vergl. Anm. 7. 6.68. °*) Sophocl. Philoctet. 134 
mit Gedife’s Note. Eurtp. Ion. 457. 1520. Bergl. Aristoph. Lysistr. 317. 
€. auch Schol. Hom. 1. XXI, 410. 


Etfr. Müllers Schriften. II. 10 
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ßen >5), hat offenbar den Sinn, daß die Athener Dadurch ihre Burg, 
den Wohnſitz ihrer Macht und ihres Reichthumes, unter die Obhur 
der Göttin ftellten 56); ihr wurden gleichfam die Echlüffel zu den Pro— 
pyläen anvertraut. Auch fommt Athena mit dem Beinamen Pylai: 
tis vor. 

89. Wenden wir uns nunmehr von der Burg zu den darum 
ter gelegenen Gegenden, fo ift es offenbar von großer Bedeutung für 
den ganzen Zufanmenhang diefes Cultus, daß die Kekropide Aglau- 
ros ihr Heiligthum nicht auf der obern Fläche der Afropolig, fondern 
unter den teilen und hohen Felſen hatte, Die fih unweit des Tempels 
der Polias von der Nordfeite gegen Oſten hinzichen und den Namen 
der langen Zeljen (Meaxgai zerocı) führten5”). Dffenbar hängt bie 
jer Plag des Heiligthums mit der Eage zufammen, daß nur Pandre- 
108 das Pfand, das Athena den Töchtern des Kefrops überliefert, die 
geheimnißvolle Wiege des Erichthonios, treu bewahrt; Die anden 
Schweitern aber — aljo Aglauros und Herfe — das Behältniß ge- 
öffnet und durch die Erblidung des Drachenkindes in Angft und 
Derwirrung gejegt fich von den Felſen herabgeftürgt Hätten 5s). In 
diefer Sage ſcheint die Herfe nur zufällig der Aglauros beigegeben 
worden zu jein, da fie fonft viel befler fih zur Pandroſos geiellen 
würde; urfprünglich war offenbar die hriläugige Aglauros die Ent- 
dederin der geheimen Frucht, die ihre Schweſter, die Allbethauende, 
treu bewahrt hatte; wie ja auch das Heiligthum an den fteilen Burg: 
felfen nur der Aglauros gehörte. Auch in einer andern Sage fpielt fie 
Diefelbe Rolle der zudringlich jedes Gcheimniß erfpähenden, bei der 
Liebe des Hermes zu ihrer Schweiter Herfe 59, Aglauros unterjchei- 


— — — — — — — —— 
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6), Plin. N. H. XXXIV, 8, 19,1. Vergl. zu ver Stelle Heyne, De au- 
ctor. formar. in den Commentatt. Soc. Gotting. T. VIII. p. XXVIII. Beter- 
fen in einem Progranım der Fopenhagener Univerfitäit vom 3. 1834. 66) In die 
ſem Einne ruft der Chor in Aristoph. Lysistr. 114% die Athena als »Andovzos 
an. 67) ſ. Herod. VII, 52. 53. Paus. 1, 18. Guripides bezeichnet den Platz 
befenders durch die Verfe, im Ion. 49% sg. 'Q IIavög Fannuare aa ragavli 
tovoa nerga uvyWössı Maxguis, va Xogovg oreißovaı modolv "Aygavkov xögcı 
reiyovoı oradın yAosox eo [IaAlddos vowv x. rt. A. Diefe Stelle ift der beite 
Eommentar zu dem Bildwerke im Mus. Worsleyanum 1,9. °°®) Apollod. Il, 
14, 6. Paus. I, 18, 2. Hygin. fab. 166. vergl. Eurip. Ion. 270 9. *0) Orid. 
Meta. II, 748. 

Adspicit hunc oculis isdem, quibus abdita nuper 

Viderat Aglanros flavae secreta Minervae. 
Die dort erzählte Metamorphoſe fcheint aus einem Spiele der Natur, einem einer 
Frau ähnlichen Felfen in den Grotten der Merxgai weronı, entitanden zu fein. 
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det fich deutlich von ihren Schweftern durch ein wilderes und rauheres 
Wefen; es treten in ihrem Mythus und Cultus Züge hervor, die fich 
auf die furchterwedende Seite der Natur der Athena beziehen. Sie ift 
die Geliebte des Ares; die Epheben ſchwören in ihrem Tempel den Waf- 
feneid; auch mag ehemals in Attifa felbt der blutige Dienft der Aglau- 
108 beftanden haben, der fich fpäter in Salamid auf Cypern (einer 
Colonie des attifchen Salamis) noch erhalten hatte, wo Aglauros mit 
der Pallas und dem Diomedes einen heiligen Bezirk hatte, in welchem 
der Priefter diejer Gottheiten zu beftimmten Zeiten (im Monat Aphro= 
diſios) einen Menjchen mit der Lanze durchbohren mußte 60). | 
$ 10. Ein Heiligthum der Athena felbft ift in der Unterftabt 
von Athen nicht weiter befannt, als das Palladion, bei welchem 
das Collegium der Epheten über unvorfäglichen Mord Gericht hielt 
(£xi IIoalvöio) 61), Dies Palladion ift von dem alten Bilde auf 
der Burg genau zu unterfcheiden, welches niemale mit jenem Namen 
bezeichnet wird. Palladion heißt, nach genauerem Sprachgebrauche, 
eine ftehende, mit der Ägis gepanzerte, Schild und Epeer emporhal- 
tende Pallasfigur; folche Balladien wurden ziemlich überall, wo fie 
fich feit alten Zeiten vorfanden, mit dem trojanifchen Dienfte der 
Böttin in Verbindung gebracht; ed entftanden vielerlei Sagen, wie 
Das troifche Palladion aus den Händen der Herven, die es geraubt 
hatten, nach der und jener Stadt gefommen fein Fönnte; auch die 
Athener wußten auf verfchiedene Weife 62) den Urfprung ihres Bal- 
ladions von Troja mythologiſch zu erflären und zu rechtfertigen. “Dies 
attiiche Palladion befand ſich in den füdlichen Gegenden der Stadt 63), 
und das alt-attiſche Gefchlecht der Buzygen hatte die Aufficht über 
daffelbe, wie eine alte Sage 6*) und eine fpätere Infchrift 5) im be- 
ften Einflange mit einander beweifen, aus welcher zugleich hervor- 
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60) Porphyr. de abstin. 2.554. Euseb. Praepar. Evang. 4, 16. p. 
155. c. de laud. Constant. c. 13. p. 646. b. 6) Das Hier und im 
folgenden über das Palladion von Athen Gefagte it ein Auszug aus der Gr: 
örterung in den Wohandlungen zu den Eumeniden. S. 155. 2) f. Creu⸗ 
zer Symbol. 8. Bd. S. 690 fg. und in den Anmerkungen von Trommel 
zu den Schol. Aristid. p. 10 (3831). °°) Plutarch. Thes. 27. °*) Bei 
Polyaen. Strateg. I, 5. Durch diefe Erzählung, wie Demophon dem Buzy⸗ 
ges das wahre Palladion übergeben habe, wird der Zweifel von Meier de 
gentil. Attica. p. 39 gelöft: Sacerdotium genti (Buzygiae) fuisse Jovis rov 
2x} TIulladlov ex inser. quadam conjiceres, si Polyaeni filio hoc sacerdotium 
eo nomine fuissc constaret, quod Buzyges esset. °°) Corp. Inscer. Graec. 
n.491.... lspledg Tod Aıög roü Erl Ilnlladlov zul Bovbvyns, IloA[vaiv]ov 
Mapadenog, zerjvavrog zoü Ilvdlov "Aröllavog, u, zen Frsoov Eos 

* 


1873 
geht, daß mit dem Palladion ein Heiligthum des Zeus verbunden 
war. Warum gerade hier die Mahlftätte über unvorfäglichen Mor 
angeordnet war, wird aus den weitern Eroͤrterungen über die Bedeu- 
tung der Malladien (bei dem trojaniichen Cult. $ 52%) erhelfen. 
Mebrigens ift bei der warmen Anhänglichfeit, mit der die Athene 
ihre Landesgöttin verehrten, zu erwarten, daß eine Menge Bilder 
und Altäre in verfchiedenen Theilen der Etadt der Gottheit in man- 
nigfaltigen Beziehungen gewidmet waren. Ald Bhratrien- Göttin 
(A9nva poorole) nahm fie an dem Hefte der Apaturien Antheil 6%); 
in derjelben Beziehung als Geſchlechter-Vorſteherin heißt fie aud 
Genetias #7). Als Vorftcherin und Lenferin des ganzen atheni: 
ſchen Staats heißt fie Archegetis es). Als Rathsgöttin (Bor 
Ace) wurde fie im Buleuterion durch Eingangsopfer der Prytanen 
verehrt 6%). Als rettende Göttin hatte fie im Piräeus einen präd: 
tigen Tempel mit dem Zeus-Eoter zufammen, den wahrfcheinlid 
Konon bei feiner Herftellung der athenifchen Hafenmauer errichtete 7%). 
Beſonders beliebt war der @ultus der Athena als Geſundheits— 
göttin CDyicc), die ein von Perikles errichtetes Bild auf der 
Burg 71), und ein anderes im Demos von Acharmä hatte 72); ver 
wandt ift die Athena-Päonia, die in der Etadt Athen und in Oro 
908 verehrt wurde 73). Auch werden die Athener al8 Gründer des 
Dienfted der Athena-Ergane gerühmt 7), und es ift fehr wahr 
fcheinlich, daß die attifchen Düpdaliden, wie nachmals die von Phi- 
dias fich ableitenden Phädrynten in Elis, ihre zunftmäßige Kunft- 
übung unter den Schuß diefer Gottheit geftellt Hatten 75), fo wie auch 
in dem Hephäfteion im innern Kerameikos — dem KHauptheiligthume 
der ehemals hier wohnhaften Töpferzunft, — neben dem Feuergotte 
die Athena aufgeftellt war 7°). 


tng Tlalladog naraonsvacaodeuı, Er av ldimv nonoag Tolz re Beoig xal 
rn nölsı Avsdımev.  °°) Bergl. Platon. Euthydem. p. 303 mit den Schol. 
Aristoph. Acharn. 146. Bergl. die Apaturia Athena von Trözen $ 87. 
*’) (Treuzer. Meletemm. I. p 83. °°) S. Boeckh. zum Corp. lasecr. 
Graec. 477. 60) Antiphon. de choreut. $ 45. Suidas s. v. eisırmoıa. 
70) Pausan. I, 1, 3. Bergl. Siebel. Daß diefer Tempel von Konon gebant 
wurde, kann man aus Plin. XXXIV, 19, 14. Isocrat. Euagor. $ 57 fchliegen. 
Vergl. Hesych. s. v. Zortio und Lycurg. contre. Leocr. p. 114. and 
Demosth. Prooen. p. 1460. °') Paus. 1, 83,5. Plutarch. Periel. 13. 
Berg. Plin. N. II. XXI, 17, 20. Ariſtides auf Athena. p. 85. ed. Step. 
2) Paus. I, 31, 3. 3) Paus. I, 2,4. 34, %. 9 Paus. 1,24, 3. 
Bergl. Siebelis. Der Eultus wurde nach Samos verpflangt. Suidas a. v.’Eg- 
ydaın. '°) Paus. \, 14,5. Vergl. Hygin. fab. 39. 16) Paus. I,1$, 5. 





$ 11. Unter den Balasheiligthümern in den attifchen Demen 
haben befonders drei eine höhere Bedeutung für die Gefchichte des 
Eultus. Das erfte ift die Afademie, worunter eigentlich ein Gym- 
naſium mit einer parfähnlichen Anlage verftanden wird, welches feche 
Etadien von dem Stadtthere Dipylon, im Gebiete des Demos Kera- 
meikos, gelegen war und ſich gegen den Kephifios hin hinzog. Diefe 
Anlage ſchloß aber auch ein Heiligthum der Athena (A9nvas Teus- 
vos) ein, wo außer der Göttin Prometheus und Hephäftos verehrt 
wurden, die man an einer alten Bafis am Eingange zum Tempel in 
Relief abgebildet fah, zuerft Prometheus als einen alten Mann mit 
einem Scepter, dann Hephäftos in jüngerm Alter, zwiſchen ihnen 
den beiden gemeinfchaftlich geweihten Altar 7). Die bauptfächliche 
Feier, welche allen diefen ©ottheiten hier erwiefen wurde, waren 
Sadelläufe;. man veranftaltete fie an den Prometheen, Hephäfteen 
und Panathenden, und zwar wohl alle in der Akademie oder dem 
äußern Kerameifos 78). Zugleich war die Athena in der Afädemie 
eine befondere Befchügerin des Dlivenbaues. Nach einer Nachricht 
war bier der erfte Ableger von dem Dlivenbaum auf der Burg aufge- 
jproßt; nach einer andern machten zwölf Bäume an demfelben Orte 
den gleichen Anfpruch; fie galten für die älteften unter allen jenen hei- 
ligen Delbäumen (uogieı) in der Ebene um Athen, auf welche der 
Etaat eine fo forgfältige Aufficht wandte 7%. Dabei war ein Altar 
des Zeus Morios oder Kataibates als des Befchügers dieſer heiligen 
Delbäume. Wenn hier die Athena in der Gefellfehaft der Yeuergötter 
erfcheint, fo hatte fie wenige Stadien weiterhin auf dem Roſſehügel 
(KoAwvos inreıog) einen und denfelben Tempel mit dem Meergotte 


"N Die Hauptftellen darüber find bei Sophoecl. Oed. Col. v. 55 
und den Scholien zu v. 56. Apollodor (zn v. 56) fagt: Zuvriıuaraı öt 0 IIgo- 
undevg nal Ev ’Anaönule vH Adna, naßdanee 6 "Hpauoros, nal Eorıv auro, 
nalaıov tögvun nal vos Ev co reusver ig Deod. Paufanias dagegen über: 
geht das Helligthum der Athena mit Stillfhweigen, deutet jedoch durch die Art feiner 
Beirhreibung (I, 30, 2) auf diefen Tempel Hin. Gr erwähnt nämlich einen Al: 
tar des Promethens in der Akademie, von dem bie Badelläufe begannen, dann 
einige anbere, die auch im Freien gebacht werben müflen, dann den ber Athena 
inwendig (Evdav), d. h. offenbar in einem Tempel, fo wie ben bes Herakles. 
2) f. die Etellen bei Meursius de populis Att. s. v. Kegausınog und In ber 
befendern Schrift de Ceramico gemino; befonders aber Böcdh, Staatshaus: 
halt. 1. Bd. S. 496. 9) Die erfte Angabe bei Paus. I, 30, %; die zweite 
berugt auf Istros bei den Schol. Sophocl. Oed. Col. 701, defien. Stelle aus 
Sutdas ». v. nogias richtig ergänzt wird. Siebelis Phanodemi etc. fragm. 
p. 60. Bergl. Aristoph. Nub. 1001 mit den Scholien. Apollodor. ap. 


Roieidon, und beide Gottheiten werden hier ald Befchüger der Role 
und Reiter (Inzreioı) verehrt 80). 

512. Weit dunfler und fchiwieriger find Die Beziehungen auf⸗ 
zufaſſen, die fich an einen zweiten @ultus der Athena in der Kun 
ihaft um Athen anfnüpfen, den der Athena=-Sfiras. Hier int 
zwei verfchiedene, aber gewiß im Urfprunge des Eultus zuſammen⸗ 
hängende Heiligthümer zu unterfcheidven, der Tempel der Athena: 
Skiras im Demos Bhaleron, bei welchem das Feſt Der Ofchophe: 
rien gefeiert wurde 81); und ber heilige Fleck Sfiron an der heiligen 
Straße von Athen nach Eleufis, wohin die Proceffion des Skiro— 
phoörien-Feſtes ging, dieſſeit des Kephiffos, an dem Winterbache 
Skiros gelegen 82). Die Beziehung der Athena zum Ackerbau unt 
eine gewiſſe Verwandtſchaft mit dem Demeterdienfte tritt bei dielen 
Heiligthümern gleich deutlich hervor. Ein dodondifcher Weiftager, 
Efiros, der den Kleufiniern im Kriege mit Erechtheus zu Hilfe ge 
fommen, foll den Tempel der Athena» Efiras geftiftet Haben und in 
Efiron begraben worten fein 8). Bon den durchaus agrarijchen 
Ceremonieen, welche an dem Orte Sfiron verrichtet wurden, werden 
wir weiterhin handeln (8 18. 23). Fragen wir aber nach Der wah- 
ren Eimmologie des Namens Sfiron und der Damit zufammenbin: 
genden, fo hat offenbar die Erflärung jehr viel für fich, daß dadurch 
die weiße, Freidige Beichaffenheit des Erdbodens in der Gegend br: 
zeichnet werde #), zumal, da ein merfwürbiger Eultusgebrauch aufs 
Beitinmtefte darauf hinweiſt 85). Dan rieb ein alte8 Schnigbild ter 


Schol. Soph. 705. *0) Paus. 1, 30, 4. Schol, Sophocl. Oed. Col. 111. 
Bekker Anecd. Graec. p. 350. Vergl. befonders Eophofles felbft, Oed. Col. 
707. 1070. Oedipus hat bei Sophofles im Oed. Col. den Hain der Zeusui 
und den odÖög gaAxoög vor fich, links den Kelonos mit dem Heiligthume bet 
Peſeidon, rechts das Heiligthum der Athena und des Prometheus mit den We: 
rien; im Hintergrunde liegt die Etabt Nthen. 1) Paus. I, 1, 4. 36, 3. 
Philochor. (p. 31. Siebel) ap. Harpocrat. #. v. Zxlfgov. Photios «. v. 
Schol, Aristoph. Eccles. 18. Athen. XI. p. 495. e. Beiker Anecd. Gr. 
p. 318. Hesyeh. 8. v. 'Noyopögıov. Athena⸗Gkiras auf Salamie, Herod. 
VI, 94. »2) Paus. I. 36. 3. Wergl. unten 6 83. (Skirophorien.) 
°»»2), Paus. l.c. cf. Philochor.\. c. Heyne ad Apollodor. IN, 15, 5. *) 
ſ. Bekker Anecd. p. 304. Zxsıpag ’Adnv& ... dnö tönov rıwög, dvd yn 
vrapye Aevan. Lffenbar find oxigos, der Gyps, und oxıdöos, verhärtet, eines 
Stammes; cin trodener, harter, weißlicher Boden iſt die Grunbvorftellung. 
Ueber die Art des Bodens, welche in ben SHerafleifchen Tafeln ZKIPA heißt, 
j. vorläufig Mazocht tab. Heracl. p. 23%. 6) Schol. Artstoph. Veap. 
B6l. "Orı Akyırar nal yr onıdbas Asvan rig ag yupog, nal Adınra Zuib- 
Öds, Orı Asunz golermı. 
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Athena-Sfiras mit weißer Erde an, wie man die Artemis Al- 
pheionia mit Alpheios-Schlamme, den Dionyfos mit Hefen oder auch 
mit Mennig falbte. Auch laſſen fich von derfelben Wurzel die Sfei: 
ronifchen Yelfen mit dem darauf wohnenden Unholde Sfeirun und | 
der Name Skiras für die Infel Salami fehr gut ableiten.s6). So 
darf die Athena» Efiras mit Sicherheit al8 die Bewohnerin des weis 
Ben, thonigen oder freidigen Landes genonmen werden. 

$ 13. Die dritte Gegend von Attifa ift der Demos Pallene, 
ziemlich in der Mitte zwifchen Athen und Marathon in ziemlich ber- 
giger Gegend gelegen. Hier lag auf einer Höhe ein berühmter Tem- 
pel der Athena (TIaAAmvidos "Adnvalns ieoov, audy IleAAnvıov ge: 
nannt), reich an Weihgefchenfen und Merkwürdigkeiten, welche The- 
mifon in einer befondern Schrift ( IIeAAnvig) verzeichnet hatte. Den 
Dienft verfah eine PBriefterin mit Hilfe von Paraſiten 87). In diefem 
Ballene wurzelte der Mythos von den Ballantiven, einem Ge— 
Ichlechte, welches in der Sagengejchichte Athens dem Thefeus feind- 
lich gegenüberfteht 88), Die Palleneer betrachteten die Ballantiden 
als ihre einheimifchen Heroen, fo daß fie mit den Bewohnern eines 
andern Demos, den Hagnufiern, bloß deswegen Feine Eheverbin- 
dungen zuließen, weil ein Mann aus Hagnus die Palantiden an 
Theſeus verrathen habe 8%). Der Mythus von den Pallantiden hängt 
eng mit der Gigantomachie der Athena zufammen; Sophofles nennt 
den Pallas den rauhen, Giganten auferziehenden 90); ohne Zweifel 
war auch Died Ballene als Schlachtfeld der Giganten und Götter in 
einheimifchen Sagen berühmt, obgleich die herrfchend gewordene 
Mythologie der Halbinfel Ballene oder Bhlegra, einem Theile 
von Ehalfidife, dieſen Ruhm zuerfannt hat 91). Noch hat fich ein 
abgerifienes Stüd attifcher Traditionen erhalten, das einem größern 





26) Mergl. Strab. IX. p. 393. Der Unterfihied der Quantität 
zwifchen Zxrgov und Zxrowv cher Zxelowv (Elmsley ad Eurip. Heracl. 
v. 860) hindert doch die etymelogifhe Verwandiſchaft nicht. 7) Hero- 
dot. 1, 6%. Eurip. Heracl. 849. 1031. c. not. Elms!. Athen. VI. p. 
2334. 235. Der rtifel des Heſychios: IIuedevog IIeAAnvidos iſt wohl mit 
Recht für ein Mißverftändnig von Curipides (Heracl. 1031) erflärt worden. 
*) Ausführlicher ift über bie intereffanten Mythen von den Pallantiden gehan: 
delt in den hyperborciſch-römlſchen Studien für Archäologie, herausgegeben von 
Ed. Gerhard. 1. Th. ©. 8850 fe. °°%) Plutarch. Thes. 13. °°) 'O 
oringög oUrog xal Tiyavrag durgipwov... ITTdilag, Sophocl. Aegens 
(Fragm, 1. Brunrk.) ap. Strab. IX. p. 398. 91) Ephoros ap. Theon. 
Progymn. c. 6. p. 381. Walz. Skymn. Ch. v. 634 sg. Eudox. ap. Ste- 
phan. Byz. Lyerophon. 187. 1407. Apollodor. I, 6, 1. Strab. Exc.1. 
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Gyflus von Götterfimpfen anzugehören fcheint 92). Athena reift 
aus der Gegend von Pallene einen Felfen 108, den fie zur Befefi- 
gung der Akropolis anwenden will; wie ſie aber in die Nähe ver 
Etatt fommt, verninmt jie durch eine Krähe die Nachricht, daß 
Erichthonios Durch die Neugier der Kefrope- Töchter ans Licht getre: 
ten ſei; aus Schrecken darüber läßt fie den mitgebrachten Feljen fal- 
len, der nun ald der Feljenhügel Lykabettos (Hagios-Georgios) 
norvöftlih von Athen liegen bleibt. 

514. Die antern Tempel der Athena in Attifa find von ge 
ringerer oder weniger entfchiedener Bedeutung für den Cultus. Wir 
erwähnen nur furz das jchöne TLempelgebäude der Pallas auf dem 
Norgebirge Sunion, den Altar der Athena⸗Tithrone im Tem— 
pl Der Demeter zu Phlya 93), die Verbindung der Athena Bronäu 
oder Pronöa mit dem Apollon zu Prafiä ®), das Heiligthum der 
Athena-Hellotis in den Niederungen von Marathon 95), welches 
von Korinth abzuftammen fiheint 9%), den Altar der Athena-Hip— 
pia zu Acharnä 97), und das Bild der Athena auf dem Gipfel des 
Bentelifon 9). Schr dunfel find die Sacra der Athena, welche die 
Gephyräer an der Brüde des Kephiſſos, wie e8 feheint, übten, 
welche auch ein vom Himmel gefallenes Palladion (daher Athena— 
Gephyritis) zu bejisen behaupteten 99). 

$ 15. Außer den Orten muß die Gefchichte des Cultus be- 
fonvders die Perſonen berüdjichtigen, denen der Dienft der Gottheit 
nach altem Herkommen oblag, namentlich die Gefchlechter, welde 
Ihn erblich fortpflangten nnd als Ehrenrecht behaupteten. In Athen 
fteben eine bedeutende Anzahl von Oefchlechtern in einem folchen Ver: 


v1. 12. p. 330. Schol. Apo/lon. III, 234. Nefchylos und Pindar brauchen 
nur den Ausdruck BAeyoa für dies Schlachtfeld. 2) Bei Antigon. Karyst. 
mirab. hist. 1%, ans dem alten attifhen Eagenfchreiber Amelefagoras. (Weber 
bie Babel von der Krähe f. Ovid. Met. Tl, 56%. H4qgin. fab. 166.) Wergl. 
zur Topegraphie Athens, von Dr. Sorhhammer ud K. D. Müller. ©. 8 
19. os) Paus. I. 31.2. Ties Tı9owvn iſt wohl nur ein verfeßtes To 
zovn (nad der Art wie Ölpgos uud doipos, Tapeos und readpos), uud Dad 
F eine Wirfung der Afpiration in Dem g, wie in Yoason. Vergl. 5 40. 
°*) Tavon unten $ 45. %5) Schol. Pind. Ol. XII, 56 (40). Etymal. 
M. p. 332. 48. o0) ſ. 8 31 (Hellotis in Korinth), und über die alte Ber: 
bindung von Marathon mit Sikyen und Korintg Paus. II, 1, 1. VL 8, 3. 
°) Paus. 1, 31, 3. Corp. Inser. Gr. n. 424. °°) Paus. I, 32, 8. 
”, f. Pherkyd. und Antiochus ap. Schol. Aristid. p. 103 Frommel., 
p- 320 Dindorf. (we in aurepvgav — yepvoov zu fteden ſcheint). Seroius 
in d. Jntpp. Maii ad Firy. Aen. 11, 165 und Laur. Lydus de mens, UI. 
8. p.45. Bergl. Preller, Demeter nıd Berfephone. S. 394. 
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hältniſſe zu den Pallasheiligthümern, und zwar insbeſondere dem 
alten Tempel der Burggöttin. Vor allen die Butaden, oder, wie 
fie zum Unterſchiede des Demos genannt werden, die Eteobutaden?). 
Ihr myſtiſcher Ahnherr Butes wird Sohn des Pandion und der Zeu- 
xippe, oder auch des Teleon, welcher der Eponymus der attifchen 
Phyle der Teleonten ift, oder des Poſeidon⸗-Erechtheus genannt. 
Nach der herrfchenten Sage erhält er nach dem Tode feines Vaters 
Pandion, während das Königthum an den Erechtheus übergeht, das 
Prieſterthum der Athena und des Poſeidon. Doch ift der Natur der 
Sache und der Analogie anderer Fälle nach zu glauben, daß das 
Geſchlecht früher den Dienft der Athena als einen Gentileult mit bes 
fonders eifriger Anhänglichfeit geübt, ehe es dadurch das öffentliche 
Briefterthum erwarb 2). In den biftorifch befannten Zeiten befleidete 
aus diefem Gefchlechte eine Frau, welche verheirathet geweſen fein 
mußte 3), das PBriefterthum der Athena-Polias, welche die Auf- 
fiht und Sorge für den Tempel hatte und dafür mancherlei Ehren 
und Einfünfte genoß. Das Leben diefer PBriefterin wurde als eine 
Nachbildung der Thätigfeiten der erften Dienerin der Athena; der 
Kekropide Pandroſos, betrachtet; mit andern Worten, die Diythen 
von Pandroſos und den Kefropiden find großentheild aus den Cul— 
tusgebräuchen in der Pallas-Polias hervorgegangen. Pandroſos 
follte mit ihren Schweftern das erfte Kleid von Wolle verfertigt ha— 
ben; davon follte das Protonion ein Abbild fein, das die Prieſte— 
rin felbft trug und einem jeden Opfernden umlegte +). Darum durfte 
auch wohl diefe PBriefterin Fein ungefchorenes Lamm opfern 5). Bes 
fonders merfwürdig ift die Theilnahme der Prieſterin der jungfräulis 
chen Göttin an Ehe und Geburt. Die Priefterin ging mit der Aegis 
angethan in das Haus der Neuverehelichten 6). Den Neugeborenen 
wurden aus Gold getriebene Schlangen (als eine Art von Amulet) 
angelegt, wie einft Erichthoniog von den Agrauliden unter Schlan- 





1) Bovradaı Ervuoı Corp. Inser. Gr. 666. Cfr. p. 916. ?) Weber die 
Butaben f. außer des Verf. Minervae Poliadis sacra c. 2. befonderse Bossler de 
gentibus et familiis Att. sac. p. l. sqqg. Meier de gentilit. Attica p. 39. Weber 
die Inſchriſt IEPERZ BOTTOT (Corp. Inscript. n. 468) vergl. jet Sch orn’s 
Kunſtblatt 1836. No. 84. 2) Plutarch (in Num. 9) bemerkt, dag in Athen 
die Fran, welde den zegdg Avzvog unter ihrer Nufficht hatte, yauov nenavusvn 
fein mußte. in einzelnes Beiſpiel gibt Plut. V. X. Oratt. p. 856 an der Phi: 
lippe.  *) Photios et Suldas s. v. xporövıov. Wie complicirt der Opfer: 
bienft diefer Priefterin war, fieht man befonders aus den Anführungen der Rebe 
des Lykurg eos Isoelag. 6) Wie man bei Athen. IX. p. 875 aus dem Zus 
fammenbange abnimmt. 6, Zonaras Lex..p. 77. 
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gen erzogen werden war 7). Co erfcheinen auch der Ballıs mütter: 
liche Sorgen nicht ganz fremd), die am Schönften bervortreten, wenn 
Die Göttin in intereffanten Kunfttarftellungen 9) in untergebreitete 
Aegis den fleinen Erichthonios aufnimmt, um ihn mütterlich zu be 
gen und zu pflegen. Zugleich verwaltete ein Mann aus demielben 
Geſchlechte, der durch das Loos erlefen war, Das Prieſterthum dee 
Poſeidon-Erechtheus bis in pas erfte Jahrhundert nach Ehrifi 
Geburt hinab, wo Das Amt durch verwandtſchaftliche Verbindungen 
auf das Geſchlecht der Lnykomiden und die Familie des Themiſtolles 
überging. Auch nahm Das ganze Gefchlecht der Eteobutaden an dir 
Brocejlion der Sfirophorien Antheil 19). 

$ 16. Das attiſche Gejchlecht der BPrariergiden verrichten 
am %5. Thargelion ( OeepnAuw@vog Exry Phivovros) geheime Cul- 
tusgebräuche, indem fie den Schmuck von dem alten Bilde der Arhenu 
abnahmen, das Bild jelbit verhüllten und den Tempel mit Ecilen 
umzogen, damit Niemand der Göttin in diefer Zeit nahen dürfe !n. 
An dieſem Tage wurde nämlich Die Garderobe der Göttin auf der 
“Burg, die zur Befleidung des alten Holzbilded diente, gewaſchen 
und das Darauf bezügliche Feft der BIynterien gefeiert. Die Pra- 
riergiden waren wahrjcheinlich eine alte Innung von Künftlern, Hol: 
ſchnitzern und Ausftaffirern alterthümlicher Idole (von zegarreıv un 
goyov genannt), denen von früher Zeit an diefer Dienft, der mit tu 
Inſtandhaltung des Bildes eng zufammenhing, übertragen worden 
war, wiewohl auch eine andere feharffinnige Auslegung des Namens 
in Vorſchlag gebracht worden ift. 

$ 17. Außer diefen Perſonen aus beftimmten Geſchlechtern 
hatte Die Ballas auf der Burg noch eine ausgedehnte Dienerjchaft, 
bejonders vom weiblichen Sefchlechte und jugendlichen Alter. Bier 
Mädchen, zwifchen fieben bis eilf Sahren, wurden vom Archen- 
Könige 12) aus den vornehmen Gefchlechtern genommen, von denen 
zwei eine Aufficht bei der VBerfertigung des panathenätfchen Peplos 
harten, den die Ergaftinen webten, zwei aber, al8 Erfephoren 
oder Arrhephoren, gewiſſe geheime Heiligthüümer an den Welten dır 
Gottheit zu tragen hatten 13). Sie lebten ein ganzes Jahr in einem 


*) Eurip. Ion. 25. 1487. °) Bergl. die Gebete an Pallas um Kinderjegen 
Eurip. Ion. 469. Phoen. 1060. °) Handbuch der Archäcleg. $ 371,4. '") 
Schol. ad Aristoph. Eccles. v.18. Harpocrat. et Phot. s.v. Zuigov. '') 
Plut. Alcib. 34. Hesyeh. s. v. IIpafuoyiöcı. Pollue VE, 141. Vergl. 
Bossler I. c. p. 8, beſonders Meier 1. c.p. 30. 19 f. Sutdas s. v. &nıo- 
yaro. Pierson ad Moer. p. 148. 12) €. befonvere Aristoph. Lysistr. 
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Aihena und den ültelten Ideen ihres Eultus in engem Zufammenbange 
itehen. Ter Heros Buzyges jollte zuerft die Stiere an den Pflug 
geſpannt und eben Darum — unter andern Hauptjüßen der grieci- 
ſchen Volksmoral — geboren haben, den Pflugſtier nicht zu tödten 13). 
Dieſer alte Buzuges wurde noch immerfort durch eine beftimmte Ber: 
ton aus Dem Buzygiſchen Geſchlechte repräfentirt, welche den Namen 
Pırpgcä führte und gewiſſen heiligen Gebräuchen des Pflügens 
(12901 &goro: ) voritand. Nun gab ed bei den Athenern drei folce 
heilige Gerementeen Ted Pflügens, die erite auf dem Efiron, die zweite 
auf Tem rariſchen Felde, Die Dritte unter der Burg 19%). Die erfte ge 
hört einem Orte an, wo eleuſiniſcher und athenifcher Eult ſich zu be 
genen ſcheinen: Die zweite ift ausſchließlich Cerealiſch, Die dritte aber 
hangt offenbar mit Den Heiligthümern der Burg zufammen, und dieſe 
ft ch, welche eigentlich Die Buzygiſche ( Bovküyıos &goros) hieß. 
Lie Gegend, wo dieſe Aderung vorgenommen wurde, war aller 
Wabrſcheinlichkeit nach das Bufoleton, welches beim Prytaneion, 
alte an der Oſtſeite Der Akropolis, lag 2%); hier mögen die heiligen 
Stiere, welche zu jener Geremonie dienten, geweidet 21) und Daneben 
ein Stück Feld für Bieten Gebrauch aufgeipart worden fein. Die beim 
Cultus von Pallene bejchäftigren Perſonen find oben fchon erwähnt 
worden. 

819. Von den Berjonen des Cultus gehen wir zu Den Zei: 
ten deſſelben über, wohin insbefondere die Hefte, gleichſam als die 
Epochen, gehören, in Denen Der Dienſt ſich concentrirt und Die ihm 
eigenthümlichen Gedanken und Gmpfindungen in ungewöhnlicher 
Stärke und Lebhaftigkeit bervortreten. Natürlich haben aber die Ge: 
brüuche Der Seite in dem ganzen Sharafter des Eultus überhaupt ihren 


'*%) Etymol. M. v. BovSvyia Hesych. v. Bovßuyns. Varro de 
R. R.11.5.c. annot. Vergl. Boxster L c. p. 10. 1%) Plutarch, praer. 
conjugal. T. VII. p. 425 H. ’49nraioı retis doörovg legoVg Ayovaı, reoroV 
7 Iriow, ron maimıorrov av ondgmv Vrouvnun' Ösvregov Ö& Ev rn Pr- 
vie, reıror vo Töliv, rov aalovusvov Bovfvyıov. Ariſtides auf Athena (p. 
23. Steph. Vol. 1.p. 20 Dind.) jnat: Kai Bov&vyns ris UnmAdE ue av EE 
OGOMXGAMASGOI5. 20, 5. Pollue NIT. III. Bekker Anecd. I. p. 449. 
Suidas Aggov. Der Arhen Baſileus ſaß Hier zu Gericht — wahrfcheinlich 
uber die yeoe der Prieſter, die größtentheils aus Einkünften der fegenannten 
Bovaoiie: beitanden. 21) Schol. ad Jröstid. zgög Iller. p. 215 c. Vol. MI. 
p. 473, 25 Dind. (p. 71 Frommel,) Bov&öyaı naloüvraı 0: rag iegag Boüs 
rag Ev ’Elevoivi &poTgLOKS rp&povres. Auch die Eleuſinier hatten ſich nämlid 
bie Buzygiſchen Gebräuche angeeignet und nannten ihren Heros Triptelemos den 
Buzyges. 
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Grund, und felbft die Feftzeiten beruhen, wie man bei den meiften 
Görterdienften nachweifen kann, auf der Heiligfeit gewiffer Monats- 
tage und Jahreszeiten im Cultus beftimmter Götter. Der Athena 
waren die Dritten Lage in den Defaden des griechifchen Monate 
geweiht 22), insbefondere aber der dritte de8 beginnenden und dee 
ablaufenden Monats (die rein iorautvov und PYlvovrog) 23) 
d. h. der dritte Tag nach der Conjunction des Mondes und der Sonne 
und der dritte Tag vorher. Dies find die Tage, an welchen der 
Mond vor dem Neumonde vom Himmel verfehwindet und wieder nad) 
dem Neumonde fihtbar wird, woraus auch die Alten fehon die Hei— 
ligfeit diefer Tage erklärt haben 29), fo wie auch der Name der Tritos 
geneia, aber auf eine unzuläffige Weife (f. $s 40), Davon hergeleitet 
worden if. Im athenifchen @ultus finden wir unftreitig die Ehre 
bes drittlegten Tages, der Pdwag Auspa, wie fie Euripides 
nennt 25), vorwiegend. An dieſem Tage, am achtundzwanzigften, 
wurden, nad) ficherer Angabe, im Hefatombäon alle vier Jahre die 
großen Banathenäen gefeiert 26), und es kann feinem Zweifel 
unterliegen, daß auch die Fleinen PBanathenden, welche man in 
den drei Zwifchenjahren beging, auf feinen andern Monatstag fielen 27). 
Diefen drittlegten Tag des Mondmonats deutet auch gewiß die Feine 


22) Philochoros gab an: IIdoag rag roeig (d. I. rag reirag) sivaı 
rijs Admväs, bei Broflos zu Heſiod's Werken und Tagen V. 778. 23) 
Harpocrat. p. 176 ed. Lips. Toıröunvig‘ Avnodeyog &v ra negl Tg legslag‘ 
znv Tolınv Tod unvög zeırounvlda Eudlovv. Öonei 68 yevecdaı Tore 7 
’A9nva. "Iotoog öt aal Torroyevarav aurnv pnoı did Toüro Atysodaı, 17V av- 
znv ı oeAmım vonikoueenv. Im Ganzen daffelbe bei Phot. p. 603, 21. ed. 
Pors. Bekker Anecd. Gr. I. p. 306, 32. Eustath. ad 11. IV. p. 504, 27 
u. a. Etellen. Tzetzes ad Lycophr. v. 519. Bergl. auch das Etymol. 8. v. 
Teıroyevsın. — Toroytveiæ, Orı telın PHLvovrog !reydn, Schol. I. VII, 
39. 20) Tzetz. ad Lycophr. v. 519. "Orı n adrn dorı tj Anm, m Ö8 08- 
Anvn anö Ovv0dov reızaia paiverar. Webereinftimmend Etymol. M. s. v. Toı- 
Toyevenn. 25) Eurip. Heracl. v. 777. AM Ent col (Athena) moAvdvrog 
isasl zıua wpulverar oVöt Andeı unvov phıvdg dusou, veov 7’ Koıdal zogav 
ve uolmal. diveudevrı Öl yüg öydw ÖAolöyuera navvugios vnö nagdEvov 
lonysi nod@v xobroicw. Darauf geht die Stelle des Hesych. 8. v. pYıvag 
aufon, die etwa fo zu ergänzen if: [od] znv iorausvov reiemv 7 Terzounvide 
Alysı [aA e7v pHlvovrog.] *°%) Procl. Commentar. ad Plat. Timaeum p. 
9. Schol. ad Plat. Remp. 1. p. 3, 1. ed. Bekker. Die Banathenien neunt 
ein gefchraubter Revefünitler bei Athen. III. p. 98 b. yevedALov rüs dAznrogog 
’Adnväs dufgav. 2) Der Beweis dafür ift an anderer Etelle (Philological 
Museum N. IV. p. 227 sq.) gegen Corsini aus Deniosthen. contr. Timoecr. 
p. 706. Eurip. Heracl. v. 777. Corp. Inser. Graec. n. 157, mit Befeitigung 
von Proclos ad Timaeum p. 9, geführt worden. 
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und jehr ſchmale Mondſichel an, die aufden Münzen Athens, br. 
fonders den ältern Tetradrachmen, neben der Nachteule gefunden wirt 
und regelmäßig mit der converen Seite nach der Linfen gedreht it, 
wie es bei Dem abnehmenden Monde der Kalt ift 28). 

820. Tas panathenäifche Beh galt allgemein als das 
Hauptfeft der Göttin in Athen, die Eage verbindet feine Entftehung 
und Ausbildung mit der mythifchen Gefchichte von Neben jelbit. 
Grichthonios fol es geftiftet, aber erft Thefeus, als’ er die Einwoh—⸗ 
ner Attifa's in eine Stadt verfammelte, aus den Athenäen Panathe⸗ 
näen gemacht haben 29). ine beftimmte biftorifche Nachricht finden 
wir nicht vor dem Archontat des Hippofleides, eines der Vorfahren 
des Miltiades aus dem Gefchlechte der Philaiden (DI. 53, 3), unter 
dem die gymnifchen Agonen an den Panathenden eingeführt worden 
find 30). Daß in der Zeit der Piſiſtratiden das Feſt fchon mit allem 
Glanze, den der damalige Staat von Athen aufbieten Fonnte, gefeiert 
wurde, ift aus der Gejchichte von der Ermordung des Hipparch durd 
Harmodios und Ariftogeiton befannt. Auch beftand damals jchen 
die Unterfcheidung der großen und feinen PBanathenäen 31), von 
denen die erjtern immer in das dritte Jahr der Olympiade fallen. 

$ 21. Da die meiften der Beierlichfeiten, mit Denen nament: 
lic) die großen Panathenaͤen verherrlicht wurden — Die große Tre 
ceffion vom äußern Kerameifos über den Markt im innern Kerame: 
fos durch die Hauptftraßen der Stadt nad) der Burg hinauf, die Dar: 
bringung von goldenen und filbernen Gefäßen als Weihgefchenfen, 
die mit den Opfern verbundenen großen Mahlzeiten, die Kampfſpiele 
mit Pferderennen, guymnaftifchen Leiftungen und feit Perikles auch 
muftfalifchen Wettftreiten — bloß auf eine Entwidelung von Macht, 
Reichthum und feftlicher Luft hinausgehen und gleichfam nur ein hei- 


22) Daß der Athena der 5. Monatstag heilig fe, wie Servius ad Virgil. Ge- 
org. I, 217 angibt, ift fonft nicht bekannt (f. Indefien über die Quinquatrien 6 59.) 
Eben jo wenig läßt fi Dionyfics von Hal. Behauptung (Art. rhet. IH. p. 243), da 
der 15. der Tag biefer Göttin ſei, anderweitig beftätigen. 2%) Put. Thes. 24. 
Eonit iſt Hier um der Kürze Willen indeffen auf Meurstus Panathenaicus 
(Meursii Opp. ed. Lami II. p. 554. @Gronov. Thesaur. Antt. Graec. Vol. 
VII.) c. 23 zu verweifen. 30) Pherearyd. ap. Marcellin. \it. Thne. p. 
313, ed. Poppo. (Pherec. Fragım. ed. Sturz V. p. 84) Eused. Chron. 
ad ann. LIII, 3 nad, Hieronymus. Vergl. befonders Autgers. Varr. Leectt. p. 
31. 21) ſ. Thucyd. VI, 56. Aus der Verbindung: TIsgıeuevov 8} ITave- 
Pıjvaıa ra ueyale, &v 7 u6vov jusga 00 Dnortov Eylyvero dv Orloıg ray mo- 
Atov ToVg NV nounnv neupavras &dEO0VS yevecheı, muß man ſchließen, daß 
an ben Tleinen PBanathenaen damals Felne ſolche Bompa aufgeführt wurbe. 
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I teres Schaufpiel bilden, das die Athener vor ihrer Schuggöttin auf: 
s führen: fo ift hier nur der weit befchränftere Theil ver Ceremonieen 
dieſes Feftes anzuführen, in welchem etwas von dem eigenthümlichen 
Gepräge diefes Zweiges der griechifchen Religion wahrzunehmen ift. 
Dazu gehören befonders die Weihung des Peplos, eines reichen 
Obergewandes der Göttin, welches — wenigftens urfprüngli — 
wirflich zur Bekleidung des hölzernen Schnißbildes der Athena-Po— 
lias beftimmt war 32). Es wurde vom Feſte der Chalfeia an (dem 
legten Tage des Pyanepfion), welches dem Hephäftos und der Athena- 
Ergane geweiht war 33), von den Ergaftinen gewebt und mit Sticke⸗ 
reien reich gejhmüdt, unter denen die Vorftellung des Kampfes der 
Götter mit den Giganten die urfprünglichfte und hauptfächlichfte 
war, wozu aber viele andere Sujetd aus der heroifchen Mythologie, 
fo wie auch aus der Gefchichte Athens (daher hochverdiente Männer 
&Eıoı Tod nenkov genannt werden), hinzugefügt wurden 3). Die 
BVorftellung der Echlacht der Athener gegen die Altlantiner an dem 
Peplos, der für Die Heinen Panathenden gewebt wurde 35), fcheint 
fpäter eingeführt worden zu fein, da die Athener alle philofophifchen 
Dichtungen in Platon's Timäos und Kritiag fich als alte Landesfage 
angeeignet hatten; auch wird das fonderbare Schaufpiel eines Schif- 
fes, das mitten in der Proceffion von Mafchinen bewegt auf den 
Straßen dahinglitt und woran der Peplos als Eegel befeftigt war, 
wohl nur eine neue, außerordentliche Zugabe zu den Luftbarkeiten des 
Beftes gewefen fein, womit Herodes-Attifus die Athener erfreute, Die 
indefjen in den folgenden Banathenien — da die Einrichtung dazu 
einmal gemacht war — öfter wiederholt worden fein mag 3%). Sonft 


22) Daher Aristoph. Av. 828. 
Tis Yeög TloAıovyog; ta Eavovusv Tov nenlov; 
Die Dresdener Ballas ftellt ein mit einem ſolchen Peplos gefchmückies Xoanon bar, 
wiewohl die Stellung der Figur nicht die der Athena=Polias ift, welche man durch 
andere Bildwerfe Fennen lernt. 35) ſ. Meursius Att. lectt. IV, 24. Auf 
dies Feſt fheinen die Verfe des Sophufles bei Plutarch. de fortuna Vol. VII. p. 
307. H. Fragm. inc. 60. Brunck, fi zu beziehen. 3) ſ. darüber beſonders 
Börkh trag. Grace. princ. p. 194. 36) Schol. ad Plat. Rempubl. 1. p. 
395. Bekker. 0, Dffenbar geht die Stelle des Philoſtratos (Vit. Sophist. 
II, 1, 5. p. 550. Olear.): xdxsiva zeel to» Ilavadnvalov rovray 
nxovos, auf bie einzelne Panathenäen: Feier bes Herobes=Attifus, und auch Paufas 
nias (I, 39, 1) ſpricht davon als von einer fingulären Sache. Die Stellen bei 
Meurfius (Panathen. c. 19) gehören der Zeit der Antonine oder einer fpätern an. 
Auch in Smyrna wurde in diefer Zeit am Dionyſos-Feſte im Antheſterion eine Triere 
durch die Straßen nach dem Marfte gezogen; der Brieiter des Tionyfos regierte fie 
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hören wir vielmehr, daß der Peplos in der römiſchen Kaiſerzeit aui 
einem Wagen dahergefahren wurde 37), über dem er aber auch fegel 
artig ausgeipannt gewefen zu fein fcheint, wie Die Aegis der Athen 
ihrem Wagen nad) Aefchylos (Eumen. 382) als Segel dient. Ein 
andere wichtige Darbringung gefchieht durch Die Erfephoren. 
Errhephoren oder Arrhephoren 39). Diefe beiden Mäpdchen, 
welche das ganze Jahr im Tienfte der Pallas zubrachten, erhielten in 
der Nacht vor dem Fefte gewilfe geheimnißvolle Gegenftände, um je 
auf den Kopf zu nehmen, die fie felbft ebenfo wenig Fannten, ald die 
Briefterin der Athena, welche fie ihnen auflegte.. Damit gingen ft 
von der Burg hinab in einen heiligen Bezirk bei dem Heiligthume der 
„Aphrodite in den Gärten” und legten bier in einer unterirdijchen 
Grotte die mitgebrachten Heiligthümer ab, womit fie zugleich von 
ihrem Dienfte entlaffen waren und andern Mädchen die neuen Hei— 
ligthümer überließen, welche fie dort in verhüllter Geftalt befamen 3). 
Ohne es geradezu errathen zu wollen, was dies für Heiligthümer ge 
weſen, dürfen wir doch fchon aus dem Namen der Erfephoren ſelbi 
fchließen, zu welchen Verrichtungen fie am meiften beſtimmt waren. 
Sie heißen Thaubringerinnen und brachten insbefondere der 
Herfe oder Thaugöttin felbft den Thauso), worunter in dieſem Zu: 
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als Steuermann. Philostratos, \it. Sophist. I, 25, 1. Vergl. Olearius. 
=) Turch die Stelle aus dem PfeudosBirgilifchen Ciris. DB. 21 fg. 

Qualis (peplus) Erechtheis olim portatur Athenis, 

Debita cum castae solvuntur vota Minervae, 

Tardaque confecto redeunt Quinquennia lustro, 

Cum levis alterno Zephyrus concrebruit Euro, 

Et prono gravidum provexit pondere currum etc. 
3%) Taf von diefen Formen ’Eponpdgo: die urfprünglichfte und "Adenpdeo: bie u: 
lebt gebildete ift, Fann nicht zweifelhaft fein, da das attifche 66 für ein älteres ioni⸗ 
ſches 00 eintritt und vor g und 00 das e fehr oft In ein & übergeht. Vergl. inabe: 
fenders zagoög von regcoueı (torreo), Fag0os, äoliſch Heecos (daher @egairns, 
der Freche), Foonv und &donv, ’Aocivog für ’Eoacivog (Strad. VIII. p. 371) 
n. dergl. Auch ift wohl die mittlere Form Aoon (Appendix Photii p. 671. Pors. 
p. 582. Lips. s. v. #novnss) nicht ohne Meiteres zu verwerfen. 20) Paus. 
I, 27, 4, wo jeßt mit Recht adönpdeor, ftatt des frühern zarınpdgor, gefchrieben 
wird. Der Fries des Parthenon ftellt dieſe Arrhephoren, welchen die Priefterin ber 
Pallas die verhüllten Helligthümer zu tragen gegeben, neben dem Knaben bar, der 
vom Priefter des Erechtheus (oder dem Archon-Baſileus) den Peplos zur Ueberbriu: 
gung an die Göttin erhält. 0) ’Edönpooo: wi nv ÖE0600v YEpovoaı ry 
“Eoon, Moeris. ’Eoonpogia Ögocopogle, Zunaras. Vergl. Schol. Aristoph. 
Lysistr. 643; T7 ydo "Eoon mounsvovon, tij Kinponos Bvyarel, ag iorogei 
"Isroos. 
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fammenhange natürlich nicht eine gewöhnliche Todtenſpende verſtan⸗ 
den werden kann H, ſondern nichts, als waßt die Ausdrüde i in ihrer 
natürlichen Auffaſſung beſagen. Wenn dieſe Darbringungen an die 
Herfe auch von den Panathenäen getrennt waren und ein befonderes 
Feſt bildeten, fo darf man doch annehmen, daß bie panathenäifchen 
Gaben verwandter Art waren. — Es wäre von Wichtigkeit, genau 
zu wiſſen, wie das panathenäifche Felt nach ſeiner kalendariſchen Feſt⸗ 
ſetzung ſich zur Pflege des Oelbaums in Attika verhielt. Die Olive 
ſpielt in den Gebräuchen dieſes Feſtes Die bedeutendfte Rolle, Greiſe 
ſowie alte Frauen*2) mit Olivenzweigen (HaAAopögo:) ſchritten in 
dem Zuge einher; die Sieger in den Agonen wurden mit Delzweigen 
befrängt und erhielten als Preiſe panathenäifche Amphoren mit dem 

Oele der Morien gefüllt#3). 

g 22. Bon den Agonen find die Bippifchen, deren Einfüh- 
rung allgemein auf den Stifter des Feftes, den Erichthoniog feldft, 
zurüdgeführt wird), während von dem gymnifchen DI. 53 als 
Epoche der Einführung befannt ift*5), und die mufifchen erft- Durch 
Perikles um DI. 84 hinzufamen, aller Wahrfcheinlichfeit nach die äl- 
teften; auch hatte fich in dem eigenthümlichen Wettfampfe der Apo- 
baten eine Nachahmung der heroifchen Kampfart erhalten 20). Die 
Athena wurde offenbar auf) in den Panathenäen ald Hippia oder 
Hippeia, Roß- und KReitergöttin, gefeiert, die das wilde Roß ge- 
bändigt und den Menfchen die Kunft gelehrt, e8 an den Wagen an⸗ 
zujochen. Auch in der panathenäiſchen Pompa nahm die Reiterei der 
Athena, wie der Fries des Parthenon am deutlichſten zeigt, den größ⸗ 


1) Wie Lobeck (Aglaopham., p. 87%) und mit ihm Koch (ad Moer. 
p. LXXXVI) ganz willfürlih annehmen. *2) Dilkaarch bei den Schol. ad 
Aristoph. Vesp. 564. #3) Ueber diefe genügt es auf Brönbfteb über die pana- 
thenäifchen Preisgefäße, Tranaactions of the Royal Society;of Literature. 
Vol. II. P. I. IV., mit der Erinnerung in den götting. gel. Anz. 1832. St. 154. 
S. 1533 zu verweifen. 2) Grichthonios wird fehr oft als Erfinder des Vierge⸗ 
fpanns — durch Athena's Eingebung — und eriter hippiſcher Sieger an den Pana- 
thenäen genannt. S. Virgil. Georg. II, 113. Varro ap. Servium et Phi- 
largyr. zur Stelle. Plin. N. H. VII, 56. Aristid. Panathen. p. 184. Aelian. 
V. H. II, 38. Marmor Par. ep. 10 und andere Chronologen (f. Boeckh. Corp. 
Inser. DI. p. 385); bejonders die Schriftfteller über Sternbilder (beim Bilde des 
Fuhrmanns) Fratosthen. Catast. 13. Hygin. Poet. Astr. II, 13 und andere, 
auch T’hemist. Or. XIX. p. 485. Petav. Himertus Or. II, 162. Tertullian. 
de spectaculis 9. Fulgenttus II, 14. p. 90. 5) f. oben € 20. Atım. 30. 
#0) ſ. Boeckh. in ven Annali dell Instituto di corrisp. archeol. I. p. 156 und 
vergl. die Zufäße zur deutfchen Ausgabe von Stuart’s Alterthumern Athens. 
2.2. ©. 686. 


Otfr. Müllers Schriften. 11. 11 
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ten Raum ein. — Aber außer dem Verhältniffe zum Pofeidon fit 
Athena auch in naher Bezichung zum Hephäftos, und auch, die 
drückt fich in Den Gebräuchen des panathenäifchen Feſtes aus. Tas 
Fackelwettrennen (Auumadovyog ayav, Anumaöndgoule), wel- 
ches an den Banathenien gehalten wurde”), ift durchaus feine mi: 
Bige Zuthat, fo wenig wie an den Feften des Hephäftos, des Prome 
theus in Athen, des Ban, der thrafifhen Bendis, Des Apollon zu 
Amphipolis (wie man aus den Münzen diefer Stadt fchließen mup); 
es bezeichnet alle diefe Gottheiten als Licht- oder Yeuergötter. Br 
den Banathenien mag noch überdies die Dunfelheit der mondloſen 
Nacht 428) dazu eingeladen haben, fie durch Badelläufe oder Tänze auf 
eine höchft malerifche und effectwolle Weife zu beleuchten. Es jtant 
damit eine Nachtfeier, ein PBervigilium, in Verbindung, das burg 
Geſänge und Tänze auf der Burg felbft von der Jugend beider Ge— 
fchlechter verherrlicht wurde*9). Sonſt find auch Die Pyrrhide 
ftenchöre, die außer den gewöhnlichen Männer» und Knabenchören 
an den Panathenäen, auch an den fleinen, auftraten 50), alg ein Epiel, 
das den Gharafter der gefeierten Gottheit befonders auszubrüden 
fehien, hervorzuheben, Pallas felbft follte nach der Sage zuerft die 
Pyrrhiche nach Ueberwindung der Titanen getanzt haben 57). 

823. Den Panathenien gingen, etwas über einen Monat, 
die Sfirophorien (am zwölften Skirophorion) vorher, mit denen 
die Erfephorien wahricheinlich eng verbunden waren 52). Was 
die erften anlangt, fo bedeutet der Name offenbar die Tragung von 
Schirmen, wiewohl die fcheinbar verwandten Namen des Orte} 
Sfiron und der Athena-Efiras fchwerlich auf diefelbe Wurzel zurüd- 
geführt werden fönnen ($ 1%). Wuch bier fcheint alfo die alte hiera- 
tifche Eprache Damit gefpielt zu haben, daß fie in einem Ausdrude 
durch verfehiedene Etymologieen mehrfache Beziehungen auf Die Eigen» 
jchaften derfelben Gottheit dDarlegte, wie es bei den Beinamen des 
Apollon Lykeios und Päon unverkennbar if. Bei den Sfirophorien 
wurde wirflich in einer Proceſſion ein großer Schirm einher getragen; 





AT) Vergl. oben $ 11. 2) Daß es bei diefen Lampabebromieen vollfem- 
men finfter war, ficht man aus den Details der Bejchreibung bei Aristoph. Ran. 
120. Bergl. Lobeck ad Sophoel. Aiac. 250. p. 190. ed. sec. *9) Darauf 
deutet die oben Anm. 25 zu $ 19 angeführte Stelle aus Euripides. Vergl. Zucret. 
de rer. nat. V1,755. *0) Lysias ’AnoA. öwgod. $ 4. p. 16%. °!) Dianys. 
Hal. Arch. Rom. VII, 72. p. 1488. Vergl. Plat. Leg. VII. p. 796. b. Unten 
6 55. °2) "Adempogoı xal abenpopia, Eogen Enırelovusen Ti "Adnva dv 
Zuuddopopiäv: unvi. Etymol. M. 





163 


darunter gingen die Priefterin der Pallas⸗Polias, der Priefter des 
Pofeidon » Erechtheus und der des Helios; die Eteobutaden trugen 
ihn 53). Diefe Schirmtragung ift offenbar Feine müßige Zuthat und 
bloße Ausſchmückung, fondern, wie der Name des Feſtes felbft befagt, 
der Hauptgebrauch und die Grundlage des Ganzen. Da das Feft 
in den legten Monat vor dem Sommerfolftitium fällt, fo ift ber 
Grund des Gebrauches offenbar in der Hige, welche jebt bald ihre 
Akme erreicht und darum durch Hilfe der Gottheit abgewandt oder 
gemildert werden fol, gegeben 5%), wiewohl die Alten felbft auch eine 
andere Erflärung verfucht haben 55), Man trug dabei das Diosko⸗— 
Dion 56), das Fell eines dem Zeus Meilichios gefchlachteten Sühn- 
widders, defien Beziehung auf Verfühnungs- und KReinigungsge- 
bräuche am Tage liegt; es ift klar, daß auch bier Durch diefen Ritus 
der Zorn der Götter, welche das Land durch übermäßige Hibe zu ver- 
jengen drohten, erweicht werden ſollte. So ging der Zug nach dem 
oben 57) erwähnten Orte Sfiron an der eleufinifchen Straße, nad) 
demfelben, wo eine der heiligen Aderungen des athenifchen Eultus 
veranftaltet wurde5®), wonad man nicht zweifeln kann, daß über- 
haupt Ueberlieferungen, die den Aderbau betrafen, agrarifche Ideen, 
fi) an die Stätte anfnüpften. Wie fchön die Erfephorien, als das 
Feſt der Thautragung, fih mit den Sfirophorien vereinigen, bedarf 
feiner weitern Ausführung. 

5 24. Bon den Sfirophorien, die um die Zeit des Solſtitiums 
fallen, find die Sfira ganz zu unterfcheiden, welche fich ohne Zweifel 
an bie bereit erwähnte Aderung anfnüpften 5%), Sie mußten den 





63, So nad der genaueften Nachricht des Lyſimachides bei Harpocrat. e. v. 
oxloov, wo Bekker offenbar die richtige Lesart aus den beften Handſchriften eruirt 
hat: TO oxigov axıddıcvy darı uEya, dp © Yegousvo x. r. 4. Vergl. fonfl 
Meursius Graec. fer. s. v. Zxıgopögıa und Creuzer Meletemm. I, p. 84. 
64) Lex. Rhetor. in Bekker. Anecd. Graec. I. p. 304. IToden yco ’Adpä 
oxıadıoa Enevönoe ngög AroCrEOpNY Tod NAuamod navuorog. *°) Harpoer. 
l.c. Zuußolov dt zoüro ylveraı zov deiv olnodousiv au) andmag moısiv, og 
tovrov od xo6vov dolarov Övrog roös olnodoulan. so Suldas et 
Hesych. s. v. dJıös aadıov. en g 18. es) 6 18. 69) Schol. Ra- 
venn. ad Thesmophor. 834. ’Augpdsega: (Tat Zrrjvıa vol za Zulga) doprai 
yvvaıaav (vergl. Eccles. 18. 30), va ul» Zriwıa zgd Öveiv av Ozouopoglar, 
Ilvavspıavog $, ra dt Zxige (fr. Zulen, mit T) Asyesdal paal zıves za yırd- 
ueva isgct dv vi kogrjj Arumeoı xal Köpm. ol dt, Orı Enıoxvga Hyeraı ıf 
Adnva. Schreibe: dal Dulgw 9. x. A. Enl Zxlgo wird bie Aderung auch 
eben, Anm. 19 zu € 18, genannt, und Strabon (IX. p. 398) bezeichnet fie durch die 
Werte: du) Zul Isgorosla rıg, uach ben Handfariften. Auch Stephan. Bye. 
s. v. Ziwipog fagt: "Er) Expo ’Adnomoı (Adıw& nad m IHrar.... 
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Thesmophorien, welche ſich ebenfalls an die Zeit der Ackerbeſtellung 
anſchloſſen, nahe liegen und werden wie dieſe von Frauen gefeierto), 
worin eine Hindeutung liegt, daß fie ſich auf die fruchtbare, gebärende 
Natur bezogen. ie grenzen unter allen Athena-Feſten am Nächten 
an den Eultus der Demeter, jo daß die Alten jelbft ſchwankend waren, 
welchem von beiden ©ötterfreifen fie das Feſt zueignen jollten®)), 
Mit den Skira hingen die Ofchophorien nahe zufammen, Die beim 
Tempel der Athena-Efiras in PBhaleron ($ 12) im Anfange des Mo 
nats Myanepfion gefeiert wurden und hauptfächlich aus einem Wett: 
(aufe weiblich gefleideter Jünglinge beftanden, welche, Weinranfen 
mit reifen Trauben haltend, vom Heiligthume des Dionyfos nad) je 
nem Tempel der Athena rannten 2). In derfelben Zeit wurden de 
Kekropiden, Pandroſos, Herfe und Aglauros, Mahlzeiten dargebradt, 
die in Beziehung auf eine myftifche Sage ftanden; man nannte ven 
Gebrauch deınvopopla und fegte ihn auch, fo wie Die Dfchophorien, 
mit Thefeus’ Abenteuer in Kreta in Verbindung 63). 

$ 25. Andere Fefte der Athena fielen in den Monat Tharge: 
lion®®), die Kallynteria und Piynteria. Jene wurden (nad 
Photios) am 19. des Monats gefeiert; die legtern nach Plutarch 
am 25. (&xty PFivovros), nach Photios am 29. (devräpa gHivov- 
tos). Beide beziehen fich auf die Wartung des alten Bildes, des 
aoyaiov Bgeras, im Tempel der Poliad; an dem einen wurde wahr 
fcheinlich das Bild felbft gewafchen und neu angeftrichen oder ge: 


va n &ogen aürn 'Enionvon (En) Zriow) neninraı. 0) f. die vorige Anm. 
Hängen wohl mit den EFfiren die Zxıegıa In Alena zufammen, wobei die Frauen ge‘ 
geißelt wurden? Pauſanias (VIIT, 23, 1) nennt fie ein Feſt des Dionyſos, doch war 
in Alea die Athena Hauptgottheit. 1) ſ. die obige Anm. und vergl. die zu 6 1% 
angeführten Eagen von dem Meiffager Sfiros. (S. auch Steph. Byz. s. v. Zw- 
005.) Clemens Aler. (Protrept. 2. $ 17. p. 5. Sylbd.) rechnet die Skirophorien 
und felbit die Archepherien zu den Reiten, welche die Weiber wegen des Raubes der 
Pherephatta feierten, wobei offenbar eine Berwechfelung der Sfira und Efiropheria 
vorgefallen fit, welche auch die Schol. ad Aristoph. Lysistr. 18 begehen. 
62) Ariſtodemos &v reirw egi IIıvödgov fihreibt denfelben Gebrauch den Seioois 
zu, der nach Plutarch (Thhes. 23) und Andern bie Ofchophorien bildete. Vergl. chen 
6 12. Anm. 81. Leber die Zeit der Ofcbephorien Corſini (F. A. I, HI. p. 354. 370), 
welcher Gelehrte aber auch durch Bermifchung der Efira und Efirophorien bie 
Unterfuchung verwirrt hat. Heſychios' Gloffe: Meioc &oprn ’Adrynaıw dgsiovos 
ift ſchwer mit Eicherheit zu emendiren. v3) ſ. beſonders Bekker. Anecd. Gr. 
p. 239. Hesych. 8. v. ösınvopöpo. Bergl. Plutarch. Theseus 33 und 
oben 17. *) ſ. Procl. ad Plat. Timaeum. p. 31: ’Agıororääng 6 “Podios 
lorogei, za utv £v Ilsıgaısi Bevöldsıe 17 einddı Tod Oapynrlıovog drıusieiohen, 
Ensodaı Öb rag negl nV ’Adnvav Eooprag. 
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bohnt 65), an dem andern die Garderobe der Göttin gewaſchen. Das 
Bild, welches zu dieſem Behufe entfleivet werden mußte, wurde des- 
wegen verhüllt, und der ganze Tempel war fo lange unzugänglic); 
der Verkehr der Athener mit ihrer Göttin fchien fo lange abgebrochen, 
als die heilige Wäfche dauerte; daher diefe Tage als unglüdlich und 
zu allen Handlungen des öffentlichen Lebens ungeſchickt angefehen 
wurden 6), Daß das Feft der Plynterien der Aglauros gefeiert 
wurde, hat wohl nur darin feinen Grund, daß man diefe Kefrops- 
Tochter als die erfte Piyntrive der Athena anfah. Wiewohl auch 
Erinnerungen an den unheilvollen Tod diefer Kefropide damit vers 
bunden wurden, die dem Eultus die myſtiſche Farbe mittheilten, welche 
der Todtendienft bei den Griechen jederzeit hattee). Die Darbrin- 
gung der zufammengedrüdten Feigenmaffen, welche man nynrnole 
nannte, gibt auch dem Piynterienfefte einen agrarifchen Eharafter 68); 
fie fommt auch an den Thargelien vor und wird hier weniger auf den 
Apollon, al8 auf die das Feft mit ihm theilenden Horen und den 
Helios, bezogen 6%); wir haben aber oben gefehen, daß die Horen in 
Attifa auch den Kekropiden nicht fern ftanden ($ 5). Athena gehört 
auch zu den Gottheiten, welche das alte Gefchlecht der Pflanzer 
(der Phytaliden) verehrte, welche befonders mit der Zucht der Feigen» 
baͤume fich befchäftigten ?0). 

6 26. Was nunmehr die Verbreitung der Religion der Athena 
von Athen aus anlangt, fo fann man nur von den Kolonieen 
Athens in Jonien mit Sicherheit behaupten, daß fie ihren Dienft 
der Göttin von Athen herübergenommen hatten. Auch hier wurde 

68) |. befendere Bekker. Anecd. Gr. p. 270, wo ber Name Kodlvvrrgun 
ausgefallen if. Bezieht ſich die Pompa, wubei das Xoanon and Meer getragen 
wird (Suidas a. v. ol vouopvianes) auf die Kallynterien? 0°) ſ. beſonders 
Plut. Alcih. 34. Vergl. Bachr p. 239. 6) "Aygavio ’Adnvaioı nal releras 
xal kvorngie üyovas nal Ilavögöco, Athenagoras Leg. c. 1. Bergl. aud 
Bekker. Anecd. p. %70. ee, Photios s. v. nyrınola. °°) Porphyr. 
de abstin. 2. Vergl. Schol. ad Aristoph. Ey. 725. "°) Paus. I, 37, 2. 
Bergl. Bossier de gentibus. p. 51. Schließlich bemerfe ich, daß die Prodari- 
ferien (IToogagıorneie oder ITpogaıpnrneıe), das Begrüfungsfeft der aus der 
Unterwelt bervorfommenden Kora, im Anthefterion, nicht rathſam fchien hier mit aufs 
zuführen, wiewohl einige Grammatifer (Beiker. Anecd. Graec, p. 295. Suidas) 
e6 der Athena zueignen, indem Hier dech wohl eine Berwechfelung ber Athena und 
Kora anzunehmen iſt. Vergl. Ebert Zune. p. 108. Kiessling Lycurg. fragm. 
p. 107. Preller Demeter p. 124. Warum ber Streit der Athena mit dem Po: 
feidon und die Schöpfung des erften Delbaums auf den zweiten Boedromion 
geießt wird (P/utarch. Quaest. Syınpos. IX, 11), davon findet fi In Cultus⸗ 
gebräucen fein Grund. 
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daher die Athena befonders als Polias verehrt, wie namentlich in 
Erythrä, wo fle in einem großen Holzbilde auf einem Throne figent, 
in jeder von beiden Händen eine Spindel haltend, auf dem Kopfe vie 
freisförmige Bededung Polos, von dem alten Künftler Endöos bar: 
geftellt war?'). Der Tempel der Athena-Polias in Priene if 
durch feine Ruinen im fchönften tonifchen Stile berühmt 2). Der 
Tempel der Göttin in Phokaͤa galt für befonders alt72); auch in der 
phofäifchen Golonie Maffalia war Athena eine Hauptgottheit”), 
daher die maffalifche Colonie Athenopolid. Von Milet ift die Aſſe 
fifche Athena befannt?5); von der milefifchen Colonie Kyzikos die 
Safonifche Athena, deren Weihung man mythifch an den Argonau—⸗ 
tenzug anfnüpfte?). Zu Teos bezog man die Athena wahrfcein- 
lich auf die dort beftehende Einrichtung der Burgen (szUeyoı) ſtatt der 
Demen??), daher die Athena» Epipyrgitis in der Teifchen Eolonie 
Abdera 78). 

Wir gehen zu den peloponnefifchen Culten über, unte 
denen wir jedoch nur diejenigen hervorheben wollen, die durch bie 
Gefchichte oder die Geftalt des Götterdienfles eine gewiſſe Merkwür 
digfeit haben. 

827. Trözeniſcher Eultus. Mit Athen ſteht unter den 
peloponnefifchen Staaten Trözen in nädıfter Berührung, und es 
fann nach verfchiedenen Umftänden nicht gezweifelt werden — menn 
es auch nicht ausdrüdlich überliefert wird — daß vor Der Zeit der 
doriſchen Eroberung des Peloponnes Trözen, ebenfo wie Athen, in ben 
Händen von Joniern war79). Auch über Trözen folen Athena und 
Poſeidon geftritten haben 80); hier aber foll Zeus den Streit fo ges 
fohlichtet Haben, daß beide die Gegend gemeinfchaftlich beſttzen follten. 
„Deswegen,” fagt Paufanias 81), „verehren die Troͤzenier ſowohl die 





"1, Paus. VII, 5, 4. Die Chariten und Horen flanden vor bem Standorte 
bes Bildes. 12) Antiguities of Ionia. T. I. chap. 8. Paufanias (VII, 5, 3) 
gibt den Beinamen nicht an, aber bie Infchrift Corp. Inscer. Gr. 8904. 3) Paus. 
1, 31,9. Vergl. II, 5,8. Xenoph. Hell. I, 3,1. **) Justin. XLIII, 3, 6. 
"6, Herod. I, 19. Steph. Byz. #. v. ’Aconods. 16) Orchom. und die Minyer. 
©. 287. Iſt dies derſelbe Tempel, den die Kyzikener, angeblich zuerſt In Aften, ber 
Athena gebaut, weil fie ihnen das erſte Kunſtwerk, ben dreieckigen Charitenpfeller, 
gefchenft? Anthol. Palat. VI, 342. Vergl. au Put. Lucull. 10. ??) Corp. 
Inser. Gr. 3064. 70) Hesyrh. s. v. ’Erınvoyiris. Panathenaiſten ale ein 
Sopalitium zu Teos, Corp. Inser. Graec. n. 3073. Athenaͤon beim alten Ephe⸗ 
ſes, Strab. XIV. p. 636. 0) ſ. Dorier. 1, 5,4. 1.38. S. 82. 9%) Paus. 
11,30. Auch über Argos Fampft nach Apollodor (TI, 1,4. 69) Pofeldon mit ber Athena, 
nad Andern mit der Hera. Dergl. Creuzer, Symb. U. S. 597. °) Paus. 
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Athena, welche fie zugleich Polias und Sthenias nennen, und den 
Pofeivon mit dem Beinamen Baftleus, Auch ihre alten Münzen 
haben als Typen auf der einen Seite eine Triäna, auf der andern 
einen Kopf der Athena.” Der Tempel der Sthenias lag auch auf der 
Afropolis 82), während der alte Altar des Zeus⸗Sthenios auf dem 
Wege nach Hermione gezeigt wurde, eit.roher Fels, unter dem Aegeus 
die Sohlen und das Schwert verborgen haben follte, die fein Sohn 
Thefeus hervorholen mußte83). Athena wurde aber von den Troͤze⸗ 
niern noch unter einem dritten Namen verehrt, ald Apaturta 9). 
Diefer Dienft hängt offenbar mit dem athenifchen und überhaupt ioni⸗ 
hen $efte der Apaturien eng zufammen, von dem jebt anerfannt ift, 
daß dadurch die Vereinigung der Bürger zu Gefchlechtern (mdrgas) 
und Phratrien eine religiöfe Weihe und Feier erhielt e6), Athena, die 
in Athen als Phratriengöttin (pdarola), wie "Zeus al6 Phratrios, 
verehrt wurde ($ 10), hieß bei den Trözeniern eben davon Apgturia, 
die Gefchlechterverbindende. Daher der Gebrauch, daß jede Itingfrau 
von Trözen, wenn fie heirathete, der Athena-Apaturka vorher den 
Gürtel weihte 86) ; Durch Heirathen treten Familien eines Geſchlechtes, 
fowie verfchiedene Gefchlechter, mit einander in Verbindung. Daß 
die Jungfrauen und Jünglinge in Trözen vor der Hochzeit auch dem 
Hippolytos eine abgefchnittene Haarlode weihten®”), deutet auf 
einen Zufammenhang zwifchen diefem alten trözenifchen Gotte (denn 
Hippolytos genoß eines göttlichen Eultus) und der Athena-Reli- 
gion s8). Noch ift, für die weitere Erforfchung der Ideen dieſes Cul⸗ 
tus, die Sage zu bemerfen, daß Aethra, die Tochter des Nittheus, nach 
der Heinen trözenifchen Infel Sphäria oder Hiera hinübergegangen 
fei, um dem Sphäros, dem Wagenlenfer des Pelops, eine Todten- 
fpende darzubringen; dabei fol Poſeidon fie umarmt haben, und 
darum an der Stelle der Tempel der AthenasApaturia gebaut worden 


1,30,6. *9) 1b. M, 32, 4. °3) Paus. II, 32,7. °%)M.ID, 33, 1. 
5) ſ. befondere Meier, de gentilitate Attica p. 11. se, Paus. II, 33, 1. 
Bergl. Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythol. S. 40%. Nah Statius 
(Theb. II, 353) foll auch in Argos ein entfprechender Gebrauch ftattgefunden haben: 
Hic (Larissae) more parentum Iasides, thalamis ubi casta adolesceret 
actas Virgineas libare comas, primosque solebant Excusare toros. Vergl. 
Lartant.ad \. °') Paus. II. 38, 1. Eurip. Hippolyt. 1485 (1415) mit 
den Echolien. Lucian v. d. ſyriſchen Göttin c. 60. ee) Gewiß fteht Hippoly⸗ 
tos dem Asklepios weniger nahe, wie nach ber Identificirung mit dem Virbius von 
Arlcia — einem Werke italifcher Mythologen — gemuthmaßt worden iR, ale dem 
Pofeldon, was fchon aus dem Namen Hippolytos abgenommen werben kann. 


168 


jeın 8°). Man erräth leicht, DaB im trögenifchen Dienfte Aethra (vie 
Helligfeit) in einem Ahnlichen Verhaͤltniſſe zur Athena ftand, wie 
im Attiſchen Aglauros. 

828. Argiviicher Eultus. Die Verehrung der Athen 
in Argos ift von fo eigenthümlicher Art und fteht mit eben fo eigen: 
thümlichen Landesfagen in Verbindung, daß wir fie gewiß ganz von 
der athenifchen trennen und als einen feit uralter Zeit abgejonderten 
und für fich wachfenden und blühenden Sproß diefer Religion anfehen 
müffen. Zwei Heiligthümer erfcheinen als die älteften und merk: 
würdigften®0); das eine lag an dem Stiege zur Afropolis von Argen, 
auf der langgeftredten Anhöhe Deiras 21), und war der Athena 
Dryderfes, der Scharffehenden, gewidmet, die mit der ſpartaniſchen 
Dptiletis, der Augengöttin92), zunächft verglichen werden mus; 
dies ſollt Diomedes gegründet haben, weil ihm beim Kampfe 
Athena die Dunfelheit von den Augen genommen haben foll, die ihn 
Götter und Menfchen zu unterfcheiden und zu erfennen verhinderte). 
Auf der Burg felbft aber, der argivifchen Lariſſa, lag, neben tem 
Tempel des Zeus-Larifjios, ein anderer der Athena, mit einem alten 
Bilde von eigenthümlicher Geftalt®), welche davon ’Axgie ut 
Argee hieß 95); hier lag der Sage nad) Afrifios begraben 96). Nah 








*°%), Paus. 1, 33, 1. Nach Hygin (fab. 37) Haben Pofeidon und Acgeue 
die Nethra in fano Minervae in einer Nacht umarmt. 9°, Nur in der Anmer: 
fung nennen wir die andern Heiligthümer der Nthena In Argos: Das Hieron ver 
Athena Salpinr am Marft (Paus. II, 81, 3. Pergl. Etrusfer IM. 1,4. 
2. Bd. ©. 206), die Statue der Pania Athena im Gymnaftum des Kpolarabes 
(Paus. II, 22, 6) und das angeblich treifhe Palladion (Paus. U. 23. 5). 
°') f. über die Teiras und überhaupt die Rocalität von Argos Insbefondere Leakr 
Morea. T. II. chap. 21. pl. 6. 2) Paus. IN, 18, 1. Plut. Lye. 11. 
öntilos f. v. a. Öptaludg. »3) Paus. U, 24, 2. Bergl. N. V. 1% 
”*) Paus. II, 24, 4. Vergl. IL 25, 9. Daher noAıoöros bei Callimarh. 
Lav. Pall. 53. 95) Hesyeh. s. v. ’Angla 7 ’Adnva &v "Apyeı, En Tıvos 
üngas Iögvusım, ap ng nal ’Angisıog avoudodn. (Die Ableitung billia: 
Valckenaer Observ. ad orig. Graec. p. 65. Scheid.) Eorı ö} xal 7 "Her 
ai "Aoreuig nal ’Apgodirn ngogeyogsvousvn Ev "Apysı, nova To Öuoıov Ev ingw 
söovusvar. Bergl. Paus. 11, 24,1.  °°)’Ev ro veo is Adnväs dv Acgioon 
£v z angonoisı, Clemens Protrept. p. 13. Sylb. (39. Pott.) vergl. Euseb. 
Praepar. Evang. U, 8. Arnob. adv. gent. VI, 6. Don diefem Grabe auf ver 
Lariſſa It wohl das Heroon des Afrifios beim theffalifchen Lariffa zu unterfcheiden, 
welches vor der Stadt (mgdodrev rs noleng. Phereryd. ap. Schol. Apollon. 
IV. 1091. EEo zijs mölews, Apollodor. II, 4, 4. 8 3) lag. Akriſios, der Argi: 
ver, wurde nämlich auch ala Gründer der theffalifchen Lartifa angefehen (Pherecyd. 


ap. Schol. Apollon. 1, 40); beide Kariffen flanden in pelasgifcher Zeit in naher 
Verbindung. 
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dieſen beiden Partieen der argivifchen Mythologie, Die man durch die 
Benennungen: Berfeus- und Diomedes-Sage bezeichnen kann, 
zerfällt auch der Dienft der Athena in Argos in zwei verfchiedene 
Zweige. Es gab in Argos ein wirkliches Gefchlecht der Diomedi— 
den, welches diefen Eultus durch Jahrhunderte fefthielt. Ein Nach- 
fomme des Diomedes, Ergiäos, fol das Palladion, welches fein 
Borfahre nach Argos gebracht hatte und das man noch in fpäten 
Zeiten dafelbft vorwies, dem Herafliven Temenos überliefert und den 
Doriern dadurd zur Eroberung der Stadt verholfen haben”). Nach 
einer andern Eage foll der Briefter der Athena, Eumedes, damals 
angefchuldigt worden fein, daß er das Palladion an die Feinde ver- 
rathen wolle, und deswegen von Argos flüchtig Das Palladion mit 
fi genommen und es auf dem Gebirge Kreion auf den fteilen Felſen, 
welche Ballatides (vgl. $ 2) genannt wurden, aufgeftellt Haben 98). 
Demfelben wurde die Einführung des Gebrauchs zugefchrieben, bei 
dem Zuge der Pallas zum Bade im Inachos, wo Jungfrauen aus 
dem ©efchlechte der Afeftoriden als Badejungfern (Awreoydoı) 
dienten, während ehrwürdige Matronen, die Geraraden genannt, 
zu vergleichen mit den attifchen Gerären, das enthüllte Bild wieder 
befleideten 99), den Schild des Diomedes einherzutragen !); ja es 
fol auch das Bild diefes Heros oder Gottes neben dem der Athena zu 
den Bade im Inachos getragen worden fein2). Ferner wird erzählt, 
daß die Menfchenopfer der (mit der Athena jo eng verbundenen) 
Aglauros auf Kypros auf den Diomedes übergetragen worden und 
ihm zu Ehren zu beftimmten Zeiten ein Süngling von den Prieftern 
mit einem Speere Durchftochen worden feis). Auch fonft wurde die 
Gründung von Athena: Heiligthümern dem Diomedes beigelegt, na= 
mentlicy am adriatifchen Meere, an deſſen beiden Geftaden die Dio- 
medes-Sage erftaunlich verbreitet war, ſowie er auch) felbft zahlreiche 
Tempel und Altäre in diefen Gegenden befaß*). Beſonders merf- 


°*) Plut. Qu. Gr. 48. p. 404. H. °*) Callim. Lav. Pall. v. 37 aq. 
Tie Neranlaffung: der Flucht wird nur von den Scholien berichtet, wo übrigens 
I®BEION in KPEION zu beffern iſt. Tas Keraunton-Oros, wo Divmedes ein 
Temenos der Athena geweiht haben fol, woher es auch Atbenäon genannt worden, 
in Argolis unfern des Inachre (Pseudo- Plutarch. de fluv. 18, 12) {ft wohl im 
Grunde daffelbe. 2) Bekker. Anecd. Gr. p. 231 s. v. T'egagdöss. 

1) Callim. Lav. Pall. 35. 2) Schol. Callim. Vol. I. 3) Por- 
phyr. de abstin. II. 6 54. Vergl. oben $ 9. *) Sammlungen über diefen rei- 
chen Gegenftand bei Heyne ad Virgil. Aen. IX. Exc. 1. Kochler, Ile et 
course d’Achille. p. 169. Schneidewin, Ibyci fragm. p. 156 29. Ein wid: 
tiger Bunkt für den Diomedes-Cult it Metapont (Schol. Pind. Nem. X, 12), 
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würdig ift, daß er dem. Hippolytos zu Trögen zuerft geopfert und 
jein Heiligthum geweiht haben fol 5). Gewiß ift Diomedes urfprüng- 
lich der Name eines mit der Athena verbundenen Gottes, eines ähn: 
lichen Weſens, wie der mit der Wglauros verbundene Ares ($ 9), 
eines Friegerifch gerüfteten Vollftreders ihres ftrengen Willens. Tie 
heroifche Mythologie faßt indeffen natürlich bei diefem, wie bei allen 
andern Heroen, die aus Altern Göttern entftanden find, das heroiſche 
Dafein ald das urfprüngliche und erklärt dad Factum der göttlichen 
Verehrung, welches fie vorfand, durch die befondere Gunft und Gnate 
der Gottheit, der Athena, welche ihm Unfterblichfeit, wie einem Gone, 
ertheilt habes). Ebenjo dreht fie in der Gefchichte vom Raube des 
Palladions, wobei Diomedes immer die Hauptrolle fpielt, dad 
wirfliche Verhaͤltniß um, indem es in der Wirflichfeit nicht der Hel⸗ 
denmuth des Diomedes war, der ihn zum Räuber des Palladiond 
und dadurch wieder zum Verbreiter des Cultus diefer Göttin machte, 
fondern die Verbindung, in der Diomedes bereitd mit dieſem Dienite 
ftand, die Sage veranlaßte, daß er Palladien an verfchiedene Orte 
gebracht und darum jene Heldenthat in Troja verrichtet Habe. Selbſt 
in der Homerifchen Poefte, welche Doch als die reinfte und vollfem- 
menfte Ausbildung der rein heroifchen Borftellungsweife gelten Fann, 
blickt in der Behandlung des Diomedes ein anderer Geift und Cha: 
rafter durch als bei allen andern Heroen. Er erfcheint in noch nü: 
herer Verbindung mit der Athena, als die fonft von ihr fo begünftig: 
ten Haupthelden Achill und Odyſſeus; fie befteigt in eigner Perſon 
denfelben Wagen mit ihm, daß die buchene Achfe unter ihrer Wucht 
erfracht, und die Kämpfe, die er unter ihrem Schuße befteht, find 
hauptfächli Kämpfe mit Göttern. 

829. Der Eultus des Diomedes und der mit ihm verbuns 
denen Ballas muß nach den Fingerzeigen, die in der mythiſchen Ge— 
nealogie und Geſchichte des Tydiden felbft gegeben find, aus Htolien 
abgeleitet werden (wodurch fich auch allein die Verbreitung am adria— 
tifchen Meer erflärt) 9); dagegen gehört der andere ſchon erwähnte 
Zweig des Pallad-Eultus gewiß den pelasgifchen Urbewoh- 
nern der Ebene von Argos an. Es ift der, um welchen Die Mythen 
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welche Stadt ihre Bewohner großentheils aus Aetolien (aus der Gegend von Des 
tapa) exhalten hatte. S. götting. gel. Anz. 1836. S. 37. 6) Paus. II, 32. 1. 
°) Das erfte beitimmte Zeugniß über die Vergötterung (bie aber nur eine Felge 
der Gottheit des Diomedes it) aus Ibykos, bei den Schol. Pind. N. X, 7. 
fragm. 20. Schneiderin; dann bei Pind. N. X, 7. ) Bergl. Rüden 
6 31. ©. 86. 
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von Perſeus, dem Sohne der Danae, dem von der Pallas ausge⸗ 
fandten Gorgotödter, fi drehen und der auch in den Mythus von 
den Danaiden eingreift. Perſeus, der Enfel des Afrifios, ift ein 
ganz argivifcher Heros, wenn auch in Attifa im Demos der Perrhi— 
den eine ſchwache Spur feiner Verehrung fich erhalten hat). Nur 
auf der kykladiſchen Inſel Seriphos war feine Verehrung ebenfo 
ſehr zu Haufe, was wohl nur durch eine frühere VBerpflanzung von 
Argivern nach diefem Eilande erklärt werden kann 9). Man zeigte auf 
dem Marfte von Argos einen Erdhügel, von dem die Sage war, daß 
darunter das Haupt der Gorgone Medufa liege 10); es tritt darin — 
wie oft in folchen einfachen und funftlofen Denfmälern der Vorzeit — 
am Deutlichften der Gedanke hervor, daß jenes Eymbol lebenvernich“ 
tender, pämonifcher Gewalt durch heilfame Gaben der Götter bezwun⸗ 
gen und in ein verborgenes Dunkel verfenkt fi. Der Gorgonen- 
mythos haͤngt fich aber fo eng an den Dienft der Athena an, daß 
er fich auch in Verbindung damit bei den Athenern und Tegeaten 
in Arfadien findet, wohin er — ſchon nach geographifcher Probabis 
lität — wohl von dem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte diefes Mythen⸗ 
freifeö Argos gefommen fein mag. An Tegea, wo der uralte Dienft 
der Athena -Alea blühte, glaubte man Haarloden der Gorgone 
Medufa zu haben, welche die Göttin dem Stadtheros Kepheus gege- 
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*) Der Demos IIsdbldcı heißt bei Harpofration TIsgaldaı. Der Heros 
Perrheus, den die Athener nach Hesychius s. v. TIed6svg verehrten, hieß natürlich 
früher Perſeus. Jener Demos lag In der Gegend von Aphidnä, unter dem Parnes 
(f. d. Encyfl. d. Art.. Attixa. S. 225), in einem Striche von Attifa, der von Grin⸗ 
nerungen an den Peloponnes, die Tiosfuren und Herafliven angefüllt war und ges 
wiß einmal von daher einen Theil feiner Bevölferung erhalten hatte. inen fehr 
bedeutenden @ult des Perfeus in Attifa würde Pauſanias (II, 18, 1.) beweifen, 
wenn bie Stelle: "Eyxeı ulv 87 nal dvraüuße (bei dem Heroon zwiſchen Myfen und 
Argos) ruuag napd rav reogrmelw», ueyloras Öb &v ri Zeolpo' nal mag’ ’AdT- 
valoıs IIegodog r&usvos, nal Alnrvog nal Kivukons Pouös Vurigwv naAovue- 
voov Ilspseog (fo nach Siebelis' Tert) unverborben wäre. Da dieſe aber ſowohl ini 
Ausdruck als auch im Inhalte viel Befremdendes hat, fo wird wohl die Prolegomena 
(E. 311. 434) vorgefchlagene und auch von &. Hermann (de Minerva p. 81) ge⸗ 
billigte Berbefferung: dv r7 Zrelpo, 09 xal zag ’A9va (vergl. Thuc. V, %3) 
TIegosog r£nevog x. r. A. an die Stelle zu feben fein. Im Tempel ber 
Athena in Seriphos follte Perfeus von Polydektes erzogen worben fein. Hygin. 
fab. 63. 9) Den Cultus des Berjeus in entferntern Colonieen, wie Tarfos, und 
von da in manchen bellenifirten Städten Kleinafiens, laſſen wir hier bei Seite liegen. 
0) Paus II, 81, 6. Neben diefen Erdhügel war ein Grab der Gorgophone, 
der Tochter des Perſeus, deren Namen ein in der Mythologie fehr gewoͤhnliches 
peowvvuoy (Bekker. Anecd. Gr. p. 868) darftellt. 
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ben habe, und die man nur von der Mauer herab einem herannahen— 
den Feinde zeigen dürfe, um ihn zur Flucht zu nöthigen 17). In Athen 
ſell Erichthonios von der Athena zwei Tropfen von dem Gorgo— 
blute erhalten haben, den einen tüdtend, den andern heilend, nachtem 
Athena jelbit in dem Gigantenfampfe auf den phlegräifchen Gefilven 
die von der Erde geborene Gorgo erlegt hatte 12), eine intereffante Sa— 
genform, weil der Gegenjag von Athena und Gorgo bier in unmitiel— 
barem Kampfe, ohne Einmiſchung des Perſeus, hervortritt. Auch hing 
an den Mauern der atheniichen Afropolis ein großes Gorgoneion ®), 
wie zu einer daͤmoniſchen Schugwehr. Es wäre fehr wichtig zu mil: 
fen, welchem Locale die Eage angehört, daß Poſeidon Die Meduſa 
(ähnlich wie die Athra) in einem Heiligtbume der Athena ge 
jchänder umd Die keuſche Göttin Deswegen das fehöne Haar der Tod: 
ter des Phorkys in Schlangen verwandelt habe +). Wahrfcheinlih 
it e8 Doch, DaB Das Damit gemeinte Heiligthum der Athena fein an: 
dered ald das argiviiche iſt. Die Buhlſchaft des Poſeidon und ver 
Meduſa ift übrigend auch dem Heſiod befannt, nach) dem fie auf wei- 
cher Wieje unter den Blumen des Frühlings ftattfand 15). Die Frücte 
diefer Verbindung find das Flügelroß PBegafos und Der Ehryfaor, die 
aber erjt Durch das Schwert des Perfeus aus der Haft des mütterlis 
chen Körpers befreit werden. 

$ 30. Beachten wir den merfwürdigen Glauben, daß die 
Adern der Gorgone Medufa ebenjo heilfames wie verderbliches 


1) Paus. VIII, 47,4. Apollod. II, 7, 3, wo eine Eage erzählt wird, in 
ver Herakles den Vermittler macht. Auf einer Münze von Tegea (Mus. San Cle- 
mentino tav. 12. n. 120. Millingen Medailles Inedites. pl. 3. n. 9) ficht man 
Athena dem Kepheus die Lode der Gergo übergeben und Kepheus' Tochter Sterope 
ein Gefäß unterhalten, um die Yode oder das davon kriefende Blut aufzufangen. 
Eckhel (Numi anced. p. 142. Doctr. num. Vol. II, p. 298) hat den Typus ſchon 
gan richtig erflärt; Dillingen bezieht die Vorftellung auf die Gefchichte des Oreſtes. 
2) Eurip. Ion. v. 1006 sq. Daher Pallas felbft Togyopovos, 3. B. Orph. 
Hynın. 3% (31), 8. 13) Paus. I, 231, 4. Wahrfcheinlich geben die ipätern Te: 
tradrachmen von Athen, welche neben der Eule eine Menge merkwürdiger atheni⸗ 
ſcher Runftwerfe in Fleinen Abbildungen darbicten, ein Bild diefes Gorgoneion. ©. 
Ch. Combe, Museum Hunterianun:. tab. 9. n. 19. Aber die bekannte Stelle 
aus Buripides Erechtheus (Fragm. 17, 46. Matthiae): ood“ ayr Eidos gevasas 
r+ Pooxôros reiaıvav ÖgdNV oraoav &v nölsms Badgoıs EduoAnog odöt Beck 
arwareıpeı Aewg orepavoroı, kann fich nicht auf Died Gergoneion, ſondern muß ſich 
anf ein Enltusbild der Athena beziehen, das von ben baran hervortretenden Sorge: 
neien jelbit Gorgo genannt wird. 13) Ovid. Met. IV, 795. 16) Hesiod. 
Theog. v. 378 sq. 
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Blut enthielten (beides fol auch Afklepivs in feine Gewalt befommen 
haben 16), und daß eigne Schwanfen in der Borftellung der Gorgone, 
wonach ihre fürchterliche Häßlichfeit aus ebenfo großer Schönheit 
hervorgegangen fein foll; fo entdedien wir eine doppelte Natur in ihr, 
in der das Graufenhafte nur wie eine Seite eined andern Grund- 
wefens erfcheint. Daffelbe doppelfeitige Wefen ift aber bei der Athena 
ihon in ihrem Berhältniffe zur Pallas (8 1) und zur Aglauros 
(8 5. 9) hervorgetreten, und diefe ganze hiftorifche Entwickelung des 
Athena-Eultus wird gerade dieſen Zug als den hervorftechendften dar- 
thun. Athena wird felbft nach der gewöhnlichen Darftellung factifch 
zur Gorgone dadurd, daß fie das verfteinernde Gorgoneion auf der 
Agis an ihrer Bruft trägt; auch feheuen die Dichter ſich nicht, fie 
yopyazız und mit ähnlichen Epithetis zu nennen. Daß die Pallas 
felbft mit vem Namen Gorgo genannt wird, Fann — nad) den herr- 
fchenden Vorftelungen — nur in verlorenen und verdunfelten Spuren 
vorfommen 17); aber in ihren Handlungen und Wirfungen werben wir 
die Göttin in bedeutenden Eultusmythen (wie im Bellenifchen 8 37 
und Stonifchen $ 4%) ganz ald Gorgone erfcheinen fehen. Gewiß 
war auch die Liebe des Poſeidon urjprünglich der Athena felbft zu= 
gewandt, und Athena felbft verwandelte nach dem Urmythus ihre 
Loden in Schlangen und blidte ihn mit Gorgonen » Augen an, 
wie Demeter und Kora in ähnlichen Lagen zur Erinnys und Brimo 
werden. 

Daß Perſeus, welcher im argivifhen Mythus daffelbe aus⸗ 
führt, was im Athenifchen die Athena felbft vollbringt — die gute 
Göttin von diefer grauenvollen Doppelgängerin zu befreien — ein 
dämonifches Wefen ift, geht ſchon aus diefer feiner Stellung hervor, 
und die ganze Eage von ihm — die Zeugung durch den goldenen Re- 
gen im unterirdifchen Thalamos, die Berfenfung im Kaften ins Meer, 
die Gefangenfchaft beim Polydektes (Hades) — deuten auf einen ge— 
waltigen Genius in der Natur, verwandt dem Titanenfohne Perſes, 
den Heſiod al8 Sohn des Kreiod und Bruder des Pallas aufführte. 


— — — 


20) Apollod. III, 10,3. 27 Wie bei Palaephat. 32, wo die Athena⸗ 
Gorgo den Kyrenäern (nach Fiſcher den Keruäern) zugefchrieben wird. Bei Eurtp. 
Helena. 1331 wird mit großer Wahrfcheinlichfeit von Hermann T’ogyana mdvo- 
nrog geichrieben. Vergl. jonft Bölder, Myth. Geogr. S. 34 fg., der Kyrene ale 
Hauptfiß des Gorgonen-Mythus behandelt; doch frheint nur die Tritonsfabel 
(5 40 fg.) dort wirklich lecal geweſen zu fein, an welche Dann bie Gorgonen an- 
geknüpft wurden. ©. auch Klanfen, Schulzeltung 1833. 3. Abth. Mr. 47. 
©. 971. 
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Indeften unterliegt bei der Schwierigfeit der Etymologie 18) auch die 
richtige Auffaſſung dieſes Weſens noch großem Bedenfen, und man 
wird ſich ſebr unter die Phantaſiegebilde der Alteften Griechen zurüd: 
veriegen müſſen, um die Vorftelung von einem fo eigenthümlichn 
Weſen in ihrem Grunde ergreifen zu fönnen. 

8 31. Korinthiſcher Eultus. An den argivifchen Eulius 
ſchließt ſich der forinthijche wie ein Filial an und enthält in jeinen 
Mothen eine Art von Fortjegung und weiterer Entwickelung ber 
teen, welche in den argieifchen Sagen angedeutet find. Athena 
hatie erjtens in der Stadt Korinth einen Tempel der zaumerfin 
denten (Chalinitis) Athena, defien Name und Urfprung au 
die Baͤndigung des Pegaſos bezogen wurde, wozu Die Göttin dem 
Belleropbon geholfen 9. Nach Pindar, der diefen Mythos am Aus 
führlichften und Schönften entwidelt, muß Bellerophon, nachdem cr 
den Zügel im Traume empfangen, auf Geheiß der Göttin, dem Poſei⸗ 
don-Tamäod einen Stier opfern und der Athena» Hippia einen Al: 
tar Bauen 20): auch bier war ohne Zweifel der Dienft der RoffesAthen: 
nit Dem des Meergottes verbunden. Wie wichtig und bedeutend die 
jer Dienft und Mythus den Korinthiern erfchien, zeigt fchon der durch⸗ 
gängige Typus ihrer alten Eilbermünzen, dad Haupt der Athena auf 
der einen, Das Flügelroß auf der andern Seite. Es ift unbefannt, wie 
ſich zu Diejem Heiligtbume der Arhena-Chalinitis das ber helloti- 
ſchen Athena verbielt, da Paufaniag — der nur das von Julius 
Caſar neugegründete Korinch bejchreiben fonnte — davon feine Er 
wähnung enihält?y. Auch diefer Name wird etymologifch von der 
Baͤndigung des Pegaſos (Aro Tod &eiv) hergeleitet 22); in den Feit: 
gebraͤuchen herrſcht indeifen Die dem Hephäftos zugefehrte Seite der 


m Die Etymelogie von der Wurzel ITEP — Perseus est qui penetrat — 
has viel für fich, aber Die Daven gemachte Anwendung, daß Perfeus das Durchbrechen 
eizee in Ciſternen geſammelten Waſſers bezeichne (Hermann, de Graeca Minerva 
p. 19) bleibe im Geiſte der Pinthenerflärung noch Hinter Paläphatos zurüd. Man 
Fasz aber aut Perſeus ven der Wurzel von miurzonuı (in der Geftalt TIPE, in 
Erpsas, mit Umſtellung der Liquida) ableiten und dadurch die ſchöne Deutung 
Rudert'é S. 137, wonach Perfeus der Blitz, eine Art Zeus-Keraunios, if, 
unterstügen. Nah Klauſen, Schulzeitung 1833. 2. Abth. Nr. 45, it Chryſaer 
in Dieter Sage Der Blitz. 19, Paus. II, 4.1. Nach Leafe ift es ber Tempel, 
von dem ned die merfwürbigen Ruinen im älteften dorifchen Stil vorhanden find. 
“ı Pindar. O1. NT, 80. Vergl. Boeckh. p. 317. Bölder, Mythol. der 
Japetiden. S. 184. »n) Rückert (D d. Athena. S. 98) Hält die Chalinitis und 
Hellotia fur Diefelbe, welche ohne beſtimmtere Gründe nicht vorausgefeßt wer: 
den Bart. 2) Schol. Pind, Ol. XIT, 56 (40). 
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Athena weit mehr vor als die Beziehung zum Pofeivon, Der Haupte 
gebrauch war ein Fadellauf (Auunadodgouxös ayav) 23), und dieſe 
Hephäftifche Natur blickt auch in allen den Sagen durch, welche man 
in Korinth über die Entftehung des Dienftes erzählte. Die Dorier 
follen, als fie unter Aletes Korinth erobert, den Tempel angezündet 
und darin die Jungfrauen Hellotis und Eurytione verbrannt haben, 
oder die Hellotis fol fich mit einem Kinde, das Chryſe genannt wird, 
(ein fehr wichtiger Name in diefer Religion) felbft in die Flammen 
geftürzt haben. . 

832. Arkadiſcher Eultus. Mit Uebergehung der übri— 
gen Athena = Heiligthümer in den dorifchen und dryopifchen Städten 
von Argolis>) wenden wir uns zu den befonders merfwürbigen 
Sigen des Eultus in Arfadien. In Tegea war der Dienft der Athena 
der Hauptdienft, wie in dem angrenzenden Mantinea der des Poſei⸗ 
don; dort findet man, wie es fcheint, den Prieſter der Athena, hier, 
den des Pofeidon als Eponymen, deren Namen zur Bezeichnung der 
Jahre dienten25). Der Haupteultus war der der Athena» Alea, 
deren Tempel in feiner erneuerten ©eftalt, durch Sfopas von Paros, 
der größte und prächtigfte des Peloponnes war 2%), den priefterlichen 
Dienft verrichtete ein Knabe vor der Zeit der Mannbarfeit; auch wur- 
den nicht weit vom Tempel in einen Stadium zwei verfchtebene Ago- 
nen gefeiert, der eine Alaia, der andere Halotia genannt. Der 
Dienft der Alea hatte fich weiter in Arfadien verbreitet; auch in Mans 


23) Schol. Pind.1. c. In diefen Fadelläufen hatte ver Stadiodrome Xe⸗ 
nophon von Korinth fieben Male gefiegt. 7°) Nur in der Anmerfung nennen wir 
furz in Sikyon den alten Tempel der Athena, den Epopeus gegründet Haben und 
von dem als Zeichen der Gnade der Göttin Del geflofien fein foll (Paus. U, 6, 2. 
11, 1) und das Heiligthum der Ath. Kolofafia (Athen. IH, 78. b.) von einer 
eßbaren Pflanze benannt; in Titane der Tempel der Athena, iu welchen bei den 
Asklepiosfeſten das Zoanon der Koronis gebradht wurde (Paus. II, 11, 7. 9. 
Vergl. Rückert a. a. O. S. 102); in Kleonä ein Tempel ber Athena mit einem 
Bilde von Tipönos und Skyllis (Paus. IL, 15, 1); in Epidauros ein Tempel 
der Athena-Kiſſaäa, wahrfcheinlich von einem Bilde aus Epheuholz (Paus. II, 
29, 1); auf dem Vorgebirge Buporthmos, bei Hermione ein Tempel der Athena 
Promachorma, der Schirmerin des Hafens (Paus. II, 34, 8) und zwei Tempel 
der Athena auf dem Pofeldion, wo das alte Hermione lag (Paus. II, 34, 10), 
auch ein Bild beim Tempel der Demeter und der andern chthonlichen Götter ber 
Dryoper. 26) Boeckh. Corp. Inser. I. p. 701 zu n. 1513. L. Ross. Inser. 
Graec. ined. n. 2. 9. in der Infchrift bei Roß n. 8 kommt auch eine Priefterin 
der Athena-Alen vor. Auch hieß eine Phyle der Tegeaten Athaneatis (Paus. VIII, 
53, 3) oder oĩ dx’ ’Adavalav Corp. Inscer. Graec, n. 1513. 20) Paus. VII, 
47. Vergl. Herod. I, 66. IX, 70. 


16 
tinea und in dem Drte Alea bei Etymphalos hatte Die Göttin Tempt 
unter diefem Namen 27), fowie auch die Spartaner auf dem Wege 
von Eparta nad) Therapne ein Heiligthum der Alea geweiht har- 
ten 28). In Tegea aber war diefer Cult ungefähr ebenfo das Funda⸗ 
ment der älteften Landesfage, wie der Dienft der Polias in Athen. 
Bon der Athena= Alea ift der alte Landesheros Aleos benannt, te 
Eohn des Apheidas, d. h. des Reichen, der den fruchtbaren Theil 
Arfadiens, dem c8 an Humus nicht fehlt, fo daß er für die Agriculur 
brauchbar ift, d. 5. die Ebenen von Tegen, Mantinea, Kaphyaͤ, re 
präfentirt 29). Diefer Aleos fol den Tempel der Alea gegründet ha—⸗ 
ben 30), inter feinen Kindern ift Kepheus oder Kapheus (der 
Gründer von Kaphyä) fhon oben (8 %9) ald der Empfänger ta 
Gorgonen=Lode erwähnt worden, die aber nicht im Tempel der Alea, 
fondern in dem der Athena=-Poliatis zu Tegea bewahrt wurte, 
welches darum auch das Heiligthum des Bollwerfs (TO Tod dpvua- 
ros iegov) hieß3?). Die Tochter des Aleos aber, Auge, wird ald 
Dienerin oder Priefterin der Pallas-Alea gedacht; Herafles bewil- 
tigt fie bei einer Quelle in der Nähe des Tempels, fie verbirgt ihr 


27) Paus. VIII, 9,3. 23,1. 29 Xenoph. Hell. VI, 5, 37. Paus. 
III, 19, 7. 2%) Arkas hatte nad der Eage ber Arkader drei Söhne, Azan, 
Apheidas und Elatos. Azan repräfentirt die Azanen, d. 5. die Bewehnet 
des weitlichen Arfadiens, das im Ganzen wafjerarm und wenig für Cultur geeig: 
net ift (f. über die azanifchen Orte Torier Beilage 1. $ 21. 1. Bd. ©. 49. 
auch Orefteion, Zurip. Orest. 1663), Elatos, der Fichtenmann, bie flarfbewal: 
beten Gebirge, befonders Kyllene, daher fein Sohn Äpytos, der Gochländer: 
Apheidas das reiche fruchtbare Land, befonders Tegea mit feinem von Gewaͤſſern 
zufammengefchwemmten Fruchtboden (deep alluvial soil, Zeake, Morea. Vol. 1. 
p. 9%). Diefer Theil Arkadiens heißt mit Auszeichnung Apaddvrsıog xAjgos 
(Apollon. Rh. 1, 16%. Paus. VIII, 4, 2); ein Demos von Tegen behielt 
immer ben Gigennimen der Apheldanten (Paus. VII, 45, 1). Die Bedeu 
tung, die bier dem Namen Apheidas (von &- und Yeldoun:) gegeben wir. 
wird völlig beftätigt durch Homer. Od. XXIV, 304, wo ein Sohn eines reicen 
Königs viös Ayeidavrog TIoAvnnuovidao &vonrog heißt. Ein merfwürbiges Zeug 
niß über diefe alte Gintheilung Arfadiens, aus ben Schol, ad Dionys. Per. 
415, fügen wir vollftändig bei, da es einiger Verbefferung bedarf: "Eraros udr 
Faye uolgav ’Ogyousvöov, Movriveiav nal nv Kovvovgimnv, Hrıg Guoſc ai 
Avb ijun xoı To nepl Todg nalovusvovg IIplvovg (nad Bernhardyns Vermu 
thung). "Ayelöug Ö2 Teykav nal ra need Maıvallovs (MENAAAHZ bie 
Handſchr.). "Agay dt nal nv dp’ kavrod ’Afaviav [kai] ra neel ITaddacier, 
&v 1; rü tod Avuulov dıög isoöv, [ol] ls rag noıwag ovv6dovg Niaoer. 
Freilich If in dem legten Satze Mehreres fehr unficher. 20) Paus. VII, 
45, 3. 21), Paus, VIII, 47, 4. \ 
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Kind in dem Heiligthume der Athena 22). Wenn darin einige Aehn⸗ 
lichfeit mit der Sage von Erichthonios ftattfindet, fo erinnert die Er- 
zählung, wie Auge mit ihrem Knaben Telephos, in einen Kaften ein- 
gefchloffen, nach Myſien hinuͤbergeſchwommen und durch die Vorforge 
der Athena gerettet worden fei23), noch mehr an die Danae und den 
Perſeus. Der Auge, deren Name Glanz bedeutet, ift die Mära ver- 
wandt, welche ebenfalls die Schimmernde heißt (daher Mära als ein 
Name des Eirius gefunden wird), deren Grab man bei der Quelle 
Alalfomenia im mantineifchen Gebiete zeigte und die man auch 
als Gattin des Tegeates nannte 3*). — Nach der Hindeutung, die im 
Namen derAuge liegt, wird man auch wohl die AthenasAlea felbft 
befier von aA (&AEr) in der Bedeutung milde, gedeihliche 
Wärme (tepor), als von &Asa, Zuflucht, ableiten, obgleich «8 voll- 
fommen richtig ift, daß diefes arfadifche Heiligthum durch fein allge» 
mein anerfanntes Anfehen auch frühzeitig Afylrechte erhalten hatte 35). 

$ 33. An den Grenzen des Gebietes von Tegea, in der Land- 
fhaft Mänalien, lag die Feine Stadt Ballantion, berühmt und 
von den römifchen SKaifern felbft geehrt und begünftigt als Mutter: 
ftadt des römifchen Palatium. Hier lag ein Tempel mit den Bildern 
des Pallas und Euandrosse), Weiterhin auf dem Wege durch Mär 
nalien nach der neuen Stadt Megalopolid lag ein Drt, der Athe- 
näon hieß, von einem dabeiliegenden Tempel dieſer Gottheit 37. 
Diefe Gegend iſt als Heimat fehr. eigenthümlicher Sacra und My- 
then der Ballas bemerfenswerth. Wenn man aus der pragmatifchen 
Darftelung bei Dionyfios von Halifarnaß, welche darauf hinaus- 
geht, den Urfprung römifcher Heiligthümer in Arfadien, Troja und 
Samothrafe nachzuweifen, das herauszieht, was fih auf die Pallas 
bezieht und den Alteften Beitandtheil ausmacht 3%), fo war Pallas, 
der Eohn des Lyfaon und Gründer von Ballantion, der Erzieher der 


2) Paus. VIII, 47, 3. Apollod. II, 7, 4. II, 9, 1. 32) ſ. befons 
dere Strab. XIII, p. 615. 3) Paus. VIII, 1%, 4. 48, 4. 6) Auch 
Gerhard, in einer gelehrten Abhandlung über bie Athena: Wlea, Tert zu den 
antifen Bildwerken, 1. Liefer. 4. Abfchn., führt diefe Göttin als ätherifche Licht: 
göttin auf. 36) Paus. VIII, 44, 5. 37) Paus. VIII, 44, 2. Auch in 
der Nähe bei Aſea ein Tempel der Athena-Soteira und des Pofeidon, angeblich 
von Odyſſeus erbaut (Paus. VIEL, 44, 4). 3°) Dionys. I, 68 citirt für feine 
Geſchichte den Kalliſtratos über Samothrafe, den Satyros in einer Sammlung alter 
Mythen und den alten Dichter Arktinos, aus dem aber nur das genommen fein kann, 
was fi auf das PBalladion bezog.‘ Da aber nach Arktincs das Palladion dem Dar- 
danos von Zeus zufam, fo kann bie Erzählung von der Chryſe nur aus dem Satyros 
abgeleitet werben. 


Dtfr. Mallers Schriften. I. 12 
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Aıkenra, indem Zeus fte ihm gleih von der Geburt aus feinen 
Haupte an sur Vilege übergeben hatte. Er erzog mit ihr feine Tode 
Nike welche ibre Macht und Ghre von ihrer Freundin Athena er 
breict. Tadurch fam Das Pallation in Das Haus des Mallas, 
deñen Tochter Ehryfe den Arkader Dardanos +0) geheirathet un 
ibm Das Ralladien als Mugift augebracht haben joll, welches Tar- 
danes bernach mir nach Tem von ihm gegründeten Troja nahm. 
Mit Sicher Ebivie von Pallantion tft ohne Zweifel die Chryſe von 
Lemnos identiich, da ſchon Die Mythen von Dardanos auf eine alt 
Veibindung Der Inlelgruppe im Norden des ägäiſchen Meeres mi: 
teren Gegenden Des füdöſtlichen Arfadiend binweifen. Dieje Chr, 
die batd als Atbena ielbſt, bald als eine bejondere Nymphe behantel 
wir>. war eine alte Hauptgöttin von Lemnos und Der Umgegend: 
bier — en:weder auf Lemnos oder der kleinen Nebeninſel Chryſe — 
ſeliten die Argonauten unter Herakless und Jaſon's Anführung ibr 
georiert baben, ſowie wwäter wieder Die nach Troja ziehenden Achäer, 
nachdem Pbuektet ibhnen den Altar, den er als Herafles’ Begleiter 
kennen gelernt batte, nachgewieſen?Y. Obgleich Sophokles in jr 
nem Phitektet die Chivſe durchaus als eine Nymphe behandelt un 
weit entfernt OT, ME mit Der Athena zu identificiren, blickt Doch aud 
ber ibn Die Veiwandiſchaft mit dieſer Gottheit durch, beſonders in ter 
Schlauge, die ale Wächterin ihres Heiligthums mit Demfelben Aus— 
drucke (oxorgar Gue) bezeichnet wird, wie die Schlange im Tempel 
der Rolias su Athena?). Auch beruht die ganze Babel Des Sophokles, 
wenn ſie ſich auch ganz um menschliche Charaftere und erhifche Ideen 
dicht, doch auf Dem aus alter myſtiſcher Religion entnommenen Fun— 
damente, daß Die Ebryſe als eine Troja befreundete, verwandte Gott 
heit gedacht wird, Dem Opfern verſöhnt werden muß, wenn Troja 


N Soe weit Dionys. L. 33. ehne Zweifel aus derſelben Quelle, wie J, 6%, 
da der eben augegebene Zuſammenhaug ganz klar iſt. *0) Ueber Dardanes als 
Zei des Kervpthes. des tegeatiſchen Heres der Kerytheer, ſ. Etrusker IV, 4. 5. 
2 In. 2. 776 ig. +) Ueber dieſe Sagen und die fie darftellenben Kunf- 
werke: Unden in den Schriften der Berliner Afademie 1815. Abhandl. der philel. 
WE 63. Millingen, Peintures de vases de div. coll. pl. 50. 51. Welcker. 
ap. Dissen. Explie. Pind. p. 51% ed. Borekh. Buttmann zum Philoktet 
des Sephekles S. 57 ig., and Wunder in feiner Ausgabe dieſer Tragödie, Sopho- 
elis trageediae. I 1. p. 6 sq. Vergl. auch Dorier II. 9, 6. 1. Th. €. 384, 
we beſenders nachgewieſen it, wie dieſer Dienſt der Chryſe — chenfo wie der ber 
Irbtgeneia — anf Die Rabeln von Agamemnon's Familie eingewirkt Bat. licher 
Serhekles Intentionen ſpricht mit Einſicht Sommer in der Schnlzeitung 183%. 
"Sb 9133. 29) Sophoel. Philoct. 1300. Vergl. oben 6 7. 
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erobert werden fol. Da fie es num nicht verhindern fann, daß Bhi- 
loftet den Achäern, die zur Eroberung Troja’d ausgezogen find, ihr 
geheimnißvolles Heiligtum anzeigt, fo ftraft fie wenigftens durch ihre 
Echlange den Anzeiger und hält dadurch zugleich den Untergang Tro- 
ja's fo lange auf, als Philoftet vom griechifehen Heere entfernt 
bleibt +3). So zeigt diefe Dardanifche Chryſe den Troern fich in der 
That verwandter und befreundeter, al8 die von der epifchen Poeſie 
ergriffene und umgewandte Athena - Ilias. 

$ 34. Noch ein dritter Eultus der Athena in Arkadien vers 
dient befonders hervorgehoben zu werden, der der Athena-Koria, 
welche auf einem Berge, 30 Stadien von Kleitor, einen Tempel 
hatte). Pauſanias erwähnt dies Heiligtum nur mit zwei Wor- 
ten; wir wiſſen aber durch andere Mythologen des Alterthums 45), 
daß die Arfader von diefer Koria mehr erzählten, daß fie eine Tochter 
fei des Zeus und der Koryphe, einer Tochter des Dfeanos, und daß 
fie (als Roffegöttin) die Viergefpanne erfunden habe. Die Ableitung 
von der Koryphe, dem Echeitel oder Gipfel, fällt in MWefentlichen mit 
der gewöhnlichen Entftehung der Pallas aus dem Haupte des Zeus 
zufammen; aber die Arfader haben damit auf eine naive Weife eine 
ganz andere Sage, weldye die Göttin aus dem Elemente des Waſſers 
hervorgehen läßt, ohne viel Umftände fo verbunden, daß die Koryphe 
eine Tochter des Dfeanos genannt wird. Andere, welche aus derfel- 
ben arfadifchen Localſage fehöpfen, laffen die Athena-Hippia oder 
Hippeia von Pofeidon und des Okeanos Lochter Koryphe geboren 
werden). Die Erfindung der Wagen gehört auf jeden Sal der 
Athena als Hippeia an, unter welchem Namen fie aud) im Sieden 
der Manthureer verehrt wurde+”). Auch mancher andere Dienft in 
Arkadien beruht auf der Vorftellung von der Athena ale einer dem 


5), Die Identitaͤt der Chryfe und Athena Hat Buttmann ſchon bemerkt, 
wenn ihm auch der ganze Umfang der Fabel noch nicht ganz deutlich war. Die 
Einwendungen Hermann’ (zu v. 1311) und Wunder's (p. 11) machen wohl feine 
große Schwierigfeit. Vergl. auch weiterhin $ 51. 22) Paus. VIII, 21, 3. 
Henn die arfadtichen Korela zu Kleitor gefeiert wurden (wie Dissen ad Pind. 
Nem. X, 37. p. 470 ed. Boeckh. wahrfcheinlich macht), fo konnten fie ſich wohl 
ebenfo auf diefe Nthena=Roria, wie bie Kora, beziehen. 5) Bei Cic. de N. 
D. II, 23, 39. Was hier von ber arfadiften Koria gefagt wird, wird bei 
Clem. Alex. Protr. c. 2%. p. 8. (24) auf die Athena - Roryphafia in Mefienten 
(vergl. Paus. IV, 36, 2) bezogen. 6) Mnaseas iv Eveann ap. Harpao- 
eration. s.v.‘Inxla. Lex. Coislin. ap. Bekker. Anecd. Gr. p. 350. Bill. 
Coislän. p. 604. 9 Paus. VIII, 47, 1. 
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Poſeidon verwandten Waſſergöttin. Auf der Burg von Phe 
neos, über dem Binnenjee des Thales, lag ein Tempel der Athens 
Tritonia, in oder neben dem auch ein Bild des Pofeidon- Hippie 
aufgeftellt wars). Auch zu Aliphera im Alpheiosthale, wo nad 
der Behauptung der Landeseinwohner Athena erzogen fein folte — 
daher Zeus als Lechentes (Kindbetter) bei ihnen verehrt wurde — 
hatte eine Quelle den Namen Tritonis%). Die andern Heiligthi- 
mer in Arkadien find für die Gefchichte ded Dienftes von geringer 
Bedeutung °0). 

835. Lakoniſcher Eultus. In Sparta wurde die Arhen 
in vielen Heiligthümern verehrt, doch ift Feines fo mit der Urgeſchicht 
des Landes verflochten, wie in Athen, Argos und Tegea; auch fni: 
pfen fich feine dunkeln, myfteriöfen Mythen von phyſiſcher Beziehung 
daran, fondern die Bedeutung der verfchiedenen Culte und Beinamen 
ift meift ſehr Har auf ethifche und politifche Verhältniffe gericte. 
Auf dem Hügel, welcher die Burg (Polis) von Eparta vorſtellte, 
wurde die Athena im ehernen Haufe (gaAxioıxog) verehrt, welche 
ihren Namen bloß der Ausfchmüdung zu danfen hat, die ihr Tem 
pel durch den Künftler Gitiadas (um DI. 60) erhielt 51). Tem 
Bolfe in feinen Berfammlungen fteht fie als Hellania 52), auf ben 
Markte als Agoräa, dem Rathe ald Ambulia, den Fremden ald 
Zenia, der arbeitenden Klaffe ald Ergane vor 53); auch hieß fie in 
Sparta Axiopönos, die würdig Vergeltende 5). Als einer Kriege: 
göttin wurden ihr neben dem Zeus Agetor die Opfer bei der Ueber: 
fehreitung der Landesgrenze, Diabateria, dargebracht 55). Die 
Keleutheia, welche an der Etraße Aphetaig drei von einander ab: 
gefonderte Heiligthümer hatte, bezog fih wohl auf die Wettläufe, 
welche ehemals auf diefer Straße (Wie die Chortänze auf dem Marfte) 
gehalten wurden; das erfte diefer Heiligthümer befand fih am An- 


*) Paus. VII, 14, 4. °) Paus. VIII, 26, 4. Vergl. über bas 
Bild der Gottheit Polyd. IV, 78. *0) Athena: Medhanitis auf dem Wege 
durch Mänalien nach Megalopolis, Paus. VIII, 36, 3; Athena-Poliatis und 
Ergane in Megalopelis, Paus. VIII, 31, 6. 3%, 3; Athena als Berwundete 
in Teuthis, mit einer fonderbaren Legende über den Namen, Paus. VIII, 28, 3. 
*1) Tas häufig erwähnte Heiligthum iſt befenders aus der Gefchichte des Pauſa⸗ 
nias befannt. *2) Wenn diefe Berbefferung für "TAAavle in der Rhetra des 
Lykurg (bei Plutarch. Lyk. 6) annehmlich it. Der Ort Hellenton (Paus. 
IH, 123,5) {ft nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem von den Tarentinern 
geweihten Athenabilde zu denken. °) Paus. II, 11,8. 13, 4. 17, 4. 
**) Paus. I, 15, 4. Dunkel ift die Bedeutung der Athena-Pareia, Paus. 
III. 20, 8. *%) Dorler IV, 6, 6. 8. Th. ©. 334. 
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fange der Straße, bei dem Amthaufe der Bidiäer, welche gewiß 
als Kampfrichter dabei thätig waren, die andern wahrfcheinlich in 
beftimmten Abftänden an demfelben Wege, zu deſſen Vollendung 
Athena Kraft und Muth geben follte 55). Die Spartiaten verbanden 
die Athend befonders gern mit den Diosfuren 57, die als Staats- 
vorfteher, Kriegshorte und Auffeher friegerifcher Uebungen, befonders 
der Pyrrhiche, mit der Arhena in nahe Berührung famen, indem 
diefe Göttin nach fpartiatifcher Sage den beiden Jünglingen zu ihren - 
Waffentänzen die Flöte blies 58), wie fie überhaupt als Erfinderin der 
friegerifchen Mufif (die in Sparta hauptfählid aus Flöten beftand) 
gefeiert wurde (vgl. $ 55). 59) 

836. Eleifcher Eultus. In Elis ftand auf der Burg ein 
prächtiger Tempel der Athena mit einem chryfelephantinen Bilde von 
Phidias, auf deſſen Helme ein Hahn, das Symbol der Wachfamfeit, 
gebildet war 6%). Merfwürdiger ift der eleifche Dienft der Mutter: 
Athena CAdnv& Mijrno) oi), da in der berrfchenden Vorftelungs- 
weife die ftrenge Sungfräulichfeit der Göttin fo fehr die früher vor- 
handenen mütterlichen Eigenfchaften verdrängt hatte. Aus der wun⸗ 
derlichen Legende, die wir bei Pauſanias von der Entftehung dieſes 
Dienftes finden, können wir wenigftens fo viel abnehmen, daß man 
von diefer Mutter» Athene Kinderfegen, fehnellen und Fräftigen Nach. 


6) Daher ’Aysrals Odög von adpimu, wie die &gyeoıs in Olympia. 
Ohne diefen Gebrauch hätte auch die Eage von den Wettläufen der Freier der 
Penelope auf diefer Straße nicht entftehen fönnen. Und dag Odyſſeus nach deren 
fiegreiher Vollendung die drei Heiligthümer der Keleutheia mweihete, begründet 
wohl Hinlänglich die obige Erklärung. Paus. IN, 12, 2 - 4. en Paus. 
III, 11, 8, wo die Diosfuren auch ale Ambulioi mit Zeus und Athena unter 
gleihen Beinamen zufammengeftellt werden. In Brafiä ftanden drei Dioskuren 
oder Kurybanten mit der Athena zufammen. Paus. III, 24,4. Die Diosfus 
ren fellen das Heiligthum der Athena: Nfia in dem Küftenorte Afia gegründet 
haben, Paus. III, 24, 5, welOs man — bloß wegen einer fihlechten Ableitung 
des Beinamens Afia von dem Welttheil Aſien — aus Kolchis Herleitete. *) Epi- 
charım. Möoaı bei Athen. IV. p. 184 sq. Schol. ad Pind. Pyth. IT, 187. 
Ariftides auf Athena. S. 26. so) Noch find in Lakonika nnd Meffenien ber 
Tempel auf dem Porgebirge Ouugnathos (Paus. IH, %8, 8, der der Athena: 
Hippolatitis zu Hippola (Paus. III, 25, 6), der der Athena-Nedufia in 
Nedon (Strab. VII. p. 360. X. p. 487. Steph. Byz. s. v. N:öov), der 
Athena-Kypariffia in Kypartifiä (Paus. TI, 2%, 7. Bergl. Steph. Byz.), 
der Athena: Anemotiß in Mothone (Paus. IV, 35, 5, das Bild mit der 
Rrähe in der Hand in Koroneia (Paus. IV, 34,3. Bergl. Anm. 32%. 6 24) zu 
nennen. Vergl. auch Steph. Byz. s.v. Atföa. 00) Paus. VI, 26,8%. °) 
Paus.V, 3, 3. 
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wuchs der Berölferung, erwartete. Daß in einem Nationalkeili;: 
tbume, wie Olympia, die Athena in mannigfachen Bunctionen cı. 
fcheinen mußte, läßt fich auch ohne Zeugniffe annehmen; wir wi 
übrigens Durch wustrüdliche Meldung, daß fie al8 Ergane mitte 
Kunjtarbeit am Koloß des Zeus und ald Hippia mit den Wagen— 
rennen in Verbindung trat 62). Tie Athbena-Narfüa, angeblid 
von einem Eohne Des Dionyſos, Narkäos, zuerft verehrt 63), crin: 
nert an Die verfteinernde Kraft der Gorgo. 

$37. Achäiſcher Eultus. In Achaia iſt allein Pellene, 
die Nachbarſtadt von Sikyon, durch einen eigenthümlichen und ofch 
bar ſehr alten Pallas-Cultus merkwürdig. Obgleich Pellin 
GIELAnun, auch ITeileve) die gebräuchliche Form des Namens vie 
jer Stadt ift, To hat Doch wehl auch die andere, in Handjchriften ie 
oft vorfommende Form Pallene 5) einen Grund im Alterthume: 
Pellene und Ballene ſcheinen nur verichiedene Augfprachen eines RNa— 
meng zu fein. Wahrſcheinlich war Died Pellene, welches ja früher 
auch pelasgifch und ionifch geweien war, eine Schweſterſtadt ti 
attiſchen Ballene, wo Die Sage vom Oigantenfampfe zu Hau 
war (8 13); Achäer aus Bellene follen die chalkidiſche Halbink! 
Pallene bevölfert und benannt haben 65), welche in Griechenland ge— 
wöhnlich als Schlachtfeld der Giganten galt (Anm. 91. $ 13). Tim 
gemäß wurde auch — nach alten, an den Pallasdienſt fich anknüpfen: 
ten Vorftellungen — Pellene felbjt ald eine Gründung des Titanen 
(ever vielleicht auch des Giganten) Pallas angefeben 66). Ta 
Tempel der Athena, welcher vor der Stadt fag, enthielt ein unterie 
diſches Adyton, welches ſich unter dem goldenen und elfenbeinernen 
Bilde von Phidias befand #7); bier ftand wohl in der Regel jence 
fonjt verborgen gehaltene und unberührte Bild (Boeraz), Das nur zu 
beftimmten Zeiten von der Briefterin herausgetragen wurde und dann 
einen ſolchen Schauder erregte, daß nicht bloß Die Menfchen tie 
Blirfe davon abwenden zu müſſen glaub®n, jondern auch, nach der 
Meinung der Pelleneer, die Bäume davon unfruchtbar wurden und 
die Landfrüchte zu Grunde gingen, durch welche das Bild dahin ge- 


=) Paus. V. 14,5. 15, 4. Der Altar der Athena: Rydonia auf der Aura 
sen Phrira in Pilatis, Paus. VI. 21,5, bei Olympia deutet anf denſelben alten Wer: 
kehr mit Kreta, ang weldem die inaifche Grotte und Die idäiſchen Daftyten zu Timm: 
pia abjtammen. 6) Pans. V. 16,5. 5, über das Schwanfen Pieter 
armen H. Stephanus Lex. in der englifchen Ausgabe T. 1. p. 454 b. --- 456 d. 
>), Skynınos Chios v. 637. Polyaen. Strag. VII. 47. °°, Paus. VI, 
36,5. °°) Paus. VI. 27,1. 


183 


un — — — — 


tragen wurde 68). Auch wird von dem pellenäiſchen Cultus überlie— 
fert, daß die Prieſterin der Göttin bei beſtimmten Feierlichkeiten in 
der vollen Rüſtung der Athena erſchien 86%), — Sonſt herrſcht in 
Achaia die gewöhnliche ſpätere Vorſtellung von der Athena und die 
darin liegende politiſche Beziehung vor. Athena hieß bei den Achäern 
Panachais und hatte als ſolche einen Tempel am Fuße des Berges 
Panachaikos bei Paträ 7%); auch wurde fie neben Zeus Olympios 
auf den Marfte von Baträ verehrt, wie fie auch fonft mit Zeus zu— 
fammengeftellt wird 7"). Unfern von Baträ lag das Caſtell der Athena 
(0 ’Admväs teiyos) am Meere. Die Athena in dem Heiligthume 
zu Dyme, an Achain’8 Grenzen gegen Elis, wurde als eine Befchir- 
merin der Landespforte betrachtet 72). Von dem Eultus in Tritäa 
.g 4. 

833. Megarifher Eultus. In Megarahatte die Athena 
auf der Burg drei Tempel, den einen ald Aiantis, den andern als 
Nike (wie in Athen), den dritten, ohne daß ein beftimmter Beiname 
dabei angegeben wird 72). Aiantis hieß fie offenbar nicht fowohl 
als Schußgöttin des Telamoniſchen Aias, fondern weil fich ihre rä- 
chende und ftrafende Gewalt beſonders an ihm bewährt hatte, wie 
aus Sophofles befannt ift. Raͤthſelhafter ift der Eult der Athena» 
Aithyia, welcher eine Klippe in der Nähe von Megara geweiht 
war 24), da dieſer Beiname einerfeits fehr wohl von der ätherifchen 
Herfunft und Natur der Göttin erflärt werden fann 75), andererfeits 
aber Zeugniffe vorhanden find, daß die erhabene Göttin wirflich mit 





os) Plutarch. Arat. 3%. Freilich gibt Plutarch nicht beſtimmt an, 
weldher Göttin Bild dies Beeras war, und man könnte nach den Vorhergehen⸗ 
den in feiner Erzählung glauben, daß es bie Artemis ſei, für deren Eultus 
indeffen biefer ganze Ritus nicht paßt. Vergleicht man aber Plutarch mit 
Panfanias und Bolyan (VII. 59), fo ſieht man, daß jener glüdliche Angriff des 
Arat anf die in Pellene eingedrungenen Äteler in der gegen Agira gelegenen Vorſtadt 
fich begab, wo das Heiligthum der Artemis: Soteira uud darunter der Tempel der 
Athena lag, und dag furchibare Bild fehr wohl aus diefem Tempel fein Fonnte, wenn 
auch die Tochter des Epigethes im Helligthume der Artemis foß. 69) ©. Polyaen. 
Strateg. VIII, 59, defien Erzählung freilich einigem Bedenken unterliegt. ”°%) Paus. 
VII, 20, 2. ) Paus. VII, 20, 2. Vergl. VII, 26, 3. 1) Paus. VII, 
17,5. Euphorion ap. Steph. Byz. s. v. Aöun, Fragm. 68 Meineke: "Hrıs 
Eyeig nAnidag Enıfepvgoro Ivpeins. Die Athena Larifäa am Grenzflufle La: 
rifoß gegen Elis ( Paus. VII, 17, 3) hängt vielleicht mit dem argiviſchen Eultus 
zufammen. ??) Paus. 1,48,4 "*) Paus.1.5,3.41,6. Lykophr. 359 
mit den Echolien des Tzetzes. 76) A9vıe von aldo, etwa wie EAsidvie von 
cacoſoucu. Go erklärt Eustath. ad Odyas. I, 88. p. 1385, 64. Vergl. III, 372. 
p. 1473. Rom. Rückert a. a. O. S. 95. 
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dem Vogel dieſes Namens (der Seekrähe oder dem Taucher) in eine 
nahe ſymboliſche Verbindung gebracht worden iſt. Nach einer Sage 
der Megarer nahm Achena, in dieſen Seevogel verwandelt, den Kt: 
krops unter ihre Flügel und brachte ihn fo nad Megara 76). Aucdh 
paßt in der That der Wohnfig der Athena-Aithyia, eine Klippe an 
Meere, ſehr gut zu ihrem Borfage, wenn fie wie ein Taucher, br 
beim Anfange des Sturms vom hohen Meere nach der Küfte flieg 
und das Land aufs Echleunigfte zu erreichen fucht, die Schiffer zu 
warnen vorhatte 77). — In der megarifchen Eolonie Byzanz wur: 
die Göttin als Ekbaſia, Befchirmerin der Landenden, verehrt 73), ſe 
wie auch als Poliuchos 7%), was fie ja in Megara auch war, wenn 
auch nicht unter dieſem beftimmten Namen. 

539. Böotifher Eultus. Sehr merfwürdig und für tu 
geſammte Geſchichte des Eultus von hoher Bedeutung find die Hei⸗ 
ligihümer der Aıhena in Böotien. Ihrer Stiftung nach zerfallen 
fie in jolche, welche die üolifchen Böoter, die Beherrfcher de 
Landes in der gefehichtlichen Zeit, fehon bei ihrer Einwanderung ver: 
gefunden und — nad dem allgemeinen Gebrauche der griechijchen 
Stämme 8°) — ſich angeeignet haben, und in foldye, welche fie nad 
den Erinnerungen an ihre frühere Heimat im theffalifchen Aeolis neu 
gegründet haben. Für beide Arten von Heiligthümern war indejen 
diefelbe Gegend, die Landſchaft um den kopaiſchen See, der Haupt: 
fammelplag. Faftin allen Etädten um diefen Eee hatte die Göttin 
Altäre und Tempel 81), und wenn die Behauptung der Landeseinwoh—⸗ 
ner, daß hier ehemals ein altes Eleufis und Athen erijtirt habe, 
welches der allmälig anwachfende See mit feinen Wellen bevedt 
habe 82), auch nicht gerade in ftreng hiftorifihem Sinne zu nehmen 
if, fo läßt fich doc) fo viel mit Sicherheit wahrnehmen, daß an dic 
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’*) Hesych. s. v. &vöngdvie, wo ſchon von Hemſterhuis dv 6’ aid vie, edet 
lieber &9 6’ aldvır (aus irgend einem Tichter) geändert worden iſt. ne. 
Firgil. Georg. I, 356. sy. ®ergl. Siebelis ad Paus. II, 34, 8. p. 854. 
”*) Trier J. ©. 121,1. Vergl. Rüdert a. a. DO. Ueber die Beziehung der 
Athena in Aegina auf das Eeeweien Aeginetica p. 113. 9% Hemsterhuis ad 
Pollucenm IX. 6. p. 1053 nach Marinus Leben des Proklos. *0) Der Sap, den 
bie Atbener bei ThAc. IV, 98 ausſprechen: Kal yag Borwrovs zul Todg roMovs 
rov Üllmv, 0600: Ebavaornonvris rıyva Pia veuovraı yijv, dAlorglorg Iepoig ro 
noorov EneiM}övras olnein vöv nenrjoden, iſt für die Geſchichte der griechiſchen 
Bulte von großer Wichtigfeit. Die meliten Heiligthümer der griecbiichen Stämme 
waren eroberte. *?) Bergl. Kallimachos Bad der Pallas v. 60 fg. **) Scrab. 


IX. p. 407. Bergl. Steph. Byz. s. v. Abñvci. Der Berf. Orchomenos und 
die Minyer. S. 37. 
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fen Seeufern urfprünglich eine der attifchen verwandte Bevölferung 
vorhanden geweſen, die mit gleichem Eifer dem Dienfte der Pallas— 
Athene anhing. Auch die in Attifa mit diefer Religion eng verbun- 
dene Sage von Kekrops war hier vorhanden; jene Städte follen 
unter Kekrops gegründet fein, und in Haliartos am See eriftirte noch 
fpäter ein Hervendenfmal des Kefrops 83). Unter den nicht ver- 
fchiwundenen Ortfchaften diefer Gegend hat Alalfomenäam Meiften 
Anfpruch Darauf, eine uralte Wiege des Athena=Dienftes zu fein 8*) 
Der Name felbit ift ein Epitheton der Pallas als der fchügenden und 
wehrenden Göttin, aAnAxousvn, nur nach üblicher Weife in den Plu- 
ralis übertragen und mit verändertem Accente ("Adadxousval); davon 
heißt bei Homer ſchon Athena die alalfomenifche 85). Alalfomenä lag 
im Gebiete von Haliartos oder Koroneia, wo die Anhoͤhen von 
Tilphoſſion ſich in die Uferebene hinabſenken; weiter unten in der 
Niederung lag das alalkomeniſche Heiligthum der Athena mit einem 
elfenbeinernen Bilde der Göttin 86). Auch hier finden wir Anfnü- 
pfungen an den attifchen AthenasDienft; Kekrops fol zuerft die alalfo- 
menifche Göttin verehrt haben; auch wird ein Berg Alalfomenion in 
Artifa angegeben 87), von deffen Lage freilich Niemand etwas Ge- 
naueres meldet. Doch behaupteten die Alalfomenier auch, daß die 
Göttin bei ihnen geboren 88) und von dem Autochthon Alalfomenes 
erzogen und zuerft verehrt worden fei 89), auch muß ed Sagen von 
einem alten Holzbilde der Göttin gegeben haben, das Alalfomenes 
oder Alalfomeneus zuerſt durch beſondere Schickung empfangen habe 90). 


ss) Paus. IX, 33, 1. _ Mehr darüber Orchemenos und die Mi: 
ner. S 1232 fg. 20) Gewiß Hat die Etadt in Ithaka, Alalfomenä, 
davon den Namen, welcher mit Odyſſeus' Verehrung der Athena zuſam⸗ 
fammenhängt. Orchom. und die Minyer. ©. 213. s) "Hon 7 ’Aoyeln xel 
"Akahnouevnig 'Adnvn U. IV, 8. V, 908. Die alten Grammatifer leiten zum 
Theil das Epitheton unmittelbar von alnineiv ab, gegen die dentliche Analogie. 
Die Etymologie Alalkomenä's von Andrei Tiegt auch der Sage zum Grunde, daß 
die von Theben vertriebenen Kadmeer in dieſem Orte Schuß gefunden hätten. ©. 
Orchom. und die Minyer. ©. 234. s, Zu den Orchen. und die Minyer S. 70 
angeführten Stellen tft Suidas #. v. amıdns zu fügen, aus einem Hiitorifer, der 
vielleicht Sylla's Thaten befchrieb: "Arulxousvali nddıs Earl‘ nal dnodm adrnv 
und &p vımlov xeiodear nal anıdoug Adpov ujre reızav neolßoAov Eyeıv. 
7) Beides nach den Schol. I. IV, 8. as) Strabo IX. p. 413. Gœol ye rnv 
Beöv yeyerjadeaı Evraühe. *°) Paus. IX, 33, 4. Schol. I. IV, 8. Etym. 
M. p. 56 u. A. 9°) Hier iſt die In mehrfacher Beziehung wichtige Stelle aus den 
Scholien zu Aristid. Panathenaicus. p. 327 b. (p. 103 Frommel, p. 320 
Dindorf.) nad ihrem Zuſammenhange anzuführen: Adyoı 5° av (Ariftides ers 
wähnt ovᷣodvta dydipesa in Athen) xul wegl Klo» wollöv Ilulladlor, veü 
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Bon der eigenthümlichen Beichaffenheit des Eultus und Den Seen, 
die fih Daran fnüpften, ift uns weiter nichts befannt geworden, ale 
die enge Verbindung, in welche auch hier die Göttin mit Gotthei— 
ten des Waſſers gejegt wurde, wiewohl es gerade nicht Rojeiden: 
Hippios üft, der neben der Athena verehrt wird. Denn das einig: 
Meilen davon gelegene Heiligehum des Poſeidon zu Oncheſtos ieh 
mit dem alalfomenifchen Tempel in keinem nachweislichen Zufammen: 
hange 97). Ogyges, eine Eagenperion, welche fidy auf Ueberſchwen⸗ 
mungen durch austretende Seen, bejonders den Fopaifchen, bezieht, 
wird der Vater der Malfomenia genannt 92). Diefe Alalkomenin 
wird nebit der Thelrinvia und Aulis als Praridifä genannt?) 
ein Verein von Göttinnen, der ein befondered Heiligthum am Berge 
Tilphoſſion im Gebiete von Haliartos hatte, wo befonders feierlice 
Eide geſchworen wurden #), Man verehrte fie in bermenartigen 
Bildſäulen, welche aus einem Kopfe auf einem Pfeiler beftanden, unt 
brachte ihnen auch nur Thierföpfe als Opfer dar 9). Der Name der 
Praridikä, in Verbindung mit den bei ihnen geleijteten Eidſchwü— 
ren, beweift, Daß man darunter” Gottheiten verftand, welche dad 
Recht ſchützen und, wenn es verleßt wird, Die Buße einfodern (di- 
xnvu NORDEN RER Tivog) 2°); dazu muß aber in Böotien die be— 


Te narakvöusvov (naralnöusvov eine Handſchr.) röv aUroydove xul ray zii 
aurepvonv nulovusvov, @g Degenvöng nal 'Avrioyog lorogodce (vergl. Anm. 
95), nal TOV narevnveyusvov &v ıj tov Tıydvrov warn (f. unten 6 69). Sir 
find die Worte Tod Te naraAvousvov ven dem Verf. in den Abhandlungen zu de: 
Eumeniven S. 106 ſchon in Tod re naT’ ’AAaknöusevov verbefiert werben, da aut 
eine ſolche Form des Namens Fein Bedenken gegen ſich bat. N In der Geneale⸗ 
gie Bei Steph. Byz. 8 v. ’Alarnousvıov — Nlalfomence’ Frau Nthennie, die 
Tochter des Hippebetes, fein Sohn Glaukopos — welche mit den im Cultus üblichen 
Namen cin freies Spiel. treibt, ſchimmert einige Beziehung auf Die Frezıoı Heoi 
durch. *2) Paus. IN, 33. 4. Vergl. Orchom. und die Minyer. S. 187 ig. 
93) Dionysios xriotis, bei Suidus TIoakıöian. Daher auch die Praridiken über: 
haupt vyupaı ’Kyvyiaı genannt werden. S. Dionyſios und Panyafis bei Steph. 
Byz.s.xv. Toswian. °») Paus. IN, 33, 2. »5) Hesychius und Suidas 
s. v. ITordıdian. Mehr bei Meursius, Regn. Athen. I, 6. p. 24. Doch it es 
nicht fiber, ob jene Angaben ſich auf Die böotiſchen Praridikä bezichn, da Muaſeas bei 
Suidas (I. c.) auch andere noch mehr allegerifche und abſtracte Praridifen erwähnt 
und nach Praus. I, 2%, 2 Menelaos nach feiner Rückkehr von Troja auf der lafe- 
niſchen Inſel Rranae bei der Aphrodite Migonitis, welche Paris verehrt Haben jelite, 
ein Bild der Thetis (Themis?) und der Göttin Braridife aufitellte. »e) Er iſt 
auch die Braridife auf der Infel Kranad offenbar als die Gottheit zu uchmen, 
welche an Paris die gebührende Strafe vollgegen. Hiernach wird auch die Praripife 
des Mnafeas, die Gemahlin des Zeus Eoter, nicht für eine Rechtthuende (wie Her- 
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ſondere Meinung gekommen ſein, daß die Ueberſchwemmungen 
des Sees als göttliche Strafen über die frevelnde Menſchheit ver— 
hängt würden, daher die Praxidiken Töchter des Ogyges genannt 
wurden. Jedoch ift in den einzelnen Namen wieder die Herftellung 
eines beffern Zuftandes angedeutet; Thelrinoia ift die ihren Sinn er- 
weichende, Alalkomenia bezieht fich auf die fehügende Athena; weni« 
ner Har ift die Bereutung der Aulis, wenn fie nicht etwa die neuen 
Riederlaffungen nach der Ueberſchwemmung bezeichnen foll. 

6 40. ben fo tritt die Beziehung der Athena zu den Dämo- 
nen des Waffers in der mit dem alalfomenifchen Dienfte eng ver⸗ 
bundenen Triton-Sage hervor. Nahe bei Malfomenä ftrömte ein 
nicht eben großer Gießbach; welchen die Ummohner Triton nann- 
ten und behaupteten, daß hier Athena erzogen worden fei und bier 
auch das alte Athen und Eleuſis gelegen hätte 9”). Und daß diefer 
Triton wirflih in den böotifchen Sagen eine gewiffe Bedeutung hatte 
und nicht etwa bloß aus einer nichtigen Eitelfeit in fpäterer Zeit das 
bin gefabelt worden war, läßt ſich aus der Feſtſage der Dädalen, 
welche Die Böoter auf dem Kithäron feierten, abnehmen. In diefer 
fommen nämlich die tritonifchen Nymphen vor, welche dem Ei- 
chenbilde, das als die Braut des Zeus herumgeführt wird, das hoch⸗ 
zeitliche Bad bringen 9%). Wenn wir num auch nicht zu behaupten 
wagen, daß diefer böotijche Triton der einzige Fluß vder Bach in 
Griechenland gewefen, dem Diefer geheiligte Name vom Anfang an 
zufommt 9), fondern es viel wahrfcheinficher finden, daß der ur: 
jprüngliche Triton nur eine ideale Eriftenz in der Phantafie der Ver: 


mann will, Rec. von Aeſchyl. Eumen. ıc. ©. 208), fondern für eine Richtende und 
nach Umſtänden Etrafende genommen werden müffen, womit auch die dort angege- 
bene Genealegie fih vollkommen vereinigen läßt. ”) Paus. IX, 33, 5. Strab. 
IX. p. 430. 9°) Plutarch v. d. Dädalen Fr. 4. bei Hutten 14. Th. ©. 280. 
aus Kuseh. Praepar. Evang. III. 2. p. 86. Offenbar war die Sage von biefer 
Hochzeit befonders In der Gegend von Alalfemenä lecal, daher hier der Eichbaum 
gefrtlagen wurde, weraus man das Daͤdaliſche Bild fihnigte (Paus. IX, 3, 3). 
Taher auch Zeus und Hera als alalfomeneifche Götter (Etymol. M. p. 547, 1) 
vorfommen. Schr wahrjceinlich ift die Vermuthung Ruͤckert's (E. 64), daß am 
Triton auch ein Badefeit der Pallas gefeiert worden fei, wie in Argos, und die Cage, 
daß Teireſias, der am Tilpheſſion begraben lag, die badende Göttin gefehen habe, 
fih darauf beziehe. 9), Tritonflüffe oder Bäche werden erwähnt in Theſſalien, 
Arfadien, Kreta, Thrafien. Schol. Apoll. Rhod. I, 109. Paus. VII, 26, 4. 
Diodor.V,73. f. Vibius Seyu. p. 285. Ter thrakiſche Triten war wohl ber 
auf Pallene, Onid. Met. ,XY, 358. Kalllmachos nannte die libyſche Tritonis 
Rallantias, Plin. N. H. V, 4. $ 38. 
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ehrer der Athena gehabt habe, fo iſt doch gewiß die Localiſirung det 
Triten in Böotien älter al8 die Kabel, daß Athena an einem liby— 
ſchen Fluſſe oder See Triton geboren worden fei. Es iſt ficher, daß 
die Ueberſiedelung des Triton nach Afrika in der Niederlaſſung der 
Kyrenäer (deren Fürſtengeſchlecht von den Minyern abftammıe) 
ihren Grund hat, Daher auch der Tritoniſche See cher an der gro: 
Ben Eyrte, bei Kyrenaifa, gefunden wurde (nach Pherekydes unt 
Pindar), ehe man einen See an der Fleinen Syrte, Karthago ni 
her, mit diefem Namen benannte 1). Es ift far, daß die Griechen 
gleich mit vem Wunfche und der Erwartung in jene Gegenden famen, 
einen großen Etrom und Eee Triton zu entveden und Darin die wahre 
Geburtsſtätte ihrer Athene, für welche ihnen die Heimat bereits zu 
eng und dürftig vorfam, aufzufinden. Eben fo wenig fann es mil 
Grund in Zweifel gezogen werden, daß der Beiname Tritonis vom 
Anfang an auf die Verbindung der Athena mit einem Wafferwe: 
fen abzielt. Triton fommt in der griechifchen Mythologie immer nur 
als ein Seedämon vor, wie ſchon Heftod in der Theogonie als Eohn 
des Poſeidon und der Amphitrite den weitwaltenden großen Triton 
fennt, „der auf dem Grunde des Meeres bei feinen Aeltern im gel: 
denen Haufe wohnt, ein furchtbarer Gott." Spaͤter hat fi die 
Phantaſie der Griechen gerade in der Geftalt des Triton die freigfte 
Verbindung und Fühnfte Verfchmelzung der menfhlihen Formen mi 
GSergefchöpfen erlaubt. Ohne im Stande zu fein, Die Etymologie 
des Namens genügend nachzuweifen, ift doch wohl far, daß er von 
derjelben Wurzel gebildet ift, wie der Name der Gemahlin des Poſei— 
don, Ampbitrite. Auch haben die Griechen, als fie anfingen, die 
Heimat der Pallas in Libyen zu juchen, dort immer nur einen Fluß 
oder See Triton und Tritonis zu finden geglaubt, an dem die Göt: 
tin geboren fein follte, nie aber Locale anderer Art und Befchaffen: 
heit. Die Tritonis felbft wurde als eine Seenymphe angefehen, mi 
der Bofeidon die Athene gezeugt habe, welche Poſeidoniſche Herkunft 
der Göttin mit ihrem Verhältniffe zu Zeus fo ausgeglichen wurde, daß 
fie, von ihrem natürlichen Vater, dem Meergotte, zum Unwillen ge 


’) Die Ausführung davon: Orchom. und die Minyer. S. 354 fg. und ba 
Volcker, Myth. Geographie. S. 23 fg. Neber den Eult und die Epiele der Athena 
in Kyrene f. Thrige, Res Cyrenensium. $ 77. p. 386. Nud in Thera, ver 
nächften Mutteritabt von Kyrene, war ein Heillgthum des Poſeidon und ber 
Athena, deſſen Stiftung dem Kadmos beigelegt wurde. Theophrast. Schol. 
Pind. Pyth. TV, 11. 
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reizt, ſich aus freien Stücken dem Zeus zur Tochter gegeben habe 2). 
Diefe Poſeidoniſche, mit den Waflergöttern verbundene, Athena ift 
aber im Cultus mit der Hippeia einerlei, und fo fanden die Kyre- 
näer mit ihren Eoloniften, den Barfäern, in ihren heimatlichen 
Sagen eben fo, wie in der ausgezeichneten Pferderace Libyens, Das 
begründetfte Anrecht, fich als die erften Zöglinge der Athena in der 
Zucht und Bindiguug von Roffen zu betrachten 3). Bon dem Beis 
namen Tritonis, der bei den älteften Dichtern noch nicht gefunden 
wird, ift der bereitd bei Homer und Hefiod vorfommende Tritoge- 
neia oder Tritogenes fchwerlich zu fcheiden, da er auch überall, 
wo er vorfommt, die erfte Sylbe lang hat ). Dadurch wird Die in ans. 
derer Beziehung fich empfehlende und von den Orammatifern häufig 
angeführte Ableitung der Tritogeneia von der Dreizahl 5) entfchieden 
abgemiefen. Daß aber Trito der Kopf geheißen, nach einem mund 
artlichen Ausdrucke, der meiftens den fehr unbefannten Athamanen 
in Epirus zugefchoben wird 6), ift leicht ale ein Produkt derfelben 
Tendenz alter Mythenerzähler zu erfennen, welchen die oben (8 34) 


2) Herod. IV, 180. Bergl. Paus. I, 14, 5. 3) Herod. IV, 189. 
Schol. Pind. Pyth. IV, 1 u. Andre. Die Barfüer behaupteten bie Innorgo- 
pia von Poſeidon, das nvsoyeiv von der Athena gelernt zu haben. Steph. Byz. 
». v. Bügun. Hesych. s. v. Bagneloıg Öyoıs nach Mnaseas dv Aißon. 
*) Bel Ariftophanes (Eq. 1189) in einer fcherzhaften Anwendung der pompöfen 
Orafelverfünbigungen, durch welche Kleon das attifche Volk betrog: 

N, Tqıroyevns yag wuröv Everpiravicev, 

findet allerdings ein Wortfpiel mit der Dreizahl ftatt; da indeſſen in zerzavike, von 
Teırovis, das ı feine Verkürzung zuließ, fo wird wohl anch bier zozoyerds 
—v - — zu mefien fein. 9) Wie die Dreizahl auf fehr verſchiedene Weiſe zur 
Erflärung des Namens angewandt wurde, ſ. bei Brzoska, De geographia my- 
thica. Spec. I. p. 33 sq. Dergl. oben 6 10. Daher nennt fle Lykophron 
(Alex. 510) Toıyevvnrog. Laͤcherlich ift die Art, wie Suidus s. v. Toorroyevns 
und andere Lerifographen zwei verfchlebene Ableitungen confundiren, indem fie den 
Namen erflären: "Orı &x rg vnövog n&l rg unroas nalrijg nepalng tod Aids 
EEjidE ToLTo ya 7) nepalr nark dıalenrov. Denn wenn die Athena Tritugenes 
hieß, weil fle auf dreifache Weiſe geboren wurde, fo thut der angebliche dialektiſche 
Ausdrud Tea für Kopf nichts mehr zur Sache. Neuerdings hat auch Hermann 
(de Minerva) die Tritogeneia als die dritte Gottheit, die zum Cultus des Zeus 
und der Hera hinzugekommen fel, gedeutet. 0) ©. befondere Nicander. ap. 
Hesych. s. v. zoıza. Bergl. Villoison ad Apoll. Lex. p. 655. ed. Toll. 
Brzoskal. c. p. 35. Andere fchreiben indeſſen diefen Ausdruck den Kretern, auch 
den Böotern zu. Zustath. ad Il. IV. p. 584, 86 und fonft Tzetz. ad Zycoph. 
519. Die von Brzoska angenommene Ableitung der Tosroydvsıx — ij TO Teeiv 
yevvosa — hat ſchon grammatifch die größten Bedenken gegen fich. 
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an werden: Fabel von der Korpphe als einer Tochter des Okeanos 
ibre Enirlung dankt: man wollte Die Idee von der Geburt der 
Atbena u dem Zeusbaurte, welbe Heſiod und fein Homeriſche 
Humnes ichen kennen 7), mir ihrer Ableitung von Waſſerweſen in 
Eiut.ang Bringen. 

s4l. Noch in einer Dritten Form hat ſich Der Name der trite: 
niſchen Atbena un der griechiſchen Mythologie erhalten. Es iſt nän: 
ih Far, Das auch die Tritäg der Achäer mit Der Tritonis oder 
Tritegeneia urſprünglich identiſch war. In der Stadt Tritäa war 
ein Tempel der Athena, wo der alte Gebrauch beſtand, dem Ares 
und der Tritaag zu orfern. Tiere Tritäa war nach der Sage eine 
Tochter Triton's und eine Priefterin der Athena, welh 
Ares geichwängert baben ſollte. Ihr Sohn Melanippe? 
(Schwarzreß iollte Me Stadt gegründet und nach Dem Namen der 
Mutter genannt babend). Hier iſt wohl auf den erſten Blick Mar. 
dag die Tritäg nicht bloñ ein der Athena angehöriges Weſen, ſondern 
uriprünglih die Gettin ſelbſt war?) und nur Die conſequente Turd- 
rübrung der V Veritellum, g von der Jungfräulichfeit Der Athena — 
wenn man Die alte Zage von der Buhlſchaft des Ares feſthielt — die 
Landeseinwohner nöıbigte, ihre Tritäg von der Athena zu unterſchei— 
den. Die Verbindung mit Ares entipricht der oben fehon erwähnten 
der Aylaures mir demſelben Gotte, aus welcher Vermählung nah 
attiſchem Myrhus Alkippe entſtand (H 49. Auch die Tritogencia 
ſcheint auf ähnliche Weiſe in Die Genealogieen der orchomeniſchen Ki 
nige, Deren Herrſchaft den Tritonbach einſchließen mochte, eingewebt 
worden zu fein 10), 


*) Hesiod. Theog. 984. wo ber Ausdruck: avrög 6° Eu nepailns 
jiavxatıda Toırozeverav auch leicht zu ſelchen Mißdeutungen Beranlafung 
geben Fonnte, Hymn. Homer. 28. 4. Hier jpringt fie auch fihen mit Waffen ge- 

votter aus dem Haupte Des Jens, was nachden Schel. zum Apollon (II, 1310) Ste: 
fiteres (Fragm. 76. Alein) zuerit gedichtet haben jell. °) Paus. VII, 22. 
26. ) So deutet die Tritag auch ſcheu Welcker, Aeſchyl. Triloglie. S. 283. 
Anm. 193. 1) Schol. Pind. P. IV. 120. Mıvvav rov TTocgiôcνο'α xci 
Terroyersiag tijs Aöiov. Wei Tzetz. ad Lyeophr. 874 liet man: Odneg 
Mirvou nei Teroyereias rs Alddov ul nisiovs tav ’Apyovavray. Freilich 
wird ſenn die Mutter des Minvas Chryſegeneia oder Chryſogone genannt (wonach 

Orchom. S. 138 veranegeſetzt iſt, daß auch Die Schol. Pind.1. e. zu ändern ſeien): 
aber es fonnte jehr aut eine Doppelte Ableitung der Minyas geben. Ja ee muß Lie 
Trage jein, ob die Ehrvſegeneia uud Ehryſe in den Genealegieen der Minyer, aufer 
dem Cioldreichthume, nicht auch dem Cultus der Athena-Chryfe ihre Entſtehung danfi. 
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84%. Während alle Traditionen des alalkomeniſchen Heilig⸗ 
thums auf einen uralten Urfprung hinweifen, bürgen bei dem benach- 
barten Tempel der Athena-Itonia jchon die Localnamen dafür, 
daß er erft der Einwanderung der Aivleis-Boiotoi aus dem theffalis 
ſchen Arne feine Entftehung verdanft. Er lag im Gebiete von Ko- 
roneia (welches früher Arne geheißen haben foll) in der Ebene, welche 
fich gegen den See und Malfomenä bin ausbreitet, an dem Slüßchen 
Kuralios oder Koralios), Wir werden die Namen Kuraliog, 
ton, fowie Arne felbft, weiterhin in den thefjalifchen Urfigen der 
Böoter wiederfinden 12), Wahrfcheinlich jegten die Böoter in dieſem 
Theile der Landſchaft ſich zuerft feft, ehe fie Theben und Orchomenos 
eroberten; auch mag der Ruhm des alalfomenifchen Heiligthums in 
ihnen den Glauben erwedt haben, daß die Göttin gerade in diefer Ger 
gend, in der Uferebene des Fopaifchen Sees, ſich gern aufbalte 13). 
Darum wurde auch bei Diefem itonifchen Heiligthume das Etamm- 
und Bundesfeft der Böoter, die Pamböotia, gefeiert 4), wie ohne 
Zweifel auch ſchon bei dem gleichnamigen Tempel in der frühern Hei— 
mat gefcheben war. Zur Andeutung diefer mit dem Itoniſchen Eul- 
tus verbundenen Amphiftyonie wird Itonos oder Iton ein Sohn 
des Amphiftyon genannt!) Der Eultus der Athena = Itonia 
zeigt einige eigenthümliche Züge, die befonders auf der Verbindung 


1) Strabo. IX. p. 411. Paus. IX, 34. Vergl. III,9. Diod. V, 83. 
XII, 41. Put. Agesilnos 19 und Andere. Gin Echreibfehler bei Polyb. 
XXVI, 5, 3, wo früher Zirovie für Trovic gelefen wurde, hat eine Athena- 
Sitonia hervorgebracht, welche ſich In manche mythologiſche Bücher eingefchlichen hat. 
22) Das Fragment des Alfüos bei Strab. IX. p. 411 d. wird von Seidler in 
Niebuhr's rheiniihem Mufeum. 3. Bd. ©. 281 nad Vermuthung etwa ſo 


reititnirt: 
avace Adava, & more Os0oalov 


anal, Kogwvsiag En’ dödov Ayo 
napoıdEVv dugpneıorog Lfev 
Kopalio norauo nag draus. 
19) Daher Bakchylides die itoniſche und alalkomeniſche Pallas als diefelbe auffaßte. 
Lactant. ad Stat. Theb. VII, 330. Hinc Bacchylides Minervam Itoniam 
dixit et Alalcomenem (Alalcomeneidem?) ipsam significat, quem imitatus 
est Horatius in illa oda, in qua Proteus Troiae futurum narrat excidium. 
Tie Etelle des Bakchylides entſprach alſo Horaz Carm. I, 15. v. 11; und da bei 
Bakchylides Kafiandra dem Paris das bevorftehende Unheil werfündete, fo war bie 
Beichreibung der zürnenden Ballas noch mehr an Ihrem Plage. 9) Strabo IX. 
p. 417. DP/ut. Amator. narr. 4. T. XH. p. 76. Hutten. Paus. IX, 34. 
5, Paus. IX. 34,1. Hefatäoe und Armenides bei den Schol. Apollon. I, 551 
beziehen biefe Eage ausdrücklich auf bie AthenasItonia in Theffalien. 
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der Göttin mit Wejen der Unterwelt beruhen. Die Athena war 
in dDiefem Heiligthume mit Hades zufammengeftellt 2°), wofür Pau 
ſanias den Zeug, wahrfcheinlich in der weitern Bedeutung, in wıl- 
cher er auch den Chthonios umfaßt, angibt 17). Werner erzählte man 
hier von einer Sodama, einer Tochter des Itonos, die mit br 
Athena aufgewachfen fein fol; auch wird Athena felbjt Die Schwefler 
diefer Jodama genannt 18). In den Uebungen des Waffenkampfes 
aber wird Jodama von der Athena (wie fonft die Pallas) erlegt: 
oder — nach anderer Ülcberlieferung — Athena verfteinert die Jodama 
durch Das Gorgoneion 1%). Daraus erklärte man den fonderbaren 
Gebrauch, Daß im Tempel der Itonia alle Tage dreimal der Ruf er: 
ſcholl: „Jodama lebe und verlange Feuer,“ wiewohl das Verlangen 
nach Feuer durch die überlieferte Sage noch gar nicht begrünke 
icheint. Toch erräth man jo viel, daß die Jodama Sühnopfer 
erhielt, wie fie einem chthonifchen WVefen zufommen. Es iſt befannt, 
daß eine Hauptſache beim Todtendienfte die Errichtung won Scheiter⸗ 
haufen war, auf denen das zerftüdelte Fleifch des Opferthieres ver 
brannt wird; auch heißen Suͤhn- und Reinigungsopfer xeie, xyie 
vder xy0e2°). Zu Eoloi hieß eine Priefterin der Pallas var 
xavorgıe. weil fie gewiſſe Opfer und Geremonieen verrichtete, wodurch 
der Zorn feindlicher Dämonen abgewandt wurde 21). 

$43. Auch in Theben wurde die Athena als eine Haupt 
göttin verehrt, Daher fie Die Tragifer in den aus diefem Cyclus ge 
nommenen Fabeln jehr häufig erwähnen. Am Berühmteften ift der 
Dienft der Athena-Onka oder Onga. Baufanias erwähnt, in: 
dem er von der Vorftadt am eleftrifchen Thore fich nach der Afropole 
Thebens, der Kadmea, wendet, welche an der Grenze der Stadt ſelbſt 
gegen Süden lag, den Altar und das Bild der Athena-Onga, welches 


10) Strab. IX. p. 411. Aus einem mpitifchen Grunde, fagt Stra: 
ben. 1») Paus. IX, 34, 1. Vergl. Siebelis im Commentar. p. 113. 
Gin gefchnittener Etein, auf welchem Hades und Athena als auvdgovo. abgebildet 
find, it in Wicar's Werfe über das florentiniche Mufeum T. IV. pl. 3 nıitge: 
theilt. AR) Simonides der Genealog bein Etym. M. p. 479. Tzetzes ad 
Lyvoph. 355. 29 Paus.IX,34,1. 20) f. Hesych. ». vv. xzie, xrjia, 
x:w0a0Hat, und bejenders die delphiſche Snfchrift im Corp. Inser. Graee. n. 
1688, v. 34 mit Bockh's Auslegung T. I. p. 811. 21) Plutarch. Quaest. 
Grace. 3. Tis 7) nag® Zölors Ünsnxadorgie, ryv rüs Adnvüc ikezıav 
oirw xaloüsıy Or molitei rıvag Yvolas xal Isgovgyiav drorgomaiov;. 
Auf ſolche Sühngebräude geht das vVroxalsıy (nach Caſaubonus' Gonjertur) und 
vrolsißev in Jeschyl. Agam. 69. 
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Kadmos geweiht haben follte, und befchreibt gleich darauf die Denk⸗ 
müler an der Agora, ivelche auf eben diefer Burg lag22). Es fann 
wohl feinem Zweifel unterliegen, Daß dies daſſelbe Heiligthum ift, 
welches Aeſchylos bezeichnet, indem er die Onka die der Stadt nahe 
wohnende, dem Thore benachbarte, nennt23). Es erhellt daraus, 
daß fie außerhalb, aber wahrjcheinlich in größter Nähe Des Thores, 
verehrt wurde, das von ihr das Onfätfche hieß und mit Dem Ogygi⸗ 
ſchen einerlet iſt?'), welches nirgends ande:8 als an der Südſeite 
Thebens, gegen Attifa, gefucht werden fann, indem hier allein bie 
Burg die Grenze der Stadt ſelbſt bildete2>). Alfo hier, wo die Mauer 
Thebens an dem Hügel ſelbſt hinlief, auf dem Die Kadmeiſche Burg 
erbaut war, und zwar unterhalb der Mauer, aber wahrfcheinlih am 
Aufftiege zum Burgthore, lag das Heiligthbum der Onfa2e), Non- 
nos, welcher Die fieben Thore Thebens auf eine jehr willfürliche Weiſe 
von den ficben Blanetengöttern ableitet, läßt den Kadmos das 
Onkäiſche Thor der Mondgöttin zutheilen, welche wegen ihrer dreifa- 
chen Geftalt Tritonis-Athena heiße, und gibt eben deswegen bem 
Thore eine weitliche Lage2”). Darin folgt aber Nonnos durchaus 
feinen eigenthümlichen UWeberlieferungen von Theben, fondern trägt, 
wie an jo vielen Stellen feines Werkes, Ideen und Einrichtungen des 
helleniftifhen Orients auf das alte Oriechenland über. Im 
Antiocheia war, angeblich fett Titus, an dem weitlichen Thore, wels 
ches nach Ierufalen führte, auf einer Säule eine Selene von einem 


22) Paus. IX. 12. 2. 3. Vergl. Siebelis. Ginen Tempel ber Onfa 
nennt der Schol, ad Furip. Phoen. 1068. Weber die Fermen Onka und Onga 
vergl. Borekh. Corp. Inser. Grace. ad n. 48. p. 77. 2) Oyxæ Ileilag ie 
ayyinrolıs Tvkaıcı zeirov Arschyl. Septem ec. Th. 483. Vergl. ZU re ud- 
zug «race "ac (Oyya Mosqu. 1) 7g6 nölsws 'Errarviov Edog Enıdbvav, 
ib.v.148. 2°) Hesyeh. "Oynas ’A0nv&s (deschyl. Septem c. Theb, 49%). 
Vergl. Steph. Byz.’ Orneicı. 25) Arrian. 1, 7 erwähnt ein Thor, welces 
nach (Sleutheri und Attifa führte und der Kadmea fehr nahe lag; dies war aller 
Wahrfteintichfeit nach das Onkäiſche. 26) Man kann daher och! nit R. N. 
Unger’s Angabe billigen, der in Der ſouſt fehe forgfältig gearbeiteten Diſſertation: 
Libri primi Thebanarım rerum specimen p. 11 das teınplum (auch dies tit 
zweifelhaft) Oncae Minervae in Cadmea febt. 27) Nonnos Dionys. 
V. 69 --73. 

zourov utv ds &anepıov vAlua unkog 
’Oynalnv Entvene nVlnv ylovadmıdı Minen, 
Eu Boös Oyaunduoio Yeguwvuor, Örrı xai urn 
Tavpopuns nso6s0oa, Bowv Adreıga, Zelnvn, 
teımldov zidog Exyovan als Torranl; 'Adıvn. 
Otfr. Müllers Schriften. II. 13 
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völliger Sicherbeut bejtimmt worden. Es lag in der großen Ebene 
Des Peneios, zwilchen Dem Enipeus (oder Apidanos) und einem Ne: 
benfluſſe Defielben #4). Kine der hier gefundenen Inſchriften bezeugt 
den Kultus des Poſeidon mit Dem Beinamen Kovsgıos (KOTE- 
PIOX., auf den auch Die Münzen durch den Kopf Des Gottes hin— 
weifen, jo wie fte auch feine Geliebte, Arne, knieend und nach einer 
Fackel greifend nach einem noch unerflärten Mythus darzuſtellen 
jsbeinen 2). Nicht weit von dieſem Arne muß das theſſaliotiſche 
Itonos gelegen haben, über welches fih ein Zeugniß Des traten 
erhalten bat, Das nach Den erwähnten Entdeckungen fich mit genü— 
gender Eicherbeit berichtigen läßt 3); bier lag das ältefte und ur: 
ſprünglichſte Heiligthum ver itoniſchen Athena, an einem Flüßchen 
Kuarios oder Kuralios, welcher ſich weiterhin (aber wohl erſt mit 
dem Enipeus vereinigt) in Den Peneios ergoß**1). Früher Die Haupt: 
göttin der Böoter wurde fie jpäter nach Dem ſchon oben 65) erwäbn— 
ten Grundfage Der griechifichen Stämme, Die eroberten Heiligthümer 
fi vollfommen anzueignen, eben fo ald Nationalgottheit ter 
Theſſaler verehrt #%). Ohne Zweifel ftand dieſes Heiligthum der 
itoniſchen Ballas in naher Verbindung mit Dem Tempel des Poſei— 
don-Kuerios (welches von Kuarios nur Dialeftijch verſchieden 
fein kann), und die Verbindung diefer beiden Gottheiten gehörte dem— 
nach eben fo gut zur Böotifchen wie zur attiſchen Religion. 


»1) Leake, Vransarctions of the Royal Society of Litterature. \ol.l. 
p. 154. Weber Die Ginheit ven Kierien und Pierion und Ten urfprüngliben Name: 
(QVIERION,), fo wie einige verwandte Gegenſtaͤnde, f. Die Beilage zu den Doriern: 
Zur Karte des nördlichen Griechenlands. 8 14 fg. °2) Außer Leafe Haben Milli: 
gen (Ancient Coins. p. 47), Dumerſan (in dem Cabinet von Allier de Hauterede 
©. 38) und Eeftini (in dom Muſenm von Chaudeir) neuerdings Münzen ven Kierier 
publizirt. 9%) Strab. IX. p. 435 (615 Tschucke): Tovrov (Tod ’Augeroor 
rorauod) Iregneme: 0 "Irwvos, 6nov ro rns Irwriaz 1009, dp” Od nei zo ir 
Botwrig, »al 6 Kovagıos norauös. eignraı ÖF mepl Torrov Ev Toig negi rre 
"Aerns Bowwrinns. Tuüra 8’ Eori tijs Osrrelidtidog wies Tov TEGOcomr 
n:gldov tig Ans Oerrailas. 75 nv nal ra dm’ Edguniio, nal 6 Drillog,irhe 
"Andilovos tod Bvilaiov jeg0v xal "Iyvaı, Onuv n Ocuis' Iyvale rıuareı nai 
Kısgös 6° eig aörnv Guvrtlti nel |mavra ra ußgeı) Tys Agouavias. Ev lautet 
die Stelle nach den beſten Mannſeripten und einer muthmaßlichen Ergänzung, durch 
welche Berichtigungen aber unmöglich cin Grundirrthum des Siraben entfernt wer: 
den kann, nämlich De Verwechſelung und Vermiſchung Des phthietiſchen Stones mit 
dem theſſalietiſchen. *) Strab. IN. p. 438. Tie ithemifche Pallas beruht bloß 
auf falſcher Lesart bei Straben. "s,.630. ») In der Schlucht Der Theſſaler 
md Phokeer am Parnaß war das Feldgeſchrei der Theſſaler die Athena-Itonia, 
Paus. X, 1.4. 


WU 

F 48. Nun haben aber die Böoter auch außer diefem Mittel: 
lande von Theffalien in mythifcher Zeit einen Landftrich am paga— 
fetifchen Meerbufen befeffen 67), und auch hier lag ein Arne, im 
nachmaligen Phthiotis 6%), und ein Iton oder Itonos an einem 
Flüßchen Kuralios 69), fo wie auch von Strabon und Ptolemäve 
in Diefen Gegenden eine Stadt Koroneia erwähnt wird, welche 
wahrfcheinlich dem bövtifchen Koroneia, in deſſen Gebiete das itoni- 
fehe Bundesheiligthum lag, feinen Namen gegeben hat. Auch dieſes 
Heiligthum der itonifchen Ballas fcheint anfehnlich und berühmt ge- 
wefen zu fein 70), 

Die in Theffalien verehrte Athena-Budeia möchte wohl 
auch diefe böotifche Nationalgottheit gewefen fein, da ein ganz ents 
fprechendes Epitheton, Boarmia, bereits in Böotien nachgewiefen 
worden ift71), 

849. Kretifcher Eultus. Unter den griedhifchen In— 
ſeln ift e8 befonders nur Kreta, welches bedeutendere Tempel der 
Athena befaß; die Fleinern Eilande waren auf ihren Vorgebirgen und 
Landfpigen durchaus nicht fo mit Heiligthümern diefer Göttin, wie 
des Bofeidon und der Aphrodite, befegt, woraus man wohl abnehmen 
fann, daß der Orund der fo häufigen Verbindung des Pofeidon mit 
der Athena nicht in der Schifffahrt und überhaupt dem Seeleben ges 
legen haben fann?2), Die Kreter, welche freilich fich allmälig den 
Urfprung aller griechifchen Götter zu vindieiren fuchten und von einer 
Schule pragmatiftrender Mythologen darin eifrigft unterftügt wurden, 
zeigten auch ein Athenäon in einem Gefilde Thenä (Oeval), an 
einem Flüßchen Triton, von wo die ©öttin entfprungen fein 


67) Schol. I. XVI, 233 und zu Aröstoph. Nub. v. 133. Die Paromio⸗ 
grarhen unter ’Eg Köganas, beſonders Apostolios IX, 6 und Arsenios p. 247 
Walz. ° Nach Plinius. Dies ift auch wohl das in Heſiod's Schild (v. 381. 
475) gemeinte. 6°) Strab. IX. p. 435. Bergl. Anm. 63 d. Sp. 0) Pau⸗ 
ſanias (I. 13, 2) ſcheint dies zu meinen, Indem er von einem Tempel der itoniſchen 
Pallas zwiſchen Pherä und Lariſſa foricht, wenn man annehmen darf, daß er unter 
Lariſſa die Stadt Lariſſa-Kremaſte verſtehe. 7) ſ. über beide Epitheta 6 40 am 
Ende. Das theffaliiche "Ouagıov mit dem Heillgthume des Zeus und der Athene 
(Steph. Byz. 8. v.) ſcheint dem Bundesheiligthume der Achäer, "Oudgıov, ver: 
wandt. 2) Mon dem Helligthum auf Thera oben $ 40. Auf Andros wurde 
Athena unter dem Beinamen TaveoßoAog verehrt; f. Suidas s. v. Taveoßölog. 
Phutios u. v. Tavgonöiov. Schol. Aristoph. Lysistr. 448 nach Zenomebes. 
Vergl. Hesych. #. v. Tavgondinı. In Lesbos Athena und Zeus als dreoögkıoı 
verehrt, d. h. ale beſchirmende Götter. 
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jollte 73); es lag in der Nähe von Knoffos?*), wo auch ein Tüpalı 
ſches Schnitzbild der Göttin gezeigt wurde”). Die Athene: 
Minois, wie fie Apollonios von Rhodos nennt, auf dem ſalme— 
nischen Vorgebirge?°), ſonſt Salmonia (oder Samonin) genannt, 
wird unter den Hauptgottheiten des benachbarten Hierapytna ge 
nannt?”), welches auch Die Athena-Dleria und Polias ver 
ehrte 5) und im Ganzen der Hauptort für den Gultus Diefer Gottheit 
in Kreta geweſen zu fein fiheint 9%). Much hatten die Kierapptnier 
Die Athena mit den ebenda einheimischen Korybanten und der x 
nahbarten Religion des Helios in eine Samilienverbindung ge 
braucht, indem fie Die Korybanten zu Söhnen der Athena und del 
Sonnengottes marbten, eine Sage, deren ſich einmal Die Nachbarn 
und alten Ztammgenoffen der Hierapytnier, die Präſier, bebienten, 
um ihre Verwandtſchaft und alte Befreundung mit Den Rhodiern 
darzuthun 80), und welche die Orphiker berechtigte, Die Athena al 
Anführerin der Durch gleiche Liebe zu den Waffen und zur Mufif ibr 
verwandten Kureten Darsuftellen 82). 

$ 50. Rbodifcher Dienjt. Auch auf Rhodos gehoͤrte der 
Tienft der Athena zu den angejebenften. Auf der Afropolis von Lin: 
dos ftand ein berühmter Tempel der Göttin 82), Derfelbe, Den nah 
einer Eage die Helladen, da fie von ihrem Vater von der Geburt 
der Athena die erfte Nachricht empfangen, geftiftet und in der Eile 


*) Diod. N. 70. Bergl. Schol. Pind. Ol. VII. 66. ’) Callimach. 
Uymn. in Jovem. v. 43. ») Paus. IX. 40. 32. Solinus XI. 10: Cnosü 
Minervam deam eivem ( TIoAıdda vermuthet Heffter, Yinbifcher Atbenabien 
S. 122, habe das grienijte Criginal gehabt) numerant. *v) Apollonius Rhet. 
(Argon. IV. 1691) läßt die Argonauten in Kreta cin Öeiligthum der mineiſchen 
Athena gründen und ſich dert mit Wafler verfergen, bevor fie das ſalmoniſche Berge 
birge umjchlffen: dazn Iefert den beiten Fommentar der Peripluge von Kreta 
(Ha Kreta. III. S. 427) durch Die Worte: Zeruvıov .. .. dungarngıdv Eorı rijt 
Kontns @veyov moos Bodowv dnınoiv. korı 68 18009 ’Adnvüs' Egeı Bpoguor zul 
DömE' ri dr dAAe Npavıaukva. 57) ſ. Die Inſchrift von Hierapytna im Corp. 
Insc. Grace. n. 2555. **») f. Corp. Inse. 2555 u. 2556, aus welcher legtern 
Inſchrift man ficht, daß auch die Prianfier Die Athena-Polias verehrten. Vergl. 
Strph. Buyz. a. v. "Qleoog. 9) Se Münzen von Hierapytna haben in ihren 
Topen Aehnlichkeit mit den atheniſchen. 9) Strab. N. p. 47%. Bon dem Gul: 
tus der Athena-Keoreſia in Kerien (Steph. Byz. s. v. Köpıov). "1, Dahin 
zielenne Anfuhrungen aus Orphiſchen Gedichten bei Lnderk. Aglaoph. I. p. 541. 
2), Pind. Ol. VII. 49. Philostrat. Piect. II. 27. Anthol. Palat. XV. 11. 
Sehr ausführlich hat nenerlich M. W. Hefiter, Die Götterdienfte auf Rhodes. 
2. Heft, den lindiſchen Athenabienit behandelt. 
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von den attifchen Dädaliden ss), fo audy von den Rhodiern als die 
Grfinderin der bildenden Kunſt gefeiert, welche nach Pindar den 
alten Meijtern von Rhodos verlieh, Werfe „lebenden und wandeln: 
den gleich“ zu fchaffen 87). Diefe alten Bildwerfe wurden in Rhodos 
den Telchinen beigelegt, deren mythologifche Geftalt das ganze Tre: 
ben von zunftmäßigen und eben Darum mißgünftigen und abgefchlofe- 
nen Verbindungen bezeichnet, durch welche Schifffahrt, Metallarbeit, 
bildende Kunft in jenen Gegenden eine Zeit lang betrieben wurden. 
Injofern Athena nun jolchen Innungen vorftand, wurde fie ſelbſ 
Telchinia genannt®s). Bon dem lindifhen Heiligthume ging durd 
die Colonie der Rhodier und Kreter nach Gela, von welcher wieder 
Afragas, fo wie Kamarina, eine Tochter-Colonie war, der Dienſt der 
Pallas-Polias in diefen beiden flcilifchen Etädten ausse), mit 
welcher der Zend-Atabyrios oder Polieus in Agrigent, und wahr 
fcheinfich auch in Kamarina, verbunden wurde 90), Deffen Cultus wohl 
ſchon in Rhodos mit dem der Athena in ein näheres Verhältniß ger 
treten war), 


— — 


Metov 6° ol aar& yalav Enjgaros Enlero pur, 
TIuodevınng yAavaav nindausvns zaplco. 
Növ yap ’Adnvaing Boca Harsgög Fusw olxog 
A605, xaENoyÖvovg Ösprdusvog oRor&lovg. 
"Avdsun yag rode Anoov ’Adnvain röge Nigevg 
"Aykaoyagros, &0v veıudusvog Arsdvoy, 
Ko&0oov y’ n Kelcolo xal ’Ixagloro ver elg 
ITkunov assyoaı nv nıgnv dam 
#9) ſ. oben $ 10. *) Pindar. Ol. VII. 51 nebit Bi 
(p. 87) Gemmentar. ») Nifolaos von Damask bei SE 
(Fraugm. Orell. p. 146) überfeßt die telchiniſche Athen 
infofern wohl richtig, ale Athena nicht bloß deswegen 
manche andere Götter, weil ihr Bild von den Telchinen wexfer 
Merfwürdig iſt and die Uebertragung des Dienſtes der 
meſſes in Böotien (Paus. IX. 19), das um fo mehr mikZelntef 
des gegenüber, in Verbindung gebracht werden barf (mie Mi 
nach dem kretiſchen Dialekt Telmeſſos in Teumeſſos verian el werd 
eine in due), und da cine Tretifche Niederlaffung 1 det Gegend de 
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1) Zwei Infihriften aus Taurien von Symphercpel, offenbar & 
ment, welches wahrfcheinlich ven einem rhodiſchen Halb lema 
ben Zeus-Atabyrios und die lindifche Athena. Corp. Insdr 
e. T. IL. p. 147. 





a0 1: 


der Göttin den niedrigjten Tempelvienft %). Der Zufammenhanz 
des troijchen Cultus mit dem attifhen und arfadifchen iſt nad 
den Sagen von Ilion nicht zu bezweifeln; auch Homer Fennt unte 
den erjten Königen Troja's den Erichthonios, der unmöglich durd 
Zufall denſelben Namen führen fann, wie der attifche, und wenn die 
jer Erihihonios bei Homer ald Eigentümer großer Heerden von 
Roſſen erfcheint, fo tritt die Verwandtſchaft mit dem Pofeidon-Erid: 
thonios der Athener noch deutlicher hervor 95). Daß auch bie ilifh: 
Athena eine Hippia gewefen, muß aus der Sage vom hölzernen 
Pferde gejchloffen werden, Die ja auch dem Homer ſchon bekannt ik. 
Daß es auf Anftiften der Athena verfertigt wurde 96%) und von ben 
Troern als Weihgejchent in den Tempel derjelben Göttin auf der 
Burg gebracht wurde 97), fiheint der Grundzug dieſes Mythus, ir 
dem man wahrjcheinlicdy die Idee von dem Hafle der Burggöttin ge 
gen ihre eigene Stadt fo ausführte, daß fie felbft durch ein ihr ge: 
weihtes Roß die Troer befriegen ließ 9%). Nach den von Dionys von 
Halifarnaß aufbewahrten Sagen, welche oben ($ 33) fchon erwähnt 
wurden, hängt die troifche Athena eng mit der arfadifchen Chryſe 
zufammen, und e8 wird in hohem Grade wahrfcheinlich, daß ber in 
Lemnos noch jpäter befannte Dienft diefer graufamen Göttin nur ein 
Ueberreſt eines an diefem Küftenftriche und auf den gegenüberliegenben 
Inſeln einft viel weiter verbreiteten eigenthüntlichen Cultus der Athena 
war. Wie diefe Chryfe durch ihre Haushütende Schlange (olxovgos 
ögıs) den Philoftetes verwundet, fo fommen auch Die Schlangen, 
welche den Laofoon umbringen, damit das hölzerne Pferd feine Be 


9 ©. Timaeus. ap. Tzetz. Lycophr. 1141. 1189. Tact 
31. Callimach. Altıa Fragm. 6. Bentl., bei bei SACHEN ur 18, V. 6 


Strab. XIII, p. 600 (897 A.). Plutarch de sera nur 1. . vindic 


De um). 


tenbachs a Aelian. ap. Sutdam s. v. = ro. 








herangezogen urben. Oder gehörten vielleicht alle zu {AR rar of ri ati ſchen Boyle! 
96) 11. XX, 220. Vergl. Strab. XII, p. 604. °% IL.XV, * Od. VII, 489. 
9) Aretinus "Alov negoıg ap. Prorlum. Die Od. VII, 509 fagt unbefimm: 
ter: Mer &yalua Heiv Helaıngıov eivar 9°) Vergl. Bölder, Mythol. der 
Japet. ©. 170 fg. und in der allgem. Schulzeit. 1831. 3. Abth. S. 394, welcher 
ee das Roß im Athenaheiligthum auf einen Kampf des Poſeldon und ber 
Athena bezieht. Rückert S. 174 fg. nimmt ein Orakel an, in bie Schtfie 
ber Achaͤer das hölzerne Roß genannt worben felen. 
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ſtimmung erfüllen könne, auf Antrieb der Athena und verbergen ſich 
nach vollbrachter That im Tempel der Göttin unter ihrem Schilde 99), 

8 52. Bor Allem fnüpfen ſich an Ilion die fämmtlichen grie- 
chiſchen Sagen von dem Palladion, indem alle Staaten, welche 
im Befige jolcher Bilder waren, von deren eigentlicher Befchaffenheit 
wir oben ($ 10) ſchon gehandelt haben, den Urſprung und die Hers 
kunft derjelben an die überall verbreiteten Eagen von dem trojanifchen 
Kriege anreibten. Dieſe Sagen find merfwürdig Durch die alterthüm— 
lichen, ſpaͤter mehr in Schatten gedrängten Vorſtellungen über die 
Natur und Wirkſamkeit der Göttin, welche überall hindurchbliden. 
Das troische Palladion wird als ein Schnigbild von Holz beichrieben, 
von geringer Größe, oder doch wenigſtens unter Lebensgröße (nach 
Apollodor und Diodor drei Ellen body), jo daß es leicht weggetragen 
und auf Zügen und Bahrten mitgenommen werten fonnte. Nach 
Apollodor führte es in der Nechten den Speer, in der Linfen Roden 
und Epindel (NAaxarıv xai Kroazrov) — eine Andeutung der fried- 
lichen Wirkſamkeit, die fich in der Athena mir der friegerifchen ver— 
einigt ?). Indeſſen ift dies nicht die gewöhnliche Vorftellung, indem 
fowohl andere Schriftiteller, als Die zahlreichen Bildwerke, welche 
den Raub des Palladions oder die Flucht Der Kaffandra zu diefem 
Bilde vorftellen, e8 immer nur mit friegerijchen Attributen 
veriehen, fo daß es in der Rechten den Epeer zückt und mit der Yin 
fen den Schild emporhebt. Auch die Agis wird als wefentliches At— 
tribut der Palladien angegeben 2). Ein ſolches Bild follte bald Die 
Chryſe, Pallas' Tochter, dem Tardanos, bei ihrer Bermählung mit 
ihm, zugebracht haben 3), nach anderer Eage joll 3108, der Grün— 
der von Ilion, das vom Himmel gefullene Balladion am Hügel der 
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ↄ0) Virq. Aen. II, 225 (wahrſcheinlich nach Arktinns). Vergl. Rückert 
©. 173. 1) Apollod. Bihl. I, 12, 3.6 5.8. Vergl. Diod. Fragm. 26, p. 
640 Wessel. Bei Euñathies zur Ilias (VI. 91. p. 627, 6 Rom.) wirb dem 
Palladion ein artumc xcel Nlanden zugeſchrieben und auf den Kopf ein rölog, wie 
ihn auch Die Athena von Alea hatte, Paus. VIII, 46. Und fe mit ciner Art von 
Barett, ftatt des Helms, kommt das treifche Balladlon öfter In VBafengemälden vor, 
3. B. Raoul- Rochette, Monuments inedits pl. 60. Tarnac find die E chelien 
zu Illas (VI. 92) zu cerrigiren. ”) Apollod.\. ce. Tzetz. ad Lycophr. 
3553 und befenders Herod. IV, 189. 3) Dion. Hal. 1. 68. Tiefer Schrift⸗ 
heller redet von Palladien in der Mehrzahl, weil er der Meinung folgt, daß auch 
in Troja (wie nachmals in Rem) mehrere gewefen fein. Nach Prolemaeos He- 
pharst. ap. Photium p. 148 Bekk. (246 I.) und einer Vaſe bei Millingen, 
Uned. Mon. I, 38 rauben fogar Diemebes und Odyſſens zwei Palladien. Vergl. 
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Ate gefunden haben +. Die griechiſche Mythendichtung hat nämlid 
in ſehr mannichfachen Formen den Gedanken ausgedrückt, daß das 
Palladion einer Ate, d. h. im urſprünglichen Sinne des Wonä 
einer leidenſchaftlichen, in Geiſtesverblendung vollführten That, ſeine 
Entſtehung danke und immer von Neuem die Ate über die 
Menichen bringe. Athena ſelbſt ſollte in einer ſolchen Verblen— 
dung des Sinnes eine Schweſter oder Geſpielin, die Pallas, mit der 
ſie zuſammen von Triton erzogen wurde, bei Gelegenheit gemein— 
ſchaftlicher Waffenübungen getödtet haben. Worauf Athena zu ih 
rem eigenen Troſte als ein Ebenbild dieſer Pallas das Palladion 
macht und es beim Zeug zur göttlichen Verehrung aufſtellt 5). Her— 
nach aber, als Elektra ſich zu dieſem Bilde flüchtet, ſoll Athena «3 
mit der Ate zuſammen auf das Land von Ilion herabgeworfen bu 
ben 6). Der Gedanke, daß das Palladion Denfmal einer Ate in, 
liegt auch der Sage zum Grunde, daß c8 von Hephäftos aus tan 
Gebeinen des Pelops verfertigt fe 7), nämlich als die Götter in einer 
Berblendung des Sinnes den Pelops bei feinem Vater Tantalos ver: 
schrt hatten. In andern Sagen wird die Vorſtellung, daß eine wilt: 
Mordthat Durch das Palladion verewigt worden, noch abenteuerliche 
ausgeführt. Tas Palladion ſollte mit einer Menſchenhaut über: 
zogen fein 8) und Athena, die Tochter des Pallas und der Zitanid, 
der Tochter des Okeanos, dieſe Haut ihrem eigenen Vater, den ik 
getödtet, als Spolie abgezogen haben %), Aber nicht bloß an Ni 
Entſtehung, jondern auch an die fernern Schidfale des Palladions 
fnüpft jich die Vorftellung einer damit verbundenen Ate auf eine 


auch Serv. ad Acd. 11. 166.  *) Apollod. Bibl. III, 1%, 3. Vergl. Hesych. 
8. v. ArıoAögos (Jens Aogog) und Steph a. v.”lAuog nach der Verbeſſerung ven 
Meursius ad Lycophr. v. 29. °) Apollod.111,1%,3. Tzetz. ad Ly- 
cophr. 355. Vergl. Herod. IV, 180. Die Griechen ſcheinen nationale Epiele, 
die fie bei den Auſeern In Libyen verfanden, auf die ihnen vorher ſchon befannten 
Mythen ven der tritoniſchen Pallas bezogen zu Haben. °) Apollod.1. e. Vergl. 
Heyne p. 295. 299. Die Schaͤndung und Flucht der Elektra ift ein Vorbild des 
Schickſals der Kaſſandra, die auch auf den Hügel der Ate wohnt. Lyeophr. v. 
29. ?) Dionys. ap. Clem. Protr. e. 4. d. 14 Syld.(p. 4% Pott.) *)Tie 
Schol, ad Il. V1.92. Eust. ad Il. VI, 91. p. 27. Rom. ®) Clem. Alex. 
Protr. c. 2. p. 8 Sy/b. (24 Pott) Tzetz. ud Lycophr.i.c. Diefelbe Sage 
auch bei Cie. de N. D. III, 23, 59. Arnob. adv. gent. IV, 14, 16. Jul. Firmi- 
cus de err. prof. rel. c. 17. Ampelius, Lib. memor. c.9. Ueberall heist 
die Mutter der Pallas in diefer Genealegie Titanis, und wenn man e8 auch wahr: 
febeinlich finden muß, daß dafür Tritonis gejtanden Habe (wie Ecaliger bei Firmi: 
cus ändern wollte), fo muß ber Fehler doch in den alten Echriftitellern felbit Liegen. 
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merkwürdige Weife an. Theils gerathen die achäiſchen Helden felbft 
unter einander über das Palladion in Streit, theils werden die, 
welche fich deſſen bemächtigt haben und es nach ihrer Heimat brin- 
gen wollen, von Andern überfallen und das Paladion ihnen ent- 
riffen. Auch dabei wirft vorzüglich Täufchung, Verblendung, eine 
Leidenfchaft, die ihren Gegenftand nicht fennt — alfo gerade die Ge- 
müthszuftände, welche urfprünglich durch den Ausdruck Ate bezeichnet 
werden. So werden die Argiver, welche das Paladion mit fich 
führen, da fie in dem attifehen Hafen von Phaleron landen, von ber 
freundeten Griechen getödtet, welche ihre Landsleute nicht erfennen; 
auf diefe Weife fommt das Palladion in die Hände der Athener 19), 
In Athen wurden bei diefem Balladion die Gerichte der Epheten 
über unvorfäglichen Mord gehalten, ohne Zweifel wieder, weil man 
über Thaten, die meift aus einer leidenfchaftlichen Verblendung des 
Einnes hervorgegangen waren, am Beften zu richten meinte bei einem 
Gottesbilde, das felbft als Denkmal einer folchen Gemüthsverfaffung 
gedadht wurde. Es ift wohl klar, daß alle diefe Sagen und Gebräuche 
auf einem gemeinfchaftlichen Grunde wurzeln und eine und dieſelbe 
Idee, welche fih an den Palladiencultus fnüpfte, ausführen, aber 
weder einfeitig bloß aus dem athenifchen Inftitut des Ephetengerichtg, 
noch aus dem unglüdlichen Schickſale von Troja erflärt werden fönnen. 

Eo verhängnißvoll und oft verderblich dies Heiligthum auch feis 
nen Befigern leicht wurde, fo groß war doch der Ehrgeiz der griechi- 
fehen Etaaten in der Behauptung der Anfprüche auf das Achte troifche 
Palladion. Eine Menge Sagen, befonders unteritalifcher Staaten 19), 
gehen nur Darauf hinaus zu zeigen, wie die Heroen, welche dort als 
xrioraı verehrt wurden, das PBalladion dahin gebracht hätten, und 
derfelben Richtung folgend haben alsdann die römifchen Mythogra- 
phen fein Mittel unverfucht gelaffen, um das Palladion in die Hände 
des Äneas gelangen zu laffen und die Echtheit und Urfprünglichfeit des 
in Rom unter den Pfändern des Heil aufbewahrten zu erweifen 12). 

853, Außer den erwähnten Gebräuchen und Eagen ift noch 


10) Phanodemus ap. Suid. s. v. &n} Ilealudio und Andern. Paus. 
1, 28,9. Eustath. ad Od. I, 321. p. 1419 Rom. Auf diefe Argiver wurden 
bie Heoi dyvares oder &@yvaaroı In Phaleron bezogen, vergl. Paus. I, 1, 4 mit 
Pollux VII, 10,118. 2?) ©. Strab. VI. p. 264. 2) ©. darüber Heyne 
Exc. IX, ad Aen. II. Am Meiften verfchtedene Berichte bei Servius ad Aen. II, 
166. Wenn die Nachricht zuverläffig if: simulacrum hoc a Trojanis abscon- 
ditum fuisse intra exstructum parietem, ... guod postea bello Mithridatico 
dicitur Fimbria quidam Romanus inventum indicasse: quod Romam con- 


Otfr. Müllers Schriften. II. 14 
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ber Name Glaufepis der iliichen Athena als ein eigenthümlicer 
Cultus-Name zuzueignen. Homer braudt ihn häufig, und zwar 
auch ganz für ſich als Hauptnanen der Gottheit (während er Rallas 
nur mit Athena verbunden gebraucht. $ 3) 13), und es ift nicht befamt, 
daß im griechischen Mutterlande Athena mit Dem fpceiellen Beinamen 
Glaukepis Heiligthümer gehabt hätte. Auch wird nech fpäter de 
Tempel der Athena zu Sigeion, welcher Ort aus Den Trümmern von 
Ilion erbaut war, Glaufopon genannt 3). Daß auch Die Burg von 
Athen Glaukopion genannt worden fei, wie Einige behaupteten (tie 
attiſchen Tichter zeugen nicht dafür), erfcheint nach einer Bemerkung 
von Apollodor jchr zweifelhaft ?5); vielmehr vertrat im athenijcen 
Cultus ter Name der Aglauros den der Olaufopis. Die darin lie 
gende Beziehung auf dag Licht tritt noch in fpäterer Zeit bei der ili- 
ſchen Athena befonters hervor. Der Athena- Ilias wurden Zudı- 
fefte gefeiert, und fie felbit fommt auf den Münzen als ein Sol in 
altertbümlichem Stile mit dem Epeer über der Schulter und einer 
Heinen Fackel oder Lampe in der Hand vor 16). Merkwürdig üt 
die Seftigfeit, mit welcher die Nachfommen der alten Troer, der Rt 
der Nation der Teufrer, Die alte vaterländiſche Neligion fefthielten. 
Tiefe Trümmer des Teukrer-Volkes fanden fich nicht eigentlich im 
fpätern Slion vor (einem ävliſchen Sleden, der ih Den alten Namen 
und Ruhm anmapßte), fondern im Innern des Ida = Gebirges, zu 
Gergis, wo Herodot die Teukrer ald damals noch vorhanden Fennt, 
und zu Skepſis, wo noch fpäter Aneaden herrſchten. Auch hier, 
zu Gergis und Efepfis, war noch immer die Athena Hauptgöttin und 
hatte ihren Tempel auf den Afropolen 17). 

$ 54 Lydiſcher Dienſt. Von den übrigen Heiligthümern 
in Kleinaſien — die ionifchen find bei dem attifchen Eultus ($ 26) 
aufgeführt worden — hat feines eine befonders hervorftechende Wid- 
tigkeit für Die Oefchichte des Eultes. Wahrfcheinlich würde indejien 


tat advectum, fo würden alle die Erzählungen, wie das Palladion durch Aencas 
nach Run gekommen ſei, erft einem fehr jungen Zeitalter ihre Entitehung verbanfen. 
13) S. befenders I. VIII. 373. 406. 420. XXIV, 26. Od. III, 135. XII, 
389. XXIV, 540. 14) Aleaeus ap. Strab. XII, p. 600. Bergl. Indejien 
Eeidler in Niebuhr's rhein. Muf. III. ©. 312, 16) ©. Apollod. ap. 
Strab. VII. p. 2897. Vergl. Eustath. ad Od. II, 395. p. 1451. ed. Rom. 
Schol. ad 11. V, 422. 16), &. Choiseul Gouffier, Voy. pitter. T. IE. pl. 
38. Eckhel Doctr. num. Vol. II. p. 484. Vergl. Guigniaut Mythologie de 
Creuzer. T. 11. p. 735. Ucber das Feft Ilieia Hesyeh. a. v. ’IMeıa nach Meur⸗ 
ſius Verbeſſerung. 17) Xenoph. Hell. II, 1, 21.23. Vergl. Herod. V, 
122. VI], 43. 
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die lydiſche Athena-Gygäa eine foldhe haben, wenn und mehr 
von der Eigenthümlichfeit diefes Cultes befannt wäre, und auch jebt 
läßt fich noch ein und der andere intereffante Zug zur Charafterifi- 
rung diefer Idifchen Athena ans Licht ziehen. Sie wurde an dem- 
felben See, Gygäa, fpäter Koloe, verehrt, der ein Mittelpunkt 
der Mythologie der Mäoner oder Lyder fchon bei Homer ift 18), an 
dem auch die Grabmäler der Iydifchen Könige lagen. Ohne Zweifel 
haben die Lyder, deren Religion halb griechifch und halb phrygifch 
war, diefen Glauben von den Pelasgern angenommen, und wohl 
zunächft die mäonifchen Torrheber von den pelasgifchen 
Tyrrhenern. In dem Völferverfehre diefer Gegend hat fich, nach 
deutlichen Spuren, zuerft die Vorftelung der mufifalifchen, flö— 
tenfpielenden Athena gebildet. Daß die Lyder, nebft den Phry- 
gern, befonders als Erfinder und erfte Ausbildner der Flötenmuſik gal« 
ten, ift befannt; und zwar fommt diefer Ruhm insbefondere dem 
Theile der lydiſchen oder vielmehr mäonifchen Nation zu, welcher 
den fpeciellen Namen der Torrheber führte. Es gab einen torrhe= 
bifchen Eee in diefem Gebiete, an deſſen Ufern Karios, der Sohn 
des Zeus und der Torrhebia, umberfchweifend die Stimme der Nym- 
phen, welche die Luder als Mufen verehrten, vernommen haben 
und darnach feine Landsleute in der Muſik unterwieſen haben fol 19), 
Dffenbar gehörte es zu den Eigenthümlichfeiten des Glaubens diefer 
intereffanten Nation, in der die glühende und melancdholifche Phan- 
tafie der Phryger fich mit griechifcher Heiterfeit und Anmuth auszu- 
föhnen fcheint, daß fie an den fehönen, von reicher Vegetation um— 
grünten, Seen ihres Landes im Raufchen der Gewäfler, der Bewe- 
gung des Schilfes, dem Flüftern des Windes, begeifternde Stimmen 
und harmoniſche Töne zu vernehmen glaubte, die ihre poetifche und 
mufifalifche Bhantafie zu fanften, lieblichen Weifen anregten. Wir 
hören von einem See in Lydien, wo man die heiligen Fifche durch 
Slötenfpiel an das Ufer Iodte und wo Infeln vom Winde bewegt 
nach der Flöte einen Tanz aufzuführen fchienen 20); Infeln, welche 
aus Schilfrohr, das auf leichtem, bimsfteinartigem Boden wuchs, 


19 11.11, 865. XX. 391. Vergl. Strab. XIII. p. 626. 19) Nico- 
laos Damasre. ap. Steph. Byz. ».v. Tögönßos. Torrhebos wird au 
von Plutarch (de mus. 15) als licheber der lydiſchen Tonart und in Bekler's 
Anccdotis (p. 452) unter dem Namen „Tyrrhenos ber Lyder“ ale Erfinder des 
Trigenon gerühmt. 20) &. Varro de re rust. UI, 17: Pisces sanctiores, 
quam illi in Lydia, quos sacrificanti tibi, Varro, ad tibicinem Graecum gre- 
gatim venisse dicebas ad extremum litus atque aram, quod eos capere au- 

14* 
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beftanten und davon Kalaminä hießen, wie auch der ganze Eee". 
Tieler Sce war aber fein anderer ald der obengenannte gygäiſche, 
wie man aus einer Stelle des Strabon jehr beſtimmt errathen fan 2): 
Die Infeln werben (von Martianus Capella) auch die Nymplen- 
injeln genannt Ohne Zweifel war es beſonders Diefer Eee, an 
welchem jener eigentbümliche Cult der Muſennymphen oder Nom 
phenmufen bei den Lydern wurzelte, der auf jeden Fall auf einer 
viel engern Verbindung der Gejangsgöttinnen mit Den Gottheiten 
des feuchten Elements und der Vegetation berubte, als ſie ſich bei ten 
Griechen in der Zeit ihrer Bildung erhalten hatte 23). Mitten in 


deret nemo (dies ſetzt Doch wehl voraus, daß die Fiſche auch fonft dem Flöteniriele 
zu felgen vilegten ; vergl. delian. MH. A. VIE 5): eum eodem tempore insulas 
Lndiorum ibi choreuusas vidisses. nach der Lesart von Schneider, der indene: 
Ludiornm and nicht für fiber hält. Martianus CapellaIX.e. 1: In Lidu 
Nympharnm insulas dieunt. quas etiam recentior M. Terentins Varro se 
vidisse testatur. quae in mediem stagnum a continenti procedeutes canlı 
tibiarum primo in circnlum ımotae dehinc ad litora revertantur. 21) N0- 
tion Ilagadofoloyovusve (bei Aristot. Mirab. Ausc. ed. H. Steph) E 
Avdia ori Alurn aukauivn nakovuevn, itoc Ö8 ov0« Nvup@v, 7) eos Kain 
uov mAdos. — Bucias Öt nal kograg Emrelodvres Eviavalovg File 
Grovraı Tovrwav dt Znırelovusvov, Ensıödv Eu TG NiÖVogS ATUROS crugw- 
vias yeyıraı, navres olĩ ndiauoı Xogsvovor u. rt. 4. Plin. N. H. II, 9%. 
S 209: In Lydia quae vocantur calaminae, non ventis solum, sed 
etiam contis quo libeat impulsae, multorum civinm Mithridatico bel 
salus. Sunt et in Nymphaeo (d. h. dem Fluß in Yatium bei Terracina, Salma— 
fing [| Exere. Plin. I. p. 125] it Im Irrthum) parvae, Saliares dietae. quoniam 
in syınphoniae cantn ad ietus modulantinm pedum ımoventur. Senera N- 
tur. quaest. III. 35. p. 109 Bipont: Sunt enim multi (lapides) pumicosi et 
leves. ex quibus quae constant insulae in Lydia natant, Gälius Rhediginne 
hat in feinen Leetion. antiqg. (IX. 3) mit einer jehr freien Combinatien der 
Etelle des Stephanus und der aus Plinius und einigem Mißverſtändniß der legleri 
die Sache je gefaßt: Memoriae proditur id quoque, in Torrebia palude sen 
lacu, quem diei item Nymphaeum volunt, esse Nympharum insulas. quar 
tibiarum cantı in ambitum motentur, proptereaque Galaminas vocari a 
ealamis. atque item Saliares, quoniam in symphoniae cantır ad ictus mo- 
dulantium moventur, ut Plinius seribit, tametsi a Calaminis distinguere 
videtur. 22) Strab. XIII. p. 626: "Ev Ö8 oradioıg rerrapdnovre aro Ti; 
nölrag Zoriv  [vyaia tv Uno Tod noıntod Aeyoufvn, Kolön Öt Vorsgov us- 
Tovouacyioe, Omov TO Lkgöv tig Kolonviis Agr&udog, Uryainv ayıoreicı 
yov. Gaoı 6° dvraüte yopsvsv naladovs aara tus kopras' 00% 016 Omi; 
nor: mugwdokoloyovvreg uclAov 7 dAndevovres. Wergl. kustath. ad II. 1, 
865. p. 366. Mag nun Strabon vadadovg für aeelıuovg verftanden haben, eder 
auch die Lesart bei ibm zu ändern fein, oder and die Scilfinfeln Pie 
Geſtalt von vaAdcdoıg erhalten haben; auf jeden Ball bezieht fich doch jeine 
Nachricht auf dieſelbe Sache wie bie obigen. 23) Dies hat Buttmann (Ueber 
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dem Kreife diefer lydiſchen Mufennymphen ftand nun auch die gy⸗ 
gäifche Athena, wie man zwar fehwerlich durch ein directes Zeug— 
niß belegen fann, aber doch nach der Natur der Sache fehr wahr 
fcheinlich finden muß. Beachtet man, daß Athena nad) der befann- 
ten Eage >?) die Flöte zwar erfunden, aber dem Marfyas entwes 
der freiwillig übergeben oder die weggeworfene überlafien haben foll 
— dem Dämon eines Flüßchens, das zwar in dem Gebiete der 
phrygifchen Stadt Kelänä entipringt, aber den Grenzen Lydiens fehr 
nahe liegt — ferner, daß die Athena als Slötenfpielerin in den rein 
griechiſchen Vorftellungen von diefer Göttin Feine gehörige Erklärung 
findet, Dagegen in der Religion der Etrusfer als Schußgöttin dieſer 
Art von Mufifern wiedergefunden wird — eines Volkes, Das mit 
ben Lydern, und zivar gerade mit den Torrhebern in einem hiftorifch 
ausgemachten Zuſammenhange ftand, — fo leuchtet e8 wohl ein, daß 
wir hier, in &ydien, am gygälfchen See, die wahre Heimat des 
Flötenſpiels der Athena gefunden haben. Uebrigens war auch 
in Kelänä, der Nachbarftant Lydiens und DVaterftadt des Marfyas, 
ein myſtiſcher Eultus der Ballas, den Nonnos durch den Ausdrud: 
„die fühnenden Weihen der Gorgo‘ bezeichnet 25). 

855. In Griechenland haben die von Kleinaſien herüberfom- 
menden Flötenfpieler zuerft eine willige und freundliche Aufnahme 
bei ven Böotern gefunden, deren enthufiaftifche Götterdienfte, ins— 
bejondere des Dionyfos, einer anderen Snftrumentalmufif, als der 
althellenifchen, bedurften, und deren ausgezeichnetes Landesproduft, 
das Flötenrohr am Fopaifchen See, die Ausbildung diefer Gattung 
yon Tonwerfzeugen fehr begünftigte. Daher auch hier Athena ale 
Blötenfpielerin, von welchem Amte fie bei den Böotern den onomato— 
poetifhen Namen Bombylia erhielt 26) (fo hieß auch ein Hügel 


die muthelegifhe Vorſtellung der Mufen, Mothel. II. ©. 276. 289) 
mit gefunden Blicke gegen Hermann (de Musis fluvialibus, Opuscul. Vol. II. 
p. %88 sq.) feftgehalten. 2») Melche am Nusführlichiten Böttiger (Leber den 
Mythus der Flötenerfindung, attiiches Muſenm 1. Bd. 2. Heft. ©. 334) behandelt 
hat. Gin altes Gemälde bei Winckelmann (Monum. ined. 93) jtellt die Athene 
als Flötenerfinderin im Kreife von Nymphen dar. 2°) Nonnos Dionys. XI, 516: 
ol re Keiaıvag 
Kogvcopögpovs Eveuovro nal Aaornoıa I'opyoög, 

Vielleicht Hat Nonnos dabei den Mythus von Bindar (Pyth. XII.) in Gedanken. 
Der Nomos der Athene von Olympos ( Plut. de mus. 33) war von dem füngern 
Olympos um Olympiade 30 — 40 compontrt. Vergl. H. Stephanus Thesaurus 
T. I. p. 828 der Didet'ſchen Ausgabe. 2°) Hesych. s. v. Boußvile. Tzetz. 
ad Lycophr. 786. 
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und eine Quelle, woran woahrfcheinlid vorzügliches Ylötenrehr 
wuchs) 27), und die Eage bei den Böotern, welche Pindar in den 
Epinikion auf den Flötenfpieler Midas von Agrigent verherrlicht hat?) 
daß das Zifchen der Schlangen um die Häupter Der Gorgonen, welk: 
den Tod ihrer Schweiter Meduſa bejammerten, von der Athena aut 
dem Flötenrohre nachgeahmt worden und fo der Nomos-Polykepha—⸗ 
[08 entftanden fei. 

Da die Flöten nicht bloß den Zug von lydiſchen Armeen beglei: 
teten, fondern auch — freilich nicht feit der Älteften Zeit — bei tem 
Mariche des fpartanifchen Kriegsheeres ertönten und auch ber 
bei den Doriern befonders beliebte Waffentanz, die Pyrrhiche, zu 
Flöte aufgeführt wurde, fo fonnte die Athena als Ylötenfpielerin 
wieder auf die friegerifche Athena zurüdgeführt werden, wiewohl da— 
rin fehwerlich der Urjprung jener Sage von der Flötenerfindung ge 
fucht werden fann, indem dabei nirgends eines Friegerifchen Zwedit 
der Göttin Erwähnung gefchieht. Jedoch verrichteten Die Spartanıı 
doc) wohl deswegen beim Leberfchreiten der Grenze mit einem Hun 
außer dem Zeus auch der Athena Diabaterien, weil diefe durd die 
Flöten den Taftfchritt Des Heeres leitete2%), Auch verbanden fie, wie 
oben fihon bemerft wurde ($ 35), die Athena fo mit den Diogfuren, 
daß diefe die Pyrrhiche tanzten und Athena ihnen die Blöte Dazu blies. 
— Zur Flöte erhielt Athena auch die Trompete (oaAmıyE) und wart 
eine Vorfteherin der Ealpinften, Und zwar geſchah auch dies durch 
die pelasgiſch-lydiſchen Tyrrhener, die fowohl allgemein als Erin: 
der Diefeg Friegerifchen Inftruments, als auch als Gründer Des Culius 
der Athena=Salpinr von den Griechen genannt wurben 30), 

$ 56. Der Cultus der Athena zog fi), und zwar bereite vor 
Alerander's Zeiten, tief in das innere Kleinafien hinein. Wir 
erwähnen furz den Tempel in Pedaſos, der alten Lelegerftadt in Ku: 
rien, wo Die Briefterin der Göttin einen Bart befam, wenn dem 


2 Tzetz. ad Lycophr. 786. ine Duelle Bombylia in Böotten erwähnt 
Hesych. 8. v. Auch in Böctten ſchwimmende Infeln von Schilf f. Orchem. und die 
Minver, S. 79 fg. ?*) Pindar. Pyth. XU, 7 sq. Bergl. Böckh's Commentar. 
Ter Künftler Demetries (um Olymp. 80) bildete eine Athene, quae musica appel- 
latur. quoniam dracones in Gorgone ejus ad ictus citharae tinnitu resonant. 
nad Pin. XXXIV. 8. 19. € 76. 20) Xenophon Etaat der Lafer. 13, 2. 
Polyaen. 1. 10, aus deſſen Erzählung erhellt, daß dieſelben Klötenfpieler bei dem 
Opfer der Tiabaterien bliefen, Die hernach den Marfch des Heeres leiteten. 30) Hier: 
über erlaubt fich der Berf. dieſes Aıtifels der Kürze wegen nur auf fein Merk über 
bie Etrusker (III, 1,4. 2. Bd. S. 206 fg.) zu verweiſen. 
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Volke eine große Gefahr bevorftand 31); das Heiligthum in Phaſe⸗ 
lis in Lycien, wo man den Speer des Achilleus zu befigen glaubte>2), 
und den angefehenen @ultus in Magarfos in Gilicien, wo Alerans 
der vor der Schlacht von Iſſos opferte33). Es möchte bei diefen und 
andern Heiligthümern Kleinafiens nicht leicht fein, Anfievelungen des 
griechifchen Athenadienftes genau zu unterfcheiden von urfprünglich 
aftatifchen und bloß hellenifchen Culten, da auch die große Böttin 
von Komana, fonft Enyo und Artemis genannt, mitunter zu einer 
Athena gemacht worden if. ‘Die Tempel, welche erft nach Alerander 
in den makedoniſch-griechiſchen Städten Aſtens gegründet worden 
find, find für die helleniſtiſche @ulturgefchichte wichtiger als für Die 
griechifche Mythologie M. 

8 57. Großgriedhifhe Heiligtümer. In Groß- 
griechenland gab es eine Anzahl berühmter Athenaheiligthünmer, 
welche man alle nach der vorherrfchenden Richtung der Localfagen in 
biefen @olonieen auf mythifche Heroen, befonders auf die Eroberer 
Troja’s, zurüdführte und mit deren Srrfahrten bei der Rüdfehr 
nach der Heimat in Verbindung brachte. Ddyffeus follte das 
Athenäon auf dem gleichnamigen Borgebirge bei Surrentum, 
der Infel Capreä gegenüber, gegründet haben 35), wiewohl bei den 
einheimifchen Völkern diefer Tempel als ein Werf der etrusfifchen &o- 
Ionieen in Gampanien galt und die Inhaberin deffelden Minerva- 
Etrusca genannt wurde 3%); auch brachte man ohne Zweifel den Al- 
tar der Göttin auf dem Circeiſchen Vorgebirge mit demfelben 
Heros in Verbindung, da man an ebendiefem Drte eine Phiale von 
Odyſſeus aufzubewahren behauptete 37); ja man dehnte diefe Stif- 
tung von Minervenheiligthüimern durch den Heros von Ithaka nod) 
weiter auf den Welten Europa’8 aus und erzählte von einem Tempel 





21) Herod.1, 175. Bergl. Strad. XIII, p. 611. Sonft war das Haupt: 
heiligthum dafelbft dem Zeus geweiht, f. Artstot. Mirab. auscult. 149. Athena 
Myndia, Lycophr. 950. Athena in Mygifoi in Karien, Steph. Byz. a. v. 
Myyıooı. 32) Paus. III, 3, 6. Bon einem Tempel in Sive in Pamphylien 
Strab. XIV, p,667. Nach Hesych. s. v.’Andov hieß die Athena in Pamphy⸗ 
lien ’Andorv., was an den dnddwıog ndyog bes Euripides (Ion. 1482) erinnert. 
33) Arrian. II, 5, 9. Steph Byz. Moayogods. Tzetz. ad Lycophr. 444. 
Reinestus, Syntagma Inscr. I, 121, p. 166. 3%) Ich bemerfe nur, daß das 
Heiligthum der Enrrheftifchen Athena In Eyrien (Strab. XVI, p. 751. Steph. 
By. s. v. Kudbog) eine Uebertragung des Athenacultus von Kyrrhes in Mafcho- 
nien (Diod. XVII, 4) anf das eroberte und helfenifirte Laub war. **) Strab. I, 
p. 28. V. p. 247. 20) Statius Sylo. II, 2, 2. III, 2, 24. V. 3, 165. 
7) Strad. V.p. 2338. Vergl. Polyd. XXXIV, 11,5. 
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der Athena zu Odyſſeia in Hiſpania-Bätica, welchen Odyvſſeus 
gegründet und mit Weihgeſchenken geſchmückt haben ſollte 38). m 
Lande der Daunier rühmte fih Luceria durch Dio medes ſein 
Heiligehum der Minerva erhalten zu haben; auch hier galten alı 
Weihgeſchenke al8 Bürgjchaft 39); doch fcheint Diefe ganze Gegenp bir 
Tiomedesfage und Den Damit verbundenen Pallascultus zeitig ven 
Actolien herüberbefommen zu haben. In Japygien, im Lande der 
Ealentiner, welche fih von den Kretern des Idomeneus ableitc- 
ten, ftand ein alter und reicher Tempel der ®öttin, das Caſtrum 
Minervä (Eaftro) genannt). Bei Metapont lag ein Heilig: 
thum der Athena-Eilenia, welches Philoftet gegründet und wo 
Epeios feine Werfzeuge, die er beim Dureiod- Hippos gebraudı 
hatte, als Weihgeſchenke niedergelegt haben follte +1). 

$ 535. Am Meiften in Mythen und fabelhafte Eagen gehüll 
erfcheint der Pallaspienft von Siris am Fluffe Siris. Der Glauke, 
daß hier das echte troiſche Palladion vorhanden fei und Das ganze 
Heiligthum der Göttin eine Etiftung von Troja her fei, war hier ie 
tief gewurzelt, Daß die ganze ältere Gefchichte von Siris fich darmay 
geftaltete. Siris felbjt wurde als eine Colonie der flüchtigen Troja 
ner angefehen, welche von den Joniern, die wohl als die wirklichen 
älteften Gründer von Eirie anzufehen find*2) (abgefehen von einem 


29) Strabd. III. p. 157. Bergl. Udert, Geographie der Griechen und Ris 
mer II, I. €. 351. Gin Hauptgewährsmann für foldde Babeln iſt Asklepiades ven 
Myrlea, der in Turdetanien Grammatif lehrte und den jungen Spaniern den Hemer 
durch ſelche locale Teutungen effenbar interefjanter zu machen fuchte. 3%) Strab. 
VI. p. 284. Dieſelbe iſt die Athena-Achäa bei Aristot. Mirab. Auscult. 117. 
*) Strab. VI.p. 281. Vergl. Dionys. Hal. 1,51. Virg. Aen. III, 531 mit 
Heyne's Anm. *') Etym. M. p. 298. Lycophr. 950 nebft Tzetzes. Aristot. 
Mirab. Auseult. 116 nad Hemſterhuis' Verbeſſerung. Justin. IX. 2. 
2) Nur muß man dann nicht die Gründung ven Siris mit Heyne (Opuse. 
Acadd. II, p. 236 4q.) um Olymp. 50 ſetzen, da gar fein Grund vorhanden, bie 
lydiſchen Könige, ver deren Angriffen dieſe Jonier fichen (Strab. VI. p. 264 [405)), 
gerade für Halvattes eder Kreſos zu halten. Schon Gyges und Ardys hatten, ver 
ber Zeit der Fimmerijchen Greberungen, Die Jonier mit Glück befriegt, und gerade ven 
Kolophon, von we biefe ioniſchen Celentjten ausgegangen fein ſollen (Athen. 
XII. p. 523. c.). war die Unterſtadt bereits von Gyges ercbert wurden (Herod. 1. 
14). Daß Archilcches die Gegend von Siris als fo fehr reizend und lieblich preilt, 
it ein Hinlänglicher Beweis, dan fie den Joniern ſchon in Gyges' und Ardys' Zeit 
wehl befannt war und die Niederlaſſung entweder früher oder gleichzeitig ftattfand. 
Wäre aber die Nicderlaffung erft gegen Olymp. 50 erfolgt: fo hätte Siris nur we: 
nige Jahre beitanden und hätte unmöglich zu der Macht und dem Glanze gelangen 
Tonnen, der ſich nach der Ucberlieferung bier entwidelte; denn nach bem Zuſam⸗ 


217 — 


früher vorhandenen Flecken der Ureinwohner vom Stamme der Cho— 
ner), hier vorgefunden und grauſam vertilgt worden ſein ſollen. Auch 
hier bewährt das Palladion fein eigenthümliches Schickſal, mit Mord⸗ 
thaten in nahe Berührung zu fommen und Ausbrüche wilder Wuth 
mit anfehen zu müffen. Man erflärte die Bildung der Augen an dies 
fem Palladion — welche nach der Weife der älteften Kunft wenig 
oder gar nicht geöffnet erfchienen — daraus, daß die Göttin die Au- 
gen zugedrüdt habe, um den Greuel nicht anzufchauen, wie die Jo= 
nier die Troer an ihren Altären ermorbeten*3). Solche Gefchichten 
ereignen fich leicht in verfchiedenen Zeitläufen von Neuem, eben weil 
fie gar nicht hiftorifcher, fondern rein ideeller Natur- find und auf 
überlieferten geiftigen Anfchauungen beruhen, die fich bald fo, bald fo 
verförpern. Daher, als die benachbarten großgriechifchen Staaten, 
Kroton, Metapont und Sybaris, Siris eroberten, wieder Die ſchutz⸗ 
flehenden Siriner, welche jegt Jonier waren, von den graufamen Sie- 
gern vor dem Palladion niedergehauen worden fein follen*). Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach hatten die Jonier felbft, welche die Athena als 
eine Hauptgottheit verehrten ($ 26), diefen Dienft jammt dem alten 
Palladion nach Großgriechenland gebracht, und das Drafel, auf das 
die Athener in der Zeit der Perferfriege fich berufen, daß ihnen ver⸗ 
fündet fei, mit ihrer ganzen Bevölferung nach Siris zu ziehen, wels 
ches ihnen feit alten Zeiten gehöre #5), hat wohl ebendarin feinen 
Grund, daß man Siris als einen Hauptwohnfig des ionifchen Stam⸗ 
mes in Italien und als eine geliebte, neue Heimat der Göttin Athena 
in jenen heſperiſchen Gegenden, welche den Griechen als eine Art Ely⸗ 
fion erfchienen, betrachtete. Als fpäter an die Stelle diefer ionifchen 
Hauptfladt eine dorifhe Colonie, das von Tarent aus gegründete 


menhange ber Erzählungen bei Zuftin (XX, 2) muß man glauben, daß Siris nicht 
viel nach Olympiade 50 bereits von den Lofrern und Krotoniaten zerftört wurde. 
Auch das ift nicht zu glauben, daß Eiris durch die Jonier feinen Namen geän- 
bert und Polieion genannt worden fei (Steph. Byz. s. v. Zigig. Aristot. 
Mirab. Ausc. c. 114), da die Hiftorifer es gerade in biefer Zeit immer Sirie 
nennen; auch geben fich die Ginwohner der Stadt, welche die Zerftörung überlcht 
hatten und, mit ben Bürgern von Pyroeis zufammen, befannte numos incusos 
Ihlugen, auf diefen den Namen Siriner. Polieion fann alfo wohl nur der Name 
einer Afropolis von Eiris, mit dem Tempel der Athena-Polias, gewefen fein. 
5) Strab. VI, p. 264 (405).  *’) Just. XX, 2. Eine fehr verworrene Geftalt 
diefer Eage hat Lycophr. 978 ag. Gr läßt die Jonier (Xuthiden) im Tempel 
ber Athena durch die Achäer niederhauen und folgt Infofern der zweiten Sage, aber 
verjeßt die Sache in uralte Zeiten, indem biefe Achäer, nach feiner Borftellung, 
von Troja aus nach Siris fegeln. *°) Herod. VII, 63. Lycophr. v. 986. 
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Heraflein, trat, blieb doch der Eultuß der Göttin, und zwar unter 
dem Namen der Bolias*s), der gerade bei den Soniern am Meiften 
gebräuchlich war. 

$ 59. Etruskiſche Minerva. Wir fnüpfen bier einige 
Narhrichten über den etrusfifchen Euftus der Pallas an, wiewohl mir 
damit fchon den Boden der echtgriechifhen Athena verlaffen und in 
ein Gebiet übergehen, in welchem fich mit griechifchen Ideen und Ge: 
brüuchen ſolche, Die auf einem andern Boden gewachfen find, vermi- 
ſchen. Die Etrusfer nannten die Göttin mit einem rein italifchen Na 
men Menerva, auch Menrva gefchrieben (MENEPFA, MNEP: 
FA), welcher Name auf zahlreichen etruskiſchen Kunſtwerken vor: 
kommt +7) und aller Wahrfcheinlichfeit nach felbft etrusfifch war. 
Varro, den die fabinifche Sprache und Die Alterthümer dieſes Volkes 
beſſer befannt waren als die etrusfifchen, leitet den Namen aus dem 
Sabiniſchen her+s), wo er ohne Zweifel auch gebräuchlich war, 
wie auch fonft diefe beiden benachbarten Voͤlker manchen religiöien 
Eultus und Namen von einander angenommen hatten #9). Da die 
etruskiſche Sprache, wenn auch von der griechifchen und lateiniſchen 
weit verjchiedener, als diefe beiden unter einander waren, doch zu ter 
indo »germanifchen Eprachenfamilie gehörte, fo darf Die oft geäußerte 
Vermuthung nicht abgewiefen werden, daß die weit verbreitete Wur— 
jel MEN, welche Sinnen und Denfen bedeutet, in dem Namen der 
Minerva enthalten feis wir wiffen fogar, daß in den Liedern der Eu: 
lier promenervare für monere vorfam 5). Die Minerva hat eine 
wefentliche Stelle im etrusfifchen Götterdienfte, da nach den Kennen 
der etruskiſchen Disciplin Drei Tempel, des Jupiter, der June 
und der Minerva, wie fie auf dem römifchen Capitol feit den Jet 
ten der etrusfifchen Könige vereinigt waren, zu jeder eigentlichen Urbs 
Etruriens gehörten 51).  Ebenfo gehörte fie zuden neun Göttern, 


20) In den Tafeln von Herafleia wird das Heilige Grundftüd de 
Athena-Polias in feine alten Grenzen wieder hergeitellt. 7) Einige fogenannte 
Pateren oder beffer Spiegelzeihnungen mit dem Namen der Minerva find in dem 
Merfe: die Etrusfer II. 3. 1. 2. Bd. ©. 48 (worauf wir uns auch wegen des 
Folgenden beziehen) angeführt. #) YVarro de L. L. V, 10. 8 74. Vergl. 
Jac. Henop. de lingun Sabina. p. 35. °°) Im Sabiner Lande, im ager Ren- 
tinus, hatte die Athena einen alten Tempel anf der Burg eines Städtchens, wel: 
ches Dionyſius Halif. (I. 14) Orvinium nennt. 60, Festus p. 18%. Ursin. 
61, Interprr. Viry. ap. Serv. ad Aen. I, 422: Quoniam prudentes Etruscae 
disciplinae ajunt, apud conditores Etruscarıın urbium non putatas justas 
urbes fuisse, in quibus non tres portae essent dedicatae et votivae, et tot 
teınpla, Juvis, Junonis, Minervae. 
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welche eigenthümliche Blike von befonderer Art und Bedeutung 
(manubias) ‚warfen 52); befonders warf fie nach etrusfifchem Glau⸗ 
ben um die Zeit des Frühlingsäquinoetiums gewaltige und furcht- 
bare Blige 53). Dies war aber überhaupt die Zeit des Jahres, welche 
der Minerva nach italiſchem — nicht nach griechifchem — Glauben 
insbefondere geweiht war, wo fie ihre Hauptfefte hatte und beſonders 
wirffam gedacht wurde6). Sm der mit der etrusfifchen Fulgural⸗ 
Iehre nahe zufammenhängenden Eintheilung des Himmels in 16 Re- 
gionen, die als eben fo viele verfchiedene Häufer von ©ottheiten ans 
gefehen wurden, wohnt Minerva in der dritten, während Juno ihren 
Sig in der zweiten, Jupiter hauptfächlich in der erften hat 55); es find 
hier die glüdlichften Gegenden der Welt, von denen freilich auch ver- 
berbliche Einwirfungen ausgehen fonnten. — Nach Rom war, außer 
ber capitolinifchen Minerva, auch, die Minerva-Gapta auf dem 
eälifchen Berge aus Etrurien gefommen, da die einzige verbürgte 
Nachricht über den Urfprung dieſes Dienftes und Namens die ift, daß 
fie nah Einnahme Falerii's von da nach Rom verpflanzt worden 56). 
Diefer falisfifchen Göttin wurde nach Ovid 57) im März, a. d. XIV. 
Kal. April. 58) das Feſt Quinquatrus gefeiert, ein Wort, dag ber 
Sprache der Etrusfer, insbefondere der Falisfer und Tusculaner, an- 
gehört und den fünften Tag nach den Iden bezeichnet; doch verftan- 
den die Römer felbft zum großen Theil irrthümlicher Weiſe darunter 


») ſ. Servius und bie andern Interprr. ad Virg. I, 4% sq. und vergl. 
Etrusker III, 4,2. 2.26. ©.84. °°) Serv. ad Aen. XJ, 259: Aequinoctio 
vernali, quando ınanubiae Minervales, id est fulmina, tempestates gravis- 
sime commovent. 54, In dem römischen Kalender bei Gruter (Inscriptt. 
p. 138. 139. Antiques du Musede Royal [Par. 1820] n. 351. p. 162) bat 
Minerva die tutela Martii mensis. Daß der Widder im Zediakus der Athene 
angehörte, kommt bei Schriftftellern der römiſchen Kaiferzeit öfter vor und ſcheint 
auf einer Combination von Gultusgebräuden mit dem lanificium der Athena⸗ 
Ergane zu berufen. Meift wird jedoch diefer Glanbe aus der ägyptiſchen Relt- 
gion hergeleitet, doch, wie es frbeint, ohne ganz genügende Gründe (Tölfen zu 
Minnteli’s Reife nad Aegypten. S. 140. 376. 439 fg. Heffter, Athena⸗ 
dienft zu Lindus. S. 93.) °°) Marcianus Capella, De nupt. phil. J, 15. 
p. 15 sq. ed. Grot. 66) Ovid. Fast. III, 843. Weber die Rage diefes Mi: 
nervium vergl. Varro de L. L. V, 8. 8 47. 57) ſ. Fast. III, 837. Nach Fe⸗ 
tus (e. v. Quinquatrus p. 65 Ursin.) foll das Quinquatrusfeſt zum Andenfen der 
Weihung des Tempels auf dem Aventin geftiftet werden fein. Ueber die Lage bie: 
ſes Tempels im Armilufrium Sachſe, Geſch. nnd Befchreibung Rome. 2 Th. 
©. 6.7. *) Mach den alten Kalendarien, dem Maffel’fchen, präneftinifchen, 
Farneftfchen und vaticauiſchen. 
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ein Feſt von fünf Tagen und gaben wirklich den Quinquatrus des⸗ 
wegen eine fünftägige Tauer 5%). An diefe Quinquatrus ſchloß jid 
unmittelbar (a. d. X. Kal. April.) 6%) das Zubuluftrium oder die 
Trompetenweihe an, an welchem Tage man Die Trompeten, derer 
man ſich bei religiöfen Seterlichfeiten bediente, luftrirte 67). Gewiß be— 
rußt Dieie Verbindung Darauf, Daß man auch in Etrurien die Minern 
als Trempetenbläterin (Adyva Zaimıyb) verehrte, wiewohl br 
richter wırd, Das am Tubuluftrium den ſabiniſchen Echlachtengöttern 
Mars und Neriene geopfert worden fei 62). — Außer dieſen Quin— 
quatrus, welche als Hauptfeft der Göttin bei den Römern galten un 
darum felbit mir Den attifchen Banathenden verglichen werden, feiert 
man in Nom noch fleine Quinquatrus (Quinquatrus minusculae, 
welche nicht von der Zeit des Monats, denn fie fielen auf vie Stun 
des Junius, tondern nur Davon Den Namen haben, daß fie ebenfalls 
der Minerva galten #3). Dies war ganz und gar ein Feſt der Fle— 
tenfpteler, welche dann in iärer eigenthümlichen Kleidung durch die 
Stadt umberichweilten; man ficht daraus, Daß auch im etruskiſchen 
Gottesdienſte — Denn die Flötenjpieler in Rom waren großentheilö 
Etrusker — Diefe Art von Mufif unter dem Echuße der Minern 
fand. Obne Zweifel haben Ddiefe Ipeenverbindung, Mineron ald 
Göttin Des Floͤtenſpiels, Die pelasgifchen Tyrrhener aus ihrer frühern 
Heimat, Den Küften Lydiens, nach Etrurien herübergebracht. 

8 60. Römiicher Cultussh. In Rom gab cs aupır 
den beiten erwähnten Helligehümern der Göttin, der capitolini- 





) Dies merfwürdige Sactum wird durch Varro (de L. L. VI. 3.$ 14, 
ſewie durch Feſtus (s. v. Quinquatrus p. 64 U’rsin.) überliefert: Quinquatrus; 
hie dies unus ab nonıinis errore observatur, proinde ut sint quinque. Di- 
ctus, ut ab Tusculanis post diem sextum Idus similiter vocatur sexatrus, el 
post diem scptimum septimatrus, sic hic, quod erat post diem quintum 
Idus. Quinquatrus — fagt Varro, und durch Ovid's Tarftellung (Fast. III. 810) 
beſtätigt. o) Nach den Kalend. Maff., Farneſ. und vatik. ) Varro 
de L. L. VI. 3. $ 14. Dies Tubuluftrium appellatur, quod eo die in atriv 
sutorio sacrorum tubae lustrantur. Verrius im präneftinifiben Kalend.: Hic 
dies appellatur ita. quod in atrio sutorio tubi lustrantur, quibus in sacris 
utuntur. ») Jo. Laur. Lydus de menss. Mart. 6. p. 85 Schowe.. wc 
Neeivn geſchrieben wird, aber wohl Negınvn (nad Gelline) berzuftellen iſi. 
e3) VarrodeL. 1. \1,3.$ 17. Ovid. Fast. WI, 651 sy. Festus s. v. mi- 
nusculae quinquatrus. 63) Vergl. Hartung, Religion der Römer II, ©. 78, 
in welchen Buche der Unterzeichnete indeiten Hauptfächlich die Trennung der wirkli— 
chen römischen Religien von den mythologiſchen Verftellungen, die mit der griedi: 
ſchen Bildung und Poefie In Rom gäng und gäbe geworden waren, vermißt. Wen 
man lateiniſch ebenfo gut fagen konute: sus Minervamı, wie griechifch: dg meos 
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{hen Eella und den Minervium auf dem cälifchen Berge, 
noch mehre Tempel, deren hohes Alter indeſſen fich weniger beftimmt 
nachweifen läßt. Won dem Tempel der Minerva auf dem Aventin 
weiß man nur, daß im zweiten punifchen Kriege den Dichtern, die 
man damald Schreiber nannte, und den Schaufpielern erlaubt 
wurde, in diefem Heiligthume zufammenzufommen und Weihgefchenfe 
zu ftiften zu Ehren des Livius Andronicus, ber durch ein von 
Sungfrauen gefungenes Lied die Götter, wie man glaubte, mit ber 
Republif verföhnt hatte und beides, Dichter (oder Schreiber) und 
Echaufpieler, war 65). Der Tempel der Minerva Medica, von 
dem angebliche Ruinen gezeigt werden, und der Minerventempel vor 
dem capenifchen Thore find noch weniger befannt. ©längender war 
ohne Zweifel der Tempel der Göttin, welchen Bompejus auf dem 
Campus Martius, und der, welchen Auguftus nach dem Siege bei 
Actium — man weiß nicht, an welcher Etelle — baute se). Bon dem 
prächtigen Tempel, welchen Domitian der Göttin auf dem Forum, 
welches von ihm gebaut wurde, aber gewöhnlich forum Nervae hieß, 
errichtete 67), find noch Säulen und Friesbildiverfe übrig, welche die 
Göttin befonders ald Ergane darftelen. Das PBalladion wurde 
befanntlich nicht in einem Miinervenheiligthume, fondern im Tempel 
der Befta aufbewahrt; man brachte mit diefem Pfande der Herr- 
Schaft Roms das Geſchlecht der Nautier in Verbindung, welche 
wirflich gentilicifche Sacra der Minerva hatten und deren Namen 
fih fo auslegen ließ, daß fie Mitfchiffer des Aeneas gewefen 
feien 68) ; durch diefe follte e8 nach Lavinium und Alba-Longa 
und jo nach Rom gefommen fein 6%), — Aber alle jene Tempel haben 


Admev, fo iſt dies darum noch fein Gedanke der tömifchen Religien. Selbſt das 
Spfer unberührter Kalben, welches nach Fulgentius: injnges boves (p. 561 Merc.) 
den Römern beigelegt wird — bie Stelle lautet: Manilius Chrestus libro, quem 
de deorum hymınis scripsit, ait Minervae injuges boves sacrificari ete. — 
it wohl nur aus Hom. Il. VI, 308 genommen. Bergl. oben Anm. 93. € 31. 
66) Fest. s. v. Scribas. p. 141 Ursin. Nach Ov. Fast. VI, 728 hatte der Eul- 
tus an einem 18. Juni begonnen. s60) Vergl. Sachſe, Geich. und Befchrelbung 
der Stadt Rom. 2. Th. ©. 6 fg. oT Domitian errichtete der Minerva auch 
auf feiner arx Albana ein Helligthum und eine befondere Priefterfchaft. Seine fehr 
eifrige Verehrung diefer Göttin, wovon verfchiedene Gefchichten aus feinem Leben 
zeugen, beftätigen auch die unter feiner Regierung geprägten Münzen. or) Ser- 
vlus in Acn. II, 166, III, 407. V, 704, nach Varro de famil. Trojanis. 
Dergl. Dionys. Hal. VI, 69. Festus =. v. Nautioram p. 15 Ursin. °°) Doc 
behaupteten die Bewohner von Lavinium, das Palladion noch zu haben (Strad. VI, 
p. 264). 
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für die Geichichte der Religion fehr wenig Bedeutung, da der Dient 
der Göttin Darin, jo viel wir willen, gar nichts Eigenthümliches un 
Charakteriſtiſches hatte. Welche Vorftellungen überhaupt der alte La— 
tiner vor der Zeit der griechiichen Bildung mit der Verehrung der Di: 
nerva verband, tt ung vollig unbefannt, da alle Zeugen, die wu 
vernehmen fünnen, unter Dem entſchiedenſten Einfluffe des Cultue 
Griechenlands ftchen und der Zeit angehören, wo die Römer ihr 
Minerva fich gerade ebenjo, wie ein fpäterer ©rieche die Ballıs- 
Athena, als Die ebenjo weile wie tapfere Göttin des Krieges und ter 
nützlichen Künfte und Willenichaften dachten. Auch den Etymolo— 
gieen, Durch welche man den Namen Minerva zu erflären ımd fpe 
cieller zu erläutern fuchte 70), liegen feine andern als Diefe ganz in’ 
Allgemeine und Abftracte gezogenen Vorſtellungen der Griechen zum 
Grunde: und nur fo viel ift als ficher feftzuhalten, daß der Num: 
Menerva bei den italiichen Völfern eine erinnernde, den Gert 
anregende Göttin bedeutete (8 59) 72). 

III. Allgemeine Grunpvorftellungen von der Athena. 
$ 61. Berfuchen wir nach diefer Darlegung der einzelnen Gulte ter 
Aihena mit ihren Gebräuchen, Einrichtungen und daran gefnüpften 
Localfagen die Idee der Athena, wie fie im griechifchen Wolfe Ichte, 
als ein in allen einzelnen Zügen zufammenhängendes Gedankenbild 
aufzuftellen, jo werden wir Doch nicht erwarten können, Daß diefe Idee 
zu allen Zeiten Diefelbe geblieben jei, jondern glei von Vorn herein 
Veränderungen in dieſer Totalvorftelung vorausfegen müffen, welche 
mir dem ange der religiöfen Bildung bei den Griechen überhaupt 
organiſch zufammenhängen. Stellen wir auf die eine Seite die Vor- 
jtellungen, Die fih aus den Eultusgebräuchen und Localfagen ergeben, 
und auf Die andere Eeite Die bei den Dichtern herrſchenden und mit 
derjenigen Mythologie verflochtenen, welche die epifche Poeſie ausge- 
biltet hat, fo wird ein jehr bedeutender Unterfchied einem unbefan- 
genen Beobachter entgehen fünnen, und ebenfo wenig kann es irgend 
einem Zweifel unterliegen, daß im Durchſchnitt genommen die im 
Kultus ausgedrüdten Vorftellungen die ältern fein müflen, zumal da 


‘v) Paulus Exc. Festi. Lib. XI p. 91. ed. Lindem. Minerva dieta 
qnod bene moneat; hanc enim pagani pro sapientia ponebant. Cornificius 
vero. quod fingatur pingaturque minitans armis, eandem dietam putat. 
1) Das Geſetz über den elavas annalis war nicht an den Tempel der Minerva 
(Hartung S. 78), jendern nur an die rechte Wand der Cella des Jupiter Gapite: 
linus, we die Sella der Minerva angrenzte, angeheftet; daher die Erflärung: quia 
numerus inventum Minervae sit (Liv. VII, 3) wenig anwendbar exfcheint. 
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die Dichter, die fepiichen, Inrifchen und dramatifchen, fich im Ganzen 
in ihrer Auffaffung der Athena- fo treu bleiben und fich fo genau an 
einander anfchließen, daß man daraus fchließen muß, nach Homer 
habe die Idee der Griechen von der Athena Feine bedeutenden Umbil- 
dungen mehr erlitten. Geht man mit der Gefammtvorftelung, welche 
fi) aus der Poeſie Jedem von diefer Göttin einprägt und die wir in 
abftracter Form vorläufig fo bezeichnen mögen, daß Athena die bes 
jonnene Fräftige Thätigfeit des menfchlichen Geiſtes, den praftifchen 
Verſtand darftelle — gebt man mit diefer Vorftellung an den Gottes- 
dienft und ſucht fich zum Bewußtſein zu bringen, wie etwa Die Fefte 
der Athena befchaffen geweſen fein mußten, wenn die alten Pelasger, 
die Gründer des attiſchen, argivifchen und arfadifchen Eultus, von 
diefer geiftigen Idee geleitet worden wären, fo wird man ©ebräuche 
eriwarten, in denen die Verbindung der Menfchen zum Etaate und die 
Erfindung von Künften gefeiert wird, aber feine Schirmtragung und 
Thautragung, man wird im Eultus Wefen mit ihr verbunden erwar⸗ 
ten, wie Apollon und die Mufen als mufifalifche Götter und den Her⸗ 
mes ale erfindenden Verftand, aber nicht den Poſeidon und die agrau— 
liſchen und Erechtheifchen Sungfrauen (8 5), den Erichthonios und 
den Perfeus. Die Feftgebräuche und Localmythen in ihrem Zuſam⸗ 
menhange mit der Natur der einzelnen Landfchaften und den Jahres— 
zeiten ruhen offenbar auf einer vorherrfchend phyfifchen Grund— 
lage, während die fpäter herrfchend gewordene Vorftelung ausfchließ- 
lich geiftig, intellectuelt ift und fich auf das fociale, in&befondere 
auf das politifche und Friegerifche Leben bezieht. Dies ift der Gang 
und ftetige Bortfchritt, welchen der griechifche Götterglaube im Ganz 
zen und Großen befolgt hat, wie eine forgfältige Erforfchung jedes 
bedeutendern Götterdienftes nachweifen fann; die ältefte Gefchichte des 
Geiſtes der griechiichen Nation dreht fich ganz um Diefe Angel. Eine 
vollfommene Ueberzeugung Fann freilich nur eine foftematifch zufam- 
menhängende Darftellung der gejammten griechifchen Religionäge- 
fhichte gewähren; doch wollen wir, ohne weitere Hilf» und Lehnfüge 
aus einer allgemeinen Wiffenfchaft, ven aufgeftellten Sat auch an der 
Athena für fich nachweifen. 

$ 62. Die Athena erfcheint im Eultus und localen Mythus 
hauptfächlich mit drei Ootiheiten verbunden, welche — weil ihr We⸗ 
fen Har am Tage liegt — wie drei fefte Bunfte betrachtet werben fön= 
nen, von denen aus der vierte minder befannte genau beftimmt wer⸗ 
den fann, mit Zeus, Bofeidon und Hephäftos, den Göttern des 
Aethers, Waffers und Feuers. Für den Eultus if die Verbin⸗ 
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dung mit Poſeidon ebenſo wichtig als die mit Zeus; doch ſtellen wir 
dieſe voran, weil von dieſer aus auch die andere erſt richtig geſaß 
werden kann. Zeus, der Gott des lichten Aethers, deſſen Name ielht 
Tag und Himmel bedeutet, iſt Vater der Athena; er gebiert fie ohn: 
Mutter aus feinem Haupte. Die Vorftelung der aus dem Hau 
des Aethergottes, in den höchften Regionen, hervortretenden Athena 
ijt gewiß uralt, da auch im Cultus von Aliphera Zeus davon kr 
cheates hieß (8 34), und wenn auch erft Heſiod dafür ausdrücklid 
zeugt (K 40. Anm. 7), fo kann doch auch Homer fich nicht vorgeftelt 
haben, daß Athena auf gewöhnliche Weife vom Weide geboren je: 
er müßte — bei der häufigen Erwähnung ihres Verhältnifies zum 
Bater — doch aud) der Mutter einmal gedepfen. Das Höchft inniy 
Verhältniß, welches zwijchen der Athena und den Zeus ftattfintii, 
daß fie „ganz ded Vaters ift” und „an allem VBäterlichen Theil 
har’ 72), hat, fo manche Anwendung geiftiger Art hernach auch daren 
gemacht worden tft, feinen erften Grund fehon in der urfprünglühen 
phyſiſchen Vorftellung. Athena hat bei Homer auch feine andem 
Schutz- und Trugwaffen als die des Zeus 73), insbefondere den 
Sturmſchild, die funfelnde, von Bligen umloderte Aegis 7+); fie wirt 
Blige, aber durch befondere Verwilligung des Zend 75). Das gemif 
fehr alte Epitheton, die "Oßouuozaren, drüdt in einem Worte den 
Gedanfen aus, daß alle ihre furchtbare Kraft vom Vater komme. 
Der Hera ift die Athena fremd; die Erdgöttin ift nicht ihre Mur 
ter; fie ift eine reine Geburt aus der Höhe. Ein Dichter der Heſiodi— 
fchen Eefte, der die Theogonie weiter ausdichtete, ließ fogar aus dem- 
felben Streite (&% radurns Eoudog) der beiden Gatten, Zeus und Her, 
Athena als eine Geburt des Mannes ohne Weib und Hephäftos alä 
eine Geburt des Weibes ohne Mann hervorgehen), Es wird da— 
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2) Aeschyl. Enmen. 708. Callimach. Lav. Pall. 133. T& rov Jıo; 
Foya noıva tod Aıös nalrjs Adnvas, fagt Artiteides auf die Athena p. 31 Steph.. 
in welcher Rede der Charakter der Göttin überhaupt mit Einficht und Gefühl aufge- 
faßt it. S. befonders p. 29. 3) 11. V, 736. Bergl. 11, 447. XXI, 40. 
Od. XXII, 297. 72 Bergl. Buttmann, Ueber die Entſtehung der Sternbilder 
(Schriften der berliner Afademie. 1826) S. 3%, und Böttiger Ideen zur Runf: 
mythologie. 2 Th. ©. 88. 15) Aeschyl. Eumen, 817. Eurip. Troad. 80. 
In einer pragmatifchen Behandlung der Eagen von der Athena (bei Tzerzes ad 
Lyecophr. 111) heißt Belonife-Nihena, die Tochter des Brontee, von Hephaͤſtes 
Mutter des Erichthonies. 760) ſ. über diefes wichtige Stück, welches Galen (de 
Hippocr. et Platon. dogmat. III, 8) aus Chryfiypos erhalten hat, Auhnken, 
Epist. crit. p. 100. Mützell, De theogon. p. 367. 
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durch fehr fhön das Tellurifche, das der Feuergott Hephäftos 
überall an fich hat, dem Aetherifchen der Pallas entgegengefekt 77). 
Auch in der Pallas- Athene verbindet fih, wie im Zeus, wie tm 
Worte «idng felbft, mit der Vorftelung der Luft- und Himmelg- 
region die von Licht und Glanz; aber es ift Fein brennendes Erd- 
feuer, wovon diefer Glanz ausgeht. Die geheiligten Epitheta der 
Göttin und die Wefen, die fie im Eultus umgeben und nur Ausprüde 
ihres Wefeng find, Aglauros ($ 5. 9), Glaukopis ($ 53), Helotia 
($ 14. 31) 73), Chryſe ($ 33), Aethra (8 27), Auge ($ 32) und Mära 
($ 32) drüden immer nur Glanz, aber feine brennende Flamme au; 
die funfelnden Augen, die dag zweite Epitheton bervorhebt, deuten zu- 
gleich auf einen Lichtglang aus der Höhe. In diefer Vorftellung, einer 
ätherifchen Lichtgöttin, hat auch die Jungfräulichfeit der Athena 
ihren erften Grund, Die — wenn fie auch urfprünglich nicht fo confe- 
quent durchgeführt wurde, wie in der herrfchenden Poeſie — doch zu 
den wefentlichiten Eigenfchaften diefer Göttin gehört. In Athen heißt 
fie vorzugsweife Parthenos; ihr Tempel ift ein Sungfrauengemach 
(8 8). Während nämlich die immer neue Geftalten hervorbringende 
Erde unter den großen Naturwefen vorzugsweife ald die Gebärerin, 
Die Mutter der Lebendigen, gedacht wird, erfchien dagegen ein Weſen, 
das in dem Firmament, dem immer gleichen Aether, der feine neuen 
bleibenden Geftalten aus fich producirt, feinen Urfprung und feine 
Eriftenz hat, als jungfräulich unfruchtbar, in einer gewiffen Falten 
Erhabenheit über die auf diefer Erde herrfchenden Triebe. Da die 
Erde nicht der Wohnſitz dieſer Göttin ift und doch das Bebürfniß des 
religiöfen Cultus heilige Stätten auf der Erde verlangt, fo’ flieg man 
Anhöhen, fteile Felſen binan, um fie anzubeten; bier fehlen Die 
Hethergöttin wenigftens am Nächften zu fein. Die Befchügerin der 
Burgen hat fich offenbar erft aus der Bewohnerin der Anhöhen all⸗ 
mälig entwidelt; die Athena-Polias ift eine Art von politifcher 
Anwendung der Athena-Afria 7°). 


77, DVergl. die übereinftimmenden Anfichten von Welcker, Aeſchyl. Triloaie. 
©. 278 fg. und Schwend, Mythol. Skizzen. ©. 61. 8) Gewiß iſt in dieſem 
Beinamen die Wurzel nur in der erſten Sylbe enthalten; der Beiname Helleſia 
(Hesych. s. v. FAcoin) ift nur eine andere Form davon. Auch Asvan vöon heißt 
die Athena, nebft der Artemis, in einem deiphifchen Orakel. S. Diod. Exec. Vatic. 
XXI, 2. p. 47. ed. Mai. Tzetzes Chil. XI, 37%. “9, Aehnlich Ariſteid. auf 
Athena. S. 31. Steph. Zeugnifie über die Akria und Polias bei Heffter, Athena- 
dienft. ©. 15, 149. ’Egpvoizrolig II. VI, 305. Vergl. oben $ 7. 26. 37. 28. 50 
und über bie Onfa $ 43. 
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Dies find Die Gedanken, die fih zunächſt an Die Geburt bir 
Athena aus Zeus, ald dem Nethergotte, anknüpfen, Gedanken, die 
auch den alten Mythologen großentheild befannt waren und die — 
nur zu bejchränfte und dürftige — Deutung der Athena, als ter 
Luft, veranlagt haben 0), 

8 63. Wir gehen zu dem Verhältniffe über, in welchem Athena 
zu den Waſſerweſen, insbejfondere zum Poſeidon, ftcht. Hier it 
- ed zuerft bemerkenswerth, wie befcheiden in gewiſſen Darftellungen, 
die an der Geburt der Athena aus Zeus fefthalten, Der Antheil aud- 
gedrüdt wird, den Poſeidon daran genommen habe, Ein altes Ge— 
milde im Tempel der Artemis: Alpheiva in Piſatis, welches den vie 
Athena gebürenden Zeus darftellte, ftellte mit diefer Gruppe den Po— 
jeidon zufammen, der dem Zeus einen Thunfifch darreichte 87). In 
den Reliefs, mit denen Gitiadas Cum Olymp. 60) den Tempel du 
Athena - Chalfiöfos in Sparta fchmüdte, befand fi) eine Vorftellung 
der Geburt der Athena, und dabei Poſeidon und Ampbhitrite 82). An- 
dere Sagen gehen weiter und geben der Athena neben dem Vater 
Zeus eine Tochter Ded Okeanos zur Mutter, wie Die Localfagen von 
Kleitor ($ 34), oder eine Seenymphe Tritonis, wie Die böon- 
[hen und verwandten Mythen (8 40). Ia diefelben eigenthümlichen 
Sagen fegen auch den Pofeidon felbft ald den urfprünglichen Va— 
ter der Athena voraus, von dem fich die Tochter nur losgerifſen un 
dem Himmelögotte Zeus zum Kinde übergeben habe (8 34. 40). Im 
alalfomenifchen Eultus ($ 39) fanden wir den Seegott Ogyges ald 
Bater der Praridife- Alalfomenia, welche die Göttin Athena felbit it. 
Auch ift gezeigt worden, daß der bereits bei Homer übliche Name ter 
Böitin Tritogenes nichts als dieſe Herfunft von den Waſſergoͤttern 
bezeichnen fünne ($ 40). — Alle diefe Sagen hatten nun aber gewiß 
nicht die Intention, die Athena im eigentlichen Einne zu einer Waſ— 


°°) Tie Deutung der Athena als Luft war bei den Etoifern vor Chryſipr 
gewöhnlich. S. das Fragment des Epifureer Phädros (de nat. deorum) in der 
Bearbeitung von Beterfen (Index Scholar. Hamb. 1833). S. 20, vergl. 48. 
Bergl. fenft Phurnutus deN.D. 20. Sallust. de diis 6. Jo. Laurent. Ly- 
dus de mensibus IV, 7 und andere Allegerifer des fpätern Alterthums. In der 
Meberlieferung des Artitofles (Bei den Schol. 'Pind. Olymp. VII, 66), daß Zeus 
in Kreta die In eine Wolfe verborgene Göttin durch Zerfchlagen der Wolfe habe 
hervortreten laffen, weiß man nicht recht, wie viel Sage und wie viel gelehrte Ten: 
tung ill. Minerva summum aetheris eacumen erflärt Macrob. Saturn. IN. 4. 
Arnob. adv. gent. 111.31. Mehr hierüber die fonjt wenig brauchbare Schrift F 
Evelii de Minerva Syntagma. (Lovan. 1730.) ce. 11. 21) Athen. VIII. 
P. 346, verglichen mit Strad, VIII, p. 343. ®2) Paus. 111, 17, 3. 
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ſergottheit zu machen, in welchem Falle ſie theils mit Beinamen, 
welche dieſe Natur ausdrücken, bezeichnet worden wäre, theils die 
Gebräuche ihres Eultus fich weit mehr auf das Meer oder die Flüffe 
und Bäche bezogen haben müßten, worauf die auch bei andern Göt- 
tinnen vorfommenden Badefefte in Athen, Argos, Böotien (8 25, 
23 und 40, Anm. 98) doch nicht mit Beftimmtheit gedeutet werden 
fünnen. Die Sache iſt vielmehr die, daß Athena, ohne darum went- 
ger Aethergoͤttin zu fein, doch von den Waffergottheiten gleichfam 
gepflegt und erzogen wird. Es liegt dabei der wichtige Satz 
der mythifchen Kosmologie und Phyſik zum Grunde, daß das Licht, 
die Geftirne, die feurigen Meteore, aus dem Wafler Kraft und Nah: 
rung ziehen, daher fie auch wieder im Stande find, der Erde erfri« 
fehende Feuchtigfeit abzugeben. Daher die Meinung von den thauene 
den Geftirnen 83) und dem Monde, der roscida luna, die mit dem 
Himmel zufammen den Thau erzeuge *). Mit diefer Anficht ftimmt 
ed vollfommen, daß Athena felbft die Allbethauerin hieß ($ 5); 
dag Pandrofos und Herfe ihr nahe beigeoronete Gottheiten find, von 
denen Herfe von dem Hermes, jenem in Myrtenzweige gehüllten chtho= 
nifchen Gotte, defien Bild im Tempel der Athena -Polins fland, ge: 
liebt wird ($ 7 und 9); daß die Thautragung (Eoonpogıe $ 23) zu 
ihren älteften und wichtigften Eultusgebräuchen gehört. Man bemerfte 
im Alterthume, daß der Thau im umgefehrten Verhältniffe zum Regen 
ftehe, daß er in heißen Gegenden, die den Regen entbehrten, allein die 
Pflanzen nähre und in der Mitte des Sommers am Stärfften falle, 
daher die Cicade, die in der Erndtezeit am Hellften zirpt, allein vom 
Thaue zu leben ſchien s). Darin -liegt auch der Grund, warum bie 
Erfephorien in dem lehten Monate vor dem Sommerfolftitium, 
dem Sfirophorion, gefeiert wurden, wahrfcheinlich um die Mitte des 
Monats, da der Vollmond am Meiften Thau brachte8s). Auch ver- 
band fich ein entfprechender Gebrauch mit den Panathenden ($ 21), 
die im erften Monat nach dem Solftitium gefeiert wurden. Ebenſo 


22) Pervigil. Veneris v. 20. 

Udor ille, quem serenis astra rorant noctibus, 

Mane virgineas papillas solvit humenti peplo, 
wie wohl zu fchreiben iſt. Aeltere Zengniſſe aus Arifteteles und Andern bei J. L. 
Ideler, Meteorologia vet. Graec. et Rom. p. 14%. Ovrpavia ayva heißt der 
Than bei Sophofles (Oed. Col. 681). 84) Aıös Hoyarne Eoco ro&peı nal 
Zriildvas lag, Alkman. ap. Plut. Quaest. Sympos. HI, 10. p. 153. Quaest. 
natur. 9. p. 21. de facie in orbe lunae 25. p. 82. Hutten. as) ſ. befonders 
Hestod. Olyp. 203 aq. Vergl. Sappho Fragm. 48. Kruſe Hellas. 1. Bb. 
S. 250.380. °°) Plut. Quaest. Sympos. 1. c. 
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war man gewiß ſchon in den älteften Zeiten gewahr geworben, va; 
in recht heitern, ftern- und monbhellen Nächten mehr Thau falle, als 
bei betwölftem Himmel 87); um fo mehr war Athena, die Aethergöittin, 
geeignet, ald Urheberin des Thaues angefehen zu werben. 

664. Inden der Athena ſelbſt wieder eine Einwirkung auf tie 
der Yeuchtigfeit bevürfende Natur zugefchrieben wurde, erflärt es ch, 
wie das Verhältniß, in dem wir die Göttin zu den Waffergottheiten 
gefunden haben, fich auch umdreht und fie nicht Bloß als Tochter 
oder Pflegling, fondern auch ald Mutter und Pflegerin jolder 
Weſen erjcheint. Zum Poſeidon hat überhaupt die ältefte Iocale Min: 
thologie die Athena in alle denkbaren Verhältniffe gebracht. Daß ik 
auch) eine Bermählung der Aethergöttin mit dem Meergotte jtatuirk, 
mußte freilich immer mehr in Bergefienheit gerathen, je mehr die Idee 
der jungfräulichen Göttin ftreng durchgeführt wurde; aber die Buhl: 
ihaften der Aethra und Medufa in den Heiligthümern der Athena 
mit dem Poſeidon ($ 27. 29) find noch deutliche Reſte jener ältern 
Engenform 83). — Wenn nım ferner Erihthoniog, das Kind ober 
wenigftens Pflegekind der Athena, im-Eultus felbt Poſeidon heist, 
fo jehen wir, daß auch die Nachfommenfchaft der Göttin in die Poieci- 
donifche Sippjchaft einichlägt. Schwerlich werden fich die Hauptzuͤge 
diefes Mythus — die Abfunft von dem Feuergotte, der Name Roici- 
don» Erehtheus (8 7), die Drachengeftalt, die Pflege Der ländlichen 
Jungfrauen, Glanz und Thau — anders vereinigen laffen, als das 
man in Erichthonios die aus Feuchtigkeit und Wärme hervorgehende 
Begetation, das Kind der nährenden Erde (Ge- Kurotrophos |. 
$ 5, der Eeldweog Koovga bei Homer) erfennt. Indeſſen lag ben 
alten Berehrern der Athena die Ipeenafjociation ebenfo nahe, wie den 
E:tiftern des Cultus der Demeter und Perfephone, wodurch die 
Menſchheit ver Vegetation gleichgefegt und beide Reiche in einem 
Begriffe der Kinder der Erde zufammengefaßt werden; fo wurde — 
wie wir $ 15 gezeigt haben — Erichthonios der Prototyp aller Kin- 
der athenijcher Ehen, der ganzen athenifchen Bevölferung. Gerade 
im Kreife der Athena ift diefe Ideenverbindung die allernatürlichite, 
da man weiß, daß die alten Griechen junge animaliſche Gefchöpfe be- 
thauten Pflanzenfproffen fo ähnlich fanden, daß fie dieſelben Ausdruͤcke 
für beide brauchten 8%). Tritt nım endlich Poſeidon auch als Gegner 

25) Aristot. Meteorol. I, 10. ss), Bergl. Procl, Hymn. in Athe- 
nam. 24. Melder, Aeſchyl. Trilogie. ©. 284. 89), 40600: für junge Thiere 
bei Aeſchylos; Epcaı junge Lämmer; uöozos ein Wort mit 00yos; paxalov ver: 
wandt mit parag u. dgl. m. 
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der Athena auf, und ſetzt ſich dieſer Kampf in der Sippſchaft und dem 
Anhange beider Götter fort (8 4. 5), fo erklaͤrt ſich das hinlänglich 
daraus, das zwar urſpruͤnglich Poſeidon ein lebenerweckender Quel⸗ 
len» und Stromgott war, aber allmälig immer mehr in ber Vorftel⸗ 
lung von ihm die Beziehung auf wildbeivegte, ungeftüme Gewäffer, 
insbefondere auf das unfruchtbare Meer, vorwaltete. 

8 65. Auch die Athena=-Hippia oder Hippeia (8 11. 14. 
22. 36. 40. 50) erflärt fich allein befriedigend aus dem Berhältniffe 
der Göttin zu den Waflerwefen. Das Roß als ein Erzeugniß des 
naſſen Elements, als ein Bild fpringender Quellen und ſchäaͤumender 
Wogen anzufehen, ift eine in das Ganze der griechifchen Religion fo 
tief verwachſene Vorftellung, daß man fie ald einen der Grund— 
gedanfen der mythologifchen Phyftf der Griechen anfehen muß, und 
e8 bedarf nicht der darauf zielenden Andeutungen, die fich bei Homer 
finden, um das hohe Alter dieſer Ideenverbindung zu fichern 0). Nun 
müffen die Verehrer der Athena geglaubt haben, daß auch die ätheri- 
ſche Göttin bei der Wechſelwirkung, die zwifchen ihr und den Wafler- 
wefen ftattfindet, auf die Schöpfung des Roſſes eingewirft habe. Die 
Hippia-Athena erfcheint daher in Kolonos ($ 11), wie in Korinth 
($ 31), Kleitor ($ 34) und Barfe ($ 46), mit dem Bofeidon=- Hip- 
pios verbunden, und gerade der Athena, welche ihren Urfprung un— 
mittelbar aus dem Waffer haben follte, der Tritonifchen und Klettori- 
fchen, wird am Eifrigften von ihren Verehrern die Zähmung der 
Roſſe und Zufammenjochung von Zwei- und Biergefpannen zuge- 
fchrieben ($ 34. 40). Auch nach attifhem Mythus ift eg Erichtho- 
nios oder Erechtheus, alfo eine Art PBofeidon, welchen Athena dag 
erfte Viergefpann von Roſſen an den Wagen fchirren gelehrt hat 
($ 22), von welcher Beziehung auf die Pferdezucht auch die Sage 
vom troifchen Erichthonios ($ 51) noch deutliche Spuren aufweift. 
Erichthonios fpielt in dem attifchen Mythus ganz diefelbe Rolle, wie 
in Mantinea, wo PBofeidon » Hippiog feit uralter Zeit ald Hauptgott 
verehrt wurde, Samos, der Sohn des Halirrhotiog, des Meer: 
braufers, der in Olympia zuerft mit dem Tethrippon geftegt haben 
foll 91). Freilich dachte man, nad) den fpäter herrfchenden Vorſtellun— 


00) Bei Homer werden Pferde von den Trvern als ein Opfer in bie Strö: 
mung des Skamander geftürzt, I. XXI, 132 (vergl. Paus. VII. 7, 2%), und Po: 
jeiden erſcheint auf verfchiebene Weife als "Inzıog thätig. II. VEIT, 440. XXIII, 
277. beſonders 584. Bergl. Paus. VII, 821,3. °!) cuos wlıd6oßiov, Pind. 
O1. XI, 70 mit den gelehrten Anführungen In den Scholien. 


gen, bei der hippifchen Athena befonders an die kunſtreiche Erfinderin 
des Zügels und übrigen Pferdezeugs; in Korinth hatte fie einen 
Tempel ald Chalinitis ($ 31) 92), und befonders bei den Aihenern 
gefallen fich Dichter und Künftler 92) darin, die Athena als die Eluge, 
befonnene Bezähmerin der wilden Roffe zu feiern. Aber die Eombi- 
nationen des Eultus können daraus nicht erflärt werben, und auch 
aus den Mythen der Dichter von dem aus der enthaupteten Gorgone 
geborenen, mit Athena's Hilfe gebändigten Pegafos, dem Quellen 
roffe, geht immer noch ganz deutlich Bervor, daß dabei urfprünglid 
von andern Dingen, ald von einer nüglichen Erfindung, die Rebe war. 

$ 66. Die Stellung der Athena zu dem britten ber angeführten 
Götter, dem Hephäftos, koͤnnen wir nicht beflimmen, ohne genauer 
in die Brage einzugehen, auf welche Weife Licht und Wärme der 
Athena angehören. Die Verwandtſchaft der Athena mit dem Hephi- 
ſtos beurfundet der gemeinfchaftliche Eultus, befonders bei den Alhe⸗ 
nern ($ 7. 10. 11), ferner der beiden Gottheiten gemeinfame Ge: 
brauch der Lampadedromien (8 11. 2%. 31. 53); auch der Lychnos in 
dem Heiligthume der Athena ($ 7) und in der Hand der Göttin 
felbft %) erklärt fich aus diefer Keuer» und Lichtinatur der Göttin. 
Aber Hephäftos ift nie im Zufammenhange der griechifchen Mytho⸗ 
Iogie als das euer der höhern Regionen, die Wärme und das Licht 
des Aethers, angefehen worden; er ift immer ein irdiſches, es fei durd 
Natur oder Kunſt auf der Erde entzündetes Feuer, Das euer de 
Bulcane, der Eſſen und Heerde; das Element ericheint in ihm be 
ſchränkt, gebändigt, nicht in feiner vollen Kraft und erhabenen Größe. 
Athena dagegen hat mit dem Feuer auf der Erde als folchem nichie 
zu Ichaffen; der Glanz des Aether, das Licht vom Himmel war in 
der älteften Vorftelung ihr Element. So viel man nun nad den 
erhaltenen Spuren urtheilen fann, muß man diefen Begriff im Alige: 
meinen fefthalten und die Athena nicht auf einen der einzelnen licht- 
verbreitenden Körper, die am Himmel erfcheinen, befchränfen. Die 
alte Kosmologie, ſowohl die der Genefis ald auch die Heflodifche, be: 
handelt die Begriffe Licht, Aetherhelle, Tag ald unabhängig von ber 





92) Vergl. Heffter Athenadienſt. S. 128, welcher die Athena als Bor: 
jteherin bes Riemerhandwerfs auch Zügel machen läßt. 93) f. die Abhandlım: 
gen bes Verfaſſers de Phidia III, p. 70. °*) Hom. Od. XIX, 34. TIaooıBe di 
Teilag 'Adınvn XgV0eov Avyvov Eyovaa paog neglualisg dmoleı. Der Lychnoe 
wird auch in mythelogifchen Genealugieen von ber Athene abgeleitet (Spankeim ad 
Callimach. p. 644), gewiß nicht bloß wegen der fünftlichen Arbeit der Ganbelaber. 
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Sonne und den andern Geſtirnen, die allgemeine Aetherhelle iſt eher 
vorhanden als die einzelne Erſcheinung der Sonne. Auch war die 
Sonne durch eine beſondere Gottheit bei den Griechen vertreten, die 
mit der Athena in feine nähere Verbindung geſetzt wird. Dagegen 
muß das größte Licht am nächtlichen Himmel, der Mond, den 
Athena=Berehrern als ein befonderes Product oder Zeichen der ®öt- 
tin erfchienen fein, wenn wir auch nicht mit Ariftoteles den Begriff 
der Athena ganz auf den einer Mondgöttin befchränfen möch- 
ten 5). Diefe Behauptung, welche mit Ariftoteled ganzer Anficht, 
daß die mythifchen Götter die Geftirne mit ihren befondern Sphären 
als erfte Principe der Bewegung bedeuteten 96), in nahbem Zufamuen- 
hange fteht, fimmt mit fehr vielen Kactis des Eultus und Mythus 
auf eine merkwürdige Weife überein. Die Heiligfeit der dritten und 
drittlegten Monatstage (8 19), an welchen der Mond zum erften und 
legten Male fihtbar ift, die Beziehung auf den Thau, der bei mond- 
hellen Nächten am Meiften fällt 9”), die Verbindung, in welche die 
Eule mit der Athena gefegt wird, die der Göttin offenbar wegen ber 
großen und grallen Augen und des Gefichtes in der Nacht zugeeignet 
worden und erft Durch dieje Verbindung zum Vogel der Weisheit ge- 
worden ift, der Beiname Glaufopis, welchen Empedofles auch dem 
Monde gab ?8), das Gorgoneion, welches die Orphifer von dem Ge- 
fihte, das man im Monde zu fehen glaubt, erklärten 99), Fonnten alle 
zu der Meinung führen, dag Athena urfprünglich mit der Selene 
iventifch getvejen fei. Auch nennt ja ein Homeriden - Hymnus 1) die 
Selene eine Tochter des Pallas, des megamedidifchen Herrfchers, 
und da diefer Pallas ald Vater des Mondes im griechifchen Götters 
ſyſtem nur in der Reihe der Altern Gottheiten feine Stelle finden fann, 
alfo im Wejentlichen mit dem Titanen Pallas zufammenfällt, für def: 
jen Tochter Athena in gewiflen Mythen erflärt wurde ($ 1. 5%), fo 
lafjen fih Athena und Selene auf daſſelbe Titanen-Geſchlecht 





%) Aristot. ap. Arnob. adv. gent. III, 31. Bergl. Orelli p. 159. 
Etym. M. p. 767,45. Gegen eiue folde Erklärung darf man nur nicht den Ein- 
wand machen, fie fomme vor Ariftoteles nicht vor; dies wußte Ariftoteles felbft recht 
wehl und glaubte darum nicht weniger Recht zu feiner Behauptung zu haben. °°) f. 
bie merkwürdige Stelle bei Aristotel. Metaphys. XII, 8. p. 1075 Bekker. 
?T) Ueber den Einfluß des Mondlichts auf das Pflanzenleben überhaupt bemerkt 
Einiges Dierbach (Flora mythologica p. 10), aber nur in Beziehung auf die 
Artemis, nicht die Athena. „") Plut. de facie in orbe Iunae. c. 81. p. 67. 
Hutten. *°) Clem. Alex. Strom. V, 8. p. 244 Sylb. 676 Pott. Bergl. 
Ereuzer, Symbol. II. €. 716 fg. 2) Auf den Hermes, v. 100. 





zurüdführen. Es muß eine Form der Titanen= Zabel gegeben haben, 
welche diefe Lichtivefen nicht — wie die Heflodifche Theogonie — un: 
ter Hyperion, jondern unter Pallas, ven Sohn des Kreios (oder Me- 
gamedes) ftellte, denn auch E08 heißt bei Ovid Pallantis. — Dei: 
fenungeachtet würde die Deutung der Athena auf den Mond viel zu 
wenig von ihren Eigenfchaften und Eultusgebräuchen erklären, und 
überhaupt fann man nach dem Ganzen der 'griechifchen Mythologie 
fich ficher überzeugen, daß die Götter, welche von Anfang an ein: 
zelne Naturförper und Erfiheinungen bedeuteten, auch immer 
diefelben geblieben und niemals davon losgeriſſen worden find (wie 
Gaͤa, Helios, Eos 2.) und nur foldye, welche allgemeinere Pe: 
tenzen des Naturlebeng darftellten, ihrer phyftfchen Geltung im: 
mer mehr beraubt und auf geiftiges Leben bezogen worden find. Co 
bleiben wir alfo dabei ftehen, die Athena ganz nad) ihren Beinamen, 
als die goldene, glänzende, lichtftrahlende, funfelnde ($ 6%), als gedeih- 
liche Wärme (AA $ 3%) bei Tage und erfrifchende Thaufühle bei 
Nacht zu faſſen 2). 

8 67. Noch bleibt es uns übrig, die Athena in Beziehung auf 
die Erdgottheiten zu betrachten und dabei die Art ihrer Einwir: 
fung auf die Erde näher zu beftimmen. Obgleich Athena felbft auf 
keine Weiſe Erdgöttin ift, finden wir fle Doch in Verbindung mit der 
aa ($ 5), foiwie mit Demeter und Kora (als Tithrone 8 14), 
in ein Theil der Athenafefte, wie namentlich die Sfira (8 18. 83), 
trägt einen faft ganz Eerealifchen Charakter. Sie lockt Durch ihre mil- 
den Einflüffe von Oben den Samen aus der Schulfe, das Leben aus 
der Erdtiefe hervor. Daß in ihrem Eultus zu Athen zwei heilige 
Aderungen vorgenommen wurden ($ 18. 23), ift auch ein au alter 
und myfteriöfer Gebrauch, als daß man fich, bei unbefangenem Nach: 
denfen, mit der Erflärung aufrieden geben Fönnte, Athena werde nur 
als die Funftreiche Arbeiterin, die den Pflug erfunden, durch Diefe Feier 
verehrt, wiewohl allerdings der Pflug auch in diefer Beziehung ein 
Werf der Athena heißen fann?). Aber daraus erklärt fich keineswegs 
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2) Daß die Athena dem Öerafles die warmen Quellen ſchafft (Heffter, 
Rhod. Bötterbienfte. 1. Heft) wird nicht auf die Hephäftifete Natur der Göttin, fon: 
dern auf ihren Autheil an der Athletik zurückzuführen fein. 3 f. befonders Hesind. 
"Eoya v. 429 ug. 
ös yap Bovolv apoüv Hyvewreardg Forıy, 

sur av Adnvaing Önmog, &v Avuarı unkas, 

yöugpoıaım rrAKans, TEOSKENgErRL boroßont. 
Vergl. Aristid. in Minerv. p. 24. Lobeck. Aglaoph. p. 873. Aud) ’Aygipe, 
Hacke, hieß Athena nach Heſychios. 


daß die Sfira ein Weiberfeft waren, daß die Agrauliden daran ge- 
fpeifet wurden ꝛc. Auch in phufifcher Beziehung konnte gerade ber 
Act des Pflügens, wodurch die Erde aufgerifien und den Einwir- 
fungen von Luft und Feuchtigkeit offen gelegt wird, je nachdem man 
ihn von diefer oder jener Seite betrachtet, eben fo der Athena wie 
der Demeter zugeeigitet werden. In der altattifchen Religion wurde 
offenbar Athena ganz befonders als Aderbauerin verehrt, wie am 
Klarften ihre Priefter, die Butaden und Buzygen, beweifen (8 15. 
18); den Namen der Rinderfaannerin haben wir in Böotien und 
Theffalien gefunden (8 43. 48). Aber befonders wurde eine Art von 
Boden ald Gegenftand der Sorge und Obhut der Athena gedacht, der 
weiße, thonige, auch wohl Falfhaltige Boden, der in Attika fo fehr 
verbreitet ift und Der — wie oben bemerft wurde ($ 12) — den Na: 
men oxıdda yr führte, wonach die Athena» Sfiras genannt wor- 
den if. War nun die weiße Farbe des Erdreich8, oder irgend eine 
andere VBorftellung, die fih daran anfnüpfte, der Grund davon, furz 
Athena wurde in Attila insbefondere als Patronin fo befchaffener 
Lanpftriche angefehen. Rum ift e8 aber gerade ein folcher feiner weis 
Ber, thoniger und Falfiger Boden, auf dem der Delbaum gedeiht *), 
welchen deswegen Attifa in höchfter Vorzüglichkeit hervorbringen 
follte, und darin fiegt wohl der erfle Grund, warum Athena gerade 
diefen Theil der Agricultur fich fo zu eigen gemacht hat (ſ. $ 7. 11. 
21. 50; vergl. indefien auch über ihre Theilnahme an der Feigen- 
cultur $ 25), wiewohl hernach noch manche andere finnvolle Bezie— 
hungen hinzutraten, durch welche die Liebe der Athena zum Delbaume 
auf verfchiedene Weife erflärt wurde. Denn theild nährt das Del 
den Docht der Lampe, und Athena mußte es als Lichtgöttin hochfchä= 
gen 5); theild wurde die Einreibung mit Del — jedoch erft in nach» 
bomerifchen Zeiten — regelmäßig mit den gymnaftifchen Uebungen 
verbunden, und fo ift der Delbaum für die Göttin mannhafter Kraft 
und Tüchtigfeit von Ddoppeltem Werthe %). IN diefer Fortbildung 
pofitiver Ideen, wodurch ihnen immer neue Anwendungen und %ol- 
gerungen abgewonnen werden, liegt eins der wichtigften Mittel, durch 


*) Tie Geoponica nennen den Boden, welchen der Delbaun verlangt, yñ Asv- 
xagyılos. In den Herafleiichen Tafeln werden 2» zoig onipoıg (vergl. Anın. 84. 
$ 12) Dlivenpflanzungen angelegt, nadı Mazorchi p. 234. °) Athena zürut in 
ver Batrachomyomachie (v. 180) den Mäufen, well fie das Del von ben Auzvoıg 
nafchen. 9) Eophofles führte dv Kolası (dem Urthelle des Baris) die Athena 
ale eine Art von Arete Einlo zomusvnv xal yuuvafouevnv ein. Athen. XV. p. 
687. Vergl. Spanheim ad Callimach. Lav. Pall. v. 15. 


welhe Die are Metbolegie io lange die Gemüther zu beberrfchen ım 
Exit: mar, 

63. No bauten wir aber der feindlichen Verhältniſſe zu ge: 
denken, in Denen Atbena ſich auch jchon in ber ältern, mehr phni: 
sten und fodmiten Vorſtellungsweiſe befand. Wir Dürfen hierki 
nett vergeñen, das Die peſitiven Weſen der alten Mythologie zu 
keiner Zeu aAbnracte Begriffe waren, jondern von jeher concreie 
eigentbümliche Weien, Die der Grieche mit den Augen der Phan- 
arte in Der ibn umgebenten Welt guf eine beftimmte Weije wirken 
ab. Taber alle Tialektik und Kritik nur den Boden zu reinigen un 
ter Unteriubung reıne Dahn zu machen im Stande ift, aber ohn 
Die Thätigkeit einer dichteriſchen Ginbildungsfraft jene Gebilde aud 
nicht von fern nachgeſchaffen werten fönnen. Doch wagen wir ki 
ter Verũcht und Shüchternbeir, welche fih die Mythologie in ihn 
gegenwärtigen Lage zur Pflicht machen muß, nur etwa fo viel zu ſa 
gen: Jene ätheriihe Göttin erichien von Anfang an den Griechen in 
einer gemeinen ftrengen Erhabenheit, in einer falten Höhe über den 
irdiichen Irteben und Bedürfnipen; ihr Weſen hat weder unter ben 
Hinten Der Tichter noch der Künftler je eine gewiſſe Herbigkeit ver 
loren: Died liegt offenbar ſchon in der Grundvorftellung. Die älter, 
locale und mir Dem Cultus verbundene Mythologie ging nun aber 
viel wetter und ſtellte Die Pallas-Athene theils felbft feindfelig, grim- 
mig und furchtbar dar, theils gab fie ihr Wejen bei, die in dem jen- 
derbarften Verhältniſſe zu ihr Steben, nahe Verwandte von ihr, ja 
eigentlich te jeleit find, aber Doch von ihr befriegt und endlich glüd- 
lich überwunden und vertilgt werden. In diefem Verhältniſſe haben 
wir Die Schwerter Pallas ($ 52), Die Jodama ($ 42), die Gorgon 
Meduſa (8 30) und von männlichen Weien den Titanen oder Gt: 
ganten Pallas ald Vater der Athena (8 1. 32) und die Ballantiven 
t$ 13) nachgewieſen. In der Hefiopifchen Theogonie vermählt fh 
Pallas, der Sohn des Tiranen Kreios und Bruder des Afträos un 
Perſes, mit Der unterirdifchen Dfeanod=- Tochter Styr, dem Einn- 
bilde einer Düftern unterirdiichen Gewalt, und erzeugt ein Geſchlecht 
gewaltiger Kinder, Zelos, Kratos, Bia, und darunter die Nike, 
welche der theogoniiche Tichter wahrjcheinlich für Die Athena - Nike in 
einer ältern Cultuspoeſie gelegt hat ). Dies erinnert daran, das 


) Hesiod. Theogon. 383. Bergl. Paus. VII, 18,1. Hygin. Fal. 
Proem. p. 8 Munck. Daher die Athena, bie ihren Vater Pallas tödtet, ven igm 
pinnarunı talarıa annimmt (Cic. de N. D. III, 33, 39. Tzetz. ad Lycophr. 


235 


Athena felbft in dem Stonifchen Cultus (5 42%) mit dem Hades ver- 
bunden wurde, fo wie auch aus den Seriphifchen Perfeusmythen ab- 
genommen wird ($ 30), daß dort der „viel aufnehmende Hades (Po- 
lydektes) in Verbindung mit dem Eultus der Athena ftand, aber frei= 
lich in einer folchen, daß Athena durch ihr Gorgoneion ihn verfteinert 
und die Erde von feinen Einwirkungen befreit haben ſollte. Aber 
Athena kann diefe verfteinernden Wirkungen ihres Gorgonifchen Ant- 
lißes auch gegen die fruchtbare, wohlthätige Natur, gegen Saaten 
und Bäume, kehren, wie der Eultusgebrauch von Pellene ($ 37) 
zeigt, ja fie tötet felbft, ohne es zu wollen, ihre liebfte Freundin, 
wie die Jodama (8 4%). Wie diefe Idee einer daͤmoniſchen Gewalt, 
die felbft, ohne e8 zu wollen, tödtet und vernichtet, den Palladien- 
bildern anhaftet, ift oben ($ 10. 52. 58) gezeigt worden. Fragt 
man aber, welchen fpeciellen phufifchen Grund Diefer Glaube hatte, 
fo muß man auf die Eultusgebräuche zurüdgehen, in welchen Athena 
als eine furchtbare Göttin vorgeftellt wird. Dies waren in Athen 
befonders die Sfirophorien, welche mit Sühngebräuchen (dem 
Tragen des Dioskodion $ 23) verbunden waren; folglich wird gerade 
in diefer Zeit des Jahres, um das Sommerfolftitium, die Athena 
furchtbar gedacht, wo bei großer Dürre und Hiße der Fluch der Mio: 
faifchen Bücher in Erfüllung zu gehen fcheint: „Der Himmel über 
Deinem Haupte fol ehern fein und die Erte unter dir eifern, und der 
Herr wird deinem Lande Etaub und Afche geben für Negen vom 
Himmel“ 9) Auch ift es immer die Lichtgöttin Athena, die Pallas- 
tochter Chryſe (8 1. 33. vgl. 51), die mit Ares verbundene, blutige 
Dpfer verlangende Aglauros ($ 9), die mit Diomedes zufammen 
verehrte Athena-⸗Oxyderkes (8 28), welche als zürnend und ver: 
derbend gedacht wird und Sühnungen verlangt. Doc, fommt auch 
in Achaia die Tritäga, d. h. die Tritonifche Pallas, ald Geliebte des 
Ares und Mutter des Melanippos von ihm vor ($ 41). 

8 69. Der wichtigfte Kampf, welchen Athena befteht, ift im- 
mer der Gigantenfampf (6 13. 21), und wenn auch alle Götter 
daran Thell nehmen, ift doch Athena vorzugsweife Gigantoma— 
086. Dies erdgeborene, unbändige Geſchlecht, in dem eine regel- 
lofe Broductionsfraft der Erde ſich ausdrückt, ift der Aethergöttin be- 


—— 
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355), was doch wohl auf eine Tarflellungsweife der Athena-Nike deutet; vergl. oben 
Anm. 53.69. Auch die Athener denken bei der Athena: Nife hauptſächlich an den 
Gigantenkampf 6 8. *) 5 Mof. 88, 833. Die Stelle iſt bereits von Rüdert (©. 
137) glädlich angewandt worben. 
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ſonders verhaßt °). Und doch tritt auch hier wieder eine nahe Ber: 
iwandtichaft der Göttin und ihrer Keinde hervor; die Giganten, welche 
fie befämpft, Enkelados, Pallas 10), Haben diefelben Namen mie 
die Göttin 11), auch die Gorgo erhebt fi) unter den Giganten 
(8 29), während nach anderer Dichtung Athena den Pallas und an 
dere Giganten durch das Gorgonenhaupt verfteinert 12), Daraus, 
daß die Balladien mit den Eruvien eines erlegten Gegners der Böt- 
tin, des Giganten Pallas, gerüftet fein follten (8 5%) erklärt ſich die 
von Phylarch aufbewahrte Sage von den Palladien, die bei der Gi- 
gantenjchlacht vom Himmel gefallen feien (8 39. Anm. 90). 

$ 70. Was nunmehr den Uebergang der Vorſtellung ber 
Athena in das Reich des Geiftigen, Ethiſchen und Bolitifchen 
anlangt 13), fo geſchah diefer ganz auf diefelbe Weiſe wie bei dem 


) Bergl. die ähnliche Anficht von der Bedeutung bes Sigantenkampfe bei 
Ariitides auf die Athena. (p. 30). 10) Apollod. 1,6, 83.953. Tzetz. ad 
Lycophr. 355. Aristid.l.c. Vergl. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythel. 2. 
BB. 6.88. 11) ’Eyneladog 7 Adnwa, Hesych. *) Claudian. Giga- 
tomach. 91 sq. 3) Hier am Schluffe der Erörterung über die phnfljche eder 
kosmiſche Grundidee der Athena koͤnnen wir die Srage wohl nicht abweifen, wie fit 
mın die fo aufgefaßte Pallas: Athene zu der oft damit verglichenen Nett ber agpr: 
tifchen Religion verhalte. in gewiſſes Iufammentreffen weſentlicher Giger 
fchaften ift nun gewiß nicht zu leugnen, namentlich if die Verwandtſchaft mit dem 
Feuer und Licht beiden Gottheiten gemein. Nach der berühmten Infchrift von Sais 
war die Frucht, die Neith geboren, Sonne geworden; der Hauptgebraud Ihres Fe⸗ 
ftes war eine große Illumfnatien. Unter den männlichen Gottheiten ſchelnt Phthae⸗ 
Hephäftos, der Vater des Helios, mit ihr verbunden geweien zu fein. Aber im le: 
brigen find die Eigenfchaften der Neitb — ihre mannweibliche Natur, der Geier und 
der Löwe als ihre Symbole — von denen ber Athena fo verfchieben, daß ein Zuſam⸗ 
menhang biefer pofitiven Götterwefen nichts weniger als wahrfgeinlich if. Die 
Deutung der Neith auf die Luft (bei Diod. I, 1% und Euseb. Praep. Evang. I, 
3) iſt offenbar von den griechifchen BHilofophen angenommen und von der Ballas ani 
die Neith übertragen worden. Doch genügte jene allgemeine natürliche Aehnlich⸗ 
feit dazu, daß ſchon die alten Jonier nad Pſammetich's Zeit die Göttin von Sais 
Nthena nennen und bei den Griechen am Ende ihre Geftalt ganz mit ber ber 
Athena zufammenfließen Fonnte, vie z. B. die Neith auf den Münzen bes Nomas: 
Saites ganz als Pallas: Athene erfiheint. Aber an eine Hiftorifche Ableitung ber 
attifchen Athena von der Neith konnte nicht eher gedacht werben, ehe nicht Then: 
pomp im Trifaranos das alte patrlotifche Mährchen der Sonter, daß Sais eine Ge: 
lonte von Athen ſei, umgedreht und das GegentHeil als viel wahrfcheinlicher darge: 
fleflt hatte. Da erit kann jene Statue der auf einem Krofodil reitendeun Athena auf 
der Afropelis von Athen, von der Charar, In der rönifchen Kaiferzeit, erzählte 
(Schol. ad Aristid. Panathen. p. 95, 7. p. 9 Frommel, vergl. Tzetz. ad 
Lycophr. 111), verfertigt worden fein, fo wie auch erft feit diefer Zeit eine 
Athena: Saitis (Paus. Il, 36, 8, in der Giegend des lernäiſchen Sees, welche 
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Zeus felbft, an den Athena fich fo nahe anfchließt. Alle Götter, 
welche in der griechifchen Religion dem Zeus⸗Olympios, als dem 
Gotte des Himmels, verwandt find, haben — mit Zurüdvrängung 
der phyſiſchen Beziehungen — ihre Richtung auf das menfchliche Le— 
ben, wie es auf diefer Oberwelt bervortritt, genommen und find 
idealifche Darftelungen menfhlicher Charaftere und Thätigfeiten ge- 
worden, während diejenigen Götter, die in den Tiefen der Erde le« 
bend und mebend gedacht wurden, die Ehthonifchen, ihren Bezug 
auf das Naturleben fefter halten und das menfchliche Leben weniger ' 
in feinem ruhigen Bejtande und feiner irdifchen Entwidelung, als in 
feinem Entftehen und Vergehen beherrfchen. Diefe beiden Götterfy- 
fteme, die in der älteften Zeit einander viel näher berührten, find her— 
nach beinahe wie zwei verfchiedene Religionen auseinander getreten, 
die auch einen ganz verfchiedenen äußern Cultus mit ſich brachten, die 
der Olympiſchen Bötter einen heitern, feierlichen, den Charafter 
der Deffentlichfeit tragenden und dag Gemüth mit Behagen an der 
irdifchen Eriftenz und ruhigem Vertrauen erfüllenden Dienft, und bie 
der Ehthonifchen Gottheiten dagegen Gebräuche leidenfchaftlicher, 
bald ausgelaffener, bald trübfinniger Art, die fich gern in das Dunfel 
mpfteriöfer Ausübung zurüdzogen *). Selbft in der Jahreszeit ihrer 
Geier trennen fich dieſe beiden Religionen, indem die olympifchen Göt— 
ter, wie Zeus, Athena, Apollon, ihre Hauptfefte in der ſchoͤnen Jah— 
reözeit, wenn das Wetter einen fejten Charakter angenommen hat, an= 
gefegt haben, die chthonifchen Dagegen, wie Demeter, Kora, Dionyfog, 
hauptſächlich in der rauhern und mannigfacher geftalteten Jahreszeit, 
in der die Natur abzufterben und bald wieder aufzuleben fcheint, ver⸗ 
ehrt wurden. 

$ 71. Je mehr aber ein Götterwefen von Anfang an dem 
Himmelsgotte Zeus verwandt und befreundet ift, um fo mehr hat es 
auch Antheil an jener über die Erde waltenden und herrſchenden 
Weisheit, die durch eine uralte Symbolif des religiöfen Glaubens dem 
Himmelsd- und Tagesgotte zugefchrieben wurde. Athena ift es, die 
an diefer ordnenden und regierenden Weisheit am Meiften Antheil hat; 
nah Rückert's Bermuthung urſprünglich Saotis hieß, Dienft der Athena 
E. 188) aufgelommen fein kann. Nach Manchen hieß die Athena in Agypten felbft 
Sais (Paus. IX, 12,2. Trzetz. Chil. V. v. 657 u. 9.) 19) Nach Hippofra- 
tes (de insomn. p. 47 Foes.) wurde bei guten Zeichen von Himmel Helios, Zeus 
Uranios, Zeus Ktefios, Athena Ktefia (die gütige, die Habe vermehrende Göttin), 
Hermes, Apollon, bei böfen aber die anorgözaıoı Beol, die Erbe und die Heroen 
(als Chthoniſche Dämonen) angerufen. 
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fie geht daher, nach der Heſtodiſchen Theogonie, eigentlich aus der 
Mistıs, hervor, welche Zeus auf den Rath der Gäa und des Uranod 
verfchlungen und dadurch für immer mit fich vereinigt hat. “Die attı- 
ihe Eage drüdte dies noch auf eine andere Art Dadurch aus, dab 
Prometheus, der im Kerameifos verehrte Titane (8 11), dem Zeus 
das Haupt geöffnet habe, aus welchem Athena hervorgehen follte 5). 
Diefe Metis äußert fi) nun in der Aihena anders als im Zeus, in- 
dem dieſe jüngern Gottheiten fich tiefer in das menfchliche Leben ein- 
laſſen und die verfchiedenen Sorgen und Gefchäfte der irdiſchen Er⸗ 
ftenz iheilen. Athena wurde insbefondere als Vorfteherin aller der 
Künfte angefehen, welche dem Nuten dienen, aller mit Verſtand und 
Grfindungsgeift verbundenen Werfthätigfeit (daher MechanitisgH 
Anm. 50). In diefer Beziehung heißt fie mit einem weit verbreiteten 
Beinamen Ergane ($ 10. 21. 35. 36) 1°), wobei bald mehr die Thi- 
tigfeit männlicher Künftler und Handwerker 17), wie der PBrariergiten 
(8 16), bald die Gefchidlichfeit in weiblichen Arbeiten (wie fie bie 
Ergaftinen übten 8 17) ins Auge gefaßt wird, welche fchon Home 
von der Athena ableitet 18). Bekannt ift die Sage, wie Arachne (ie 
Epinne) in Kunftliebe mit ihr wetteifert, fo wie auch der Fleiß der 
Ameife, Myrmer, als ein von der Athena empfangenes Erbtheil bar- 
geftellt wurde 1%). Die Ausführung diefer Eigenfchaft der Athena ind 
Einzelne Bat natürlich Feine anderen Grenzen ald die Bebürfniffe des 
Lebens und die menfchliche Erfindungsgabe im Alterthume hatten; am 

Meiſten treten in frühen Zeiten die Schiffsbaufunft 20), Die Arbeit an 


26) Burip. Ion. 465. Apollod. I, 3, 6. (Aud fol Promethens die 
Athena geliebt haben. Duris ap. Schol. Apollon. Rhod. II, 199). Ex 
verfchiedene Traditionen bei den Schol. zu Pind. Ol. VD, 66. Vgl. Guigniaut 
zu Creuzer's Symbolif. 2. Th. ©. 781. Böttiger, Ideen zur Kunftmpthol. 
2. Th. ©. 73 fg. 2°) Davon find auch Organe und Orgas (Hesyeh. a. ©. 
"Ogydon und "Opydd’ ’Admvärv) ganz richtige Formen. ?7) f. befonbers Sopkorl. 
Fragm. inc. 60 ap. Brunck. 

Bär’ eis 06809 Ö1, näg 6 zeıgava Acdss, 

Ol nv Jıös yopyanır ’Eoydımy oraroig 

Alxvoıcı ngostp&nsohe. 
Bergl. Fragm. 73. Bon einer Dädale, Mutter der Metis, bei der Athena erzogen 
worben fei, Zustath. ad Il. XVI, 228%. p. 1056. ed. Rom. 29) TI. V, 733. 
1, 390 und fonft. Vergl. Od. XX, 72. Hesiod. Theogon. 573. 19) Serr. 
ad Virg. Aen. IV, 402. 20) 11. V, 59, wo Harmonides, ber Tunftreiche Iu- 
fanımenfüger, der dem Parts die Schiffe gebaut, von der Pallas Athene geliebt heißt. 
Bergl. XV, 411, mo bei der oréed un oder rubriea des Schiffbauers erwähnt werben 
fann, dag Athena auch Dradule hieß, nach Heſychios. Auch der Erbaner ber Arge, 
Argos, iſt Zögling der Athena. Bergl. Heffter, Athenadienft. ©. 194. 
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Wagen?), und die im Alterthume mit fo großer Vorliebe geübte 
Töpferfunft 22) hervor, die eines nähern Antheild der Athena würdig 
fchienen. Ovid gefällt fich darin auszuführen, wie auch der Walfer, 
der Färber, der Schuhmacher der Hilfe der Athena ebenfo wenig ent- 
behren fönne, wie der Eifeleur, der Enfauft, der Sculptor22). Den 
Zufammenhang der erften Anfänge der bildenden Kunft mit dem Eul- 
tus der Athena haben wir bei dem attifchen, rhodifchen und Fyzifent- 
fchen Dienfte (8 10. 26. Anm. 76. 50) beobachtet. 

8 72. Weniger liegen diejenigen Künfte, in welchen der Menfch 
nicht werfthätig den unlebendigen Stoff nach feinen Zwecken zurichtet, 
fondern von Innen heraus die Bewegungen feines Gemüths in Rebe, 
Gejang und rhythmifcher Körperbewegung darftellt, im Bereiche der 
Athena, wie denn überhaupt der befonnene, praftifche Geift der Athena 
da feine Grenze findet, wo eine lebhaftere Affection des Gemüthe, ein 
enthufiaftifcher Aufſchwung des Geiſtes eintritt, in welchem Kreiſe 
ftatt der Athena Apollon, Dionyfos und die Mufen thätig find. Daß 
eine beftimmte Art der Muflf, die Flötenmufif, der Athena zugefchrie- 
ben wird, haben wir oben aus einem nicht eigentlich helleniſchen Eul- 
tus der Göttin, von den Lydern und Tyrrhenern, hergeleitet (8 54. 
59). Dagegen liegen wieber diejenigen Künſte der Athena fehr am 
Herzen, welche die mannhafte, Fräftige Ausbildung des menfchlicdhen 
Körpers befördern; fie hat an der Gymnaftif großes Gefallen (vergl. 
$ 67), wenn aud) eben feine einzelne Hebung befonvers unter ihrer 
Obhut fteht, wie Herafles das Panfration, Hermes den Ringfampf, 
Apollon den Lauf befonders in Ehren halten). Von der Tanzfunft 
liebt Athena nur die martialifche Byrrhiche (5 2%. 35. 55, vergl. 
$ 49); fie nimmt fonft auch nicht an großen Götterchören Theil, wie 
andere jugendliche Götter und Göttinnen25). Der Krieg ift von 
jeher für eine Hauptbefchäftigung der Athene angefehen worden; wo: 
von der erfte Grund ſchon in der ältern phyfifchen Vorftelung liegen 
muß, da fich ſchwerlich aus den übrigen, eben gefchilderten Neigungen 





— — — 


1) ſ. beſonders den Homerid. Hymnus auf Aphrod. (v. 12), wonach Athena 
carlvag nal Kpuare nomila zalıo zu machen verſteht. 2%) ſ. das kleine Ge⸗ 
dicht Kaıvog 7) Kepauls unter den Somerffchen (v. 2). Athena follte den Kera- 
mos, den Sohn ber Erde, des Rades und der Fenerefie zuerft ans Licht gebracht ha⸗ 
ben (Critias ap. Athen. I. p. 28. c. 23) Ovid. Fast. III, 815 4q. Mille 
dea est operum. v. 833.  *°) Toch foll nach Iſtros (bei den Schol. ad Pind. 
Nem. V, 89) Thefeus den Ringkampf von der Athena gelernt haben. ©. auch über 
die Athena Keleutheia in Sparta 8 35 und vergl. Callimach. Lav. Pall. 23. 
20) f. Hymnus auf den Pyth. Apoll. v. 10 fg. 
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der Göttin eine folche Vorliebe für die Kriegführung entwideln list. 
Im Gultus trug fie davon den Beinamen Areia ($ 43), aud vie 
leiht Kranäa ($ 46), und durch Bermittelung eines Localnameni 
Alalfomeneis ($ 39); verwandt ift der Name Alfis, die furl 
Mehrerin, welchen fte in dem Haupttempel Mafedonieng, in der alten 
föniglichen Burg von Pella, führte 20). Diefe Alfis ift es wahrſchein⸗ 
lich, welche auf den Münzen der mafedonifchen Könige von Antigo- 
nos’ Stamm, nad) einen Idol in hieratifchem Stil, als eine vollftin: 
dig gerüftete vordringende Kämpferin, mit-der Linfen den Schild 
hebend, in der Rechten den Blitz fehwingend,- abgebildet erfcheint. 
Zahlreicher find die Dichterifchen Epitheta, welche die Göttin al 
jchlachtenerregende, unermübdliche, in die Flucht fchlagende, beutema⸗ 
chende Gottheit führt: Eygsuzyn, Eypexvdoıuog, arevravn, poßk- 
oıoroarn, ayektin, Anitis, body bezeichnet Feind Derfelben, was nad 
den Erzählungen der epifchen Poeſie immer die Hauptfache bei de 
Kriegführung der Athena bildet, die befonnene, wohlgeleitei 
Tapferkeit, die Faltblütige, ruhig umblidende Beherztheit, bie — 
wenn Athena mit dem Ares in Kampf geräth — mit Deffen ungefi- 
mem Trotz und blutgierigem Wüthen den fehönften Contraft bilde. 
Später, wie man auch au der epifchen Poeſie abnehmen kann, wurde 
der Athena dicjelbe verftändig leitende Thätigfeit im Staatsleben 
zugejchrieben; der @ultus der Agoräa und Bulda ($ 10. 35, vergl. 
$ 37) ift fehwerlich vor der Einführung republifanifcher Verfaſſungen 
gegründet worden. Die Altern Staatenordner follten von Zeus oder 
Apollon, Zaleufos zuerft von der Athena feine Gefege empfangen 
haben ??). Dagegen gehört der Dienft der Apaturien und die da- 
mit verbundene Idee der Athena als Borfteherin der attifchen Ge— 
ichlechter und Phratrien (8 10. 27) auf jeden Fall dem ioniſchen 
Stamm jchon vor der Wanderung nad) Kleinafien an (vergl. auch di 
Epipyrgitis von Teos 8 26). Der Athener dachte fich überhaup! 
feine Athena-Polias mit der Gefcichte feiner Heimat und ber 
Schickſalsführung des Volks jo eng verflochten, daß er in allen wohl- 
thätigen Inftituten der frühern Zeiten ihre milde Waltung zu erbliden 
glaubte. Co ftellt Afchylos den Areopag als eine Stiftung ber 
Athene dar, Durch welche fie den unverföhnlichen Streit rächenter 


26) f, Livius XLII, 51. Ipse (Perscus) centum hostiis sacrificio re- 
galiter Minervae, quam vocant Alcidem, confecto etc. An der Richtigkeit ber 
Form Alkis iſt nicht zu zweifeln. Vergl. Hesych.’Alnldı Övvausı. 27) Ariſte 
teles und Chamäleon bei Clem. Alea. Strom. I. p. 158 Sylb. und Andere. 


241 


Dämonen und ſchirmender Gottheiten geſchlichtet habe; dieſe menſch⸗ 
liche Theilnahme, treue Fürſorge und kluge Ueberlegung, mit der dort 
Athena Alles zum Beſten wendet, ſchien dem Charakter der jüngern 
olympiichen GMter damals am Meiften angemeflen. Wie tief dieſe 
Vorſtellung von der Athena im Volfe felbft wurzelte, zeigt fchon genug 
der eine Ausprud: der Stimmftein der Athena; es wurde ale 
eine Entſcheidung der Göttin angefehen, daß bei gleichen Stimmen 
der Richter das Zünglein der Wage der Gerechtigkeit nach der Seite 
der Menfchlichfeit und Barmherzigkeit hinfchlägt. 

673. Gehen wir nun aufwärts von den Angelegenheiten ein- 
zelner Staaten zu der göttlihden Regierung ded ganzen Men- 
fhengefchlechts, fo Fann Athena, bei dem Anfehen, in welchem fie bei 
Zeus fteht, auch von den Berathungen darüber nicht ausgefchloflen 
fein; jedoch dachten die Griedyen in der Blüthezeit ihres Glaubens 
fih die Athena nie als eigentlihde Schidfalsgottheit, erfüllt 
von den Berhängniffen und Schiefalen, die da fommen follen und in 
tiefem Gemüthe darüber finnend. Vielmehr hat es Athena nur mit 
dem eben Vorliegenden zu thun (Ta dtovra zodkaı); fie macht bei 
Zeus den Anwalt der Heroen und Völker, denen fie wohl will, aber 
es fommt wohl vor, daß ihre Verwendung nad) den tiefern Rath 
fehlüffen des Schickſals nicht durchdringen Fann 28). Auch ald Pro: 
nöa war fie urfpränglich nur eine hilfreiche Freundin ber delifchen 
Gottheiten (8 45). Daher auch Athena nicht als weiffagende 
Gottheit erfcheint, wenn fie auch nach einer Sage dem Teireſtas und 
nach Virgil's Dichtung dem Nautes diefe Gabe und Kunft verliehen 
baben foll 2%). Nach allem Gefagten dürfen wir behaupten, daß die 





29 Wie nach dem Drafel vor dem Perferfriege und der Berwüftung Atti⸗ 

fa's bei Herod. VII. 141: 

Oö dvvareı Ilealag AP "Orvunı0v Ebılaonchaı, 

Aıscoutyn molloicı Abyoıg zul ujrıdı munv. 
Daffelbe Verhältnig kommt bei Domitian wieder (von defien Minervablenft oben 
6 60), der vor feiner Ermordung träumte: Minervam excedere sacrario, negan- 
tem, ultra se tueri eum posse, quod exarmata esset a Jove. Vergl. aud) 
Plutarch. Lucull. 10. 2%) Callimach. Lav, Pall. 181 mit Spanheim's 
Anm. Virg. Aen. V, 704 aq. Die Weiſſagung aus calculis, Holais, welche der 
Athena, wie auch dem Hermes, zugefchrieben wird (‚Steph. Byz. Ogla. Bekker., 
Anecd. Gr. p. 365 s. v. Opıcarov zedlor, vergl. p. 300), hängt mit ber Grfius 
dung der Würfel zufammen, die fie dem Palamebes mittheilt (daher auf den ge: 
malten Vaſen, befonders aus Volci, öfter würfelfvielende Hercen um ein Palla⸗ 
dion fitzen ober Fauern). Beides, die Thrial und Würfel, wurden der Pallas wohl 
nur wegen einer Giymologie ( ITellas von zalleıy) waeiärienen, — 


Otfr. Mallers Schriften. II. 
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alfegorifchen Mythenerklaͤrer des Alterthums, insbefondere die Etei- 
fer, zwar einen Hauptpunft richtig, aber Doch das Weſen der Göttin 
viel zu abjtract und einjeitig auffaßten, wenn fie biejelbe für die 
Klugbeit oder Weisheit (Ypsvnais, vople«) Mhlechthin erflär- 
ten 30), Müre die Athena nie mehr als ein folcher allgemeiner Br 
griff gewejen, hätte nicht eine concrete Anfchauung, die mit dieſen 
Namen bezeichnet wurde, in den Gemüthern der Griechen und ind 
befondere der Athener gelebt, jo hätte auch die Wirfung diefer It 
auf Das gemüthliche und thätige Leben nie fo mächtig fein Fönnen. 
In diejer Beziehung gehört eine ſolche pofitive Idee nicht bloß der Ar 
ligion und Mythologie, fondern zugleich der ganzen Bildungsgr- 
fchichte der Griechen an, da es wohl feinem Zweifel unterliegt, tab, 
wenn einerjeitö der Etammcharafter der Athener fehr viel zu den Zi 
gen diefes idealen Gebildes beigetragen hat, andererfeits auch wieder 
ein foldhes Ideal mit großer Macht dahin wirfte, die Bildung un 
Thätigfeit Des Volks in einer gewiſſen ftetigen Richtung zu erhalten. 
Leder Athener, der fich feiner Landesgöttin nahe und von ihren Fit 
tigen gefchirmt glaubte 31), mußte in diefer Vorftellung einen Epom 
zu bejonnener, fräftiger Thütigfeit, rüftiger nnd aufgeweckter Uebung 
der Künfte, humaner und wohlwollender Leitung Der Öffentlichen An- 
gelegenheiten, beherzter Abwehr der Feinde des Vaterlands erhalten. 


— —— 


Elenfinien. 


Die Gejchichte des eleufinifchen Cultus müffen wir mit den mr- 
thiſchen Nachrichten beginnen. 

1) Die wichtigfte Quelle, aus der wir die eleufinifchen Sagen 
von der Stiftung ihres mythifchen Eultus fchöpfen, ift der Homeridi— 





30) So Chryfipp, der auch den Namen Tritogeneia von bee Zufammenfeßung 
der podonoıs in Toy pvoınav nal tav ndınav nal taov Aoyınav erflärte. E. be 
fonders das Bragment des Epikureers Phädros de natura deorum, p. 31 in der Pr- 
arbeitung von Beterfen. Darnach Diod. III, 69. Ariſtides auf die Athena, S. 13, 
Heraflides, Phurnutus, Euftathios an vielen Stellen und Andere. Joh. Laur. Ly⸗ 
dus (de mens. IH, 8 p. 45. IV, 7. p. 66) nennt die Athena 779 puyrw, ein Aus: 
druck, den die Stoiker mehr für den Zeus jelbft brauchten. Die Avakaydesıoı er- 
flärten die Athena für die zezvn nach Syncellus p. 118.b. Ven. Vergl. Heynr 
Apollodor. T.I.p. XXXIX. 2 TTollados 6’ Uno mregoig Ovrag tern 
zarng, Aeschyl. Eumen. 955. 
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ihe Hymnus aufdie Demeter, der im Tone Homerifcher Poeſie 
von einem in die Myſterien eingeweihten Sänger wahrſcheinlich für 
einen Rhapfoden = Wetifampf bei den Eleufinien gedichtet iſt Darin 
wird vorausgefeht, daß Eleufis in der Vorzeit unter der Herrfchaft 
mehrer Könige oder Anaften ftand, welche — wie die Könige der he⸗ 
roifchen Zeit überhaupt — durch Ratheverfammlungen und Recht- 
fprechen die Stadt verwalteten, — nämlich des weifen Triptolemog, 
des Divfles (oder Diofloß), des Polyrenos, des edlen Eu- 
molpos, des Dolichos und des tadellofen gottgenährten Keleoe ) 
der ein Nachfomme des Eleufin genannt wird 2), Dem Haufe des 
Keleos wird die Gnade zu Theil, daß Demeter in der Zeit, wo fie der 
Tochter beraubt Die Geſellſchaft der Götter meidet und in niedriger 
Geſtalt auf der Erde weilt, darin als Wärterin dient und den Fleinen 
Demvphon, den Sohn des Keleos und der Metaneira, pflegt. 
Nachdem fie dies Ant auf eine Weife, Die weiterhin zu erklären fein 
wird, vollbracht hat 3) verfündet fie ihm göttliche Würde. „Ich bin die 
würdevolle Demeter, welche für die Unfterblichen und Sterblichen zum 
größten Segen und Genuſſe da ift“ *), und befiehlt fogleich einen großen 
Tempel und darunter einen Altar, unterhalb der Burg mit ihrer ho- 
hen Mauer, oberhalb der Quelle Kallichoros, auf einem vorragenden 
Hügel zu bauen; die heiligen Gebräuche (ögyız) werde fie felbft an- 
geben, durch deren fromme Berrichtung fie den Sinn der Göttin fer- 
nerhin verföhnen fünnten. In diefem Tempel weilt nun die hohe 
Göttin, in ihren fhwarzen Peplos gehüllt und vor Sehnfucht nach 
der Tochter hinſchwindend, und madıt ein fhredliches Jahr für die 
Menfchen auf der weiten Erde, indem der Erdboden den Samen nicht 





7) Hemer. Hymn. auf Demeter, B. 155 fg. Vgl. 474 fg. 2) Kelcoio 
Elevowidao, v. 105. 3), Zwifchen V. 867 und 268 ift Fein Grund mit G. Her: 
mann und Br. Franke eine Lücke zu ftatuiren; von Demophon iſt weiter nichts zu fa- 
gen, als daß er fterben müffe, aber fein früher Tod durch Kämpfe der Jugend geehrt 
werden würde (vergl. 6 18); indem aber Demeter das verfündet und bei der Styr 
beſchworen, hat fie ihre göttliche Macht ſchon kund gethan und kann ohne Meiteres 
tertfahren: „Ich aber bin Teneter‘ u. f. w. *) Eiul Ö& Anuijrno Tıudoyos, 
7) te ueyıorov Üdavaroıg Hynzoiol z’ Dveıup nal yapua rervaraı. So ber Coder. 
Air överap Övae zu fchreiben (mit &. Hermann und Fr. Franke) und anzunehmen, 
övag, ber Traum, habe auch fo viel als Öövssup bedeutet, it gegen alle Methode der leri⸗ 
caliſchen Forſchung: viel wahrfcheinlicher it Ilgens Annahme, daß 82800 geftanden, 
da Owen von der Wurzel 0» eben fo wie Ö£lsue von AEA (woraus Ödlog durch den 
Ablaut hervorgegangen if) gebildet wird und Öweswo durch Tehnung daraus gewon⸗ 
nen wird. Auch iſt vielleicht Hrnroias nicht In Hynroig zu verwandeln, fondern eine 
Synizeſis von Oveag anzuwenden. 
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aufgehen laffen Fann, weil Demeter ihn im Verborgenen zurüdhäl;): 
bis Zeus den Hermes in die Unterwelt fendet und den Hades bewegt. 
die geraubte Perfephone der Mutter zurüdzugeben. Nachdem nun 
Zeus die Rhea abgefandt, um durch fie die Demeter in den Kreis tu 
Unfterblichen zurüczuführen, und das fünftige Loos der Perſephone 
dem Schickſal gemäß zwilchen der Ober- und Unterwelt geiheilt hai 
läßt Demeter jogleich die Frucht des fhollenreichen Landes heror- 
iprießen, fo daß die ganze weite Erde von Blättern und Blüthen 
ftrogt, umd zugleich zeigt fie, che fie noch mit der Rhea und Sora zum 
Dlympos emporfteigt, den rechtpflegenden Königen die Verrichtun— 
der heiligen Gebräuche und erflärt Allen die Orgia, Die ehrwürdigen, 
die man nie verlegen darf, weder Durch neugierige Nachforſchung nos 
durch Berfündigung ©). „Denn das große Weh der Gottheiten fei: 
felt die Stimme.” Celig, führt der Hymnode fort, wer von den en“ 
bewohnenden Menfchen diefe geſchaut Hatz wer aber ungeweiht un 
antheillos an diefen Heiligthümern, der hat nicht ein fo glüdlichee 
Loos, wenn er geftorben ift, in dem düftern Echattenreiche. 

2) Die Nachrichten fpäterer Schrififteller, die indeſſen nicht 
nothwendig aus fpätern Dichtungen fließen, fondern nicht minder ald 
die des Homerifchen Dichter8 auf den alten Localſagen von Eleuns 
beruhen fönnen, wiffen von den Heroen und Anaften von Efeufis, 
welche dem Cultus der Demeter vorftanden, viel mehr und vieles an: 
ders zu erzählen. Es ift nicht unnüg, eine Ueberſicht dieſer muthi⸗ 
ihen Berfonen und ihrer Genealogieen — fo viel auch zu dem echten 
Sagenfern binzugefabelt worden fein mag 7) — zu geben, mit Ein 
ſchluß der eleufinifchen Heroen, welche der Homeridifche Hymnuds 
ſelbſt ſchon erwähnt. 

Der Heros Eleuſin oder Eleuſinos, der Eponymos der Stadt 
jelbft, war nach der einen Angabe Sohn des Hermes und der Daeira, 
der Tochter des Dfeanos, nach der andern Sohn des Ogyges 9). 
Eine Erzählung, welcher Banyafis 9) (wahrfcheinlich in dem Gedicht 
Jonika) folgte und die Hyginus wahrſcheinlich in einem tragijchen 





6) ngUntev yap Eüorepavos Anunzne (gerade fo xooarta der Himmelsgott 
das Feuer bei Hesiod.) v. 307. Eusvde 6’ &pa nol Aevnov umdesı Anuncgos 
nallıopvgov (’ Pagıov), v. 458. °, v. 478 fig. nach muthmaßlichem Sinne. 
) Im Ganzen ift Baufanias Urtheil darüber fehr ungünftig (I, 38, 7) Faevouviov 
yag apyalov,rav Adymv Äre OU ng0gÖWTWv apicı yeveav, dl re rAdanadaı dr- 
Öusxuaı nal udlıora Es ra yern tavnodos. °) Paus.I, 38,7. Harporra- 
tion ».v.’Elevoivio. Eustath. ad Iliad. TV, 142. p. 456. Rom, (p. 347 
Basil.) ) Apollodar. I, 5, 8. 
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Dichter fand 10), feßt den Eleufin an die Stelle des Keleos und er- 
zählt von der Einfehr der Demeter in deffen Haufe ziemlich daſſelbe, 
wie der Homeride von Keleos; die Göttin des Eleufinos heißt dabei 
Kothonen ’1); der Knabe Demophon wird durch den Eohn des Eleufin, 
Triptolemog, vertreten 12), der alsdann von der verföhnten Göttin 
auf dem Drachenwagen zur Bertheilung der Gaben der Demeter an 
die Sterblichen ausgefandt wird. — Es verfteht fih von felbft, daß 
diefer Heros Eleufin nur von der Stadt den Namen hat; der Name 
der Stadt hat aber gewiß zuerft feine Bedeutung ald Appellativum ges 
habt, es fei nun, daß man ihn von der heilvollen Ankunft (Zievors) 
der Demeter ableitet oder — was fich weiterhin als wahrfcheinlich er- 
geben wird — von den Wohnfigen der Seligen, zu denen man durch 
die dort gefeierten Weihen gelangt, erflärt 13). in folher Name 
eines alten Eultusortes Fann auf feinen Ball befremden, da eine ges 
nauere Unterjuchung über die Localnamen in Griechenland zu dem Er- 
gebniffe führt, daß fehr viele Namen von Städten und Landfchaften 
von den Ideen des daſelbſt einheimifchen Eultus ihren Urfprung her- 
leiten "). 

3) Dysanles wurde in Orphifchen Gedichten der Vater des 
Triptolemos und Eubnleus genannt; welche Familie der Demeter 
Nachricht von der geraubten Tochter gegeben und dadurch die Wohl: 
that verdient haben follte, das erfte Getreide zur Ausfaat zu empfan- 
gen ). Man zeigte fein Grab neben dem des Aras in einem Orte 
Keltä bei Phlius 16) und erzählte, DaB dieſer Dysanles ein Bruder 





0) Hygin. fab. 147. cf. Muncker p. 216. 1) Servius (ad Virg. 
Georg. 1, 19) erzählt diefelbe Babel, aber nennt die Göttin Kyntinia; vielleicht ift 
bie richtige Form Kydomia, die Gerfteröfterin, von den KAgpfrosg, die zum Kykeon ge: 
hörten. Dal. $ 22. 2) Mie bei Ovid. Fast. IV, 550. Schol. Nicander. 
Ther. 489 und fonft. 3) Bergleihe das ’Havcıov nedloy, wohin die feligen 
Todten Fommen; die &rmivora, wohin Zeus im Blitze herabfommt; auch die EAsi- 
Hvıaı und Ennivain als eine über Jemanden Fommente bämonifche Gewalt. 
19, Wie dJodavn, Qzongwroi, Beorıci, IIvdo, Neuse,’Olvunie. *°) Paus. 
1, 14, %. Bei Clemens Alex. (Protrept. c. 2%. p. 6 Sylb. 17 Pott.) wirb 
diefelbe Familie bezeichnet, wo von ben yryeveis von @leufis, Baubo, Dysau⸗ 
les, Triptolemos, @umolpos und Eubuleus die Rede it. Baubo und Dye: 
aules find nämlich die Eltern; Triptolemos, Gumolpos und Eubuleus, welche ale 
Ninderhirt, Schaafhirt und Schweinehirt bezeichnet werden, offenbar ale Brüder 
und Söhne des genannten Paares zu faflen. C£. Aselepiades et Palaephatus 
ap. Harpocration. s. v. Avgaving; der Erftere nennt auch Töchter des Dysaules 
und der Baubo, die Protonos und Nifa, von denen die zweite in ihrem Namen auf 
das Nveow im Homer. Hymnos auf Demeter v. 17 deutet. 6) Pausan. II, 
18, 5. 
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des Keliod geweſen und — als die Cleufinier von Jon und tun 
Arhenern überwunden worden — als Flüchtling nach Der Gegend von 
Phlius gefommen ſei und Die dortigen Weihen der Demeter geyrün 
vet habe 17). Hierin erfennt man leicht eine pragmatifche Erflürun: 
des Umſtandes, Daß der Name Dys aules eben fo bei Phlius, wie 
zu Eleuſis, in den Luandesfagen vorfam. Die Bedeutung des Nu: 
mens iſt binlänglich klar; JSusevans bezeichnet den ohne Tach un 
Fach, ohne feſte Anſäſſigkeit — die überall eintretende Folge des A: 
kerbaues — ſchlecht verſorgten Nomaden oder Jäger 18). Gine an: 
dere Ableitung Des Dysaules als ZAısavAns vom zweimal gepflügten 
Felde empfiehlt jich von etnmologifcher Seite weniger. Die batıı 
rüber Des Tysaules und Aras bilden einen merfmürdigen Geyer: 
ſatz, Da Diefer Arad, ein autochthenifcher Heros der Phliaſier, der mi 
jeinen Söhnen vor dem Beginn des myftiichen Demeterfeſtes zu 
Spende geladen wurde, doch gewiß jeined Zeichens ein MWekerbaur 
war 1%, Keleos, gewöhnlich als der König genannt, bei welchen 
Temeter einfehrt 2°), Gleufis’ Sohn oder Nachkomme nach dem He— 
meriisben Humnus, Raros Sohn nach einer andern Geneaglogie ?n. 
Seine Gemahlin Metaneira und feine Töchter fpielen Hauptrl- 
len im eleufinischen Mythus, anders benannt bei Pamphos (tr. F. 
einem einheimifchen Hymnoden von Eleufid) und vom Homeriſchen 
Enger 22). Die Kallithoe, welche bier ald die angejehenit: cr- 
ſcheint, „Die Schönläuferin,” bat offenbar von dem Laufe Den Nu- 
men, mit Den dieſe Mädchen ihrer Mutter die Nachricht von der ge 
fundenen Wärterin bringen, den der Dichter mit einer jo auffallenden 
Umftändfichfeit und anfchaulichen Genauigkeit befchreibt, dag ma 
Die Rückſicht auf einen Feſtgebrauch, worin diefer Lauf nachgebiltu 
wurde, kaum verfennen fann. Ja man fönnte darnad auch ter. 


17) Pausan.11.14,.2%. 15) Neral. das Sophokleiſche: Sugavion zi.- 
zov aidore Antigone 35 uq. 12) Neben «eo@ gab e8 wohl eine andere Feim 
oo. dem lateiniſchen arare analog. 20) Auch bei Ipollodor. I. 3.1 ıw: 
bie (Erzählung des Hymnus fait ganz befelgt fit, nur mit Hinzufügnug des Trime: 
lemos) und Onid. Fast. IV. 50% 4q. (we eine hänsliche Idylle daraus gemarkt iñ.) 
21), Suidas s. v. Popies. Hier heift Rares, Vater des Keleos, diefer des Tr. 
ptelemos: und Raros, nicht Keleos, nimmt die Temeter Bei fi auf. 22) Kir 
heigen fie Kallitheẽ, Rallidife, Demo und Kleiſidike, U. 109 fg.; bei 
Pamphes Säſagara (ein Name, der in Eleunſis wirklich zn Haufe war), Diegenei: 
und Pammeroepe (die alle Menſchen in Elenſis Rerſammelnde.) Pausan. 1. 
38.3. Pauſanias lag freilich diefe Namen auch bei Homer, aber ob in dem Hym 
une anf Demeter, iſt noch zweifelhaft ; ven einem Juterpolator rühren die jept im 
Terte aufgeführten Namen gewiß nicht her. 
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Namen des Keleos felbft deuten, nämlich fo, daß man Die älteften 
Prieſterinnen der Demeter von Eleufis Keleiden von ihrer fchnellen 
Bewegung genannt hätte 23). Die Kleifidife deutet auf den Ver- 
fehluß, unter dem die Priefterinnen der großen Göttin ihre Heilig: 
thümer hatten. In Betreff des Namens Keleos, iſt — abgefehen 
von feiner etymologifchen Entftehung — auf jeden Fall die alte Hei- 
ligfeit im Eultus der Demeter merkwürdig, die dadurch bezeugt wird, 
Daß der Flecken bei Phlius, wo ein myftifches Keft der Demeter, und 
zwar ganz auf Die Weife der Eleufinien, begangen wurde, Keleä 
hieß >). 

4) Eumolpos. Diefer eleufinifche Heros, welcher bei Ho- 
mer nur Einer von Vielen ift und gar nicht beſonders ausgezeichnet 
wird, tritt bei den Spätern ungleich mehr hervor. Der Grund da= 
von liegt unftreitig in Den Schidfalen des Geſchlechts, das fich von 
ihm ableitete, der Eumolpiden. Dies Gefchledht, das in frühern 
Zeiten — aud) wohl noch, als jener Hymnus gedichtet wurde — ne- 
ben mehren andern die Orgia der Demeter verwaltete, finden wir 
hernach, entweder Durch innere Ummwälzungen in der eleufinifchen 
Adelsherrfchaft, oder durch Ausfterben der andern Anaftengeichlechter, 
an der Spige der eleufinifchen Weihen, indem die Hierophanten aus 
Diefem Oefchlechte genommen wurden. Als die Sage von dem Kriege 
der Eleufinier mit den Athenern ausgebildet wurde, muß dieſe Um- 
wälzung fchon eingetreten geweſen fein, fonft würde in diefer Tradi- 
tion nicht Eumolpog als Anführer der Eleufinier erjcheinen und der 
Vertrag mit den Athenern nicht fo geftellt werden, daß den Eumolpi- 
den und den Töchtern des Keleos das Prieſterthum überlaffen bleiben 
jollte. Aber der Name des Eumolpos zeugt felbft gegen eine folche 
Bevorzugung von Anfang an; er bedeutet nicht den Inhaber und 
Dffenbarer der Heiligthümer, den Hierophanten, fondern den Schön: 
finger, alſo einen Repräjentanten der Hyınnenfänger, die bei den 
Drgien der Demeter frühzeitig eine große Wichtigfeit gehabt haben 
müffen, Daher auch die Namen Eumolpos und Mufäos in den 
eleufinifchen Genealogieen fi mannigfach verfehlingen 25) und Mu— 
ſäoe vor allen ald Sänger dieſer Mpfterien erfcheint 26). Auch dem 





25) xeAedg von neAleıy. cellere, in fehnelle Bewegung fegen, woher auch 
xeing. celer, ſſtammt. So wird au der Vogel neleog, ein Ögvsou zayvrearov, 
ven »elleım abgeleitet (oder umgefchrt); f. Ziymol. Magn. p. 500, 10. 
2, Paus. 11, 14. 1. 25) Bon drei Eumolpen wird der dritte Sohn des Mufäoe 
und der Deiope, der Torhter des Triytolemos, genannt. PAotios s. v. Eduolzidaı. 
Schol. Seph. Oed. Kol. 1051. 2%) Daher Muſaͤos ale Seliebier der eleufini- 
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Gumolpos wurden Cultushymnen zugefchrieben, jedoch weniger alt 
dem Muſäos, Pamphos und Orpheus 27). Auf dieſe Weije gefast, 
erjcheint auch Eumolpos als Thrafer erftin feinem rechten Lichte 25: 
Daß Eumolpos von Geburt ein Thrafer war, ift der eigentlich 
Hauptjug feiner Sage, der wefentlichfte Inhalt der attifchen Tradi— 
tionen, welche dies Geſchlecht betrafen, woron auch die genealoyı 
ichen Ableitungen des Eumolpos als Einfleidungen erfcheinen 2°) -- 
wiewohl ed daneben auch ©enealogieen gab, welche den Eumolpot 
den Autodhthonen von Eleuſis zu vindieiren fuchten 30). Dies jhein 
unbegreiflih, wenn man fich die Eumolpiden von Anfang an ale die 
vorzüglichften Inhaber der eleufinifihen Weihen denft, da nad ter 
ionft befannten Ueberlieferungen der Stamm der Thrafer nicht als de 
Gründer der myſtiſchen Demeterreligion in Griechenland erfcheint; da— 
gegen tft e8 ganz der Analogie gemäß, daß zu den ſchon in der ar: 
zeit berühmten Geſchlechtern der priefterlichen Könige von Eleufis cin: 
Berbindung thrafijcher Dufendiener — zunaͤchſt wohl aus den Eigen 
der pierifchen Thrafer am Helifon — hinzutritt. Die Unterfcheitung 
mehrer Cumolpe von Elcufis deutet auf die Fortführung des NRament 


ſchen Priefteriu Antiope eder Deiope, wie in dem berühmten Fragmente bes Heime 
flanar. Tie viel befprochene Stelle lautete wohl etwa fo: 
Ov unv odö’ viög Mnvns dyspaorov Einen 
Movociog, Xaplrwv Noavog, ’Avrıöany, 
”H re noAvy uvornow ’Elsvoivog aapa nefev 
Evcouoy nevpimv dEepopeı Aoylov, 
’Püpıov beysıavı vouw ÖLanoınvVovon 
Anuntea' yvocrn 6° Earl xul eiv’Alön. 
In den Ariſtoteliſchen Mirab. auscult. 143 wird bei Gelegenheit einer augebliche 
Stele von Erz, die man bein Bau eines neuen Tempels von Gleufis gefunten, mi: 
der Infchrift: Anioens rode anna diefe Deiope nah Cinigen Fran des Mudaes 
nach Andern Mutter des Triptelemos genannt. Die Sagen, welche fich auf vie 
Mutterichaft der Deiope bezogen, unterbrüdt Baufanias (I, 14,3) mir Abfikt. 
?7) Die Lykomiden (vergl. 6 11) Hatten eine Sammlung von angeblich für fie ar: 
Dichteten Hymnen zu myfterlöfem Gebrauche unter den Namen Mufios, Orpheue 
und Pamphos, darunter einen Hymung auf Demeter, den Paufanias für ein ächtes 
Merf des alten Muſäos halten fonnte. Pausan. 1, 38,7. IV, 1. 4. IX, 97. 2. 
30,6. Cf. Marm. Par. ep. 14. 15 nebit den Summentateren. ar) So lot fid 
das Zurnun, welcdes bie alten Erflärer zu Soph. Oed. Kol. 1051 aufmerfen: 
Zreeiraı ri önnore ol Evuolnidaı rav relseav dkapyovaı Eevor Övreg. *°) Sc 
die Ableitung des Cumolpes von Poſeidon (als Gegner der Athena) und der Chiene, 
der Tochter des Boreas und der Dreithyia (man dachte damals ſchon bei Tihrafe a: 
das nördliche). „Apollod. II, 15, 4 (der ben Curipides im Grechtheus wiedergibt. 
Lobeck, Aglaoph. p. 215). Pausan. I, 30, 3. ») ſ. 63. Anm. 15. 
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in einem Gefchlechte hin; zugleich ift bei der Ausbildung diefer Ge⸗ 
nealogie darauf gefehen worden, daß auch die andern Gefchlechter, 
welche in Eleufis gottesbienftliche Yunftionen hatten, mit den Eu- 
molpiden in einen großen Stammbaum verbunden wurden 21). 

An Eumolpos fnüpft fich die hier einzufchaltende Erzählung von 
dem Kriege der Eleufinier mit Athen an: eine Sage, die fo 
reich ausgebildet ift, Daß man wohl voraudfegen muß, fie fei ſchon 
vor der attifchen Tragödie Durch epifche Dichter behandelt worden 32). 
Die attifche Sage vergißt dabei ganz, wie fie fonft die Sittigung des 
Bolfes und Bezähmung der alten Wildheit von Eleuſis und feinen 
Prieſtern ableitet, und gefällt fih nur darin, den in der Mythologie 
des Kandes fo bedeutfamen Gegenſatz Pofeidonifcher Wildheit und der 
Mäßigung der Athena auch in diefem Kriege fich abfpiegeln zu laſſen. 
So faßte auch Euripides im Erechtheus dies Verhältniß 22). Auf 
der einen Seite ftanden Eumolpos mit feinen Thrafern (die ale 
wilde Barbaren gefaßt wurden) und Phorbas mit den Kureten aus 
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2) So eutfland das Stemma: 
Eumolpus 1. 


Keryx. 
Eumolpus II. 
Antiphemus. 
Musaeus. 


| 
Eumolpus Ill. 


ſ. beſonders die Echriftfteller bei den Schol. Soph. Oed. Kol. 1051. Bei Suidas 
s. v. Eduolzidas und Photios Eduoizlöcı p. 36, 6. Pors. ift wohl zu ſchreiben: 
n ano tod Movociov viod, Ög nv dad tod devripov reitog, And Tod nem- 
rovnsuntog Bon Gumolpos, Muſäos' Schne, läßt auch der Verfafler des 
Marm. Parium die Myfterien geftiftet werden, ep. 15 nach der wahrjcheinlichften 
Herſtellung. Cf. Chr. L. Bossler, De gent. et fam. Att. sacerdotalibus. p. 
19sq. Meier, de gentilitate Attica, p. 41. Vergl. noch unten $ 7. Ann. 61. 
2) Thukydides (II, 15) kennt offenbar den Mythus fchon in feiner herfömmlichen 
Geſtalt. °°) ©. Matthiae, Fragm. Eurip. p. 161. In Bezug auf den In: 
halt diefer Tragödie ift noch Vieles dunkel, das Opfer der Torhter des Erechtheus, 
wozu die Gattin Brarithea ihn bewegt — das Gegentheil der Klytaͤmneſtra in der 
Iphigeule von Aulie — führte die Rataftrophe herbei. Der Fürftenfpiegel, ben ein 
alter Herrſcher feinem abichiennehmenden Sohne (in Fragm. 20) mitgibt, paßt 
nicht für den fterbenden Erechtheus und iſt überhaupt ſchwer mit dem übrigen Ins 
halte zu vereinigen. Die auf Dodona bezüglichen Fragmente 1. 3 Fönnen fich theile 
auf den Meiffager Sfiros (Anm. 34) beziehen, theils darauf, dag die Böoter im 
Kriege gegen das dodonaͤiſche Heiligthum gefrevelt hatten. Orchomen. S. 385. 
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Acarnanien 3+), auch kommt ihnen ein dodonäiſcher Weiffager, Ski: 
ros, zu Hilfe; den Athenern Dagegen fteht Futhos oder Ion kei, 
und der Krieg muß der Sage ald Anfnüpfungspunft für Die Einwan- 
derung der tonifchen Kriegerfchaaren in Attifa dienen 35). Die Kleu- 
finier fühlen fih die Schwäderen; da Eumolpos Sohn Immara— 
dos (wohl jo viel als IsSmarados, Ismaros) 36) durch Ered: 
theus gefallen tft, wiewohl auch Erechtheus felbft geblieben fein foll, 
und unterwerfen fich auf die Bedingung, daß fie Die Oberherrſchaft 
Athens anerfennen, aber ihre Heiligthümer und Weihen behalten 
dürfen. Daß aus diefer Sage Fein beftimmtes chronologijches Da— 
tum über Die Zeit genommen werden fann, jeit warn CEleuſis mit 
Arhen einen Etaat bildete, verfteht fih von felbit, und wenn eine be— 
fannte Stelle Des Herodot 37) auch nicht von einem Kriege der Atbe- 
ner und Eleufinier in Eolon’& Zeiten redet, wie man fie verftanden 
hat, ſo zeigen Doch andere biftorifche Ueberlieferungen und Combina— 
tionen, Daß die Vereinigung von Eleufis und Athen nicht fo lange 
vor der ionifchen Wanderung ftattgefunden habe, als man nach dem 
Mythus vorausjegen fünnte. 

5) Keryr iſt ein Heros, der noch deutlicher al8 Eumolpos fein 
appellativifche Bedeutung fundgibt und durchaus nichts weiter als 
den Stummpater Des Eleuſiniſchen Geſchlechts der heiligen Herelde 
bedeuten joll. Bon den zwei verfchiedenen Genealogieen des Kerr 
jucht Die eine, auf Die wir ung bereits bezogen haben, Die Keipfen 
mit den Eumolpiden in Verbindung zu bringen. Die andere, welde 


34) Weber dies und das Folgende iſt beſonders auf Lobeck's Aglaoph. 1. p. 
206 8q. zu verweilen. Tech irrt Lobeck darin, daß er angibt, Skiros fei den 
Erechtheus zu Hilfe gekommen, da Pauſanias (1. 36, 3. nicht 1, 38) vielmehr ci: 
zahlt, daß Sfires Weiſſager bei den Gleufiniern geweien ſei. Vgl. auck Philo- 
chor. p. 31 Siebel. Sonſt f. über diefen Efiros, der ein Mittelglied bildet zwi- 
ſchen dem eleufinifchen Demeter= und dem Athena-Cultus, den vorhergegangenen 
Artifel: Pullas Athena. 35) Merkwürdig iſt die Angabe des Alkidamas in ver 
Mede des Odyſſeus gegen Palamedes (T. VIN. p. 75) in Reiske's Oratt. Gr. 
(672 Bekk.), daß Meneithens, der Sohn des Peteos (nicht des Thefeus, wie Yr- 
beck S. 212% ſagt), den Krieg mit Cumolpos geführt habe, weburc die PVegeben: 
heit in eine bedeutend jüngere Zeit Fommt. 35) (in Eohn Jomaros (nach dem 
thratiichen Ismaros benannt) wird dem Eumolpes (bei Apollod. MI. 15,4) bei: 
gelegt. Bei Blemeng Aler. (Protr. e. 3.8 45. p. 13. Sylb. 39 Pott.) lieſt man: 
"Innugos 88 6 Evuoinov nal Iasioas oürl dv ta negıßölw tod "Hisvaıniou ro 
vo TH angonoisı (xenndevreı); "Isurgos lieit man bei Eufebice, ’ Iuucondos 
bei Kyrillos. Berge. Klop in der Ausg. von Slemens 4. Th. S. 150. — Aue 
"Ioucpados Tunnte ’Iuuaprdog entitchen, wie aus Zoe duni, aus FEZvun: 
Evvvur. 'IMHNOZ für”lounvos auf einer gemalten Bafe. *) Herod. 1, 30. 
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bei den Keryken ſelbſt gegolten haben ſoll, nennt den Keryr einen Sohn 
des Hermes, des Gottes der Herolde, und der Tochter des Kekrops 
Aglauros 38) oder Pandroſos 3%), oder auch Herſe 30): eine Ablei— 
tung, die aus dem Kreife der eleufinifchen Götter und Herven ganz 
hinwegführt und ihren Grund wohl darin hat, daß die Keryfen 
urjprünglich in Athen eine fehr ausgedehnte Innung waren und auch 
bei andern Gottesdienften, als dem der eleufinifchen Demeter, ihre — 
Sunftionen hatten #7), 

Triptolemog, eine von den Attifern vielgefeierte Sagen 
perfon, die an diefer Stelle nicht vollftändig behandelt werden kann. 
Der Homerifhe Hymnendichter nennt ihn vom Haufe des Keleos 
ganz getrennt, Dagegen ihn Andere zum Sohne des Keleos machen 22). 
Andere fnüpfen ihn an andere eleufinifche Herven an; eine argivi— 
Ihe Sage an Trochilos 43), deſſen Name und Sage fich fonft auf 
die Einführung von Wagenfämpfen bei argivifchen Feten bezieht ); 
am erhabenften wird er geftellt, wenn er, wie in den Gefängen des 
Muſaͤos und bei dem attifchen Rogographen Pherekydes, Sohn des 
Okeanos und der Erde heißt #5). Triptolemos’ ganze Natur ift agra- 
rich. Der Liebling der Demeter zu fein, ihre Gaben an die Menfchen 
zu vertheilen, ift fein Schiefal +6). Vergleicht man ihn mit einem 
andern @erealifchen Heros, dem Jafion, mit dem Demeter auf dem 
brachegelegenen und dreimal umgepflügten Ader (ven Evi roımöAm) 
den Reichthum erzeugt, fo empfiehlt fich die ſchon den Alten 37) bes 
fannte Ableitung des Triptolemos von dem roimoAog ayods gewiß 
jehr, wenn auch in der Bildung des Namens ein gewiffer fpielender 


26) Pausan.1, 38,3. °°) Pollux VIIL 9, 103. Append. Photü p. 
671. Pors. Schol. I. I, 334. 0) Herodes Attifus in einer der Triopelfchen 
Inſchriften (Iscrizione Grecche Triopee ora Borghesiane von Visconti p. 5): 
"Eoong &yyeyaoıra nal 'Eopuso, el Ereöv dn anov& Hooden nooyovos Ononındao. 
1) cf. Meier I. c.p. 34. Bossler p. 28. Gin ganz anderes Semma wird von 
der Familie des Andokides gegeben, die doch auch zu den Keryken gehörte; f. Siuiter, 
Lection. Andocid. p 7. *) Apollod. 1,5,2. Paus.I, 14,2. Ein Echn 
bea Keleos und der Neira heißt er im Marmor. Parium ep. 12. 3) Pausan. 
I. 14. 2. +3) Mie man ans Tiheon zum Arat. Phänom. (161) fieht. Vielleicht 
liegt dabei Triptolemos' Trachenwagen zum runde. Argivifch ift auch die Ablei⸗ 
tung des Triptolemos vom Cheimarrhos und der Bolymnia (Prefymne?); |. Brei: 
ler, Demeter und Berferhone. S. 299. +5) Pausan. 1, 14,3. Apollod.1, 
3.2. cf. Loderk, Aylaopk. p. 206. 6) Ueber Triptolemos als agrari- 
fren Heros genügt ea hier, auf die ausführliche Behandlung ven Welder, Zeit: 
Ichrift für Gefch. und Ausl. der Runft 1. &. 96, und Breller, Demeter und Ber: 
ſeph. ©. 383 fg. zu vermeifen. 7) ſ. Scholien zur U. XVIII, 483. 
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Witz obgemaltet hat, der die mythologiſche Etymologie öfter unficher 
und ſchwierig macht #8). Daß Keleos den Triptolemos nach jeiner 
Heimfehr tödten lafien will, aber auf Geheiß der Demeter ihm Eleuſis 
abtreten muß *°), ift wohl eine auf die Verhältniffe der eleufinijchen 
Priejtergeichlechter bezügliche Sage. Die Keleiden verfchwinden ſpurlos 
aus Attika, vielleicht Durch gezwungene Auswanderung nad) dem Pe: 
loponnes ($ 3); von Triptolemos dagegen leitete die Familie des 
Kallind und Hipponikos ihre Abfunft und damit ihr Anrecht wenig: 
ftens auf die Priefterftelle von Eleuſis ab 50). 

6) Eubuleus, ein myfteriöfes Wefen der eleufinifchen Sage: 
der Name Eubuleus fam befonders in Orphifhen Dichtungen, mit 
einer gewiſſen, gebeimnigvollen Wichtigfeit, al8 Benennung von Tio: 
nyſos, Hades, auch einem der Tritopatoren vor. Auch im Sreife der 
eleufinijhen Sagen findet fid davon eine Beftätigung; indem ein 
Orphiſches Gedicht den Eubuleus und Triptolemos als Söhne des 
Dysaules nannte und ihnen Das Verpienft der Aufnahme der Demeter 
und Der Anzeige vom Raube der Kora beilegte 51): Daffelbe ohne 
Zweifel, aus dem Clemens Alerandr. anführt 52), daß als Demeter 
nach Eleuſis fam, die Erdgebornen Dysaules, Baubo, Triptelemos, 
Gumolpos und Subuleus das Land bewohnten, von denen Triptele: 
mos ein Rinderhirt (und Darum fegen wir hinzu, der erfte Pflüger) 53), 
Eumolpos ein Echaafhirt (womit wohl feine Muftfliebe in Verbin: 
dung gebracht wurde) und Eubuleus ein Schweinhirt geweſen fei — 
wobei Das Schwein alö das heilige Symbol der eleufinifchen Myſterien 
zum Grunde liegt. Eubuleus Schweine wurden, jo erzählt die Sage 
weiter, mit Den beiden Böttinnen in die Erde hinabgefchlungen, worauf 


2 In Pheneos follten die Demeter aufgenemmen haben Damithales un 
Trisanlee (Pausen. VII. 15, 1), we Trisaules wohl an adlwE erinnern fell, 
Damithales aber die blühende Landſchaft (önuos in feiner älteften Bedeutung) an- 
zeigt.  °°%) Hygin. Fab. 147. Serv. ad Virgil. G. 1, 19. we für Celeus rex -— 
Cephalus rex gejehrieben wird. In den Mai'ſchen Mythographen, bie faſt nur Gr: 
cerpte ans Servius enthalten, heißt der König Cerheue (I. 99). 5°) Kenoph. 
Hell. VI. 3.6. Wenn Kallias in dem Xenophontiſchen Sympoften (c. 8. 6 40) 
sgeVg Hear Toy am "Egpeydeos heißt, je muß man wehl annehmen, daß er an 
die Einbürgerung der Slenfinier durch den Krieg mit Erechtheus erinnern mill. 
) Pausan. 1.14. Ebenda eine argivifche Sage, wornach Eubuleus und Triptele- 
mos die Schne des Trochiles jein fellen. Vgl. $ 5. Ann. 44. 2) Protrept. 
11. 20. p. 17. Pott. 6. Sylb. Vgl. oben $ 3. Anm. 15. 6*) |. beſonders Virgil. 
G. I, 19 mit alten und neuen Erflärern. 
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fi) ein Gebrauch der Thesmophorien bezog 5%), der mit einem böoti- 
fchen nahe verwandt ift 55). Man warf im Herbfte — zur Saatzeit 
— Ferkel in unterirdifche Gruben und hatte den Glauben, daß fie im 
Frühjahre anderwärts wieder zum Vorfchein Fämen. 

Raros (niht Rharos), ein Name von ganz localer Be- 
deutung, der fi auf das Rariſche Gefilde bei Eleufis, in der Nähe 
des Tempels, bezieht, wo nach der einen Auffaffung der alten Sage 
zuerft wieder nach dem Berfchwinden der Kora Getreide auffproßte, 
nach der andern überhaupt das erfte Getreide wuchs. Jenes ift die 
Vorftellung des Homeriden; Died die gewöhnliche Anficht der attifchen 
und fpätern Schriftfteller. Raros wird Triptolemos Vater genannt, 
defien Tenne (Kacos) und Altar auf diefem Gefilde war 5%). Auch ein 
altes formlofes Holzbild der Rarifchen Demeter wird erwähnt 57). 

Polyrenos, Diofles, Dolichos fommen nur im Hymnos 
als eleufinifche Herven vor, außer daß Diofles in die Sage von The- 
jeus hineingezogen wurde als gleichzeitiger Beherrfcher von Eleufis 5%). 
Polyxenos deutet auf die vielen Sremden, die hier willige Aufnahme 


°4) Clemens Alex. Protrept. II, 17. p. 14. Pott. 5. Sylb.... xal rag vg 
tag Evßovidog rag ovyaaranodeioag raiv Heaiv' di NV alriav &v rois G8- 
Suopopiort ueyagifovreg zolpovg &ußailovow; wofür Lobeck (Aglaoph. p. 831) 
ueyagoıs $övrag zolgovg Eußailovaı corrigirt, wiewohl auch die Scholien (p. 9. 
ed. Klotz.) ueyaglgovess zu erflären fuchen und weyagigev vielleicht ein folenner 
Ausdruc für ueyapa nıveiv war. Was aber Lobeck ebenda (n. £.) fagt: Du Theil 
— locum sic reddit: On chassait du temple un porc, en imitant le patois 
Megarien! Miror qui hoc Wellauero, De Thesmoph. p. 44 et Muellero, De 
Orchom. p. 159 probari potuerit, beruht auf einem Berfehen. — Vielleicht wur- 
den im eleufinifchen Mythus diefe Schweine mit der Anzeige, wehin Kora verſchwun⸗ 
den fei (Paus. I, 14, 2. vgl. oben $ 3. Anm. 15) in Verbindung gebradt. *°) f. 
befonders Baufantas (IX, 18, 1) von Potelä: xul &s ra ueyapa nalodusva dpıa- 
019 Üg rõv veoyvav' rodg Öl vg Tovrovg &g rijv dnıodcav too Erovg hoav &v 
Aodaım paolv dnı (palverdaı’ all) Adyo rode Allog NOV Tıs Neiahrjaeraı. 
Die Spa ift der kommende Frühling; das Herabwerfen geſchah im Herbſt, zur Thesmo⸗ 
pborienzeit, warn die Kora in die Unterwelt binabfteigt und Demeter zürnt (cf. 
Pilutarch. De Is. 69); offenbar entfprechen die Schweine den der Erde im Samen 
des Getreides anvertrauten Lebensfeimen; Dodona ift wegen feines Namens und 
Eultus in fymbolifcher Bedeutung als Rand des Segens, der guten Gaben der Goͤt⸗ 
ter gefeßt. Auch die Scholien des Clemens (I. c.) enthalten, in fehr verfümmerter 
Gehalt, eine Andeutung, daß der Gebrauch der ueyape böctifch war. °o, Paus. 
1, 38, 6. Anders Suidas, oben $ 3. Anm. 21. ST) Bei Tertulllan (Apologet. 
16) {ft Ceres Raria wenigftens die wahrfcheinlichfte Verbefierung des Textes. CF. 
Suidas sa. v. 'Poglag. Bel Herodian (m. wor. A&E. p. 35. Dindorf.) ift natürlich 
’Popldog Anoöc zu ſchreiben. **) Plutarch. Theseus 10. Vgl. indeſſen auch deu 
weiterhin $ 7. Anm. 68 angeführten Bere eines Epifers, worin Dolichos vorfommt. 
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fanden (ein wohl zu beachtendes Zeugniß für den ausgedehnten Ruhn 
der Eleuſinien in jener Zeit); Diokles fommt fpäter als Eumolpiven: 
name vor 59); Dolichos hat feinen Namen vielleicht von den gymni— 
fhen Wettfümpfen im Laufe, die in Eleufis mit andern Agonen ge 
feiert wurden ($ 18). 

7) Kerkyon ift eine merfwürdige Perfon der eleufinifchen Eu- 
gengejchichte, welche auf eine Zeit hindeutet, in der Eleuſis in enger 
Verbindung mit Arfadien war, aber Athen feindlich gegenüber fant. 
Er erjiheint wirflich als eleufinifcher Heros 69), felbft als Stammvaier 
des eleujinifchen Eängere Muſäos 61). Er wird von Dem alten Tra— 
gifer Chörilos, Bruder des Triptolemos, von derfelben Mutter, aber 
von verjchiedenen Vätern, genannt, indem Triptolemog ein Eohn dei 
Naros, Kerfyon des Poſeidon geweſen fein jol 62). Nach Anden 
war er aus Arfadien eingewwandert 63), und gewiß ift der eleuſiniſche 
Kerkyon in der Wurzel derfelbe mit dem in den arfadifchen Eagen 
hervortretenden. “Diejer heißt Sohn des Agamedes von Etymphalei 
und Vater des Hippothoos &), der eleufinifche Vater der Alope, tie 


69%, Diokles, Zakoros Sohn, bei Lyfias gegen Andokides. 60) Ovid. Met. 
VII. 439. Grabmal der Alope, Paläftra des Rerfyon, Heroon des Hippotheen Bü 
@leufis: Paus. 1,39, 3. 38, 4. Bon einer Quelle Alepe bei Eleufis, Hesyehı. 
Akonn. 1), Mach der eigenthümlichen Genealogie bei Suzd. ®. v. Movoaios it 
die Folge Diele: 

Kerkyon, 


Euphantus. 
Euphemus. 


Antiphemns, von der Helena (die hier für die Selene ficht). 


Musaeus, 

wobei allein dies merhvürbig iſt, daß dies Sängergeſchlecht an den Kerfyon angefuürit 
wird. 2) Pausan. I, 14, 2, wo zu ſchreiben it: Korg Aw Ö8  Admvariag dpiuu 
noımnoavrı ’Alönnv For’ eipnusva Kepnvova eivaı nal Toımrolsuov absApors, 
tenziv ÖE Gpüg Yuyariga (V. g. Huyarsous) "Aupinrvovog, zivaı ÖF rarige 
Teınroizum utv ’Pugov, Keganvoviı ök TIoosıdava (cf. Gell. N, A. XV, 21) 
Lobeck (Aglaoph. p. 212 1.) fagt zu diefer Stelle: Cercyonem hunc... Triptolemi 
fratrem perhibet Choerilus, cujus est fortasse ab Hlerodiano x. uov. Ar. p 
10 allatus: EvuoAnos JSclıyös re nal Innodowv usyatvuog; aber fcheint dabei 
zu vergefjen, bag der Gpifer und der Tragifer Shörilos zwei ganz verfchledene Berje- 
nen find. 2) Plutarch. 'Thes. 11. Kallimachus, Wecale Fragm. 143. 
Bent!. Vgl. Näke im rheinischen Muſeum V, 1. (Hecale VD p. 39. °*) Pau. 
VI, 5,3. Daher Kerkyon auch in den Mythus ven Trophonios hineingezugen 
wird; f. Charazx, ap. Schol. Aristoph. Nub. 504. 
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von Poſeidon Mutter des Hippothoon wird 65), der von Stuten ge⸗ 
fäugt unter Pferden aufwächft, um welche Gefchichte ſich außer Ehö- 
ritos Alope auch Das gleichnamige Stüd des Euripides drehte 66). 
Alle diefe Wefen Hängen deutlich mit dem Cultus des Poſeidon 
Hippios zufammen, der in Arfadien mit dem Dienfte der Demeter 
(Erinys und Lufia) in der engften Verbindung fteht. In Eleufis hat 
der Dienft des Pofeidon nie diefe große Bedeutung gewonnen, wiewohl 
er mit dem Beinamen des Vaters dort verehrt wurde 67); Doch fiebt 
man aus den Sagen von Kerfyon, daß einmal ein Zweig der arfadi- 
chen Demeterverehrer nach Eleufis übergegangen fein muß, und zwar 
frühzeitig genug, um feine Stammſagen bier zu Iocalifiren und eigen- 
thümlich fortzubilden. Obgleich nach der herrfchend gewordenen Sage 
Eleufis feit Erschtheus dem attifchen Staate einverleibt worden war, 
trifft Doch Theſeus noch zu Eleufis in dem Kerfyon einen Gegner, den 
er in mühſamem Ringfampfe erlegt 6). Hippothoon dagegen — 
einer der zehn Eponymen der Etämme von Athen — erfcheint als ein 
frommer Heros, der Die Demeter felbft, als ein anderer Keleos, bei fid) 
aufgenommen haben foll 69). 

Krofon, eine PBerfon der Sage, die fich in ähnlicher Stellung 
zwifchen Eleufis und Arkadien befindet. Wenn man von Athen nach 
Eleuſis ging und bei den Seewaflerfanälen, welche Rheitoi hießen, die 
Grenzen des eleufinifchen Gebiets überfchritten hatte, Fam man zu einer 
Gegend, welche Krokon's Königfig ( Koonwvog Baolisır) hieß. 
Die Einwohner des (mahrfcheinlich benachbarten) Demos der Skam⸗ 
boniden erzählten, daß diefer Krofon ein Eidam des Keleos geweſen, 
indem er deflen Tochter Säfara geheirathet 79%. Auch dem Krofon 
wurde eine Tochter Metaneira (Meganeira nach anderer Lesart) — 
eine Enkelin der oben erwähnten Metaneira durd ihre Mutter — zu— 


m mn — — — — 


65) ſ. Hellanifos und andere Zeugen bei Harpocrat. s. v. ’Allorn. CI. 
Kiessling, Lycurgi fragm. p. 90. 6%) Hygin's Fab. 187 iR offenbar 
Auszug aus dem Stücke des Euripives; f. Matthiae, Fragm. Eur. p. 41. 
*') Pausan. 1. 39, 6. Bergl. auch oben 6 4. Anm. 39. °*) Plutarch. Thes. 
11. Kerkyon ringt nach Platou (Gefege VIE, p. 796 a.) auf Antaͤos' Weife (ob als 
CS prößling von Erdgottheiten, oder bloß um auch dadurch einen &dAog des veralles 
auf Thefens übertragen zu können?), woraus eine Metope des Theſeustempels er 
flärt werden if in KR. DO. Müller’s Handbuch der Archäcl. F 41%. Anm. 1. 
°%) Schel. Eurip. Orest. 964. In Beziehung darauf nennt Nikandros (Alexi- 
pharm. 131) Gleufis &orvgov 'Inxodomvrog; vgl. die Echolien. °°) Pausan. 
1.38,%. Daher auch Lykurg in feiner duandınasla Koonmvıduv wgös Koıpmwi- 
das den Temos der Efamboniden erwähnte. Harporration s. v. Zxaußgwvi- 
da. Zmroagie hieß Cleuſis nad Hesych. 8. v. Zusoagpla In alter Seit. 





% 


Ate gefunden haben +). Die gr 


in fehr mannichfachen Formen dr © —* a 


Balladion einer Are, d.h i 
* leidenſchaftlichen, in Geiſte 


Entſtehung danke und 38 J Ar Fu 


en 


Menfchen bringe. Athena fe 
dung, des Einnes eine — 

fie zuſammen von Triton erge 
ſchaftlicher Waffenübungeneg 

rem eigenen Troſte als ind Gen 
macht und cs beim Zeus zur gi 

nach aber, als Elefra —* 

mit der Ate zuſammen auf d 

ben®). Der Gedanke, 2 

liegt much der Sage vum € 

Gebeinen des Pelops ve 

Verbindung ded Sinnes » ops 
ehrt hatten. In — Sagen a 
Morbthat durch das P uve 
ausgeführt. Das —— F 
zogen fein ) und Athena, bie Ent 
der Tochter des Oleanos, Diefeg 
getöbtet, als Spolie — J jen Ya 
Entftehung, fondern = | 
pr ſich die Vorſtellun ter 1 


— 
auch Sarv.ad Aed. UL, ve 
s. v. Arıoldpas Cihens köpos) 
Meursius ad Lycophr. * = 
— 
ebel ben ufeern — * | 
Mythen von der tritunkie yall \ 
Hey Pr —— = Add 
Sarldfals ver Ke — 
— 9 us: up. Ce un 
Gi ad Vi, 


— 





' 257 


nen wir auf dieſe Weife doch wenig Aufflärung über die wirkliche 
äußere Gefchichte von Eleufis. Diefe beginnt, nach der Dämmerung 
jener pelasgifchsthrafifchen Zeit, ein wenig lichter zu werden, als Die 
Jonier Attifa eingenommen, und auf ihre Weife, nad) den Gewohn- 
heiten ihres Stammes, eingerichtet hatten. Eine der ficherften Ueber- 
lieferungen und Annahmen ift, daß die Jonier auch in Attika ein 
Eyftem von Zwölfftaaten gegründet hatten, ganz wie in dem nachma- 
ligen Achaja und an der Fleinaflatifchen Küfte. Diefe zwölf Staaten 
waren: Kefropia, Tetrapolis (d. b. Denoe, Trikorythos, Probalin- 
thos, Marathon), Epafria (d. h. Eemachidä, Blotheia und ein dritter 
unbenannter Demos), Defeleia, Eleufis, Aphidna, Thorifos, Brau- 
ron, Kytheros, Spheitos, Kephifia, Phaleros 78). Hiernach ſtellt fich 
alfo zwifchen die alte Velasgerherrfchaft in Eleufis und das fpätere 
Beftehen eines ionifchen Staates in Attifa, eine Zwifchenperiode, in 
der Eleufis zwar ſchon unter ionifcher Botmäßigfeit, aber doch noch 
ein Staat für fi war 7%). Als aber die große ioniſche Eolonie 
nach Kleinafien gefandt wurde — an die fich fo viele fefte Bunfte in 
der Gefchichte der griechifchen Religion und Eultur anreihen — waren 
die eleufinifchen Weihen nicht bloß in ganz Attifa berühmt, fondern 
auch fchon ein athenifches Staatsinftitut, die Leitung derfelben ein 
Ehrenrecht des athenifchen Baflleus geworden. Wie in Athen in der 
fpätern Zeit die Sorge für die Myfterien dem Archon Baſileus anver- 
traut war (f. unten $ 10), der von der alten ausgedehnten Königs- 
macht die Aufficht über die älteften Sacra geerbt hatte: fo hatten auch 
Die von den alten aitifchen Königen ftammenden Neliden oder An- 
drofliden in Ephefos zugleich mit dem Titel Baoıkeig noch in Stra- 
bon's Zeit 80) die Opfer der eleufinifchen Demeter als ein Vorrecht 
ihres Geſchlechts. Daraus erhellt, daß die Baftleis von Athen Die 
Aufficht über die Eleufinien nicht etwa erft fpäter erhalten, fondern 
damals bereits in Händen gehabt haben müffen, als ſich die tonifche 
Golonie von der Mutterftadt ablöfte. Auch kommt es einer hiftorifchen 


?8) Philochoros bei Strabon IX. p. 397. p. 117 Siebelis. Ci. Boeckh, 
Corp. Inser. Graec. T. I. p. 122, 79) Auf das befondere Prytaneion von 
Gleufis bezieht fich auch die Erzählung bei Plutarch (Quaest. Sympos. IV, 4, 1), 
nach welcher Keleos das erfte Prytaneion als täglichen VBerfammlungsort der wür- 
digften Bürger gegründet haben fol. so) Strab. XIV. p. 633. Der im Terte 
angegebene Schluß ift zugleich von Böckh (Index lectt. Berol. aestiv. 1830. p. 4) 
und in den Goͤtt. gel. Anz. 1830. 13 St. ©. 187 gemacht worden. — In einer Ins 
fchrift von Briene (Corp. Inscr. Graec. n. 2907) beficehlt eine Traumerfcheinung 
des Androklos, die Demeter zu ehren. 


Stfr. Mällers Schriften. II. 17 
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Nachricht wenigftens jehr nahe, was Herodot beiläufig erzählt, dab 
Philiſtos, Pafifles’ Sohn, der fich im Gefolge des Kodriden Ni— 
leus, des Gründers von Milet, befand, Dad Heiligtum der eleufinijchen 
Demeter auf Myfale geftiftet habe 81). Mehre Epuren führen daraui, 
dag Das Gefchlecht der Neliden, welches, an der Epiße einer ioni- 
ſchen Kriegerfehaar von Pylos, Die Herrichaft Attifa’s nad) den ioni- 
ſchen Königen in ftürmifchen Zeitläuften erwarb, in einer nahen er: 
bindung mit den eleufinifchen Weihen geftanden habe. Heropot nennt 
dieſe pylifchen Einwanderer Kaukonen 82), der Name Kankon, ke 
einen befonderen pelasgifchen Stamm anzeigt, fteht aber auch unter 
den Etammherven von Phlya, einem attifchen Demos, deffen Eultus 
dem eleufinifchen fehr verwandt war 83). Der Nelide Melanthos jept 
ji bei feiner Einwanderung nah Attifa zuerft in Eleufis feft und 
gewinnt von Da die Herrfchaft des ganzen Landes 55). Much fpäter, 
beim Untergange der meffenifchen Nation, follen fih die Meſſenier ven 
heiligem Geſchlechte nach Eleuſis gerettet haben 85). Die heiligen 
Gebräuche von Andania, welche der Tradition nad) Lykos, ein Kau⸗ 
fonide von Bhlya, gegründet hatte, follen die größte Achnlichkeit mit 
den attifchen Demeterweihen gehabt haben; nach Der Herftellung 
Mefieniens durch Epaminondas richtete fie ein Athener Methapos, 
ein Anordner mythifcher Feftlichkeiten, von Neuem nach diefem Mufter 
ein 86). 

9) Hiernach kann c8 feinem Zweifel unterliegen, daß auch dem 
Imyrnälfcyen Sänger der Ilias und Odyffee der Ruhm des eleuji- 
niſchen Heiligthums und feines Feſtes wohl befannt fein mußte, aber, 
bei der entſchiedenen Abwendung des Gemüthes von der ganzen Eeite 
der griechiſchen Religion, die wir den Cultus der chthonifchen Gottheis 


°ı) Herod. IX, 97. 2) Herod.1, 147. *°) Ter Stammbaum ber: 
felben lautet: die Erde — Phlyos — Kolänos (wic bei Pausan. IV, 1 nad IV. 
34 und auch wegen der Artemis Koläinis zu eorrigiren it) — Kanfon. °*) Athe- 
nueos III, 96, e aus Demon p. 18 Stebelis. 85) Pausan. IV, 14. Es iſt 
aber ſchwer zu glauben, dag dadurch erft die Lykomiden nach Attifa gefommen feien, 
wie Preller (Demeter und Perſephone S. 148) annimmt, wo auch der befannte 
Mantineer Lykomedes, einer der Gründer von Megalopelis, in „ arkadiſche Lykomi⸗ 
den“ umgeſtaltet wird, welche Geſchlechtsverwandtſchaft doch gewiß nicht aus jenem 
Namen geſchloſſen werden darf. °°) Tiefer Methapos ſagt in einem Epigramm 
bei Pauſanias (IV, 1): Havuasa 8’, @g auunavra Adnog TTavöLdvıog Pag ’Ar- 
Yidoy iegd Foya nag Avdavin Hero nedız. Diefer pandionifhe Mann Lyfos jcheint 
urfprünglich Lykomos, derjelbe mit dem Stammvater der Lyfomiden, gewefen zu fein. 
Ci. Bossler, De gent. et fanı, Att. sacerdot. p. 39, 
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ten nennen, und der fehr feltenen Erwähnung der Demeter felbft, ift 
eine gelegentliche Nennung von Eleufis in diefen Gedichten gar nicht 
zu erwarten. In Heſiodiſchen Gedichten wurde eine Schlange 
als Dienerin (duplnorog) der eleufinifchen Demeter erwähnt, welche 
der epifche Dichter in Verbindung brachte mit einem Lindwurme, Kv- 
yoeidns Ögpıg genannt, der in mytbifchen Zeiten Salamis verwüftet 
haben follte 87). Deutlicher bezeugt der Homeridiſche Hymnus, 
daß damals das Heiligtum hochberühmt und auch die Theilnahme 
anden Weihen fhon allgemein gefucht wurde; daß der fpartanifche 
König Demarat in der Zelt des Verferfrieges fich des eleufinifchen 
Cultus in der Art unfundig zeigt, daß er den fchivärmenden Zug 
Jakchos nicht erfennt, wird von Herodot beſonders bemerft 88) und 
läßt feinen allgemeinen Schluß zu; denn wenn auch damals fchon die 
Athener, und wer von den andern Hellenen wollte, fich in großer An- 
zahl in Eleuſis einmweihen ließen, mochten fich doch die Lakedämonier 
meift Davon entfernt halten 8%). Dagegen fchiebt in derfelben Zeit der 
Komöpdienvichter Epicharm den Ruhm der Eleufinien fo hoch hinauf, 
daß bei ihm Eumäos, Ddyffeus’ Schweinhirt, fehon ein Ferfel für die 
Einweihung in die Eleufinien aufhebt 99. 

Ein Beweis für den früheren Ruhm des eleufinifchen Heilig- 
thums liegt auch in der großen Anzahl von Filialen, die von diefer 
Mutterfirche in Oriechenland aus geftiftet wurden. Don den Inſti⸗ 
tuten zu Keleä bei Phlius und Andania ift fchon die Rede geweſen; 
außer-diefen Orten des Peloponnes nannten auch die Pheneaten 
in Arfadien einen Eumolpiden Naos als Stifter ihres Cultus der 
Demeter Eleufinia, mit dem auch eine Weihe nach dem Muſter der 
Gteuftnien verbunden war 9). Die zahlreichen Heiligthüümer und 
Feſte in Oriechenland, welche Eleufinion und Eleufinta hießen 92), 
find wohl alle auf eine ähnliche Weife entftanden. 


7) Strabon. IX, p. 390. Cf. Stephan. Byz. s.v. Kuygeiog. **) He- 
rod. VID, 65. *0) Gben fo wenig beweiit es für die Unberühmtheit von Elenſis, 
wenn Kleomenes das heilige Gebiet von Eleuſis verwüftete ( Exzuge TO rEuevog He- 
rod. VI, 75); da Kleomenes auch fonft als ruchlofer Frevler gegen bie Heiligthü- 
mer anderer Griechen gefchildert wird. Vergl. Breller, Demeter und Berfephone. 
©. #9. 20) Epicharm ’Odvoosi avroudim bei Athen. IX, 374 ec. Etymol. 
M. 355. Daß Cumäos die Worte ſprach: deApand Te 779 yelrova roig evoi- 
vioıg pvldcoov dauuorlag arrcbisse, iſt wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. °°) Pau- 
sar. VI, 14,8. Auch die Pheneaten follten die Demeter bei ſich aufgenommen 
haben. Pausan. VII, 15,1.  °?) Ein Gleufinion, auch Heiligtum der De: 
meter @leufinla genannt, in Lakonika, nicht weit von den höchſten Gipfeln des 
Tapgetos, wird von Pauſanias (III, 20, 5. 6.7) erwähnt; es befand ſich dort ein 
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19. Wir betrachten nun zunächnt Die attiſchen Eleuſinien als 
— des Staates, binüchilich aller Einrichtungen, die zur 
"sung und gebübrenden Feier dieſer Weihbefeſte geiroñin 

waren. Ter zweite Archont, Baſileus genannt, hatte Die Ohr: 
auiũdet über die Feier??), ihm ſtanden vier Epimeleten zur Sun, 
welde das Veik durch Cheirotenie wählte, und zwar — damit de 
An'ipruͤche der erietlegirten Geſchlechter und des Temos im Ganzen 
ausgeglichen wurden — zwei aus allen Athenern, zwei aus den be— 
den cleuñniichen Geſchlechtern der Eumelpiten und Keryfen®). Fu 
die Opfer — jedoch nur die großen fünfjährigen — Die nach Eleuf 
geichickn wurden, jergten die zehn jährlich erwählten Hieropden“ 


Sabre OTrrhbens, angeklit ein Werf ber Teladäger; auch wurde das Heli 

der Ra se 2 am Meere an beitimmten Tagen nat dieſem Gleufjinien bin? 

acr.chet. Berti. (s. v. Eisvsiria) ivrist ven einem muflichen Agen (dur 
Fvusiıroz) tr̃lenũtia bei den Kafonen, der anch das untergeichebene Tecret geacı 
des Kitharſrieler Timetheue erwähnt. Tempel der Temeter Gleufinia zu Baiilis 
am Alrheies Pausan. VIH. 29, 4. Athenaeus XII, p. 609 f. ), in ber Rihe 

won I Shelzufa (Pausan. VI, 25.2). Später gab e8 ein eleufinijes At 
vat dem Muñer tes attiiten in Megalopelis, teilen Stifter Raufanias (VI. 
31.4) nennt. Auch in Mleranbreia wurden, beſonders von Ptelemäce Phila⸗ 
delrhes, tie Gebräuche ber attiſchen Gleufinien einheimijch gemacht; ſ. Breller a. 
a. C. S. 12. Gin Monat Eleufinios kemmt in Thera Jzuſammenhaͤngend 
mit der Ortichaft Eleuſis auf dieſer Inſel; Böckh, Ueber die in Thera entdedten 
Inſchriſten F8 (Schriften der Berliner Akademie 1836)] und bei deu O lontiern ari 
Kreta ver (Corp. Inser. Graec. n. 2554). Auch ſchwören die Latier und len 
tier bei der Gettin Eleuſina: "Ouvvo..... Tav ’Aypoodirav nei ray ’Elevoivar 
»ul tuv Borroucoriv (Corp. Inser. 1.1.), we man nirkt errathen kann, cb Te: 
meter eder Rera gemeint it. In Sicilien wurbe eine eleuſiniſche Artemis 
verehrt. Hesyeh s. v. ’Elsvoivie. Der elenſiniſche Zeugs, den die Jonier 
nach demjelben Lericegraphen verehrten, mechte mit den eleufinifchen Myfterien zu- 
jammenhängen. 2) Harpocration p. 81, 11 Bekk.: ’Enıueinens tor 
uvornoiov nag ’Admvaloıs 6 Aryöusvog Bacılevg‘ Amuoodevns xark Meıdior. 
"Agıororeing Ev Adnvalov nolırsia pnolv odrms' ‚‚O Öt Paoulsdg Remror ulr. 
tv uvornolwv dmıusleitan werd rov Enıusinav,‘‘ oUg 0 Önuog &geıgoröneı, B 
utv EEE Adnvalav andvrov, Eva ö’2E Evnolnıdov, Eva Ö’&u Knovaov. Ueberein: 
ſtimmend ZPoUl.V111,9,90. Hesych.s.v.Baoılzög, u. beſond. Lysiasc. Andoc.$4. 
°*) f. beſonders Harpocration s. v. &ruusinens av uvornelov p. 81, 14. Bekk. 
Demosthenes contra Midiam p. 570, 6. 95) Pollux. VIII, 107: Ara ör- 
tig legonool EHvov Yvclag rag nevraernoldag, vv eis Anlov, tijv &v 
Bodvocvi, nv tav 'Hoanisiov (fo haben Mehre ſchon ftatt "Hgamisıdöv verbej: 
jert), zmv ’Elsvoivade. CS. Photius et Etymol. M. s. v. iegomooi. Die Ab- 
wechfelung des Ausdrucks in der Etelle des Pollur hat gewiß ihren guten Grund: 
mit den Opfern in Delos und Eleufis waren Züge dahin, Theorieen oder Pompen, 
verbunden. - - Temofthenes gegen Meidias (p. 552, 6) bezieht ſich anf die Hiero— 
pien der Eemnai oder Eumeniden. 
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Auch der große Rath der Fünfhundert trug für Die Beobachtung 
der Gefeße, welche die Feier betrafen, Sorge, indem er fich nad) 
einer Verordnung Solon’s am folgenden Tage nach den Myfterien im 
Eleufinion (zu Athen) verfammelte, ſich vom Baflleus Bericht erftat- 
ten ließ und fonft Anzeigen über das beim Fefte VBorgefalfene annahm; 
hier befchuldigte unter Andern Kallias, Hipponifos Sohn, den An- 
dokides, während des Feftes eine Hifeteria auf den Altar im Eleuft- 
nion gelegt zu haben, was ftreng verboten war 9%). — Wie frühzei- 
tig der Staat von Athen die Eleufinien in feine Obhut genommen 
habe, haben wir bereits ($ S) gefehen, in Zufammenhang damit fteht 
auch gewiß die vielfache Anwendung von Gebräuchen und Symbolen 
des Demeterbienftes im politifchen Xeben, das Reinigen der hölzernen 
Sigbänfe in der Pnyx mit Schmweineblut (durch die wegıoziagyo:), die 
benachbarte Lage des Thesmophorienheiligthums und der Pnyx (nach 
Ariftophanes Thesmophoriazufen), die Befränzung der Archonten und 
Medner. mit dem Myrtenkranze, der der Demeter geheiligt war und 
den auch die Vriefter und Priefterinnen bei den Eleufinien trugen 9). 

11) Die eigentlich priefterlichen Verrichtungen dagegen waren 
vom athenifchen Staate Brieftern überlaffen, die nach beftimmten 
Mechten aus beftimmten Gefchlechtern zugenommen wurden. Der 
Hierophant, dem es vorzugsweife oblag, die Heiligthümer den 
Geweihten zu enthüllen, wurde in den Hiftorifch genauer befannten 
Zeiten aus den Eumolpiden genommen, und dies Gefchlecht be- 
hielt die Würde ziemlich fo lange es Myfterien in Eleufis gab 8). 
Bon feiner Thätigfeit bei den Myſterien im Ginzelnen haben wir 
wenig beftimmte und zuverläffige Nachrichten; es wird von feiner 
Stimme gefprochen, die impofant und wohltönend aus dem Heilig- 
thume erfcholl 99); gewiß erfchien er als Protagonift in dem heiligen 


9, Andokid. Bon den Myfter. 6 110— 116. 7) Sftros in den Scholien 
au Sophokl. Oed. Kol. 681. Tzetzes ad Lycophr. 1328. 9) Plutarch 
fagt daher (vom Exil. c. 17): EduoAnog Euunos nal uveirods”Elinvag. Wu: 
napioe (Maxim. p. 58%) fpricht noch von den Eumolpiden als Vorftehern der Myſte⸗ 
rien. Der Hierophant, welcher den Inlian einweihte, war ein @umolpibe; aber 
deſſen Nachfolger, unter dem Gleufis zerftört wurde, nicht einmal ein geborner Athe⸗ 
ner, fondern von Theſpiä. — Andere Etellen über die Hierophantenwürbe der Eu⸗ 
melpiden bei Meurs. Eleusin. c. 3. 13. Creuzer, Symbolif IV, ©. 355. cf. 
Boeckh, Corp. Inser. Graec. n. 306. T. I. p. 443. Bossler, De gent. Att. 
sacerdotal. p. 83 sq. °°) Apollonios : &nergaunn rag EE avanıögov pwvag, 
Philoſtratos, Leben der Sophiften II, 30. S. 601. Bergl. das Epigramm Corp. 
Inscr. Graec. n. 401. Palat. Anthol. App. 346 von einem Bierophanten: dę reie- 
tag dytgpnve nal doyıa advsuya uvorug Evudinov nooyeov iuspdeooav ne. 
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Drama, das vor den Augen der erſtaunten Myſten aufgeführt wurde 
Tie zweite Rolle fpielt der Daduch, der Den Namen von der Anfüb— 
rung von Fadelgügen hat. Das Gefchlecht der Kallias und Hir: 
ponikos befleidete dieſe Würde von der Zeit der Perſerkriege an hi 
zu feinem Untergange und gefiel fich bei feinem Streben nad Wuͤrde 
und Glanz, das zulegt in eitle Prahlerei ausartete, ausnehmen in 
dem Äußerlichen Prunke, der mit dieſem Prieſterthume verbunden 
war). Gie leiteten fi) von Triptolemos ab 2) und waren alle ein 
von den Keryken verfchicdenes Gefchlecht, wie auch ihre priejterlihin 
Mechte verjihieden waren 3); jedoch müffen fie mit den Keryken an 
größere Innung, etwa eine Phratrie, gebildet haben +); daher öfter ti 
Eumolpiden und Kerpfen mit Auslaflung der Daduchen als die deu 
finijchen Priejtergejchlechter genannt werden 5). Später tritt dad &- 
jchlecht der Lyfomiden, wozu Themiftofles’ Nachkommen gehören. 
ein Geſchlecht, das jchon früher einen myſtiſchen Demetercultud w 
Phlya geübt hatte, in die Sunction der eleufinifchen Daduchen an. 
und behauptet fie bis zu den legten Zeiten des Heidenthumse). I 
gleichem Anſehen ftand — aber als der dritte?) — der eleufinifce Ke 


Se erſchien Rallias IL. ſchou in der Schlacht von Marathen vie ein &- 
nig durch Stirnbinde und Haartracht ausgezeichnet. Put. Aristid. 5. Schu 
Ralliag III. gegen Andefides in der Bule z7V ansunv Exov auf. Andok. Tu 
den Myſt. 6 112. CA. Arhenaeus 1, 2ie. 2) f. cben $ 5. 2) Er binitt: 
lich der EErmynoıs (vergl. 8 1%) nach Andokides a. a. O. F 116. ’Q Kallia, air 
tor ArügWRW» arocıdrare, nomrov ulv Einyn Knovawv, 059 Ody door mı 
senysiodaı. 2) Wie daraus erhellt, daß Kalltas III. feinen Sohn eisayu 8; 
Knovaag. Andofides a.a.0D. 6127. Auch rechnet Artitives ( Elensin. p. 3°. 
Jebb.) die Daduchen geradezu zu deu Keryfen: Kngvass.... dadorgovg zagk- 
zorro. Wenn aber die Daduchen wirflich zu demfelben Gefchlechte gehört hätte: 
wie die Kerpfen, je wäre de der Name Keryken für das ganze Genes, dann die 
ganz verfchiedene mythiſche Ableitung der Familie des Kallias und insbeſondere aut 
das auffallend, warum nach dem Untergange diefer ebeugenannten Familie nit a" 
dere Zweige des noch beitchenden Sternfengefchlehts in das Amt der Daduchen fncie 
dirsen. Denn daß Die Lykomiden auch an die Stelle der Keryken getreten wären [wie 
Preller (Demeter und Berfephene S. 63) annimmt |, iſt nicht richtig; man veral. 
nur die Stammbänme bei Bossler p. 43. 44. °) So nennt Thukydides (VI. 
53) beider Verwünſchung des Alfibindes nur die Cumolpiden und Keryken, un jr 
bei ähnlichen Dingen nur die Nenner. UOf. Suidas. s v. Evuoinidan. Marin. 
Vyr. Dies. 11.6. 0) Tiefe Eurcefion und der Stammbaum des Geſchlechts ii 
nad den Nacweifungen in der Schrift: Minervae Poliad. aedem ill. €. O. 
Mueller p. 44 erörtert worden von Baeckh. Corp. Inser. Graec. n. 385. 
Bossier, de gent. et famil. Att. sacerdot. p. 42. Meier, de gentilitate At- 
tica. ) j. z3. B. Plutarch. Alkih. 3%: "Aıßıaönv.... bvoudtorra avrov 
utv iegopavınv, IloAvriova öt öadouyov, anguna Öt @södmgor,, Bryyeia. 


ryr oder Hieroferyr, defien Amt offenbar die zahlreichen Berfünbigun- 
gen und Rufe waren, wodurch die Menge der Myften geleitet und 
auf das, was zu fehen und zu hören war, vorbereitet wurdes). Die 
Würde, das Anfehen, das er fich dadurch erwarb, tritt, wie bei den 
Daduchen, gelegentlich als politifche Geltung hervor). Won dem 
Gefchlechte, dem diefe Würde angehörte, ift oben das Nöthige gefagt; 
es wird als „das Kerpfengefchlecht der Myfterienfeier 10) von andern 
Heroldögefchlechtern in Athen, die in andern Eulten ähnliche Functio⸗ 
nen haben mochten, unterfchieden, fo daß e8 wohl glaublich wird, daß 
es im Ganzen vier Kerpfengefchlechter in Athen gegeben habe 1). 
Der Hieroferyr verrichtete auch den heiligen Dienft bei den Anthefterien 
mit der Frau des Archon Königs und den 14 Berären !2), ein merk: 
würdiges Beifpiel eines Antheils, den die eleufinifchen Gefchlechter 
auch an den alt=athenifchen Seftoronungen erhielten. Das Haupt 
des Kerykengeſchlechts (6 Roxcu Tod Knovnwv yEvovs), welches in 
fpäteren Infchriften vorfommt 13), war wohl nicht nothwendig mit 
dem Hieroferyr in einer Perfon vereinigt. Eine vierte Priefterwürde 
war die des Epibomios 13), von der indeffen wenig befannt ift. Daß 
auch PBriefterinnen bei den Weihen der Demeter thätig waren, 
zeigt fchon die bedeutende Rolle, welche die Töchter des Keleos bei der 
Aufnahme der Demeter fpielten. Später wurde die Hauptpriefterin 
aus dem Gefchlechte der Philliden (DiAdsidas) genommen 15); fie 





°) Xenophon (Hell. II. 4, 20) rühmt einen xjev& av uvorav als uc! eüpmvog. 
9) Wie bei dem Kleofritos im Kampfe derer von Bhyle mit den Anhängern ber Drei- 
fig. Xenophon. L c. 10) Das Geſetz über die Deliaſten bei Athen. XIV, 
p- 660: zo angvxe (von dieſen zwei hört man fonft nichts) du zoü yEvovg ro 
ANEVROv Tod Tg WVorngLmelöog. 11) Pollux VII, 103. Die andern drei 
Gefchlechter mögen allerlei Gejchäfte bei Agonen und andern Feften ale die Eleufi⸗ 
nien beforgt haben; die Stellen der Keryken, welche in Staatsgefchäften gebraucht 
wurden, waren nicht an beftimmte Gefchlechter gebunden; ſ. Boeckh, Corp. Inser. 
Graec. T. I. p. 447. Meier, de gentil. p. 43. 12) Der Redner gegen bie 
Neira ©. 1371, 16. Vielleicht iR auch der Daduchos an den Lenäen, einem den 
Anthefterien verwandten Feſte (Schol. ad Aristoph. Ran. 46%), mit dem Daduch 
der Eleufinien eine Berfen. 13) ſ. Corp. Inser. Graec. n. 397. 399. 19) In 
dem alten Deufmale (Corp. Inscr. Graec. n. 71) lieft man: ro» &nl ro Bouo - 
isgEa xal rOv lsger roiv Deoiy nal roy lepka roV.... Anufßdves Funorov rovrov 
in Bezug auf gewiſſe Ehreneinfünfte (yéoc) der eleufinifchen Priefter. 15) Pho- 
tius, Suidas, Etymol. M. s. v. DBullsidar. Bossler, De gent. et fam. p. 86. 
(Aber die Theano wird wahrfcheinlicyer für eine Priefterin der Pallas ale der eleu- 
finiſchen Demeter gehalten.) Meier, De gentil. p. 5%, welcher bie Bvali- 
öcı (Bekk. Anecd. p. 314, 7. Hesych. a. v. gvilag) für dafjelbe Geſchlecht 
hält. 
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fanden (ein wohl zu beachtendes Zeugniß für den ausgedehnten Ruhm 
der Eleufinien in jener Zeit); Diofles fommt ſpäter als Eumolpiven: 
name vor 59); Dolichos hat feinen Namen vielleicht von den gymni— 
fhen Wettkämpfen im Laufe, die in Eleufis mit andern Agonen ge- 
feiert wurden ($ 18). 

7) Kerfyon iſt eine merkwürdige Perſon der eleufinifchen Eu: 
gengejchichte, welche auf eine Zeit hindeutet, in der Eleufis in enger 
Verbindung mit Arfadien war, aber Athen feindlich gegenüber ftant. 
Gr erſcheint wirklich ald eleufinifcher Heros °0), ſelbſt als Stammvater 
des eleufiniichen Sängers Muſäos 61). Er wird von dem alten Tra- 
gifer Chörilos, Bruder des Triptolemos, von derfelben Mutter, aber 
von verjchiedenen Vätern, genannt, indem Triptolemog ein Sohn dee 
Naros, Kerfyon des Poſeidon geweſen fein fol 62). Nach Andern 
war er aus Arfadien eingewandert 63), und gewiß ift Der eleufinijche 
Kerfyon in der Wurzel derfelbe mit dem in den arfadifchen Eagen 
hervortretenden. “Diejer heißt Sohn des Agamedes von Stymphalos 
und Bater des Hippothoos &), der eleufinifche Vater der Alope, die 


2) Dicfles, Zakoros Echn, bei Lyfias gegen Andokides. 60) Ovid. Met. 
VII. 439. Grabmal der Alope, Baläftra des Kerfyon, Herson des Hippotheon bei 
Eleufis: Paus. I, 39, 3. 38, 4. Bon einer Duelle Alope bei Eleufis, Hesyeh v. 
Akonn. N, Mach der eigenthümlichen Genealogie bei Suid. s. v. Movoaios it 
die Felge diefe: 

Kerkyon, 


Euphantus, 
Euphemus, 


Antiphemna, von der Helena (die hier für die Selene fleht), 


Musaeus, 


wobei allein dies merkwürdig ift, dag dies Sängergeſchlecht an den Kerfyon angefnünft 
wird. 92) Pausan. I, 14, 2, wo zu fehreiben iſt: XorglAw 68 ’A9mvaiag Öpuua 
nomcavrı ’Aldnnv Eat’ sionusva Kegnvova eivaı nal Toınrölsuov dösipovs, 
Teneiv ÖE OPüS Puyariga (vV. g. Yuyarsous) ’Aupınrvovog, zivaı Öt Rarepu 
Toıntoisum utv ’Pugov, Kepnvovı ôb IIocuöove (cf. Well. N, A. XV, 21) 
Lobeck (Aglaoph. p. 212 1.) fagt zu diefer Etelle: Cercyonem hunc...Triptolemi 
fratrem perhibet Choerilus, cujus est fortasse ab Herodiano x. uov. act. p 
10 allatus: EvuoAnog SöAıyös re nal 'Innod6wv usyadvuog; aber feheint dabei 
zu vergeffen, daß der Epiker und der Tragifer Shörilos zwei ganz verſchiedene Berje- 
nen find. 62) Plutarch. 'Thes. 11. Kallimachus, Hecale Fragm. 143. 
Bent!. gl. Näke im rheinischen Mufeum V, 1. (Hecale VI) p. 39. °*) Paus. 
VIII, 5,3. Daher Kerkyon auch in den Mythns von Trophonios Hineingezogen 
wird; j. Charaz, ap. Schol. Aristoph. Nub. 504. 
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von Poſeidon Mutter des Hippothoon wird 65), der von Stuten ge⸗ 
fäugt unter Pferden aufwächſt, um welche Gefchichte fich außer Chö- 
rilos Alope auch das gflichnamige Stüd des Euripides drehte 66). 
Alle diefe Wefen hängen deutlich mit dem Eultus des Pofeidon 
Hippios zufammen, der in Arfadien mit dem Dienfte der Demeter 
(Srinys und Luſia) in der engften Verbindung ftebt. In Eleufis hat 
der Dienft des Poſeidon nie diefe große Bedeutung gewonnen, wiewohl 
er mit dem Beinamen des Vaters dort verehrt wurde 67); doch ſieht 
man aus den Sagen von Kerfyon, daß einmal ein Zweig der arfadi- 
chen Demeterverehrer nach Eleuſis übergegangen fein .muß, und zwar 
frühzeitig genug, um feine Etammfagen hier zu Iocalifiren und eigen- 
thümlich fortzubilden. Obgleich nach der herrfchend gewordenen Sage 
Eleuſis feit Erechtheus dem attifchen Staate einverleibt worden war, 
trifft doch Thefeus noch zu Eleufis in dem Kerfyon einen Gegner, den 
er in mühfamem Ringfampfe erlegt 68). Hippothoon Dagegen — 
einer der zehn Eponymen der Etämme von Athen — erfcheint ale ein 
frommer Heroß, der die Demeter felbft, al8 ein anderer Keleos, bei fid) 
aufgenommen haben foll 6°). 

Krofon, eine Berfon der Sage, die fich in ähnlicher Stellung 
zwifchen Eleufis und Arfadien befindet. Wenn man von Athen nach 
Eleuſis ging und bei den Seewaſſerkanaͤlen, welche Rheitoi hießen, die 
Örenzen des eleufinifchen Gebiets überfchritten hatte, Fam man zu einer 
Gegend, welche Krokon's Königfig ( Kooxwvos Baciisır) hieß. 
Die Einwohner des (wahrfcheinlich benachbarten) Denos der Skam⸗ 
boniden erzählten, daß diefer Krofon ein Eidam des Keleos geweſen, 
indem er deflen Tochter Säſara geheirathet 7%). Auch dem Krofon 
wurde eine Tochter Metaneira (Meganeira nach anderer Lesart) — 
eine Enkelin der oben erwähnten Metaneira durch ihre Mutter — zu— 








°6) f. Hellanifos und andere Zeugen bei Harpocrat. s. v. ’Allönn. CI. 
Kiessling, Lycurgi fragm. p. W. °°) Hygin's Fab. 187 ift offenbar 
Auszug aus dem Stücke des Euripides; f. Matthiae, Fragm. Eur. p. 41. 
°:, Pausan. 1, 38,6. Vergl. auch oben 6 4. Anm. 899. °*) Plutarch. Thea. 
11. Kerkyon ringt nach Blaton (Geſetze VII, p. 796 a.) aufAintüos’ Weife (ob als 
Epyrößling von Erdgottheiten, oder bloß um auch dadurch einen Blog des Herafles 
auf Thefeus übertragen zu Fönnen?), woraus eine Metope des Thefenstempels er: 
flärt worden if in K. DO. Müller’s Handbuch der Archäol. 6 41%. Anm. 1. 
*) Schel. Eurip. Orest. 964. In Beziehung darauf nennt Rifandros (Alexi- 
pharm. 131) Gleuſis Zorugov 'Inzod6mvrog; vgl. die Scholien. °°) Pausan. 
1.38,%. Daher auch Lykurg In feiner dındmasle Kooxwvıdöv mp0s Koıpwwi- 
das den Temos der Elamboniden erwähnte. Harporration s. v. Zuaußgwri- 
daı. Zeraaple hieß Cleuſis na Hesych. 8. v. Zanangla In alter Seit. 


® 
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geichrieben, die in arfadiichen Geichlechtöfolgen vorfommt 71). In 
Aırifa aber gab es ein priefterliches Gejchlecht der Krofoniden, vui 
mit einem andern, den Köroniden, über rgend eine gotteödienftlit: 
Function einen Rechtitreit hatte, für welchen Lvykurg (oder Philinos 
und Dinarch Reden jchrieben 22). Tieje Köreniden leiteten fich von 
einem Baſtardbruder des Krokon ab 73), beide aber, Köron und Are 
fon, jollten Söhne des Triptolemos geweſen fein °*). Der Name tu 
Krofoniden deutet 5) auf den Gebrauch des x00x0vVv in den Mnit: 
rien, d. h. des Ummindens von Hand und Fuß an der rechten Eat 
mit einen Wollenfaden (xg0xy) 7%). Auf jeden Ball waren auch die 
Krofoniden dem Dienfte der eleujinishen Gottheiten zugethan 77) 
Auch der noch ſonſt (8 3. Anm. 8) erwähnte Name der Säſara it 
bedeutjam, er it aus einer Reduplication von oaioo entjtanden un 
bedeutet darnach die Hohnlachende, in Beziehung auf die mit Dem eleu 
finijchen Culte verbundenen Spöttereien, wiewohl ihn andere vieleidt 
lieber aus dem gewöhnlichen Tempeldienite der Reoforen vom Fegen 
und Reinigen des heiligen Bodens erflären werden. 

8) Wenn auch diefe Ueberficht der eleuſiniſchen Heroen nit 
ohne hiftorischen Gewinn tft, indem das Dafein verfchiedener mit pri: 
fterlichen Rechten ausgeftatteter Gefchlechter und ihre Verknüpfungen 
mit andern Etämmen und Ländern (namentlih den Thrafern un 
Arfadern) deutlich darin hervortreten, fowie auf der andern Seite aud 
ſchon die wichtigften Ideen und Eymbole des Eultus in diefen Sagen 
von angeblichen alten Königen und Helden enthalten find, jo gewin- 


1) Apollodor. II, 9, 1. S 1. '2) Bossler, De gent. et fam. Alt. 
sac. p. 44. Meier, De gentilitate. p. 47. Aiessling, Lycurgi fragm. 
p. 114. °) Harpoer. s.v. Koıgwvidaı. °*) Bekker, Anecd. Lex. Rhei. 
p. 273. ‘°) Nach Meier, De gentil. p. 48. 10) Photius. 8. v. xgoxoür. 
Tie andere Erklärung des Wortes von der Reinigung mit Eafran hat weniger für 
fi. 7) Harpocration s. v. TIposyaıgnrngıe (wahrſcheinlich Tooxcion 
zer nad dem Cod. Vratisl.). Avrovgyog &v rj rov Koonavıdav dıadızacic 
&ogrn rag’ ’AdNvaioıs yoapousvn (Eyousvn), Orte donsi anıevar 7 Köon Ee 
fheint, daß Ebert Zinsluov p. 3% Recht hat, für amızvar zu fchreiben avıevaı. 
nah Suidas 8. v. ngoyagıorigıa, da das mooyaigeıv bei der xaodog der Kara 
nicht angebracht iſt. Lyfurg (reol ispwovvng bei Suidas 8. v.) nennt die Pre— 
chariſterien z7v agzaıordenv Hvolav did TV &vodov tig Prod, dvouu 
cHeisav Ö& npoyapıorngıa dia nV PAdornow ray xapnüv ν pvousvov. Pei 
Photios (p. 463, 24) fteht ein bleßer Auszug aus dem Artifel des Harpefraticı. 
Athena ſcheint bei Suidas und Bekker (Anecd. p. 295, 3) nur durch ein Mißver 
Händnig (des Namens Ken) hereingefommen zu fein. Denn daß ze0zwienTnEa 
und zgoyapıorneıe ein und bafielbe Feſt bezeichnet, läßt fich Faum bezweifeln. 
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nen wir auf diefe Weife doch wenig Aufklärung über die wirfliche 
äußere Gefchichte von Eleuſis. Diefe beginnt, nach der Dämmerung 
jener pelasgifch-thrafifchen Zeit, ein wenig lichter zu werden, als die 
Jonier Attifa eingenommen, und auf ihre Weife, nach den Gewohn- 
heiten ihres Stammes, eingerichtet hatten. Eine der ficherften Ueber- 
lieferungen und Annahmen ift, daß die Jonier auch in Attika ein 
Eyftem von Zwölfftaaten gegründet hatten, ganz wie in dem nachma⸗ 
ligen Achaja und an der Fleinaftatifchen Küſte. Diefe zwölf Staaten 
waren: Kefropia, Tetrapolis (d. h. Oenoe, Triforythos, PBrobalin- 
thos, Marathon), Epafria (d. h. Eemachidä, Plotheia und ein dritter 
unbenannter Demos), Defeleia, Eleufis, Aphidna, Thorifog, Brau- 
ron, Kytheros, Spheitos, Kephifta, Phaleros 78). Hiernach ſtellt fich 
aljo zwifchen die alte Pelasgerherrfchaft in Eleufis und das fpätere 
Beftehen eines ionifchen Staates in Attifa, eine Zmwifchenperiode, in 
der Eleufis zwar ſchon unter ionifcher Botmäßigfeit, aber doch noch 
ein Staat für fi war 7%). Als aber die große ionifhe Eolonie 
nach Kleinafien gefandt wurde — an die fich fo viele fefte Bunfte in 
der Gefchichte der griechifchen Religion und Eultur anreihen — waren 
die eleufinifchen Weihen nicht bloß in ganz Attifa berühmt, fondern 
auch ſchon ein athenifches Staatsinftitut, die Leitung derfelben ein 
Shrenrecht des athenifchen Bafileus geworden. Wie in Athen in der 
fpätern Zeit die Sorge für die Myſterien dem Archon Baflleus anver- 
traut war (f. unten $ 10), der von der alten ausgedehnten Königs- 
macht die Aufficht über die älteften Sacra geerbt hatte: fo hatten auch 
die von den alten attifchen Königen ftammenden Neliden oder An- 
drofliden in Ephefos zugleich mit dem Titel Baoıkeig noch in Stra- 
bon’8 Zeit 80) die Opfer der cleufinifchen Demeter ald ein WVorrecht 
ihres Gefchlehtd. Daraus erhellt, daß die Bafileis von Athen die 
Aufficht über die Eleufinien nicht etwa erft fpäter erhalten, fondern 
damals bereits in Händen gehabt haben müfjen, als fich die tonifche 
Kolonie von der Mutterftadt ablöfte. Auch fommt es einer hiftorifchen 


78) Philochoros bei Strabon IX. p. 397. p. 117 Siebelis. Cf. Boeckh, 
Corp. Inser. Graec. T. I. p. 122. 79) Auf das befondere Brytaneion von 
Gleufis bezieht ſich auch die Erzählung bei Plutarch (Quaest. Sympos. IV, 4, 1), 
nad welcher Keleos das erfte Prytaneion als täglichen Verfammlungsort der wür⸗ 
digften Burger gegründet haben fol. °%) Strab. XIV. p. 633. Der im Terte 
angegebene Schluß ift zugleich ven Böckh (Index lectt. Berol. aestiv. 1830. p. 4) 
und in den Gött. gel. Anz. 1830. 13 St. ©. 187 gemacht worden. — In einer In⸗ 
fehrift won BPriene (Corp. Inser. Graec. n. 3907) befiehlt eine Traumerfcheinung 
des Undroflos, die Demeter zu ehren. 


Otfr. Müllers Schriften. II. 17 
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Nachricht wenigſtens ſehr nahe, was Herodot beiläufig erzählt, das 
Philiſtes, Paſikles' Sohn, der ſich im Gefolge des Kodriden Ni— 
leus, des Gründers von Milet, befand, Das Heiligthum der eleuſiniſchen 
Temeter auf Myukale geſtiftet babe 51). Mehre Spuren führen darau, 
daß Tas Geſchlecht der Neliden, welches, an der Spitze einer ion— 
ihen Kriegerichaar von Pylos, Die Herrihaft Attika's nad) den ioni— 
ſchen Königen in ftürmiichen Zeitläuften erwarb, in einer nahen Ver— 
bindung mis den eleuſiniſchen Weihen gejtanden habe. Herodot nennt 
dieſe prliichen Ginwanderer Kaufonen 82), der Name Kaufon, der 
einen beionderen pelasgiſchen Stamm anzeigt, ſteht aber auch unter 
den Stammheroen von Phlya, einem attiichen Demos, deſſen Cultus 
dem eleuſiniſchen jehr verwandt war 83). Der Relide Melanthos ſeht 
jich bei feiner Einwanderung nah Attila zuerjt in Eleufis feſt und 
gewinnt von Da De Herrichaft des ganzen Landes St). Auch fpäter, 
beim Untergange Der meſſeniſchen Nation, jollen fich die Meffenier von 
heiligem Geſchlechte nach Eleuſis gerettet haben 85). Die heiligen 
Gebräuche von Andania, welche der Tradition nach Lykos, ein Kau⸗ 
fonite von Phlya, gegründer hatte, jollen die größte Achnlichkeit mit 
den attiſchen Temeterweihen gehabt haben; nach Der Heritellung 
Meſſeniens Durch Epaminondas richtete fie ein Athener Methapos, 
ein Anordner mythiſcher Seftlichfeiten, von Neuem nach dieſem Mujter 
ein 3"). 

9 Hiernach Fann es feinem Zweifel unterliegen, Daß auch dem 
ſmyornäiſchen Sänger der Slias und Odyſſee der Ruhm des eleuft- 
nischen Heiligtbums und jeined Feſtes wohl befannt fein mußte, aber, 
bei Der entichiedenen Abwendung des Gemüthes von der ganzen Seile 
der griechischen Reltgion, die wir den Cultus der chthoniſchen Gotthei—⸗ 


— — — — — —— — 


21) Herod. IX. 97. 2) Herod.I, 147. a2) Der Stammbaum der: 
jelben lauter: Die Erde — Phlyes — Koläncs (wie bei Pausan. IV, 1 nad IV. 
34 und auch wegen der Artemis Kolänig zu cerrigiren it) — Kaufen. **) Athe- 
naeos III. 96, e aus Demon p. 18 Stebelis. #5) Pausan. IV, 14. Geil 
aber ſchwer zu glauben, dag dadurch erſt die Lykomiden nach Attifa gefommen ſeien, 
wie Preller (Demeter und Perſephöne S. 148) annimmt, wo auch der befannte 
Mantineer Lykomedes, einer der Gründer ven Megalopolis, in „arfadifche Lykomi⸗ 
den“ umgeftaltet wird, welche Geſchlechtsverwandtſchaft dech gewiß nicht aus jenem 
Namen geſchloſſen werden darf. *6) Tiefer Methapes fagt In einem Gpigranım 
bei Pauſanias (IV. 1): Yavunsa 6’, &5 Guunavra Avnog TIavöıdvıog pas 'Ar- 
didos iegu Epya nug Avdavin Hero nedı). Diefer pandienifche Mann Lykos jcheint 
urſprünglich Lykomos, derjelbe mit dem Etammvater ber Eyfomiden, gewefen zu fein. 
Gi. Bosster, De gent. et fam. Att. sacerdot. p. 39, 
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ten nennen, und der fehr feltenen Erwähnung der Demeter felbft, ift 
eine gelegentliche Nennung von Eleufis in diefen Gedichten gar nicht 
zu erwarten. In Heflodifchen Gedichten wurde eine Schlange 
als Dienerin (duplorog) der eleufinifchen Demeter erwähnt, welche 
der epifche Dichter in Verbindung brachte mit einem Linpwurme, Kv- 
xoEiöns Ögpıs genannt, der in mythifchen Zeiten Salamis verwüftet 
haben follte 87). Deutlicher bezeugt der Homeridifche Hymnus, 
daß damals das Heiligthum hochberühmt und auch die Theilnahme 
an den Weihen fchon allgemein gefucht wurde; daß der fpartanifche 
König Demarat in der Zeit des Perferkrieges fich des eleufinifchen 
Cultus in der Art unfundig zeigt, daß er den ſchwärmenden Zug 
Jakchos nicht erfennt, wird von Herodot befonders bemerft 8°) und 
läßt feinen allgemeinen Schluß zu; denn wenn auch damals fchon die 
Athener, und wer von den andern Hellenen wollte, fich in großer An- 
zahl in Eleuſis einweihen ließen, mochten fich doch die Lafevämonier 
meift davon entfernt halten 8%). Dagegen fchiebt in derfelben Zeit der 
Komödiendichter Epicharm den Ruhm der Eleufinien fo hoch hinauf, 
daß bei ihm Eumäos, Ddyffeus’ Schweinhirt, fehon ein Ferfel für Die 
Einweihung in die Eleufinien aufhebt °). 

Ein Beweis für den früheren Ruhm des eleufinifchen Heilig- 
thums liegt auch in der großen Anzahl von Filialen, die von diefer 
Mutterfirche in Griechenland aus geftiftet wurden. Don den Inſti⸗ 
tuten zu Keleä bei Bhllus und Andanta iſt fchon Die Rede gewefen; 
außer diefen Orten des Peloponnes nannten auch die Pheneaten 
in Arfadien einen Eumolpiden Naos als Stifter ihres Cultus der 
Demeter Eleufinia, mit dem auch eine Weihe nach dem Mufter der 
Gleufinien verbunden war 9). Die zahlreichen‘ Heiligthümer und 
Fefte in Griechenland, welche Eleufinion und Eleufinia hießen 92), 
find wohl alle auf eine ähnliche Weife entftanden. 


7) Strabon. IX, p. 390. Of. Stephan. Byz. s. v. Kuyosiog. *’) He- 
rod. VID, 65. °°) ben fo wenig beweiſt es für die Unberühmtheit von Elenſis, 
wenn Kleomenes das heilige Gebiet von @leufis vertwüftete ( Zuzugs TO zeuevog He- 
rod. VI, 7%); ta Kleomenes auch fonft als ruchlofer Frevler gegen die Heiligthü- 
mer anderer Griechen gefchildert wird. Vergl. Breller, Demeter und Perſephone. 
©. 39. 9%) Eyicharm ’Odvooel avroudim bei Athen. IX, 874e. Etymol. 
M. 355. Daß Eumäos die Worte fprah: ddipand re r7V yelcova rois "Eievar- 
vioıg gulaccoy duuuorlag ardisse, iſt wenigſtens ſeht wahrfcheinlic. °) Pax- 
sar. VII, 14,8. Auch die Pheneaten follten die Demeter bei fi aufgenommen 
haben. Pausan. VI, 15,1. °?) Gin Gleufinion, auch Helligthum der De- 
meter Gleufinla genannt, in Lakonika, nicht weit von den höchiten Gipfeln des 
Taygetos, wird von Baufanias (III, 30, 5. 6.7) erwähnt; es befand fich dert ein 

17* 
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10) Wir betrachten nun zunächft die attifchen Eleufinien als 
Inſtitut Des Staates, hinſichtlich aller Einrichtungen, die zur 
Aufrechthaltung und gebührenden Feier diefer Weihefeſte getroften 
waren. Der zweite Archont, Bafileus genannt, hatte die Ober: 
aufficht über Die Feier 93), ihm ftanden vier Epimeleten zur Eeik, 
welche das Volk dur Cheirotonie wählte, und zwar — damit die 
Anſprüche der privtlegirten Oefchlechter und des Demos im Ganzen 
auägeglichen würden — zwei aus allen Athenern, zwei aus den bei- 
den eleufinifchen Gejchlechtern der Eumolpiden und Keryfen). Für 
Die Dpfer — jedoch nur die großen fünfjährigen — die nad) Eleuſis 
geſchickt wurden, jorgten die zehn jührlich erwählten Hieropöen?). 








Holzbild des Urphens, angeblich ein Werk der Pelasger; auch wurde das Holzkilt 
der Kera aus Helos am Meere an beftimmten Tagen nach diefem Gleuſinion hinauf: 
gerührt. Heſychins (8. v. ’Elevalvın) fpriht von einem mufifhen Agen (aywv 
Yvuslıröz) Elenſinia bei den Lakonen, der auch das untergefchobene Derret gegen 
den Kitharſpieler Timetheus erwähnt. Tempel der Temeter Eleufinia zu Bafilie 
am Alpheice ( Pausan. VIII. 29, 4. Athenaeus XII, p. 609 f.), in der Naͤhe 
von Thelpufa (Pausan. VIII, 25,2). Später gab es ein eleufinijches Keit 
nach dem Mufter des attifchen in Megalopolis, deſſen Stifter Baufanias (VII 
31,4) nennt. Auch in Alerandreia wurden, befonders von Ptolemäos Phila⸗ 
delphos, die Gebräuche der attifchen Eleufinien einheimiſch gemacht; ſ. Breller a. 
9.090.542. Ein Monat Elenfinios fommt in Thera [ zufanmenhüngend 
mit der Ortſchaft Gleufis auf diefer Snfel; Böckh, Ueber die in Thera entdeckten 
Inſchriften 98 ( Schriften der Berliner Afademie 1836) ] und bei den Olontiern anf 
Kreta ver (Corp. Inser. Graec. n. 3554). Auch ſchwören die Latier und Olfen: 
tier bei der Göttin Eleufina: "Ouvvm..... rev ’Apooöltav nei rav ’Elevaivar 
xci tuv Boerröucgrıv (Corp. Inser. 1.1.), wo man nicht errathen kann, ob Te: 
meter oder Kora gemeint it. In Sicilien wurde eine eleufinifhe Artemis 
verehrt. Hesych 8. v. ’Edsvoivia. Der eleufinifche Zeus, den die Sonier 
nach demfelben Lericegraphen verehrten, moechte mit den eleufinifchen Myfterien zu- 
fünmenhängen. »3) Harpocration p. 81, 11 Bekk.: ’Eruusinens tor 
uvorngimv nag' ’Adnvaloıg 6 Asyöusvog Baoılevg' Amuocderng xar& MeıCior. 
"Agıororäing Ev ’Adnvalov nolıreia pnoiv ovrag' ‚‚Ö Ö8 Paaılzdg zemroy uiy, 
ToV uvornoiwv Erıusleiraı uer& rov dnıusimov,‘‘ 00g 6 Önjuog &yeiporoveı, B 
ulv dE’Adnvalov andvrov, Eva Ö’2E Evuoinıdov, Eva ö’&u Knovaav. Ueberein: 
itimmend Polt. VIII, 9,90. Hesych.s.v.Baoılevg, u.befond. Lysias c. Andoc.$4. 
°*) 1. beſonders Harpocration s. v. &nıusinens uvornolov p. 81, 14. Bekk. 
Demosthenes contra Midiam p. 570, 6. 6) Pollua. VIII, 107: Adna öv- 
tes Leg0NoL0l EHvVov Yvolas rag nevraernolöag, nv sig Añlov, tijv dv 
Boœvoovi, tyv tov Hoanisiov (fc haben Mehre ſchon ftatt Hoanlssdav verbei: 
jert), zuv’Elsvaivade. Cf. Photius et Etymol. M. s. v. isgorooi. Die Ab- 
werhfelung des Ausdrucks in der Stelle des Pollur hat gewiß ihren guten Grnud: 
mit den Opfern in Delvs und Eleufis waren Züge dahin, Theorieen oder Pompen, 
verbunden. — Temofthenes gegen Meidias (p. 552, 6) bezieht fich auf die Hiere⸗ 
poen der Eemnai oder Eumeniden. 
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Auch der große Rath der Fünfhundert trug für die Beobachtung 
der Gefehe, welche die Feier betrafen, Sorge, indem er fich nach 
einer Berordnung Solon's am folgenden Tage nach den Myfterien im 
Eleuſinion (zu Athen) verfammelte, fi vom Baftlens Bericht erftat- 
ten ließ und fonft Anzeigen über das beim Fefte Vorgefallene annahm; 
hier befchuldigte unter Andern Kallias, Hipponifos Sohn, den An- 
dofides, während des Feftes eine Hifeteria auf den Altar im Eleuſi⸗ 
nion gelegt zu haben, was ftreng verboten ware). — Wie frühzei- 
tig der Staat von Athen die Eleufinien in feine Obhut genommen 
habe, haben wir bereits ($ S) gefehen, in Zufammenhang damit fteht 
auch gewiß die vielfache Anwendung von Gebräuchen und Symbolen 
des Demeterdienftes im politifchen Leben, das Reinigen der hölzernen 
Sitzbänke in der Pnyx mit Schmweineblut (durch die wegıoriagyoı), die 
benachbarte Lage des Thesmophorienheiligthums und der Brnyr (nad) 
Ariftophanes Thesmophoriazufen), die Befränzung der Archonten und 
Redner mit dem Myrtenkranze, der der Demeter geheiligt war und 
den auch die Priefter und Priefterinnen bei den Eleufinien trugen 9). 

11) Die eigentlich priefterlichen Verrichtungen dagegen waren 
vom athenifchen Staate Prieftern überlaffen, die nach beflimmten 
Nechten aus beftimmten ©efchlechtern zugenommen wurden. Der 
Hierophant, dem es vorzugsiweife oblag, die Heiligthümer den 
Geweihten zu enthüllen, wurde in den hiſtoriſch genauer befannten 
Zeiten aus den Eumolpiden genommen, und dies Gefchlecht be- 
hielt die Würde ziemlich fo lange es Myfterien in Eleufis gab»). 
Bon feiner Thätigfeit bei den Myſterien im Einzelnen haben wir 
wenig beftimmte und zuverläffige Rachrichten; e8 wird von feiner 
Stimme gefprochen, die impofant und wohltönend aus dem Heilig- 
thume erfcho 9%); gewiß erfchien er als Protagonift in dem heiligen 


96, Andokid. Don den Myfter. 6 110— 116. °°) Sftros in den Scholien 
au Sophokl. Oed. Kol. 681. Tzetzes ad Lycophr. 1328. oe) Plutarch 
fagt daher (vom Exil. c. 17): EduoAnog duunoe nal uveirovg"Ellnvag. us 
napios (Maxim. p. 5%) fpricht noch von den Eumolpiden als Vorftehern der Myſte⸗ 
rien. Der Hierophant, welcher den Inlian einweihte, war ein Eumolpide; aber 
befien Nachfolger, unter dem Eleufis zerftört wurde, nicht einmal ein geborner Athe⸗ 
ner, fondern von Thefplä. — Andere Stellen über die Hierophantenwürbe der Eu⸗ 
melpiden bei Meurs. Eleusin. c. 8.13. Greuzer, Symbolif IV, ©. 355. cf. 
Boeckh, Corp. Inser. Graec. n. 306. T.I. p. 443. Bossler, De gent. Att. 
sacerdotal. p. 23 2q. °°) Apollonios : Enerodnn rag 2E avanrögov pwvas, 
Philoſtratos, Leben ver Sophiften II, 30. S. 601. Bergl. das Epigramm Corp. 
Inscr. Graec. n. 401. Palat. Anthol. App. 346 von einem Hierophanten: ög reis- 
tag avepnvs wal Boyıa zavmuza nüoreıg Evubinov rporkov Iuspdssonv Örc. 
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Drama, das vor den Augen der erſtaunten Myſten aufgeführt wurte. 
Die zweite Rolle fpicht der Daduch, der den Namen von der Anfüh- 
rung von Fadelzügen hat. Tas Geſchlecht der Kallias und Hir: 
ponikos befleidere dieſe Würde von der Zeit der PBerjerfriege an bil 
zu feinem Untergange und gefiel fich bei feinem Streben nach Würt 
und Glanz, das zulegt in eitle Prahlerei ausartete, ausnehment in 
den Außerlichen Prunfe, der mit dieſem Prieſterthume verbunden 
wirt). Eie leiteten jih von Triptolemos ab ?) und waren alfo ein 
von den Keryken verfchiedenes Geichlecht, wie auch ihre priefterligen 
Rechte verjchieden waren ?); jedoch müſſen fie mit den Keryken eine 
größere Innung, etwa eine Phratrie, gebildet haben *2); daher öfter bie 
Eumolpiden und Keryfen mit Auslafjung der Dabuchen als die eleu- 
finifchen Priejtergejchlechter genannt werden>). Epäter tritt dad Ge— 
ichlecht der Lyfomiden, wozu Themiftofles’ Nachkommen gehörten, 
ein Gefchlecht, das ſchon früher einen myſtiſchen Demetercultus u 
Phlya geübt hatte, in die Function der eleufinifchen Daduchen ein, 
und behnuptet fie big zu den legten Zeiten des Heidenthums 5). In 
gleichem Anjchen ftand — aber als der dritte”) — der elenfinifche Ka 


1) Sr erſchien Rallias II. ſcheu in der Schlacht von Marathon wie ein Ke— 
nig durch Etirnbinde uud Haartracht ausgezeichnet. Plut. Aristid. 5. So trat 
Rallias III. gegen Andefides in der Bule z7V ansunv Exwv auf. Andok. Xeı 
den Myſt. 6 112. CA. Athenarus 1. 21e. 2) j. cben 6 5. *) Er binittt: 
lich der &Enynoıs (vergl. $ 12) nach Andofidesa.a. 2.6 116. ’Q Kallie, ncr- 
zov (vdgunwv dvocısrars, ngmrov ulv Einyn Knooßoncov, 9 Odx Borör a 
Einyeiodaı. ») Wie daraus erhellt, daß Kallias III. ſeinen Sohn eigayeı Eis 
Knovxas. Andofides a. a. O. 6 127. Anuch rechnet Ariſtides Elensin. p. 85°. 
Jebb.) die Taduchen geradezu zu deu Keryken: Anovass.... Öadorgovg napk- 
zovro. Wenn aber die Daduchen wirklich zu demſelben Gefchlechte gehört hätte 
wie die Kernfen, fe wäre dech der Name Keryken für das ganze Genos, Dann die 
ganz verfchiedene mythiſche Ableitung der Familie des Rallias und inebefentere a:t 
das auffallend, warum nach dem Untergange biefer ebengenannten Familie nidt a: 
dere Zweige des noch beftehenden Kernfengefchlechts in das Amt der Daduchen fucie 
dirten. Denn dag die Lykomiden auch an die Stelle ver Keryken getreten wären [wie 
Preller (Demeter und Berfephene E. 63) annimmt], iſt nicht richtig; man veral. 
nur die Stammbäume bei Bossler p. 43. 44. 6) So nennt Thukydides (VII, 
53) bei der Verwünfchung des Aifibindes nur die Eumolpiden und Keryfen, uud je 
bei ähnlichen Dingen nur die Redner. CA. Suidas. sv. Kruoinidaı. Marin. 
Tyr. Dias. III, 6. 6) Tiefe Encceflion und der Stammbanm des Geſchlechts ii 
nach Den Nachweiſungen In der Schrift: Minervae Poliad. aedem ill. €. ©. 
Mueller p. 44 erörtert worden von Boeckh. Corp. Inser. Graec. n. 385. 
Bosster. de gent. et famil. Att. sacerdot. p. 42. Meier, de gentilitate At- 
tica. ?)1.3.B. Plutarch. Alkih. 3%: "Akıßıdönv.... bvouctoyra avröv 
utv iegogavınv, IloAvriova dt Öndougov, anpvna Ö: Mebdogor , Bpeia. 
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ryr oder Hieroferyr, deſſen Amt offenbar die zahlreichen Verkündigun⸗ 
gen und Rufe waren, wodurch die Menge der Myſten geleitet und 
auf das, was zu fehen und zu hören war, vorbereitet wurdes). Die 
MWürde, das Anfehen, das er fich Dadurch erwarb, tritt, wie bei den 
Daduchen, gelegentlidy als politifche Geltung hervor?). Won dem 
Gefchlechte, dem diefe Würde angehörte, iſt oben das Nöthige gefagt ; 
es wird als „das Kerykengeſchlecht der Myfterienfeier” 10) von andern 
Heroldsgefchlechtern in Athen, die in andern Eulten ähnliche Bunctios 
nen haben mochten, unterfchieden, fo daß es wohl glaublicy wird, daß 
es im Ganzen vier Kerpkengefchlechter in Athen gegeben habe 11). 
Der Hieroferyr verrichtete auch den heiligen Dienft bei den Anthefterien 
mit der Frau des Archon Königs und den 14 ©erären 12), ein merf: 
würdiges Beifpiel eined Antheils, den die eleufinifchen Gefchlechter 
auch an den alt-athenifchen Feſtordnungen erhielten. Das Haupt 
des Kerykengeſchlechts (0 oxcou Tod Knovxcov yevovs), welches in 
fpäteren Infchriften vorfommt 13), war wohl nicht nothwendig mit 
dem Hieroferyr in einer Perfon vereinigt. Eine vierte Prieſterwuͤrde 
war die des Epibomiog 1%), von der indeffen wenig befannt ift. Daß 
auch Briefterinnen bei den Weihen der Demeter thätig waren, 
zeigt fchon die bedeutende Rolle, welche die Töchter des Keleos bei der 
Aufnahme der Demeter fpielten. Später wurde die Hauptpriefterin 
aus dem Gefchlechte der Philliden (DirAsidas) genommen 15); fie 


°) £enophon (Hell. II. 4, 20) rühmt einen xjev& av uvorav als udl edpmvog. 
9) Wie bei dem Kleofritos im Kampfe derer von Phyle mit den Anhängern der Drei- 
fig. Xenophon..c. 10) Has Geſetz über die Deliaften bei Athen. XIV, 
p- 660: zo xnovxe (von dieſen zwei hört man fonft nichts) du Tod yEvovs rov 
ANEURMV TOd Tg KVornoLmriöog. 11) Pollux VII, 103. Die andern drei 
Geſchlechter mögen allerlei Gefchäfte bei Agonen und andern Feften als die Gleufi- 
nien beforgt haben; die Etellen der Keryken, welche in Staatsgefchäften gebraucht 
wurden, waren nicht an beftimmte Gefchlechter gebunden; f. Boeckh, Corp. Inser. 
Graec. T. 1. p. 447. Meier, de geontil. p. 43. 12) Der Redner gegen bie 
Reira E. 1371, 16. Vielleicht if auch der Daduchos an den Lenaͤen, einem ben 
Anthefterien verwandten Fefte (Schol. ad Aristoph. Ran. 462), mit dem Dabuch 
der Gleufinien eine Perſon. 13) ſ. Corp. Inser. Graec. n. 397. 399. 19) In 
ben alten Teufmale (Corp. Inser. Graec. n. 71) lieft man: zo» Zul ro Boun - 
i8g£a al rov legen Toiv Heoiv xal Toy iepka zöV.... Anufßdves Paaozov Tovrov 
in Bezug auf gewifle Ehreneinfünfte (YEgx) der eleufinifchen Priefter. 15) Pho- 
tius, Suidas, Etymol. M. es. v. Bullsiduı. Bossler, De gent. et fam. p. 26. 
(Aber die Theano wird wahrfcheinlicger für eine Priefterin der Pallas als der eleu: 
finifchen Demeter gehalten) Meier, De gentil. p. 5%, welder die Bvau- 
da: (Bekk. Anecd. p. 314, 7. Hesych. ». v. gvilıag) für daſſelbe Geflecht 
hält. 
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ſtand dem Hierophanten zur Seite und hieß felbft Hierophantis"). 
Es ift ein Spigramm vorhanden, worin eine Priefterin der Art, die 
Tochter des Temetrios, Mutter des Marcianus (denn ihren eigenen 
Namen darf fie als igo@vvuog nicht nennen), fich rühmt, vom Volk 
zur Hierophantin gewählt, den Kaifer Hadrianus eingeweiht zu ha— 
ben 17). &8 gab aber mehr als eine Hierophantin bei den Eleufinien 
— Die Hierophantin der jüngeren Göttin war wohl fpecell 
der Kora geweiht 3) — umd überhaupt ein bedeutendes weibliches 
Perſonal dieſes Cultus 19). 

12) Bon den allgemeinen Attributen dieſer Prieſter, der Ver— 
jchweigung ihres Eigennamens, ihrem Rechte auf öffentliche Speiſung 
(ld aeiseron), ihrer feierlich prachtvollen Tracht, welche der Eleuſinier 
Aeſchylos für Das tragifche Eoftüm benugt haben foll, überlaffen wir 
andern Artifeln der Allg, Encyklopädie zu handeln, fo wie auch über 
Die Diener und Miniftranten bei den Myſterien 20) auf ältere Sammlın. 
gen verwieſen werden muß?). Wichtiger für die ganze Etellung des 
eleufinifchen Neligionsinftitutes zum athenifchen Staate find vie in 
Bezug auf Das heilige Recht und Gerichtöwefen den Prieftern zu Eleu— 
ſis zugeftandenen Gerechtſame. Die Gefchlechter, aus denen die Hie: 
rophanten, Daduchen und Keryfen genommen wurden, hatten einen 
Zweig der &Enynoıs tov ieg@v xal Ociov in Händen 22), d. h. ie 


10) Photius, 8. v. Ssgopavriösg. Corp. Inser. Graec. n. 43% und au ar 
dern Stellen. 17) Corp. Inser. Gracc. n. 434. Als eine Sauptperien ka 
den Myſterien wird fie auch in der neuerlich gefundenen Injchrift anf einer atheniſchen 
Herme bezeichnet: ToVö’ ano dndodywv lepijs unrods Te yeyare, 77 relsras art 
gyaıve Heolv nag' avanroga Inovs. Bullet. dell’ Instituto 1835. p. 210. Wer 
ſchieden davon war die Zepsıa, welche namentlich bezeistnet wird und in Infchriften, 
welche die eleuſiniſchen Myſterien angehen, mitunter zur Bezeihnung des Jahrel 
dient. 1%) "Jegopavris rng venregaug (Pod), Corp. Iuser. Grace. n. #33. 
darf wohl, nach diefem Zufammenhange, nicht für Die Priefterin einer apothecfirten 
Kaijerin genommen werden. 19) Iſtros bei den Scholien zu Sephofles ( Oed. 
Kol. 681): z0v btgopavrnv al tag iegopavriöag nal rov Öandonyor xei 
rüs (Ang ispsiag uvgbivns Eyeıv orepavov. Tazu gehörten vielleicht auch die 
ITeugpiöss‘ yuvaineg ’Adnvnoıv ano IIsupov To y£vog Eyovonı (IHlesychius). 
- 2%) Unter den bei Pollur (1, 1, 35) genannten Miniftranten werden nur der Jaf: 
daygoges, Danirites und der oder die Kurotrophos ale eigenthümlich Attiſch, 
efienbar Elenfinifch, angeführt. Ter Reiniger (ayvıorys) bei den Elenfinien biek 
vöoeros nach Hesyeh. Sicher gab es auch navayeig In Eleuſis, wie der Ther- 
deros 6 navayıig, der über das Kernkengeſchlecht fehrieb. ZPPhotius. s. v. Hutoo- 
aaddEs. Ch. Pollux. 1. c. 21) Meursius, Eleusin. e. 15. 16. Ste. Croix. 
Sur les mysteres du paganisme. p. 337, vergl. mit Zodbeck Aglaoph. p. 183. 
22) Much Hierbei werden die Eumelpiden und Keryken öfter für Die Daduchen mit ge- 
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gaben auf Befragen Gutachten (responsa im Sinne der römiſchen 
Jurisconſulten) über die gottesdienſtlichen Einrichtungen des eleuſini⸗ 
fhen @ultus und die darauf bezüglichen Pflichten des Staates und 
der Einzelnen 23). Ferner bildete das Gefchlecht der Eumolpiden ein 
Gericht, an welches der Archon Baflleus Klagen wegen Gottlofigfeit 
(@oeßeies) bringen fonnte, wahrfcheinlich indeffen nur ſolche, wodurch 
Verletzungen des eleufinifchen Heiligthums und Feſtes geahndet wers 
den follten2*). Sie richteten nach ungefchriebenen Geſetzen, welche 
traditionell überliefert wurden und nur durch jene Responsa und bie 
Eprüche diefes Gerichts öffentlich hervortraten 25). Indeſſen war 
Das attifche Volk viel zu fehr gegen alle von beſonders bevorrechteten 
Perſonen befegten und für die aus der Maſſe des Volfes durch das 
2008 gebildeten großen Gerichtshöfe eingenommen, al8 daß irgend 
bedeutende und gefährliche Rechtshändel vor den-&umolpiden verhan- 
delt worden wären. Der große Proceß gegen Alfibiades und feine 
Senoffen, die mit ihm die eleufinifhen Myſterien profanirt haben 
follten, wurde befanntlich ganz vor dem Volfe und den gewöhnlichen 
Serichtshöfen geführt, und auch bei den andern Rechtöftreitigfeiten 
der Art — welche ziemlich häufig vorfamen, da die Athener jeden 
Schein von Entweihung diefer heiligen Gebräuche und Ueberlieferun— 
gen fehr ernft nahmen — gefchieht nie eines Spruches der Eumolpiden 
Erwähnung. Auf der andern Seite waren diefe Priefterfamilien ganz 
der gewöhnlichen Jurisdietion unterworfen; die Eumolpiden und Ke— 
nannt, wie bei Plutarch (Alcib. 23): apa za vouıua nal Ta nadeornaöre Und 
⁊ Evuoinıöov nad Knedaov nal av iepfav zv 2E Eievaivos. Die dEnynoıs 
wird den Gumolpiden ( Zysias cont. Andocid. $ 10. &&nynens && Ednoinıdov. 
Plutarch. %. Oratt. 13. p. 356 eq. Corp. Inscer. Graec. n. 39%) und Keryken 
( Andorid., De myster. $ 116) zugefchrieben; doch beruft fich auch Kallias IH. 
mit Beſtimmtheit auf etwas, das fein Bater Hipponikos den Athenern &Enyrjoaro. 
Andorid., De myster. $ 115. 23) Gin Rath eines Eumolpiden, Diokles, 
Sohnes des Hierophanten Zaforog, in Betreff eines Religiensfrevele, wird erwähnt 
von Lyſias gegen Andokides (6 54). 29) Öunafeodeı noös EvuoAnidas, De- 
mosthen. cont. Androtion. p. 601, 25. Bergl. Meier, Att. Proceß. S. 117. 
De gentilit. p. 42. 28) ſ. Lysias cont. Andocid. $ 10: Ilsgınlea nor£ 
paoı mapaıweoa. dulv negl ta» aosßouvrav, un u6vov yejode: roig yeygau- 
uEvors vöuoıg Tegl airav allc nal roig dyeapoıg, nah’ oüg Eöuoinidaı 2E- 
nyodvraı, oüg ovdLig mw nVgıog dyevero naßeleiv 0UÖE Zrölumgev dvrsıneiv, 
ovöt aurdy rov Hevra loacıv. Gs find die nargıa Evuolzıdör, die Cicero fich 
vom Atticus überfehiden läßt (damals müffen fie alfo wohl publicirt worden fein); 
ad Att. I, 9; vergl. 3. Varro. De L. L. V, 98. Tie Heouol Tomroltuov 
( Porphyr. De abstin. IV, 28. p. 378 Ähver.) flanden wohl an ver Spipe 
biejer zargın. , 
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rnfen waren in ihren Verwaltungsgeſchäften — und zwar nich blos 
Die einzelnen Priefter, jondern Die ganzen Geſchlechter — rechenſchafis⸗ 
pflihtig (1revduroı) 2%), und fonnten auch wegen Bergehen in ihrer 
Amtererwaltung, 1.2. wegen eined nicht dem Herfommen gemäß ver: 
richteten Opfers, zur Verantwortung gezogen werden 27), 10 daß alſo aud 
über Die Cultusgebräuche von Elcufie die atheniſchen Volksgerichte in 
höchſter Initanı enticheiden fonnten. Ueberhaupt ftanden, abgeſehen 
von ten gotteädienftlihben Gejchäften einzelner Mitglieder, die Ges 
ihlechrer im Ganzen in gar feiner Sonderung vom übrigen Bolfe ta, 
vielmehr finden wir Individuen Des Eumolpidengeſchlechts, wie Ar: 
non und Timotheos 28), der Keryfen, wie Anpofides den Redner, 
ja Die Daduchen Hipponifos und Kallias jelber in Den mannigfad: 
ften Aemtern und Thärigfeiten des pelitiichen und friegerifchen Lebens. 

Mie Die Verwaltung des eleufinifchen Heiligthums angeordne 
geweſen, it nicht genau befannt; Doch iſt vorauszuſetzen, daß daiür 
eine oder mehre Behörden aus den prieiterlichen Geſchlechtern nieder; 
gelegt waren, Da Die Epimeleten Doch nur für die Myſterien jelbit 
Eorge trugen 29) und allerlei Einfünfte, weldye der Kaffe des Tem: 
pels zuflejien, wie Der Ertrag des heiligen Landes3P), ceinzutreiben, 


?°) Jeschines cont. Ktesiph. $ 18. rovg isgeig UnsudVvovg einaı.... 
nal 00 uovov (die aAlc nei noıvi ra yern, EvuoAnidag nal Krjpvaas xal rois 
alkovs ararvreog. 25) Der Redner gegen die Neära ©. 1384. 1385: Eıor dt 
xctuetvo Evdvundnvar, Orı’Agyiav röv iegopavenv yevdusvov, LEelzygherre iv 
To Öınaoınpio Koeßeiv, Fvovra napd ra wargıa rag Ivciag, u 
Adorrs vusig' nal Ca TE ARENyogjBN adrod nei Orı Zivany ch draipe “Alvoıs. 
Eni is Eoyaoas tüs &v avry rn Elevsive, noogayovVon bzgsiov Docsızv, 00 voui 
uov Övrog &v ravrn 77 nucon begein Dosıv, oVöR Enelvov Odang rag Hvoia: 
alla vs loticcs. Tiefe Stelle verbreitet einiges Licht auf die Inſchrift Corp. 
Inser. Graec. n. 386, we von einer Prieiterin gefagt wird: AIA BIOT EN 
EAETZEINI MEN..... AABSN. Die Halva find als Weiberfeſt ans Afi- 
vhren (Epist. I. 3) und Lukians Hetärengefprücen befannt; fie werden öfler 
deyır, uvornpie genannt. Philorhorus p. 86. Siebel. =) Daß Konen 
und Timotheos Eumolpiden waren, macht Böckh (Corp. Inser. Graec. T. 1. 
p. 446 ad n. 393) ſehr wahricheinlich. 29, Doch jcheinen die Hieropioen 
auch ale Baffirer heiliger Selder gedient zu Haben, nach der Urfunde Corp. Inser. 
Grace. n. 71 col. a. 0 Ö& tsgonoıol rauıeveoHov. 30) Das heilige Land er: 
ſtreckte ſich von Gleufis bis an die Grenze von Megaris, da den Megarern die 
dnsoyaoia tig yns eis kegüg nal rg Kopiorov vırgewerfen wurde. Thueyd.1. 
139. Tas Leptere iſt wohl ein Streifen Landes, der zur vellftändigen Abfonderung 
des Heiligen und Profanen ganz wüft und unbebant liegen ſollte. Herodot nennt dat 
heilige Land das eleufinifche reusvog (melches Kleomenes von Sparta nad einer 
Eage verwüftet Haben follte). Herod. Vi, 75. 
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auch manche alte Ehrenrechte der Prieſter in Acht zu nehmen waren 8). 
In fpätern Zeiten fommt ein heiliger Rath der Alten (isgx ys- 
oovsia)in Eleuſis vor, welcher die Aufftelung von Ehrenflatuen im 
Heiligthume deeretirt 32). 

Die Sorge für äußere Ruhe und ungefährbete Sicherheit der 
eleufinifchen Seftverfammlung ließ ſich der Staat von Athen jo anges 
legen fein, daß er in Kriegszeiten bisweilen befondere Verträge mit 
den feindlichen Staaten fchloß, um einen Gottesfrieden für die Myften 
auszubedingen. In einem großentheil erhaltenen Bertrage, ber in 
die Zeit des Krieges mit den Lacedämoniern vor dem dreißigjährigen 
Frieden (Ol. LXXXIM. 3.) zu fallen ſcheint, wird die Zeit Diefer 
Waffenruhe für die großen Myfterien vom Anfange des Metageitnion 
durch den Boedromion bie zum zehnten Byanepfion und für die Fleinen 
vom erften Gamelion durdy den Anthefterion bis zum zehnten Ela- 
phebolion gefegt 33). 

14) Mit diefer Urfunde ift zugleich eine gute Grundlage für die 
Unterfuchungen über die Zeit der eleufinifchen Fefte gegeben. Für 
beide Myfterienfefte, die großen und die Fleinen, werden den Theilneh- 
mern zum friedlichen Kommen und Gehen zwei Monate und zehn Tage 
geftattet. Die beiden Termine liegen fieben Monate auseinander, die 





1) So hatten die Priefter von Eleufis allein die Fifcherei in den Perrol, 
Kanälen von Eeewafler an der alten Grenze des Gebiets von Eleufis genen Athen. 
Pausan. TI, 38, 1. Cf. Hesych. s. v. Peiroi. Nach Pheties (p. 485, 10) hats 
ten beide der — fo nennt er fie — eine Duelle, was mit Pauſanias ftreitet. Don 
dem 2009 agyvgıov bes eleufinifchen Tempels ift in der Urfunde Corp. Inser. 
Graee. n. 71. col. a die Rede geweien. 32) Corp. Inser. Graec. n. 399. 
4) Tie Urfunde it wichtig genug — chne bei den Unterfuchungen über die Eleufinien 
in neuerer Zeit gehörig beachtet worden zu fein —, daß es wohl angemeffen ift, fie 
aus dem Corp. Inser. Graec. n. 71 mit Boͤckh's Ergänzungen bieher zu feßen. 
Tiefe find bei der hier mitgetheilten Golunne des Denkmals fo einleuchtend und be⸗ 
ſchraͤnken fich auch überall auf wenige Burhftaben, daß die Einflammerungen wohl 
weggelaflen werden durften, während die anderen beiden Kolumnen fo viel gelitten 
haben, daß nur einzelne Stellen daraus beungt werben konnten: za u» anovaın 
anıy, za d8 Juovasa dınly" anovöcg elvaı zolsı uvoryoıy nal roig Enöntmeiv 
nal zolg anolovdoLcır nel dovloccıy (?) rar ’Adnvalav nal’Adnvaloıcıv Enacıy 
“ozEıv Öt ror 100909 Tv oxovöny roü Meraysırvınvog unvög do deyounvlas 
nal ro» BondponL.öva xal zod Ilvarsypınvog Erg. Öendeng lerauevov' rag Öt 
onovöag Ev vier nölssıy, al av ygWyraı Ta Ip, nal ’Adnvaloıcıw Exsi dv zjasy 
auräom nölssı roig Ldioıg usltocı MVornglosıy' rag ozovöug sivar ano [aun- 
Aövog unvös ano apzyounvlag xal row 'Audsotngive nal tod "KAaupnßolıareg 
u£yo: denaeng ierauevov.... Bon den angeblich nie verlepten emovdaig der Gleu- 
finien fpricht auch der Rhetor Ariſtides in ber eleufinifchen Rebe T. I, p. 258 (451). 


Mitte der angegebenen Zeiten fällt bei dem einen auf den Boedromien, 
bei den andern auf den Anthefterion. Hiermit flimmen auch andere 
genaue Nachrichten überein, welche die großen Myfterien in den Boe— 
dromion, die Heinen in den Anthefterion fegen 3). Julianus ift nicht 
ganz genau, wenn er angibt, daß man die Fleinen Myſterien zu der 
Zeit feiere, wenn die Sonne im Widder, Die großen aber, wenn fie 
in der Waage ftehe35); es Fönnte Died nur richtig fein, wenn fie gerade 
ein halbes Jahr von einander entfernt gelegen hätten. Da die gro 
Ben mit der Mitte des Boedromion begannen, wie fich weiterhin zeigen 
wird, und die Urfunde über den Gottesfrieden die Fleinen hinfichtlic 
der Monatstage den großen ganz entiprechend darftellt; fo werden 
die fleinen auch von der Mitte des Anthefterion an gefeiert worten 
fein36). Wie andere Fefte, welche als große von fleineren unterjhie 
den, ijt auch das große Myfterienfeft urfprünglich Fein jährliches ge: 
weſen, fondern in größeren Zwiſchenräumen, wir dürfen behaupten 
nur alle vier Sahre (die zwevre Erav), gefeiert worden. Sonſt be: 
greift man nicht, warum die großen Staatsopfer, welche Die Hiero- 
pöen anordneten, nur in einer folchen pentaeterifchen Frift nach Eleuñs 
geſchickt wurden 37); auch ift eine Spur vorhanden, daß nad) einer 
alten Beftimmung die Epoptie in einem pentaeterifchen Zeitraume auf 
die erfte Einweihung in die großen Myfterien folgen follte 33). Ted 
muß wahrjcheinlich wegen des großen Zudrangs der Aufzunehmenden 
eine Aenderung getroffen worden fein; wenigftens in Der Zeit des 
Demetrios Poliorketes wurden auch die großen Myfterien alljährlich 
gefeiert, und man fonnte gleich im nächften Jahre nach der Einwei— 
hung (wunsıs) zur Epoptie gelaffen werden 3%). Auch bezeichnet jchon 


39) Ueber Die Zeit beider Myſterien ſ. PUutarch. Demetr. 26. Ben ven 
großen gibt es viele Zeugnife, die wichtigern fommen im Verfolge vor. *8) Zu: 
lianus in ber fünften Rede auf die Magna Mater p. 173 (324). Anch Lebeck 
(Aglaoph. p. 37) zählt nur sex menses von Anthefterion bie zum Boebremien. 
°°) Dagegen fpricht auch die Infehrift Corp. Inser. Graec. n. 157 (vergl. Boͤckh. 
Staatehnushaltung II, S. 852) keineswegs. 7) f. die ſchon oben 6 10 Anm. 95 au: 
geführte Etelle des Pollur (VIIL, 107), wo unter den Hvolaı revrasınoidsg dic 
’EAsvoiveös aufgeführt wird. 3%) Tertullian. Adv. Valentin. 1. Nam et illa 
Eleusinia haeresis et ipsa Atticae superstitionis quod tacet, pudor est. 
Ideirco et aditam prius eruciant, diutins initiant. quam consignant, quum 
epoptas ante quinquennium instituunt ete. 9) ſ. beſonders Plutarch. 
Denetr. 26, womit die Schol. ad Aristoph. Run. 745 flimmen. Vergl. Leber 
(Aglaoph. p. 36 sq.), der aber die pentaeterifchen Opfer der Hieropöen nicht Fennt, 
and darum auch Tertullians Zeugniß unbedingt verwirft. 
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Herodot, fowie fpäter der Rhetor Ariftives, ausdrücklich die eleufini- 
chen Myfterien als ein jährlich wiederfehrendes Felt). 

15) Ueber die Fleinen Myfterien haben wir nur fehr wenig 
Nachricht. Auch gehen fie wahrfcheinlich Eleufiß gar nichts an, da 
fie zu Agra gefeiert und daher auch c& mgog’Aypev genannt wur⸗ 
den®1). Das Local lag nicht weit von den füdlichen Mauern der 
Stadt jenfeit des Iliſſos22); der Iliſſos felbft diente zu den Reinigune 
gen, die ein weſentliches Stüd diefer Feier ausmachten#2). In die⸗ 
fer Gegend zog fich, oberhalb des panathenaifchen Stadions, ein Hü- 
gel in einer gewundenen Borm bin, welcher früher von diefer Form 
Helifon, hernach Agra hieß**), darunter lag der Drt, der von Baus 
fanias Agrä, von Andern aber in einer merfwürdigen Form To zig 
"Ayoas (und die Myfterien darnach EvAygos) genannt wird #5), wie 
wenn Agra der Name einer Gottheit wäre. Bekannt ift das Heilig- 
thum der Artemis Agräa oder Agrotera an diefem Orte2e); 
Doch) fcheint dies in feinem Zufammenhange mit der Myſterienfeier ges 
ftanden zu haben, die fi) hauptfächlich auf den Dionyſos und die 
Perſephone bezog*”) und wie eine Reinigung und Vorweihe 
(ngoxadeapdıs xl ngoKyVvEvog) der großen angefehen wurde. 


“0, Herod. VIII, 65. Aristid. Eleusin. p. 259 (453). So lieſt 
man nad richtiger Verbefferung für z& neös &yogav bei Plutarch. Demetr. 26, 
— ra En ”Ayga (corrupt Zayga) uvorngie Ülemens. Alex. Protrept. c. 2. 
p. 10 Syld. 38 Potter. — Aus dem Marm. Parium ep. 18 find die Myfterien 
&v”Ayocıg durch die neuefle Kritif wieder verſchwunden. 2) Die Fleinen Myfe- 
rien Fönnen daher felbft, wenn auch nicht im genauern Sprachgebrauche, &v Zorsı ge: 
fegt werden. Scholien zu Platon's Gorgias p. 110, 1. Bekker. 3) Po- 
Iyaen. Strateg. V, 17: ragd z6v ’Ilucchy, OU Tov audaguov relodcı roig Zldr- 
rocı uvornoloıg. **) Kleivemos bei Beiker, Anecd. Gr. p. 326 sq.: ra ubv 
009 dvwrdro tod ’IlLcod Reög "Aygav Eiindvia' ro 6’ öydm zdlaı Övone 
tovro, ög vur"Aypa naltiran, Elıxav' nal n) Zoydga tod Tloosıdavog tod “Eir- 
xovlov dx’ ünpov. Cf. Ruhnken ad Timaeum, Lex Platon. p. 2323. 333. 
+5) Platon. Phaedr. p. 330: 7 reös rö rs Aypus Öreßeivoues. Ueber den 
Ausdrud z& 8» "Ayoag Anecd. Bekk. p. 336. Ayoc Strabon. IX, p. 400. 
*°) Agraͤa in Bekker's Anecd. p. 326, 38 (wo xl herausgeworfen ift), den Schol. 
Platon. Phaedr, I. c. Eustath. ad Iliad. B. p. 361, 37 Rom. ’Aygor£ow bei 
Pausan. I, 19, 7 und Andern. Sehr confus iſt die Angabe des Timäos (Lex. 
Platon. p. 22%. Ruhnken. [zu Blaton’s Phaedr. p. 229 c.]): rò rag "Aygus 
Hesuopögıov ’Apreudog Önloi. *) Den Dionyfos nennt ale Hauptverfon 
Steph. Byz. a. v. Ayoc. Die Berfephone die Schol. ad Aristoph. Plut. 
846, aus denen auch bie andern Ausbrüde im Terte genommen find. Auch die Stelle 
aus dem ithyphallifchen Esnuauog Anuntelov bei Athen. VI, p. 853: Xn ubv 
(Anuijrno) tuᷣ au vis Kbons uvorngıa Eoyed’ Eva zoıion, geht auf 


270 


16) Was vie Einrichtung der großen Myfterien anlangt, io 
it es ausgemacht, Daß fie mit dem Töten Des Boedromion began- 
nen*>), und auf jeden Fall jehr wahricheinlich, daß diefer Tag ayvo- 
uos. die Verlammlung, hieß 20). Eben fo ficher ift, daß der zweite 
Neittag, Der 16te Boedromion, den Namen "Aluds uvore, „zum 
Meer ihr Moſten!“ hieß so), weil die Theilnehmer der Weihen 
an dieſem Tage zu einer Abiolution mit Seewafler verfammelt wur: 
ten. Ga geſchah Died inahrjcheinlich in der Gegend des Peiräeus:", 
auf jeden Kull in der Nähe von Athen. Bei diefer Panegyris wur 
es, wo die Hetäre Phryne fih den Bliden der erftaunten Hellenen ald 
Aphrodite Anadromene darftellte 52). Am dritten und vierten Feſttage 
ibeinen Opfer verrichtet worden au ſein; ein Stüd eines attijhen 
Opferkalenders, welches bei der Anfegung der Opfer genaue Ruͤckſich 
auf Die allgemeinen Feſte Der Athener nimmt, beftimmt für den 17. 
Boedromion Das Opier eined Ferfeld zu Ehren der Demeter und Ser, 
für den 18. eine Oblation von Früchten (rouynröog) an den Dionr 
(035°). Dieſe Opfer wurden aller Wahrfcheinlichfeit nach, neh ın 
Arben, im Oleuiinion Dargebracht, wiewohl es fehr ſchwierig ift, vie 
Handlungen, vie bier, und Diejenigen, welche im Heiligthume von 
CEleuſs ſtattfanden, gegen einander genau abzugrenzen. Gewiß if, 
daß Das in Der Stadt Athen — nördlich von der Burg, in der Raͤhe 
der peladgiihen Mauer gelegene5®) — Eleufinion vom Eat 


dieie Heinen Moiterien von Agra. Nach Clemens Aler. (Protrept. e. 2. p. 10 
Sylb. 29 Pott.) icheinen die Myſterien von Agra fih auf Todtendienſt zu beziehen. 
Nat Plutarch. Alex. 31 und Camill. 19.  *) Na Hesych. ’Ayvauös. 
Es ſceint eine übertricbene Sfepfis, wenn man bezweifelt, daß bei den Lericegra: 
rhen ra uvornosa, chne nähere Beitimmung, die Gleufinien bezeichnet. Sie felgen 
darin dem Sprachgebrauche der Athener, dem auch Arlftoteles Hulbigt, indem er r« 
uvorneLE RaCoy rıuıwrarny reisenv nenut; Ahetor. Il, 24. 60) Mach der 
Rergleitung von RPelpän (III. 11. 611) mit Hesyeh. 0. v. "Alode udoran. 
ST, Mad der Erzahlung in Plutarch's Phekion (28), wo ein Myfte fein Opfer: 
ſchwein im Hafen Rantharcee abwäſcht. 5?) Athenaeus XIII, p. 590 aq.: & 
ry ror Eisromioy raunyvpee. — Auch die Rheitoi, von denen (6 13. Anm. 
12) ver Kanal gegen die Stadt hin ver Demeter (17 wgesfvrege), der gegen dat 
Mecr gu der Kera (77 venrege) geweiht war, dienten nach Heſychios (m. v. derroi) 
zu reinigenden Abjelnfionen; allein ſchwerlich verfügten fih die Myſten gleich am 
zweiten Tage dahin. °3) Corp. Inser. Graec. n. 583. Tie Stelle ijt für diefen 
Zwei bereite Benugt von Preller in der Abhandlung: „Zeit der attifchen Eleu⸗ 
finien”, in Zimmermann's Zeitfehrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1835. Nr. 
135. Hesych. Ova-Asyeraı öt nal ra Hvdusva raiv Hexiv wird auf eben dieſe 
Opfer bezogen. *) Philostrat.\V. Sophist. I, 3. p. 550. Xenophun. 
Hipparch. e. 3, 2. Vergl. in der Allg. Encyklopädie den Artikel Attica &.335, 
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Athen zu einer mit den Eleuſinien zuſammenhaͤngenden Beier beſtimmt 
war und viel Dort gebetet und geopfert wurde 55), wiewohl auch nady 
Eleuſis ein Opferzug gefchieft wurde, wie bei ®elegenheit der Hiero⸗ 
pöen ($ 10. Anm. 3) bereits bemerft worden if. Wann. aber das 
Feft nach Eleufis gewandert fei, wird ſich ſchwer ausmachen laffen, 
wenn man nicht die verfchiedenen Claſſen von Perfonen, welche an 
den Gleufinien Theil nahmen, deutlich von einander unterfcheidet. 
Diefe find erftens die neuen Myſten, oder Neophyten, welche 
fich erft bei Diefer Myfterienfeier einweihen lafjen wollen; zweitens die 
bereits Eingeweihten, welche entweder zur Epoptie gelangen, 
oder auch nur von Neuem an den Feierlichfeiten, zu welchen die Eine 
weihung nöthig war, Theil nehmen wollten; drittens die feftfeiernde 
Panegyris oder die Menfchenmenge, welche bloß zur Außerlichen 
Theilnahme an den öffentlichen Opfern und zum Zufchauen von allen 
Seiten berbeifam 56). Fragen wir nun, zu welcher Zeit die Einwei⸗ 
bung der Neophyten (um diefen Ausdruck zu brauchen) in Eleufis 
felbft ftattfand: fo hängt Died ganz von der Vorftelung ab, welche 
man fih von dem Jakchostage macht, von dem wir fowohl die 
Zeit durch die beften und zahlreichften Zeugnifle wiflen, als auch übers 
haupt am Meiften durch directe Ausfagen erfahren. Der Jakchos 
wurde am 20. Boedromion gehalten 5”); es war ein Zug, der mit 
Jauchzen und Getöfe geführt wurde und feinen Namen von dem 
Jakchos-Rufen hat, welches beftändig vernommen wurde. Diefer 
Zug ging nad den gewöhnlichen Ausprüden (Tov "Ianyov EE &oreog 
"Eisvoivods neunsıv, Ekayeıv, EEelavvev)58) von der Stadt 


und über bie verſchiedene Auficht von Leafe die deutfche Ausgabe feiner Topographie 
©. 458. Zufag zu ©. 187. s8) ſ. befonders folgende Stellen: Eorp. Inscript. 
n. 71.col.a: TO)Z MTZTAZ TOZ EAE[TEZINI.... NOZ EN TEI 
ATAEI.... T]JPOTOZ AJEENAZTEI.... EN TOI EAETEZINIOL. 
Lyſias gegen Andokides ($ 4) von einem Archonkönig: Unte nuv ul Hvasdaz 
nal evyüg ebfernı naza va nrgin, va mer dv co &vdads 'Elevowlo, z& Öb &v 
t@& "'Elsvaivı Isg9, nal rg dogris imıusihoscar &v roig uvornolois. Andoct- 
des, De myster. $ 138: ovx dosßeiv 2ödxovv aöroig, uvov ubv A.. . JelpoY, 
Erı öt &llovg ivoug duevrod, zul eisıov eis "Elsvalviov xol Ivov, done 
Zuoavröv &bıov voulto eivar. °) So feht Lyſias gegen Audokides (6 5) ben 
Myſten entgegen: zodg &Movg "Ellnvug, od Fvexa taveng rüg dogrügn Dvsv 
nE0g Tadrnv tv navıyvgıv BovAönevor 77 Dewpeiv. Vergl. die Gefchichte von 
den beiden Afarnaneı bei Livius XXXI, 14. 67), Plutarch. Phokion. 28. 
Canill. 19. Sehol. ad Aristophan. Ban. 326. Cf. Meursius Eleusia, c. 7. 
°*) f. beſonders Plutarch. Phokion 38: sixadı Kl ꝙoo voc Bondoonicvoc &ion- 
1dn, uvornglav Oveow, ij roy Iccuxov 2E Gateos "Eieveivade ntunovev. Bergl. 

auch Plutarch. Alciblad. 34, 
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nach Eleuſis; dagegen Herodot, der doch gewiß dieſer Weihen wohl 
fundig war, ihn jo Daritellt, ald wenn er von Eleujis audginge 5%. 
Auf den Zug, der am Tage vor ſich ging, folgte in der Nacht ein 
Bervigilium mit vielen Tänzen, auf den Wiefen in der Naͤhe von 
Elenſis, beſonders um die Quelle Kallihoroß, in der Nähe des Tem: 
pels 60), wo die Frauen der Eleufinier zuerft einen Chor aufgeſtell 
und Lieder zu Ehren der Göttin gejungen haben follen 81). Es iſt 
fiher, Daß dieſe pannychiſchen Tänze, bei welchen die ausgelaſſenſie 
Heiterfeit herrfchte, an der Eifas oder dem Jafchostage ftattfanden; 
Guripides nennt den Jakchos den viel bejungenen Gott, der an ten 
Kallihorosquellen die Fackel ald Zuſchauerin des Eifadenfejtes vie 
ganze Nacht hindurch ſchlaflos erblidt 62). Ariftophanes nimmt von 
dieſem pannychifchen Feſte Die Hauptfarben, mit denen er den Jakchos 
rufenden und raftlos auf blumigen Wiefen tanzenden Ehor der jeligen 
Eingeweihten ausjchmüdt 63). 

17) Fragt man nun, in welchem Verhältniß, der Zeitfolge nach, 
diejer Jakchoszug mit dem daran hängenden Pervigilium zu der eigent- 
lichen Einweihung geftanden habe, fo leuchtet auf den erften Blid en: 
daß die Einzumeihenden nicht dieſe Jakchostaͤnze mitgefeiert haben 
fönnen, bevor fie die Weihen erhielten, erſtens weil der Jakchos immer 
als eine ausfchließliche Wonne der Geweihten gefchildert wird, und 
dann, weil das Echaufpiel diefer Weihen ganz und gar verfehrt ge 
weſen wäre, wenn man mit den Freuden diefer Nacht begonnen und 
dann die Trauererfheinungen, die fih auf den Raub der Kora beye- 


°) Herodot. VIII, 65: "Eyn dt Jınaiog.... löeiy novıogröv ympsorru 
an "Elevoivog wg Avög@v udhora u TeLsuveiov.... nal 08 paiveodaı zıv 
Pwvnv elvaı tov uvorınöv’Iangov. Baldenaer, im Commentar zur Stelle, be: 
handelt die Sache nicht mit gehöriger Sonderung der verfchiedenen Angaben. CF. 
Plutarch. Themist. 15. Aristides, Eleusin. p. 258 (451). 6°) ſ. den Ho- 
mer. Hymn. in Demetr. v. 27%. Eurivpides, Hifetiden 398%. 620 und Andere. 
1) Pausan.1, 38, 6. Bergl. Siebelis zur Etelle, °2) Euripid. lon. 


1074 sq. 
alsyuvounı tov NoAVvuvov 


»EoV, ei negl nallıydpoıcı mayais 

Aaunada Hewgov elnadanv 

Opera Evvuyıog Künvog u. 
Auf dies Pervigilium geht die Stelle des Cicero (De legg. II, 14, 6 35) Quid ergo 
aget Iacchus Eumolpidaeque nostri et augusta illa ımysteria, si quidem 
sacra nocturna tollimus. °3) Aristophan. Ran. v. 384 q. Ueber die eigent: 
lihe Bedeutung biefer Weihen im Zufammenhange des Stückes, vergl. das Nhei: 
nische Muſeum für Philologie. 5. Bd. ©. 348 folg. 
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gen, hätte folgen lafien. Daraus folgt, daß entweder die Neophyten 
des Feſtes an dem Jakchos feinen Theil hatten, oder die Wei- 
hen in dem Innern des eleufinifchen Anaftoron fchon mit ihnen 
vorgenommen waren. Das Erftere ift ſehr unwahrfcheinlich; 
man hätte alsdann diejenigen, welche nur einmal an den eleu- 
finifchen Geheimniſſen Theil nahmen, des fehönften Theiles der 
ganzen Feftfeier beraubt, auch ftelt Herodot in der berührten Er- 
zählung die Theilnahme am Jakchos als unmittelbare Folge der Ein- 
weihung dar ) und Andofides betrachtet die Borgänge an den Ei— 
faden als die eigentlichen Myſterien 85). Bolglic) muß die Einweihung 
im Heiligthume von Eleuſis, welche mehr als einen Tag dauerte se), 
dem Jafcho8 vorangegangen fein; fie muß innerhalb der drei Tage, 
des 17., 18. und 19. Boedromion, vollbracht worden fein. Der Jak⸗ 
cho8 bildete nur den freudenvollen Schluß vorhergegangener Trauer 
gebräuche und Büßungen, die wir Grund haben gerade auf den 18. 
und 19. Monatstag zu feßen 69%. Damit aber der Jakchoszug von 
Athen nach Eleufis damit in einen natürlichen Zufammenhang ge- 
bracht werde, wird man fich etwa folgende Vorftellung von der Sache 
bilden. müffen. Diejenigen Athener und Fremden, welche die Ein- 
weihung in die Eleufinien zum erften Male begehrten, gingen nach 
dem Tage "Ainde uvoraı nad Eleufis und beftanden die nöthigen 
Vorweihungen. Die Altern Myften blieben dagegen in Athen bis zum 
20 und zogen erſt an diefem Tage in dem raufchenden Jafchoszuge 
nach Eleufis, ein Weg, der mehr als 150 Stadien beträgt und auf 
den mehre Opfer, Tänze und geheimnißvolle Gebräuche verrichtet 
wurden 68), fo daß ein bedeutender Theil des Tages darüber verging. 
Dabei fiheinen die Frauen der Reichen fid der Wagen bedient zu 
haben, was durch ein Geſetz des Lyfurg verboten wurde 6%). Mit 
ihnen vereinigten ſich wahrfcheinlich fo, daß fie ihnen von Eleufis ent- 

°*, Herod. VIII, 65: zn» Ö& dornv ravımv üyovaıv ’Admvaloı dva 
navra Erea ri; Mngl nel ci) Kovgn, nal wuremv re 6 BovAdusvog vol to» Al- 
Av Ellnvov uveiras’ nal nV gayn)v, TS Axovdsıg, &v tavın ch Soprn lax- 
zadovsı». 5) Andofides, Bon den Myſter. F 121: raig eiuacı, uvorn- 
oloıg Tovroug. °°) per initiorum dies, fagt Livius (XXXI, 14.) 7, Phi: 
lochoros gab nämlich an (nach Proflos zu Heflon’s W. und T. 810, bei Sie- 
belis ©. 95), daß der 18. und 19. Monatstag im Allgemeinen bei den Athenern 
für xadapuol und arorgonad beftinint gewefen fein. — Die Faſtenzeit ſchloß 
mit dem Anbruche der Nacht (Ovid. Fast. IV, 535), wahrfcheinlich anı 19., dem 
Borabende des Jakchos. 68) ſ. beſonders bei Plutarch. Alcib. 34. Mehr bei 


Meursius, Eleusin. c. 26, o) Plutarch. X Oratt. 7, p. 252. Hutt. Cf. 
Aristophan. Pilut. 1013. 


Otfr. Müllers Schriften. II. 18 
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gegen kamen, die neuen Myſten; vieleicht hängen die Echerze und 
Neckereien auf ver Brüde über den Kephiſſos, welche Davon yegı- 
oıouor heißen 7%), mit dem Zufammentreffen der beiden Parteien ju- 
jammen, wiewohl man nad dem Mythus von der Erheiterung der 
Demeter Durch Die Jambe annehmen muß, daß diefe muthwilligen un 
üppigen Scherze auch jchon früher, beim Irunfe des Kykeon, ver zu 
den geheimen Weihen gehörte ($ 2%), aus der düftern Etimmung, die 
bis Dabin geherrſcht, plöglich hervorbradhen. Wie Diefe Scherze allge: 
mein zum Gultus der myftijchen Demeter gehörten, jo findet aud ver 
Name der Jamben, Des Zaußvkev, der aus frühefter Zeit ſtammen 
muß, ſich in dem parijchen und fyracufifchen Demetercultus wieder"). 
— Auf jeden Fall war auch jene Begegnung der alten und neun 
Myſten eine gute Gelegenheit zu allerlei Späßen und Berhöhnungen??. 
Auf den Jakchoszug folgten wahrjcheinlich myfteriöfe Gebräuche in 
Tempel, an denen alle Eingeweihten Theil nahmen, und dann dad 
ſchon bejchriebene Pervigilium. Nach diefer Geier — wir wilfen aber 
nicht genau, ob gleich am folgenden Lage — fehrten die Myſten nad 
Arhen zurüd; jedoch dauerten hier die Myfterien noch fort, wie man 
aus einer Erzählung des Andofides fieht 72). In Diefe Zeit fiel die 


50) ſ. die Grammatiker unter yepvororai, und befonders Baldenar 
zum Ammonius MI, 13. S. 209. Nah Etrabon (IX, p. 400) muß ma 
es für ficher nehmen, daß dieſe Brücke nicht über ben eleufinifchen, fondern 
den athenijchen Kephiſſos führte. Nach einem Epigramm der Anthologie baute 
Xenokles von Kindes dieje für die eleufinifchen Myfterien (fowie für bie ven 
den Giephyräern verrichteten Eacra der TemeterAchän) fo wichtige Brüde. Brunck- 
Anal. I, 138. Simonid. LVI, ap. Jacobs. Daß Archilochos' Jam: 
ben aus der Licenz der mit dem pariſchen Cultus verbundenen Neckereien hervorge 
gangen find, iſt anderswo entwickelt. Ueber die ficiliſchen Jambiſten ſ. Athe- 
naeus IV, p. 181 c. 2) Mas der Scholiaſt zu Ariſtophanes Wesp. 1401 
(135%) zu den Morten: 9 avrov TwFacw vexvindg, olag n0B” ovrog dus xgö 
Tov uvornoeiwv, jagt: Sri 0 ueuvnusvor rodg uellovrag wveishen dedlrroraı, 
ſtimmt nicht ganz, doch in einem Punkte, mit der obigen Annahme. *3) Ande⸗ 
fides, Bon den Myfter. 6 110— 133. Der Zufammenhang der Gefchichte, foweit 
er hierher gehört, ift diefer: Kallias, im Streit mit Andofides, verlangt eine dar- 
#Angos für jenen Sohn und bringt feine Anfprüce beim Archon an, am 10. Boe: 
dremien. Am 20., raig elnacı wvorngio.g rovrors, läßt Kallias durch den Kephi⸗ 
ſios eine Evösıfig wegen Miyfterienentheiligung gegen den Andokldes anbringen, um 
ihu zu hindern, ihm die Erbtochter flreitig zu machen (zu Zmidınakecder). Nach 
der Evdecdıs Fommen die Myſten, unter denen die Prieſter Kallias und Anbofides 
jeleit waren, von Eleufis zurüd (Ereıdn yag NAHowev ’ Elevowödev nal n Evdu- 
Sıs Eyeyernro). Der Archoufönig wendet ſich an die Brytanen, damit fie nach Se⸗ 
lon's Geſetz 77 vorsgalx av uvornelov eine Berfammlung des Raths ber Fünf: 
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Nachweihe, weldhe Epidauria genannt wurde Man erzählte, daß 
Asklepios von Epidauros nad) Athen gekommen fei, um ſich einweihen 
zu laſſen, als die Myſterien fehon vorüber waren (dyE uvornglav) 7*); 
da hätten die Athener diefe Nachfeier für ihn geftiftet, und zugleich von 
der Zeit an ihn als Gott zu verehren begonnen 75). Diefe Nachweihe 
war mit einem zweiten Opfer verbunden, welches von den Haupt: 
opfern, denen eine Verkündigung, wer zu den Weihen zuläffig fei 
(ro0H0n015 genannt) 7°), vorausging, genau unterfchieden wird 77). 
Eie begann zu Athen, wie die erfte Weihe, wie aus dem Zufammen- 
hange der Erzählung des Philoftratos über Apollonios’ Ausfchließung 
von den Myfterien erhellt, aber zog ſich alsdann nach Eleufis, welches 
der Hierophant — nad dem Ausdrude deſſelben Echriftftellers — 
dem Apollonios als einem Zauberer nicht eröffnen wollte 78). 

18) Der legte Tag der Mofterien hieß Blemodhoä (im Plus 
ral); man ftellte daran zwei irdene Gefäße, welche man Plemochoen, 
fonft auch Kotylisfen nannte, die man vorher — wahrfcheinlich mit 
Waſſer — angefüllt hatte, die eine gegen Often, die andre gegen 
Welten und warf fie dann um, indem man eine myftifche Formel dazu 
ſprach 79). Diefer Gebrauch bezieht fich deutlich auf den Dienft der 
Todten; man goß folche Plemochoen fonft in Abgründe, welche den 
Dämonen der Unterwelt geweiht waren 80); es ift far, daß man da- 
durch noch am Schhuffe des Heftes verföhnen wollte, was irgend von 
Groll der unterndishen Mächte zurückgeblieben fein Fonnte. 


hundert im Gleufinion halten follten. Wie dieſe Verfammlung fich einfindet, fieht 
man auf dem Altar eine ixernola liegen, von ber vorausgeſetzt wird, daß fie noch 
an den Myſterien, alfo fpäteftens am Tage vorher, gelegt worden fel (ös av 97 
inernoiav uvornoloıs). Kallias behauptet, daß Audofidee, der mit feinem Gegner 
Kephifios nach dem Eleufinion befchleden werden war — chne Zweifel am Tage vor: 
her, oder noch früher — die Hifeterla gelegt babe; dagegen Andokides wahrfcdein- 
lich zu machen fucht, daß Kallias, ale er gefehen, daß Andofides durch die Evösukıs 
fich nicht ſchrecken ließ (dreıdn Sen us Vnousvovre), die Hifeterla desivegen 
hingelegt Habe, um hernach dieſe ſchwer verpönte Handlung dem Andokides Schuld 
geben zu föunen. Was ans dieſer Gefchichte mit vollfommener Teutlichfeit erhellt, 
it, daß nach dem 20. die Myfterien noch fortvauerten, aber die Myſten fich wenig: . 
itens einen Theil der Zeit wieder zu Athen befanden. 19) Philoſtratoe, Apol⸗ 
Ion. Leben IV, 18. 6) Pausan. II, 26,7. ”°) Ueber diefe meogencıs ſ. Lo- 
berk Aglaopham. T. I. p. 16, und vergl. weiterhin $ 20. Das dazu gehörige Ber- 
bum iſt mg0@yogsvVew. 7) uer& mpögenoıw (richtiger noddencıv) nel bepeie... 
In! Buvolg devrige fagt Philoſtratos. "*) zuv ’Eieveiva dvoißar; Philoſtra⸗ 
tosa.a.D. 1%), Athenaeus XI, p. 49% a. b. Cf. Pollux X,74. Eustath. 
ad Jliad.\,p. 398,8. Hesych.a.v. Meurs. Eleusin. c. 30. 20) Kritias 
der @uripides Im Peirithoos bei Athen. XI, p. 406 b. 
18* 
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Wettkämpfe, welche mitten Gleufinien verbunden waren. :r- 
wähnt ſchon der Hymnus des Homeriten, mo Ne als cinewilte Schiat: 
Dargeftellt werden, welche Die Söhne der Gleufinier alle Jabie iu cz: 
bejtimmten Jahreszeit Dein frühgeftorbenen Temophon zu Ehren cn: 
ben ſollen (Ausprüde, die fih unmöglich auf Ten Krieg von Kur: 
mit Athen beziehen laffen) 81). Es jcheint, Tag Tamit Tie Ballır: 
( BaAkyrds) gemeint üt, ein Zeftgebrauch Dem Demophon zu Shen 
wobei mit Steinen geworfen wurde, worauf auch Ter Rame ichhti 
beziehen ift 82). Sonſt willen wir Nichts Näheres Darüber, wir ti. 
Wertfämpfe eingerichtet gewejen; gewiß aber ift, Daß Die Agonen ::: 
Eleuſis, in welchen mehre von Pindar beſungene Achleten fiegten. m: 
mit den Myſterien zufjammenzubringen, jondern einige Monate mük: 
nach Der Ernte des Getreide, gefeiert wurten 83). Sie hießen Tr- 
metria (wie auch andere Erntefefte) und der darin ausgeiheilte Tre 
war Gerſte, wahrſcheinlich folche, die eben erft vom rarijcen Alt: 
geerntet worden war 8%). 

19) Nach diefen Srörterungen fann man folgende tabellari- 
ſche Ueberficht des Verlaufs der Eleufinien theils mit vollfemmai 
Sicherheit, theils mit wahrfcheinlicher Annäherung an die richtige 
Veſtimmungen aufſtellen. 

Voödromion 
den 15.: Agyrmos, die Verſammlung der Myſten. 

I6G.: "Arade uvoren, allgemeine Reinigung. 

17.: Opfer im Eleufinion und in Eleufis. 
Die Einzuweihenden verfügen fich nach Eleuſis. 

IS.: | Frauergebräuche in Eleufig; am Schluſſe der 

19. Genuß Des Kyfeon 85). 

20,: Jakchoszug von Athen und Eleuſis aus. 
Pervigilium der Eingeweibten. 


“*) Homer. Hymn. in Demetr. v. 265 sq., nach der Lesart, welche den am 
meinen beſriedigenden Einn gewährt und auch der Handfchrift am Treueften bleibt: 
Noysır dien toys negımloufvov Evıavrav 
nwidrg Kisvomiov rolsuov nal PVlorıv alvny 
wite Er allnloıcı Ovvafovo' Nuare ndvra. 

AMesuch.n. x. Badlyrvs. Athenaeus IX, p. 406 d. a2) Scholien zu 
Risdar'sx Olymp. IN, 150e cod. Vratisl. *+), Tiejelben Echolien; veral. 
woran NUM, 188, Marmor. Par. ep. 17. Aristid. Eleusin. p. 857. Meur- 
seen, Elensin. ec. 2u. 9 (Siner diefer Tage ift vielleicht der lanıpadarum dien. 
wir ihn kulgentins ( Mytholog. I, 10. p. 48, Muncker) nennt, an dem Kera 
mu Aaıleht gebt wurde. CE. Meurstus, Eleusin. c. 26. 
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den 21.: Rückkehr der Myſten nach Athen. 
⸗22.: Zweites Opfer, Epidauria. 
⸗23.: Plemochoã. 
⸗24.: Sitzung des Rathes im Eleuſinion am Tage nach 
dem Schluſſe des Feſtes. 

Auf dieſe Weiſe gewinnt man für das Feſt der Eleuſinien im 
Ganzen eine Dauer von neun Tagen, die freilich nicht ausdrücklich 
bezeugt, aber nady der Analogie anderer Demeterfefte fehr wahrfchein« 
lich ift 86). 

Wenn ſchon unfere Kenntniß der äußern Vorgänge an den 
Eleuſinien, welche auch für die Ungeweihten fein Geheimniß waren, 
folche Mängel und Lüden zeigt: fo Fönnen wir um fo weniger erivar- 
ten, von den im Innern des Anaftoron von Eleufis vor— 
gehenden Weihen felbft eine detaillirte Vorftellung durch die alten 
Schriftfteller zu erhalten. Sehr entfernt davon, eine glänzende Ber 
fchreibung der Scenen von Schredniffen und Entzüdungen geben zu 
wollen, wie fie die Phantaſie früherer, befonders franzöfifcher Schrift- 
fteller mit ungebundener Wilführ ausgemalt hat, wollen wir mehr 
ung befchränfen, falfche VBorausfegungen abzumehren und die Art der 
Wirkung, welche die Weihen hervorbringen follten, im Allgemeinen zu 
beftimmen. 


26) Diefe Meberficht ift nicht fo vellftändig, wie die von Meurſius gegebene 
Vertheilung der Beierlichfeiten, in welcher ganz unbegründete Annahmen mit unterlans 
fen, deren Willführlichkeit hernach Ste. Croir aufdie Spige getrieben hat. Aber auch 
die neuerdings mit mehr Fritifcher Ueberlegung von L. Breller In der Zeitfehrift für 
AltertertHumsw. 1835. Nr. 125. 126 aufgeitellte Ordnung von Myfterien beruht auf 
Moransfegungen, die fich nicht durchführen laffen. Breller ordnet fo: 15. Boẽdr. 
noögemcıs. 16. ade udora. 17. Bwole neden. 18. Hvola devrign. 
19. ’Enıdoripıa. 20. "Ianyos. 24. Ende der Faften des Kyfeon. 26. Die Ple⸗ 
mocheen. 27. Eigung im Eleufinion nad dem Schluffe ver Myfterien in Haupt: 
motiv Diefer Anordnung iſt, daß Demeter nach dem Homeriden ein neuntägiges Fa⸗ 
ten beobachtet, ehe fie den Kyfeon annimmt (DB. 47. 201), und diefen mythifchen 
Erzählungen ganz die Chfervanzen bes Feftes entfprecben (cf. Ovid. Fast. IV, 
435). Indeſſen it daraus doch nicht zu fchließen, daß die Myften gerade auch neun 
Tage faſteten, und auf feinen Ball reicht dazu die Zeit des Feſtes, vom 15. an ge= 
rechnet, Hin, da der Jakchos, als der heiterfte und glänzendfte Theil diefer Feier, 
unmegli zu der Trauer: und Faſtenzeit gerechnet werden Fan. Der Genuß bes 
Kykeon kann daher nicht ſpäter als den 19. gefebt werden. Ging ihm ein neun- 
tägiges Faſten voraus, fo müffen die Einzumweihenden damit bereits am 10. oder 11. 
Bredr. angefangen haben. Winige andere Differenzen in der Stellung der ver: 
jchiedenen Momente der Feier gegen einander werden fich aus ber nähern Ber: 
gleichung ergeben und leicht beurtheilen laſſen. 
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20) Kine jorgfältige Auswahl, eine genaue Prüfung va 
Theilnehmer an den Myſterien mit Rüdfiht auf ihr Xeben un ihre 
Eitten war nach der ganzen Cinrichtung unmöglid. Die öffentliche 
Nerfündigung, welche die Einzuweihenden zur erften Berfammlun; 
enıbor und welche moodondıs genannt wurde, fchloß Barbaren, Mir: 
der 87), auch wohl Zauberer (yonzas) und andere mit Capitalverhre 
chen Behaftete aus; daß nur der vollfommen Schuldlofe und Tugend⸗ 
hufte „der myſtiſchen Sadel würdig 88)” fei, war ein Ideal 
von der Gemeinjchaft der eleufinifchen Geweihten, weldyes niemals in 
die MWirflichfeit überging, wie aus Diogenes des Cynikers befannten 
Reden erhellt, der es lächerlich fand, wenn jeder Zöllner dDurd die 
Ginweihung in die Myſterien der ewigen Seligfeit theilhaft werten 
fellte, während Ngefilaus und Epaminondas als Ungeweihte in 
Schlamme ſtecken (Ev Booßoow xeicdeı) mußten. Es ift befannt, daß 
man auch Kinder zu den Myſterien mitnahm 89); ein Knabe otır 
auch ein Mädchen, von echt attifchem Geblüte, welches auf befonter 
Weile geweiht worden war, hieß mais ap Eorlag 20); Dies Kind ver- 
richtete al8dann mit genauer Beobachtung der Vorfchriften, welche ihm 
die Priejter gaben, gewiffe Sühngebräuche für alle andern Theilnehme 
der Myiterien 91): offenbar weil man glaubte, daß die Gottheit Diele 
allgemeine Sühne von den unfchuldigften Händen am Liebften annchnie. 
Tiener und Eflaven begleiteten, wie die öfter angeführte Urkunde 
($ 13. Anm. 14) zeigt, ihre Herren zu den Myfterien, und wenn fe 
nit ihnen in das Innere des Tempels und zur Schau der ſymboliſchen 
Darftellungen gelaffen wurden, fo konnten fie auch wohl felbit ald 
Eingeweihte angefehen werden. Vielleicht gehörte aber auch eine be 
fondere Xiberalität des Herrn dazu, damit er feinem Sflaven zugleich 
mit ihm den Eintritt in das Anaktoron erwirfte 2). Fremde, 
welche nach mythologifchen Erzählungen urfprünglich nur durch Are: 
ption in eine athenifche Familie zu den Myſterien zuläffig wurten, 
mußten fpäter wenigftens durch Einheimifche in die Myfterien einge: 








ar) Lobeck, Aglaopham. p. 14 sq. **, arcana face dignus, qua- 
lem Cercris vult esse sacerdos; Invenal XV, 140. 9) Donat. ad Terent., 
Phorm. v. 14. Himerios, Or. 33. p. 874. Wernsd. 9°) ſ. darüber Boerkh. 
Corp. Inser. Graec. zu n. 393. p. 445 sq., cf. n. 406. ?1) Porphyr. De 
abstin. IV, 5: "Oreg yao Ev roig uvorneioig 6 &p’ Eoriag Asydusvos mais 
avri NAVI@V TOV uvovusvav anousıliooera. TO Yelov, Angıfog Spmv ru E0g- 
TETRYUEVE, TODTO KaT& ta Edvn nal rag nölsıs ol begeig Övvasraı Avril navrov 
Yvovres. Wernsdorf ad Himerium, Or. 33, p. 780. 92) Bei Thecpbilee, 
einem Tichter der neuen Komödie, rühmt ein Sklave als eine Mohltgat feines 
Herrn: &uundnv Beois. Bekker, Anecd. Gr. II. p. 734. 
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+ führt werden, welches auch uveiv hieß 93). Die Einführenden, welche 
. Daneben die Pflicht hatten, die Bremdlinge auf Alles aufmerkfam zu 
machen, was zu beachten und wahrzunehmen war, hießen auch My⸗ 
ftagogen; daher das Wort in weiterer Bedeutung genommen aud) 
jeden Herumführer und die Alterthümer eines Ortes erflärenden Eice- 
rone bedeutete ®). Zwifchen dem Myftagogen und dem Myſtes 
fnüpfte fi) ein Band der Pietät; e8 wurde als eine große Abſcheu⸗ 
lichkeit angefehen, wenn ein Myſte feinen Myftagogen oder umgefehrt 
umbrachte 95). Beſonders nahmen die Mitglieder der priefterlichen 
Geſchlechter, wie der Keryfe Andofides von fich rühmt, häufig Fremde 
unter ihren Schus und verfchafften ihnen die Einweihung 9°). 
Durch diefe Verhältniffe gelangten oft fehr unmwürdige Perſonen zur 
Einweihung, namentlich) wurden Hetären oft von ihren Geliebten mit- 
gebracht, wie Lyfias, der Rhetor (der felbft eigentlich Fein Bürger, fon- 
dern nur ein Sfotele war) die angebliche Tochter einer Kupplerin aus 
Korinth zu den Myfterien einführte 9) und, nach Alfiphron, Menan- 
der und Glyfera fich zufammen einweihen ließen 98). Als das aller- 
nothwendigfte Erforderniß zur Aufnahme wird immer ein Schwein 
oder ein Ferkel angefehen 99), deſſen Opfer wahrfcheinlich nach der 
ng086n015 und dem” AAade uvoras verrichtet wurde; auch fcheinen bie 
Myſten am Safchostage von diefem Opferfleifche genoffen zu haben, 


93) Lobeck, Aglaopham. p. 38 sq., welcher Gelehrte aus dieſem Sprach⸗ 
gebrauche fließt: Nimiram is vulgaris error est, hoc initiandi manus nemi- 
nem practer Hierophantam obiisse, — als wenn der Sfotele Lyſtas feine Hetäre 
in demfelben Sinne hätte gvsiv können als die Eumolpiden. 9) Außer den 
Stellen, welche Xobed (Aglaoph. p. 29. 30) anführt, f. befondere Varro, ap. 
Nonium p. 419 ed. Mercer. 5) Plutarch. Dion. 56. In dem fiebenten 
Briefe unter den pfendoplatonifchen (p. 333 e) iſt von der Breundfchaft die Rede, 
nv Eu tod Eevikewv re nal uveiv nal Enonreveıv neuyuarsvoyrai. 9%) Ando⸗ 
fides, Bon den Myfterien. 6 13%. Daffelbe gilt von Herodes NAtticus, der auch 
zu dem Kerpfengefchlechte gehörte. 97T) Der Redner gegen die Neära €. 1351. 
os) Aleiphron. Epist. II, 3: ’ Eyo ua rag’ Elsvamulas Heag, ud Ta uvornge 
array, & or nal dvanrlov Eusivov Buoca mollunıs, TAvniga ubvos wo. 
Aus den legten Worten iſt indefien nicht zu fehließen, daß fie ganz allein eingeweiht 
worden feien. Bei Alkiphron (TI, 2) fchwört die Hetäre Leontion: v7 za uvorneie. 
°®) f. Epicharm in der oben $ 9, Anm. 90 angeführten Stelle. Ariftophanes, 
Zrieden 373; vergl. Acharner 747. 764. Daraus ift Die Hindeutung in Platon’s 
Republit 11, ©. 378 Hvoauevovg 00 X0ig0v zu erflären. Varro, DeR.R. II, 
4: initiis Cereris porci immolantur. Auch die Etelle des Varro (DeL. L. V, 
19): Athenis in libris sacrorum scriptum est xdngw xal nögno, geht wohl 
auf bie Gleufinien. Of. Meursius, Eleusinia c. 7. 
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Fauchirin Men Iiiingdmern der deuttniiben Weiben, das üe in 
das Ende des v.bians un) Tas geſammte Daran ı Gvuzarte ist. 
Mehr Hefnungen Säuen +. Tie eleuüntichen Weiben becker 
va auf Nie lsgien Zeiten des Heidentbums ın böhrtem Am'ieben, urd 
wert man abe auäszieihneten und geiſteellen Männer auizäblen 
wos veondenen man weis, Das te Darin Theil genommen, wire 
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man te lange vors glanzender Namen zuſammenſtelien firsc. 
Lanz kann mar eben ſo leicht wie cher Den Schluß sieben, daß 
er eleuſniichen Myſterien kön Wirrwarr nanloter Gebräuche, hir 
bien außerlicher Beremenienprunf waren, Daß ſie wirklich Gent 
und Gemurk anieraben ber ungleich ſchwieriger iſt es die 
Mittel, durch welche Dieie Wirkungen hervorgebracht wurden, näber 
au beſtimmen. Einen ſebr wichtigen Fingerzeig indeſſen gibt und cine 
Stelle aus Artitoreled, Der auch im Gebiete des Religiöfen, wie in 


) Ter Tyraun Tieunnes gab deewegen dem Schweine den femijczfeierlite: 
Namen feergoz. „Mhen. IN. p. 98 d. ?, Pindar. Fragm. 'Thren. 8. p. 625. 
Bocckh. ') Sophorles ap. Plutarch.. De legend. paetis. n. 58, >. 
Bruneck. ’) Isokrates. Panegyr. 6. p. 59. $ 28. MWergi. mir Siefrares 
Augdrucken Die Ztelle des Tieder ( Excerpta Vatie. L. VIL— X. Fragm. 9. p.9. 
Dindorf.), welce etwa jr an ergangen fein wird: roier yon reöS aurors maiei- 
erlerı Tong HEovy onaränzT, ol OU uovov rorz eramfeis &9 Ta [jv &U mormicnr. 
eerder Arc HET TOV Hiireeror, ti O8 nal Taig Telttaig (TIOTEVOUET, arroin. 
"per vielleicht mioredeıv ri), dıiayoynv ut EV dvnlag Nökeg ds änarra 
Tor «ıIora napaonevafovoıt. 


allen menfchlichen und natürlichen Zuftänden und Kraftäußerungen, 
mit außerordentlichen Echarfblide den wefentlichen Punkt, auf den 
es anfommt, zu treffen weiß. Ariftoteles fagt: „Die Eingeweihten 
follen nicht etwas lernen, fondern an fich erfahren, und in eine 
Stimmung gebracht werden, infofern fie nämlicdy dazu geeignet 
find 5). 

22) An irgend eine dogmatifhe Mittheilung oder eine Ent- 
widelung von Gedanken, wie in einer chriftlichen Predigt, ift, wie im 
alten Cultus überhaupt, fo auch bei dieſen Myfterien nicht zu denfen. 
Nach allen Zeugniffen von dem Homeriden an bis zu den Kirchenvä- 
tern herab erfcheinen immer daß Zeigen und das Thun (Ta der- 
xvVvusve und ta docueve) bei ven Myfterien als das Wefentlichfte ©) ; 
alfo das Enthüllen und Darlegen geheiligter, bedeutungsvoller Ges 
genftände, welche außer den Myſterien nicht fichtbar waren, und das 
Darftellen von Handlungen, welche die Gottheit felbft zu ihrer Ver: 
föhnung den Menfchen mitgerheilt haben follte.e Tänze werden als 
eine Hauptfache bei der Beier angefehen 7), allerlei mimiſche Handlun= 
gen verbanden fich zu einem Ganzen, für welches fhon Clemens von 
Alerandrien den Ausdrud „myftifhes Drama’ braucht 9. Da⸗ 
mit waren unftreitig Gefänge verbunden, von denen die Eumolpiden 
den Namen haben und um derentivillen Mufäos zu den Prieſtern von 
Eleuſis gerechnet wird 9); man vernahm aus dem Innern des Ana— 
ftoron die fonore Stimme des Hierophanten (f. oben $ 11. Arm. 99); 
auch ift bei den Anflagen wegen Entheiligung der Myfterien von einem 
Ausſprechen der Öeheimniffe (eineiv ra anogente) die Rede 19). 
Indeffen wird man fich diefe Reden nicht anders vorftellen fönnen, 
ale nad) der Analogie der berühmten Formel, welche die Myften ale 
ein Erfennungszeihen (ovvdnue) ſich wiederholten (jedoch erft nach 
dem Genuſſe des Kyfeon wahrfcheinlich am Jakchostage): „Ich habe 





6) Synefios’ Reden ©. 48. Petar.: ’Apıororiing dEıoi tovg rerels- 
outvovg 0v uadElv rı deiv alla naFeiv nal Öuaredijvaı yevousvovg Önlovdrı 
enızndsiovg. Lobeck's Erflärung (Aglaoph. p. 144): Aristoteles.... homi- 
nes in sacrorum initiis nihil doceri, sed ad veri intelligentiam velut 
agrum scmenti praeparari affirmat, läßt fi ſchwerlich mit den Morten ver: 


einigen. 6) f. darüber Lobeck's gelehrte Zufammenftellung, Aglaoph. p. 48. 
’) Lukian v. Tanze 15. Daher EEopzeicdhn: va anödentae, die Geheimniffe pro⸗ 
faniren. *) Clemens Alex. Protrept. p. 4. Sylb. 12. Pott.: Ano ö2 xol 


Köen doüne nön Eyeveodnv uvorınöv nal cnv nAdımy nal tnV Kenaynv nal TO 
nevdog auraiv’ Eilsvols Öadorgei. 9) ſ. oben 6 4. Aum. 37. 10) ſ. beſon⸗ 
ders Lyſias gegen Andokides 6 51. — Nach Dio Chrys. XVII. p. 464 R. (248) 
wiederholt der Hierophant mehrmals, was die @inzuweihenden zu thun haben. 
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gefaftet, ih habe den Kyfeon getrunfen; ich habe aut 
der Gifta genommen; nachdem id Davon gefoftet, hate 
ich es in den Kalathos zgurüdgelegt und aus dem Kala— 
thos in die Gifta 11,” Mit andern Worten: die eleufinijchen 
Mofterien waren ebenfo wie der ganze übrige Eultus in jymbolı: 
Icher Form gegeben 12), und da diefe Form Feine zufällige und will: 
führlicye war, jontern das religiös erregte Gemüth eben nur in ten 
görtlihen Perjönlichkeiten, heiligen Dingen und Handlungen jeinen 
Ausdruck fand, welche den beftimmten, pojitiven Eultus bildeten, jo in 
auch nicht Daran zu denfen, daß in den Eleuſinien dieſer Schleier ge: 
hoben, die Schale zerbrochen und der angebliche Stern gewiſſer theolo— 
giſch-philoſophiſcher Sperulationen dem Volfe gezeigt worden je ®. 
Nichts berechtigt uns vorauszuſetzen, daß die eleufinifchen Prieſter mit 
den ſpätern Allegorifern des Alterthums in eine Claſſe zu werten 
feien, deren Deutungen, eben weil fie auf einer falſchen Vorſtellung 
von der ſymboliſchen Form der Religion beruhen, den Einn der Wr: 
then und Gebräuche mehr zerftörten als enthüllten. Auf der andern 
Erite hielten die Anordner der eleufinifhen Myfterien , welche die 
ihnen anvertrauten Sacra gewiß nicht ohne Bewußtfein ihres Ge 


— —E— —— — — 


1) ’Eyniorsvon, Inıov ròv nvnehve, Mßoν En aioıng, Lyyevanperos 

(nad Lebeck's Nerbefferung für deyaodusvog) Amedtunv sis ndAador xal in 

nalcdov ıl5 niornv. Clemens Alex. Protrept. c. 2. p. 6. Sylb. p. 18. Pott. 

Cf. Arnobius, adv. gent. V, 26. Sehr merfwärbig if in dieſer Formel der Ge: 

genſatz zwiſchen Kalathos und Kifte, uud es verfteht fi, daß die Myſten mit bie: 

fen beiden Geräthen verfchiedene Verftellungen verbunden haben, denen mun chra 
fe auf die Spur fommen wird. Der Kalathos fit ein Fructforb, im meldem tie 
Gaben der Demeter zum Genufje dargebeten und offen hingeſtellt find. Die Kiüc 
it ein geheimnißvolles Geräth, das immer nit einer gewiſſen heiligen Echen betrat: 
tet wird (wiorıg Enödönze nevnrovon Aristides, Orat. Platon. III. p. 380, 
Jebb. (534); fie enthält nicht bleß Früchte, fondern auch die Schlange, die auf der 
geöffneten Kite herverzüngelt, wie Die Bacchiſchen Bildwerfe zeigen; fie gehört eigen: 
bar zu den Eymbelen des unterirdiſchen Tionyios: Hades. Den xaradog bezeintt 
Nonnes durch TaAagoı yovoevreg Meravelgns; Dienys. XXVII, 886 Die 
Avorınai xoirer, welce man vor dem Jafcbestage mit dunkelrothen Tänien um: 
wand (P/utarch. Phokion 28), find wahrſcheinlich mit den cistis einerlei. 
2) Demetrics (. dpunv. S 101) fagt: die Myiterien feien in Allegorieen über: 
liefert (Ta uvorngie Akyeraı &v allnyoplaıg ngös Farinfıv nel poelany), we: 
bei nur zu bemerken iſt, daß die Allegorie bei den Alten oft die ſymboliſche Mitthei: 
hung in fi begreift. 18) Hierüber genügt e8 auf Lebeck (Aglaoph p. 135 a9.) 
zu verweifen, jederb mit der Bemerfung, daß der große Unterſchied zwiſchen einer 
allegoriſchen Erflärung und einer ſinnvollen Behandlung des Symboliſchen dert ganz 
bei Seite gefegt wird. 
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haltes, als bloßen Eeremonienprunf, handhabten 1°), immer das Bes 
wußtfein feft, daß es fih um das Weſen und Leben der Natur und 
das Schickſal der menfchlichen Seele handle; und die Myſten, nämlich 
die, welche nach Ariftoteles Ausdruck geeignet dazu waren, brachten 
das Gefühl einer Beruhigung über. göttliche und menfchliche Dinge 
mit fid) heraus, wenn ed auch nur Ahnungen und dunfle, mehr das 
Gefühl befchäftigende als den Verſtand aufflärende Vorftellungen 
waren, die auf dDiefem Wege gewonnen wurden 75). — Damit ver= 
trägt es fich vollfommen, daß nicht alle Myſten denfelben geiftigen 
Eindruck empfingen, namentlich werben die, welche ſich dem, was fie 
fahen und hörten, nicht unbefangen hingaben, fondern mit den Vor⸗ 
ausfegungen philofophifcher Schulen oder hiftorifcher Ge— 
lehrfamfeit zu diefen Weihen binzufamen, eben nur das, waß fie 
darin fuchten, gefunden haben. 

23) So wenig wir erwarten fönnen, daß es möglich fei aus den 
vereinzelten und flüchtigen Andeutungen der alten Schriftfteller eine 
Befchreibung der Darftelungen im Innern des Weihetempeld zu⸗ 
fammenzufeßen: fo liegt Doch foviel am Tage, daß diefe Darftellungen 
fehr reich und glänzend und nach einem funftmäßigen Plane auf die 
Weiſe angeordnet waren, daß die Gemüther der Myften durch eine 
richtige Stufenfolge von Empfindungen allmälig zu der Stimmung 
geführt wurden, in der man fie entlaffen wollte. Im Anfange wurde 
ein Zuftand der Furcht und Beängftigung hervorgebracht, der offenbar 
mit Darftellungen zufammenhing, die fich auf ven Raub der Kora in 
die Unterwelt bezogen. Blutarch befchreibt ihn in einer fehr Iehrreichen 
Stelle, in der er die Cleufinien unter dem Namen der großen 
MWeihen (rTeisrai weyaras) bezeichnet, auf diefe Weile 19): „Zuerft 

19) Bei Platon (Menexen. p. 81 d) beruft fih Sofrates wegen ber Un- 
fterblichfeit der Seele und ihrer Wiederkehr in's Reben auf diejenigen zav iegeomv re 
xal Isps.@v, B001g using neol Ov uerazsıplkovran Adyov oloıg r’ slvaı dLd6- 
vor. — Die dıadänaı av Ev ’Eievaivı Öbgyesvov, unter welchem Na⸗ 
men Theophraft ein Buch ſchrieb, betrafen wohl nur den Cultus und das heilige 
Recht, wie die zareın Evuoinıdav ($ 1%. Anm. 25). 16) Galenus fept in 
einer merfwürbigen Stelle (De usu part. VII, 14. T. VII, p. 70% e) die Auf: 
ſchlüſſe, welche die eleufinifhen und famothrafifchen Myſterien gewährten, als 
auvdoa der Elaren Grfenntnig der göttlihen Weisheit entgegen, 
welche aus der Natur felbft gefchöpft werden könne. ?°) Plutarch, (De anima, 
Fragm. VI, 2. p. 270. Hutten.) aus Stobaͤus Florilegium (Serm. 119, p. 603), 
wo die Etelle unter Themiftice’ Namen flieht. Ten ziavaıs und Ürovioıg no- 
oeiarg in diefer Stelle entfpricht das: oĩ relovusvor xar’ doyas &v Hopvßw al 


Bon rgös Allnlovg ovviacı, in einer andern: De prof. virt. sent. T. VII, 
p. 358. Hutten. 
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arrsära: un mößercise Umberſchweifen und gemeine gefäbrliche ur! 
‚ler trinz.wmlhrosiniternie. Tann ver Der Werbe selber all 
irren, Ztssirung Zinern, Stmwäs und aͤngſutliches Staum: 
Hitraus Ink em wunderbare: Lidi bervor: freundliche Gegender 
und ren mt en uns auf, in Deren Stimmen und Tänze und die 
ciridke Beiliger Geiange und Ericheinungen mh zeigen.“ Bü 
han iragt E: * m der Unterwelt einen Andern: „Sage mir, 
denn du bit sa con die Kennen) eingeweiht, ſcheint Dir Das, was 
Tu tchir, dr Sm dert Oscichenen gleich 17,2 Woraud freilich mi 
gertionn wirsen Dart, Tas man Ih Die Mühe gegeben babe, der 
des mi: Eoniher Irene im Einzelnen nachzubilden, aber Det ': 
das die Shreckniſſe der Unterwelt nach Dem Glauben un tz 
Merken der Griechen Ten Myſten gegenwärtig zu fein ſchienen. Cor 
wird mi dem Offenbaren Der bis dahin verborgenen Herrlichkeit das 
Krörfnentes Tempels ielbſt in Verbintung gebracht. Arifterki- 
nes preiit Attika als Das lieblihe Land des Kekrops, in welchen die 
unausiprehiite Hobeit Der Heiligthümer wohnt, dort wo Tas die 
Peñen auinebmende Haus bei erhabener Weihe ſich eröffnet is. 
Tas Heiligtbum aufihliegen (To dvaxtogov oder r drraaxtoga cros- 
zruva), jagen ipätere Schriftfteller öfter von der legten Weihe in die 
Meiterien 10),. Plutarch tage von Den Jüngern der Philoſophie, 195 
fie zuerit fich unruhig und Lirmend betragen, „wenn fie aber hineinge— 
kommen int und ein großes Licht chen, wie bei der Eröffnuns 
eines Weibetempels, fo nehmen fie cin antres Weſen an, werten itili 
und ſtaunen und folgen dem Gedanfen, wie einer Goteheit, demütbig 
und ſittſam 20).“ Ebenſo vergleicht Themiftiod Tas vollfommene Ayf- 
tchliegen ter Rbilofophie mit dem Moment, „wenn der Propbei die 
Propyläen Des Tempels weit eröffner und Die Hüllen von dem Tem— 
pelbilfe wegzieht und es Tem zur Weihe Zugelajfenen ftrablend und 
von göttlichem Glanze leuchtend zeigt 21). 
24), Mir dieſen Andeutungen muß Das Local des eleufint- 
schen Heiligthums ſelbſt verglichen werden, welches neuere Unter 
ſuchungen durch Architeften an Ort und Stelle weit befannter ge— 


3 ' 


"”) Lueian Cataplus e. 23. p. 644. Henast. 1%) Aristophanrs. 
Nuh. 302. 19, Synesius, Serm. p. 44 c. Petar. und Andere: ſ. Laberk. 
Aglaoph. p. 59. 2°) Plutarch. De prof. virt. sent. p. 258. H. 2V Thr- 
mistius. Or. XX. p. 235 b. Vergl. die Stelle des Ariſtides (Elenain. p. 257. 
Jehb.) von den «gonroıs gaouncıv, welce viele Geſchlechter glüdfeliger Männer 
und rauen gefehaut haben. 
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macht haben, als es. früher war 22). Der Tempel der eleufinifchen 
Demeter war der größte Raum, in welchem Hellenen unter Dach 
und Fach zufammenfamen 23), da Theater und Hippodrome ohne 
Bedeckung waren; wenn auch dem Außern Umfange nad) Heiner, ale 
der Artemistempel von Ephejos und ‚einige andre, übertrifft er doch 
alle andern weit hinfichtlich der Ausdehnung und des Flächeninhaltes 
der Gella, da er bloß aus einem von Mauern eingefchlöffenen Gel: 
lenraume und einer Borhalle von zwölf dorifchen Säulen befteht und 
die Gefammtmaffe 178 Fuß 6 Zoll in der Breite und 212 Fuß 
10 Zoll englifhen Maßes in der Tiefe beträgt, von denen nad) 
Abzug des erwähnten Proſtyl (wodurch die Breite ſich nicht ändert ) 
179 engl. Fuß für die Tiefe der Gella bleiben. Der Flächeninhalt des 
Innern beträgt (nach Abrechnung der Mauerftärfe von 6 Fuß) faſt 
genau 167 Fuß im Duadrat, alfo 27,889 engl. Quadratfuß. Die 
Vorhalle wurde nach Vitrup erft unter Demetrios dem PBhalereer 
von dem berühmten Architeften Rhilon gebaut (wofür auch architefto- 
niſche Eigenheiten in der Form derfelben fprechen): womit manche 
Veränderung auch an dem übrigen Gebäude eintreten mußte; indeflen 
hat man feinen Grund zu zweifeln, daß das übrige Gebäude, wie es 
in Ruinen noch vorhanden ift, daffelbe fei, das in Perikles' Zeit der 
Architeft Iftinos und — wahrfcheinlich unter der Leitung des be= 
rühmten Baumeiftere — Koröbos, Metagenes und Kenofles 
bauten. Das Innere der Eella war durdy vier Säulenreihen nicht 
in der Richtung des Eingangs, fondern im rechten Winkel Dagegen 
durchfchnitten; diefe trugen den Plafond; wo aber zwifchen der zweiten 
und dritten Säulenreihe eine größere Zwifchenweite gefunden wird, 
erhob ſich wahrfcheinlich die Dede zu einem Gewölbe, in welchem 
Xenokles eine Lichtöffnung angebracht hatte 22). Die gewöhnliche 
Einrihtung eines Hypaethraltempels, bei der ein großer Theil des 
Innern ohne Dede und Dach blieb, war offenbar für ein Heiligthum 
nicht anwendbar, in welchem myſtiſche Scenen bei Fünftlicher Erleuch- 
tung aufgeführt werden ſollten. Nach der Rürfjeite ſtößt das Innere 
der Cella unmittelbar an die perpendiculär zugehauene Felſenwand, 


27) Die Antignities of Jonia geben In der zweiten Ausgabe (chap. 6. pl. 19 
bis 21) einen Grundriß und einige Details des Tempels, aber viel zuverläffiger und 
volltändiger find die Riffe in den Unedited antiquities of Attica, chap. 1 — 5. 
Die franzöfiſche Ausgabe von Hitterff enthält viel eigene und nene Bemerfungen; 
f. Annali dell’ Instituto di corrispond. archeol. T. IV p. 345. 23) CA. 
Strabo IX. p. 355. Artstid. Eleusin. p. 259 (453). 2!) 70 Ömaiov &xo- 
evpwoe, jagt Plutarch (Pericl. 13.). Cf. Pollux II, 34. 


“u rı re imalm:. TE ım ion. aner Neer Korınman) nun 
"r ==: Jemif: ir mem: mn zu nern Ener Tem. 
Meere m eriteles in ahts. III: Muter Temre. Manı Nun 
ae. mn Rt zer2.ine Ins: MI mm DI’ um Yen arcı 
Jim, Jar ern Hlsırram "irn mehr Imtänte surf 
Ze _:2 rı3 „ie Yım Rzame er dio une niedrnge aber mais 
meer @eoatı ziert war Üsrmweter der Boden ker Ce.ne 
Kali mir vonn Lau unımetezer Raum Esunze beiendere da 
sr 2 Sie „or zaumein Einer der Ürteren mu stogem ir 
un. „.ker:sımerm st  Direr Torpelwar. wie fen amtr: 
r2.zır.ar! IT mm men, Ten einer Dopreiten Rizz: 
= 2.7 ara STerbaren ter Aenzie, Dader$ um fo ñcherer sch 

Kr, 


r 
Errrnizurısäwiicn Sie Tor Weibetempel aub auſserbalb Sir 
Weinen rar remnun gu an Ygih war 25,: io ſollte jeder in 


a.auin. recsenzsz Stern Arrabane Zuttang sum Temrel möstzt 
Liga Hinten Anm In keiten Ringmauern int PVropn:ien 
srengsz aröserz, Yan arsenvihen Vropriien der Burg natztı 
ser ım Fusern werricise, Keinere von sehr eigentbümlicher Disreñuen 
In uminszeren. RNidt Alles in ter Architektur derſelben enter! 
den uraecıen der Vertkeiſchen Zeit 221, und ed ut wohl möglıh, a5 


. 
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Sin remücher ga Manches entweder bergeſtellt oder zugefügt 
werden in: wir mine, Das ein Zeitgeneſſe Ciceroſs, fein Vorgaͤnger 
in der PreoinzC Ga zen, Aprzus Claudius Pulcher, ein Proppläen in 


Guru baute 2%. An den Heinen Proprlien nimmt man garı 
jterie im supketen wabr, Tie beientere Zwede bei den Fejtlichkeiten 
ertulit haben münen, ebne daß man ſich Darüber eine flare Voritellung 


u —— — — — 


2°) Dieie Ummanee find erſtenẽ, daß ber Beden, den man vorgefunden hat, 
tierer ala die Verballe liegt, zur intern Cella ñieg man aber gewiß nicht herab, ſen⸗ 
vern hinauf, zweitens, das bie Felienwand im Dintergrunde unten nicht vertical ge: 
hauen, Sendern abgebäitr it, wad fir eine Krypte Beer paßt als für eine große 
und hebe Gella: drittens, Das NE ganz cyolindriſche, unverjüngte Säulenſtücke bier 
gefunten haben, welche auf eine Art von kurzen, dicken Säulen ſchließen laiten, 
welfe auk nur für dieſen untern Tempelraum paßten. 29) Hi:neries jagt ven 
einem Frühgeſterbenen, ter an den Weihen jchen Theil genemmen Batte (Or. 23, 
p. 760 Wernsd.): telsiraı uv., aid Ev ra ndem reutvei... oð ro dadouzov 
ng Pienov, die tag’ Egıvvuov nal Tloıyav Auunaöas. Hier iſt zwar unter 
dem xdro reusvog bie Unterwelt gemeint; aber ſchwerlich fenute Himerios dieſen 
Ausdruck: „tus untere Heiligthum,“ brauchen, wenn es nicht in Gleufis wirklich 
ein cheres und unteres gab. 27) Ties ficht man deutlich aus Pauſanias (1, 38, 6). 
2%) ſ. daruber Kugler, Ueber die Bolychromie. ©. 43. 29) Gicero au Atti⸗ 
cus VI, 1; vergl. indeſſen NI, 6. 
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verfchaffen fann 30%). Auf jeden Fall wurden auch diefe Höfe in die 
Scenerie des eleufinifhen Myſteriendrama's mit hineingezogen, da 
der Tempel, wenn auch im Innern faft 28,000 Duadratfuß, doch für 
die Taufende von Myſten nicht groß genug zu „langem Umberirren 
und allerlei gefährlichen Wegen” war; auch machen e8 die bereits 
angeführten Zeugniffe (8 23) wahrfcheinlich, daß der Tempel die 
Myſten erft beim Beginne des legten glänzenden Theils diefes Schau⸗ 
fpield aufnahm. Dann muß man wohl annehmen, daß allerlei tem⸗ 
poräre Vorfehrungen, namentlich eine Bedachung, angebracht wurden 
um diefe beiden Höfe für die Vorgänge der Myſterien einzurichten. 
25) Da man nicht hoffen darf, auf diefem Wege, durd) ſorg⸗ 
fältige Erwägung der meift fehr unbeftimmten Andeutungen der Alten 
und Vergleichung der localen Spuren, bedeutend mehr von den Vor- 
ftellungen der Mofterien zu erfahren: fo muß man fich dabei beruhi- 
gen, daß ed noch möglich ift, durch Erforfchung des religiöfen 
Ideenkreiſes, dem die Eleufinien angehörten, fich der Grundvor⸗ 
ftellungen zu bemächtigen, von denen dieſe Myſterien nur eine befondere 
Entwicelung fein fonnten. Freilich hat der eleufinifche Demetercultus 
und Mythus fein Eigenthümliches, ebenfo wie der argivifche, arkadi⸗ 
fche, böntifche, und es gab Eagen, die man mit den mpftifchen Ge- 
bräuchen fo nahe verbunden dachte, daß fie fich nicht anders als durch 
die Myſterien ſelbſt fortpflanzten. Eo würde es 3. 2. fehr willführlich 
fein, wenn man Sfofrates’ Angabe 31): „Demeter fei den Athenern 
dankbar gegen Wohlthaten, die nur die Eingeweihten hören 
dürften,” auf feine andern Berdienfte der alten Bewohner Attika's 
um die Göttin beziehen wollte, al8 die Aufnahme derfelben im Haufe 
des Keleos. Nicht felten beziehen fich die alten Schriftfteller auf 
Üeberlieferungen, welche den Myfterien eigenthümlich waren, nament: 
lich in Beziehung auf den Tod von Göttern 32). Die Anflagen wegen 
Myfterienentheiligung bezogen fich zum Theil auf eine unerlaubte Mit- 


30) Nach dem englifchen Erflärer der Unedited antiquities wäre bie Ein- 
richtung beſtimmt gewefen, plögliche Erſcheinungen und Beränderungen zum Schreden 
und Staunen ber Myften Hervorzubringen, wogegen inbefien Hittorff nicht unges 
gründete Einwendungen macht. 21) Panegyr. S 28. Bekker. 32) So 
benupten Manche, wie man aus Plutarch (De Is. et Osir. 85) fieht, die Ueberlie: 
ferungen der Myfterien zum Beweife, daß die Götter menſchenaͤhnliche Daͤmonen 
feien. Of. Cicero, Tuscul. Quaest. I, 13. — Plato (De republ. II, 378) will 
es allenfalls dulden, daß Argerliche Mytbenerzählungen in Myflerien, aber fo Beni: 
gen wie möglich mitgetheilt werben. 


288 


theilung heiliger Sagen; insbefondere gilt dies von Aeſchylos 33). 
Auch gab es ſelbſt Götterweſen, welche nur in Eleufis verehrt wurden 
und ganz und gar dieſem myftifchen Eultus angehörten, wie die räth- 
felhafte Daeira, welche mythifche Perſon felbft Mutter des Eleufin 
vom Hermes genannt wurde (f. oben $ 2. Anm. 8). Sie hatte einen 
eigenthümlichen @ultus in Eleufis, welcher dem der Demeter jo zu 
fügen feindlich gegenüberftand; wenn ihr von dem Daeirited (f. oben 
$ 11. Anm. 20) geopfert wurde, fand fich Die PBriefterin der Demeter 
nicht ein und Durfte nichts von dem O:pferfleifche Eoften 3). Sie wird 
eine Tochter des Okeanos genannt 35), worauf fich wohl vornehmlich, 
die Erklärung gründet, daß fie „Die feuchte Natur“ darftelle 36), und 
Dadurch zur Schweiter der Styr gemacht 37), mit deren Wefen daß der 
Daeira auch wohl am Naächſten zufammenbing. Dafür, daß fie mit 
der Perfephone ein und daſſelbe Wefen fei, wird ſchon Aefchylos als 
Zeuge angeführt 33), und diefe Meinung war wohl überhaupt im 
Alterthum die herrfchende, jedoch würde, was von den Berbältniffen 
des Cultus beider Gottheiten befannt ift, fi nur dann mit der Vor⸗ 
ftellung der Perfephone vereinigen laflen, wenn man ſich diefe, als 
Todtenfönigin, der Demeter abgewandt und feindlich denft. 

26) Kommt e8 darauf an, die Art der religiöfen Begeifterung, 
welche die Eleufinien weckten und nährten, in allgemeinen Umriſſen zu 
beftimmen: fo muß man auf die Grundideen oder Anfchauungen des 
chthonifchen Göttercultus zurüdgehen. Der Dienft der htho- 
nifchen Götter 3% fteht dem der olympifchen, wie eine andere 


—— 


33) f. Hauptfächlid Ariftoteles Eth. Nikom. IH, 1 mit Euftratios' 
Gommentar und vergl. Welder, Aeſchyliſche Trilogie. ©. 106. 3) Eusta- 
thius ad 11. VI, 374. p. 648 Rom. Eervius (ad Virgil. Aen. IV, 58) erzählt 
ungefähr baffelbe von der Briefterin der Juno in Eleufis, Indem, nach Euftathios, 
Manche die Daeira für die Juno nahmen. 35) Pausan. 1, 38, cf. Siebelis 
p. 139. Hesych s. v. Ausia (alter Schreibfehler für Adsıga). 36) Aelius 
Dionyfins bei Euftathius (I, c. p. 648, 40), welcher fich auf oĩ weg} relerag xui 
uvorrgıa (allegorifirende Hierophanten?) bezieht. 37) Pherecydes ap. Eu- 
stath. p. 648, 35. ꝛe) Aeſchylos in den Pſychagogen bei den Echelien zu 
Apollunius Rhodius (III, 847). Lyfophron (Alex. 710) ſetzt Daelra für Berfe- 
phone. Apollonius nennt die Hefate bei diefem Namen. Als eine fadeltragende 
Perſephone erflärt, nach einer Ableitung von daisıv, die Daeira das Etymol. M. 
p. 244, 34. ?°) Schon Hefiod nennt ven Zeus Chthonios (Bluton) neben der 
Demeter (Opera et dies 465). Bei Pindar, Nefchylos und den andern Tragifern 
ift Die Benennung Heol xH6vıoı und der Gegenfaß ber "OAduzıoı oder oVodnıoı 
ober dzaroı häufig zn finden. Vergl. Platon, Gefege VIE, S. 888. In fpecieller 
Anwendung wird dies Spitheton, außer dem Zeus als Hades, der Demeter, Kora, 
dem Hermes und Dionyfos gegeben. 
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Religion, bei den alten Griechen entgegen, wenn auch Bieles auf eine 
urjprüngliche Einheit und ein Ganzes, in welchem das Eine wefent- 
lich zum Andern gehörte, hinweift; auf der Einheit, der abgefonderten 
Entwickelung, dem Vorwalten des einen oder des andern Theils, und 
den Einflüffen, welche dadurch fih auf dad Gegentheil erftredten, 
beruht der größte Theil der Gefchichte des religiöfen Glaubens der 
griechifchen Nation. Der Dienft der olympifchen Götter, unter 
denen Zeug, Athena und Apollon vorherrfchten, geht aus von der 
bewundernden Verehrung der Mächte, welche auf der lichten Ober- 
welt zu walten fcheinen, befonders im Aether und Lichte; das göttliche 
Leben erfcheint in diefer Anfchauungsweife als ein ewig klares, unbe- 
fiegtes, reines und erhabenes; zum chantifchen Stoffe verhält es ſich 
mehr wie ordnend und beherrfchend, als wie erzeugend und gebärend. 
Der Charakter dieſes Cultus ift von Anfang an heiter, einfach, 
gleihmäßig, eine ruhige eierlichfeit und freudige Huldigung #0). 
Diefes Eultus haben fich befonders die hellenifchen Stämme be- 
mächtigt, welche die meiften Landfchaften Griechenlands durch Ge: 
walt der Waffen eingenommen und die Heiligthümer der frühern, 
meift pelasgifchen Bewohner zu den ihrigen gemacht haben; und 
die Umgeftaltung, welche die hellenifche Religion im Ganzen er: 
fahren hat, wodurch die phyſiſche Seite in Schatten gedrängt und die 
ethifch »politifche allein ausgebildet und ihr foviel wie möglich alles 
Andere untergeordnet wurde, hat am entfchiedenften dieſe Götter er- 
griffen und fie zu Borftänden verfchiedener Richtungen des menfch- 
lichen Lebens, zu einem von den Menfchen nur durch größere Kraft 
verichiedenen Gefchlecht von Königen und Helden gemacht, wie die 
Homerifche Poeſie es mit großer Bolgerichtigfeit durchgeführt hat. In 
dem Dienfte der chthoniſchen Götter dagegen wendet fich die Be- 
trachtung der Erde und ihrem geheimnißvollen Innern zu, aus welcher 
das Leben und Gedeihen der Pflanzenwelt, wie der animalifchen, ber: 
vorzugehen und wieder in ihren Schooß zurüdzufinfen fcheint *1). 
Richt ein gleichmäßiges, beftändiger Blüthe und Kraft fich erfreuendes 


#0) Einfeltig zwar, aber mit genauer Unterfcheidung der @ulte, ftellt Jamblichoe 
im Leben des Pythagoras (ap. 87. 6122) Folgendes als Meinung des alten Phi: 
Iofophen auf: die olympifcden Götter ſähen auf die Gefinnung ber Opfernben, die 
ehthonifchen ergößten fich an xauoıg und Honvors, an beftänbigen zouis, drıpogr;- 
nacı und Foftbaren dvayıauols. Darum heiße der Unterweltgett Pluton. Vergl. 
Zenofrates bei Plutarch, Bon der Iſis. Gap. 26. Augustin. De civ. Dei 
11, 11. 2) Mie Ennius bei Varro (DeL. L. V, 10, $ 61) von der Opa 
mater fagt: terris genteis omnes peperit et resumit denuo. 
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Leben, fondern Entftehen und Vergehen und Erneuerung des Bergan- 
genen ift es, was bier das Gemüth befchäftigt ; und an bie Stelle einer 
feften Stimmung und ruhigen Heiterkeit treten bier Die entgegenge— 
feßten Empfindungen von Wehmutb und Entzüden, wie fie Durch Die 
gerade der Betrachtung vorliegenden Momente des Raturlebend an: 
geregt werden +2). Die geſammten Erfcheinungen der orgiaftifihen 
Bötterverehrung, tiefe Betrübniß, die fich durch Haften und Trauer- 
gebräuche fund thut, ausgelaffene Luft, die in üppigen (meift das Ge: 
ichlehtsverhältniß berührenden) Scherzen ausbricht, gehören aus«- 
fchließlich diefer Seite der griechifchen Religion an; und während in 
der gewöhnlichen Volfsvorftellung, gleichviel ob in homerifcher oder 
nachhomerifcher Zeit, die Unterwelt immer ihre düftere, abſchreckende 
Farbe behält, mifcht ſich im chthonifchen Eultus mit den Gefühlen der 
Trauer immer eine Vorempfindung von Wonne, cine geheime Luft, 
welche den innerften Reiz diefer Art von Religionsübung ausmachte. 
Indem aber die von religiöfen Bedürfniſſen angeregte Phantaſie bei 
diefen chthonifchen Gottheiten nie dahin gelangen konnte, fie in fü 
beftimmte, flare und anfchauliche Vorftelungen zu faſſen, wie die olym⸗ 
pifchen Götter, indem das Zufanmenfallen von Entftehen und Ber- 
fhwinden, die Einheit von Tod und Leben, auf welche die Gedanken 
in diefer Richtung immer hinausgehen, fich nach Feinen Analogieen 
des menfchlichen Lebens auf der Erde in eine beftimmte Geftalt faflen 
ließ, behielt der Dienft der chthonifchen Götter immer einen vorwal- 
tenden myftifchen Charafter. Denn gerade darauf beruht das 
Moftifche, daß das religiöfe Gemüth, dunkeln Ahnungen des Unbe- 
greiflichen ſich hingebend, darauf verzichtet fie zu beftimmten, Haren 
©eftalten herauszuarbeiten. Das geftaltenbildende Vermögen ber 
Phantafie fehlt zwar auch der myftifchen Richtung nicht, aber es 
erzeugt Beftalten, Die fchon Durch ihre Wandelbarkeit die Unbeftimmt- 
beit ihrer Umrifie darlegen und in ihrer oft ausfchweifenden und 
abenteuerlichen Bildung ein Ungenügen der Bhantafle an ihren eige- 
nen Productionen beurfunden. Ebenſo wenig haben Religionen, in 
denen das Myſtiſche vorwaltete, die Darftellung durch Erzählungen 
mythiſcher Art verſchmäht; aber diefe Mythen (welche häufig iegol 





*2) Daß man nicht einwenbe, ber Schmerz über das Vergehen ber Blüthe 
und Kraft der Natur habe kein echter und wahrer fein Fönnen, wenn man babel das 
Bewußtſein gehabt, daß in wenigen Monaten die Erneuerung berfelben eintreten 
werde; es liegt In der Natur des religiöfen Gefühle, und zwar nicht bloß beim Dienfte 
ber Naturgötter, daß es fich jebem Moment ganz und vollſtaͤndig hingibt und feine 
Bedeutung ſich In vollem Maße aneignet, ehe e6 zu einem andern übergeht. 
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Aöyoı genannt werden) reißen fich von den Geſetzen der erſcheinenden 
Natur, an welche zugleich alle Schönheit gebunden ift, auf eine viel 
freiere Weife, als die übrige Mythologie, los, und ftreben oft recht ab⸗ 
fichtlih nach dem Seltfamen, Ungeheuern und Räthfelhaften. Auf 
dieſe Weife war der Grund und die Wurzel aller myftifchen Gebräuche 
und Bereine in Griechenland in der Verehrung der chthoniſchen Götter 
gegeben, welchen fein geringeres Alter zugefchrieben werden kann ale 
den olympifchen; aber mit diefen inneren Gründen mußten nod) 
äußere auf eine ebenfo merfwürdige, wie natürliche Weife zufammen- 
treffen, um — zwar keineswegs überall und durchgängig — aber an 
beftimmten Drten, durch ein Zufammentreffen der dazu nöthigen Be— 
dingungen, diefen myftifchen Cultus zu beftimmten Myſterien— 
inftituten zu geftalten. In der Gefinnung und Anfchauungsweife 
jener Stämme, welche Griechenland nad) der pelnsgifchen Zeit be- 
festen, der Neoler, Achäer, Dorier, auch wohl der Sonier, muß eine 
beitimmte Antipathie gegen die chthonifche Religion gelegen haben, 
denn während wir nirgends von Heiligthümern des Zeus, der Hera, 
des Bofeidon, der Athena u. f. w. hören, weldye von den Eroberern 
der Landfchaften, in denen fie lagen, vernachläffigt oder vernichtet wor- 
den wären, find verfchiedene Traditionen vorhanden, die darauf hin- 
ausgehen, daß der Eultus der Demeter in gewiffen Gegenden ver- 
abjäumt oder geradezu unterdrüdt worden ift #3); und von dem Dio- 
nyſosdienſte, den man als die jüngfte lebendige Entwidelung der 
hthonifchen Religionsweife anfehen darf, ift befannt, wie er fich nur 
mit Widerftreben der Hellenifchen Stämme von einzelnen Landſchaften 
aus verbreitete und es oft beſonders günftiger Unftände für ihn be- 
durfte, um ein neues Terrain zu gewinnen. 

27) Dieſe Außere Lage des chthoniſchen Dienftes bewirfte nun, 
daß er fich an vielen Orten gegen Außen mehr abfchloß und Ddiejeni- 
gen Familien, welche fich dazu hielten, befondere Gemeinden conftituir- 
ten, zu welchen nur die, welche ausdrüdlich durch eine befondere Weibe 
aufgenommen worden waren, Zutritt erhielten. Solche gefchlo fjene 
Vereine zur Uebung des Demeter- und Dionyfoscultus gab es in 
Griechenland, unter dem Namen reisral, Ögyın, Dicxooı, in großer 
Anzahl; aber nur wenige bildeten fich gu großen Myfterieninftie 
tuten aus. Dazu gehörte weſentlich, daß entweder die Begeifterung 


>) 5. Herodot's (IT, 171) @rzählung von ven Thesmophorien in Argos und 
die verwandten Ueberlieferungen bes Pauſanias (IX, 85) über die kabiriſchen Wei⸗ 
hen in Theben. 
19* 
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felbft, mit der die Gläubigen einer folchen Gemeine ihres Eultus pfleg- 
ten, die Würde und Bedeutung, welche fie den Gebräuchen deſſelben 
zugeben und zu erhalten wußten, vder auch befonders begünftigende 
äußere Umftände — und in der Regel wird ein Zufammentreffen von 
beiden nöthig gewefen fein — dem abgefchloffenen Eultus auch außer- 
halb Verehrer erwarben, welche fi) darum bemühten, in diefelbe Ge- 
meinfhaft aufgenommen zu werben, und Deswegen regelmäßige Ein- 
- richtungen zur Aufnahme diefer Fremdlinge gemacht wurden. In 
Bezug.auf die Eleufinien find wir durch die oben erörterten Facta 
($ 8) anzunehmen genöthigt, daß bereitö vor derionifhen Wan— 
derung die von den einheimifchen Gefchlechtern zu Eleufis, den Tri- 
ptolemiden, Eumolpiden u. f. w. geübten Gebräuche diefe Art von 
Anerfennung in ganz Attifa gefunden hatten und von den eupatridi- 
fchen Beherrfchern Athens in einen befondern Schug genommen wor- 
den waren. Da es aber unbegreiflich wäre, wie die Eleufinien, wenn 
fie damals ein öffentliches Staatsfeft gewefen wären, hernach fich in 
ein geheimnißvolles Dunfel hätten zurüdziehen und das, was bereits 
Gemeingut aller Bürger war, zum Gegenftande eines heiligen Schwei- 
gend gegen Ungeweihte machen können: fo wird man zugeftchen 
müffen, daß eine eleufinifche Telete bereit8 vor Homer, d.h. 
jener Sängerfchule bei den Yevlern und Jonern in Emyrna ober 
Chios, aus welcher die Ilias und Die Odyfiee hervorgegangen find, 
beftanden habe: wiewohl e8 darum nicht nöthig ift, anzunehmen, daß 
die eleufinifche Demeter bereits den nachmaligen Ruhm unter allen 
Hellenen erlangt habe. Indeſſen fonnten dem Homer, welcher die 
Pofeidondopfer der ionifchen Könige (des "EAımaviog &va£) aus An- 
Ihauung fo gut fennt, ſchwerlich die eleufinifchen Sacra, welche die- 
jelben Könige verwalteten, unbefannt fein: und es liegt überhaupt 
darin, Daß Homer als Epifer fich fehr confequent in den Grenzen der 
olympifchen Götterwelt und der darauf beruhenden Vorftellungen halt, 
gar fein Beweis dagegen, daß nicht Religionsinftitute ganz anderer 
Art in dem Kreife feiner Kenntniß, und vieleicht felbft feiner thätigen 
Theilnahme, lagen. Keine Zeit ift fo aus einem Holze gefchnitten, 
daß nicht neben herrſchenden Richtungen und Vorftellungsweifen 
andere verbleichende oder erft vordringende vorhanden wären, und 
felbft des einzelnen Menfchen Gemüth ift zu reich an Empfindungen 
und zu bedürftig für allerlei Anregungen, als daß man glauben fönnte, 
daß dad geiftige Leben des epifchen Sängers in diefem Kreife von 
Vorftellungen ganz aufgegangen fei. Auf jeden Fall Fannte Homer 
die Göttin der Unterwelt, Berfephone, ald das Kind der Liebe des 
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Zeus zur Demeter»); das ganze Berhältniß der Demeter zu ihrer 
Tochter, wie fie ihr entriffen und wiedergewonnen wird, fonnte ihm 
nicht unbefannt fein, da diefer Mythus, fo zu fagen, das Wefen beis 
der Perfonen ausmacht. Wenn aber die Herrfcherin der Todten zu- 
gleich die Tochter der Demeter, diefer mütterlichen, fegenfpendenden 
Erdgöttin, ift: fo ift Damit fchon foviel Yon dem eigenthümlichen Ge⸗ 
danfenfreife des chthonifchen Cultus gegeben, daß man fich genöthigt 
fieht, den vorhomerifchen Oriechen bereits eine VBertrautheit mit diefen 
Ideen zuzufchreiben. 

23) Nach diefen Vorbemerfungen über das gefchichtliche Ver⸗ 
hältniß der Eleufinien zur gefammten Religion der Griechen 
wenden wir und zur Erörterung einiger Hauptgedanfen, welche in 
den Mythen und Gebräuchen des chthonifchen Eultus liegen, die wir 
fpeziell al8 eleufinifh, wenn auch großentheild nicht als aus- 
fchließlich eleufinifch, Fennen. Der Mythus von dem Raube 
der Kora durch den Haded und dem Emporfteigen berfelben aus 
der Unterwelt ift offenbar die am Klarften vorliegende, gewiffermaßen 
die oftenfible Seite der mit den Heiligthümern von Eleuſts verbuns 
denen Traditionen und auf jeden Fall ein fehr bedeutender Theil des 
ganzen Speenfreifes. Demeter ift nach ficherer Erklärung, welche 
die Alten bereitö gegeben*>5), die Erde al8 Mutter, als Gebäre- 
rin und liebevolle Pflegerin alles deffen, was auf ihr lebt. Sowie 
das Gefeg oder vielmehr der innere Trieb der mythifchen Religion 
verlangt, daß diefe Muttererde ganz als concretes Wefen, ald PBer- 
fon in Character und Handlung gefaßt werde: ebenfo nothwendig 


**) Zeus Liebe zur Demeter, Ilias XIV, 396 (wo die Steigerung bemerkens⸗ 
werth if; die vornehmften Göttinnen, von denen große Götter abftammen, 
ftehen zulest). CA. Od. V, 128. Perſephone, Tochter des Zeus, Od. XI, 316. 
Hier müßte man darthun, wer denn nad Homer Sohn oder Tochter des Zeus von 
Demeter fein Fönnte (denn Feine Umarmung des Zeus ift unfruchtbar), und melde 
Mutter in alten Dichtern der Perſephone gegeben würde als Demeter, wenn man 
mit Preller (Demeter und Berfephone S. 6) es bezweifeln wollte, daß Perſephone 
feben bei Homer die Kora ber Demeter iſt. [&pifrates (ap. Aelian. DeN. 
A. XII, 10) unterfcheidet nur die Schwurformel v7 zav Koögav und rau Begae- 
parrav, nicht bie Göttinnen.] Auch bleibt immer das Homerifche Beiwort xAvrd- 
rorog als ein ſchwer wegzubeutender Zug aus der Gefchichte des Raubes (cf. Ho- 
mer. Hymn. in Demetr. v. 18) übrig. #5) f. beſonders Cicero (De N.D. 
II. 26) nach den Stoffern. Aä als alte gloffematifche Form für yñ wird beſonders 
durch Aeſchylos in ſolchen Stellen, wie ev’, & 1&, Prometh. 567, ol oi de 
pev, Eumen. 805. 836, gefihert und es iſt fein Grund zu einem Zweifel vorhans 
den. Berg. Breller, Demeter und Berfephone. S. 366. ° 
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iſt es, daß das Kind der Demeter, der Gegenſtand ihrer mütterlichen 
Sorge und Liebe, als ein concretes und. perſoͤnliches Weſen gefaßt 
werde, und fo tritt an die Stelle der gefammten vegetabilifchen und 
animalifchen PBroductionen die eine Kora. Die Mütterlichfeit der 
Demeter geht ganz in dieſem einen Gegenftande auf ( Anunne uov- 
voröxos) und verlangt ihn fo wefentlich, daß die beidem Göttinnen 
(to He) im Eultus ganz ungertiennlich erſcheinen 16). Diefe Kora 
ift eben fo wenig eine bloße allegorifche Einkleidung der Pflanzen— 
und Thierwelt, wie ein bloßes Gefchöpf mythologifcher Phantaſie; 
es ift Die erſte Forderung an den Forjcher der alten Diythologie, daß 
er fi) ver Nothwendigfeit für den Standpunkt jener Menjchen bewußt 
werde, die hervorbringende Mutter Erde fowohl, wie das von ihr 
Hervorgebrachte ale ein perjönliches, empfindendes, handelndes We⸗ 
ſen zu faſſen. Auch geht bei den Alten nie das Bewußtſein verloren, 
daß Kora's Hinabgehen und Heraufkommen (xaFodos und &vodos), 
diefe beiden Hauptmomente im Cultus der Götrinnen, mit dem jährlis 
chen Wechfel im Leben der Pflanzenwelt zufammenbängen, wenn auch 
das Band in der epifchen Ausführung des Mythus, welche dem Vor: 
gange möglichft die Farbe rein menjchlicher Handlungen und Begeben- 
heiten gibt, viel lockerer erfcheint, al& in der einfachen, gläubigen 
Auffafiung der mit dem Cultus verbundenen Tradition. Aber auch 
im Homeridifchen Hymnus wird nad) dem Vertrage der Götter der 
Oberwelt und Unterwelt ($ 1) die fich jährlich wiederholende Rück— 
fehr der Kora zur obern Welt an die Frühlingszeit angefnüpft. 
„Wenn die Erde von duftenden Frühlingsblumen aller Drten erblü- 
het, dann wirft du aus dem fchaurigen Dunfel hervorfommen, ein 
großes Wunder für Götter und fterblihe Menfchen“ 
[welche alfo auch alle Jahre die Rüdfehr der Kora gewahr werden] *7). 
Das Wefen der Kora felbft, in ihrer Verbindung mit der Demeter, ift 
reigende, volle Jugendblüthe*e); fie ift eine holde, unter Blumen 
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6) Daher wohl die Pythagoreer nach Nikomachus (Arithmet. Theologum. 
ap. Photium., Cod. 187. p. 143. Bekker) vie Zweizahl Anunene und 
’EAevorvio nannten; obgleich Io. Laur. Lydus (Von den Monaten, S. 108) den 
Grund anders angibt. Vergl. Creuzer, Symbol. IV, ©. 548%. 7) Homer. 


Hyımn. in Demetr. v. 401. ergl. des Orph. Hynm. 28 (29) auf Perfephone 
B. 12: 


elagıvn) Asıumviıdaıv yalgovaa nvojjaıv 

legöv Enpaivovoa Ötuag Bloxoroig yAoondgmoug 

Kgrayıncia Ayn uerronmgıyd vuupevdeice. 
Dergl. au Hymn. 48 (43) 3.5. #2) Daher der Beiname Blow nad He⸗ 
fychlos, verwandt dem des Dionyfos @leds ( Herodian. =. nor. Ask. p. 6.) 
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jpielende Jungfrau. Daß das Herabgehen der Kora in den Habes 
mit dem Verwelken und Vertrocknen der Vegetation — womit das 
Ausfallen der Samen im Ganzen zufammentrifft — in unmittelbarer 
Verbindung gedacht wurde, ift im Allgemeinen eben fo Har; doch war 
bier eine weit größere Verfchiedenheit in der fpeziellen Anfegung der 
Jahresepoche möglich. 

29) Nach dem Klima Briechenlands zerfällt das Jahr in Drei 
Haupttheile, die auch allein einfache, unzufammengefeßte und wirklich 
alte Namen haben, die grüne, ſchöne Zeit des Jahres, Exp, auch vor- 
zugsweife @g« genannt; die trockene, dürre Zeit des Jahres, DEpog, 
im Wefentlichen mit önag« einerlei; die naffe und ftürmifche Zeit des 
Jahres, der yeıuov. Diefe drei Zeiten find fich ungefähr an Länge 
gleich; nach attifchen Monaten fommen auf den Frühling: Anthe- 
fterion (der durch feinen Namen ſchon die ſich verjüngende Blüthe 
der Natur anzeigt), Elaphebolion, Munychion, Thargelion; auf den 
Eommer: Skirophorion, Hefatombäon, Metageitnion, Boedromion ; 
auf den Eheimon (der von unjerm Winter fo fehr verfchieven ift): 
Pyanepſion, Mämalterion, Bofeideon, Gamelion, wiewohl zu bes 
merken ift, daß der Byanepfion noch ein fehr angenehmer Herbft- 
monat ift. Die Ernte begann nad) Heſiod beim Frühaufgange der 
Plejaden, welcher damals in die erfte Hälfte ded Mai (den 11. Mai 
des Gregorianifchen Kalenders), im Durchſchnitte in den Thargelion, 
traf, fie tritt alfo am Anfange des Depog ein, welches Hippofrates, 
Euftemon und Andere vom Aufgange der Plejaden an rechnen. Doch 
gilt Died nur von der Landfchaft, auf welche Hefiod’8 Hausregeln fid) 
fpeziell beziehen, von Böotien, in Attifa wurde in der Zeit Des pelo- 
ponefifchen Krieges die Ernte etwas fpäter, im Juni oder Sfiro- 
phorion, um die Zeit des Solſtitiums, gehalten®®), und die Fefte, mit 
denen die Einbringung der Feldfrüchte abjchloß, treffen erft in den 
Hekatombäon, wie namentlidy die Kronien, welche den Character 
eines folchen Erntefeftes trugen, den 1%. Hefatombäon gefeiert wur« 
den. Die Ausfaat dagegen begann nach Heftod mit dem Brühunter- 
gange der Plejaden, welcher fi) damals am Ende des Dctober [am 
26. October nad) Gregor. Kalender ]50) ereignete und im Durch- 
ſchnitte noch in den attischen Pyanepfion traf. Zugleich rechnet von 


9) Aus Thufydides (TI, 71. 78. 79) und andern Stellen kann man darthun, 
daß der anuato» oirog noch vor dem Golftitium, im Skirophorion anfängt. 
60) Die Tage des Gregorianiſchen Kalenders find nach Ideler angegeben, bie übrigen 
Tage find allbefannt. 


dDiefem Datum Hefiop jelbft, wie die meiften alten Echriftfteller, den 
Anfang des Eheimon. Daß man um diefe Zeit den Ader beitellen 
müfle, war ziemlidy in ganz Griechenland Grundſatz: man nannte 
Die Tage nach dem Untergange der Plejaden &goros; in Böotien hieß 
davon der dem Pyanepfion entiprechende Monat Damatrios 51). 

30) Fragen wir nun, an welchen Zeitpunft und welches Ge⸗ 
fhäft der Agricultur fi die Vorftellung des Hinabgehens der Kora 
anfnüpfte, fo wird uns von dem ficiliichen Demetercultus, welcher 
von dem korinthiſchen und megarifchen ausgeht und einen andern 
Zweig diefer Religion conftituirt als der eleufinifche, angegeben, daß 
darin die Feier der x&dodog mit der Ernte zujammenfiel, wenn die 
Felder leer wurden und das Getreide eingefammelt wird 52). Ebenſo 
wurde in Hermione, einem Hauptfite des chthonifchen Eultus, das 
Feft Chthonia alljährlich in der Sommerzeit gefeiert, und auch in dem 
Alerandrinifchen Dienfte beging man Gebräuche, Die fih auf den 
Raub der Kora und die Bermählung mit Hades bezogen, wenn die 
Felder leer geworden waren und die Sonne in das Zodiacalbild des 
Löwen eintrat, im Monat Epiphi 53). Nach diefen Cultusgebräu⸗ 
chen mag die Fabel fich geftaltet haben, daß Kora bei dem Hades 
feh8 Monate im Jahre aubringen folle 52); dieſe ſechs Monate 
mögen vom Hefatombäon bis zum Anthefterion, mit Ausfchluß der 
Orenzpunfte, gerechnet worden fein. Aber nach der in Attifa und der 
in Eleuſts felbft geltenden Form diefes Mythus follte Kora nur den 
dritten Theil der Jahreszeiten in der Unterwelt zubringen 55): 


— 





1) Plutarch, von der Ifis. Cap. 69. 62) Diodor. V, 4: riß utv 
yap Köens tijv narayayıv &moımoavro nepl rov nuıpov, Ev ròvy Tod oirov 
nuonov rerelssıovgynoda: ovveßawe.. Cf. Ebert, Zinsluov. p. 19, ag. 
7) Schelien zu Arat's Phanom. V. 150. Wenn Clemens von Alerandria (Pro- 
trept c. 3. p. 5 Syld. 14 Pott.) Recht hat die Sfirophorien (im Skirophorion ) 
eben fo auf den Raub ver Kora zu beziehen, wie die Thesmophorien (im Pyane- 
pfion): fo würben fie ebenfalls in dieſe Klaſſe gehören. Sicher ift indeffen nur, dag 
in den Skirophorien ein Gerealifches Element in den Pallascultus verwebt war; f. 
in der Allgem. Encyflopäbie: Pallas Athene. °%) Ovid. Met. V, 564 sq. Fast. 
IV, 613 und font. *°) Homer. Hymn. in Demetr. v. 388 sq.: & d’ dndon, 
rclıy adrıg lodo’, (Und neidesı yalns) olnjesıg OgEmv reirdrnv W........ ) 
rag öt dvo map Euol re (al Kloıg adava) roısıv. Die Ausfüllung des zwei: 
ten Verſes ift fehr zweifelhaft; unmöglich fann aber ueyav eig Eviavröv geftanden 
haben, da der ueyag Evınvrdg immer ein größerer cyElifcher Jahresfreis, 3. B. eine 

Ennaeteris, ift, aber nicht ein einfaches gewöhnliches Jahr. Vielleicht hieß es: walın 
avrıg loöo’ eis dam Aldao Oinnasıs agken reırdeny ur dad 2uorl Koigev. 
Bergl. B. 443. 


welcher dritte Theil, man mag dabei das Jahr nach den Monaten in 
gleiche Theile theilen, oder die bei den Griechen herfömmliche Abthei⸗ 
lung der Jahreszeiten zum Grunde legen, auf feine Weife von Der 
Ernte, fondern nur von der Saatzeit an gerechnet werden fann, 
welche durch den etwa vier Monate währenden Cheimon von der 
&vodog der Kora getrennt ifl. An die Saat, bei welcher die Samen 
der Pflanzen dem Schooße der Erde übergeben wurden, um durch 
Erfterben und Fäulniß den Keim eines neuen Lebens zu nühren, 
fnüpfte fich die Vorftellung von dem Hinabfinfen des Raturlebens in 
eine geheimnißvolle Todtenwelt jehr natürlich an; nad) Plutardy ver- 
richteten die Alten bei der Saat viele Gebräuche nad) Art Begraben- 
der und Trauernder 56); und wenn der Raub der Berjephone in die 
Zeit der Herbft-Tags und Racht- Gleiche geſetzt wird 57), jo ıfl da⸗ 
mit diefelbe Epoche gemeint. Am Genaueften entiprechen dem Zeit: 
verhältnifie der xadodos und &vodos der Kora die beiden atheniſchen 
Tefte der Thesmophorien und Antheiterien, zwiſchen denen ge- 
nau auf den Tag vier Monate liegen, indem die Thesmophorien in 
der Stadt Athen vom 11. bis zum 13. Byanepfion 5%) und ebenfo Die 
Anthefterien vom 11. bis zum 13. Anthefterion gefeiert wurden. 
Daß aber die Thesmophorien ein Saatfeft und zugleich ein Trauerfeſt 
vorftellten, welches fich, in dieſem Kreite von Cultusideen, nur auf 
die Trennung der Demeter von ihrer Tochter beziehen fann, ift be 
fannt, und von den Anthefterien läßt es fich wenigitens höchft wahr- 
ſcheinlich machen, daß die geheimeren Gebräuche, welche im Innern 
bed Tempels von der Frau des Archon und den 14 Gerären began- 


gen wurden, fich auf die aus der Unterwelt emporfommende Kora 
ald Braut des Dionyfos bezogen 59). 


) Plutarch, Bon ber Iſis. Gap. 70.(T. IX, p. 19%. Hutten): zolld 
Yanrovaıy Ouoıc nal Ignvoucıw Ingarror ( 01 aalaıoi) 7) Sallust, De 
diis et mundo. p. 251 (in Gale's Opuse. mythologica). °*) Ec nad den 
neuen Aufklärungen in den Echelien von Ravenna (ad Aristophan. Thesmo- 
phor. v.80). Wo dagegen die Thesmophorien ein Eommerfeit waren, wie auf 
ber Kadmea in Theben ( Xenophon. Hell. V, 2, 29), müſſen fie ſich an die Grnte 
angefnüpft haben.  °*) Denn men konnte wohl die Frau des Rönigs, welde 
dem Dionyſos anverlobt wurde (der Redner gegen die Neära ©. 1383), verflel- 
len als die Kora? Preller (Temeter und Perſephene. &.390) flimmt in ber 
Hauptſache über Die Bedeutung der Anthefterien überein, aber findet es wahrſchein⸗ 
licher, daß die Baflliffa bei dieſem Gebrauche Stadt und Land repräfentirte. 
Eine ſolche Bermählung einer Stadt mit einem Bette, nad Art des Dogen von Be: 
nedig mit dem adriatiſchen Meere, Kat wohl gar Feine Analogieen im echten griechi⸗ 
ſchen Alterthume. — Ran muß ben Antheferientempel mit dem Nuugpair bei Si- 
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31) Mit den Anthefterien fielen die Eleinen Myfterien ziem- 
lich in diefelbe Zeit und Fönnen auch nur eine Feier der @vodog ge- 
weſen fein, da fie fich vornehmlich auf Kora und Dionyſos bezogen 
(6 15). Was aber das große eleufinifche Feſt anlangt, fo ging die 
Anordnung deficiben offenbar von einer Feier der xadodos aus; bei 
der Verfolgung der vom Hades geraubten Tochter fam ja eben De- 
meter zu den Eleufiniern und ertheilte ihnen ihre Weihen; Alles, was 
fidy auf die «adodos bezieht, ift in dem KHomeridenhymnus fo auß- 
gemalt, daß man darin überall Beziehungen auf verrichtete Cultus⸗ 
gebräuche wahrnimmt. Clemens von Alerandrien fpridht von den 
Eleufinien als einem myſtiſchen Drama, worin man bei Badelglanz 
das Herumirren, den Raub und die Trauer der Gottheiten fchaute 
(8 2%. Anm. 8). Run wurde aber die xadodos nach der Ueberlie- 
ferung deſſelben Hymnus, wie eben gezeigt worden ift (8 30), in die 
Zeit der Saat geſetzt; auch liegt Die Ernte von der zweiten Hälfte des 
Boedromion, in welcher die Eleufinien gefeiert wurden, zu entfernt, 
um Anlaß und Gegenftand dieſes Feſtes zu fein; folglich werden 
Die Eleufinien zu den Saatfeften zu rechnen fein 6). Dies 
wird vollfommen durch PBlutardy’8 Bemerkung betätigt, aus den 
eleufinifchen Myſterien erhelle, daß die Alten auch noch früher ale 
um den Untergang der Plejaden, d. 5. alfo noch vor dem Pyanepfion, 
im Boedromion, die Ausfaat beftellt hätten 6). Auch enthält der 








fyon vergleichen, wo Statuen des Dionyfos und der Kora (als des Brautpaaree) 
und der Demeter (als der Brautmutter) aufgeftellt waren; auch hier beforgten nur 
Frauen den Cultus. Pausan. II, 11, 3. Nach Eicero (De N.D. II, 34, 62) 
fonnte man ex mysterüs fehen, was die Verbindung des Liber mit der Ceres und 
Libera bedeute. 60) Preller ( Demeter und Perſephone ©. 119) behauptet In 
Beziehung auf den eleufinifchen MytHus, daß Berfephone mit dem Spätfommer gehe, 
wenn bie Früchte von den Beldern verſchwinden; aber legt dabei feine genaue Beftim- 
mung ber Erntezeit zum Grunde. Auch ſchließt er Daraus, daß ber Spätfommer oder 
 geıuov (?) die dritte Jahreszeit heiße, daß biefe Dichtung vor der Zeit des Aſtro⸗ 
nomen Meton entitanden fein müffe, durch den der Aufang des attifchen Jahres auf 
den Neumond nach ber Winter: Sonnenwende geſetzt wurde. Allein der Anfang des 
bürgerlichen Jahres in Athen war im Meton’fchen Kalender und ſchon lange vorher 
(mie die frhöne Erörterung von Böckh über den Zeitpunft der marathonifchen 
Schlacht gezeigt hat) auf den Neumend nach dem Sommerfolftitium firirt, wonach 
indeſſen der zeuuov noch viel weniger als lebte Jahreszeit herausfommt, ale wenn 
das Jahr mit vem Winterfolftiz ſchloß. Die Sache tft offenbar die, daß der Sän- 
ger des Hymnus, indem er das Exp als erfte, das Hepog ale zweite, den ze.umw ale 
britie Jahreszeit in Gedanken hat, dabei gar nicht auf den bürgerlichen Kalender 
ber Athener, ſondern nur auf die natürliche Folge der Jahreszeiten Kückſicht nimmt. 
+) Plutarch im Commentar zu Hefich (Frragm. 83. T. XIV. p. 301. Hutten) aus 


oben ſchon benugte athenifche Opferfalender eine deutliche Hinwei— 
fung darauf, daß mit den Demeteropfern am 17. Bo&dromion ein 
Gebrauch verbunden war, wobei man — vielleicht nur zum Scheine 
— Weizen und Gerfte ausjüete 62). Hiernach wird es auch fehr 
wahrfcheinlih, daß die eine von den drei heiligen Aderungen der 
Athener (igool &ooroı), die, welche auf dem rarifchen Felde ftattfanp, 
während der Zeit des eleufinifchen Yeftes eintrat 63); wahrfcheinlich 
Dachte man ſich Die Saat noch während der Trauerzeit der Demeter 
(che der Vertrag der obern Göttin mit dem Hades gefchloflen wird), 
auegeftreut, aber mit der Hoffnung, daß fie bald zum Zeichen ber 
Verföhnung aufgehen werde 6%). Merfwürdig bleibt es immer, daß 
das eleufinifche Feſt jo früh gefeiert wurde, daß e8 mehr als den drit- 
ten Theil des Jahres von den Anthefterien und Kleinen Eleufinien 
(und eher fann doch das Aufblühen der Pflanzenwelt in Griechen: 
land nicht angefegt werden) entfernt lag; es ift wohl möglich, daß 
es bloß um äußerer Bonvenienzen willen, etwa um nicht mit den 
Thesmophorien zufammenzutreffen, vom Pyanepſion in den Bo6- 
dromion zurüdgefchoben worden ift. Auf jeden Fall blieben auch die 
&leufinien weit weniger al8 die Thesmophorien bei dem Act des Raus 
bes der Kora ftehen und gaben darum auch den Trauergebräuchen 
feine fo große Ausdehnung; sie müflen eben fo gut die &vodog der 
Kora in fi) begriffen haben, wie ſchon das Berhältniß zu den, ihnen 
untergeordneten, feinen Myfterien von Agra lehrt; ohne dies wäre 
die Seligfeit, welche die Eleufinien den Eingeweihten verlich, gar 
nicht zu erreichen gewefen. 

32) Ehe wir nun zu den innern, geiftigen Beziehungen, 


Proklos zu Heficd (Op. et dies 389): oj ö2 deyalo: xal ngwiairegov (ale He: 
fiod angibt, uera IMeıada) Eoneıgov, naı 87jlov Eu vv Eievoviov TeAsvrom. 
— Auch bie ficiliſchen Griechen feierten, won der aarayayrz der Kora getrennt, ein 
Demeterfeft im Anfange der Saatzeit zehn Tage lang mit aioyeoloyie. Diodor. 
V, 4. Ebert ( Zinedıav p. 84) ſetzt darnach die fyrafufifchen Thesmopherien in den 
Gebrnar oder März — offenbar fehr irrig. #2) Corp. Inscr. Graec. n. 583. 
Tergl. oben $ 16. Die hierher gehörige Stelle wird fo zu verbinden und zu inter: 
pungiren fein: Bondoouwvog yl NEp&vi nal ’Oslgidı alsnrevöove' napnmaoeıs 
ontlomv avgoög xal ngıdüs onevönv usllagarov & Anumeeı, Koon Ötlpone 
avuneghiros; d. h.: „am 13. Bosdremion bringe dar der Nephthys und dem Ofi- 
ris einen Hahn. — Bruchtopfer, beim Saͤen des Weizens und der Gerfte, nebſt Li⸗ 
bation einer Honigfpende, am fiebzehnten der Demeter; der Kora ein Ferkelopfer 
ohne Auffchub.” Vergl. die Wertftellnng 3. 81: Taunlıövog nırrassıg Aıowv- 
cov Bi. *) ſ. Plutarch, Cenjugial. praecept. T. VII. p. 425. Hutten. 
°*) C£. Homer. Hymn. v. 309 et 45%. 
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welche fi an die Schickſale ver Kora anknüpfen, übergehen, müſſen 
wir noch, bei der phyftfchen und den Landbau betreffenden Seite fte- 
hen bleibend, eine fpätere, aber doch bei den Athenern und in Eleufis 
felbft in Gang gefommene Vorftelung berüdfichtigen.. Urfprünglich 
bedeutet offenbar der Raub und die Rüdfehr der Kora nichts als den 
jährlichen Untergang und die Erneuerung der Vegetation; indem Dies 
zum Mythus wird, muß zugleich der immer wiederkehrende Vorgang 
als einmalige Handlung gefaßt werden; einmal wird Kora zuerft ge⸗ 
raubt und darauf der Vertrag gefchloffen, daß fie nun alle Jahre 
einen Theil der Zeit bei dem Hades zubringen follte.e Indem die 
Eleufinier fich den Ruhm zueigneten, die trauernde Demeter bei fich 
aufgenommen zu haben, wollten fie damit zunächft nur ausbrüden, 
wie ehrwürdig ihre von der Gottheit felbft geftiftete Feier fei; die Leb— 
haftigfeit der Mitempfindung an den Leiden der Demeter geftaltete fich 
in der Weife der Mythologie als eine perfönliche Erfahrung und Ue- 
berlieferung der alten Fürſten von Eleufis, und daß auf dem rartjchen 
Felde zunächft das Getreide, das bis dahin unfruchtbar in der Tiefe 
gelegen, wieder aufgeht 85), ift nur ein fpezielled Zeichen für bie 
Eleufinier, daß von nun an die Macht der Unterwelt der Leben und 
Gedeihen gebenden Göttergewalt immer zu rechter Zeit weichen werde. 
Was mit dem Herauffommen der Kora weſentlich identiſch und nur 
ein Theil davon ift, wird in mythifcher Ausdrucksweiſe als ein befon- 
deres untergeordneted Factum damit in Verbindung gebracht 66). 
Hätten aber die alten Eleufinier fich die Sache ſchon fo vorgeftellt, daß 
Demeter ihnen zuerft das Gefchenf der erealien verliehen und 
durch ihren geliebten Triptolemos über die Erde verbreitet habe, fo 
fonnte unmöglich der Homeride, welcher für das Feft felbft den Hym- 
nus dichtete, dieſe große Auszeichnung der Athener unerwähnt laffen 
und noch weniger fie geradezu in Abrede ftellen, indem er die 
Eultur von Weizen und ©erfte ſchon vor der Anfunft der Demeter in 
Eleuſis al8 allgemein verbreitet feßt. Gewiß ift die Sage von Tri- 
ptolemos als einem Lieblinge der Demeter alt und fein Name, von 
dem dreimal ungepflügten Brachader abgeleitet ($ 5), fichert feine 
Bedeutung als eines Heros der Agricultur, deſſen Arbeit Demeter 
ſelbſt unterflügt und fegnet; aber die Idee, daß Triptolemos allen 


8) Dies will offenbar der Hymnendichter (B450 fg.) andeuten. °%) Daß 
Naturerfiheinungen, welche als mythiſche Ereignifie ausgebrüdt werden, mit 
biefen Greigniffen feld verbunden und als Nebenumftände derfelben erzählt werben, 
iR in der Mythologie fo gewöhnlich, daß man es als eine ber wiätigfen Figuren 
Der mythiſchen Rede weiſe bezeichnen muß. 


fo, daß dadurch das Innere der Erde zwar den Todten als ihre 
Stätte überliefert, aber die Oberfläche durch die Saat gewiflermaßen 
von dem Fluche des Todes befreit und dem Leben zurüdgegeben wer: 
ven folle. Aber im Zufammenhange der attifchen Religion wird man 
es gewiß weit natürlicher finden, daß die Beftattung felbft als eine 
Saat dargeftellt und diefelben Hoffnungen, welche fid) an das aus— 
geftreute Samenforn anfnüpfen, auf den Todten übertragen werden 
follten. Sehr bemerfenswerth ift dabei auch Die fymbolifche Beziehung 
des Schweinopfers zu den Gottheiten der Erde und Unterwelt als 
ein den Stalern und Griechen gemeinfamer Glaubensartifel, der bei 
den Römern nicht erft von den Graeca sacra Cereris abgeleitet 
werden fann. In Rom wurde vor dem Leichname, wahrfcheinlich 
bei ver glebae injectio, der Geres ein Schwein, die porca prae- 
sentanea, geopfert; und wenn der Gebrauch der glebae injectio 
nicht vollftändig vollzogen oder irgend ein Fehler dabei gemacht wor- 
den war, mußte vor der Cinfammlung oder dem Genufle der neuen 
Früchte des Landes die porca praecidanea (praecidaria) barge- 
bracht werden 7%); offenbar weil man glaubte, daß die "Erdgöttin 
durch Die Schuld gegen die Todten beleidigt ihren Früchten nicht das 
rechte Gedeihen für die Menfchen zufommen laſſe. Daß man auch 
in Griechenland bei den Herbft- und Eaatfeften der Demeter Schweine 
opferte oder in Gruben warf, ift in diefer Abhandlung an mehren 
Stellen (8 6. 20) nachgewiejen worden, und da bei ven Santfeften 


erat, frugibus obserebatur, ut sinus et gremium quasi matris mortuo 
tribueretur, solum autem frugibus expiatum vivis redderetur. 16) Fe- 
stus p. 35 Urs. (Praecidanea porca produ)cta syllaba (sccunda pronun- 
cianda est. Ea) ut ait L. Cin(cius, quod antequam novam frugem praeci- 
derent, fa)miliae pur (gandae causa immolatur prae)cidanea dicitur. (Sed 
aliter de ea re..... ) quod genus hostiae quod (antea caeditur, quam novam 
frugem capiant, prae(cidariam appellabant. Zur Begründung der hier auge⸗ 
nommeuen Grgänzungen und weiteren @rflärung iſt Cato (DeR.R. 134), Gel⸗ 
lius (N. A. IV, 6) und Marius Victoriuus (p. 2470 P.) zu vergleichen. Festus 
p. 60 Urs. Praesen(tanea) porca dieitur, ut ait Veranius, quae familiae 
purgandae causa Cereri immolatur, quod pars quaedam ejus sacrificii fit 
in conspectu mortui ejus, cujus fanus instituitur. Uf. Festus, Plena sue p. 
47. Porcam auream p. 48. Die praecidanea porca war freilich nur nöthig 
si qui familiam funestam aut non purgaverant, aut aliter eam rem quam 
oportuerat procuraverant (nad) Gellins a. a. O.); aber die pracsentanea ge: 
hört zum justum funus, daher P. Mucius Scävvla auch bei dem ins Waſſer ge: 
worfenen Tobten, wo bie familia pura iſt, doc ein Schweincpfer für nothwendig 
halten konnte und bei Eicero (De legg. II, 82. $ 57) porcam heredi esse con- 
tractam feftzubalten fein wirb. 
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33) Biel tiefer gewurzeft ift im Eultus der elenfinifchen Deme- 
ter die fymboliiche Beziehung zwijchen den Handlungen des Ader- 
baues und dem Schickſale des menfchlichen Lebens. Hier lie- 
gen uralte Borjtellungen zum Grunde, ältere zum Theil, als die na- 
tionale Entwidelung des griechifchen Volkes für ſich, da fie ale ein 
gemeinjchaftliches Erbe und Eigenthum der Griechen und italifchen 
Bölfer erfiheinen. Die Beitattung der Todten geht bei den Griechen 
durchaus von der Beerdigung aus, und auch in der Zeit, wo 
Berbrennung der Leichen allgemein geworden war ?0), blieb doc 
Manches von den Gebräuchen der Beerdigung übrig, und dieſen Ge— 
bräuchen, als dem älteſten und urtprünglichften Theile der Todtenbe—⸗ 
ftattung, fam auch allein eine religiöfe Heiligfeit zu. Die Beftatte- 
ten hießen in Rom humati, in Athen in religiöfer Sprache Anun- 
tozios, der Mutter Erde angehörig 71). Das Bewerfen mit Erde 
war die heiligfte Plicht gegen den Todten, welche den nächften 
männlichen Verwandten, den «ayyıoreis, vblag; der. attiſche Heros 
der Agricultur, Buzyges, fol die verflucht haben, welche diefe Pflicht 
verabfäumten 22). Gerade fo hatten in Rom die Verwandten bie 
Hauptpfliht, auf die Gebeine des Todten eine Echolle zu werfen 
(gleba in os injecta) 73); dies hieß in der Sprache der Pontifices 
inhumari *). Daran fchloß fi) in Attika ein anderer Gebrauch, 
den ſchon Kekrops eingeführt haben jollte, wenn die Agnaten die Erp- 
ſcholle auf ven Todten geworfen hatten, wurde ©etreidefumen dar⸗ 
auf geftreut 75). Cicero denft fich die Bedeutung dieſes Gebrauchs 
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den Menſchen verliehen. Mlulta in mysteriis tradi, quae nisi ad frugum inventio- 
nem non pertineant, jagt Varro bei Auguftin (C. D. VIH, 21). °%) Hierbei 
iR übrigens zu bemerfen, dag man Daraus, daß in Athen und andern Thellen von 
Griechenland die Todten in ihren Inawıg eine beitimmte Richtung gegen biefe 
oder jene Himmelsgegend erhielten, nicht chne Weiteres auf eine wollfländige Beer: 
digung des unverbrannten Leichnams fchliegen darf (wie Breller, Demeter und 
Perſeph. S. 319). Man legte auch die aus dem Feuer des Rogus übriggebliebenen 
Gebeine nach beftimmten Obfervanzen in fleinernen Särgen zufammen, wie bie atti- 
fen Gräber zeigen. Seit Homer's Zeit war wehl in Griechenland die Verbreu- 
nung der Todten allgemein herrichende Eitte. 71) Plutarch. De fac. in orb. 
lun. c. 28. p. 91. Su Sparta opferte man der Demeter am zwölften Tage nadı 
dem Tode (Plutarch. Lykurg. 27). 7) Schol. ad Sophoel. Antig. 355. 
Aelian. V. H.\,14. Die Erflärer von Horaz Carm. I, 38, 23. 12 Den 
Ausdrud: glebam ossibus injicere braucht Valerius Marimus (V, 3. ext.) auch 
von den Nthenern. 3) Varro, De L. L.V,4.$ 83. Cicero, De legg. 11, 
2% nebit den Erflürern von Zurnebus an. 6) Cicero, De legg. II, 25. $ 63: 
Nam et Athenis jam.... a Cecrope, ut ajunt, permansit hoc jus terra hu- 
mandi, quam quum proximi (oj dyzıoreis) injecerant obductague terra 





jo, daß dadurch das Innere der Erde zwar den Todten als ihre 
Stätte überliefert, aber die Oberfläche durdy die Saat gewiffermaßen 
von dem Fluche des Todes befreit und dem Leben zurücfgegeben wer: 
den folle. Aber im Zufammenhange der attifchen Religion wird man 
es gewiß weit natürlicher finden, daß die Beftattung felbft als eine 
Saat dargeftellt und diefelben Hoffnungen, welche ſich an dag aus— 
geftreute Samenforn anfnüpfen, auf den Todten übertragen werden 
follten. Sehr bemerfenswerth ift dabei auch die fymbolifche Beziehung 
des Schweinopfers zu den Gottheiten der Erde und Unterwelt ale 
ein den Stalern und Griechen gemeinſamer Olaubensartifel, der bei 
den Römern nicht erft von den Graeca sacra Cereris abgeleitet 
werden fann. In Rom wurde vor dem Leichname, wahrfcheinlich 
bei der glebae injectio, der Eeres ein Schwein, die porca prae- 
sentanea, geopfert; und wenn der Gebrauch der glebae injectio 
nicht vollftändig vollzogen oder irgend ein Fehler dabei gemacht wor- 
den war, mußte vor der Einfammlung oder dem Genuffe der neuen 
Früchte des Yandes die porca praecidanea (praecidaria) darge- 
bracht werden 7°); offenbar weil man glaubte, daß die Erdgöttin 
durch Die Schuld gegen die Todten beleidigt ihren Früchten nicht dag 
rechte Gedeihen für die Menfchen zufommen laſſe. Daß man aud 
in Öriechenland bei den Herbft- und Eaatfeften der Demeter Schweine 
opferte oder in Gruben warf, ift in diefer Abhandlung an mehren 
Stellen (8 6. 20) nachgewiefen worden, und da bei den Saatfeften 


erat, frugibus obserebatur, ut sinus et gremium quasi matris ınortuo 
tribueretur, solum autem frugibus expiatum vivis redderetur. 10) Fe- 
stus p. 35 Urs. (Praecidanea porca produ)cta syllaba (secunda pronun- 
cianda est. Ea) ut ait L. Cin(cius, quod antequam novam frugem praeci- 
derent, fa)miliae pur (gandae causa immolatur prae)cidanea dicitur. (Sed 
aliter deeare..... ) quod genus hostine quod (antea caeditur, quaın novam 
frugem capiant, prae(cidariam appellabant. Zur Begründung der hier ange: 
nommenen Ergänzungen und weiteren @rflärung ift Gato (De R.R. 134), Gel: 
lius (N. A. IV, 6) und Marius Victoriuus (p. 2470 P.) zu vergleichen. Festus 
p. 60 Urs. Praesen(tanea) porca dicitur, ut ait Veranius, quae familiae 
purgandae causa Cereri immolatur, quod pars quaedamı ejus sacrificii fit 
in conspectn mortui ejus, cujus fanus instituitur. Cf. Festus, Plena sue p. 
47. Porcam auream p. 48. Die praecidanea porca war freilich nur nöthig 
si qui familiam funestam aut non purgaverant, aut aliter eaım rem quam 
oportuerat procuraverant (nad) Gellius a. a. D.); aber die praesentanea ge: 
hört zum justum funus, daher PB. Mucius Scävula auch bei dem ins Waſſer ge: 
worfenen Todten, wo die familia pura ift, doch ein Schweinopfer für nothwendig 
halten Fonnte und bei Gicero (De legg. 11, 22. $ 57) porcam heredi esse con- 
tractam feſtzuhalten fein wird. 
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Trauers und Beſtattungsgebräuche geübt wurden 77), fo lag die Be- 
ziehung des Schweinopfers auch zu den Todtengöttern nahe. ALS 
Mittel, den Zorn der Erdgottheiten zu fühnen, ging es auch auf die 
Reinigungsgebräuche der Alten, namentlih auf die Morpfühne, 
über 78). . 

34) Diefe Erörterung zeigt binlänglih, wie nahe den älteften 
Athenern die Kombination der Handlungen des Aderbaued und der 
Wechſel im Leben der Vegetation mit dem Leben und Tode der Men- 
fehen lag. Darum ift die Tochter der Demeter, die im Wechfel blü- 
hende und abfterbende Natur, Kora:Perfephone, auch die Königin 
der hingefchiedenen Menfchen, der in die Unterwelt hinabgeftiegenen 
Yuyol, woraus beinahe nothiwendig folgte, Daß, wie der Perſephone 
felber, fo auch den Geftorbenen ein neues Leben, irgend eine Art von 
Balingenefte, beftimmt fei. Der Glaube an eine geftorbene und doc) 
ewig lebende Gottheit erfchien (ähnlich wie in der chriftlichen Reli- 
gion) als fiherfte Bafls des Glaubens an Unfterblichkeit 7%). An 
das Felt der Anthefterien, welches fich auf die &vodog der Kora be- 
309 ($ 30), fnüpfte fich auf eine rein abergläubifche Weife die Vor⸗ 
ftellung an, daß alddann (mit der Perfephone) auch die Geiſter der 
Geſtorbenen aus der Unterwelt emporfämen; man nannte deswegen 
einen oder mehrere Tage der Anthefterien traurige oder unreine Tage 
(uiepai nutgos) 89), gerade wie man inRom an den Tagen, wo der 
mundus, der alte unterirdifche Kornbehälter geöffnet wurde, die Ma- 
nen berauffommend dachte und darum dieſe Tage für nefastos 
hielt 8), In den Eleufinien muß diefe Vorftellung auf eine edlere 
Weife, vielleicht nicht ohne einigen Einfluß einer gewiffen theologi- 
ſchen Speculation, ausgebildet worden fein, wie man aus den oben 
($ 21) angeführten Zeugniffen entnehmen fann; ver Tod muß als 


29 S. Plutarch In der 8 30 Anm. 56 angeführten Stelle. 78), Ne: 
ſchylos Eumeniden von Müller. ©. 146. Der Widder dagegen iſt das alther- 
kömmliche Sühnopfer des Zeus Laphyſtios, Meilichios oder Chthonios. *) Dies 
zeigt am deutlichften Cicero (Tuscul. I, 13, 29) nach dem ganzen Zufammenhange 
der Stelle: Quaere quorum demonstrantur sepulera in Graecia; remini- 
scere, quoniam es initiatus, quae fraduntur mysteriis: tum denique quam 
hoc late pateat, intelliges. Sed qui nondum ea, quae multis post annis 
tractari coepissent, physica didicissent, tantum sibi persuaserant, quan- 
tum natura admonente cognoverant. Cf. Boeckh, Index Lectt. Berolin. 
1830. April. p.4sq. °°) Photios. s. v. uıcoga nufoa und Hesych. =. v. 
kuogel nueget. 1) Etrusfer III, 4, 9. TH. TI, ©. 96. Auch die griechifchen 
Todtenfacra, welde T’ev&cıa und Roaia heigen, enthalten — wie diefe Namen 
felbft anzeigen — verwandte Gedanfen. 
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Anfang eines neuen Lebens 82), als Vorſtufe eines freudigeren Da- 
ſeins aufgefaßt worden ſein, wiewohl es durchaus zweifelhaft iſt, ob 
die eleuſiniſchen Weiheprieſter in der Ausführung dieſes Gedankens 
und Beſchreibung der ſtufenartigen Entwickelung und Reinigung der 
Seelen ſo weit gegangen ſind, als die Orphiſchen Myſterienvorſteher 
und Sänger (deren Dogmatik uns darin weit vollſtändiger vorliegt), 
und namentlich, ob ſie die Vorſtellung einer Wanderung der Geiſter 
durch mehre Körper, die ſogenannte Metempſychoſe oder beſſer Meten- 
jomatofe, dabei zum Grunde gelegt haben 83). Daraus darf man 
den eleufinifchen Weihen feinen fo großen Vorwurf machen, daß fich 
bei der großen Maffe ver Geweihten die Vorftellung fortfeßte, nur 
für fie werde dort unten eine neue Eonne leuchten; die Ungeweihten 
aber im Echlamme ( &v Bogßopw) fteden. “Denn da die Geweihten 
allein die Zuverficht hatten, in ein neues und fchöneres Leben zu tre= 
ten; fo war es in der That für fie allein da,. und der Unterfchied in 
der fubjectiven Auffaffung mußte ihnen als eine objective Verſchieden⸗ 
heit ihres Looſes erfcheinen. Doch fehlt e8 nicht an Aeußerungen, 
die fich ebenfalls auf die Müfterien gründen, nach denen jene Freu⸗ 
den nur „den Gerechten“ zu Theil werden *) und der Booßopos ale 
Strafe für mannichfaltige Vergehen bezeichnet wird 85). Darum ift 
auch Triptolemos unter die Richter der Unterwelt aufgenommen wor⸗ 
den, welche die Gerechten und Ungerechten zu feheiden haben 86). 
Auch an folchen Aeußerungen fehlt es nicht, und zwar bei den Athe- 
nern felbft, welche Tugend und Gerechtigfeit als eine beabfichtigte 
Folge der Einweihung auffaflen 87). Höchſt ſinnvoll ift jedenfalls 
dus von den Danaiden hergenommene Bild, womit ſchon Poly⸗ 





7) Es iſt in der Pindarifchen Stelle: old» ut» Pliov relsvrar, oldev Ö} 
dıögdorov aeya» unmöglich, den Lebensanfang auf etwas Anderes als den Eintritt 
in ein neues Leben zu bezichen. Das Princip der Ordnung und Sittigung, welches 
im Ackerbaue gegeben fei (Preller, Demeter und Berfeph. ©. 236), kann damit 
nicht gemeint fein. — Nach der befannten Sage bei Euripides (Hercul. fur. 613) 
läßt ſich Herakles deswegen in die Eleufinien einweihen, um bie Unterwelt gefahrlos 
befuchen zu Fönnen. e2) Creuzer (In der nenen Bearbeitung der Symbolik und 
Mythologie. 1. Vd. 1.9. S. 163) Legt diefe Anficht den eleuſiniſchen Geheimniſſen 
unter, jedoch ohne Zeugnifte. 24) S. die Zeugniffe aus den Hymnen des Mufäos 
und Eumolpos bei Platon (Staat II. ©. 363 c.). Die udn aimvıog, welde 
biefe Hymnen den Gerechten verheißen, iſt auf jeden Ball ein fehr prägnantes Bild, 
fo großen Anftoß Platon auch daran nimmt. a6) Aristoph. Ran. v. 146 sq. 
*o, Platon, Apologie ©. 41 a. 1) Andofides, Bon den Myfterien $ 31: 
rgög Ök Tovroıg ueuUnohE nal Empanars voiv Heoiv ra leo, Eva re rıuo- 
enonre ulv zodg doeßoünras, oWänrTe dd rodg undtv Kdınoüvras. 


Otfr. Müllers Schriften, II. 
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gnot in feinem berühmten Gemälde der Unterwelt in der Lesche der 
Knidier zu Delphi den Zuftand der Uneingeweihten bezeichnete; das 
raftlofe Herbeifchleppen von Waffer mit zerbrochenen Scherben in ein 
leckes Faß follte offenbar das Unbefriedigende und in fich Nichtige 
eines Strebens nach äußeren Bortheilen, ohne die innere Beruhigung 
und Berficherung, welche die Weihen gewährten, ausdrücken 88). 
35) Alle bisher entwidelten Gedanken fnüpften ſich noch bloß 
an den Raub und die Rüdfehr der Kora an, und Doch ift dies nur 
die eine, wie gefagt, mehr oftenfible Seite der Miyfterien. Da Eleu- 
fi, nach Seneca's Ausdrud, felbft feinen Myften Manches für fpä- 
tere Eröffnungen aufbehielt 8%): fo fünnen wir um fo weniger erwar- 
ten, daß und alle Bartieen der heiligen Tradition gleich flar fein wer⸗ 
den. Merkwürdig ift erftend und ganz im Charafter der myftifchen 
Religionen, daß die Hauptwefen in diefen geheimern Mittheilungen 
gar nicht den fcharfbeftimmten, gleichfam plaftifchen Charakter be- 
haupteten, den fie im Außern Mythus tragen, fondern in einander 
überfließen und ihre Rollen zu taufchen fcheinen. Demeter feldft 
wird nebft der Kora, nach einer bei Eubuleus erwähnten Sage ($ 6, 
Anm. 57), in die Tiefe hinabgeriffen und die Mutter des Lebens auf 
der Oberwelt Dadurch zu einer Unterweltgottheit. Die Stelle, wo 
dies gefchehen fein foll, hieß wahrfcheinlich — nach einer Andeutung 
des Minucius Felix — das Grab der eleufinifchen Demeter?0%). Da- 
gegen muß Wides, welcher im Homerifchen Hymnus ganz al8 ver 
unerbittliche, furchtbare Beherrfcher der Todten erfcheint, in Eleufis 
als Urquell eines neuen Lebens und namentlich des Segens auf dem 
Ader aufgefaßt worden fein, indem nicht zu zweifeln ift, daß der Name 
Pluton oder Pluteus, welchen wir zuerft durch die attifchen Tra— 
gifer fennen lernen, von einem Inftitute der myftifchen Religion im 
Lande ausgegangen iſt. Merkwürbig ift es, daß diefer Name bei den 
Athenern in gewöhnlichen Gebrauch fam und Doch die ihm wider- 
fprechende Homerifche Vorftellung von dem Beherrfcher der Unterwelt 
im Bolfsglauben die herrfchende blieb. Durch den Namen Pluton 
tritt Aides aus der Reihe der bloß negativen und vernichtenden 
Weſen und wird ein Gott des Lebens, der Production. Unftreitig 
tritt er Dadurch dem Dionyfos näher, doch muß die Srage fein, ob 


®*) Anders deutet, aber wohl nicht ganz im Ernfte, Platon (Gorg. p. 493) 
das Bild. Vergl. Staat II, ©. 363 c. °°) Seneca, Quaest. Nat. VII, 31: 
Non semel quaedam sacra traduntur, servat Eleusis, quod ostendat revi- 
sentibus. vo) Minuc. Felix, Octav. 81, 8. Anch die Orci nuptiae, welche 
auch Cereris heißen (ap. Servium in Virg. G. I, 344), deuten baranf. 
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er in Eleufis mit Dionyfos geradezu identificirt worden iſt: eine dem 
Heraflit befannte Meinung, welche die Orphifer befonders ausgebil: 
det haben. Das muß zugegeben werden, daß bereit vor der Zeit 
des Homeriden, der den Hymnus auf die Demeter. dichtete, der 
hthonifhe Dionyfos Zagreus der am Helifon und Parnaß 
angeftedelten Thrafer mit Aidoneus in der Art combinirt worden ift, 
daß beiden gemeinfchaftlihe Wohnfite angewiefen wurden. Nach 
dem Hymnus öffnet ſich die Erde auf dem nyſiſchen Gefilde, da 
bricht der vielaufnehmende Herrfcher, der namenreiche Sohn des 
Kronos, auf unfterblichen Roffen hervor??). Nyfa ift aber fonft 
jederzeit das Heiligthum des Dionyfos, namentlich des ftierförmigen 
Dionyfos- Zagreus, insbefondere mögen die Eleufinier dabei an das 
böotifche oder phofifche Nyfeion gedacht haben, wo die mit den Cul⸗ 
tusgebräuchen der Agrionien engverbundene Sage von der Verfolgung 
des Dionyſos durch den Lykurg fpielte®2). Auch ift Durch eben dieſe 
Eombination der Name Zagreus, der den Wilden und Ungeftümen 
anzeigt, von jenem Dionyfos, in deffen Eultus er wurzelt, fchon früß- 
zeitig auf den Aidoneus übergegangen 3). Indeſſen ift e8 doch darum 
nicht nöthig, daß Hades in den Eleufinien felbft mit dem Dionyfos 
eigentlich identifieirt wurde; in der That will ſich gerade die Phafe, 
unter welcher Dionyfos in diefen Myſterien erfchien, der Jakchos, 
nicht wohl mit dem Bilde eines Unterweltgottes vereinigen, wenn 
man fich diefen auch immer von den Gottheiten der Unterwelt ausge- 
gangen dachte. — Welche Bedeutung Hermes, der Führer der 
Perſephone bei der &vodog (in den myftifchen Sagen von PBherä am 
böbeifchen See zugleich ein heftiger Bewerber um ihre Liebe), und 
Hefate (welche in dem Homeridifchen Hymnus ganz als Monp- 
göttin gefaßt wird) 9), in den eleufinifchen Weihen einnahmen, ift 
auch fehwer zu fagen. Pofeidon, als Buhle der winterlichen, von 
Waſſer überftrömten Demeter, gehört mehr dem arfadifchen Zweige 


i) Homer. Hymn. in Demetr. v. 16 sq. 92) Ueber den engen Zu- 
fammenhang der Erzählung bei Homer (Il. VI, 133) mit den böotifchen Agrio- 
nien f. indefien die Goͤtt. Gel. Anzeigen 1825. 38. St, ©. 379. Kür das 
böotifche Nyſa entfcheidet ſich auch Voß (Mythol. Briefe IV, S. 67). Gine 
nicht zu billigende Kritik übt Preller (Demeter und Perſeph. S. 70) an diefer Stelle 
des Hymnus. — Später ſetzte man attifche Locale an die Stelle diefes Nyfion; ſ. 
Lhardy, De Demade p. 91. Preller ©. 132. 92) Nach dem berühmten 
Verſe der Alkmäonis: TIormıe Im Zuyosd ve denv ravunegrare Rüveov, und 
Aeſchylos von Schneidewin Im Rheinischen Muſeum für Bhilol. 4. Jahrg. S. 230 
bergeftellten Worten ( Hifetiv. 147): rôvx Zaygıov row nolvkevorerov Zijva 
ov nenumdcov. 9*) f. befonders B. 35. 52. 
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diefer Religion an, doch hat auch dieſer frühzeitig auf den eleufinifchen 
eingewirft 95). 

36) Wichtiger war chne Zweifel der Antheil des Jakchos an 
der Vollendung diefer Weihen, aber auch davon ift ung nur eine fehr 
allgemeine und unbeftimmte Vorftellung geblieben. Wir wiflen, daß 
Dionyfos ald Jakchos der leitende, herrſchende Dämon der 
Myfterien war9s); der glänzenpfte, freudigfte Theil der ganzen 
Feier hat von ihm den Namen; er wird jugendlich, fnabenartig 97), 
blühend, al8 Gegenftand und Anlaß der höchften Wonne gefchildert. 
Die Wildheit des Dionyfog- Zagreus, fein blutiger Dienft (tie Omo- 
phagien), diefe ganze rohere Form des Orgiasmus ift dem eleufini- 
fchen Jakchos fremd. Er ift Säugling der Demeter98), wahrfchein- 
lich der glüdlichen und verföhnten, wie es der irdifche und fchwache 
Demophon, dem Demeter nicht durch das läuternde Feuer die Un- 
fterblichfeit zu verleihen vermag, von der trauernden und verlaflenen 
ift: aber feine Abftammung anlangend, Fonnte Demeter nach dem 
oben Gefagten (8 28) fchwerlich als feine Mutter gelten: fondern 
nur aus der Ehe der Unterweltgötter fonnte dies befeligende Wefen 
als fchönftes Pfand des aus dem Tode hervorgehenden Lebens ent- 
fpringen. "Wenn nun beflimmt angegeben wird, daß Zeus und Kora 
die eltern des eleufinifchen Jakchos feien®), fo muß.man wohl ein 
Zufammenfallen ded Hades mit dem Zeus in der Vorftelung des 
Zeus⸗Chthonios annehmen; da die Beziehung auf die Unterwelt doch 
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92), ſ. oben $ 7 (Kerfyon). Neber die uralte Verbindung des Bojeidon 
mit der Demeter im arfadifchen Eultus hat zulebt, nach gründlicher Erwägung ber 
Sade, €. F. Herrmann (Quaestion. Oedipodearum op. 3. p. 74sq.) gefprochen. 
®e) Strabo X, p. 468. Vergl. die Schol. ad Aristophan. Ran. 346. Sopho⸗ 
fles preift ihn als Herrfcher in den Thälern der eleufinifchen Deo; Antigon. 1119; 
vergl. auch Himerios, Or. 23. p. 778 mit Wernsdorf’s Anm. 9°) Der 
Jakchagogos der Eleufinien ( Polluæ I, 35, 1) iſt nach der Analogie des Paida⸗ 
80808 benannt. ?®) Ceres mammosa ab Jaccho, Lucret. IV, 1164. Die 
Baubo wurde wahrfcheinlich nur als alte Wärteriu neben der nährenden Amme 
gefaßt. Cf. Lobeck, Aglaoph. p. 8823. 9°) Arrian. II, 16; cf. Diodor. 
II, 62. Schol. Pind. Isthm. VI, 3. Schol. Eurip. Orest. 964, wo ber 
Beiname vaAllnaıs auf Kora, als Mutter des Jakchos, gedentet wird. Auch Non: 
nos identificirt den eleufinifchen Dionyfos mit dem Zagreus, dem Sohne des Zeus 
und der Kora (XXXI, 67). Wenn er aber hernach den Jakchos als einen Sohn 
- des Dionyfos von der Aura einführt (XLVIII, 958): fo iſt es fchwer, die Entfte- 
hung eines folchen Mythus zu begreifen. Nur fo viel fieht man, daß Nonnos hier, 
wie in den meiſten Theilen feines Gedichtes, kleinafiatiſche Sagenftoffe verar- 
beitet. 
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gewiß immer in der Idee vom Jakchos vorwaltete ). Die heilige 
Sage der Eleufinier befchäftigte fich befonder& mit der Kindheit des 
Jakchos; die fchöne Vorftelung, daß eine Fruchtſchwinge ( Alxvov, 
vannus) ihm als Wiege gedient habe 2) Fündigt ihn als einen Cerea⸗ 
Iifchen Segensgott an — wiewohl auch der Dionyfos-Fagreus in den 
parnaffifchen Orgien ald Säugling in der Fruchtfchwinge (iovvoos 
Aınvicns) gefeiert wurde. In der gewöhnlichen Vorſtellung der Athener 
fiel er mit dem Dionyfos des gewöhnlichen @ultus, dem freudenreichen 
Jugendgotte von Theben, zufammen 3): obgleich auch in Athen ein 
bejonderer Tempel diefer Gottheit, der von den andern Dionyſosheilig⸗ 
thiimern ganz getrennt ift, unter dem Namen Jafcheion eriftirte®). 

37) So beftanden die eleufinifchen Myfterien durch alle Zeiten 
des griechifchen Heidenthums und regten bei Tauſenden ihrer Befu- 
cher eine erhöhte Stimmung und eine beruhigendere Borftellung von 
dem göttlichen und menfchlichen eben, als die öffentliche Religion 
gewähren fonnte, wenigftens für die Stunden der Weihe 
an; denn dazu mangelte ihnen freilich die Kraft, eine eigentliche 
Srömmigfeit ald eine dauernde Eigenfchaft des Gemüthes hervorzu- 
bringen und das ganze Leben damit zu erfüllen, zumal da fle immer 
nur als ein kurzer und feltner Genuß zwifchen andern und heterogenen 
Arten der Religionsübung eintraten. Ihre Beftimmung war eben nur, 
im Gegenſatz mit der ganz in finnliche Form und poetifches Spiel 
übergegangenen Welt der olympifchen Götter die Ahnung eines 
tiefern, von der temporären Geftaltung unabhängigen Lebens zu 
bewahren; fie waren nicht darauf angelegt, allgemein herrfchenve 
Religion des Volkes zu werden. In diefer Stellung zum griechifchen 
Cultus behaupteten fie fich fo lange, als dieſer Eultus ſelbſt 
beftand. Unter Eonftantin beftanden die eleufinifchen Prieſterthümer 
noch; ein Daduchos Nifagoras ift durch eine Infchrift in den Kata- 
fomben (Springen) Aegyptens aus diefer Zeit befannt 5). Julia⸗ 


2) Ginen xaragddvıog Aıövvoog nennen den Jakchos auch die Scholien zu 
Clemens Aler. (Protr. p. 19. 36, Pott. T. IV. p. 102. Klotz) 9 f. Virgil. 
Georg. I, 165: et ınystica vannus Jacchi. In Pirgil’8 Gedanken fcheinen übrt: 
gend Jakches und Demophon zufammenzufließen. 2) f. befonders Sophofles, 
Antigone 1153 (wo indefien das Beiwort raulag bei Jakchos auf feine Gerealifche 
Natur hindeutet). Vergl. Suphofles ( Fragm. 782. Dindorf. ap. Strab. XV. p. 
687), wo Jakchoe mehr nach Art des Zagreus gefchildert wird. *) f. darüber vor: 
nehmlich Plutarch. Aristid. 37; ef. Corp. Inser. Graec. n. 481 sq, 6) Re: 
tronne im Journal des Savans 1838. Mars. Bielleicht war er ein Abfömmling 
dee Keryken Nikagoras, defien Philoftratos (Sophift, II am Ende) als eines Zeitge- 
neſſen gedenkt. 
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nus ließ fih von demfelben Priefter wie der Sophift Eunapios in die 
Gleufinien einweihen 6); der Hierophant, der ihn aufnahm und dafür 
von dem eingeweihten Kaiſer tiefer als Andere in den Plan der Wie- 
derherftellung des Heidenthums eingeweiht wurde, fah indeflen fchon 
den nahen Untergang der Hellenifchen Religion voraus; fein Radh: 
folger hat ihn, nach dem Glauben der Heiden, dadurch noch fchneller 
herbeigesogen, daß er zugleich ein Oberpriefter des Mithrascultug, 
pater Mithriacus, war, wodurch er den Eid, den er in den leßtern 
Geheimniſſen geleiftet hatte, verlegte. Toamald — nad) dem Tode 
Theodofios des Großen — kamen Alarich's Gothen, geführt von 
fanatifchen Schwärmen von Mönchen, den erbittertften und furchtbars 
ften Feinden der Heiligthümer, nach Attika und verwüfteten Eleuſis 
mit wilder Wuth ). Diele gewaltſame Zerftörung und der Fanatis⸗ 
mug, der fich wahrfcheinlich auch hernach noch darin gefiel, den altbe- 
rühmten Weihetempel wie ein Werk böfer Dämonen bis auf die lepte 
Epur zu zerftören und alle Krypten und verborgenen Winkel des ge- 
heimnißvollen Ortes dem Tageslichte bloß zu legen, erklärt hinlänglich, 
warum von diefen umfaſſenden Gebäuden fich fo ungleich weniger er- 
halten hat, als von den Denfmälern der Afropolis in Athen, und der 
Plan derfelben jebt nur noch aus Trümmerhaufen hervorgezogen wer⸗ 
den kann. Indeſſen ifl es, bei der hartnädigen Anhänglichfeit der 
Athener, und insbefondere ihrer neuplatonifchen Bhilofophenjchule, an 
das alte Heidenthum, nicht zu verwundern, daß auch hernach noch Hin 
und wieder Eleufinien bervortauchen 3). 

Zum Schluffe fügen wirnoch einige Notizen über die fehrreiche, aber 
im Ganzen wenig fruchtbare Literatur dieſes Zweiges der griechi- 
fhen Religionsgefchichte hinzu. ine bedeutende Anzahl von Werfen 
befchäftigt fich mit diefen Müfterien in der ausgefprochenen Abficht, in 
ihnen eine erhabene Form des reinen Theismus zu finden, wie War— 
burton [The divine legation of Moses (Lond. 1738—41) und 
jpäter, in vermehrten Auflagen], und fie neben (oder felbft über) das 
Chriſtenthum zu ftellen, wie Pleſſing: „Memnonium oder Berfuche 





°) Eunapios Sophift. im Leben des Marimos S. 5%. Boiffon. Tor 
fagt Mamertinus (Grat. actio Julian. Aug. c. 9) bereite von der Zeit vor Julian's 
Thronbefteigung: In miserandam ruinam conciderat Eleusina. -— Dagegen weis; 
man, daß noch nach Julian, unter Balentinian, der Bräfeet Prätertatus das eleufini- 
fhe Heiligthum gegen Verwüftung ſchützte. Mours. Elensin. c. 32. ’) Bott: 
fonabe sum Eunaplos ©. 3%. NReitemeier zum Zoſimos V, 5. S. 604. 
Bergl. Zinkeiſen, Geſchichte Griechenlands J. S. 636. ) ſ. Corsint, F. A. 
T. IV. p. 19. 
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zur Enthüllung der Geheimniffe des Alterthums“ (Leipzig 1787) 
2 Theile; auch hat man fie öfter ald Vorbilder neuerer Aflociationen 
mpfteriöfer Art mit einem befonderen praftifchen Snterefle behandelt, 
wie Stard in dem anonymen Werfe: Ueber die alten und neuen 
Mofterien (Berlin 1782). Mehr das Anfehen einer gefchichtlichen 
Forfhung trägt das Buch von Sainte-Ervir: Recherches hi- 
storiques et critiques sur les mysteres du paganisme (Paris 
1784. 4.); aber es enthält über die Eleufinien wenig mehr, als eine- 
ganz willführliche Verarbeitung und Ausichmüdung der von Meur— 
fius [Eleusinia (Lugd. Bat. 1619. 4.), in der Gefammtausgabe 
feiner Werfe von Lami T. II, p. 458 sq.] aufgehäuften Notizen, 
deren unfritifche Grundlagen auch die neuere Ausgabe des Werkes 
mit Anmerkungen von Sylvefter de Sacy (Paris 1817. 2 Thle.) 
nicht durchgreifend hat berichtigen fönnen. Außerdem find befondere 
Bach, De mysteriis Eleusiniis (Lips. 1735) (für die Sache 
der eleufinifchen Weihen), Ouwaroff, Essai sur les mysteres 
d’Eleusis, ed. 3. (Paris 1816) (ein Verfuch fritifcher Art, der 
nicht feharf genug eindringt), Haupt, Ueber die Eleufinien, in See- 
bode's Archiv für Phil. und Päd. 2. Bd. 2. H. ©. 240 anzuführen. 
Bon Ereuzer’s Eymbelif und Mythologie behandelt 4. Bd., ©. 
483 — 550 die Eleufinien. Auf Lobeck's Aglaophamus (in wel- 
chem die früheren Dissertationes de mysteriorum Graecorum 
argumentis aufgenommen find) und Dr. 2. Breller’s Schrift: De- 
meter und PVerfephone (Hamb. 1837) ift in diefer Abhandlung vor- 
züglich Rüdficht genommen worden. 


VIII. 


Zur Archäologie und Geſchichte der 
unſt. 


Anzeigen, Recenſionen und Abhandlungen. 


) Beinrich Meyers Befchichte der bildenden 
Rünſte bei den Griechen, von ihrem Urfprunge bis 
zum höchſten Slor. Erfte Abtheilung, den Tert enthal⸗ 
tend, 320 Seiten. Zweite Abtheilung, die Anmerkungen 
enthaltend, 260 Seiten. Dritte Abtheilung, enthaltend: 
Sadı= und Ortregifter, Verzeichnif der angeführten alten 
Künftler. Dresden, in der Walther’sshen Bofbuch— 
handlung. 1824. 


2) Ueber die Epochen der bildenden Runſt unter 
den Griechen. Von Sriedric Chierſch. Erſte Ab- 
handlung, Einleitung und ältefle Epoche enthaltend, Vor 
gelefen in der k. Alad. der Wiſſenſchaft. zu Münden am 
28. März 1810. Zweite Abhandlung, die Epoche der 
Runſtentwicklung enthaltend. Vorgelefen am I2. October 
1819. Dritte Abhandlung, die Epoche des vollendeten 
Runſtſtyles enthaltend. Vorgelefen cm 28. März 1825 
(im Banzen 96 Seiten Eert, 128 Anmerk.). München, 
in Rommiſſion bei Jofeph Lindauer. 


Der Berfafler diefer Recenfion will verfuchen, den Zuftand dar- 
zuftelen, in welchem ſich die griechifche Kunftgefchichte gegenwärtig 
befindet, die Leiftungen der neueften Schriftfteller in diefem Fache zu 
charakterifiren und ihr Verhältniß zu der früheren, und — wenn es 
möglid — auch zu der wünfchenswerthen Geftalt der Wiſſenſchaft 
einigermaßen zu beſtimmen. 

Es ift nicht möglich, von griechiſcher Kunſtgeſchichte zu reden, 
ohne zugleich auch von ihrem Schöpfer, Winfelmann, zu fprechen. 
Te mehr man fi) in die Zeit zu verfegen fucht, in welcher Winfels 
mann aufftand, um fo wunderbarer erfcheint der Geift des Mannes. 
Die Beichäftigung mit den Kunftwerfen des Alterthums war faft bie 
auf feine Zeit bloße Liebhaberei oder eine todte Antiquitätenfrämerei 
gewefen. Die Echriftgelehrfamfeit der Philologen ftand zwar auf der 
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Stufe einer unläugbaren PVortrefflichfeit, aber einer einfeitigen, ihr 
mangelte der gefchichtliche und wiffenfchaftliche Geift, der auch auf 
die Kunft der Alten hätte Licht verbreiten Fönnen. Aber Winkel: 
manns von dem Studium der alten Dichter genährten Geifte zeugten 
die Steine felbft von dem Leben, aus dem fie hervorgegangen waren, 
reiheten fich in nothwendiger Verbindung an einander und bildeten 
fo das Werf einer Kunftgefchichte, die ganz auf eigenen Anfchauungen 
ihres Gründers beruhte. Denn in ihm war außer der Liebe zum 
Schönen und. einer eindringenden Betrachtung der einzelnen Kunft- 
werfe auch ein wahrer hiftorifcher Sinn, der, ein natürliches und or: 
ganifches Leben vorausfegend, den Zufammenhang und die Entwid: 
lung deffelben aus einzelnen Spuren und Reften wieder herzuftellen 
weiß; und man darf fagen, daß Winkelmann auch als Hiftorifer 
fehr hoch über Männern fteht, die in dieſem Sache hochgeachtet werden, 
weil fie die überlieferten Thatfachen von Neuem zufammengeftellt, oder 
mit allgemeinen, einfeitigen und unpaſſenden Reflexionen begleitet 
haben. — 

Bei alle dem ift diefes herrliche Werf, wie ein ſchöner Körper, 
nicht ohne mannigfaltige Fleden und Mängel. Ia man darf fagen, 
daß ed das größte Lob der inneren Vortrefflichfeit deſſelben ift, daß 
zahlreiche Mißverftändniffe der alten Schriftfteller, fo wie mancherlei 
hiftorifche Irrungen, die Wahrheit des Ganzen nicht aufheben. Auch 
fann man die in Winfelmann vorhandene, unbemußte Gefchichts- 
philofophie nicht von aller Einfeitigfeit freifprechen, da namentlidy auch 
hier die Anficht vorherrfchend gefunden wird, welche die Förperliche 
und geiftige Eigenthiimlichfeit der Völker hauptfächlich vom Klima 
und anderen örtlichen Umftänden ableitet — eine Anficht, die, wenn 
auch nicht durch Beachtung der menfchlichen Freiheit, doch fehon da- 
durch befchränft werden follte, daß der Menſch eben fo gut ein unmit- 
telbares Erzeugniß einer höheren Natur ift, wie der mineralifche Boden 
und die Vegetation. 

Achten wir auf diefe Mängel des Winfelmann’fchen Werfeg, 
erwägen wir ferner, daß erft die Entdeckungen diefes Jahrhunderte 
echte Werfe befannter griechifcher Kunftfchulen aus befannten Perio— 
den an das Licht gebracht haben, dergleichen zu fennen Winfelmann 
ganz verfagt war, und daß zugleich unfere Philologie von der Form 
mehr in das Weſen der alten Bildung eingedrungen ift und manchen 
angeftrengten Verfuch gemacht hat, den Zufammenhang der griechi- 
ſchen Sage und Dichtung, des öffentlichen Lebens und der Wifjen- 
fchaft, der geiftigen Entwidlung überhaupt, zu ergründen, wodurch 
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natürlich wieder die Bildungsepochen der Fünftlerifchen Fähigkeiten 
mannigfach beftimmt werden: fo kann e8 gerathen fcheinen, den Win- 
felmann’fchen Bau als einen erften Verfuch ftehen zu laffen und 
aus vermehrten und beffern Materialien mit einer umfichtigeren Archi- 
teftonif ein neues Gebäude aufzuführen. Auf der andern Seite fann 
man, in Betracht, daß fchwerlich Jemandem ein fo glüdlicher Wurf 
gelingen wird, wie Winfelmanns großem Geifte, und aus Scheu 
vor leichtfinniger Verwerfung des wahrhaft Guten und Bewährten, 
an dem bisherigen Syſtem der Kunftgefchichte fefthalten und nur bie 
und da, wo neue Entdefungen und Unterfuchungen durchaus eine 
Movififation nöthig machen, fich zu einer folchen verftehen, doch mit 
dem beftändigen Bemühen, das Neuaufgenommene mit dem bisher 
Anerkannten völlig auszugleichen und zu einem Ganzen zu verbinden, 

Indem wir Diefen in unferer Zeit ganz natürlichen und noth— 
wendigen Gegenſatz und Widerftreit berühren, haben wir auch fchon 
die beiden Werfe, deren Titel die Weberfchrift diefes Aufſatzes bilden, 
in einem der wefentlichften Bunfte charafterifirt. Beide find von fehr 
ausgezeichneten Berfaffern, das erftere von einem kunſtgeübten Manne, 
der in forgfältiger Betrachtung, vorfichtiger Prüfung und eindringen 
der Erwägung der Produfte alter Kunft fein Lebelang fo viel gethan, 
wie wenige unferer Zeitgenoffen; das andere von einem der geiftreich- 
ften und gelehrteften Kenner des Alterthums, defjen lebhafter Geift in 
Behandlung alter Sprache, Literatur und nun auch Kunft ſich von den 
Banden des Herfömmlichen frei zu machen und neue Bahnen zu bre- 
chen gewohnt if. Das erfte Werf hält fi in den Maße an dag 
bisher geltende Syftem, daß e8 demjenigen, welcher mit der Dresdner 
Ausgabe von Winfelmanns Kunftgefchichte 7) vertraut ift, wenig 
ganz neue Refultate darbieten wird; das zweite Dagegen ordnet nicht 
nur die Perioden anders, fondern legt auch über das Wachsthum der 
Kunft und defien Gründe und Veranlaffungen zum Theil den früher 
geltenden gerade entgegengejeßte Ideen dar. Darum fchienen dem 
Ref. gerade diefe beiden Werfe geeignet, als Angelpunfte der kunfthi- 
ftorifchen Beitrebungen unferer Zeit der folgenden Darftellung zum 
runde gelegt zu werben: findet es fich, daß feine Anficht in manchen 
Stüden die Mitte hält, fo bittet er, daß man eine wiffenfchaftlich be— 


2) Wink. Gefhichte der Runft des Alterthums, herausgegeben von Heinrich 
Meyer und Johann Schulze. Bon den zahlreichen Anmerkungen fcheinen die, 
welche mehr artiftifchen Inhalts find, Werfe des erften Herausgebers, die philologis 
(che Reviſion und einige philofophifche Bemerkungen dem andern beizumeilen. 
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gründete Ueberzeugung ald Motiv davon anjehen möge, nicht aber den 
bloßen Vorſatz, die Mittelſtraße zu halten — eine triviale Klugheit, 
die aller Echlaffheit und Halbheit zum Schilde dient. 

Was nun zuerit den Urjprung der griechiichen Kunft anlangt, 
infofern derjelbe überhaupt geſchichtlich erfennbar ift: jo finden wir bei 
Meyer die Winfelmann'iche Anficht getreu wiedergegeben, nad) 
der die Anfünge der bildenden Kunft bei den Hellenen durchaus ein- 
heimiſch waren. Auch wird ganz richtig bemerft, daß kaum ein Bolf 
jo roh und ungeichlacht fei, daß es nicht allerlei, wenn auch immer 
mißgeftalte, Gößenbilder hervorgebracht hätte; ja es dürfte hinzuge⸗ 
fügt werden, daß vielmehr Die Frage jein müfle, welche Umftände bei 
dem vorherrichenden Formenſinne, welcher dem hellenifchen Volke 
doch einmal als harafteriftiich zugeftanden werden muß, die Entwick⸗ 
fung der bildenden Kunft jo lange zurüdgehalten haben, daß fie 
noch nach der Zeit, in welcher die höchften Kunſtwerke einer anfchau- 
lich Darftellenden Poeſie ſchon aufgeftellt waren, nur noch rohe 
Idole formte und bizarre Geftalten auf Münzen prägte, als daß man 
im Geringften zur Erklärung ihrer früheften Schritte fremden Einfluß 
zu Hülfe zu nehmen nöthig hätte. In der That, lieben Breunde, darf 
man zur orientalifirenden Partei fagen, jo lange ihr und nicht einen 
ägyptifchen oder phönicifchen Homeros nachweift, dem der griechi« 
ſche die Kunft feines Plans, die Anmutb jeiner Erzählung, das Schön: 
heitögefühl in der Behandlung feiner Sprache, den in höchfter Ratür- 
lichleit doch jo geſetzmäßigen Vers abgelernt und abgehorcht habe, 
bleibt all euer Ableiten griechicher Bildung aus dem Drient fehr un- 
fruchtbar — ihr feiht Müden und verſchluckt Elephanten. Daß ift das 
große Wunder, das ihr zu erflären habt, aber wahrhaftig nicht aus 
allerlei orientalifchen Einflüffen und Anftößen erklären werdet, daß 
fidy aber der Sinn für individuelle Form, für harafteriftifche Bildung, 
für großartige Schönheit, der diefe Poeſieen durchzieht, in derfelben 
Zeit auch fchon einigermaßen im fichtlichen Stoffe ausſprach und Fund 
that, verfteht fich ganz von felbft, und nur dafür find Gründe zu fuchen, 
wenn er erft ein halbes Sahrtaufend nachher zu der Freiheit und 
Herrfchaft über den Stoff gelangte, die er fihon in jener uralten Zeit 
über das Material der Sprache ausübte. 

Freilich fehen wir Dagegen den Verfaſſer des zweiten Werfs nun 
‚ auch auf diefem Wege der orientalifchen Ableitung und finden auch 
bei ihm die Meinung, die nach des Ref. Anficht aller gefchichtlichen 
Erfahrung ſchnurſtracks widerfpricht: die vielfeitige Entwicklung des 
griechifchen Volks werde zuerft durch die Vielartigfeit der Pflanzer 
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erflärt, bie Das rohe, feine Götter namenlos und in formlofen Steinen 
verehrende Volf der Belasger von den umliegenden Kontinenten erhals 
ten habe. In der That eine treffende Erklärung, wenn die Völker 
unorganifche Maflen wären, die man nur zu zerfleinen und zu ver: 
mifchen brauchte, um dem Ganzen die Eigenfchaften der einzelnen in 
einem gewiffen Grade mitzutheilen. Aber ein reiches, mannigfaltiges 
Geiftesteben, eine vielfeitig ſich entwickelnde Nationalität bildet ihr auf 
dDiefe Weife niemals. War nicht Indien jeit uralten Zeiten eine 
Welt in fih, und doch unter allen Völfern des Orients das geiftig 
reichfte und vielgeftaltetfte? Hat derjenige Theil des germanifchen 
Volksſtamms, welcher fich rein und unvermifcht erhalten hat, nicht 
immer noch am Meiften geiftige Vielfeitigfeit und am Meiften eigene 
Kraft in der Behandlung fremder Bildungsftoffe gezeigt? Es ift ein 
unbezweifelte® Faktum der allgemeinen Sprachgefchichte, daß die Ver- 
mifchung und Berfchmelzung verfchiedener Eprachen zu Einer den 
Reichthum der einzelnen an Slerionen und Formen der Wortbildung 
keineswegs vermehrt, fondern bedeutend verringert, indem eine jede, 
weit entfernt von der andern anzunehmen, was dieſe mehr hat, viels 
mehr das in ihr aufhebt, was ihrem eigenen Baue widerfpricht. Wo 
läßt fich aber das Völferleben beftimmter und deutlicher erfennen, als 
in der Sprache? So fehr widerfpricht eine organifche Anſicht, wenn 
der Ausdruck erlaubt ift, jener mechanifchen, die — wenn fle fich auch 
immer mit dem Namen einer großartigen, erhabenen pugt und bie 
entgegengefegte nüchtern und befchränft ſchilt — Doch nur eine große 
Bildungsfabrif an die Stelle natürlicher Entwidlung ſetzt. 

Seit nun Thierſch diefe Anficht in der griechifchen Kunſtge⸗ 
fchichte durchzufuͤhren verſucht hat, ift fchon mancherlei deßwegen her- 
über und hinüber gefprochen worden, und Ref. mag hier eben fo wenig 
den Beweis, daß von einem Saiter Kekrops vor einer im Alters 
thume unter dem Namen des Theopompos umgehenden Scherz: 
und Schmähfchrift nicht Die Rede war N), wiederholen, wie die Argus 
mentation Diodors für den ägnptifchen Kanon, nach dem die fami- 
fhen Künftler Telefles und Theodoros gearbeitet haben follen, 
von Neuem zergliedern 2); dagegen will er hier den Hauptbeweis für 
die Anficht von Thierfch genauer erörtern, weil diefer mit feiner 
ganzen Darftellung der älteren Kunftgefchichte der Griechen fehr eng 


) &. Brolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie, S. 98. 176. 
Meniger genan, wie mir Scheint, Handelt vom Trifaranos Voß in Seebode’s 
Archiv, II. I. S. 138, 

2) ©. darüber das Kunſtblatt 1820, St. 79, S. 314. 
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zufammenhängt. — Weit entfernt, fagt der genannte Gelehrte, daß 
fi) eine allmälige Entwicklung der vollen Göttergeftalt aus dem rohen 
Steinblocke durch Aufiegen eines Kopfes, Abtheilen der Arme und 
Beine, Bezeichnen des Sejchlechte darthun ließe, erfcheinen in den 
Nachrichten von den alten Tempelbildern überall fogleich völlig menfch- 
lich geftaltete Bilder nach oder neben den Klößen und Blöden ver 
älteften Zeit. Wie wäre dieß zu erflären, wenn nicht hier eine plöß- 
liche Einwirkung eines ausländifchen Volks Statt gefunden, welche 
die Ureinwohner Griechenlands auf einmal zu der Stufe einer in 
gewiſſer Hinficht fchon reifen und ausgebildeten Kunft erhob? Ferner: 
dieſe Stufe, welche die Kunſt erftiegen hatte, als jene alten Ipole ver- 
fertigt wurden, blieb bi gegen Olympia funfzig, in welcher Zeit auf 
einmal eine lebhaftere Bewegung eintrat, im Ganzen dieſelbe; diefelbe 
Form des Gefichts und des ganzen Körpers wurde ald ein fanftionir- 
ter Typus feftgehalten: wie erflärt fich Das beſſer ald dadurch, daß die 
Griechen die Kunft nur ale das Erbe eines anderen Volfs befaßen, 
daß fie fo lange fefthielten, bis ihr eigener Genius fie neue Wege er: 
öffnen hieß? Zugegeben nun, e8 fei gewiß, was Doch fehwerlich durch 
authentifche Zeugnifle erhärtet werden kann, daß in mehren Heilig: 
thümern an die Stelle roher Steinblöde und Holzpfähle ſogleich Bil- 
der von völlig menfchlicher Geftalt getreten feien, fo kann Ref. doch 
noch nicht den daraus gezogenen Schluß zugeben. Eros und die 
Ehariten wurden in Böotien ald rohe Steine, die Diosfuren zu 
Sparta in der Geftalt zweier Durch ein Querholz verbundener Bals 
fen, Apollon Agyieus bei den Doriern als Fonifche. Säule, Her- 
mes bei den eleifchen Kylleniern unter dem Bilde eines Phallus oder 
Pfahles 1), fonft häufig als ein mit einem Kopfe verfehener Bfeiler; 
Dionyfos als Säule zu Theben, als Kopfbild auf Lesbos ver- 
ehrt, und Athene felbft follte ven Kyzifenern einen dreieckigen Pfeiler 
gefchenft haben, der als eine Reliquie der älteften Kunft in der Halle 
der Shariten aufbewahret wurde 2), Daneben aber fommen ebenfalls 
in fehr alten Zeiten vollftändige Götterbilder aus Holz vor, Die aber 


) PBaufan. VI, 26, 3. Artemidor Oneirokr. I, 45, vgl. Reiff. p. 237. 
Zoega de Obeliscis. 1. III. Diefe phallifche Darftellung geht offenbar von dem 
arfadifchen Kyllene, dem Geburtslande des Hermes, aus, und darum glaube 
ih, daß die rergaymvoı "Epuwi, bei denen das aidorov ſtets eine Hauptfache war, 
befonders hier zu Haufe waren, obgleich ich weiß, daß in hiſtoriſcher Zeit die Hermo- 
glyphen-Werkſtätten bei den Athenern, Stanımveriwandten der Arfader, am Zahl: 
reichiten maren. 

”) ©. Anthol. Palat. V1, 34%. Bol. Bockh Commentar. in Pind. O. 
VI. p. 173. 
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dafür auch oft von fehr grotesfer und ungefchidter Geftalt waren, wie 
das von den Prötiden verfpottete argivifche Herabild und die delifche 
Leto, über die der düftere Barmenisfos zu lachen nicht umhin 
fonnte. Hieraus fcheint dem Ref. nun weiter nichts zu folgen, als 
daß der alte Grieche als Gegenftand der Verehrung zunädhft nur ein 
signunm dei forderte, welches ihm eine lofale Anwefenheit der. ott- 
heit bezeichnete und dem auf mancherlei Weife Ehre eriviefen werden 
fonnte, das übrigens nur durch die Daran gefnüpfte Idee bedeutungs- 
voll war, nicht aber durch die Korm der Darftelung. Während man 
fih nun an manchen Orten immerfort mit folchen einfachen Zeichen 
der Götteranwefenheit begnügte, verfuchte man in andern Gegenden 
etwas mehr von dem Charafter der Gottheit im Bilde darzuftellen 
und eine menfchliche Geftalt zur Trägerin von allerlei Attributen zu 
machen, entweder bloß von einer größeren Kühnheit, oder auch von 
einer gewiflen Kunftfertigfeit befeelt, wie fie fich indeſſen aud) beinahe 
bei Kindern und Wilden findet. Da fehte man denn in dem einen 
Orte einen Kopf auf einen Pfahl oder Blod, in dem andern fchnißte 
man ein ganzes Zoanon oder Holzbild. Denn, wie wohl zu merken 
ift, e8 waren alle jene Eultusbilder, welche eine volftändige Menfchen- 
geftalt darftellten, weder marmorne noch eherne Statuen, fondern, wie 
Thierfch felbft angibt, Schnigbilder, d. h., hölzerne Puppen, die man 
mit allerlei Gewändern befleidete, alfo aus einem Stoffe gemacht, 
welcher einer noch unbehilflichen Technif am wenigften Schivierig- 
feiten in den Weg legte. Daß man aber etwa das Holz ald einen 
heiligen Stoff vorgezogen, den Stein als unheilig verfehmäht habe, 
widerlegen fchon jene in alten Heiligthuͤmern verehrten Steinblöde 
hinlänglih. — Was nun zweitens den Typus anlangt, welcher fich 
in der griechifchen Kunft feitfegte und fie lange Zeit beherrfchte, fo 
genügen zu defien Erklärung die Gründe vollfommen, welche in dem 
Charakter und den Sitten des hellenifchen Volfes felbft liegen. Die 
Hellenen waren eigentlich immerdar, befonderd aber in den früheren 
Zeiten, fehr weit von jenem flüchtigen Leichtfinn entfernt, mit dem in 
neuerer Zeit ein Jeder fich auf feine Hand gern etwas Neuee bildet, 
ehe er das befte Vorhandene kennen gelernt hat; auch hätte fich, ohne 
das freiwillige Anfchließen aller Künftler an anerfannt große Mufter, 
die Konfequenz, welche Die alte Kunft in ihren Darftellungen von Göt— 
tern und Herven zeigt, niemals bilden können. In früheren Zeiten 
aber macht diefe Anhänglichfeit an das Herfonmen, diefe Ehrfurcht 
vor der Sitte und Weife der Väter, einen befonders hervorftechenden 
Eharafterzug der hellenifchen Stämme aus. Dazu kommt die Scheu 
Otfr. Mällerd Schriften. II. 21 


vor dem Heiligen, wozu die Tempelbilder — Tamald die Hauptgegen⸗ 
ſtände ter Kunit — natürlich gehören: au, dag die Kunit beſonders 
in Geiblehtern und Familien auf erblihe Weiſe fortgeübt wurde, 
mußte Dazu beitragen, Ne auf Den Wegen des Herkömmlichen zu er- 
halten. So ſicht man leicht, wie ſich ein ſolcher Irmus bilden und 
rettitellen feunte, ganz ehne ausländiiche Gimwirfung. Der Berfafter 
ter Abhantlungen parakelifire ſebt parent mir der bildenden Kunft die 
epiihe Poeſie, nur Tag er uns dadurch Waffen gegen ſich ſelbſt in Die 
Hände gibt. Wie wunterbar iſt doch die Erſcheinung, daß die Grie— 
chen eine jo lange Reihe von Jahrbunderteen in ihrer epiſchen Poeſie 
diejelbe Außere Form, Tentelben Tialekt beibebielten, Der von feinem 
Volfsftamme mehr geiprohen wurde und nur in der Kunſt, Durch 
alten Gebrauch geheiligt, unvergänglich fortlebte. Und doch lüpt fich 
die treue Bewahrung des Ueberlieferten in diefem Kunftzweige nur 
aus der Natur der helleniſchen Nation jelbit erklären. — Tann muß 
man ſich aber Doch auch den in der altgriechifchen Kunft herrſchenden 
fonventionellen Typus niemals in Dem Grade und Maße vorhanden 
denfen, wie er fich in Aegypten, bejonders in den Bildwerfen der 
Tempel, zeigt. Wie jene alten Holzbilder bald mit blinzenden und 
halbgeichloffenen Augen (Suuccot ueuvxora) vorgeitellt waren (fo 3. 
B. das Pallasbild von Eiris, an deſſen Geftalt fih eine Legende 
fnüpft 1), bald aber auch mit geöffneten Augen, wie die jogenannten 
dädalifchen Bilder: jo finden wir überhaupt in den Werfen der frühes 
en griechijchen Kunſt neben manchem Herfümmlichen doch auch ſchon 
eine große Mannigfaltigfeit in der Anordnung und Zeichnung der 
Figuren. Man vergleiche nur eine Reihe der älteften Münzen von 
Hegina, Athen, den unteritalifhen Städten, der Injel Thafos 2), 
und man wird die Schildfröte, den Pallasfopf, Das Gorgonion und 
andere Symbole in fehr verfchiedener Form und bejonders in dem 
Eatyr und der Nymphe der lebtgenannten Münzen dag deutliche Be- 
ftreben finden, der Natur und einer gewiſſen Schönheit durch allerlei 
Berfuche immer näher zu fommen. Noch mehr aber fönnen die Va— 


) Ballas habe aber die Augen aus Abfchen vor der Graufamfeit der Joner 
zugemadt. Lykophron und Strabun erzählen das Mährchen. 

2) Tieß find die Münzen mit dem Satyr und der Nymphe, die zum Theil einem 
fehr frühen Stil angehören, aber für ihre Zeit ausgezeichnet find. Daß fie dem gelb: 
und weinreichen Thaſes zuzufihreiben find, beweift eine Münze der Art im Cabinet 
du Roi zu Paris, auf welcher 94 jteht. Eine andere hat bloß ein A, und Payne 
Knight dachte an Argilos, was lange nicht fo gut paßt. Die Zeichnung, befonders 
der Hände, Hat auf dieſen Münzen oft große Aehnlichkeit mit dem älteften Vaſenſtile. 
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jengemäfde mit ſchwarzen Figuren, unter denen offenbar mandye in 
ein ziemlich frühes Zeitalter gefegt werden müffen, dazu dienen, jene 
Idee eines herrfchenden Typus zu befchränfen; indem bier offenbar 
die Kunft in einem unficheren Schwanfen, einem regellofen Umher— 
tappen erfcheint, in welchem fie oft recht widerliche und häßliche Ge— 
ftalten hervorbringt, ehe fi in ihr eine Art von Stil allmälig feftfest. 
Ja es findet fih in diefen Vafengemälden und auf jenen Münzen oft 
unverfennbar ein Streben nad) dem Bizarren, welches dem Begriffe 
einer ſchon ausgebildeten und traditionell fortgepflanzten Kunft be- 
ftimmt widerfpricht. Drittens endlich würde gerade dann, wenn ein 
folcyer ftrenger Typus die altgriechifche Kunft beherrfcht hätte, eine fehr 
augenfällige Uebereinſtimmung derfelben mit dem ägyptiſchen Kunſtſtil 
dargethan werden müffen, um den Schluß auf Uebertragung zu recht- 
fertigen. Aber umfonft ficht fich Nef. um, wo denn eigentlich diefe 
große Achnlichfeit liegen folle. Das in der altgriechifchen Kunft 
herrfchende Profil fcheint ihm nur darin mit dem Äägyptifchen überein— 
zuftimmen, daß die Augen auch im Relief ſtets fo gezeichnet find, als 
fähe man fie von vorn, umd auch fonft ziemlich in Die Länge gezogen 
werden, was indefjen bei ägyptiſchen Statuen wenigftens nicht immer 
der Fall iftz übrigens find die Umriffe ganz andere, eben fo, wie die 
Zeichnung der einzelnen Gliedmaßen des menfchlichen Körpers fich 
fehr bedeutend unterfcheidet. Was das Koftum anlangt, fo find die 
wunderlichen Kopfauffäge, Die Kalantifen, der Schurz um die Lenden 
aägyptiſcher Götter, die faltenlofen Gewänder der weiblichen Figuren 
und dergleichen mehr der griechifchen Kunft ftets fremd geblieben. 
Tie Attribute der ägyptifchen Gottheiten, ihre Geißeln oder Drefch- 
flegel, ihre Ecepter mit Thierföpfen, ihre Ritfchlüffel und Lotosftengel 
finden fich durchaus nicht in altgriechifcehen Bildwerfen. Die fonder- 
bare Stellung der meiften ägyptifchen Bagreliefd - Figuren, welche Die 
Beine und den Kopf fo wie die Arme von der Seite, die Bruft aber 
von vorn fehen laffen, kommt in erhobenen Arbeiten der Griechen, fo 
viel dem Ref. befannt, nirgends vor. Daß aber die Figuren der alt= 
griechifchen Kunft, wie die ägyptiſchen, mit den Füßen gerade aus— 
ichreiten und die Arme, wenn fie nichts darin halten, gerade am Leibe 
herabhängen laffen ?), ift bei einer unbeholfenen Kunft fo höchft natür— 
lich, Daß e8 die Griechen wahrhaftig nicht erft von den Negyptern zu 
lernen brauchten. Müßte man aber nicht von allen jenen Gigenheiten 
der einen Nation wenigftens Epuren bei der andern nachweifen, wenn 


?) rag ubv zeipag aupererausvos, Ta Ö8 Ontin Öıaßsßrnöre, Diodor I,98. 
21* 
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man bie griechifchen Kunftfchulen fo unmittelbar, wie Thierſch will, 
an die ägyptifche — das alte Handwerk von Athen an die Werf- 
ftätten beim faitifchen Tempel der Neith — anfnüpfen wollte? So 
fann e8 doc) wohl noch immer Niemandenm verargt und als Be- 
fchränftheit ausgelegt werden, wenn er mit dem Berf. des erften 
Werks der griehifchen Kunft ihre eigenen Wurzeln läßt, die in dem 
Glauben, den Sitten, der Nationalität der Hellenen überhaupt gege= 
ben waren und eben deswegen niemals bis in den erften Anfang ver: 
folgt werden fönnen. 

Dagegen hält Ref. es für ein rechtes Verdienft der Abhand- 
lungen über die Kunftepochen, wieder auf die Spuren einer gewiflen 
Kunftfultur in den Zeiten, welche Homer, zum Theil aus An- 
ſchauung, zum Theil aus Erinnerung befchreibt, aufmerffam gemacht 
zu haben. Winfelmann in dem Kapitel über Wachsthum und 
Tal der griechifcehen Kunft ſetzt feinen Begriff von dem älteften Zu- 
ftande derfelben allein aus Münzen und anderen Kunſtwerken zufam- 
men; wo er aber von den äußeren Umftänden der Kunft hanbelt, 
fpricht er bloß von den einzelnen Künftlern, deren Eigennamen und 
überliefert werden, wie Dädalos und Smilie. Meyer fnüpft 
ebenfalls feine Nachrichten von der Kunft ganz an diefe Namen an 
und fehließt aus den Homerifchen Gedichten weiter nichts, als daß 
die Griechen, um den Zug gegen Troja unternehmen zu fönnen, 
mancherlei Sertigfeiten und KHandwerfe haben und kennen mußten. 
Ein deſto größeres Gewicht legt Dagegen Thierfch auf die Home: 
riſchen Beichreibungen von Kunftwerfen, und gewiß mit Recht, ba 
es ja gerade der Charafter diefes Dichters ift, nichts willkührlich zu 
erfinden, fondern überall das in der Wirflichfeit, dem Glauben und 
der Sage Beftehende darzuftellen. Thierfch fchließt aus diefen Be- 
fehreibungen, daß die Kunft in Homerifcher Zeit nicht etwa im Wer: 
den und mit allerlei Verfuchen befchäftigt, fondern ſchon in fich abge- 
Ihloffen und in ihrer angenommenen Art vollendet war; und auch 
darin liegt wenigftend etwas Wahres. Schon damals muß Grie- 
chenland vol von Götterbildern gewefen fein, wenn auch Homer 
von jolchen nur das Troiſche Paladium erwähnt, weil Tempelge— 
bäude genug vorfommen ?), ein griechifches Tempelgebäude aber, ein 


) Der vnös ber Ballas auf der Burg zu Troja, des Apollon ebendas 
felbft, des Apollon Smintheus zu Chryfe, der Pallas zu Athen (im 
Katalogos). Gleich bei der Gründung einer Stadt werden auch die »70l angelegt 
(Od. VI, 10). 
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Naos, durchaus kein Verſammlungsort für Menſchen, ſondern nur 
ein Wohnhaus für ein Götterbild iſt). Daß aber Homer feine 
andere Idole, ald das genannte, erwähnt, hat bloß darin feinen 
Grund, daß feine Poeſie mehr dem öffentlichen und Friegerifchen, ale 
dem religiöfen Leben zugewandt ift; hätten wir vorhomerifche Bäanen 
oder andere Kultuslieder der älteften Zeit, fo würde darin natürlich 
beftimmter von den Attributen der Götterftatuen u. dgl. die Rede fein. 
Um defto deutlicher und genauer werden und von Homer die Reich- 
thümer und Echäge der alten Analten befchrieben. Ihre Häufer 
waren voll von Bechern, Schalen, Tripoden und anderen werthge- 
haltenen Geräthen, welche als xesundıe, wie Familienfilber, mit 
Sorgfalt bewahrt und in den Gefchlechtern vererbt wurden. Die Ars 
beit an diefen Geräthen war nicht bloß durch Zwerfmäßigfeit, fondern 
auch oft, wie an dem Neftorifchen Pokal, dur) das Beftreben nad) 
Sierlichfeit und Schmuck ausgezeichnet. Man liebte verfchiedene Me- 
talle und andere Stoffe zu Zierrathen von Schilden zu verbinden, der- 
gleichen der Sänger nothwendig vor Augen haben mußte, der die mit 
fo viel Geſchmack angeordneten Bildwerfe des Achilleifchen Schilves 
dichtete. Dem Gefchmade an ſolchen Bildwerfen aus Metallen ent: 
fprach der an großen Stidereien, bei denen ebenfalls befonders metal- 
lene Fäden gebraucht wurden. Ueberhaupt fand man allgemein Ber- 
gnügen am Bunten, Prächtigen, Glänzenden, und golden und fchön 
find faft Synonyma. Telemachos erftaunt, inden er in den Saal 
des Menelaog tritt, über den Glanz des Metalle, welches man 
fi) nach einer ähnlichen Befchreibung vom Pallafte des Alfinoos 
zum Theil unmittelbar an den Wänden denfen muß: 

Schaue doch, Neftors Sohn, der das Herz mir im Bufen erfreuet, 

Schaue den Glanz doch des Erzes umher in dem hallenden Haufe, 

Auch des Goldes, des Silbers, des Elfenbeins und des Bernfteine. 

Alfe glänzet wohl Zeus dem Olympier innen ber Vorhof. 
Und, aufrichtig gefagt, warum follte e8 nicht fo fein? Warum follte 
fi) in einer Zeit, in der unzählige Kleine Fürften, ein alt= griechifcher 
Teudal- Adel, das Land theilen, über Taufende von Knechten gebie- 
ten und an Anfehen und Macht wie Riefen über die Menge hervor- 
ragen, nicht auch eine gewiffe rohe Pracht entwideln, gegen: welche 
die edle Einfalt dorifchen Lebens, welches durch die fogenannte Rüd- 


) Nach Od yſſ. XII, 347 gab es in den Tempeln ſchon damals viele und 
ſchoͤne &yaiuerre, wozu zwar Tripoden, Keſſel u. bgl., aber doch ficher auch Bilder 
gehören. 
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kehr der Herakliden im Peloponnes herrſchend wurde, bedeutend 
abſticht? Warum ſollte nicht ſchon in jener Zeit der Verkehr mit 
Kleinaſien und ſelbſt Kypros und Sidon bald edle Metalle 
und andere Stoffe zur Verarbeitung, bald auch allerlei künſtliche Ge— 
raͤthe zur Nachahmung herbeiführen? So darf man ſich auch durch 
die bei Manchen herrſchenden Vorſtellungen von dem Naturleben der 
Homeriſchen Griechen, dem Kindheitsalter der Nation u. dgl. gewiß 
nicht abhalten laſſen, dem Dichter zu glauben, daß ſchon damals die 
Künſte dem Leben einen gewiſſen Glanz zu verleihen vermochten. 

An dieſer Stelle dürfen wir aber unmöglich die entgegenſtehende 
Anſicht eines der vorzüglichſten Archäologen unter den Lebenden über: 
gehen, deffen Urtheil um fo gewichtiger, da er in feinen Forfchungen 
mit der Gefchichte der bildenden Kunft auch die durch vorhandene 
Denfmäler im Ganzen beffer begründete der Architeftur verbindet, 
welche Andere nicht ohne Nachtheil der Unterfuhung ganz unberüd: 
fichtigt Taffen. Herr Hofrath Hirt hat an mehreren Drten, befon- 
ders im zweiten Bande der archäologifchen Zeitfcehrift Amalthen, 
Die Anficht niedergelegt, daB — abgefehen von jenen rohen umd un— 
mündigen Verfuchen, ein unförmliches Bild in Thon zu Ineten oder 
in Holz zu fehnigen, die fich felbft bei Völfern auf der niedrigften 
Stufe von Bildung finden — die griechifche Kunft eine Tochter der 
ägyptiſchen fei, welche aber nicht Cwie Thierfch meint) in uralter 
mythologiſcher Zeit von den Ufern des Nil an den Sliffos wan- 
derte, fondern erft Durch den in Pfammeticho8 Zeit beginnenden, 
dauerhaften und anhaltenden Berfehr der beiden Länder in Grie— 
chenland einheimijch wurde. Dieſe Anficht beruht hauptjächlich auf 
der Bemerfung, daß erft nach Eröffnung dieſes Verfehrs Calfo nad) 
der fieben und zwanzigſten Olympiade) eine größere Negfumfeit des 
griechifchen Geiftes nachweisbar fei, welcher fich auch von nun an in 
jedem Stoffe und in jedem Zweige der Kunſt verfucht habe, der bei 
den Aegyptern üblich) war. Dagegen fann nım freilich gleich gejagt 
werden, Daß alle dieſe Stoffe, welche Die Kunſt feit Diefer Zeit bear: 
beitete — Erz, Gold, Eilber, Elfenbein, Hol, Stein — auch ſchon 
in früheren, in den Homerifchen Zeiten, zu Kunſtwerken gebraucht 
worden ſeien und Daß eine größere Lücke in der Gefchichte und ein 
größerer Unterfehied in den Mitteln und dem Vermögen der Kunft vor 
und nach Diefer Epoche nachweisbar fein müßte, ale wirflich nach: 
weisbar it, um eine bedeutende Einwirkung des Auslandes wahr- 
isheinlich zu machen. Es iſt wahr, erft durch die ſamiſche Schule des 
Rhöfos Fam die Kunſt, Metalfftatuen in Formen zu gießen, in 
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Griechenland auf; dies trifft ungefähr in Diefelbe Zeit, in welcher 
Aegypten den Sriechen geöffnet wurde, und man fönnte Daher gern 
zugeben, daß diefe und andere mechanifche Fertigkeiten damals her- 
übergefommen wären, wenn nur erft beiwiefen wäre, daß Die Aegy— 
pter wirflich die Kunft des Gießens befeffen hätten und ihre Metall- 
bilder nicht bloß, wie die babylonifchen, opveonAare, mit dem Ham- 
mer getriebene Werfe, gewefen wären?). Im Ganzen genügen, wie 
es dem Ref. fcheint, Die Antriebe, die in einem erweiterten Verkehr, wel- 
cher auch zur Ausbildung des Einheimifchen anregen kann, in freieren 
Berfaflungen, wodurch manche früheren Hemmungen hinweggenom- 
men wurden, und in der natürlichen Entwidelung des menfchlichen 
Geiſtes und des nationalen Lebens liegen, fo vollfonmen zur Erklä— 
rung der damaligen Erfcheinungen, daß man wenigfteng eine fo tief- 
greifende Einwirfung Aegyptens anzunehmen nicht genöthigt if. 

Kun ift aber ſchon aus diefer furzen Darlegung der Hirtfchen 
Anficht deutlich, daß fie den Homerifchen Befchreibungen von Kunft- 
. werfen feinesweges das Gewicht beilegen und die Schlüffe daraus 
ziehen Fann, wie der Verf. der Abhandlungen über die Kunftepochen. 
Herr Hofrath Hirt hat daher in einem bereits 1807 verfaßten Auf: 
fage die Beweije einer früheren Kunftfultur, die man auf Homer 
gründen fünnte, durch die Behauptung zu entfräften gefucht, daß nur 
Kunftwerfe, die von fremden Völkern zu den Griechen gelangten, jene 
poetifchen Befchreibungen veranlaffen fonnten. Der Dichter zeige un— 
geachtet dieſer glänzenden Schilderungen die größte Unfunde aller 
Technik, indem er die Werkftatt des Hephäftos wie eine gewöhns- 
liche Schmiede befchreibe und feines der feineren Geräthe erwähne, 
die zur Ausführung fo Fünftlicher Arbeiten nöthig feien; überhaupt fei 
die Sprache an Ausdrüden für verfchievene Oattungen von Kunft- 
werfen fehr arm und mangelhaft; von Tempelbauen und Götterbil- 
dern, welche Doch Die allererften Werke der Kunft fein müßten, fei faft 
nirgends die Rede; als ein menfchlicher Künftler unter den Griechen 
werde bloß Dädalos genannt, oft würden dagegen vorzügliche Kunft- 
werfe den Göttern, Hephäftos und Athena, beigelegt; als Hei: 


') Ob Exod. 323, 4, 8 dafür ein Beweis fein Fann, mögen Orientaliften 
beitimmen. Mir ſcheint, daß Michaelis Recht Hat, nach deffen Meinung das 
Kalb aus Holz geſchnitzt und dann mit Goldblech überzogen war; daranf führt das 
Verbrennen deifelben. Webrigens kommen die inwendig hölzernen und mit Gold und 
Eilber nur überzegenen Götter Babylons und Kauaans in der Schrift fehr 
haufig vor; von eigentlich gegoffenen Bildern ift aber, fo viel ich finde, nirgends bie 
Rede. 


Ic) 
mat folder Werfe werde nie eigentlich eine griechifche Stadt, fondern 
entweder das Feenland der Phäaken, oder Aegypten (Od. 4, 125), 
Kypros (St. 11,19), Phönicien (Il. 6, 290; 23, 743. Op. 4, 
616) angegeben. — Ref. will denjenigen unter diefen Argumenten, 
die im Borigen nicht erledigt find, hier Einiges entgegen zu fegen fuchen. 
Allerdings ift die Werkftätte des Hephäftos bei Homer fehr ein- 
fach eingerichtet (ob es gleich fcheinen will, daß zu den gefammten 
Geräthen, die der Gott, Il. 18, 413, in filberner Lade aufbewahrt, 
etwas mehr gehört, ald Ambos, Hammer und Zange); aber erftend 
ift in einer Zeit, in welcher die Kunft befonvers in Familien geübt 
wurde, allgemeine Befanntfchaft mit ihren Werfzeugen und Borrich- 
tungen keineswegs vorauszufegen, und zweitens braucht die Technik 
auch wirklich nicht viel Fomplicirter gewefen zu fein, als ſie von Ho— 
mer befchrieben wird, und vermochte doch, bei unverdrofienem Fleiß 
der Arbeiter, Werke im Kleinen hervorzubringen, nad) denen die Phan- 
tafie jene große Kompoſition des Achilleifchen Schildes ſchaffen Fonnte?). 
Die Kunft des Gießens in Formen, fo wie des Löthens (die Kuvavoıs 
und x0AAnoıs) müffen wir wirklich, wenn wir nicht allen Zufammen- 
hang der griechifchen Kunftgefchichte aufheben wollen, jenem Zeitalter 
unbedenklich abfprechen; das Metall wird alfo im Schmelzofen 
(z0«vos) mit Hülfe des Blasbalges bloß erweicht?), dann mit dem 
Hammer gefchlagen und zu Blech bearbeitet, alsdann, wenn Figus 
ren daraus gemacht werden follten, wahrfcheinlich mit fcharfen In— 
firumenten zugefchnitten und hernach mit Nägeln und Bändern 
(nAoıs und desuois) auf einen Grund befeftigt oder fonft verbunden. 
So beichreibt noch Aeſchylos das Emblem auf dem erzgetriebenen 
Schilde des Barthenopäog als eine mit Nägeln oder Keilen befe- 
ftigte Sphinr, deren glänzende Geftalt mit Bunzen herausgetrieben 
wars). Die Behauptung, daß die Homerifche Sprache an Aus- 
drücken für Kunftwerfe fo arm fei, befchränfen fchon die von Thierſch 
in den Anmerkungen zur zweiten Abhandlung zufammengeftellten, die 
bei einfacher und eingelegter Arbeit in Holz vorfonımen, rexraiveı, 
Eteiv, Toesıv, ÖadaAAeıv, Öivoüv, Tergalvev, Togvovoda. Wenn 
aber von Künftlernamen die Rede, fo find der ithafifche Goldarbeiter 





*) Hievon ift fürzlich auch in der Amalthea Bo. III.S.23 ff. die Rede geweſen. 
) ©. hierüber den in der alten Technologie fehr Fundigen Schneider im 
Yerifon 8. v. Xocvn. 
2) In den Sieben, B. 525 ff., &v zaeinmldro oansı — oplyy’ audcırov 
np00uEuNnZaveuuernv yöupoıs — Aauurpov Eunngovarov Öfuag, "Exxgovoroy ver: 
ftehen die Scholien nicht und konjekturiren &uxgovov,. Vgl. V. 697 ff. 
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(govooyoog) Laerkes (Od. 3, 425) und der kunſtreiche Tifchler 
(textav) Ikmalios, welcher der Benelope den mit Silber und 
Gifenbein verzierten Seffel verfertigt (19, 57), nicht zu vergeffen; 
aber auch wenn diefe nebft Dädalos nicht vorfämen, würden, nach 
des Ref. Meinung, jchon die von den hellenifchen Göttern verfer: 
tigten Arbeiten auf denfelben Schluß führen. Denn eben fo, mie dag 
ganze Leben, die Tracht und Sitte diefer Götter echt hellenifch ift, fo 
fonnte ihnen auch der Dichter ſchwerlich Künfte und Befchäftligungen 
beifegen, die bloß von Barbaren geübt wurden. Wären ferner alle 
Kunftwerfe, welche man in Griechenland fah, aus dem Drient 
gefommen, fo hätte der Dichter überall nur unbekannte, dem Hellenen 
frenide und feinem Sinne widerfprechende Darftellungen gefehen, und 
es wäre fonderbar, daß er von folchen nichts erwähnt, und noch dazu 
feine Künftler rein hellenifche Gegenftände, wie Chortänze, Volks⸗ 
verfammlungen u. dgl., bilden läßt. Ueberhaupt zeigt fich in allen 
Homeriſchen Befihreibungen, beſonders von Waffenftüden, ein über- 
einftimmender, eigenthümlicher Geſchmack, den icy mir nicht durch 
den Anblick aus verfchiedenen Gegenden, Aegypten und Phöni— 
cien, zufammengebracdhter Werfe erklären kann. Daß allerlei Ge— 
fäße, fo wie geſtickte Gewänder, durch den phönicifchen Handel nach 
Griechenland kamen, ift übrigens eine unläugbare Sache; daß 
aber diefe Geräthe und Kleidungsftüde auf die Bildung des Kunft- 
finns großen Einfluß haben fonnten, läugnet Herr Hofrath Hirt 
felbft, und wie e8 dem Ref. feheint, mit großem Rechte. 

Doc läßt fich die Streitfrage über den Stand der Kunft in Ho— 
imerifcher Zeit vielleicht noch auf einem anderen Wege der Entfchei- 
dung näher bringen, auf einem Wege, den einzufchlagen der Verfaſſer 
des Haffifchen Werfs: „Die Gefchichte der Baukunſt bei den Alten,“ 
am Wenigften ablehnen kann, ic, meine durch die in neueren Zeiten 
entdeften Drnamente an dem Thefaurog des Atreus in 
Mykenä. Zwar find es nur wenige Bruchftüdfe bunten Marmorg, 
von denen hier die Rede fein wird, aber dem Ref. fcheint von dieſen 
Fragmenten ein höchft erfreuliches Licht über den ganzen Zuſtand der 
Kunft und @ultur der Griechen in dem fogenannten heroifchen Zeit- 
alter auszugehen. Bekanntlich ift in den neueften Zeiten öfter von 
diefen eigenthümlichen — fuppelförmigen und doch nicht eigentlich ge- 
wölbten — Gebäuden!) die Rede gemweien, die Baufaniag zu My- 

1) Nach altem Sprachgebrauch gehören ſolche Gebäude wohl zu den Holoıg, 
und bie alten farbinifchen 9640: egiaooig roig buduoig narekeapevor, bie zu den 
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fenä und Orchomenos als Echakhäufer alter mythijcher Fürften 
erwähnt und jo fehr bewundert, Daß er den orchomenifchen The— 
fauros$ zu den erften Wundern der Welt rechnet. Die Kenntniß die 
fer Bauwerfe im Allgemeinen fönnen wir nad dem, was Hirt in 
der Gefchichte der Baufunft darüber gefagt hat, voraugfegen, jo wie 
wir uns eigentlich den Beweis eriparen Dürfen, daß Diefe Gebäude 
wirflich der mythifchen und heroiſchen Zeit angehören. Denn außer 
daß fie von Pauſanias Thefauren genannt werden, Thefauren aber, 
welche zu Feinen Heiligthümern gehören, durchaus nur mythijchen 
Königen, wie Atreus, Minyas, Hyrieus, Augeas, beigelegt 
werden und in republifanifcher Zeit auch nicht gut Statt finden konn— 
ten, befinden fich diefe num auch gerade in den Städten, die in my- 
thifcher Zeit Sammelpläge Des Reichthums waren und in Home: 
rifchen Gedichten von einem fabelhaften Glanze erhellt erfcheinen, 
hernach aber ohnmächtig und unbedentend wurden, wie Orchome— 
nos und Myfend.. Referent hatte nach den Nachrichten von 
dem mykenäiſchen Schatzhauſe die Vermuthung aufgeftellt, daß fich 
bei Amyklä, der alten Hauptftadt der vordorifchen Fürſten Lafo- 
nifa’s, ein ähnliches finden müffe!), und wie fehr mußte es ihn nun 
in feiner ganzen Anficht beftärken, als er hernach in William Gell's 
Itinerary of the Morea2) las, daß Gropius am Ufer des Su: 
rotas, einige englifche Meilen vom alten Amyklä, ein freisrundes 
Gebäude von derjelben Gejtalt, wie der mykenäiſche Thefaurus, gefun: 
den habe. Das alte Griechenland war ficherlic mit Gebäuden 
dDiefer Art angefüllt, und eine bedeutende Anzahl laffen fich theils aus 
den gefundenen Trümmern, theil aus dichterifchen, an fich unver— 
ftändfichen, nur dadurch Licht erhaltenden Erwähnungen zufammen- 
ftellen 3). ine der merkwürdigſten ift ein Vers des dunkeln Lyfo- 
phron, nach welchem Briamos die Kaflandra in ein fteinernee 








naraonevaouare Eis Tov EAlnvınöv TE6NOV ÖLansiusva Tav AEZALmY gerechnet 
werden (Nrijtot. Mirab. ausc. c. 104. p. 207, Beckmann), waren wahricein- 
lich von ähnlicher Art, wie auch die Gebäude im ſüdlichen Sicilien im Gebiete von 
Faleonara es find, Houel Voy. pittor. T IT. pl. 202. 

') „Und jellten nicht vielleicht genauere Nadforfhungen um Amyfläa ähn. 
lite Eutdeckungen herbeiführen, wie die in MiyEenä.’ Orchomenos p. 319. 

2) P. 225. vergl. Sells Narrative of a journey in the Morca, p. 348. 
Dodwell Classical and topographical Tour V. 1. p. 415. 

2) S. außer Hirt W. Gells Argolis. p. 32, 33. Hughes Travels I. 
p. 204. Orchomenos, ©. 344. Dorier U. ©. 256. Dodwell fand in 
der Nähe des myfenälfchen Thefauros bie Trümmer dreier ähnlicher aber kleinerer 
Gebäude, p. 336. Bergl. Bomardi’s Vinggio, T. II. p. 119. 


Sungfrauengemach, ohne Dedenbalfen ( &vıs Tegauvov), eine dach- 
lofe Behaufung, verfchließt ?). Im der That ift Dadurch ein Gebäude 
vortrefflich bezeichnet, defien Wände bloß durch allmälige Annäherung 
das Dach bilden; auch Tzetzes fieht ein, DaB von einem pyramiden- 
artigen Gebäude Die Rede if. Man fieht übrigens hieraus, fo wie 
aus einigen andern Traditionen, daß Bauwerfe diefer Form auch 
bisweilen andere Beflimmungen haben mochten, als Schaßgemwölbe 
zu jein; nur hat man bei dem myfenäifehen und orchomenifchen Th o- 
[08 feinen hinlänglichen Grund, der Tradition des Altertbums zu 
widerfprechen 2), da die alten Anaften Griechenlands für ihre 
Waffen, Becher, Gewänder und andere Stüde von Werth wohl 
gern ein befonderes Gebäude errichten mochten 3). 

Aber es ift Zeit, zu dem fpezielleren Gegenftande zu kommen, 
um defientwillen ich diefe Thefauren herbeigezogen habe, den Orna- 
menten des Myfenäifchen. Sch will von diefen fo genau ale möglich 
handeln, indem ich theils die Nachrichten der englifchen Reifenden, 
befonders des trefflihen William Bell, theild Zeichnungen von 
Yufieri benuße, die im Print-room des brittifchen Mufeums unter 
den von Lord Elgin an das brittiſche Muſeum gefommenen Bapieren 
liegen. Zuerſt ift anzugeben, was fich gefunden hat, dann kann 
man verfuchen, die Stelle anzugeben, wo es bingehört. Bor dem 
Bingange des Thefauros fanden Gell +) und Andere 5) ein Stüd, 
welches von dem Erfigenannten für das Kapitäl einer balbrunden 
Säule, fonft mit mehr Grund für eine Bafts angefehen wird. Es 
befteht aus einem grünen Marmor von angenehmer Farbe und ift 
aus zwei Haupttheilen zufammengefeßt 6), einer ftarfen Plinthe von 
drei Fuß, acht Zoll, zehn Linien Breite und ziemlicher Höhe, und 


1) 9. 350, vgl. ZI. VI, 248. 

2) Elarfe’s Einwendungen (II. II. p. 688), denen Andere entfchieden ober 
zweifelnd gefolgt find, find gar nicht bedeutend. Daß Atreus Thefauros auf der 
Burg von Myfenä läge, fagt Pauſanias nicht und war bei der hinlänglich ge- 
ficherten Macht der Atriven nicht nothwendig. Nuch der Ihefauros des Minyas 
liegt nicht auf der Burg. Daß das Gebäude ein Grabmal jei, verräth Feine Spur. 

2) Ev hat der Panopeer Autolyfos, der nah Pherekydes zAsiore 
„Aentoav 2EF9noavgıkev (Fragm. 18, p. 11%, Sturz), bei Homer, Od. XIX, 
410, ein ueya due, Odı mov uoı xejuer Ex, wie er fagt. 

) ©. Argolis p. 146 in ver Erklärung von pl. 5. 

) S. Dodwell's Classical and topegraphical Tour V. II. p. 231, 232. 

9) ©. die Abbildung bei Gell pl. 7 and Dodwell zur angef. Stelle; die 
beite iſt die Lufieri'ſche. 
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einem Pfühl oder Torus, deſſen Profil aber nach Lufieri Fein Halb- 
zirfel, fondern elliptiſch iſt. Zwiſchen der Blinthe und dem Pfuͤhl, 
fo wie über dem Pfühl, befindet fich eine Art Ablauf, in der Form 
einer wenig gehöhlten Kehle, mit einem Niemchen darunter. Der 
Pfühl ift mit fech8 etwas hervorgearbeiteten Streifen gefihmüdt, die 
fidy alle in einem Winfel in der Hälfte brechen; fie beftehen aus fpi- 
ralförmigen Windungen oder Voluten in der Mitte und Fleinen Fel— 
dern an den Rändern und find durch etwas zurüdtretende, ganz un- 
verzierte Streifen von geringerer Breite von einander getrennt. Der 
obere Ablauf ift mit einer Art vertiefterer Felder in doppelten Reihen 
ringsumher geſchmückt, der andere glatt. Die Höhe der ganzen Baſis 
beträgt an zwei Fuß, das obere Ende, wo ber Schaft anfaß, hält 
einen Fuß, zehn Zoll, fech8 Linien im Durchmeffer. — Im Eingange 
felbft liegt ein bedeutendes Stüd des Echaftes der Halbfäule, zu nyel- 
cher die Baſis ohne Zweifel gehörte 1). ES befteht ebenfalls aus 
grünem Marmor 2), ift im Durchjchnitt halbzirfelrund und Hält im 
Diameter einen Fuß, neun Zoll, zwei Linien. Streifen der eben be- 
fchriebenen Art, im Zickzack auf- und ablaufend , umfaffen die Säule; 
jeder Streifen bildet drei Spiken nach oben und zwei nach unten, 
indem die beiden andern gerade an die Ede der Wanpdfäule treffen. 
Das erhaltene Stüd hat nah Luſieris Abbildung einen folcyen 
Etreifen vollftändig, zwei halb. Drittens hat man in derfelben Ge— 
gend im Boden ftedend zwei verzierte Eteintafeln gefunden 3), welche 
durch die Elgin’fche Sammlung in das britifche Mufeum übergegan: 
gen find, wo fie Echreiber diefes im Jahre 1822 genau betrachtet hat. 
Sie find in der Synopsis von 1821, p. 156, unter n. 220, 221 
verzeichnet. Die eine Tafel von einer angenehmen grünen Farbe 
enthält in einem oberen Etreifen fünf unter einander zufanmenhän- 
gende Epiralen, genau von derfelben Form, wie an der Bafis und 
dem Säulenfchaft, in einem unteren fünfthalb Freisrunde, glatte, ein 
wenig bervortretende Teller von etwas größerem Umfange als die 
Spiralen. Die andere Tafel von glänzend rother Yarbe (rosso an- 
tico) hat drei Reihen von Epiralen tiber einander, von denen Die 
mittleren etwas größer als die andern beiden find, fo daß fechs von 


1) Sellp. 146. Dodwell a. a. O. 

2) Gelhu. Dodwell. Luſieri ſagt: marmo color di bronzo. 

2) ©. Gell a. a. O. p. 145. Dodwell drüdt ſich p. 231 ungenan dar⸗ 
über aus: some masses of rosso antico. Dort findet fi p. 838 eine Abbildung 
beider Tafeln in Holzſtich. 
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jenen auf fieben von diefen fommen. Die Bearbeitung des Steins 
ift vorzüglich, indeſſen fehlt es der Arbeit doch an der mathematifchen 
PBräcifion, fo wie an der Schärfe und Nettigfeit, welche die griechi- 
fchen Architeftur- Ornamente der beiten Zeit jedesmal auszeichnet. 
Hiezu fommt nur noch eine bloß von Luſieri erwähnte Platte oder 
Tafel von weißem Marmor (lastra di marmo bianco), welche 
oben einen Streifen mit Epiralen hat und fonft glatt if. Ferner 
eine ſchmälere Tafel aus demfelben Steine, weldye mit drei fächer- 
oder mufchelförmigen DOrnamenten verziert ift, die im Einzelnen die— 
felbe Feldverzierung haben, welche oben an der Bafis erwähnt wurde. 
Alsdann ein Stück des Kapitäls, wenn Luſieri Recht hat, doch 
fann man feine Form nicht mehr deutlich erfennen. Aber auf jeden 
Fall gehört noch ein Ornament aus rothem Marmor hierher, welches 
William Gelt in einer Kirche bei dem Schaphaufe gefunden 1); 
es ift einen Buß, fünf Zoll lang und fieben Zoll breit, und enthält zu 
oberft eine Reihe Spiralen und darunter ziemlich diefelben fächerför- 
migen Zierrathen, die vorher befchrieben wurden 2). 

Ohne Zweifel verdienen diefe Verzierungen die Aufmerkfamfeit 
und rechtfertigen die Wichtigfeit, mit der fie hier behandelt werden, 
da fie in ihrer Art ganz eigenthümlich find und einem Stil der Ar- 
chiteftur angehören, der bisher noch ganz unbefannt war. Aber 
eben diefe Eigenthümlichfeit macht es ſchon wahrfcheinlih, daß fie 
wirflich mit dem Thefauros zu verbinden find, da diefer Thefaurog 
auch, ald er von Neuem aufgefunden wurde, ein Denfmal eines noch 
ganz unbekannten Stile war. Darauf führen denn auch alle ande: 
ren Umftände, wenn man fie ohne vorgefaßte Meinung über den 
Gang, welchen die Kunſt bei den Griechen genommen haben foll, in 
Betracht zieht. Die bedeutenderen Fragmente find in und bei dem 
Eingange des Schaphaufes gefunden worden; zu welchem Zwecke 
ſollten fie hierher gejchleppt worden fein? Oder ift es denkbar, daß 
eine fpätere Zeit fich mit der Verzierung des uralten Gebäudes, wel- 
ches jeßt Feinen Zwed mehr hatte, befchäftigte? Und wäre dies auch 
denfbar, fo könnte ed doch diejenige Zeit nicht fein, im welcher Die 


?) Es ift in der Argolis pl. 7 abgebilvet. 

2) Dodwell erwähnt p. 240 noch a mass of green marble, enriched with 
the spiral maeander and some circular ornaments, welches Stüd der Ober: 
fläche der Halbfäule ziemlich ähnlich fieht; es foll im britifchen Mufeum fein, wo ich 
aber nichts der Art gefunden habe. Nach Bergleichung aller Umftände finde ih es 
wahrſcheinlich, daß Bomardi jene Halbfäule Hat abzeichnen wellen und Dodwell 
bie Zeichnung für etwas davon Verſchiedenes genommen hat. 
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dorifche Architeftur in ihrer hohen Einfachheit herrfchte, und zwar, 
wie Fragmente beweifen ) und überhaupt nicht zweifelhaft fein Fann, 
auch in Myfend. Uber fehon funfzchn Jahre nad) dem SBerferfriege 
(Olymp 79, 1), ehe eine reichere und mannigfaltigere Architektur fich 
in Griechenland recht auäbreitete, wurde Myfend von den Ar- 
geiern zerftört und liegt feitden in Ruinen bis auf den heutigen Tag, 
fo daß gewiß nach Diefer Zeit hier nichts der Art gearbeitet worden 
ijt. Und wollte man zugeben, daß irgend warn eine neue Anfied- 
lung daſelbſt ftattgefunden, fo find diefe Ornamente doch aud) der io- 
nifchen, Forinthifchen, römifchen, byzantiniſchen Säulenorbnung und 
Bauart fo fremd und von allen fo verfchieden, daß fle durchaus nicht 
in denfelben Zeiten verfertigt fein fönnen; fie müffen einer Zeit ange- 
hören, die jenſeits dDiefer befannten Ausbildung der griechifchen Archi- 
teftur liegt. Endlich zeigt die Vorderfeite des Schaghaufes felbft 
noch deutliche Spuren, daß die Mafjen von Breccia, aus denen das 
Gebäude befteht, ehemals hier befleidet gewefen find. Rechts und 
linfs von der Oberſchwelle der Thüre ficht man auf Luſieris Zeich- 
nung bedeutende Löcher, durch welche wahrfcyeinlich die Kapitäle der 
Wandfäulen befeftigt wurden. ben fo findet man zu beiden Seiten 
des dreiedfigen Fenfters über der Thüre in den Zeichnungen von Gell 
und Lufieri 2) zwei oder drei Reihen von Löchern über einander, 
durch welche die bunten Marmortafeln angefügt werden fonnten. An 
der Oberfihwelle der Thüre, unter der Zenfteröffnuung, finden fich 
Bogen von Löchern, in denen fupferne Nägel faßen, die entweder für 
fih eine Verzierung bildeten oder etwas hielten; Luſieri hat in einer 
glänzenden Reftauration des Ganzen, id) weiß nicht auf welche Au- 
torität hin, hier Löwenföpfe angebracht. Solche Köcher, in denen noch 
zum Theil die Nägel ſtecken, finden ſich auch in den fehr breiten Cei- 
tenpfoften der großen Thüre, fo wie rings umber an der inneren 
Wand des Domes oder Tholos 3), fie laufen von der Kuppel in lan- 
gen Reihen bis zu dem Boden herab 9. Sie find viel zu zahlreich 


) Ein halber Triglyph bei Dodwell, p. 243, 244. 

?) Vergl. auch Dodwell, der p. 233 davon fpricht, and Gell in der Ers 
klärung von pl. 5, p. 145. Dodwell fagt: probably the whole of this part 
was sumptuously decorated, and consequently could not have been origi- 
nally covered with the earth. &ell p. 29: The front appears to have 
been cased with green and red marble with spiral and eircular ornaments. 

3) ©. &ellp. 30 und p. 147 in der Erflärung von pl. 6. 

*) Ter Durchfehnitt bei Seil zeigt 21 Reihen in dem halben Umfange bes 
Rundgebäudes und 3 in dem Eeitenpfoften der Pforte. 
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und figen viel zu eng über einander 7), als daß fie, wie Bartholdy 
meint, zum Aufhängen von Bechern, Waffenftüden u. dgl. gedient 
haben fönnten, auch find die gefundenen Nägel ohne Hafen oder 
Knopf 2); dagegen empfiehlt fich die Meinung fehr, daß fie bronzene 
Tafeln, welche eine Bekleidung des ganzen Inneren gebildet hätten, 
fefthielten 3), da mit Erz befleivete Gebäude noch_öfter, befonders im 
mythifhen Öriechenland, vorfommen und überhaupt der Gefchmad 
für die Verbindung von Metall mit Stein in der Architeftur in die— 
ſem Zeitalter herrfchend war, fo daß felbft in Heſiodos Befchrei- 
bung von dem Leben des ehernen Gefchlechts: 
Shnen waren die Waffen von Erz, von Erz auch die Hänfer, 

etwas von hiftorifcher Erinnerung liegt. 

Wer fich nun den Eindrud, den die von Erz fehimmernde Wöl— 
bung des Inneren und das nach außen mit weißen, grünem und 
rothem Marmor aufs Zierlichfte befleidete Portal gemacht haben muß, 
lebhaft vergegenwärtigt, wird auch von freien Stüden folgenden 
Schluß zulaffen. Die griehifche Kunft ftand fchon in der Periode, 
von der uns ftatt der Gefchichte nur der Mythüs Kunde gibt, auf 
einer Stufe unabhängiger und bedeutender Ausbildung. Unabhän- 
giger, denn fein Gebäude Aegyptens oder Aſiens hat diefe para- 
boloidifche Kuppelform, und nirgends fonft trifft man diefe Verzie— 
rungen an +), Bedeutender, denn wenn auch Aegyptens Bau— 
werfe dem Umfange nach größer find, jo herrfcht doch in der Anlage, 


— ⸗* — — — — 


) Nach Gell pl. 6 find in einem Steine (die Dicke der Steinlagen iſt ge: 
gen zwei Fuß) drei Köcher über einander. 

*) Sans crochet, Haller bei Pouqueville: Voyage en Grece, T. IV. 
p- 151. 
°) Diefe Meinung hegen W. Bell p. 3%, 33, Hughes Travels I. p. 204, 
Haller bei Bouquevillea.a.D. Hirt, der an verfchiedenen Stellen davon ge- 
Iprochen. — Die Nägel beftehen nach der Analyfe eines Mineralogen aus 88 Theilen 
Kupfer, 18 Zinn. Clarke IL II. p. 698. Hughes p. 204, Note. 

*) Tie englifchen Reiſenden fprechen zwar nicht felten von einem ägnptifchen 
Charakter, aber fagen nicht, was fie darunter verftehen; ihre Vergleichungen find 
immer fehr unpaflend. So vergleicht W. Sell mit dem Thefaurus einen unterirdi- 
hen Tempel, ven Norden bei vem alten Hafen von Alerandria gefunden. Aber, 
jo viel ich finde, iſt dies daſſelbe Gebäude, welches in der Description de 
lEgypte T. V. pl. 43 abgebildet ift, und dies iſt In einem gewöhnlichen römifchen 
Stile. — Die Spiralen haben allerdings Aehnlichfeit mit den Voluten am Grabe 
des Midas, in Berfepolis und in der lonifchen Säulenorbnung, und es findet 
hier ein gewifler Zufammenhang ftatt; aber die Zidzadf- Streifen Tommen faſt nirs 
geuds vor. 
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dorifche Architeftur in ihrer hohen Einfachheit herrfchte, und zwar, 
wie Sragmente beweiſen 1) und überhaupt nicht zweifelhaft fein Fann, 
auch in Mykenä. Aber ſchon funfzehn Jahre nad) dem Berferfriege 
(Olymp 79, 1), ehe eine reichere und mannigfaltigere Architektur ſich 
in Griechenland recht ausbreitete, wurde Mykenä von den Ar- 
geiern zerftört und liegt feitdem in Ruinen bis auf den heutigen Tag, 
ſo Daß gewiß nach Diefer Zeit bier nichts der Art gearbeitet worden 
iſt. Und wollte man zugeben, daß irgend wann eine neue Alnfier- 
lung daſelbſt ftattgefunden, fo find diefe Ornamente doch auch der io- 
nifchen, Forinthifchen, römifchen, byzantinifchen Säulenordnung und 
Bauart fo fremd und von allen fo verfchieden, daß fie durchaus nich 
in denjelben Zeiten verfertigt fein fönnen; fie müffen einer Zeit ange- 
hören, die jenfeitd Diefer befannten Ausbildung der griechiſchen Ardi- 
teftur liegt. Endlich zeigt Die Vorderfeite des Schaghaufes ſelbſt 
noch deutliche Spuren, daß die Maflen von Breceia, aus denen das 
Gebäude befteht, ehemals hier befleidet gewefen find. Rechts und 
linfs von der Oberſchwelle der Thüre ficht man auf Qufieris Zeich— 
nung bedeutende Löcher, durch welche wahrfcheinlich die Kapitäle der 
Wandſaͤulen befeftigt wurden. ben fo findet man zu beiden Seiten 
des dreierfigen Fenſters über der Thüre in den Zeichnungen von Gell 
und Lufieri 2) zwei oder drei Reiben von Löchern über einander, 
durch welche die bunten Marmortafeln angefügt werden fonnten. An 
der Oberfehwelle der Thüre, unter der Senfteröffnung, finden fich 
Bogen von Löchern, In denen fupferne Nägel faßen, die entweder für 
jih eine Verzierung bildeten oder etwas hielten; Luſieri hat in einer 
glänzenden Reftauration des Ganzen, ich weiß nicht auf welche Au— 
torität bin, hier Löwenföpfe angebracht. Solche Löcher, in Denen noch 
zum Theil die Nägel fteefen, finden fid auch in den fehr breiten Sei— 
tenpfoften der großen Thüre, fo wie ringe umber an der inneren 
Wand des Domes vder Tholos 3), fie laufen von der Kuppel in lan- 
gen Reihen bis zu dem Boden herab %). Sie find viel zu zahlreich 


’) Sin Balder Triglyph bei Dodwell, p. 243, 244. 

2) Vergl. auch Dodwell, der p. 233 davon fpriht, und Gell In der Gr: 
flärung von pl. 5, p. 145. Dodwell fagt: probably the whole of this part 
was sumptuonsly decorated, and consequently could not have heen origi- 
nally covered with the earth. Gell p. 29: 'The front appears to have 
been cased with green and red marble with spiral and circular ornaments. 

’) S. Sell p. 30 und p. 147 in der Erklärung von pl. 6. 

) Der Durchſchnitt bei Sell zeigt 21 Reihen in dem halben Umfange des 
Rundgebändes und 3 in dem Eeitenpfoften der Pforte. 
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und ſitzen viel zu eng über einander 1), als daß fie, wie Bartholdy 
meint, zum Aufhängen von Bechern, Waffenftüden u. dgl. gedient 
haben fünnten, auch find die gefundenen Nägel ohne Hafen oder 
Knopf 2); Dagegen empfiehlt fich die Meinung fehr, daß fie bronzene 
Tafeln, welche eine Bekleidung des ganzen Inneren gebildet hätten, 
fefthielten 3), da mit Erz befleivete Gebäude noch öfter, befonders im 
mythifchen Griechenland, vorfommen und überhaupt der Gefchnad 
für die Verbindung von Metall mit Stein in der Arditeltur in Die- 
fem Zeitalter berrfchend war, fo daß felbft in Heſiodos Befchrei- 
bung von dem Leben des ehernen Geſchlechts: 
Ihnen waren die Waffen von Erz, von Erz auch die Käufer, 

etwas von hiftorifcher Erinnerung liegt. 

Wer fich nun den Eindrud, den die von Erz fehimmernde Wöl- 
bung des Inneren und das nach außen mit weißen, grünem und 
rothem Marmor aufs Zierlichfte befleidete Portal gemacht haben muß, 
lebhaft vergegenwärtigt, wird auch von freien Stücken folgenden 
Schluß zulaffen. Die griehifche Kunft ftand fehon in der Periode, 
von der ung ftatt der Gefchichte nur der Mythus Kunde gibt, auf 
einer Stufe unabhängiger und bedeutender Ausbildung. Unabhän- 
giger, denn fein Gebäude Aegyptens oder Aliens hat diefe para= 
boloidifche Kuppelform, und nirgends fonft trifft man dieſe Verzie- 
rungen an *). Bedeutender, denn wenn auch Aegyptens Baus 
werfe dem Umfange nach größer find, jo berrfcht doch in der Anlage, 


— — — —— — — 


I Nah Gellpl. 6 find in einem Steine (die Dicke der Steinlagen iſt ge⸗ 
gen zwei Fuß) drei Löcher über einander. 

*) Sans crochet, Haller bei Bongqueville: Voyage en Grece, T. IV. 
p- 151. 
°) Diefe Meinung hegen W. Gellp. 3%, 33, Hughes Travels I. p. 304, 
Haller bei Pouqueville a. a. O. Hirt, der an verfchledenen Stellen davon ge- 
ſprochen. — Die Nägel beftchen nach der Analyfe eines Mineralogen aus 88 Theilen 
Kupfer, 18 Zinn. Clarke H. II. p. 698. Hughes p. 204, Note. 

*) Tie englifchen Reifenden ſprechen zwar nicht felten von einem ägyptiſchen 
Charakter, aber fagen nicht, was fie darunter verftehen; ihre Vergleichungen find 
immer fehr unpaſſend. So vergleicht W. Sell mit dem Thefaurus einen unterirbi- 
fen Tempel, ven Norden bei dem alten Hafen von Alerandria gefunden. Aber, 
fo viel ich finde, in dies daſſelbe Gebäude, welches in der Description de 
l’Egypte T. V. pl. 42 abgebilvet ift, und dies ift in einem gewöhnlichen römifchen 
Stile. — Die Spiralen haben allerdings Nehnlichfeit mit den Boluten am Grabe 
des Midas, in Berfepolis und in der fonifchen Säulenordnung, und es findet 
hier ein gewiſſer Zufammenhang ftatt; aber Die Zichzadf- Streifen Fommen faſt nirs 
geuds vor. 
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Konſtrukuon und Ausſchmückung Dieter Theſauren ein größerer und 
böber ſtrebender Geiſt. Dieſe Stufe bar aber die Kunſt der Hellenen 
in nachmaligen Zeiten offenbar verlaften: ſie iſt von der halbbarba— 
richen Pracht. welche im dieſen alten Gebäuden herrſcht, zu der 
Simplicität und Einfalt zurückgekehrt, Deren grandioſe Wirkung wir 
in den alidoriſchen Monumenten bewundern, in denen an verzierte 
Säulenſchafte, vielfach zuſammengeſetzte und mit Schmuck bedeckite 
Baien u. dal. m. garnicht zu denken iſt. 

Dieſe Erſcheinung muß nun allerdings alle Diejenigen ſehr be 
fremden, Die, wie der Verfaſſer Des eiſten Der bier recenſirten Werke, 
Dre Kunſt als einen Berg Darftellen, Der auf der einen Seite ſich in 
einer allmälig und ſtetig empoiſteigenden Linie erhebt, auf der andern 
in einer eben ſolchen ſenkt, und immer Darauf hinausgehn, Das lang 
ſame, faſt nie ſtillſtehende, aber ſich auch faſt nie plöglich entwickelnde 
Wachsthum Des Kunſtvermögens darzuthun. Aber jo ſehr wir das 
Rrineip, von dem dieſe Darſtellung ausgeht — den ununterbroche- 
nen Zuſammenhang des geiſtigen Lebens einer Nation — anerfen- 
nen, jo einſeilig und unbiſtoriſch ſcheint una Doch dieſe Form, in 
welche man es bier gu zwängen ſucht. Keine Periode in der Ge 
ſchichte iſt Dog Vorbereitung der folgenden; jede entwickelt etwas Ei— 
genes, was Die folgende um anderer Zwecke willen aufgibt und fal- 
ten läßt: ort ſucht auch Der Geiſt einer Nation auf verſchiedene Weile 
zu erreichen, wornach er ſtrebt, und ſchlägt mannigfache Wege ein, 
ebe er den angemeſſenſten findet. So hatte auch Die durch Homers 
Geſänge verewigte Jeit ſchon ihre Kunſt und ihre Pracht, und wenn 
ihr Die erbabene Maieſtät eines doriſchen Tempels fremd war, fo haite 
fie Dafür Gebäude, wie das Schatzhaus des Atreus. 

Unſere Leſer haben aus dem, wad im erſten Theile dieſer Recen 
ſion von den Anſichten der beiden obengenannten Gelehrten über den 
Urſprung und die erſte Entwicklung der griechiſchen Kunſt gemeldet 
wurde, ungefähr ſchon abnehmen können, wie ſtark ſich dieſelben ent 
gegenſtehen und widerſtreiten; zugleich hat der Ref. ſeine Anſicht dar 
über vorgelegt, was etwa in beiden Darſtellungen das wahrhaft 
Begründete fein möchte und wie fich Dies vielleicht zu einem Ganzen 
vereinigen ließe. Mit H. Mener einen eigentbümlichen Kunft- 
trieb der Griechen annehmend, der zum tiefiten Grunde Des — vor 
zugsweiſe zur Ausbildung der Kunſt beftimmten — bellenifiben Gei— 
ſtes gebört und fich nur bedeutend früher in Rede und Geſang, als 
in Holz und Stein äußerte — erfennt er, hierin ziemlich mit Fr. 
Thierſch übereinftimmend, eine nicht verächtliche Kultur dieſes Trier 
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bes, ja eine eigenthümliche und befondere Entwidlung und Geflal- 
tung deffelben, fehon in jener achäifchen Heroenzeit an, welche ung 
Homers Befänge vergegenwärtigen, und hat die Beweisgründe des 
zulegt genannten Forſchers durch noch vorhandene Trümmer und 
Refte jener Kunſtkultur noch verjtärfen fönnen. Co weit gelangt, 
ftehen wir num vor dem langen Zeitraume zwifchen jenem mythologi⸗ 
(hen Weltalter und der vom hellen Lichte der Hiftorie beftrahlten 
Zeit von Olympias 60 an, in der uns die Kunſt der Hellenen ſchon 
als ſehr anſehnlich in zahlreichen- Schulen von vielen berühmten Mei- 
ftern geübt entgegentritt. 

Welches war nun der Zuftand der Kunſt in diefer Zeit? 
Wenden wir uns zu den beiden vorliegenden Werfen, fo bietet 
und das erfte ein Kapitel: Alter Stil der griechifchen 
Kunft, oder Geſchichte derfelben etwa vom Jahre 800 
v. Chr. Geb. bis um die 60. Olympiade. Ehe aber Ref. 
zur Angabe des Hauptinhalt deſſelben fommt, darf er die Klage 
nicht ganz in fich zurüddrängen, daß der treffliche Verfafler es doch 
gar zu fehr verfäumt hat, fich die genaueren hiſtoriſchen, chronologi- 
fchen und mitunter auch antiquarifehen Aufflärungen zu verfchaffen, 
auf die e8 bei einer Kunftgefchichte befonders anfommt. Er beginnt: 
„Auf der Inſel Yegina, wo von frühen Zeiten her die Kunſt getrie- 
ben wurde, follen ſchon eher, ald man nad Olympiaden zählte, und 
etwa vierzig Jahre vor Gründung der Stadt Rom Silbermünzen ge- 
prägt worden fein. Andere Nachrichten machen diefe Erfindung noch 
älter, und fagen: Phidon, Beherrfcher von Argos, welder Maß 
und Gewicht einführe, habe auh Münzen, vornehmlich filberne, 
Schlagen laffen.” Die Anmerfung führt nur Aelian Var. hist. XII, 
10, und Strabo L. VII. an, aus denen auf feine Weife gefchlof- 
fen werden fann, daß die Aegineten vor Anfang der Dlympiaden, 
und Pheidon noch früher Münzen gefchlagen habe. Man weiß 
aber fiher, daß Pheidon, der feine Herrfchaft bedeutend über die 
Orenzen von Argos ausgebreitet hatte, eben in Aegina ?), anftatt 
der vorher gebräuchlichen Stäbe (sßeAloxoı), Münzen fchlagen ließ; 
nicht minder ficher ift, daß diefer Pheidon der Feier der achten 
Olympiade anftatt der Eleer vorftand, und Zarcher, der in diefer 
Angabe des Pauſanias ftatt der gewöhnlichen Olympiaden des 
Koröbos eine des Iphitos verftehen wollte, ift längft widerlegt. 
Doc herrſcht viefelbe Verwirrung, wie im Texte der Gefchichte, fo 


— 


i) @iymol. MR. s. v. Ößellaxog, Guſtath. zu JI. B. p. 609. Marmor Pariumep. 81. 
Difr. Mällers Schriften. II. 2 
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auch in der dazu gehörenden: Ueberſicht der Geſchichte der 
Kunft bei den Sriechen, deren befannteften Werfe und 
Meifter, fo wie der noch vorhandenen und darauf Bezug 
habenden Denfmale, welche zu Dresden 1826 erfchlenen ift. 
Hier finden wir noch überdies die feltfame Angabe: „die Erfindung 
der dorifchen Ordnung in der Baufunft wird dem Phidon zugefchries 
ben,” deren Duelle dem Ref. völlig unbekannt ift, und dann befon- 
ders in der fynchroniftifch neben herlaufenden politifchen Gefchichte 
gar manchen ſchlimmen Irrthum, 3. B. daß die Kolonie nad Karien 
und Rhodos den Joniern, ftatt den Doriern, beigelegt wird. Im 
Terte des Werks aber fommt uns bald nach jener Rachricht von 
Pheidon eine Stelle entgegen, in welcher der ſtoſchiſche Karneol 
mit den fünf gegen Theben bewaffneten Helden, fo wie die gefchnit: 
tenen Steine Deffelben Stils mit den Figuren des Peleus, Tydeus 
u. A., ohne Bedenken den Griechen beigelegt, den Etrusfern abgefpro- 
chen werden. Dies geichieht num freilich ießt auch von manchen Ans 
deren, indem man der etrugfifchen Kunft, weil fie fich fo lange mit 
fremdem Gute aufgepugt hat, nun auch ihre eigenen, ihr wirflich an- 
gehörenden Habjfeligfeiten entreißen will: hier genügt indeß eine ge- 
nauere Aufmerffamfeit auf die Schrift jener Gemmen zur Bindifation 
des etruskiſchen Eigenthums. Es iſt nämlich eine ausgemachte Sache, 
daß alle ächt etrugfifchen Infchriften der mediae, b, d, g, entbehren, 
und fein o, fondern nur ein u fennen, daher 3. B. die römifchen Ra- 
men Vibius, Trebonius, Pomponius auf etrusfifhen Sarfopha- 
gen Fipi, Trepun, Pumpun lauten; nun werden aber auch auf 
jenen Oemmen die griehifhen Heroen-Namen durchweg fo umge- 
ftaltet, daß für Die media die tenuis, für diefe bisweilen die adspi- 
rata und für o, das u eintritt, fo daß 3. B. aus Tvdevg Tute, aus 
IIoAvvelxns Phulnike, aus "Adgacros Atresthe wird; dies fann 
durchaus nur aus jenem Mangel des etrusfifchen Alphabets, aber 
auf feine Weife aus der Gefchichte der griechifchen Schrift, die ja 
eben fo früh medias wie tenues hatte, erklärt werden 7). Aber 
unfer Verfaſſer geht noch weiter und glaubt, auch die fogenannten 
etrugfifchen PBateren, die durh Ingbirami den Namen: 
„myſtiſche Spiegel” erhalten haben, „mit befferem Rechte” den 
Griechen und ihrem alten Stile beizumeffen. Wir dürfen wohl 
fragen, mit welchem Rechte, als dem des Eroberers, der die Fleine 


) Aud weiß man 3. B., daß die Gemme mit den fünf Heroen im Gebiete 
von Berugia gefunden worben if. Vermiglioli Opuscoli, V. IV. p. 56. 
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Macht zu feiner großen fchlägt, oder des reichen Mannes, der dem 
Armen fein einziges letztes Schäfchen nimmt. Denn abgefehen da⸗ 
von, daß die Schrift auch diefer Denkmäler den eben angegebenen 
Charafter zeigt ), hat man — fo viel Ref. befannt — nody niemals 
gehört, daß eine jener Schalen oder figurirten Epiegel in Grie— 
chenland gefunden worden wäre; im Gegentheil wird berichtet, daß 
fie fämmtlich, mit Ausnahme eines von Buzzuoli ftammenden, in- 
nerhalb der Grenzen Etruriens entdedt worden feien 2). Man 
wird alfo doch wohl diefe Kunftwerfe fehwerlich zu den Denfinälern 
der altgriechifehen Kunft rechnen dürfen und würde felbjt dann, wenn 
mehr vom alten tusfanifchen Stil in ihnen wäre, als wirflich ift, 
ſehr Unrecht thun, fich gerade nad) ihnen mit Meyer eine Borftel- 
lung von den Arbeiten des Lakedämoniers Gitiadas zu bilden. 
- Diefen Bitiadas fest übrigens der Verfaffer zwifchen Olymp. 10 
und 20, ohne zu berühren, was neuerlich über die Stellen des Bau« 
fanias IM. 18 und IV. 14 verhandelt worden ift, worüber man 
jest Siebelis Kommentar nachlefen kann. Auch wünfchten wir, 
den fchon fo oft 2) gerügten Irrthum des Pauſanias über das Zeit- 
alter des Rheginifchen Tyrannen Anarilas hier nicht von Neuem 
wiederholt zu finden; um defientwillen der Künftler Ariftofles von 
Kydonia vor Olymp. 29 gefegt wird: es folgt aus Pauſanias 
Angabe nur, daß er vor Diymp. 74 gearbeitet haben muß. Wenn 
aber der Berfafler in der Anordnung der Darftelungen am Kaften 
des Kypſelos fich „einige Freiheit” erlaubt zu haben gefteht, „wie 
fie der Funftmäßigen Anordnung des Ganzen am Beſten zu entfprechen 
fheint: „fo werden folche, denen den Baufanias gewiflenhaft zu 
erflären obliegt, darin eher eine Willkühr fehen, wie fie von der In⸗ 
terpretation alter Schrififteller auf jede Weife fern gehalten werden 
muß. Denn während Baufanias ganz deutlich und beftimmt von 
fünf Streifen (gagaıs) übereinander redet, deren jeden er um 
den Kaften oder die Lade herumgehend befchreibt, und fo allmälig 
vom unterften bis zum oberften (fünften) auffteigt: macht der Ver⸗ 
faffer aus der zweiten und vierten goga die beiden langen, aus der 
erften und fünften die ſchmalen Seiten des Kaftens, die dritte fcheint 
er auf dem Dedel zu fuhen. Baufanias gibt aber überhaupt gar 


2) &o Heißt Polydeufes Pultuke, Meleagros Meliacr, Perfeus 
Pherse, Telephos Thelaphe ı. dgl. 
2) ©. befonders Ed. Gerhard Im Kunftblatt 1826, No. 96 ff. 
2) Zuleßt von Fr. Jacobs, Amalthen, I. ©. 199. 
RR * 
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feinen Anlaß, fich den Kaften vieredig vorzuftellen; vielmehr geht 
daraus, daß feine Eden und Seiten daran erwähnt werden, bie 
Wahrfcheinlichkeit hervor, Daß er von elliptifcher oder ovaler Form 
geweſen. 

Indem wir aber dergleichen Bemerkungen fo ſehr wie möglich 
ſparen wollen, da es ung ja hauptfächlich darauf anfommt, den ©e- 
winn der Wiffenfchaft aus den vorliegenden Werfen einigermaßen zu 
beftimmen; fo bemerfen wir nur, daß das Kapitel, bei dem wir ftehen, 
erftens eine Anzahl früher ſchon befannter Notizen über den Betrieb 
der Kunſt in diefer Periode, befonders über die einzelnen Künftler, 
deren Namen auf uns gefommen, enthält; alsdann aber eine Reihe 
von Bildwerfen aufzäblt, die im Allgemeinen als Denfmäler des 
altgriechifchen Stils betrachtet werden, wie die fogenannte Erziehung 
des Bacchus in Billa Albani, die Fapitolinifche Brunnenmün- 
dung mit den zwölf Göttern, den dreifeitigen Altar aus Villa Bor- 
ghefe u. dgl. Dabei wird manche danfenswerthe Nachricht und manche 
feine Bemerfung mitgetheilt, beſonders ift die Befchreibung des flv- 
rentinifchen Minervenfopfs, ©. 32 der Anmerfungen, vor: 
trefflich und zeugt in der That von der ruhigften und forgfältigften 
Betrachtung des Denkmals, „Die Augen”, befchreibt der Verfaſſer, 
„senken fich ein wenig gegen die Naſe, find groß, liegen wenig vertieft, 
und die Augenlieder fpringen nur unbedeutend über die Augäpfel vor, 
der Schnitt der Augenbraunen hat mit den Augen gleiche Richtung 
und fteht hoch über denfelben. Die Winfel des gefchloffenen Mundes 
ziehen fich etwas aufwärts, um die Lippen aber bemerft man feinen 
Rand oder Erhöhung. Das Kinn erfcheint etwas herunterhängend 
und flach, auch darum, weil die Vertiefung zwifchen demfelben und der 
Unterlippe nur gering ift. Die Ohren ftehen fehr hoch; eine horizon— 
tale Linie, vom unterften Theile des Ohrläppchens gezogen, würde 
ungefähr auf die Hälfte der Nafe treffen” u. f. w. Jeder, welcher die 
äginetifchen Statuen auch nur in Gypsabdrüden betrachtet hat, wird 
fich defjelben Schnitte und derfelben Formen in den Köpfen der Göt- 
tin und der Heroen erinnern und nicht zweifeln können, daß in den 
altgriechifehen Kunftfchulen, zum Theil durch allzugetreues Wieder- 
geben der einzelnen Formen ohne Auffaffung des Lebens darin 2), zum 
Theil durch zu ftarfes Hervorheben einiger den Hellenen charafterifti- 


’) Daher die flachliegenden Augen, welche wie topt ausfehen, während bie 
zurüdliegenden durch E chatten und Licht Leben erhalten. 
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ſchen Gefichtszüige ), zum Theil aber auch durch etwas, was man 
Manier nennen fann, eine herfömmliche und von Vielen gewifienhaft 
wiederholte Darftelungsweife des menfchlichen Gefichtes fich gebildet 
hatte. Auf der andern Seite kann Ref. nicht verfehweigen, daß die 
Ordnung, in welche der Verfaffer diefe weiland etrusfifch, jegt alt: 
griechiſch, genannten Bildwerfe ftelt, gar manchem Zweifel Raum 
läßt und manches Bedenken dabei viel zu wenig beachtet iſt. Es ift 
eine ausgemachte Sache, daß in diefem altgriechifchen Stil, mit mehr 
oder minder treuer Bewahrung des Alterthümlichen, auch in den fpä- 
tern Zeiten der griechifchen Kunft gearbeitet wurde; wo fich daher 
Inſchriften mit ſolchen Denfmälern verbunden finden, weifen fie ge- 
wöhnlich auf eine weit fpätere Zeit hin, als man nach dem Stile des 
Werkes vermuthen ſollte 2). Davon fagt aber der Verfafler fein Wort; 
er ſtellt das Fapitolinifche Relief, ungeachtet er felbft einen heitern Sinn 
und eine gewiſſe Anmuth darin nicht verfennt, in die Zeit vor die ägi- 
netifchen Statuen, ja die angeführte Weberficht verfichert ung Fed, daß 
das in Rede ftehende Kunſtwerk etwa um Olymp. 25, „ſchwerlich 
früher, aber ficherlih auch nicht fpäter”, entftanden fein möge. 
Welcher Schüler, dem die Quelle folcher Offenbarung verborgen ift, 
müßte fo zuverfichtlichen Behauptungen nicht unbevingten Glauben 
beimeffen! Ref. wünfcht fehr, daß irgend Jemand, der viele Reliefs 
und andere Arbeiten in diefem Stile zu fehen Gelegenheit gehabt, ein 
genaues Verzeichniß derfelben verfertigen und fie zu Flaflifiziren ver- 
fuchen möchte; e8 müßte fich daraus ergeben, in welchen Sällen die 
riechen diefe Art der Arbeit anwendbar und paſſend erachteten. Für 
jegt find dem Ref. befonders folgende Klaffen befannt. 1) Zuſam— 
menftellung von Bdötterfiguren. Dahin gehören: a. der drei⸗ 
feitige Bamuös öde Benv aus Billa Borghefe mit den dreimal 
drei Figuren der Mören, Horen und Chariten, ein höchſt ſchätzbares 
Monument, tieffinnig gedacht und ziemlich treu im alten Stile gehal- 
ten. b. Das Fapitolinifche Puteal, weit freier behandelt, fo viel Ref. 
nach Abbildungen urtheilen fann. c. Die ara tonda des Kapitole 
mit den Figuren des Apollon, der Artemis, des Hermes, nod) 
freier behandelt. d. Ein runder Altar aus Cavaceppi's Mufeum 
mit den Figuren des Zeus, der Athena und Hera (Welder Zeit- 
ichrift Bd. I. Heft 2, Kupfer. 3 n. 11) u. m. a. Bei Zoäga 
Bassir. II. 100, 101 u. fonft. 2) Der Kampf des Apollon und 
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”) Dahin rechne ich beſonders das ſtarke und vortretende Kinn, 
°) ©. Amalthea, Bd. IH. ©. 35 ff. 
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des Herafles um den Dreifuß. Tiefer ifta. auf der Dresdner 
Kandelaber-Bafi8 und b. auf dem lafonijchen Relief im Mufeum 
Rani (Paciaudi Monum. Peloponn. T. I. p. 114) mit ziemlich 
treuer Beobachtung des alten Etild, etwas freier aber; c. u. d. in 
den beiden albanijchen Reliefs Monum. du Musee Napoleon, T. 
II. p. 35. 30&ga Bassir. II. t. 66) dargeftellt. Daran jchließt fich 
e. die VBerföhnung des Gottes und Heros auf dem Puteal von Ko- 
rinth im Haufe des Lord Guilford, einem der Monumente, welche 
am Meiften darauf Anipruch machen fönnen, wirklich alt zu fein (bei 
Dodwell Travels, T. I. p. 200). Gine dritte Klaffe bilden die 
Reliefs, welche die franzöfiichen Archäologen monumens choragiques 
nennen, auf denen ein Kitharode, ald Apollon Mufagetes mit 
der Pythia stola befleidet, entweder dem Gotte einen Bäan dar- 
bringt, oder von einer Siegesgöttin Wein zur Libation eingefchenft 
erhält 1). Mehrere Denkmäler der Art befanden ſich in der Billa 
Albani und find zum Theil nah Paris gefommen; in allen ift der 
alte Stil fehr gemäßigt und gemildert und davon faft nur Die große 
Zierlichfeit in der Anlage der Draperie und der Stellung der Figuren 
beibehalten worden. 4) Das Eiegesopfer für Pallas Polias, 
wovon einige Darftellungen diefes Stils in der Amalthea, Bd. II. 
©. 48 zufammengeftellt find. — Betrachtet man nun diefe vier Klaffen, 
in welche freilich Feineswegs alle Bildwerke diefer Art hineinpaſſen, fo 
fiehßt man doch ſchon ungefähr, bei welchen Anläffen und Oelegenheiten 
man fich in Griechenland diefes Stils bediente. Erſtens zur Verzie⸗ 
rung von Altären und heiligen Brunnen, wozu die unter Nr. 1 
aufgezählten Denfmäler gehören; zweitens bei Weihgefchenfen im 
Tempel, die das Andenfen errungener Siege erhalten follten. Denn 
wie die Denfmäler Nr. 4 ſich auf Siege im Kriege beziehen, fo gehören 
bie von Nr. 3 mufifchen Siegern an, die unter Nr. 2 aber find höchft 
wahrfcheinlich mit Dreifüßen zufammengeweiht worden, dergleichen 
befanntlich die flegreichen Choregen in Athen aufzuftellen pflegten. 
Das Drespner Monument möchte der Nef. nun auch nicht mehr für 
eine Kandelaberbafts, fondern für das Fußgeftell eines Dreifußes hal- 
ten und bie daran vorfommende Fackelweihe auf einen dyav Anuza- 
Öovxos beziehen, in dem der Weihende gefiegt: doch kann er diefe An— 
ficht an dieſer Stelle nicht weiter begründen. So viel ſcheint ficher, 
daß man die Reliefs der zweiten, dritten und vierten Klaſſe als ana⸗ 





) Griechiſch iſt die Darftellung zu bezeichnen: ’Andalor onevdov xal Niun 
olvozooöoa. Vgl. Corpus Inscriptionum, p. 348, C. 1. 
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thematiſche anſehen darf. Bemerkenswerth iſt noch, daß in bacchi⸗ 
ſchen Darſtellungen zwar bisweilen ein zelne Figuren dieſes anathe— 
matiſchen Stils vorkommen, aber meiſtentheils mit andern, der voll⸗ 
kommenen Kunſt angehörenden, gemiſcht; fo auf der Vaſe des Soſi— 
bios von Athen im Loupre n. 332, auf dem Altare bei Lord Bem- 
brofe (Amalthea III. S. 246) und fonft. Gerade diefe Miſchun— 
gen müflen einen Seven überzeugen, daß neben dem vervollfommneten 
Stile der griechifchen Kunft der alterthümliche in verfchiedenen Graden 
und Modifikationen immer fortbeftand, worauf der Verfaffer, wie ge- 
fagt, viel zu wenig Rüdficht nimmt. Et erwähnt zwar felbft ein 
Denkmal, bei welchem diefe Mifchung des Heterogenen fehr deutlich 
bervortritt, Die Dresdner Ballas nämlich, welche ficher als ein fehr 
ächtes Werf der Älteren Kunft erfcheinen würde, wenn nicht die am 
vorderen Streifen des Peplos gebildete Gigantomachie einen ganz 
anderen Stil zeigte. Der Verfaſſer fucht fich hierüber nun fo zu beru- 
bigen, daß er annimmt, diefe Minerva fei, wie es in der Erflärung 
der dem Werfe beigegebenen Stupfertafeln heißt, „ein den alten Stil 
der griechifchen Kunft in feiner legten Ausbildung vor Augen ftel- 
lendes Monument‘, und in den Heinen Figuren des Gigantenfrieges 
„meldeten fich bereits die Fräftigen Formen, zu denen die Kunſt nun 
bald gelangen follte”. Damit ift aber in der That nicht genug gefagt, 
indem der Gegenfag wirklich weit auffallender ift; die Statue felbft 
fieht aus, wie eins jener alten Holzbilder erfcheinen mochte, wenn eg 
mit einem wirflichen, gefteiften und zierlich gefalteten Peplos bekleidet 
war 1); die Relieffiguren dagegen, von denen freilich die Abbildung 
Tafel 5 durchaus feinen genügenden Begriff gibt, find in einer freien 
und. tühnen Weiſe leicht und Fräftig gezeichnet, wie man auch in dem 
von der Zeit ziemlich angegriffenen Zuftande, in dem fie ſich gegen- 
wärtig befinden, noch wohl erfennen fann; Ref. wurde durch fie an 
den Lapithenfampf in den Metopen des PBarthenons erinnert. Alſo 
feineswegs ein Werf der Uebergangsperiode, fondern eine Nach« 
bildung eines alten Eoavov, mit Anwendung der vervollfommneten 
Kunft in dem Schmude des Peplos, ift diefe Pallas. Wie fremp- 
artig fteht nun aber neben dieſem Bilde die von dem Verfaffer für 
gleichzeitig erachtete Gruppe der Diosfuren (oder des Hermes und 


?) Bon diefer puppenartigen Behandlung der alten Holzbilder hat, wie be⸗ 
fannt, Quatremere-de-Quincy ausführlich gehandelt; man mag hinzufügen, 
dag in dem auf einem Elgin’fchen Stein erhaltenen Regifter der Garderobe der Ar: 
temis auf der Burg von Athen (Corp. Inscr. n. 155) ein Suarıov vorkommt, in 
weldes das fleinerne Bild der Göttin felbft gehüllt war. 
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Hephäftos nach Viſconti), die aus Billa Borghefe nach dem 
Louvre gefommen ift (Nr. 488 im Katalog von Graf Clarac); was 
haben diefe wohlgebilveten, wenn aud) vierfchrötigen, Figuren, deren 
Musfeln und Gelenfe durhaus ohne Schärfe und Härte angegeben 
find, in deren Öefichtern ſich nicht von jenem alterthümlichen Schnitte 
findet, mit der Dresdner Ballas und dem Treifußraube gemein? 
Wenn ſonach der Ref. mit den Urtheilen des Verfaſſers, wonach er 
dieß und jenes Kunftwerf der angegebenen Periode zueignet, häufig 
nicht übereinftimmen fann: fo muß er fih noch vielmehr gegen das 
Berfahren erklären, wonach dieſe Denfmüäler des altgriechifchen Stils 
(von deren Entftehungszeit doch fo wenig Sicheres befannt ift) unmit- 
telbar zur Vergegenwärtigung des Kunftftil8 beftimmter Epochen und 
einzelner Künftler angewandt und wir 3. B. aufgefordert werden, und 
nach der Fapitolinifchen Brunnenmündung und dem Borghefifchen 
Altare Zeichnung, Geſchmack und Kunft der Reliefs am Kaften des 
Knpfelos, nad) dem jogenannten Genius aus Bronze im Pallaft 
Barberini die Arbeiten des Rhökos und Theodoros vorzuftellen 
u. ſ. w. Wo ift die Brüde, müffen wir fragen, auf welcher der Kunft- 
fenner von den fchriftlichen Nachrichten, die über Eharafter und Stil 
jener Werfe und Meifter fo gut wie nichts ausfagen, zu dieſen erhals 
tenen Kunftdenfmälern gelangt und beide mit einander verbindet? 
Wir wiffen von Feiner folhen. Der einzige Grund.jener Anordnun- 
gen — der aber auch dann, wenn er feft und ficher befunden würde, 
nicht zur Bafis eines folchen Gebäudes hinreichen fünnte — ift die 
durch das ganze Werk herrfchende Vorausfegung und Annahme: daß 
die griechifche Kunft von Anbeginn beftändig fortgeſchritten 
und zwar auch immer in demfelben Tempo, mit einer bewunderungs- 
würdigen Gleichmäßigfeit, fortgefchritten fei, fo daß fie in jedem Olym- 
piadenzehent irgend eine Spur alter Rohheit abgelegt, irgend einen 
Schritt zur Vollkommenheit weiter gethan habe. Diefe Anftcht wird 
von Meyer als ein Ariom behandelt, was fie doch gar nicht fein 
fann; im Gegentheil bevürfte fie eines recht gründlichen und genauen 
Beweiſes, da nicht leicht abzunehmen ift, worauf fie eigentlich beruht. 
Etwa auf alten Nachrichten — aber dergleichen eriftiren nicht — oder 
auf dem Zeugniffe der erhaltenen Kunftwerke felber — aber diefe wer- 
den erft nach diefer Anficht durch die lange Reihe der Sahrhunderte 
wiltführlich vertheilt — oder auf der Analogie der Gefchichte anderer 
Geiftesthätigkeiten, etwa der Sprache und Rede — aber wie fchnell 
entwidelt fich doch, feit man überhaupt die profaifche Rede Fünftlerifch 
pflegte, das bewundernswürdige Kunſtwerk des attifchen Periodenbaus 
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— oder vielleicht des politifchen Lebens — aber wie rafch gingen in 
Athen die alten Formen einer lange beſtehenden Ariftofratie in bie 
höchfte Freiheit der Demokratie über. So gibt ed wohl überhaupt 
nichts, was fich in gleihmäßigem Fortſchritte vom Anfange bis zum 
Gipfel entwickelte; lange arbeitet die Pflanze, den Stengel fortzutrei- 
ben und Blatt um Blatt anzufegen, aber unvorbereitet, al& etwas ganz 
Neues und Eigenes, tritt in kurzer Zeit die Blüthe ans Licht. 

Hierdurch fommen wir nun freilich zu dem Refultate, daß — 
ſo fchägbare Bemerfungen über den Eharafter manches alten Kunft- 
werfs uns auch der Verfaſſer in diefem Kapitel darbietet — wir doch 
im Ganzen nichts erfahren, wodurch wir die große Lücke der Kunftges 
fchichte, wenn auch nur durch Fortfegung von ein Baar Hauptpunften, 
ausfüllen Fönnten. 

Wir wenden und nun an Herrn Thierfch. Diefer Gelehrte 
gründet auf die wichtige Bemerkung, daß mehrere Künftler, die bie 
gegen Olympias 50 herab auftreten, Söhne oder Schüler des mythis 
ſchen Dädalos genannt werden, auf Diodors Angaben über den 
ägpptifchen Unterricht, den die famifchen Bildner Telefles und 
Theodoros genofien, und auf Baufanias Nachricht von dem 
fteifen und leblofen Bilde des beim olympifchen Agon umgefommenen 
Arrhachion (die Begebenheit trifft DL. 53) die große Behauptung, 
daß die Kunft in Griechenland feit den Tagen des Kekrops und 
Danaos eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch auf derfelben 
Stelle beharrt habe und — um die merkwürdigen Worte von dem 
Verfaſſer felbft zu vernehmen — „was wir wohl in Aegypten fann- 
ten, was fich in einer afiatifchen Monarchie, nicht aber in Griechen- 
land erwarten ließ, ein langes Zeitalter der Unveränberlichfeit, der 
unlösbaren Ruhe, des durch Glauben und Altertum geheiligten Typus 
der bildenden Kunft auch in Griechenland offen vorliege.” Wie 
gewichtvoll müßten Doch die Argumente fein, wenn ihre Stärfe mit der 
Größe und KHühnheit der angeführten Behauptung im rechten Ver⸗ 
hältniffe ftehen follte. Aber das zweite und dritte machen wenigftene 
auf den Ref. geringe Wirkung. Arrhachion wurde ald Todter ge- 
fränzt; darf man daraus fchließen, daß man den Lebenden eben fo 
dargeftellt hätte? Das Kapitel des Diodor fann man nicht leſen, 
ohne folgende Schlußfolge darin zu entdeden, die wir vielleicht wohl 
tbun, hier noch einmal auszuführen ): Das Holzbild des Apollon 
?) So fagen die weltfundigen Priefter Aegyptens (1. 98): zöv ayalue- 
roxoiv zulnıcy Todg udAıora dwvounoutvovg Öınrergipevar rap vroig. 
— roõ yag aydiueerog dv Zum — lorogeisdas x. r. 4. 
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Pythäus in Samoo beſtand der Länge nad) aus zwei Hälften; 
eine davon ſollte Telekles, die andere Theodoros gemacht haben; 
jener in Samo8, dieſer in Epheſos: dies konnte nicht geſchehen, 
wenn nicht beide einem Kanon von Proportionen folgten; einen folchen 
Kanon konnten fie aber bloß in Negypten lernen. Wenn nur nicht 
etwa wunderfüchtige @iceroni (ZEmyrral) die ganze feltfame Gefchichte 
von dem getrennten Arbeiten der beiden Brüder erdacht haben, um dad 
genaue Zufammenpaffen der beiden Hälften merkwürdiger und interef- 
fanter zu machen! Und gefett, fie hätten darüber eine Tradition ge- 
habt, wer würde ed auch dann nicht wahrfcheinlicher finden, daß der 
Eine dem Andern eine Zeichnung zugefehickt, als daß fie eine fo ha ar⸗ 
fcharfe Regel nicht bloß über die Proportionen, fondern auch über 
alle Umrißlinien des Gefichtes, der Bruft, des Leibes u. f. w., wie fie 
zu folcher Arbeit bedurften, gehabt hätten? Je weniger alfo dieſe 
Gründe den Ungläubigen zu überzeugen vermögen, um defto wichtiger 
erfcheint das erfte angeführte Argument, deffen Beweisfraft Ref. völlig 
anerkennt. Künftler, wie Enddos, Learchos, Dipönos und 
Skyllis, mußten in der That, wenn fie die Sage fo nah mit Dädas= 
108 verbinden fonnte, fich im Stil ihrer Werfe von jenen aus grauem 
Alterthume ftammenden Ipolen und Arbeiten nicht fehr bedeutend uns 
terfcheiden,. Auch ift der lange Zeitraum bis Olymp. 50 — befonders 
wenn man die famijche Samilie der Erzgießer ausnimmt —, auffallend 
leer an Namen, und keine bedeutende Künſtler-Individualität tritt Dem 
Suchenden entgegen. Er enthält offenbar wenig Spuren von Eıfin- 
dungsgeift und höherer Regfamfeit des Kunftfinns. Die Kunft befand 
ſich in einer Art von Lethargie. 

Und worin liegt der Grund hievon? Nach dem Verfaffer in 
einem heiligen, unverbrüchlichen Gefeß, einem durch ganz riechen: 
land berrichenden, aber von Aegypten ausgegangenen und Durch 
den Zufammenhang mit Aegypten erhaltenen, von den Prieftern ale 
Mittlern zwifchen Gottheit und Menfchen ftreng beobachteten unwans 
delbaren Typus, den alle Künftler wie ein öttergebot heilig zu 
halten und beftändig zu wiederholen genöthiget waren, fo daß fich indi- 
viduelle Freiheit und eigenthümlicher Geift nicht zu entfalten vermoch- 
ten. Aber erflären wir nicht fo etwas Auffallendes Durch etwas noch 
viel Räthfelhafteres? Geſetzt die Erfcheinung der altgriechifchen Kunft 
entfpräche jenem Bilde, müßten wir nicht auch dann den Grund in 


2) Dieß erhellt aus Diodor ganz deutlich und muß ja nicht geänbert wers 
ben, da aus biefem Umſtande die ganze Befchichte hervorgegangen iſt. 
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etwas Anderem ſuchen, als in einem hierarchiſchen Syſteme, welches 
das Leben der griechiſchen Völferftämme beſonders in dieſen ſchon 
hiftorifchen Zeiten durchaus nicht auf folche Weife kannte? Müßten 
wir ung nicht daran genügen laffen, daß die Oriechen in Allem, was 
Götterdienſt anlangte und damit in Verbindung ftand, auch ohne von 
Prieftern angehalten zu werden, das Herfömmliche und Ererbte (Tu 
voueöusva, ta zargıe) zur hauptfächlichften Richtfehnur nehmen? 
Aber die Erfcheinung der griechifchen Kunft entfpricht auch, wie ſchon 
im erften Theile diefer Recenfion bemerkt wurde, durchaus nicht dem 
aufgeftellten, allzuftrengen Begriffe. Selbft in Aegypten ift e nicht 
ganz fo gewefen, wie e8 nach des Verfaſſers Worten fcheint, der hierin 
wohl Winkelmanns Autorität zu viel einräumt. “Die neuen Ent- 
deckungen haben gezeigt, daß auch die Aegypter gar verfchiedene, zum 
Theil kurze und ungefchiefte ?), zum Theil fchlanfere und wohlgeglie= 
derte, Figuren gemacht, daß fie den Köpfen, befonders Folofialer Sta- 
tuen, oft eine wahrhaft erhabene Schönheit (wobei man fih nur in 
die eigenthümlichen Züge der ägyptifchzafrifanifchen Rafle etwas fügen 
muß) zu geben gewußt haben und dabei Durch feinen Typus behin- 
dert worden find; am Lebhafteften hat dies kürzlich Champollion 
der Jüngere bei Gelegenheit des Turiner Muſeums ausgefprochen 2). 
Indeſſen bleibt e8 doch wahr: unzählige Figuren find in Aegypten 
für Tempel- und Gräberbevarf immer auf dieſelbe Weife verfertigt 
worden, man Fönnte fie nach juriftifchem Sprachgebrauche fungible 
Dinge nennen, weil es dabei gar nicht auf das Einzelne, fondern nur 
auf die Battung anfommt. So ift es aber in Oriechenland nie 
gewefen. Vielmehr ergeben jene oben erwähnten Münzen und Vafen- 
gemüälde eine folhe Mannigfaltigfeit verfchiedener Figuren, Gliever- 
formen, Proportionen und Stellungen, daß dabei an einen allgemeinen 
Typus, an ein regelndes Geſetz, gar nicht zu denken ift; ja um fo un« 
geftalter die Figuren der Vaſen, um fo bizarrer und widerwärtiger die 
Satyre, der alte Dionyfos, Herafles und Apollon gebildet find, 
um deſto weniger Uebereinftimmung ift auch unter ihnen, während bei 
den Aegyptern der häßliche Zwerg Phthas immer genau daffelbe 
kleine Ungeheuer ift. Sollten nun auch alle jene Vaſengemaͤlde fpäter, 
als Diymp. 50, als die Zeit „des unverrüdten Beſtandes“, fein: fo 


i Man lernt diefe befonders aus Gau's Denkmälern Nubiens fennen. 
In der Description haben Zeichner und Kupferflecher viel zu fehr nach gewiſſen Mu⸗ 
flerfiguren, in einer einmal angenommenen Manier gearbeitet. 

2) Im erften Briefe an ven Duc de Blacas, 
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beweifen fie Doch, wie ungehemmt von fteifer Satzung die griechifche 
Kunft fich in dem großen Reiche möglicher Bildungen herumtummelte, 
ehe fie die fichere Bahn des Rechten und AUngemeffenen fand. Hiernad) 
fann der Ref. jenen Begriff des Typus nur in fehr engen Schranfen 
gelten lafjen. 

Dagegen fcheint e8 ihm, daß die Erfcheinung, welche Erklärung 
heifcht, jene Starrfucht nämlich, welche die bildende Kunſt der Grie— 
chen fo lange darniederhielt, während die Kunft poetifcher Rede fchon 
den höchften Gipfel erreicht hatte, auf eine weit einfachere und natür- 
lichere Weife erflärt werden fönne, al8 durch jenen von einer ägypti— 
firenden Hierarchie ausgehenden Typus. Er meint nämlich, ein be- 
fonderes Gewicht legen zu müffen auf den Unterfchied zwifchen Kunft 
und Handwerf. Das Handwerf bringt Dinge, weldye das tägliche 
Leben erfordert, dem Zwecke, wozu fie erfordert werden, gemäß hervor. 
Die Kunft, im eigentlichen Sinne des Worte, fucht ein inneres Leben 
in Gefühl und Phantaſie durch äußere, jenem Leben entfprechende 
Formen darzuftellen und mitzutheilen. Handwerfsmäßig war alfo 
das Verfahren der griechifchen Bildner und Bildfchniger fo lange, ale 
fie, bloß das Bedürfniß des Eultus zu befriedigen bedacht, allerlei 
irdene Bilder und hölzerne Puppen verfertigten, Damit man etwas 
habe, dem man die gebührenden Ehren erweifen könne. Dergleichen 
fonnten für öffentlichen und häuslichen Gottesdienſt ſchon in großer 
Menge fabrizirt werden, wie Töpfe und Ziegel für Die Küche, ehe 
Semand nur den Gedanken faßte, daß es möglich fei, dad dem Herzen 
imvohnende Gefühl von der Größe und Gewalt diefer Gottheiten 
durch menfchliche Geberde und Haltung in Erz oder Stein auszu— 
prüfen. Es war wahrhaftig ein im höchften Grade verwegener Ge— 
danfe, in weffen Geiſte er auch zuerft aufgeftiegen fein mag, ein Ge— 
danfe, der der Unmöglichfeit Trog zu bieten ſchien; ein gewöhnliches 
Idol des Zeus, in dem die Form ziemlidy indifferent war, wo nur 
das Beiwerk Einiges andeutet, aber an das der fromme Glaube oft 
um jo andächtigere Vorftellungen von dem Vater der Götter und 
Menfchen fnüpfen mochte, je weniger ihm äußerlich gegeben war — 
ein folches Idol auszubilden zu einer Darftellung der Gottheit, Die 
durch fich felbft Huld und Majeſtät ausfprach und durch das Ver: 
bienft des Künftlers Anbetung forderte. Es ift denkbar, daß von einer 
folchen Belebung des todten Stoffes felbft eine Zeit fich nichts träumen 
ließ, in der Doc) in anderen Richtungen der höchfte und reinfte Kunſt— 
gefchmad entwidelt war, in der würdevolle oder heitere Chortänze die 
mannigfachften Empfindungen darftellten, der gymnaſtiſch gebildete 
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Süngling bei den Uebungen des Bünffampfs, vom Flötenfpieler be- 
gleitet, mit Gewandheit auch Anmuth entwidelte und die große Zahl 
der Dichter und Sänger alte Sagen und Empfindungen der Gegen- 
wart in mannigfaltigen Formen in der fchönften Rede darzuftellen 
wußte. Ja man darf fagen, daß zu der Zeit, da der Menſch fich 
felbft am Meiften zur Schönheit ausfchuf, da der nach Acht dorifchen 
Grundfägen erzogene Jüngling in feiner ganzen Erfcheinung, in Gang, 
Blick und Miene, als ein fhönes Bild der Tüchtigfeit und Sophro- 
ſyne, und wenn er etwa, beitere Siegesfreude im Geficht und Abel 
in jeder Bewegung, einem Päan des Apollon vortanzte, als das 
herrfichfte Agalına des Gottes erſchien — die Nachbildung folcher 
Schönheit in Erz und Stein dem Sinne der Nation gerade am Ent- 
fernteften liegen mußte. Wenigftens war es natürlich, daß Gymna- 
ftif und Chorif, die Künfte, die den menfchlichen Leib zum Darftel- 
lungsmittel heben, vor der Plaſtik ausgebildet wurden; ihre Ausbil- 
dung trifft aber, nach den vorhandenen Nachrichten, befonders in die 
erften funfzig oder fechszig Olympinden. Der Bildſchnitzer oder Thon- 
bildner hielt fich indefjen ganz an den herfümmlichen Handwerksbrauch, 
der ja bei der gewöhnlichen Forterbung der LXebensbefchäftigung auch 
der Brauch feiner Väter war; er Dachte nicht daran, die Natur weiter 
nachzubilden, als daß man den Gegenftand feiner Arbeit erfannte, 
und Niemand erwartete e8 auch von ihm. Daß e8 wirflich fo war, 
fönnen namentlicy manche Terrafottabilver bezeugen, dergleichen man 
in neueren Zeiten häufig in Attifa gefunden (der Ref. hat mehrere 
der Art bei Obrift Leafe, Herrn Burgon u. 9. gefehen), plumpe, 
unförmliche Figuren, in einfachen Stellungen, meift auf vieredten, 
maffiven Seffeln figend, durchaus ohne Anfpruch auf Zierlichkeit und 
Schönheit und, wie man fieht, mit freier Hand aus dem Thon ge- 
fnetet. Wer folche Figuren etwa neben die emaillirten Terrakotta's, 
die man aud den Mumienfchadhten Aegyptens zu Taufenden her- 
aufholt, ftelen fann, möchte fi) den Gegenſatz eined anfpruchlofen 
Handwerks mit einer durch religiöfe Sagung gebundenen und darin 
beinahe erftarrten Kunft recht anfchaulich vergegenwärtigen können 7). 

Wenn nun alfo die griechifche Kunftgefchichte fo lange Zeit 
nichts als eine Geſchichte des Handwerks iſt: ſo dürfte man in den 





Vy & veriteht fih, daß die „Kunftkultur” der Homerifhen Zeit eben 
nicht in dieſem firengen Sinne zu nehmen iſt. Wenigſtens war die plaftifche Kunfl 
diefer Zeit größtentheils auf Schmud von Gebäuden, Waffen u. dgl. befehränft und 
die Idole der Götter darf man ſich gewiß nicht ale lebendige Tarftellungen ihrer Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit denken. 
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Schriften, weldye die allmälige Entwidelung der Kunft in Griechen⸗ 
land verfolgen, auch einige Nachrichten über die damit zufammen- 
hängenden Handwerfe erwarten fönnen. Doc wird gewöhnlich dar- 
auf fehr wenig Rüdficht genommen. Ref. will hier Einiges zur 
Mrobe über die Athenifche TZöpfergilde zufammenftelen. In Athen 
gaben Die xegaueis oder Töpfer der anfehnlichften Vorſtadt, dem äu- 
Beren Kerameifos, und einem bedeutenden Theile der Stadt, dem 
inneren SKerameifos, den Namen; es ift vorauszufeßen, daß fle in 
beiden wohnten und fehr zahlreich waren. Im äußeren Slerameifos 
wurden Athena, Hephäftos und Prometheus verehrt, als Göt- 
ter des Handwerks ohne Zweifel; den letztgenannten, Beuerbringer 
und Menjchentöpfer, betrachteten die Töpfer des Alterthums als den 
Patronus ihrer Kunft). Am inneren Klerameifos lag nah Pau- 
fania8?) ebenfalls ein Heiligthum des Hephäftos und der Athena. 
Die eifrigen Handfönige (Eheironaften, fo nannte die alte Arifto- 
fratie fcherzend diejenigen, welche nur über ihre Hände gebieten fonn- 
ten), die unter dem Schuge diefer Gottheiten arbeiteten, bedienten 
fich befonders der Erde von Vorgebirge Kolias, welche fich trefflich 
durch das Rad bearbeiten ließ und fich leicht mit Röthel (uiArog) 
mifchte3). Daher war der Attifche Keramos feit alten Zeiten berühmt, 
fhon frühzeitig verboten die Argeier und Aegineten die Einfuhr der 
attifchen Waare*), wohl um die einheimifche Fabrifation zu heben, 
denn auch Aegina hatte große Topfmärfte. Der Abfat mußte fehr 
bedeutend fein, da Griechenland eine erftaunliche Menge Wein, 
und allen in irdenen Gefäßen, ausführte). Die Athener rühmten 
von ihrer Göttin Athena, daß fie den Keramos, den Sohn der 
Erde, des Rades und der Efie, erfchaffen habes); daher auch an den 
Panathenäen bemalte Delfrüge als Preife ausgetheilt wurden 7), und 
eine eigene Art Becher die Banathenaifchen hießen); nad Plinius 


1) Meurfius’ Ceramicus geminus ce. 25. Welder Prometheus S. 120ff. 

2) 1,14, 5. 

2) ©. Suidas 5. v. Korıadog nepaunes. Vergl. Plutarch de auditione 
p. 141 Hutten. Gratofth. ap. Macr. Sat. V, 21. Krater Koluadog. 

*) Herod. V, 88. Athenäos XI, p. 502. Vergl. XI, p. 484. 

6) Berg. Herod. III, 6. 

6) Kritias bei Athenäog I. p. 28 c. Vergl. die Homerifche Kepauls Vers 2. 

7) Bindar R.X, 35, mit Diffens Commentar p. 468, und die befannten 
Infchriften: zov ’Adnvndev 90V zdu. Huch die Diota auf den Münzen geht 
daranf. 

*) Pindar Fragmente F 89 Boͤckh. Bergl. Jacobs zur Anthologie in der 
Biblioth. class. c. VII, 18. 


351 


fol ein Athener, Koröbos, die erftien Töpferwerkftätten eingerichtet 
haben 1). Diefe Attifchen xegausis waren aber ohne Zweifel zugleich 
in gewifiem Sinne mAgsreı oder Thonbildner, indem fie zwar an 
ihren Gefäßen die Hauptfüche mit dem Rade machten, aber Neben- 
dinge, wie Henfel u. dgl., aus freier Hand bildeten, was man an 
alten Vaſen oft deutlich zu beinerfen Gelegenheit hat; fo hatten fie 
ohne Zweifel auch die GefchidlichFeit, allerlei rohe Figuren aus Thon 
zu machen. Dieß erhellt auch aus Plinius Angabe 2): ein gewiffer 
Chalkoſthenes habe ungebrannte Figuren, cruda opera, zu 
Athen verfertigt und von feiner WVerfftatt heiße die Gegend Kera- 
meifos, Töpferquartier; offenbar tft dieſer Chalkoſthenes eine halb 
mythiſche Perſon. Mit der PBlaftif hängt nun aber befanntlich die 
Kunft des Erzguſſes, Die eigentliche statuaria, weit enger zufammen, 
als mit dem Schmiedes Handwerk; fie ift, wie Plinius fagt, die 
Tochter der plastice, worauf vielleicht auch der Name des Ehal- 
fofthenes hindeutet. Daher kommt ed nun auch, Daß gerade die 
Infel Samos, deren Töpfergefchirre noch vor dem attifchen berühmt 
waren, die Metropole des Erzgufles in Griechenland wurde; und 
in Yegina fand ohne Zweifel derfelbe Zufammenhang Statt. Genug, 
um anzudeuten, wie fi aus der Dunkelheit des gemeinen Handwerks 
allmälig der Geift eigentlicher Kunft bervorarbeitete. 

Eo geht alfo die Anficht des Ref. dahin, daß in Griechen- 
land feit alten eiten Jahrhunderte lang ein nicht bloß für die Ber 
dürfniffe des äußeren Lebens, fondern auch für den Gottesdienſt fore 
gendes Handwerk im einfachen Einne der Väter fortgeübt wurde, 
ohne daß eine einzelne Berfon in Fräftiger Eigenthümlichfeit hervor 
trat (was irgend einigermaßen Bedeutendes geſchah, ward den Hei- 
ligen und Patronen des Handwerks, einem Daͤdalos in Athen, 
einem Smilis in Aegina, zugefchrieben), bis auch hierin die in 
den organischen Geſetzen des hellenifchen Lebens beflimmte Zeit um 
war und der lebendige Yunfe fchöpferifcher Kraft ſich entzünvete, 
worauf allerdings in wenigen Jahrzehenten mehr hervorgebracht 
wurde, als vorher in ganzen Sahrhunderten. Warum gerade jept 
— davon kann man den hinreichenden Grund eben fo wenig in äußes 
ren Umftänden nachweifen, ald davon, warum die Kellenen über- 
haupt fo funftfinnig waren (worüber Meyer S. 201 fchöne Bemer- 


— — — — — — 


2 vu, 3. 
*) XXXV, 45, 
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fungen mittheilt); es war der natürliche Entwickelungsgang des hel- 
lenifchen Geiftes. 

Diefer Zeitpunft der Entwidelung trat für Griechenland 
gegen Diymp. 50, noch fichtlicher und augenfälliger um Olymp, 60 
ein. Denn die famifchen Erzgießer von der Familie des Rhokos und 
die fogenannten Dädaliden ausgenommen, ift Dieß der Zeitpunft, in 
dem zuerft namhafte Künftler in größerer Anzahl auftreten. Meyer 
— welchen wir fortwährend an der Idee eines jederzeit gleichmäßigen 
Wachsthums der Hellenifchen Kunft fefthaltend finden — feßt Werke, 
wie die äginetifchen Statuen, in die Periode vor Olymp. 60, obgleich 
die Reihe befannter äginetifcher Künftler erft gegen Olymp. 60, mit 
Kallon, beginnt, und läßt mit der fechzigften Olympiade die Periode 
des gewaltigen Stils der griechifchen Kunft anheben, der groß« 
artig in Idealbildungen von Gottheiten, der Natur forgfältig getreu, 
wo es um Darftellung wirklicher Menfchen zu thun war, im Allge- 
meinen berb und ftreng war. In diefem Geift fol die Kunft bis auf 
Phidias herab geübt worden fein. Nun wiſſen wir allerdings, daß 
Kallon von Aegina, Kanachos von Sifyon, auch Hegias 
und Kritias, welche um die Zeit des perfifchen Krieges arbeiteten, 
ihren Bildern mehr oder minder fchneidende Umriffe gaben, daß Mus: 
feln und Gelenke daran zu empfindlich angegeben waren, daß fie dabei 
auch noch etwas Steifed hatten. Aber warum man den Stil dieſer 
Männer den gewaltigen nennen fol, ift darum nicht klar. Es if 
wahr, daß es eine Anzahl von Werfen des Altertbums gibt, welche 
den Eharafter einer um jeden untergeorbneten Reiz unbefümmerten 
Hoheit tragen, und mehrere davon fann man fich, ihrer Schwerfällig- 
feit wegen, nicht wohl nach der Zeit gearbeitet denfen, in der bie 
Kunft fih zum höchften Gipfel emporgefchwungen und die Werke von 
Phidias und Polyklet in ganz Griedhenland Bewunderung 
und Nacheiferung ermwedt hatten. Aber was lehrt, daß das Etreben 
nach dem Gewaltigen in diefer Zeit fo vorwaltend und fo allgemein 
herrichend war, als der Verfaffer will, und daß-nicht z. B. auch jene 
übertriebene Zierlichfeit, welche bis in die Zeiten des Perikles hinein 
in attifeher Tracht und Haltung des Körpers herrfchte, auch in der 
Kunft fih ausdrüdte und fo vielleicht jene Relief mit den zierlich 
gefalteten Draperieen, den fteifen und affeftirten Bewegungen u. f. w., 
gerade dieſer Zeit angehören? Ueberhaupt ift ja Ausbildung des Na- 
tionalcharafters nach den verjchiedenften Richtungen und die größte 
Meannigfaltigfeit in Eitte und Art der einzelnen Stämme fo fehr die 
charafteriftiiche Form des griechifchen Lebens, daß e8 auch von ber 
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Kunft nicht glaublich ift, man habe fie auf diefelbe Weife und in dem- 
felben Sinne bei Doriern und Joniern, im Peloponnes und in Klein= 
aften geübt. Ja gerade in diefer Zeit der Entwidelung und eines 
mächtigen Emporftrebens mag man wohl fehr verfchiedene Wege ein- 
gefchlagen haben; und es ift vielleicht noch einmal möglich, den Ein- 
fluß der Stammcharaftere in den Werfen der unvollfommenen Kunft 
nachzumweifen; dagegen die Vollendung der Werfe von Phidias und 
Polyklet eine allgemein hellenifche Kunft herbeigeführt und den 
Unterfchied der Kunftfchulen aufgehoben zu haben fiheint, wie die 
Rede Homers durch die Trefflichfeit feiner Gedichte hellenifche Ge— 
fangesfprache und die attifche Profa durch ihre Sihriftfteller allmälig 
die gebildete Mundart von ganz Griechenland wurde. Daß ber 
Begriff, den fih Meyer von dem Charafter der Kunft in diefem 
Zeitraume gebildet hat, zu eng fei, fcheint er ung felbft durch das Ge— 
ftändniß zu verrathen: die Zahl der Denfmiüler, die ihm zugefprochen 
werden Fönnten, feinur gering. Zwar fucht er Dieß wieder Dadurch 
zu erflären, daß befagter Stil nur furze Zeit gedauert habe und 
die drohende Gefahr der perfifchen Kriege, wenn fie auch den Auf: 
ſchwung des Geiſtes nicht lähmen fonnte, doch dem Betrieb der Kunft 
hinderlich gewefen fei. Aber was das Eıfte betrifft, fo ift gerade die 
Zeit von Olymp. 60 bis Phidias fo reich an vorzüglichen und fehr 
thätigen Klünftlern, daß wohl noch gar manches von ihnen mittelbar 
abftammende Werk eriftiren muß. Wir nennen nur, Baufanias 
Angaben folgend: Kallon von Aegina, Syadras und Chartas 
von Lafedämon, Dameas von Kroton, Eucheiros von Ko— 
rintb, Kanachos und Ariftofles von Sifyon, Ariftofles 
von Kydonia, Eutelives und Ehryfothemis von Argos, 
Antenor von Athen, Eynnoon von Aegina, Klearchos von 
Rhegion, Glaukias von Aegina, Askaros von Theben, 
Ageladas von Argos, Anaragoras von Yegina, Diyllos, 
Amykläos und Chionis von Korinth, Ariftomedon von 
Argos, Ariftomedes und Sofrates von Theben, Menäch— 
mos und Soidas von Naupaftos, Kritias und Hegias von 
Athen, Glaufos und Dionyfios von Argos, Simon von 
Aegina, Mifon von Athen, Ptolihos von Aegina, Py- 
thbagoras von Rhegion, Kalamis, Eukadmos von Athen, 
Dnatas und Kalynthos von Negina, Telephanes von 
Phokis, Ptolichos von Korfyra, Afeftor von Knoſſos, 
Kalliteles von Aegina — Phidias (Olymp. 80), — Was 
aber den Perferfrieg betrifft, fo ftörte diefer eigentlicdy nur zwei Jahre 
Dife. Mällers Schriften. II. . 23 
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die Sinduftrie und den innern Verkehr von Griechenland und 
brachte dafür fo viele Weihgefchenfe und andere Kunftiwerfe hervor, 
daß an einen ungünftigen Einfluß deffelben auf die Kunft gar nicht zu 
denfen ift. Ohne alfo im Geringften läugnen zu wollen, daß nur bie 
gejüttigte Kraft zur Anmuth zurüdfehrt und daß die Götterideale im 
Allgemeinen erft in ernfter Größe auftraten, ehe diefelbe zu vollkom— 
mener Schönheit gemildert wurde, fönnen wir Doch noch feinen hin- 
länglihen Grund finden, eine befondere Periode für den Stil des 
Gewaltigen anzunehmen und diefe gerade von Olymp. 60 bis auf 
Phidias zu rechnen. 

Wenden wir uns nun wieder zu Thierfch, welchem Gelehrten 
offenbar eine größere Kunde des Gefchichtlichen zur Seite fteht: fo 
müffen wir ihm, wenn wir auch in die Vorftellung von dem unver: 
rüdten Beftande der älteren Kunft nicht ganz eingehen fönnen , Doc 
gewiß darin beipflichten, daß der Zeitraum von Olymp. 50 bis 75 
(und wohl noch etwas weiter hinab) ein höchft lebendiges und reges 
Etreben nach dem Vollfommenen enthält. Um dies darzuthun, geht 
Thierſch die Nachrichten über die Künftler von Athen, Kreta, 
Sifyon, Argos, Korinth, Sparta (der Verf. bemerkt fehr 
richtig, daß diefe Stadt nur der fpätern, von Athen ausgehenden, 
feinern Bildung fremd war, an allem Schönen und Großen aber, 
welches die frühere Zeit hervorgebracht hatte, bedeutenden Antheil 
nahm), fo wie über die Schulen auf den Heinafiatifchen Infeln Sa- 
mos und Chios durch. Sowohl der Tert wie die Noten enthalten 
viele fchäßenswerthe und genaue Auseinanderfegungen über die ein- 
zelnen Künftler, wovon Ref. nur dieß und jenes ausheben Fann. 
Daß Kritias, der Attifer und der Infelbeivohner, eine Berfon fei, 
davon hat der Verfaffer auch den Ref. überzeugt; legterer glaubt aber 
jegt den Beinamen des vnawWrng mit großer Wahrfcheinlichfeit auf 
die Kleruchie in Lemnog deuten zu können; auch Phidias Schüler, 
Alfamenes, wird vndwwrns und zugleich Anuvıos genannt. Neben 
Kritias wird als Zeit- und Kunftgenofie Hegias oder Hegefias 
geftellt; ohne Zweifel bezeichnen beide Namen bdenfelben Künſtler. 
Doch hundelt der Verf. nicht ganz genau von dem Namen. Das 
ioniſch-attiſche Hynolus heißt dorifch) ’Aynaias (nicht “Aynalas), wie 
"Hynsihswg dem dorifchen ’Aynoiieg entfpricht, die abgefürzte Form 
"Hyiag lautet dorifh "Aylas. Damit hat nun aber der Name des 
Künftlers, der den Borghefifchen Fechter bilvete, ’Ayaalag, nichts zu 
ſchaffen; Ddiefer war ein Jonier, von Ephefos, und fchrieb feinen 
Namen gewiß nicht borifch, in welchem Balle er auch immer nur Ayn- 
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oles lauten fonnte: man muß ihn daher von ayaues herleiten, wie 
’Ayasııns und ’Ayasıcdevns bei Pauſanias. Ageſias und 
Agafias find alfo ganz verfihiedene Namen, und fchriebe man auch 
bei Blinius (XXXIV, 19, 16) mit einer Münchener Handfchrift 
Agesiae (was aber die alphabetifche Ordnung der Namen beftimmt 
verbietet): fo hätte man doch hier nicht, was Thierfch will, den 
Künftler des Borgheftfchen Fechters. Daß Ariftofles, der Kydo- 
niate, im Texte der Abhandlung Olymp. 29, 1 angefegt wird, ift zu 
verwundern; die Sache kann durchaus Fein Streitpunft fein. Daß 
der Sifyonier Kanachos, der Verfertiger des Milefifchen Apollon- 
folofies, ein Meifter der älteren Zeit war und ſchon vor dem perfifchen 
Kriege arbeitete, hat der Referent von dem Berfaffer mit Danf ange- 
nommen und das Zeitalter jenes Hauptwerfs noch etwas näher zu 
beftimmen gefuht). Kalamis Baterland ift unbekannt, doch muß. 
er fi) in Athen aufgehalten haben, da er Das dort vorhandene alte 
Bild der ungeflügelten Siegesgöttin nachahmte2); feine Zeit wird 
durch einige Werke, die der Verfaſſer anführt, um Olymp. 75 und 
80 beftimmt®). in Zeitgenoffe von ihm war der athenifche Bildner 
Eufadmosz ihre Schüler waren die Athener Prarias und An- 
droſthenes, welche die Giebelfelder des delphifchen Tempels mit 
Statuen ausfchmürften*); Referent glaubt, daß die damals gefche- 
ben fei, als die Athener in einem fogenannten heifigen Kriege, Olymp. 
83, fih Delphi’s bemächtigt hatten. Daß Kalamis zwar im 
Stil mehr Härte und Steifheit hatte, als die großen Zeitgenoflen des 
Phidias, aber doch mit Kallimachos zufammen wegen der Zart- 
heit und Anmuth feiner Arbeiten (75 Aentornrog Evexa nal vg yagı- 
tos) gerühmt wird, daß feine Sofandra fo reizend von Lufian 
gefchildert wird, ift ein ganz entfcheivendes Argument gegen die oben 
angefochtene Anficht, daß gewaltige Großheit der durchgängige Cha- 
rafter der vorphipiaffifchen Kunft geweſen fet; und es hilft. nichts da⸗ 


2) Kunſtblatt 1891, Nr. 16. 

2) Baufan. V, 26, 5. 

9 Gin Datum, welches auf Olymp. 88 führt, IR dem Referenten zweifel⸗ 
haft. Gin berühmtes Merf von Kalamis war der Apollofoloß in dem pontijchen 
Apollonia, über ven Meyer und Thierfch den Strabo uud Plinins aufüh— 
ren. Dazu iſt noch Appian de bello Illyr. 30 zu fügen, welche Stelle der Referent 
fo ſchreibt: nal Mesenußela nal Kaklarız nal ’Arorrovla (fo mit Wefjeling), 2E 
ns & Pounv (mit Schweighäufer) Kaiauıdos [vg. du Karurldog] wernveyn: 
röv ulyan"Andllove vov üvonsiusvov Ev Tluroerle, 

*) Baufan. X, 19. 

23 * 
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gegen, wenn man auch den Kallimachos, von Kalamis loggerif- 
fen, mit Meyer in die Zeit des Efopas und Prariteles hinab- 
drängt, wozu übrigens auch fein genügender Grund vorhanden if. 
Was den Argeier Ageladas betrifft, fo hat füch der Referent ſchon 
andersiwo gegen die Annahme zweier Künjtler ded Namens erklärt 
und will jich hier nicht wiederholen. Den Bathyfles von Magne— 
fia, der ven Thron des Amykläiſchen Apollon arbeitete, ift Thierſch 
geneigt, in unbeftimmte, aber fehr alte Zeit, gegen Olymp. 30 etwa, 
zu feßen; Doch gibt ed feine Gründe dafür. Denn wenn der Verfaffer 
dem wunderlichen Ausdrud des Baufanias „weflen Schüler Ba- 
thykles war und unter welchem Könige von Lakedämon er den 
Thron machte, übergehe ich,“ fo deutet, daß der Schriftfteller nichts 
darüber habe in Erfahrung bringen fönnen und alfo feine Unmiffen- 
heit hinter jenen Worten verjtedfe: fo thut er Doch wohl der Ehrlichkeit 
des Pauſanias Unrecht. Natürlicher ift e8 ohne Zweifel, anzu- 
nehmen, daß ein anderer Schriftfteller, an den Baufanias dentt, 
diefe Umftände ausführlich ind Licht gejebt hatte; wahrſcheinlich war 
dies der gelehrte Bolemon gewefen, in dem Werfe über die Weih- 
gejchenfe in Lafedämon?), wie aub Hr. Siebelis bemerft. Die: 
fen Bathyfles von Magneſia aber — wie Meyer thut — mit den 
Zeitgenvfien der fieben Weijen, von dem Diogene® Laertius er- 
zählt, für eine Perfon zu erflären, ift doch zu willführlich, da dieſer 
legtere ein Arfader heißtz). Wir müffen ung alfo wohl befcheiden, 
nichts von dem Zeitalter des Mannes zu wiſſen. Was die Genealo- 
gie der famifchen Erzgießer anlangt: fo ftimmt der Referent 
mit Thierfch darin überein, daß ein Theodoros, Rhökos 
Sohn, und ein Theodoros, Telekles Sohn, zu unterfcheiden 
find, von denen jener als Miterfinder des Erzguffes genannt wird, 
diefer aber Kröſos Zeitgenoffe war; aber er findet e8 mit Andern 3) 
nicht wahrfcheinlich, daß auch zwei Telckles, ein Bruder des älter 
ren und ein Vater des jüngeren Theodoros, zu unterfcheiden feien, 
fondern glaubt, daß, ohne den Angaben allzugroße Gewalt anzuthun, 
durch einige Approrimation, in einen Telekles beide Beziehun- 
gen vereinigt werben fönnen. Dagegen iventifizirt befanntlih Hirt*) 


1) Athenäos XIII, 574. 

2) Zulest hat darüber Schulz, Apparat. ad Ann. Graecos Specimen 
p. 6, gefprochen. 

’) Banoffa, res Samiorum p. 51. 

*) Amalthea, Bd. 1, ©. 266. 
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den Sohn und den Bruder des Telekles und ſtatuirt bloß einen 
Theodoros, welches nach des Referenten Bedünken nicht ohne 
gewaltthätige Behandlung der Zeugniſſe abgeht. Derſelbe höchſt ver- 
dienſtvolle Gelehrte vertilgt auch, durch eine zweimalige Veraͤnderung 
von Lemnium in Samium, das lemniſche Labyrinth aus Plinius 
Bericht; wogegen Referent ſich beſtimmt erflären muß, obgleich 
mehrere Gelehrte neuerlich der Meinung Hirt’s beigetreten find”). 
Man überlege aber, was leichter ift, in der einen Stelle?) für Len:- 
nius similis illis — Samius similis illis und eine Seite davon 3) 
für tertius in Lemno — tertius in Samo zu forrigiren, oder an 
der andern*) mit dem Referenten für Theodorus, qui labyrinthum 
fecit Sami, ipse se ex aere fudit — Th., qui labyrinthum 
fecit, Sami ipse se ex aere fudit zu fchreiben und fo durch bloße 
Beränderung der Interpunftion allen Widerſpruch aufzuheben 5). Daß 
nun freilich Plinius den Theodorog, der fonft ein Samier heißt, 
einen indigena von Lemnos nennt, bleibt als ein Fehler des Schrift- 
fteller8 übrig, wenn man nicht etwa annehmen will, daß Theodo- 
ros zugleich bei den Lemniern angefeffen gewefen fei, was gar nicht 
unwahrſcheinlich ift, da offenbar eine alte Werfftätte von Metallar- 
beitern in Lemnos exiſtirte ). — Die beiden Künftler von Chios, 
welche durch ihren Streit mit dem Dichter Hipponar befannt find, 
bießen fonft, wie fie auch Herr Meyer noch nennt, Bupalos und 
Anthermos, Eöhne des Anthermos; Thierfch aber beweift, daß 
Bupalos Bruder Athenis geheißen, nicht zwar darum, weil Va⸗ 
ter und Eohn bei den Griechen nie denfelben Namen gehabt hätten 
(welches im ©egentheil gar nicht felten vorfommt), fondern weil Die 
Münchener Handfchrift des Plinius darauf führt und Suidas 
und Eudofia dafür zeugen, zu denen Referent noch den Scholiaften 
des Ariftophanes füge”). Ueber den Phofeer Telephanes 





2) MWelder, Nachtrag zum Prometheus, S. 180. Klenze, in der Amal⸗ 
thea, III, ©. 72. 

2) XXXVI, 19, 3. 

2) 19, 1. 

*) XXXIV, 19, 22. 

°) Diefer Meinung ftimmen außer Thierſch Wüftemann, ex Plinii I. 
XXXIV, Exc. p. 69, und Sillig, Amalth. III, ©. 474, bei. 

®) Amalth. III, ©. 35. 

7) Zu den Vögeln 574. Die Stelle ift freilich jegt finnlos, aber kann leicht 
verbeflert werben: veozegıxöv ro nv Niunv anal rov " Eowra Entepwodaı. 
APXENNOTZ ydog gnoı, nal röv Bovndiov nal ’Adnvıdog noreon, ol Öt 
’Aylaopörra row Bdorov fuyodpov nenvnv Eoydonedaı zıyv Nixmv, os ol 
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fügt Referent hinzu, daß man aus Plinius Notizen feine Lebensum- 
ftände in der Hauptfache ziemlich errathen fann. Er muß mit dem 
mächtigen und reichen Haufe der Aleuaden in Theffalien in Ber- 
bindung geftanden haben; darum arbeitete er befonders in Theſſa— 
lien; darum bildete er eine Zariffa — dies war aber die Stabt, in 
welcher die Aleuaden befonderß herrfchten; — und fo fam er auch an 
den Hof des Dareios und Zerres, mit denen die Aleuaden, wie 
befannt, in freundfchaftlihem Vernehmen ftanden. Was er aber für 
diefe Herrfcher arbeitete, war gewiß in echt griechifchem Geiſt und 
Stil; an den Bildwerfen von Perſepolis hat er ſchwerlich Antheil 
genommen, da diefe, wie Referent nach Anfhauung mehrerer Stüde 
im britifchen Mufeum und im Haufe von Sir Gore Dufely verf- 
chern zu Fönnen meint, nicht bloß in der Zeichnung der Figuren '), 
fondern auch in der Art des Reliefs und der Behandlung des Steins 
von allem Griechifchen eben fo fehr, wie von den Werfen Aegyptens, 
abweichen und einer eigenthümlichen nationalen Kunft Irans an- 
gehören. | 

Fragen wir aber nun nach den Erweiterungen, welche die grie: 
hifche Kunft im Ganzen dur alle diefe zahlreichen und berühmten 
Künftler erhielt, fo haben wir erftend auf die erweiterte Technik zu 
achten. Dazu gehört die Erfindung des Erzgufles durdy die fanıi: 
fchen Künftler, der »oAAnaıs, welche in Verbindung von Metallen 
befteht, durch Glaukos von Chios (gegen 35), und einer voll 
fommenen Behandlung des Marmors dur‘ Dipönos und Skyl: 
lis (Olymp. 50). Dann fommt die größere Menge von Gegen» 
ſtänden in Anfchlag, welche die plaftifhe Kunft damals in ihren 
Kreis zog. Denn während früher befonders nur Tempelbilver ver: 
fertigt worden waren, bei denen man natürlich am Liebften dem alten 
Herfommen folgte und 3. B. in Kolonieen die Götterbilder der Me: 
tropolen nachahmte, als Weihgefchenfe aber meift heilige Geräthe, 
namentlich Dreifüße, dargebracht wurden, beginnt man gegen Olymp. 
50 theils Götterbilder, die aber nicht als Kultus⸗Idole dienten, theils 
ganze Gruppen von Heroen als Weihgefchenfe, befonders als Sie- 
geözehnten, aufzuftellen; dann werden die Statuen flegreicher Athle— 


megi Kagvorıov rov Ilegyaunvov pacı. Das ausgezeichnete Wort ift in 
AN®EPMON zu verwandeln, für poı iſt ꝓœot zu ſchreiben und xal wahrfchein- 
lich zu löfchen. 

') Ben der Zeichnung geben die Rupfer zu Will. Oufely’s Relfe und das 
trefflihe Werk von Robert Ker Borter einen richtigen und deutlichen Begriff. 
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ten gewöhnlicher, deren fortlaufende Reihe von Olymp. 58 anhebt, 
indem die früheren mehr nur einzelne Ausnahmen find; noch fpäter 
findet man (von Olymp. 67 an) auch Ehrenbilder anderer Menfchen, 
welche indeſſen noch über ein Sahrhundert ziemlich felten blieben. 
Wir wollen aus diefen Außern Erweiterungen gleich einige Haupt- 
punfte der innern Entwidelung der Kunft ableiten und für Die 
Richtigfeit. der Ableitung alsdann biftorifche Zeugniſſe anführen. 
Jene Heroengruppen, die bei beftimmten Außern Anläffen geweiht 
wurden, führten die finnreichen Künftler jener Zeit auf die Kunft 
einer paflenden und bedeutungsvollen Invention, einen Zweig 
fünftlerifcher Thätigfeit, der damals fehr wichtig, aber in neuern 
Zeiten, fo viel Ref. weiß, auch in den vorliegenden Werfen, noch 
gar nicht befprochen worven if. Einem Freunde Pindars dürfen 
wir bloß fagen, daß gerade diefelbe durchdachte Planmäßigfeit, mit 
welcher diefer Dichter aus dem weiten Reiche des Glaubens und der 
Cage die paffenpften Gegenftände zur Andeutung und Verherrlichung 
der Gegenwart wählt, fich auch in der bildenden Kunft nachweifen 
läßt. Ein Beifpiel der Art genügt hier. Drei forinthifche Künftler 
erhielten zur Zeit des Perferkrieges den Auftrag, ein Anathem für 
Delphi zu arbeiten, durch welches dem Gott für einen Sieg gedanft 
werden follte, den die Phokeer am Barnaffos über die gewaltige 
Macht der Theflaler, welche ganz Griechenland zu überſchwem— 
men, zunächft aber das Heiligthum fich anzueignen drohte, davon 
getragen hatten. Der Stammheros der theffalifchen Dynajten war 
Herafles, eine Hauptgöttin des Landes Itonia, deren Name 
auch in diefem Kriege als Feldgeſchrei gedient hatte. Wir mögen 
finnen, fo viel wir wollen, welchen paflenden Stoff die Mythologie 
zur Andeutung einer folchen Begebenheit gewähre, wir werben ficher 
feinen angemeßnern finden, al& den Dreifußraub; diefen ftellten die 
forinthifchen Künftler dar. Auf der einen Seite der Gott des Bar- 
nafles und des Dreifußes, Apollon, als Schirmer feines Heilig- 
thums, mit Mutter und Schwefter; auf der andern Herafles, mit 
jeiner Schügerin Athena, der den Dreifuß zu rauben beftrebt ift, 
aber durch Apollon's Widerftand und Zeus Entfcheivung davon 
abgehalten wird, bier die Theffaler repräfentirend, wie Apoll die 
Phokeer 1). So gibt ed der Beifptele noch mehr, wie finnreich da- 
mals die Künftler Tempelgiebel und Briefe, Hallen und Pläge mit 
Bildwerfen zu müde, bie Pebeutung jedes Orts durch ihre Kunft 





) berwe vm, 27. Hanf Xx, 13, 4. Berg. X, 1,4. 


darzulegen und zu erhöhen und die Gegenwart im Bilde einer erha- 
benen Vergangenheit abzufpiegeln wußten. Weit weniger fonnten 
natürlich die Athleten - Statuen den Geift der Künftler zur Erfindung 
aufregen; dagegen führten dieje Die Kunft auf den Weg des genaue: 
ften Naturftudiumg, worauf neuerlich befonder8 Schorn in feiner 
trefflichen Schrift über die Studien griechiicher Künftler aufmerffam 
gemacht hat. Wie weit es die griechifchen Künftler fchon in der Zeit 
der Perſerkriege in mujterhaft genauer, fräftiger und fchöner Darftel- 
(ung des menfchlichen Leibes gebracht hatten, zeigt am Meiften eine 
Nachricht, Die wir ung eben Deswegen wundern dürfen noch nirgends 
gewürdigt und benugt zu finden. Als die Üthener auf Themiſto— 
kles Borjchlag die koloſſalen Mauern um den Peirdeus aufzufüh- 
ren angefangen hutten, ftellten die neun Archonten an einer Pforte 
der Agora 1) eine Bildſäule des Hermes auf, Die daher Die In—⸗ 
fchrift trug: 
Als fie die Mauer zuerft zu führen begonnen, gehorfam 
Rathes und Volfes Beichluß, weiheten diefe den Gott. 

Es folgten nämlich die Namen der neun Archonten. Dies gefchah 
unter dem Archon Eponymos Kebris, da zugleih Themiftofles 
einer der Neun war, zwifchen den beiden Perferfriegen, entweder 
Diymp. 74, % oder 4 2). Diefer Hermes, 0 dyogaiog oder 6 pös 
zn zvAldı genannt 3), war nun noch in der Zeit Lukians ein Ge- 
genftand der Bervunderung und Nachahmung, Den ebernen, den 
jhönlinigten, den wohlumfchriebenen, den alterthümli- 
hen in der Art das Haar aufzubinden nennt ihn Diefer 
Schriftſteller 4). Er war immer voll von Pech, indem er alle Tage 
von den Bildgießern abgeformt wurde. Lufianos läßt ihn felbft 
davon mit dieſen Worten Zeugniß ablegen: 

Es falbte grade mir den Rüden und die Bruft 

Die Hand der Erzarbeiter voll von ſchwarzem Pech, 

Und einen lächerlichen Panzer hängte mir 


Um meinen Leib, ihn Inetend, nachbildfame Kunſt, 
Ter jede Form bes Bilds im Abdruck wiedergab. 


1) Der Neuen, vergl. Encyklop. von Erfch und Gruber, Attila, S. 132. 

2) S. Philochores, bei Harpokr. und Hefych. p. 48,49. Siebelis, 
vergl. Thukyd. 1,9. Das Jahr kann nur eins der beiden angegebenen fein, denn die 
Archonten der andern Jahre find jonft befannt. Vergl. Corſini, F. A. IL I, p. 
159 sqgq. 

+) Tie Identität iſt nicht zu bezweifeln, f. befonders Panſan. I, 15, 1. 

*) Zeus Tragodos 33. 
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Hiebet ift wohl zu bemerken‘, daß nur die trefflichen Formen des Lei- 
bes, nicht aber das Geficht abgeformt wurde, welches ohne Zweifel 
eben fo altväterifche Züge trug, wie die Frifur jene altattifche Ma— 
nier, das Haar über die Stirne aufzubinden und mit goldenen Gi- 
caden zu befeftigen ?), darftellt, während dagegen die Hermesbilder, 
welche jegt noch eriftiren, in der Regel die kurzen und flachen Loden 
paläftrijcher Epheben zeigen. Dean fieht, daß jener Hermes ago— 
räos ziemliche Aehnlichfeit mit den Aginetifchen Statuen hatte, Die 
der Referent mit Hirt in derjelben Zeit verfertigt glaubt. Nur möchte 
in diefen, dem doriſchen Charakter gemäß, fich noch mehr Neigung 
zum Alterthümlichen, mehr Sefthalten am Herfömmlichen zeigen, als 
bei den athenifchen Künftlern anzunehmen ift; obgleich es freilich 
jchwer ift, etwas Beftimmtes und Sicheres über den Unterfchied do— 
rifcher und ioniſcher Kunftfchulen zu fagen. Zwar hat Thierſch 
neuerlich in den „Reifen in Stalien,”' 2) einem Buche, Das fo viel 
Geiftreiches und Anmuthiges enthält, daß man es nicht lefen fann, 
ohne es lieb zu gewinnen, die Vermuthung aufgeftellt: jene breiten, 
pfeilerartigen, reich befleiveten Figuren, wie der barberinifche Apol⸗ 
lon Mufagetes, möchten einem alten attifch=ionifchen Stile an- 
gehören; indeß ift diefe Meinung doch noch gar zu wenig begründet, 
indem Alles auf der willführlichen Annahme beruft, daß zwei Mus 
fenfiguren in Venedig aus dem athenifchen Theater herftammen. 
— Uebrigens ftimmt Referent mit dem Berfafler darin überein, daß 
eine freie, tüchtige Regung eigenthümlicher Kraft den 
Hauptcharafter diefer Beriode ausmacht, wenn er fich auch den Ges 
genfag diefer Regſamkeit und des früheren Beharrens nicht fo fchnei- 
dend denfen und der „Macht freien Forſchens,“ befonders des phi: 
lofophifchen, feinen fo bedeutenden Einfluß auf die Kunft einräumen 
möchte, als Thierſch thut. 

Wir wenden ung nun mit Thierfch zu den Künftlern, welche 
die Kunft zu ihrer Vollendung geführt, zu Phidias, Wolyflet, 
Myron, Pythagoras von Rhegion. Daß Thierfch dieſen 
Polyklet von einem jüngern Argeier Bolyfler (Olymp 95 — 101) 
unterfcheidet, hat den Referenten völlig überzeugt, dagegen kann der- 


1) S. die Stellen darüber bei Thierfch Acta philol. Monac. T. III., 
fasc. 3, p. 373, mit deſſen Vorftellung indeß Referent nicht ganz übereinftimmt. 
In Euripides Thefens war ficher ein gewundenes, fein mondförmiges Sigmu 
gemeint. Auch finden wir die &v adsaıg der Haare zu wenig erklärt. 

2) 3.1. ©. 346. 


jelbe nicht damit übereinftimmen, daß der ältere Argeier von ſei⸗ 
nem Zeitgenenen, dem Sikyonier, unterihieden wird. Was nim- 
lich der eine Shriftiteller von Tem Sikyonier austagt, gibt der ans» 
dere von tem Argeler an; beide werden ald Rivalen des Phidiase 
genannt, und doch ſpricht fein Auror von zwei beinahe den erften 
Rang in ter Runjt bebauptenten Polykleten; jo wird es mwahrfchein- 
lich, DaB ter Zifsonter fib dadurch, daß er den Argeiern das präd- 
tige Herabild verfertigte, Das Bürgerrecht in Argos erwarb ). Po—⸗ 
lyklets Werfe trugen ven Charafter vollkommener Korrektheit und 
würdiger Grazie: Myron gab feinen Bildnern den Fräftigiten Aus- 
trud lebentiger Natur, obgleich er in der Bildung des Geſichts und 
der Haure neh Einiges von alter Steifheit beibehielt,; Pythagoras 
füßte Die Natur in allen Detaild mit Wärme und Leben auf. Mit 
ihnen ſchritt, nach Thierſch, „ſeit Dem Anfange der perftichen 
Kriege, Phidias, auf gleicher Bahn einher, wahrjcheinlich ver 
jüngite unter ihnen und im Wettfampfe um den bartbeftrittenen Vor: 
zug nicht immer fiegreich, bis er im höheren Alter dahin gelangte, fich 
ſelbſt in folofjaler Größe über die Genoſſen jeiner Kunft aufzurichten 
und ſich auf eine Höhe zu jchwingen, wo mit ihm „Niemand 
wetteifert.“ Der Berfafler jest nämlich diefe ganze Reihe von 
Künftlern, welche Schüler des Argeier Ageladas waren, fehr hoch 
hinauf. Referent, der nur einen Ageladas fennt, der noch in 
fehr hohem Alter in Artifa lebte und arbeitete, und dem der fifyo- 
nifche Polyklet, der Vollender der Toreutif, derjelbe ift, wie der 
Argeier, welcher erft im peloponneftjchen Kriege das Hera- Bild, das 
fchönfte Werf der Toreutif nach Einigen, fchuf, der drittens die auch 
durch andere Zeugniffe aufgehobene Angabe, daß der Erzfoloß der 
Pallas aufder Burg von Athen von Phidias bald nad der Schladht 
von Marathon aufgeftellt worden fei, aus jicheren Gründen ver: 
werfen zu müffen glaubt: kann die Blüthe diefer gleichzeitigen Künft- 
ler, die Thierfch ſchon Olymp. 7% anzunehmen jcheint, erft Olymp. 
80 und weiter herab ſetzen, worüber er indeflen bier mit dem Ver⸗ 
faffer nicht rechten fann. Nur die Frage erlaubt er ſich, ob ed wahr⸗ 
fcheinlich fei, daß ein Künftler den Geift, der fich in der Pallas des 
Parthenon (Olymp. 85) und im olympifchen Zeus (86) zeigte, 
erjt im höheren Alter entwickelt Habe-und daß die ideale Begeifterung, 


— 
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1) Referent begründet dieſe Anficht genauer in ſeinen Kommentationen über 
Phidias. Gleicher Meinung ſcheint Meyer zu ſein, der aber Anm. S. 66 nicht 
recht genau davon fpricht. - 


die Phidias' unterfcheidenden Charakter bildet, in der ihm das voll- 
fommene Abbild göttlicher Macht und Huld in menfchlicher Form 
erfchien, wenn fie dem vierzigjährigen Manne fremd war, den Geift des 
beinahe achtzigiährigen (denn fo alt mußte Phidias DI. 86 fein, wenn 
er auch fehon als zwanzigjähriger Süngling um Ol. 7% arbeitete) ergrife 
fen und mit vorher unbefanntem Schwunge belebt habe. Dem Ref. 
fchweben zwar aus der Gefchichte der alten und neuen Kunft manche 
Beifpiele von Mafrobiern vor, die in hohem Alter die achtungswür⸗ 
digften Werke zu Stande gebracht haben; aber wenn ein Künftler ein 
neues Leben der Kunft einhauchte, gefchah dies wohl immer in der 
Blüthe feines Alters und feiner Kraft. Die Idee feines Lebens er- 
füllt der Menſch in der Regel vor dem funfzigften Jahre. 

Indem wir nın zu Phidias gelangt find, in welchem das Al« 
terthum im Ganzen den Gipfelpunft der Kunft erfannte, Fehren wir. 
wieder zu dem Meyerfchen Werfe aurüf und find natürlich recht 
begierig, zu erfahren, in wiefern die Winfelmann’fche Vorftellung, 
welche dem Phidias Erhabenheit und Großartigfeit beimaß, aber 
die vollendete Anmuth abfprach, hier feftgehalten oder mobifizirt wor⸗ 
den fei. Hier finden wir nun, nach einigen hiftorifchen Notizen über 
die günftigen Zeitverhältniffe für Die Kunft in Athen, deren Unge— 
nauigfeit wir nicht weiter tabeln wollen, da fie dem Zivede im Gans 
zen genügen — die Erflärung: Phidias habe das Mächtige, Kraft- 
volle der früheren Kunft beibehalten, aber den unlieblichen Ernft, 
das Starre und Burchterregende durch fhönere Formen, angemeſſe— 
nere Verhältniffe und etwas freiere Bewegungen gemilder. Nun 
können wir freilich den eigentlichen Geift des Phidias, der, von er- 
habenen Ideen enthuflaftifch begeiftert, mit dem tiefften Sinne für 
das Eigenthümliche und Bedeutende in den Formen der Natur aus- 
gerüftet, fo die angemeffenfte, anfprechenpfte Darftelung jener Ideen 
fand, durch jene Worte feineswegs bhinlänglich bezeichnet finden. 
Auch Fönnen wir nicht einfehen, wie mit jener Vorftellung fich die 
Bemerkung reimt, daß das Ideal des Apollon, in dem Doch wahr: 
lich nach ächt helleniſcher Vorftelung erhabene Größe und fiegreiche 
Kraft mit vollendeter Schönheit zur wahren Kalofagathie verbunden 
ift, weder der Richtung des Talents von Phidias, nuch dem hohen 
Stile zugefagt habe !). Indeſſen fehen wir doch im Allgemeinen, daß 
der Berfafler von den Winfelmann’fchen Anfichten über Phidias 





’) Auch exiſtirten ja berühmte Apollobilver ans viefer Zeit von Ralamis, 
Onatas, Myron, Bhidias felbft. 
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nadhgelanen hat un? nun — um in feine Vorftellungen. einzugehen 
— einen raſcheren Üebergang der Kunft vom Erhabenen, Strengen 
zum Edlen und Würdigen annimmt. Wir danfen dies, wie auch 
ter Veriaſſer felbit es ausipribt, Den Bildwerfen vom Partbenon, 
von denen der Verfaſſer mit Grund überzeugt ift, daß fie fämmtlich 
unter Phidias Aufischt und Leitung entftanden find; obgleich ihm 
auf der andern Seite auch darin beizuftimmen ift, daß die berühmte: 
iten Meitter Der Zeit, Die in Athen lebten, namentlich die au Phi⸗ 
Dias Schule und Werkſtatt gehörenden, un der Ausführung dieſer 
Werke Anıheil genommen baben mögen. Ja es it wahrfcheinlich, daß 
bei der großen Schnelligkeit, mit ter Das ungeheure Werf nach Plu— 
tarchs Zeugnig vollenderwurde, außer den Zöglingen und Anhängern 
des Phidias, auch Pie Künftler, welche aus der dem Phidias unmit- 
telbar vorhergehenden, zum Theil gleichzeitigen Schule des Hegias 
und Kritias noch übrig waren, zugezogen wurden. Wenigftens 
würde fich durch die Annahme, daß dieſe Kunftichule, die fich durch 
harte und ftrenge Umrifje jehr von Phidias unterfchied, an der Ars 
beit Theil genommen habe, der unverfennbare Unterfchied in der Bes 
handlung mancher Kentauren» und Kapithen« Figuren, die allerdings 
etwas Hartes, Eteifes und dabei Bizurres nicht verläugnen, und der 
in natürlicher Anmuth unübertrefflichen Kolofjalfiguren von den Gie⸗ 
beifeldern, ohne die fühne Behauptung erflären laflen: diefe Giebel: 
ftatuen jeien etwa gar nicht aus Phidias, jondern aus einer weit 
jpäteren Zeit. Uebrigens verwundert fich Ref., ein Fragment eines 
Minervenfopfes von dieſen Gicbeln (Brit. Mus. R, XV.n. 118), 
welches aus dem größten Theil der Etirn, an dem man noch Spuren 
der Verbindung mit einem bronzenen Helm eutdeckt, zwei Augenhöh:- 
len — denn die Augen jelbft waren eingefegt — und einem Stüd der 
Wangen befteht (die Naje ift ganz abgefchlagen und fann nur durd) 
die lebhaftefte Phantaſie reftaurirt werden), als ein herrliches, wuns 
dervolles Bruchftüc, welches das Gleichgewicht von göttlicher Erha= 
benheit und milderer Schönheit zeige, gefihildert zu fehen. Zu den 
Werfen des Phidias rechnet Meyer noch fortwährend den einen 
Koloß auf Monte Cavallo, worüber indeß hier nichts bemerft zu 
werden braucht, da der Widerfpruch dagegen neuerlich fo wohl bes 
gründet und gerechtfertigt worden ift; auch der Ref., der öfter an 
einem Tage die Elgin'ſchen Statuen und den von Weftmacott be= 
forgten trefflihen Bronze-Abguß des Koloffes von Monte Cavallo 
jah, Fonnte fih nie darein finden, Werke eines Künftlers in dieſen 
Bildern zu erfennen. Recht fein find die Bemerfungen des Verfaſſers 
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über Polyklet, deſſen Charakter auch ſchon von Böttiger ſchoͤn 
beſtimmt worden war und aus den vorhandenen Nachrichten mit 
ziemlicher Genauigkeit entwickelt werden kann; dieſen Künftler lehrte 
offenbar richtiges Gefühl und feine Beobachtung, diejenigen Verhält- 
niffe und Formen des menfchlichen Körpers herauszufinden, mit de- 
nen völlige Gefundheit und eve&lx gleichmäßig vertheilt und das 
Ganze durchdringende Kraft und Behendigfeit und höchfte Fülle des 
Lebens verbunden zu fein pflegen, Diejenigen Formen, die wir Die 
fchönften zu nennen pflegen. Auch war es fehr wichtig, daß er es 
als Prinzip aufftellte, was freilich, wenn man es mit Plinius 
als eine Erfindung darftellt, nicht eben die bedeutendfte gewefen 
wäre: die Statuen auf einem Beine ruhen zu laffen. Denn daß 
man den Schwerpunft einer Statue in den Raum einer Fußfohle legen 
fünne, wußte man gewiß fehon lange; Polykletos aber lehrte durch 
vielfache Anwendung eines Grundfabes, wie die durch die Natur ge- 
gebene Symmetrie des menfchlichen Körpers in einen anziehenden Ges 
genfaß und eine reizende Mannigfaltigfeit von Tragendem und Ges 
tragenem, Angefpanntem und Losgelafienem, Zufammengedrüdtem 
und Freigefehiwungenem, Kräftigem und Anmuthigem, Beftem und 
Beweglichem entfaltet werden könne. Nun ift freilich nicht anzuneh⸗ 
men, daß nicht auch Phidias diefe Art der Etellung in feinen Bal- 
lasbildern, Die doch ſchwerlich plump auf beiden Beinen ftanden, an= 
gewandt haben follte; auch der Verfaffer kann diefer Meinung nicht 
fein, da er felbft mehrere. Deinervenbilver, in denen jene Stellung 
Statt findet, mittelbar von Phidias ableitet; nur machte Boly- 
kletos diefen Gegenfab zu einem mit Bewußtfein aufgefaßten und 
anerkannten PBrinzipe der Kunſt. Wie nun alfo nach diefer Bemer- 
fung alle die pfeilerartigen Statuen, die mit breitem Stande ihren 
Schwerpunft in der Mitte zwifchen beiden Süßen haben, wenigftens 
in Betreff ihrer Originale oder Vorbilder in frühere Zeiten zurüdver- 
fegt werden müflen: fo haben wir auch wieder ein Kriterium für die 
Abfonderung der Werfe aus Polyfletos Schule von denen eines 
fpätern Zeitalters in der Wahrnehmung, daß jener Künftler feine Fi- 
guren nad) Fürzeren ‘Proportionen, breiter und ſtaͤmmiger und mit 
größeren Köpfen bildete, als es den fpäteren Künftlern beliebte. 
Sichere Zeugniffe dafür find die halbtadelnde Bemerfung, alle 
Bilder Polyklets feien quadrata gewefen (die Lateiner ftel- 
len aber öfter die quadrata statura der longa entgegen), 
die Angaben über die Veränderungen, welche fpäter Euphranor 
und Lyſippose mit den Proportionen vornahmen, endlich die 


ts Virrad, nah denen der Kopf ein 
Adır. 2ı7 @\ = 2ır. a —— mist, offenbar mehr, 

cm ham en Sızrum Zur Betätigung dienen auch 
rue za ven en Meier an rom arıcıe des Rartbenon, Die offen- 
kar m Karin triuct ur? nis: to bocicenflich, von kurzem Über: 
leibe ur? &.eonen Körten ar, als wir ion in Antikenmuſeen zu jehen 
gemehr: nr. Ed m raher Hemmung vorbanden, ta man, auf Diele 
— weiter baucad, noch einmal dabin gelangen werde, bie 
aut una arfommenen Kurwerfe aum großen Theil in ſolche, die nad 
Reirfiers Kanon gearbtutt And, und tele, tie Lyſippos Re 
geln ĩelgen, einzuibeilen un? dadurch eine feitere Bafis der Kunfige- 
ſchicte au gewinnen. Eine Statue, Die Dem Ref., nad) dem Augen⸗ 
mase beurikeilt, gan: tie Poleklenſchen Proporrionen zu haben ſchien, 
it Der iogenannıe Borgbeñſche Achill im Louvre; nur verbietet 
manches Unſchoͤne in Der Arbeit ter Echenfel und Beine in ihm etwa 
eine genaue Nachbildung dee Tolvkteriihen Doryphoros zu juchen, 
der ohne Zweitel im Einzelnen noch wohlgeftalter, auch wohl jugend- 
licher dargeitellt war. Bei Myron hebt Herr Meyer mit Recht 
hervor, wie er Die Mannigfaltigkeit des Raturlebens in jeinen Kunf- 
werfen recht lebendig aufzuraften bemüht war. Daß aber Darſtel⸗ 
(ungen von heiterer, unſchuldiger Raiverät, wie der jeine Flöte bewun- 
dernde Satyr von Myron, zuvor noch nie verjucht worden wären 
und ſich darin das erfte Nachlaſſen Der Kunft von dem biöherigen 
hohen und ftrengen Ernſt, ein Fortſchreiten derſelben gegen den ſchö⸗ 
nen, gefälligen, zum Gemüth iprechenden Stil zeige, wie Meyer 
fagt, jcheint uns ein Rüdfall in jene antiquirten Borftellungen von 
Phidias herber Unlieblichkeit. Sprach venn Phidias nicht zum 
Gemüth und ift z. B. das Kind, welches auf dem hintern Giebel des 
Parthenon von wilden Pferden erjchredi hinwegfluͤchtet, nicht ein ganz 
naiver Gegenftand? Auch hofften wir umjonft, die Meinung des 
Weimarfhen Kunftfreundes über die Kuh des Myron, wornad 


) ©. darüber Hirt In der Abhandlung der Berlin. Afab. 1814, S. 19 ff. 
Meyer möchte gern, daß bei Blinius XXXIV. 19, 8 der Doryphoros und ber 
Kanon ein und daffelbe Werk des Pol ykletos fein. Thierſch bemerkt, da bie 
Sprache dies nicht zulafie. Doch bezeichnen Eicero und Quintilian den Dory- 
phoros, wie dem Ref. fcheint, unverfennbar als Kanon. Was bleibt übrig, als 
bei Plinius zu ändern: idem et doryphorum viriliter puerum fecit, quem 
et (vg. et qnem) canona artifices vocant etc. — Öös nal navöra drovond- 
fovoıy. 
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„jene bewunderungswürdig erfundene und nicht weniger Funftreich 
angeordnete Gruppe einer Kuh mit fäugendem Kalbe auf Münzen 
von Dyrrhachium und Caryſtus,“ der Myroniſchen Bronze nachge- 
bildet fein fol, um ber bedeutenden Einwürfe willen, die dagegen 
erhoben worden find 1), hier aufgegeben zu finden. Sind denn das 
nicht Gegengründe genug, daß jene Münztypen zum Theil einem weit 
früheren Stile angehören, als in dem Myron arbeitete, daß My- 
rons Kuh nicht das Kalb fäugte, fondern nach dem Kalbe zu brül- 
len fchien; daß die Einwohner von Dyrrhachion gar feinen Anlaß 
hatten, ein auf dem Markte von Athen ftehendes Kunſtwerk auf 
ihren Münzen nachbilden zu laflen? Endlich wiffen wir aus Tatia- 
nu8 2), daß eine Nife auf Myrons Kuh ſaß; dadurd wird fie 
offenbar als ein Weihgefchenf, wahrfcheinlih an Ballas, für einen 
Sieg bezeichnet und ift demgemäß als eine Opferkuh zu denfen 3). 
— Daß übrigens Myron weit mehr nach Darftellung Eräftiger Körs 
perform, als nach dem Ausdruck von Gemüthsbewegungen geftrebt 
habe, muß man wohl Plinius Worten: et ipse tamen corporum 
tenus curiosus animi sensus non expressisse videtur, glauben, 
da fie in der That Feine andere Auslegung geftatten und auch die 
Nachrichten, die wir von den meiften Bildern Myrons haben, die- 
fem Begriffe entfprehen. Myron fchloß fich wahrfcheinlich beſonders 
an die älteren Schulen von Erzbildnern an, die hauptfächlich Athleten 
bildeten, bei welchen natürlich der Ausdrud des Gefichts einer lebens⸗ 
vollen Darftellung der Kraft und Tüchtigkeit des Leibes nachftehen 
mußte. Dabei fann immer zugegeben werden, dag Myron auch 
manche Empfindung, wie die naive des vorher erwähnten Satyrs, 
mit Glüd darzuftellen wußte. Der Berfafler aber, der den Blinius 
nicht buchftäblich, fondern nur vergleichungsweife verftanden wiſſen 
will und dem Myron gern mehr Ausdruck, als dem Phidias, 
nur weniger, al8 den fpäteren Künftlern, zufchreiben möchte, führt 
gegen Plinius den Petron an: Myron paene hominum animas 
ferarumque aere comprenderat, aber beachtet dabei nicht, daß 
animae nicht Die Seelen, fondern das Leben bedeutet; daß aber 
Myrons Bildwerke hoͤchſt lebensvoll waren, gefteht ein Jever. Da- 
bei bleibt e8 wahr und Ref. freut fi, bierin Meyer mit Thierfch 
völlig einverftanden zu finden: daß die griechifche Kunft in früheren 


— 


2) ©. befonders Stieglib archäologifche Unterhaltungen, Heft 3. 

®) In Graeces, p. 169, bei Zuftin. Martyr. Colon. Tatian deutet die 
Nite übrigens anders, als oben geſchehen. 

2) Rinder kommen öfter als Weihgeſchenke vor, f. Pauſan. V. 37, X. 16. 
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Zeiten tehr wenig nach Tem Ausdrucke heftiger Gemüthsbewegungen 
und Leidenſchaften jtrebte, ſondern faft in allen Werfen der Phidiaſſi⸗ 
ſchen Zeit eine ſtille Ruhe der Seele und ein gewifier Gleichmuth 
herrſchte, und erjt ipüter ein lebhafteres Ergreifen aller Empfindun- 
gen, tie dag Gemüth verwirren und erjchüttern, Eingang fand '). 
Mir finden auch bierin, wie überhaupt, die Kunft in völligem Ein- 
flange mit Tem gefammten Leben der Nation, ihrer Eitte und Denf- 
weite. Denn auch in Athen trug das äußere Leben der Beſſeren 
jelbjt noch in einer Zeit, in der die alte gute Sitte innerlich bereite 
jehr erjchüttert war, durchaus das Oepräge der Selbftbeherrfchung 
und Eophrojyne; wie von Perifles erzähle wird, daß man ihn 
auf feinem Wege öffentlich gejehen babe, al8 auf dem zur Raths⸗ und 
Volksverſammlung, und daß „nicht bloß fein Einn ſtolz und feine 
Rede erhaben und von aller gemeinen und fchlauen Volksſchmeichelei 
rein, jondern auch der Ernit feines Gefichts in Fein weibifches Lächeln 
zerfloffen, jein Gang gelaften, der Umwurf feines Mantels bei feiner 
Bewegung in der Rede in Verwirrung zu bringen und die Mobula- 
tion der Stimme in ihrem Gleichmaße nicht zu ftören gewefen fei 9." 
Und fo ftreng waren die allgemein anerfannten Geſetze über den äu⸗ 
Beren Anftand, daß jene alten Redner fich fcheuten, die rechte Hand 
aus dem Mantel zu bringen und frei zu bewegen, indem daffelbe da- 
mals frech und keck ericyien, woran zu Demoſthenes Zeit Niemand 
den geringiten Anſtoß nahm 2). Aber fchon Kleon hatte im An⸗ 
fange des peloponnejifchen Krieges, den alten xoouog aufhebend, bei 
jeinen Volksreden laut aufzufchreien, den Mantel herumzuzerren, fich 
auf die Hüften zu fehlagen und auf der Rednerbühne bins und ber 
zu laufen angefangen, und der Volfshaufe ergögte fi an Dingen, 
die er früher höchlich gemißbilligt hätte 9). Diefe Sophrofyne und 
Eufosmia war ed auch, Die in damaliger Zeit in der bildenden 
Kunft herrſchte und auch hier Leidenfchaftlichfeit und Ruhe, befon- 


—— 


2) Thierſch macht au darauf aufmerffam, daß lebhaftere Bewegung 
bes Körpers bei Götterbildern beſenders erft in fpäterer Zeit vorlommt. Doch 
ift dies zu befchräanfen. Die Dresdner Ballas und die Aeginetifche Reben nicht bes 
wegungslos und ftarr, fondern als weduayo: fampfend und abwehrend da. Bei 
der erfteren lehrt dies fehen die Stellung der Beine. Die ausgebildete Kunft aber 
bildete Idole wohl fehr felten In Tebhafter Bewegung. 

2) Blutarch Perikles 5n. 7. 

2) Nefchinesg. Timarch $ 25 DBeffer. Bgl. Demofthenes x. nagame. 
426. 421. 

Plutarch Nikias 8. Tib. Grachus2. 
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ders natürlich in den Zügen der Götterbilder, gebot; wie fie einem 
anderen, freieren Zeitgeifte Blab gemacht habe, werden wir weiter 
unten fehen. So viel über Phidias, Polyklet und Myron. Als 
Zeitgenoffen diefer drei größten und berühmteften Meifter nennt 
Meyer den Onatas, den oben erwähnten Kalamis, Kallon 
von Aegina (der früher ftehen follte, und mit dem Eleer Kallon ohne 
binlänglichen Grund identifizirt wird), Hegefias, der ebenfalls hier 
zu fpät fommt, Bythagoras von Rhegion nebfl feinem Schwefter- 
johne Sofrates, Ktefilaos, Bhradmon und Kydon. Denn 
Daß auch diefe leßtgenannten Künftler Zeitgenoflen des Phidias und 
Polykletos waren, behauptet der Verfaffer mit Recht: von Ktefi- 
lao8 und Phradmon weiß man es ficher, und das fcheindar 
entgegenftehende Zeugniß des Plinius hebt fih durch fich felbft 
auf !). — 

Wir gehen nun zu der Oeneration nah Phidias über, 
die Meyer natürlich, feinem Syfteme gemäß, die Kunft weiter bilden 
und der vollfommenen Schönheit näher bringen läßt. In den alten 
Nachrichten und Erwähnungen erfcheint indefien das Gefchlecht dieſer 
Echüler und Epigonen der großen Meifter offenbar ale fehwächer. 
Eo ift von Phidias Schülern der eine, Agorafritog der Parier, 
zwar ein ausgezeichneter Künftler, aber von feinen beften Sachen ging 
doch das Gerücht, daß der Meifter, der ihn lieb hatte, ihm dabei ge- 
holten babe. Der andere dagegen, Alkamenes, wagt es, ald Rival 
feines Lehrers aufzutreten, aber erwirft feine Ehre in dem ungleichen 
Kampfe, indem er eine Pallas, nicht wie Meyer angibt, glatter und 
gefälliger ausarbeitet, al8 Phidias, fondern dabei auf den erhöhten 
Standpunft, den ſie einnehmen follte, und die daraus hervorgehenden 
Verkürzungen u. f. w. feine Rüdfiht nahm 2). Auch hängt dies mit 
der Sefchichte der Zeit, der äußeren und der inneren aufs Genauefte 
zufammen. Während die zahlreichen Kriege der Ventefontaetie (des 
Zeitraums zwifchen dem perfifchen und peloponnefifchen Kriege) Die 





2) Denn ift auch freilich die Erzählung bei Plin. XXXIV. 19 fabelhaft, 
wie Thierſch bemerkt, fo darf fie doch nicht unfinnig fein. Und was ift unfinniger 
als die direkte Ausfage, dag Künftler in einem Tempel zufammenfamen, die in ver⸗ 
fchiedenen Zeiten lebten! Oder foll man diversis aetatibus geniti fo verftehen, daß 
fie nur in verfehledenem Alter waren? Ref. findet wahrfcheinlicher, daß für aetatibus 
eivitatibus zu fchreiben ſei. Daß die Ephefier bei allen dieſen Künftlern Amazonen⸗ 
Statuen beftellten und dabei eine Art von Agon Statt fand, fcheint das Wahre an 
der Sache. 

2) Tzeh. Chiliaden, VIII. hist. 193. 


Dtfr. Mallers Schriften. II. 24 


Kräfte Griehenlands, und namentlih Athens, mehr erhöhten 
als jchwächten und erichöpften, zebrte der große peloponnefifche Krieg 
den Siaatsſchatz Arhens zweimal vollig auf und raubte Atben die 
Mittel, fernerbin Werle, wie den Parthenon und die Bildſäule der 
Pallas, zu errichten. ben deßwegen läßt fih von Alfamenes, 
der Doch Den peloponneſiſchen Krieg überlebte, faum ein größeres, um- 
faſſenderes und bedeutenderen Aufwand erforderndes Werk namhaft 
machen. Aber wichtiger ift die innere Geſchichte. Die Pentefontaetie 
ift eine Zeit, wie fie Die Welt nie wieder gefehen bat, fo große und vers 
ſchiedenartige Talente entwickelten ſich in furzer Zeit nach allen Rich— 
tungen; der peloponneſiſche Krieg führt manches davon weiter, ohne 
es jedoch) auf einen höheren Gipfel zu erheben. In jener Zeit herrfchte 
Aeſchylos, neben ihm erhob ſich Eophofles, und am Ende ent: 
faltet auch fibon Euripides feine eigenthümlichen Geiftesgaben. 
Tie Komödie freilich, Durch Kratinos, ihren Aeſchylos, in groß- 
artigem Einne ausgebildet, entwidelte fich erſt während des pelopon- 
neftichen Krieged dur Eupolis und Ariftophanes vollfommen, 
aber fie ſteht auch im Gegenſatze mit der Übrigen Zeit. Die altattifche 
Beredjamfeit war durch Perikles zu einer gewaltigen Menfchenbe- 
berricherin geworden; fie fanf durch Kleon zu gemeiner Volksſchmei— 
chelei herab. Perikles erhabener, das attifche Volk mit Kraft und 
Muth und innerer Tüchtigfeit erfüllender Einn und Kleong niedrige, 
den Demos von umfafenden und ehrenvollen Gedanfen zur Sorge 
für augenblidliche Privatvortheile ablenfende Politik fonnten unmög- 
lih, als Prinzipe des attifchen Staatslebens, ohne Einfluß auf vie 
herrichende Anficht von der Kunjt bleiben. Hiernach ift e8 fchwerlich 
anzunehmen, daß die Zeit diejer Nachfolger und Schüler im Ganzen 
noch ſchoͤner und herrlicher gewejen ſei, als die des Phidias. Meyer 
zählt folgende Künſtler dieſes Zeitalters auf. Erſtens als Schüler 
des Phidias: die ſchon genannten Agorakritos von Paros und 
Alkamenes von Athen. Der letztere arbeitet von 86, wenn nicht 
ſchon früher, bis 95. Daß feine Aphrodite in den Gärten der be— 
fannten Benus d’Arles ähnlich gefehen habe, wie Meyer will, 
dünkt dem Ref. unmwahrfcheinlich, da das Zeitalter auch eine halbnadte 
Venus ſchwerlich als Tempelbild duldete. Ferner wird mit Wahr- 
fcheinlichfeit zu Bhidias Schule gerechnet Päonios von Mende, 
den nicht Baufaniag, wie Meyer glaubt, fondern nur die lateini- 
ſche Ueberfegung Mendäus aus Bäonien nennt. Dann Kolo- 
tes, defien Ballas zu Elis von Andern dem Phidias felbft beige- 
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legt wurde 2), und Theofosmog von Megara, der von Olymp. 
87 bis 95 arbeitete. Schüler des Polyklet, von denen mehr ale 
der Name auf uns gefommen ift, find Arifteides, Athenodorog 
und Dameas von Kleitor und Naufydes von Argos, der nah 
Pauſanias und Plinius um Olymp. 90 bis 95 thätig war und 
den jüngern Polykletos von Argos, der Olym. 95 bis 101 bfühte, 
in der Kunft unterrichtete 2). Den Diffobol diefes Naukydes 
glaubt der Verfaffer in der befannten Statue des fid) zum Wurfe der 
E cheibe anfchiefenden Jünglings zu erfennen (wozu aber gar fein hin— 
länglidyer Grund da ift), aber meint doch, daß in Naufydes Werte 
die Knochen und Musfeln empfindlicher angegeben gewefen feien, als 
in dem erhaltenen: wieder cin Rüdfall, wie e8 ung feheint, in jene 
durch die Statuen vom Barthenon widerlegten und aufgehobenen Vor- 
ftellungen. Zu den Schülern des ältern Polyklets gehört nach 
Pauſanias aud PBerifleitos 2), der aljo ein Mitfchüler des 
Naufydeswar. Damit ſtimmt es recht wohl, daß eine Stelle des 
Pauſanias *) nad) der alten Lesart Berifleitos und Naukydes 
Brüder nennt. Hier feßen freilich beide Gelehrte, Thierfch und 
Meyer, für den Berifleitos den Polykleitos, nicht ohne hanp- 
fchriftliche Beftätigung; aber wahrfcheinlicher ft Doch immer, daß der 
befanntere Name den unbefannteren (Perikleitos) verdrängt babe, 
als umgekehrt, und daß zwei Mitſchüler Brüder waren, ald Leh— 
rer und Schüler ). Meyer behandelt aber freilich die Sache fo 
willführlich, Daß er in den Anmerkungen fogar beide Künftler, Boly- 
fleitos und Berifleitos, die Baufanias fo beftimmt unterfcheis 


1) S. Plin. XXXV. 34. Paufan. VI. 26,2%. Vergl. Thierſch Ann. ©. 78, 
wo aber das tectorium (Plin. XXXVL 55), der Anwurf, mit dem tectum verwech- 
fett ift. 

2) Defien Zeitalter und Berhältnig zu Naufydes fteht feft durch Pauf. III. 
18, 5; VI. 8, 4 (vgl. Eorfini Dissert. agonist. p. 12); VI. 6, 1. 

3) Bauf. V. 17,1. Daß man dort den älteren Polyklet verftehen muß, if, 
wie auch Th. bemerft, nicht zu bezweifeln; fonft Fame man mit dem Zeitalter der 
anderen Künftler an der Stelle ins Gedränge. Polyklet blüht DI. 85, Periklei— 
tos etwa 90, Antiphanes muß man nach Pauſanias X. 9, 3. 4. Ol. 95 bis 
103 jegen, und Kleon arbeitet zwar ſchon DI 98, aber kann damals eben erſt ange⸗ 
fangen haben, ſich auszuzeichnen. 

*) 11. 28, 8. 

6) Freilich bleibt num die Etelle des Pauſanias feltfam: das eine Bild der 
Hekate mante Polyklet, das andere der Bruder des Periflet, Nankydes, 
Mothons Sohn. Aus aller Berlegenhelt würben wir uns helfen, wenn wir das 
erite Mal für Polyklet Periklet fohrieben. 

21 * 
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det, in eine Perjon zu verjchmelzen Luft bezeigt ). Berner ift ein 
Schüler des alten und berühmten PolyFlet der jüngere Kanas 
508, den indeß Meyer, ohne auf die gründlichen Unterfuchungen 
von Schorn und Thierſch Rüdjicht zu nehmen, mit dem alten Ka⸗ 
nachos, deſſen Bruder Ariftofles war und der den Didymäiſchen 
Koloß verfertigte, den bereit Kerres wegführte, dem Borgänger des 
Polyklet in der Kunft, immer noch vermifcht. Solche Sorglofigfeit 
ift in der That — wir dürfen es nicht anders jagen — ein nicht ge⸗ 
ringer Vorwurf für einen Kunfthiftorifer. Ref. hält dDiefen Kana— 
chos für einen Enfel des älteren, da beide Eifyonier find, der Name 
jelten ift, gerade dieſe Fortpflanzung des Namens aber häufig vor- 
fommt und der Abitand der Zeit (DL. 72 — 95) die Annahme dulvet. 
Uebrigens ift es intereffant, den Verkehr zu beobachten, welcher zwifchen 
den beiden Kunftfchulen von Argos und Sifyon in diefer Zeit be- 
ftand. Zwei chrwürdige Meifter ftehen in DIL. 70 an der Spitze, 
dort Ageladas, hier Kanachos. Ihre Kunft geht auf Polykle— 
tos, den Sifyonier, über und vervolllommnet fich in diefem zu mus 
fterhafter Trefflichfeit. Der Eifyonier wird nad) Argos geladen und 
läßt fich hier nieder. Aber während hier die Argeier Naukydes und 
Perifleitos und mittelbar der zweite Bolyflet aus feiner Schule 
hervorgehen, fchließt fih auch wieder ein Eifyonier, der Enfel des 
Kanadhos, feinen Zöglingen an, und eine Polykletifhe Schule 
Iheint in Sifyon bis auf Lyſippos beftanden zu haben. Bon My- 
rons Schülern fennen wir bloß den Lyfios. Aber eine Menge 
andere Zeitgenofjen diefer Meifter, die indeß zum Theil fehon einen 
Grad weiter von Phidias und Polyflet abftehen, lernen wir be- 
fonders Durch die nach dem peloponnefifchen Kriege geweihten Ana- 
themen kennen. Dahin gehören Antiphanes von Argos (gegen 
Ol. 95 — 103 2), Patrokles nebft feinem Echüler, dem Sifyonier 
Dädalos 3), Samolas der Arkader, Baufanias von Apollo— 
nia, Zijandros, Alypos der Sifyonier, ein Schüler des Naus 
fydes, Ariftandros der Barier, Bifon von Kalauria, der feine 


’) Auch TH. verwirrt die Unterfuchung dadurch, daß er (Anm. S. 86) angibt, 
bei Pauſan. VI. 6 fomme als Bruder des Naufydes Polykleitos vor, was 
nicht der Fall ift. 

?) Das Anathem bei Pauſ. X. 9, 3 ift nänlich gearbeitet, als ſich die Triphy⸗ 
liev zu Arfadlen vechneten. Man weiß, daß dieß feit Olymp. 103 der Fall war. 

°) Er arbeitet gegen Olymp. 95—104. Pauſ. VI. 8,4. 3, 3 (vgl. Eorfint 
dissert. agen. p. 130. 133), X. 9, 3. Ueber Bauf. VI. 2, 4 vgl. Siebelis. Auch 
ich glaube, daß xl margög ausgeworfen werben muß. 


378 
Kunft von dem alten Kritias von Athen herleitete ?), und einige 
Andere. In dieſelbe Zeit trifft der ältere Polykles (DI. 10% nad) 
Plinius), der nicht, wie Meyer angibt, ein Sohn des Timar— 
chides, fondern vielmehr Vater des Timarchides und des Ti- 
mofles 2) war; ed war eine attifche Kunftfamilie. Bei derfelben 
Epoche nennt Plinius den Hypatodoros, der wieder Durch eine 
delphifche Infchrift 3) und eine Angabe des Baufanias *) mit Ari- 
ftogeiton und durch eine Etelle des Bolybios 5) mit Soſtratos 
als Zeitgenofje und Urheber eines Werfs vereinigt wird. Denn daß 
der Hypatodoros bei Baufaniag ©), der die Ballas zu Ali- 
phera macht, und der Hefatodoros, von dem Polybiog ganz 
daffelbe angibt, eine Berfon find, ift Har. War diefer Softratos 
um DI. 102 ein junger Mann, fo fönnte er wohl derfelbe Künftler 
fein, den Plinius DI. 114 feßt; denkt man ihn fich Damals alt, fo 
fann man ihn mit dem Vater und Xehrer des Pantias von Chiog 
bei Baufanias ?) für einerlei halten, da Diefer eine Generation nach 
Naufydes und alfo um DI. 10% gefebt wird 8). Ueber diefen Chier 
Pantias hat Thierfch eine ausführliche und verwidelte Unter- 
ſuchung angeſtellt, in die fich indeß ein verwirrender Irrthum gefchli= 
chen zu haben fcheint. Wir wiflen Folgendes: 1) Bantias war 
Schüler des Softratod. 2) PBantias war der fiebente, nach unfe- 
rem Sprachgebrauche der fechfte Schüler von Artftofles dem Sifyo- 
nier. 3) Artftofles war Lehrer des Aegineten Synnoon, dieſer 
feines Sohnes Polichos. Nun willen wir nicht, aber Fönnen es als 
möglich annehmen, daß die Folge von Ariftofles bis Pantias durch 
Synnoon ging; dann fehen wir, daß zwei Glieder fehlen und bie 
Suceeffion fo zu bilden ift: Ariftofles, Kanachos Bruder, gegen 70 
— Synnoon 75 — Ptolichos 80 — x 85 — x 90 — Softra- 





2) Die Folge ift die: Kritias 1.75 — 83. Ptolichos gegen 83. Am⸗ 
yhion 89. Pifon 95. Damofritos 102. 

?) Dieß erhellt aus Baufan. X. 34, 3. 4, wo xal rovro (vgl. Facius) nur 
dadurch erflärt werben Tann. In der Amalthea, Bo. IH. ©. 29% fcheint dieß über- 
feben zu fein. Die Timarchidis filii bei Blinius waren nur wahrfcheinlich Enkel 

des Bolyfles. * 
“ 2) S. Böckh Index lectioaum Berolin. 1821 — 22. Corpus Inscr. n. 
25. p. 41. 

*,X.10, 3. 

IV. 78,5. 

* VII. 26, 4. 

,v1.9.1. 

9) Baufan. ebd. 
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nachgelafien hat und nun — um in feine Vorftellungen. einzugehen 
— einen rafcheren Uebergang der Kunft vom Erhabenen, Strengen 
zum Edlen und Würdigen annimmt. Wir danfen dies, wie auch 
der Verfafler felbit e8 ausfpricht, den Bildwerfen vom Barthenon, 
von denen der Verfaſſer mit Grund überzeugt ift, daß fie fämmtlich 
unter Phidias Aufficht und Leitung entftanden find; obgleich ihm 
auf der andern Seite auch darin beizuftimmen ift, Daß die berühmte- 
ften Meifter der Zeit, die in Athen lebten, namentlich die au Rhi- 
dias Echule und Werkftatt gehörenden, an der Ausführung diefer 
Werfe Antheil genommen haben mögen. Ja es ift wahrfcheinlich, daß 
bei der großen Schnelligfeit, mit der das ungeheure Werf nad Plu⸗ 
tarchs Zeugniß vollendetwurde, außer den Zöglingen und Anhängern 
des Phidias, auch die Künftler, welche aus der dem Phidias unmit- 
telbar vorhergehenden, zum Theil gleichzeitigen Schule des Hegias 
und Kritias noch übrig waren, zugezogen wurden. Wenigſtens 
würde fich durch die Annahme, daß diefe Kunftfchule, die ſich Durch 
harte und ftrenge Umriffe jehr von Phidias unterfchied, an der Ar⸗ 
beit Theil genommen habe, der unverfennbare Unterfchted in der Bes 
handlung mancher Kentauren- und Lapithen« Figuren, die allerdings 
etwas Hartes, Steifes und dabei Bizarres nicht verläugnen, und der 
in natürlicher Anmuth unübertrefflichen Kolofjalfiguren von den Gie- 
belfelvern, ohne die fühne Behauptung erflären laſſen: dieſe Giebel- 
ftatuen feien etwa gar nicht aus Phidias, fondern aus einer weit 
fpäteren Zeit. Uebrigens verwundert fich Ref., ein Fragment eines 
Minervenfopfes von diefen Giebeln (Brit. Mus. R, XV.n. 118), 
welches aus dem größten Theil der Stimm, an dem man noch Spuren 
der Verbindung mit einem bronzenen Helm eutdeckt, zwei Augenhöh- 
len — denn die Augen felbft waren eingefegt — und einem Stüd der 
Wangen befteht (die Nafe ift ganz abgefchlagen und fann nur durch 
die lebhaftefte Phantaſie reftaurirt werden), al8 ein herrliches, wun⸗ 
dervolles Bruchſtück, welches das Gleichgewicht von göttlicher Erha— 
benheit und milderer Schönheit zeige, gefchildert zu fehen. Zu den 
Werfen des Phidias rechnet Meyer noch fortwährend den einen 
Koloß auf Monte Eavallo, worüber indeß bier nichts bemerft zu 
werden braucht, da der Widerfprucy dagegen neuerlich fo wohl be= 
gründet und gerechtfertigt worden ift; auch der Nef., der öfter an 
einem Tage die Elgin’jchen Statuen und den von Weftmacott be- 
forgten trefflichen Bronze-Abguß des Koloffes von Monte Bavallo 
ſah, Fonnte ſich nie darein finden, Werke eines Künftlers in dieſen 
Bildern zu erfennen. Recht fein find die Bemerfungen des Verfaſſers 
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über Bolyflet, deſſen Charakter auch fhon von Böttiger fchön 
beflimmt worden war und aus den vorhandenen Nachrichten mit 
ziemlicher Genauigfeit entwicelt werden fann; diefen Kuͤnſtler lehrte 
offenbar richtiges Gefühl und feine Beobachtung, diejenigen Verhält- 
niffe und Formen des menfchlichen Körpers herauszufinden, mit de- 
nen völlige Gefundheit und svedle gleichmäßig vertheilt und das 
Ganze durchdringende Kraft und Behendigfeit und höchfte Fülle des 
Lebens verbunden zu fein pflegen, Diejenigen Formen, bie wir die 
fchönften zu nennen pflegen. Auch war es fehr wichtig, daß er es 
als Prinzip aufftelte, was freilich, wenn man es mit Plinius 
als eine Erfindung darftellt, nicht eben die bedeutendfte gewefen 
wäre: die Statuen auf einem Beine ruhen zu laffen. Denn daß 
man den Schwerpunft einer Statue in den Raum einer Fußſohle legen 
fönne, wußte man gewiß fchon lange; Polykletos aber lehrte durch 
vielfache Anwendung eines Grundfages, wie die durch die Natur ge- 
gebene Symmetrie ded menſchlichen Körpers in einen anziehenden Ges 
genfag und eine reizende Mannigfaltigfeit von Tragendem und Ge: 
tragenem, Angefpanntem und Losgelaffenem, Zufammengedrüctem 
und Freigefchwungenem, Kräftigem und Anmuthigem, Beftem und 
Beweglichem entfaltet werden könne. Nun ift freilich nicht anzuneh⸗ 
men, daß nicht auch Phidias diefe Art der Etellung in feinen Bal- 
lasbildern, die Doch fehwerlich plump auf beiden Beinen ftanden, an= 
gewandt haben follte; auch der Verfafler kann diefer Meinung nicht 
fein, da er felbft mehrere. Meinervenbilder, in denen jene Stellung 
Statt findet, mittelbar von Phidias ableitet; nur machte Boly- 
kletos diefen Gegenfab zu einem mit Bemwußtfein aufgefaßten und 
anerfannten Prinzipe der Kunſt. Wie nun alfo nach diefer Bemer- 
fung alle die pfeilerartigen Statuen, die mit breitem Stande ihren 
Schwerpunkt in der Mitte zwifchen beiden Füßen haben, wenigftens 
in Betreff ihrer Driginale oder Vorbilder in frühere Zeiten zurücdver- 
fegt werden müffen: fo haben wir auch wieder ein Kriterium für die 
Abfonderung der Werfe aus Polykletos Schule von Denen eines 
ipätern Zeitalters.in der Wahrnehmung, daß jener Künftler feine Fi- 
guren nach fürzeren Proportionen, breiter und ftämmiger und mit 
größeren Köpfen bildete, als e8 den fpäteren Künftlern beliebte. 
Sichere Zeugniffe dafür find die halbtavdelnde Bemerkung, alle 
Bilder Polyklets fein quadrata gewefen (die Rateiner ftel- 
len aber öfter die quadrata statura der longa entgegen), 
die Angaben über die Veränderungen, welche fpäter Eupbranor 
und Lyſippos mit den Proportionen vornahmen, endlich die 


wahrjcheinlid von Polyklets Kanon abgezogenn ) Mac 
des menfchlichen Leibes bei Bitruv, nad) denen der Kopf ein 
Achtel, der Fuß ein Sechstel der Geſammthöhe mißt, offenbar mehr, 
al8 an den meiften erhaltenen Statuen. Zur Beftätigung dienen aud) 
die Figuren von den Giebeln und dem Friefe des Barthenon, die offen- 
bar im Ganzen breiter und nicht fo Hochichenfli, von kurzem Ober⸗ 
leibe und fleinen Köpfen find, als wir fonft in Antifenmufeen zu fehen 
gewohnt find. Es ift Daher Hoffnung vorhanden, daß man, auf diefe 
Bemerkung weiter buuend, noch einmal dahin gelangen werde, bie 
auf ung gefommenen Kunftwerfe zum großen Theil in folche, die nach 
Polyklets Kanon gearbeitet find, und foldhe, die Lyfippos Res 
geln folgen, einzutheilen und dadurch eine feftere Baſis der Kunftge- 
fehichte zu gewinnen. Eine Statue, die dem Ref., nad) dem Augen- 
maße beurtheilt, ganz die Polyfletifchen Proportionen zu haben fchien, 
ift der fogenannte Borghefiihe Achill im Louvre; nur verbietet 
manches Unfchöne in der Arbeit der Schenkel und Beine in ihm etwa 
eine genaue Nachbildung des Polykletifhen Doryphoros zu fuchen, 
der ohne Zweifel im Einzelnen noch wohlgeftalter, aud) wohl jugend» 
licher dargeftellt war. Bei Myron hebt Herr Meyer mit Recht 
hervor, wie er die Mannigfaltigfeit des Naturlebens in feinen Kunft- 
werfen recht lebendig aufzufaflen bemüht war. Daß aber Darſtel⸗ 
lungen von beiterer, unfchuldiger Raivetät, wie der feine Floͤte bewun⸗ 
dernde Satyr von Myron, zuvor noch nie verfucht worden wären 
und fih darin das erfte Nachlaffen der Kunft von dem bisherigen 
hohen und ftrengen Ernft, ein Kortfchreiten derfelben gegen den fchö- 
nen, gefälligen, zum Gemüth fprechenden Stil zeige, wie Meyer 
fagt, feheint und ein Rüdfall in jene antiquirten Borftellungen von 
Phidias herber Unlieblichfeit. Sprady denn Phidias nicht zum 
Gemüth und tft 3. B. das Kind, welches auf dem hintern Giebel des 
Parthenon von wilden Pferden erſchreckt hinwegfluͤchtet, nicht ein ganz 
naiver Gegenftand? Auch Hofften wir umfonft, die Meinung des 
Weimarfchen Kunftfreundes über die Kuh des Myron, wornad 





) ©. darüber Hirt in der Abhandlung der Berlin. Afad. 1814, S. 19 ff. 
Meyer möchte gern, daß bei Plinius XXXIV. 19, 2 der Doryphoros und der 
Kanon ein und daffelbe Werk des Polykletos feien. Thierſch bemerkt, daß bie 
Sprache dies nicht zulafie. Doch bezeichnen Gicero und Quintilian ben Dory⸗ 
phoros, wie dem Ref. ſcheint, unverfennbar als Kanon. Was bleibt übrig, als 
bei Plinius zu ändern: idem et doryphorum viriliter paerum fecit, quem 
et (vg. et quem) canona artifices vocant etc. — ö# xal navösee drovon«- 
govoıy. 
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„jene bewunderungswürdig erfundene und nicht weniger Funftreich 
angeordnete Gruppe einer Kuh mit fäugendem Kalbe auf Münzen 
von Dyrrhachium und Caryſtus,“ der Myroniſchen Bronze nachge- 
bildet fein fol, um der bedeutenden Einwürfe willen, Die Dagegen 
erhoben worden find 1), hier aufgegeben zu finden. Sind denn das 
nicht Gegengründe genug, daß jene Münztypen zum Theil einem weit 
früheren Stile angehören, als in dem Myron arbeitete, daß My- 
rons Kuh nicht das Kalb fäugte, fondern nach dem Kalbe zu brül- 
len fchien; daß die Einwohner von Dyrrhachion gar feinen Anlaß 
hatten, ein auf dem Marfte von Athen ftehendes Kunftwerf auf 
ihren Münzen nachbilden zu laffen? Endlich wiſſen wir aus Tatia- 
nus 2), daß eine Nike auf Myrons Kuh ſaß; dadurch wird fie 
offenbar als ein Weihgefchenf, wahrfcheinlih an Ballas, für einen 
Sieg bezeichnet und ift demgemäß als eine Opferfuh zu denfen 3). 
— Daß übrigens Myron weit mehr nach Darftellung Fräftiger Kör« 
perform, als nach dem Ausdrud von Gemüthsbewegungen geftrebt 
babe, muß man wohl Plinius Worten: et ipse tamen corporum 
tenus curiosus animi sensus non expressisse videtur, glauben, 
da fie in der That Feine andere Auslegung geftatten und auch die 
Nachrichten, die wir von den meiften Bildern Myrons haben, die— 
ſem Begriffe entfprehen. Myron fchloß fich wahrfcheinlich befonderg 
an die älteren Schulen von Erzbildnern an, die hauptfächlich Athleten 
bildeten, bei welchen natürlich der Ausdruck des Geſichts einer lebens⸗ 
vollen Darftellung der Kraft und Tüchtigkeit des Leibes nachfiehen 
mußte. Dabei fann immer zugegeben werden, dag Myron aud 
manche Empfindung, wie die naive des vorher erwähnten Satyrs, 
mit Glück darzuftellen wußte. Der Verfaſſer aber, der den Plinius 
nicht buchftäblih, fondern nur vergleihungsweife verftanden wiflen 
will und dem Myron gern mehr Ausdrud, als dem Phidias, 
nur weniger, als den fpäteren Künftlern, zufchreiben möchte, führt 
gegen Plinius den Petron an: Myron paene hominum animas 
ferarumgue aere comprenderat, aber beachtet dabei nicht, daß 
animae nicht die Seelen, fondern das Leben bedeutet; daß aber 
Myrons Bildwerke hoͤchſt lebensvoll waren, gefteht ein Seder. Da— 
bei bleibt e8 wahr und Ref. freut fich, hierin Meyer mit Thierfch 
völlig einverftanden zu finden: daß die griechifche Kunft in früheren 


2) ©. befonders Stieglig archäologifche Unterhaltungen, Heft 2. 

®) In Graecos, p. 169, bei Juftin. Martyr. Colon. Tatian deutet bie 
Nife übrigens anders, ale oben geſchehen. 

2) Rinder Tommen öfter ale Weihgeſchenke vor, ſ. Baufan. V. 87, X. 16, 
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Zeiten jehr wenig nach tem Ausdrucke heftiger Gemüthsbewegungen 
und Leidenſchaften ftrebte, jondern fait in allen Werfen der Phidiaſſi⸗ 
jben Zeit eine ſtille Rube der Seele und ein gewifler Gleichmuth 
herrſchte, und erjt ipüter ein lebhafteres Ergreifen aller Empfindun- 
gen, die dag Gemüth verwirren und erjchüttern, Eingang fand 1). 
Wir finden auch bierin, wie überhaupt, die Kunft in völligem Ein- 
fange mit Tem gejummten Leben der Nation, ihrer Eitte und Denk⸗ 
weile. Denn auch in Athen trug das äußere Leben der Befleren 
felbft noch in einer Zeit, in der die alte gute Sitte innerlich bereits 
ſehr erjchüttert war, durchaus das Gepräge der Selbftbeherrfchung 
und Sophroiyne; wie von Perikles erzählt wird, daß man ihn 
auf feinem Wege öffentlich gejehen babe, al8 auf dem zur Raths⸗ und 
Bolfsverfummlung, und daß „nicht bloß fein Sinn ftolz und feine 
Rede erhbaben und von aller gemeinen und ſchlauen Volksſchmeichelei 
tein, fondern auch der Ernit feines Geſichts in Fein mweibifches Lächeln 
zerflofien, fein Gang gelaften, der Ummurf feines Mantels bei feiner 
Bewegung in der Rede in Verwirrung zu bringen und die Modula⸗ 
tion der Stimme in ihrem Gleihmaße nicht zu ftören gewefen fei Y.“ 
Und fo ftreng waren die allgemein anerfannten Geſetze über den Aus 
Beren Anftand, daß jene alten Redner fich fcheuten, die rechte Hand 
aus dem Mantel zu bringen und frei zu bewegen, indem daſſelbe da⸗ 
mals frech und Fed erſchien, woran zu Demoftbenes Zeit Niemand 
den geringften Anjtoß nahm 3). Aber fchon Kleon hatte im An—⸗ 
fange des peloponnefifchen Krieges, den alten «oauos aufhebend, bei 
feinen Volksreden laut aufzufchreien, den Mantel herumzuzerren, fich 
auf die Hüften zu fehlagen und auf der Rednerbühne bins und ber 
zu laufen angefangen, und der Volfshaufe ergöste ſich an Dingen, 
die er früher höchlich gemißbilligt hätte +). Diefe Sophrojyne und 
Eufosmia war ed au, die in damaliger Zeit in der bildenden 
Kunft herrfihte und auch bier Leidenfchaftlichkeit und Ruhe, befon- 


Thierſch macht auch darauf aufmerffan, daß lebhaftere Bewegung 
des Rörpers bei Götterbildern befonders erſt in fpäterer Zeit vorfommt. Doch 
ift dies zu befchränfen. Die Dresdner Ballas und die Acginetifche ſtehen nicht ber 
wegungsloe und flarr, fondern als neduazyo: fümpfend und abwehrend da. Vei 
der erfteren lehrt Dies frhon die Stellung der Beine. Die ausgebildete Kunft aber 
bildete Idole wohl ſehr felten in Iebhafter Bewegung. 

2) Plutarch Perikles 8 u. 7. 

®) Mefchinesg. Timarch 6 35 Bekker. Vgl. Demofthenes =. nagaze. 
426. 421. 

9 Plutarch Nikias 8. Tib. Grachus 2. 
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ders natürlich in den Zügen der Götterbilder, gebot; wie fie einem 
anderen, freieren Zeitgeifte Plab gemacht habe, werden wir weiter 
unten fehen. So viel über Phidias, Polyklet und Myron. Als 
Zeitgenoffen diefer drei größten und berühmteften Meifter nennt 
Meyer den Dnatas, den oben erwähnten Kalamis, Kallon 
von Aegina (der früher ftehen follte, und mit dem Eleer Kallon ohne 
binlänglichen Grund identifizirt wird), Hegefins, der ebenfalls hier 
zu fpät fommt, Pythagoras von Rhegion nebit feinen Schweiter- 
ohne Sofrates, Ktefilaos, Phradmon und Kydon. Denn 
daß auch diefe legtgenannten Künftler Zeitgenoffen des Phidias und 
Polykletos waren, behauptet der Verfafler mit Recht: von Ktefi- 
laos und Phradmon weiß man es ficher, und das fcheindar 
entgegenftehbende Zeugniß des Plinius hebt fich durch fich felbft 
auf). — 

Wir gehen nun zu der Generation nah Phidias über, 
die Meyer natürlich, feinem Syſteme gemäß, die Kunft weiter bilden 
und der vollfommenen Schönheit näher bringen läßt. In den alten 
Nachrichten und Erwähnungen erfcheint indeſſen das Geſchlecht dieſer 
Echüler und Epigonen der großen Meifter offenbar als fchwächer. 
So ift von Phidias Schülern der eine, Agorafritos der PBarier, 
zwar ein ausgezeichneter Künftler, aber von feinen beften Sachen ging 
doch das Gerücht, daß der Meifter, der ihn lieb hatte, ihm dabei ge- 
holten habe. Der andere dagegen, Alfamenes, wagt es, ald Rival 
feine8 Lehrers aufzutreten, aber erwirft Feine Ehre in dem ungleichen 
Kampfe, indem er eine Ballas, nicht wie Meyer angibt, glatter und 
gefälliger ausarbeitet, als Phidias, fondern dabei auf den erhöhten 
Standpunft, den fie einnehmen follte, und die daraus hervorgehenden 
Berfürzungen u. |. w. feine Rüdficht nahm 2). Auch hängt dies mit 
der Gefchichte der Zeit, der äußeren und der inneren aufs Genauefte 
zufammen. Während die zahlreichen Kriege der Ventefontaetie (des 
Zeitraums zwifchen dem perfifchen und peloponnefifchen Kriege) die 





2) Denn ift auch freilich bie Erzählung bei Plin. XXXIV. 19 fabelhaft, 
wie Thierfch bemerkt, fo darf fie doch nicht unfinnig fein. Und was iſt unfinniger 
als die direkte Ausfage, daß Künftler in einem Tempel zufammenfamen, die in ver: 
ſchiedenen Zeiten lebten! Oder foll man diversis aetatibus geniti fo verftehen, daß 
fie nur in verſchiedenem Alter waren? Ref. findet wahrfcheinlicher, dag für aetatibus 
eivitatibus zu ſchreiben ſei. Daß die Ephefier bei allen diefen Künſtlern Amazonen⸗ 
Statuen beftellten unb dabei eine Art von Agon Statt fand, ſcheint das Wahre an 
der Sache. 

?) Tzetz. Chiliaben, VIII. hist. 193. 


Dtfr. Mällers Schriften, II. 24 


370 


Kräfte Griechenlands, und namentlich Athens, mehr erhöhten 
als ſchwächten und erichöpften, 3ehrte der große peloponneftfche Krieg 
den Staatsſchatz Athens zweimal vollig auf und ranbte Athen die 
Mittel, fernerbin Werfe, wie den Parthenon und die Bildfäule der 
Pallas, zu errichten. ben deßwegen läpr fih von Alfamenes, 
der Doch Den peloponnefiichen Krieg liberlebte, faum ein größeres, um- 
fafienderes und bedeutenderen Aunvand erforderndes Werk namhaft 
machen. Aber wichtiger iſt die innere Geſchichte. Die Pentefontaetie 
ift eine Zeit, wie fie Die Welt nie wieder gefehen bat, fo große und ver- 
jhiedenartige Talente entwidelten ſich in furzer Zeit nady allen Rich— 
tungen; der peloponneſiſche Krieg Führt manches davon weiter, ohne 
e8 jedoch auf einen höheren Gipfel zu erheben. In jener Zeit herrfchte 
Aeſchylos, neben ihm erhob jih Sophofles, und am Ende ent- 
faltet auch ſchon Euripides feine eigenthümlichen Geijtesgaben. 
Die Komödie freilich, Durch Kratinos, ihren Aeſchylos, in groß- 
artigem Einne ausgebildet, entwickelte fich erft während des pelopon- 
nefiichen Krieges durch Eupolis und Ariftophanes vollfommen, 
aber fie fteht auch im Gegenſatze mit der übrigen Zeit. Die altattifche 
Beredfamfeit war durch Perikles zu einer gewaltigen Menfchenbe- 
berricherin geworden; ſie fanf durch Kleon zu gemeiner Volfsfchmei- 
chelei herab. Perikles erhabener, das attifche Volk mit Kraft und 
Muth und innerer Tüchtigfeit erfüllender Einn und Kleons niedrige, 
den Demos von umfaſſenden und ehrenvollen Gedanken zur Sorge 
für augenblidliche Privatvortheile ablenfende Bolitif fonnten unmög- 
lich, als Prinzipe des attifchen Staatslebens, ohne Einfluß auf die 
herrfchende Anficht von der Kunft bleiben. Hiernach ift e8 fchwerlich 
anzunehmen, daß die Zeit diefer Nachfolger und Schüler im Ganzen 
noch fchöner und herrlicher gewejen fei, al8 die des Phidiae. Meyer 
zählt folgende Künftler diefes Zeitalters auf, Erftens als Schüler 
des Phidias: die fchon genannten Agorafritos von Baros und 
Alfamenes von Athen. Der Ichtere arbeitet von 86, wenn nicht 
ſchon früher, bis 95. Daß feine Aphrodite in den Oärten der be- 
fannten Benus d’Arles ähnlich gefehen habe, wie Meyer will, 
dünft dem Ref. unwahrſcheinlich, da das Zeitalter auch eine halbnackte 
Venus ſchwerlich als Tempelbild duldete. Ferner wird mit Wahr- 
Icheinlichfeit zu Phidias Schule gerechnet Bäonios von Menpe, 
den nicht Baufanias, wie Meyer glaubt, fondern nur die lateini- 
ſche Ueberfegung Mendäus aus Bäonien nennt. Dann Kolo- 
tes, defien Ballas zu Elis von Andern dem Phidias ſelbſt beige- 
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fegt wurde 3), und Theokosmos von Megara, der von Olymp. 
87 bis 95 arbeitete. Schüler des Polyklet, von denen mehr als 
der Name auf ung gefommen ift, find Arifteides, Athenodoros 
und Dameas von Kleitor und Naukydes von Argos, der nad) 
Pauſanias und Plinius um Olymp. 90 bis 95 thätig war und 
den jüngern Polykletos von Argos, der Olym. 95 bis 101 blühte, 
in der Kunft unterrichtete 2). Den Diffobol diefes Naukydes 
glaubt der Verfaffer in der befannten Statue des fich zum Wurfe der 
Scheibe anſchickenden Jünglings zu erfennen (wozu aber gar fein hin- 
länglicyer Grund da ift), aber meint doch, daß in Naukydes Werke 
die Knochen und Musfeln empfindlicher angegeben gewefen feien, als 
in dem erhaltenen: wieder cin Rüdfall, wie es uns feheint, in jene 
durch die Statuen vom PBarthenon widerlegten und aufgehobenen Vor— 
ftelungen. Zu den Schülern des ältern BolyElets gehört nach 
Baufanias aud Berifleitos 2), der aljo ein Mitfchüler des 
Naufydes war. Damit ſtimmt e8 recht wohl, daß eine Stelle des 
Baufanias *) nach der alten Lesart Berifleitos und Naukydes 
Brüder nennt. Hier feßen freilich beide Gelehrte, Thierfch und 
Meyer, für den Berifleitos den Bolyfleitog, nicht ohne hand— 
fchriftliche Beftätigung; aber wahrfcheinlicher ift Doch immer, daß der 
befanntere Name den unbefannteren (Perikleitos) verdrängt habe, 
als umgefehrt, und daß zwei Mitſchüler Brüder waren, als Leh— 
rer und Schüler 5). Meyer behandelt aber freilich die Sache fo 
willführlih, daß er in den Anmerfungen fogar beide Künftler, Boly- 
fleito8 und Perikleitos, die Baufanias fo beftimmt unterfcheis 


= -- -- -  --—— — — ——— — 


1) S. Plin. XXXV. 34. Pauſan. VI. 26,2. Vergl. Thierſch Anm. ©. 78, 
wo aber das tectorium (Plin. XXXVI. 55), der Anwurf, mit dem tectum verwech⸗ 
ſelt it. 

2) Deſſen Zeitalter und Berhältnig zu Naukydes ſteht feit durch Pauſ. HIT. 
18, 5; VI. 2, 4 (vgl. Eorfini Dissert. agonist. p. 12); VI. 6, 1. 

3) Pauſ. V. 17,1. Daß man dort den älteren Polyklet verftehen muß, ift, 
wie auch Th. bemerkt, nicht zu bezweifeln; fonft kääne man mit dem Zeitalter der 
anderen Künftler an der Stelle ins Gedränge. Polyklet blüht DL. 85, Periklei— 
to8 etwa 90, Antiphanes muß man nach Pauſanias X. 9, 3. 4. DI. 95 big 
103 fegen, und Kleon arbeitet zwar ſchon Ol 98, aber kann damals eben erft ange: 
fangen haben, fich auszuzeichnen. 

*) 11. 22, 8. 

6) Freilich bleibt nun die Stelle des Pauſaniasé feltfam: das eine Bild der 
Hekate machte Polyklet, das andere der Bruder des Periklet, Naufydes, 
Mothons Sohn. Aus aller Berlegenheit würden wir ung helfen, wenn wir das 
erite Mal für Polyklet Periklet fohrieben. 

21 * 
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det, in eine Perſon zu verfchmelzen Luft bezeigt *). Kerner ift ein 
Schüler des alten und berühmten Polyklet der jüngere Kanas 
ho8, den indeß Meyer, ohne auf die gründlichen Unterfuchungen 
von Schorn und Thierſch Rüdficht zu nehmen, mit dem alten Ka⸗ 
nachos, deſſen Bruder Ariftofles war und der den Didymäifchen 
Koloß verfertigte, den bereitd Zerres wegführte, dem Vorgänger des 
Bolyflet in der Kunft, immer noch vermifcht. Solche Sorglofigfeit 
ift in der That — wir dürfen es nicht anders fagen — ein nicht ger 
ringer Vorwurf für einen Kunfthiftorifer. Ref. hält diefen Hana: 
chos für einen Enfel des älteren, da beide Eifyonier find, der Name 
felten ift, gerade diefe Fortpflanzung des Namens aber häufig vor- 
fommt und der Abftand der Zeit (DI. 72 — 95) die Annahme duldet. 
Uebrigens ift es intereffant, den Berfehr zu beobachten, welcher zwifchen 
den beiden Kunftfchulen von Argos und Sifyon in diefer Zeit be- 
ftand. Zwei chrwürdige Meifter ftehen in DL. 70 an der Spiße, 
dort Ageladag, hier Kanachos. Ihre Kunft geht auf Polpyfle- 
tos, den Sifyonier, über und vervollfommnet ſich in diefem zu mu⸗ 
fterhafter Trefflichfeit. Der Eifyonier wird nad) Argos geladen und 
läßt fich hier nieder. Aber während bier die Argeier Naukydes und 
VBerifleitos und mittelbar der zweite Polyklet aus feiner Schule 
hervorgehen, fchließt fih auch wieder ein Eifyonier, der Enfel des 
Kanachos, feinen Zöglingen an, und eine Polyfletifhe Schule 
fheint in Sifyon bis auf Lyſippos beftanden zu haben. Bon My- 
rons Schülern fennen wir bloß den Lykios. Aber eine Menge 
andere Zeitgenofjen diefer Meifter, die indeß zum Theil fhon einen 
Grad weiter von Phidias und Polyflet abftehen, lernen wir be- 
fonders durch die nach dem peloponnefifchen Kriege geweihten Ana- 
themen fennen. Dahin gehören Antiphanes von Argos (gegen 
Ol. 95 — 103 2), Patrokles nebft feinem Echüler, dem Sieyonier 
Dädalos 3), Samolas der Arkader, Baufantas von Apollo— 
nia, Tiſandros, Alypos der Sifyonier, ein Schüler des Naus 
kydes, Ariftandrog der Barier, Bifon von Kalauria, der feine 


2) Auch TH. verwirrt die Unterfuchung dadurch, daß er (Anm. S. 86) angibt, 
bei Baufan. VI. 6 fomme als Bruder des Naukydes Bolyfleitos vor, was 
nicht der Ball ift. 

7) Das Anathem bei Pauſ. X. 9, 3 ift nämlich gearbeitet, als ſich die Triphy⸗ 
lier zu Arkadien vechneten. Man weiß, daß dieß feit Olymp. 103 der Fall war. 

3) Er arbeitet gegen Olymp. 95—104. Pauſ. VI. 2, 4. 3, 3 (vgl. Corſini 
dissert. agon. p. 130. 133), X. 9, 3. Ueber Pauſ. VI. 3, 4 vgl. Siebelis. Auch 
ich glaube, daß “al zargög ausgewworfen werden muß. 
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Kunſt von dem alten Kritias von Athen herleitete 1), und einige 
Andere. In diefelbe Zeit trifft der ältere Polykles (DI. 10% nad) 
Plinins), der nicht, wie Meyer angibt, ein Sohn des Timar- 
chides, fondern vielmehr Vater des Timarchides und des Ti- 
mofles 2) war; ed war eine attifche Kunftfamilie. Bei derfelben 
Epoche nennt Plinius den Hypatodoros, der wieder durch eine 
delphifche Infchrift 3) umd eine Angabe des Pauſanias *) mit Ari- 
ftogeiton und durch eine Etelle des Polybios 5) mit Softratog 
als Zeitgenoffe und Urheber eines Werfs vereinigt wird. Denn daß 
der Hypatodoros bei Pauſanias ©), der die Ballas zu Ali- 
phera macht, und der Hefatodoros, von dem Polybios ganz 
daffelbe angibt, eine Perſon find, ift far. War diefer Softratos 
um Ol. 102 ein junger Mann, fo fönnte er wohl derfelbe Künftler 
fein, den Plinius Dt. 114 fegt; denft man ihn fich Damals alt, fo 
fann man ihn mit dem Vater und Lehrer des Bantias von Chios 
bei Baufanias ?) für einerlei halten, da Diefer eine Generation nach 
Naufydes und alfo um DI. 10% gefegt wird 8). Ueber diefen Chier 
Mantia hat Thierfch eine ausführliche und verwidelte Unter- 
fuchung angeftellt, in die fich indeß ein verwirrender Irrthum gefchli= 
chen zu haben fcheint. Wir wiflen Folgendes: 1) Bantias war 
Schüler des Softratos. 2) Bantias war ber fiebente, nach unfe- 
rem Sprachgebrauche der fechfte Schüler von Ariftofles dem Sikyo— 
nier. 3) Ariftofles war Lehrer des ANegineten Synnoon, diefer 
feines Sohnes Polichos. Nun wiffen wir nicht, aber fönnen es ale 
möglich annehmen, daß die Folge von Ariſtokles bis Bantias durd 
Synnoon ging; dann fehen wir, daß zwei Glieder fehlen und die 
Succeſſion fo zu bilden ift: Ariftofles, Kanachos Bruder, gegen 70 
— Synnoon 75 — Ptolichos 8 — x85 — x 90 — Softra- 








2) Die Folge ift die: Kritias Ol. 73 — 83. Ptolichos gegen 83. Am⸗ 
phion 89. Pifon 95. Damofritos 102. 

?) Dieß erhellt aus Baufan. X. 34, 3. 4, wo xal rovro (vgl. Facius) nur 
dadurch erklärt werden Fann. In der Amalthea, Bo. III. ©. 392 fcheint dieß über- 
fehen zu fein. Die Timarchidis Alii bei Plinius waren nur wahrfcheinlich Enkel 
des Polykles. \ 

“ 2) S. Böckh Index lectioaum Berolin. 1821 — 22. Corpus Iuscr. n. 
28. p. 41. 

) X. 10, 2. 

IV. 78, 5. 

° VII. 26, 4. 

vm9.1. 

?) Baufan. ebd. 
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tes 95 — Pantias 100. Thierih dagegen jegt voraus, was der 
Mer. nigenzs finten kann, tag Seſtratos Schüler des Ptolichos 
gerreiin Ser, und fügenun, um das feblende Srüd zu erjegen, oben 
zwei Namen zu, und zwar einen neh älteren Ariſtokles mit feinem 
Sebne Kleöẽtas. Es ündet np nämlich bei Pauſanias ein Bil: 
ner Kleöẽtas, der Sebn eines Artitofles (aber war dieſer Künft- 
let?), und Vater und Lebrer eines anderen Ariſtokles beißt. Allein 
die Werke dieſes Kleötas werden von Pauſanias doch wirklich den 
alterthümlichen als kunnveller entgegengeſetzt 1), er kann alſo eher ale 
Sobn, denn als Vater des alten Sikvoniers angeſehen werden, 
wenn er dieſen etwas angebt: ſein Sobn Ariſtokles it wahrichein- 
lich der, welcher in einer attiſchen Inſchrift von Ol. 95 vorkommt 2). 

Von dieſen Unteriuchungen über Die Zeit einzelner Künſtler, die 
bei der bäufigen Wiederkehr mancher gewöhnlichen Namen und bei 
der shwanfenten Berechnung der Succeſſionen eben jo viel Peinliches 
wie VBerbienftliches haben, wenden wir und zu einem allgemeinen 
Ueberblicke Des Geiſtes, Der In Der griechifchen Kunſt etwa von Olymp. 
100 abwärts Ter berrishente war. Es tft unverfennbar, daß das 
Griechenland, beienters aber Das antiche Volk jener Zeit, von dem 
vor dem peloponnefiichen Krlege in Zitten und Öefinnungen fehr ver: 
jchteden war. Welcher Unterſchied zwiſchen Perikles Majeftät und 
der gemeinen Gefinnung Der meiſten Damaligen VBolfsführer, die 
ven Demos durch Schmeichelreden und Geldvertheilungen köderten 
und jein wahres Intereſſe in der Regel vergeffen ließen. Die Ton: 
kunt und Rhychmif, welche bis gegen DI. 90, mit Anerkennung 
gewiſſer Schranfen, nach würtigem Ausdrucke edler Gefühle und See— 
lenftimmungen gejtrebt hazte, wurde durch die Dithyrambopden Me— 
lanıppides und Philorenos, dann durh Kinefias, Phrynis, 
Timotheos und Andere, der jtrengen Regel entlaffen; weichliche und 
nachläſſig gebildete Nhythmen jagten dem berrjchenden Geſchmacke zu, 
und die neue Art des Dithyrambs, der fich Die Virtuofen dieſer atti- 
ichen Schule mit Vorliebe widmeten, ahmte heftige Bewegungen bald 
der Natur, buld des leidenichaftlich aufgeregten Gemuͤths mit einer 
Gewalt nach, welche die gleichmäßige Ruhe und Faffung der Seele 
vernichtete und Die entfefielte Einnlichfeit zu Genuß und Schwelgerei 
aufrief. Wie Die Mufif war die Gymnaſtik aus der öffentlichen 
Volkserziehung um fo mehr verſchwunden, je mehr fie Eigenthum und 


’) Baufan. 1.24, 3; vgl. Bockh ad. Corp. Inser. 23. p. 39. 
?) Corp. inser. n, 150. p. 237. 
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Erwerbzweig einzelner Virtuoſen des Faches wurde. Aber in demſel— 
ben Maße, in welchem die Gymnaſien leerer wurden, füllten fich die 
Redeſchulen, und die im attifchen Eharafter begründete Zungen- 
fertigfeit und Redefucht nahm immer mehr überhand, Die Heere 
wurden immer mehr aus wadern Bürgermilizen zu Soldtruppen, und 
im häuslichen Xeben trat das Eheweib immer mehr gegen die Hetären 
in Schatten, von denen einzelne Hellas, ja den Drient, mit ihrem 
ziweideutigen Ruhme erfüllten. Ref. bat dieß deswegen fo weitläufig 
ausgeführt, weil Meyer, obgleich anerfennend, daß die Fortfchritte 
in der Eultur auch mehr Ueppigfeit der Lebens und Sinnesweife, 
in Verlangen und Genießen, zur Folge gehabt haben, doch die Kunft 
dadurch eigentlich immer nur vollfommener werden, Anmuth und 
Würde mit einander verbinden und Die reinfte und edelfte Schönheit 
erftreben läßt. Aber ift es nicht vielmehr wahrfcheinlih, daß Sko— 
pas und Brariteles eben dadurch die Kunft ihrer Zeit beherrfchten, 
daß fie Durch ihre Werfe der herrfchenden Gefinnung und Meinung 
entgegenfamen? Und wie vortrefflich flimmen damit die alten Nach— 
richten. Dieje Künftler waren c8, welche die Venus entfleideten und 
die Phryne zur Göttin machten, deren prächtiges Bild zu Delphi 
Krates fehr gut das Tropäon hellenifcher Wolluft nannte. Diefer 
Phryne zu Liebe bildete Brariteles auch, wie wir wiffen, Die 
Gruppe „matronae flentis et meretricis ridentis,“ von der Plis 
nius erzählt. Hier ftellte er offenbar eine ächte attifche Bürgerin, 
eine vollbürtige &orn, deren vernachläffigte Erziehung und einge- 
fchloffenes Leben nur ein ziemlich) trauriges, monotones Weſen bilden 
fonnte, einer alle Breiheit des Privatlebens genießenden und die finn« 
liche Luft durch eine heitere Geiftesbildung veredelnden Hetäre gegen- 
über, und die Gruppe mochte in der That eben fo finnreich wie muth- 
willig fein; warum aber der Verfafier einen „tiefen fittlichen Sinn‘ 
bineinlegen zu müffen glaubt und dabei an die Modestia und Vanitas 
von Leonardo da Vinci erinnert, Fönnen wir eben fo wenig aus 
den Worten des Schriftftellers, wie aus den Sitten jenes Zeitalterd 
abnehmen. Wie fein diefe Künftler die Empfindungen ſolcher Art zu 
unterfcheiden und zu charafterifiren wußten, erhellt 3. B. daraus, daß 
Skopas die Liebe, die Sehnfucht und den Liebreiz, den Eroß, 
Pothos und Himeros, in befonderen Statuen neben einander 
ftellte, fo wie PBrariteles die Beitho und Paregoros, Die 
leberredung und Tröftung, als Genoffinnen der Praris 
Aphrodite, der das Werf ver Liebe vollführenden, bildete. 
Außer dem Kreife der Aphrodite und des Eros waren bacchifche 
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Figuren Hauptgegenftände diefer Meifter, und wir dürfen annehmen, 
daß fein Früherer fo wie fie den unfichern Blick, das Halbwache und 
die füße Begeifterung des bacdhifchen Antliges darzuftellen wußte. 
Daran fehließt fich der Hermaphroditos an, deflen berühmteftee 
Bild im Altertum ein Volyfles, nah Meyer der von Ol. 10%, 
nad) Anderen der Jüngere (DI. 155), verfertigte, von welchem man 
nicht ohne Grund Kopieen zu befigen glaubt. Meyer gefteht das 
Weichliche (welches dem Ref. fogar in widrige Zerflofienheit auszuar- 
ten fcheint) in den Umrißlinien der Figur ein, aber behauptet, Daß doch 
die Idee, welche der urfprüngliche Meifter diefer Figur darzuftellen 
bemüht war, allerdings edel ſei — eine Behauptung, die wir und 
etwas näher gebracht und verdeutlicht wünfchten. Nur nichts von 
Geheimniffen aftatifcher Naturreligion, die fehr weit abliegen. Eo 
jucht unfer Verfaffer auch gern, wenigftens durch eine Feine Veraͤn⸗ 
derung des Ausdruds, die Gegenftände jener Künftler etwas zu adeln 
und macht 3. B. aus einer trunfenen Flötenfpielerin des Lyfipp eine 
„vom bacchifchen Taumel ergriffene.” Uebrigens verfteht es ſich dabei, 
und Ref. ift Darüber mit dem Verfafler vollfommen einverftanden, daß 
bei Weitem die meiften Werfe der Zeit — die ja auch immer noch, fo 
gut wie die der Phidiaſſiſchen Echule, den ganzen Olymp umfaſſen 
mußten — in einem höheren Einne gedacht waren, daß Gemeinbeit 
und Srechheit eigentlich nirgends hervortrat, daß die Sinnlichfeit durch 
ein tief gewurzeltes Gefühl des wahrhaft Schönen in Schranfen ge: 
balten wurde, daß Grazie und Liebenswürdigfeit nirgends fehlten. 
Nur wenn man nad) dem Gegenfage diefer Zeit und der Phidiaſſiſchen 
und nach dem charafteriftifchen Dierfmale der erftgenannten fragt: fo 
darf man diefes nicht fowohl in einem höheren Sinne für das Schöne, 
defien Phidias wahrhaftig nicht entbehrte, fondern hauptfächlich in 
dem ftärferen Hervortreten üppiger und weidhlicher Empfindungen 
fuhen. Wir fönnten ung hierbei auch auf die Weife berufen, wie bie 
Alten jelbft die Werfe beider Perioden, 3. B. den Zeus von Olym— 
pia und dagegen die Aphrodite von Knidos und den Thefpifchen 
Eros des Praxiteles betrachteten, jenen tanquam praesentem 
intuerentur deum, diefe — die feandalöfen Anekvoten find befannt. 
Tod) wäre eine folche Beurtheilung ungerecht. So viel aber ift gewiß, 
daß, wer die Kunft im Allgemeinen bis auf die Tage des Brariteles 
beftändig fortfchreiten und erft in dieſen fich vollenden läßt, leicht in 
Gefahr geräth, die höchften Güter des menfchlichen Lebens, fittliche 
Würde, leivenfchaftslofe Ruhe und Erhebung der Seele, um unterge- 
ordneter Reize und Vollkommenheiten willen preiszugeben. 
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Bon den einzelnen Künftiern diefer Periode wollen wir nur Die- 
jenigen in den Kreis unferer Bemerkungen ziehen, welche die Fritifche 
Kunftgefchichte durch ihre Wichtigfeit oder Durch befondere Schwierig- 
feiten länger befchäftigen. Die Blüthe ded Leochares, den Pli— 
nius DI. 10% fegt, muß, wie Meyer zeigt, bis über DI. 110 ausge- 
dehnt werden. Thierfch macht auf die Schwierigfeit aufmerffam, 
die dadurch entfteht, Daß derfelbe Künftler ven Autolyfos des Keno- 
phontiichen Sympofton, der gegen DI. 90 fiegte, dargeftellt haben foll. 
Man darf fie wohl fo löfen, Daß man annimmt; die Bildfänle fei erft 
in fpäteren Jahren des Autolyfos zur Erinnerung an jenen Sieg 
gemacht worden. Der Ganymedes des Leochares, wenn bie 
vatifanifche Statue eine Kopie davon ift, war wirflic in hohem Sinne 
gedacht, ein würdiger Götterliebling, wie Göthe's herrliches Gedicht 
ihn ſchildert. Sfopas Thätigfeit wird durch den Tempel in Tegea 
und das Maufoleum auf die Jahre von DI. 97 bis 107 firirt. Un 
dem letztern Monumente arbeitete er als älterer, Bryaris, der bie 
DI. 119 Hlühte H, als jüngerer Mann. Daß die Nereide der flo- 
rentinifchen Oallerie eine Kopie einer Figur aus einer großen Gruppe 
des Skopas fei — möchten wir als eine Privatmeinung des Ver- 
faffer8 auf fich beruhen laſſen; beſſerer Grund ift da, die Figur einer 
Bacchantin in Relief für die Nachbildung eines Werfs von diefem 
Künftler zu halten, da diefe öfter in der antifen Kunſt wiederholt wor: 
den ift; indeflen gilt dieß auch noch von mehreren andern Mänaden- 
geftalten, die man hier und da in verfchiedenen Kompofitionen wieder 
erfennt. Ueberhaupt ift der Verfaſſer mit VBermuthungen der Art viel- 
leicht zu freigebig; Ref. kann oft den Nugen derfelben für die Wiflen- 
fchaft nicht ausfindig machen. Wir gehen zu Brariteles über, 
defien Geburtsort unbefannt ift, denn das Eypigramm des Damage- 
tos auf den Andrier Prariteles, welches Meyer und Thierfch 
beibringen (lesterer führt einen Barier Brariteles daraus an), geht 
gar nicht aufden Künftler. Die Zeit feiner Blüthe trifft Ol. 104—110; 
der Praxiteles im Leftament des Theophraftos, welches Thierfch 
anführt — aus DI. 183 — fann auf feinen Fall der berühmte fein, 
deffen Söhne Kephiffodotos und Timarchos von Plinius DI. 
120 gefept werden 2); vieleicht nannte einer von diefen einen Sohn 


2) Am diefe Zeit bildete er den König Seleufos (Plinius) und den 
Apcllon für das Heiligthum von Daphne (Cedrenus p. 306, Parifer Ausg.). 

2) Die Bilder des Lykurg und feiner Söhne von Holz, die fie machten (V. 
X. Orator. Lycurg.), feinen einige Olympiaben älter zu fein. 
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den, Ermised abgeandert im, 2 ein mürtigee Nachbild des Prariten⸗ 
ſchen Werks, das dem Kleementſhen zwar sum Vorbdilde gedient babe, 
aber datin ner kerirt Sei. Fratman batte auch eine ſchoͤne Zeich⸗ 
nung dirier ircẽliben Bildiüttie, die man gewöhnlich nur durch Die 
piumre Abbüdung be — u. 85 kennt. Terſelbe geiſtreiche 
Künnler machte aut Die Bemeikung, Me Rei. jetzt ebenfalls Be 
Merer 114 ñndet: Tas die antiken Siatuen, Die man mit Grund für 
Nachbild ungen des Satrros Peribeetes und des Sauroktones 
son Prariteles kalt, und außer dieſen auch noch Der ſogenannic 
Pollur in der berübmten Gruppe von Ildefonſo, dieſelbe Stellung 
Der Füße zeigen: Ne ſetzen nämlich alle den einen Fuß gleich hinter Den 
andern, wodurch die Umriſſe der Hüften und Beine eine eigene At 
von Örazie, wie Ne dem Satyr-Ideale angemejfen und zuträglich ıft, 
erhalten. Bei dem Apollon Sauroktonos legt der Verfaſſer Tas 
Bekenntniß ab, daß er ſich in Die Bedeutung dieſer Statue durchaus 
nicht zu finden wiſſe; auch dem Ref. ging es jo, bis er in den Tagen, 
da er Diele ſchreibt, Die überaus finnreiche Erklärung von Welder 
erfuhr, Die ihn jogleich mit dem Blige der Wahrheit berührte. Wie 
Apollon als Ländlicher Knabe bei Ten Heerden die Thrieen oder 


?) Daſſelbe meint der Braf Glarac: sur la statne antique de Venus victrix 
decouverte dans l'ile de Milo, von der Zufchrift, die fi bei dieſer Statue befindet. 
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2008 - Drafel geübt haben foll, fo wird hier der Weiffagegott in dem: 
jelben Alter vorgeftellt, wie er eine Eidechfe belaufcht und dDurchfpießt, 
denn auch aus diefer wurde geweiffagt, und ein befonderes Gefchlecht 
von Weiffagern, in Klein-Hybla in Siecilien, hieß davon Te- 
Acoı oder IaAswraı, Eidechfen 1). — Bei Gelegenheit des Eros von 
Theipiä macht der Verfafler dem Plinius — dem ſchon fo viel zur 
Laft liegt — mit Andern 2) einen Vorwurf, den Ref. für ungerecht 
hält: er verwechele das Bild in Theſpiä und das bei Hejus in 
Eicilien; Plinius3) jagt aber nichts, als daß der Eros, um deffent- 
willen Thefpiä befucht wurde, von Eicero dem Verres vorgewor- 
fen worden fei, und dies iſt Jo zu erflären: Cicero machte dem Verres 
daraus einen Vorwurf, daß, währen Mummius den thefpifchen 
Eros ruhig ftehen gelaffen, Verres den des Hejus geraubt habe. 
Plinius Worte find alfo von einem fehr indireften Borwurfe zu ver- 
ftehen: er durfte aber fo kurz und räthfelhaft fprechen, da er die Ver— 
rinen im Gedächtniß jedes Lefers vorausfegen Fonnte. Brarites 
les Ausfage, daß er diejenigen feiner Bilder am höchften halte, denen 
Nikias, ein berühmter enfauftifcher Maler, die circumlitio gege- 
ben, deutet der Verfafler, der oftmals alte Zeugniffe fehr geſchickt nach 
jeinen Anftchten zu wenden weiß, doch gar zu willführlich dahin, daß 
der Künftler bei der Anordnung der Maffen in zweckmäßige Licht: 
und Echattenpartieen dem Rathe des Malers gefolgt fei *). Der Zu: 
fammenhang lehrt aufs Deutlichfte, daB die circumlitio (xoviaoız ) 
durchaus nichts Anders war, als ein Bohnen des Marmors mit 
Wachs, welches der Oberfläche mehr fcheinbare Weichheit und viel- 
leicht auch einen fanften Schimmer von Farbe mittheilte 5). Und 
wenn auf der andern Seite auch zugeftanden werden Fann, daß die 
damalige VBollfommenheit der Malerei auch rückwärts auf die Skul— 
ptur Einfluß hatte: fo darf doch nicht vergeffen werden, daß die 
Lehre von Licht und Schatten zu den erften Elementen eben fo der bil: 
denden Kunft wie der Malerei gehört und gewiß auch jchon von 
Phidias, dem Meifter praftifcher Optif, wohl erwogen worden 


y Melder, das akademiſche Runftmufeum zu Bonn, 1827, ©. 71 ff. 

2) S. Amalthea III. ©. 301, wo dagegen die Stelle des Baufanias nach 
des Ref. Bedünken ganz richtig behaubelt ift. 

3) XXXVI. 4,5. 

*) Man bemerke dagegen wohl, daß nah Plinius der enfauftifche Maler 
manum admovet; auch daß er dies bloß bei marmoribus thut. 

6) Am Genaueften fpricht Hirt von der Sache, Amalthea I. ©. 236. Bol. 
DuatremeresdesQuincy, Jupiter Olympien, p. 48 q. 





war. Wir wenden und von Prariteles zu Eupbranor, ver une 
von jelbft zu Lyſippos hinüberführen wird. Euphranor, deſſen 
Thätigkeit wir etwa von OL. 104 bis 110 verfolgen fönnen '), ale 
Maler und Biltner gleich groß, ift ung beſonders deswegen merhvür: 
dig, weil mit ihm neue Proportionen in Tie Kunft eingeführt wur⸗ 
den. Tenn wenn Plinius von ibm jagt: fuit universitate cor- 
porum exilior, capitibus articulisgue grandior, fo ift dies 
offenbar jo zu verjtehen, Daß er Die Körper ſchon mehr in die Länge 
zu ziehen und jchlanfer zu bilden begann, ohne jedoch die Köpfe und 
die übrigen Grtremitäten damit hinlänglich in Uebereinfiimmung zu 
bringen, indem Das neue Syſtem, welches mit ihm beginnt, fich erft 
in Lyſippos vollendete und fanonifch wurde. Von diefem großen 
Meifter, deſſen Blüthe nach den erhaltenen Angaben Olymp. 103 bis 
114 gejegt werden muß 2), erzählt und Plinius eine Aeußerung, die 
nach dem Zujammenhange der Stelle offenbar ald Hauptgrundfag 
feiner Kunft dargeftellt wird: feine Vorgänger hätten Die Menſchen 
gebildet quales essent, er bilde fie quales viderentur esse. 
Meyer nennt dies Apophthegma des Künftlers eine „tief gebachte, 
den Gharafter jeiner Kunft klar andeutende Aeußerung;“ Ref. muß 
indefien befennen, daß er es in diefer Geftalt nicht einmal recht vers 
ftehen Fan. Denn hätte er jagen wollen, wie unfer Verfaffer an- 
deutet, „Das Eigentbümliche feiner Kunft, das, wodurch feine Werfe 
fi von denen der beften früheren Meifter unterfchieden, beftehe im 
Scheine treuerer Nachahmung und mehrerer Annäherung an die Ra: 
tur:“ fo hätte er fich doch in der That ſeltſam ausgedrüdt. Denn 
wenn die Früheren die Menfchen ſchon fo dargeftellt hatten, wie fie 
wirflih waren, fo war feine treuere Nachahmung der Natur mehr 
möglich. Lyſippos hätte indeffen in jenen Worten den fehr wahren 
Gedanken niederlegen Fönnen, daß der Bildner nicht Stein und Erz 
mit Fleiſch und Haut verwechjeln dürfe, Daß manche Details der Ra- 
tur, manche Fältchen der Haut, Fleine Unebenheiten der Oberfläche, 
welche in der Natur durchaus nicht entftellen, in der Kunſt allen Ein- 
druck zerftören, daß überhaupt durch die Bildſäule nicht der geome— 
trifche Inhalt und Umfang, fondern der lebendige Eindrud der Men- 
fhengeftalt wiedergegeben werden foll: aber konnte er fich dann in eis 
nen folchen Gegenfag mit den früheren Bildnern ftellen, die Doch feit 


.—— * - — — 4— 


’) Tie innonggia von Mantinea, welche er malte (Plutarch de gloria 
Athen. 2.) begab fich Ol. 104, 2. 
2) S. Meyer Anm. S. 118,113. Thierfch Anm. ©. 87. 
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Phidias Tagen in der That auch ſchon von jener kleinlichen und 
den Unterſchied des Stoffes vergeſſenden Nachbildung frei geweſen 
waren und nicht die menſchliche Form an ſich, ſondern ihren geiſtigen 
Eindruck dargeſtellt hatten? Daß Lyſipp in der Bildung der Haare 
einen gewiſſen natürlichen Schein beſſer erreichte, als die früheren 
Künſtler, iſt zuzugeben 1); jedoch genügt dies nicht zur Begründung 
des Gegenſatzes, in dem fich nach Lyſippos Ausdrud feine Kunft 
mit der feiner Vorgänger im Ganzen befand. Ref. Mt überzeugt, daß 
Plinius bier, wie öfter, das griechifche Original, welches er in der 
ganzen Stelle ausdrüft, nicht genau wiedergibt, Lyſippos fagt 
etwa: ol u8v 00 duod reyviran &noindav ToVg Kvdgaunovg olol 
eloıv, &y@ ÖE olovg Eoıxev elvaı, und Plinius, ftatt zu überfegen: 
quales esse convenit oder par est, dachte an das gewöhnlichere 
Eoıxe videtur 2). Lyſippos wollte alfo fagen: die Früheren zogen 
ihre Regeln bloß von der Natur ab, ich folge zugleich einem Begriffe 
von der Menfchengeftalt, der außer der Erfahrung fteht, einem 
Ideale. Hiermit flimmt der ganze Zufammenhang der Stelle vor- 
trefflih. „Lyſippos,“ fagt ein Lobredner des Künftlere, „hob die 
Bildfunft bedeutend, indem er die Köpfe Feiner machte, als die alten 
Meifter (auch als Euphranor, der hierin noch auf halbem Wege 
ftehen geblieben war), und die Körper fvelter und minder fleifchig 
(graciliora siccioraque) bildete, damit Dadurch die Bilder von hoͤ⸗ 
herem Wuchs erfchienen. Er folgte aufs Genauefte den Regeln der 
Symmetrie, indem er auf eine neue und vorher unverfuchte 
Weife die vierfchrötigen Staturen der alten Künftler abänderte 
(nova intactaque ratione quadratas veterum staturas permu- 
tando), und fagte gemeiniglich, jene hätten die Menfchen gemacht, 
wie fie wären, er, wie fie billig fein ſollten.“ Es erhellt hieraus aufs 
Deutlichfte, daß die hochfchenklichen Figuren mit Furzem Öberleibe und 
Köpfen, die etwa ein Zehntel der Figur mefjen (deren wir fehon oben 


?) Capillum exprimendo , Blinius. Quintilians Ausdruck: ad ve- 
ritatem Lysippum et Praxitelem accessisse optime affirınant, fheint fi auf 
ſolche Nebenpartieen zu beziehen. 

2) Die Konftruftion, wie in deLovra rı nal nadeiv Eoınev, Pindar. Ter 
attifche Sprachgebrauch würde den Sikyonier nicht binden, wenn auch Elmsley ad 
Eur. Heracl. 681 Recht hätte, zu fagen: Hlomericum enim Eoıxs, decet, con- 
venit, ab Attico sermone alienuni est. Am Genaueften wird man den Saß über: 
jeßen: wie es der Natur oder Idee der Menfchen angemeijen ift, zu fein. Sollte 
aber auch der Ref. die Worte des Lyſippos nicht getroffen Haben, fo muß doch der 
Gedanke von der Art geweſen fein, und Plinius: quales viderentur esse, wird 
fich fhwerlich anders, denn als ein Mißverfländnig erflären laflen. 
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gedachten), und die fich Dadurd) fehr merfbar und bedeutend von den 
Merken der phidiafliichen Zeit unterfcheiden 1), der Lyſippiſchen Schule 
und Nachfolge angehören. Nun fann aber fchwerlich behauptet wer: 
den, daß dieſe Proportionen den Bildungen gejunder und fräftiger 
Natur wirklich zum runde lägen; vielmehr wird man fie felten — 
zumal unter den Griechen 2) und anderen Eüdvölfern — mit völliger 
Muskelkraft vereinigt finden, und es gehört eine ganz eigne Behand: 
(ung dazu, fo höch aufgefchofiene Figuren doch Früftig erfcheinen zu 
laffen. Hiernach Fann man auch nicht glauben, daß Lyſippos ge: 

-rade durch tiefere Naturftudien auf dieſe nova intactaque ratio ge- 
führt worden fei. Im Gegentheil wagt Ref. zu fagen, daß fich da- 
mals, wie in allen Dingen, fo auch in der Kunft, der vom Schoͤnen 
gejättigte und überfüttigte Gefchmad der Hellenen ſchon vom Einfa- 
chen und Natürlichen abzınvenden anfing und daß darum die Künft- 
fer nicht mehr, wie früher, in den Gymnaſten mit unbefangenem 
Sinne die herrlichften Formen und vollfommenften Broportionen 
fuchten, fondern fich nach eigener Willkühr ein Eyftem ſchufen, wel- 
ches den erwähnten Sinn durch Neuheit blendete und entzüdte — den 
Idealſtil der griechifchen Kunft 3). _ 

Ref. darf — da fein Beftreben überhaupt dahin geht, den Zus 
ftand darzuftellen, in welchem die griechifche Kunftgefchichte fich ge- 
genwärtig befindet — diefe ©elegenheit nicht vorbeilaffen, auf ein 
neuerlichft erſchienenes treffliches Werk aufmerkffam zu machen, wel: 
ches die Verivorrenheit der gewöhnlichen Vorftellungen von Spealftil 
zuerft in ein recht Flares Licht fegt und ihre Unrichtigfeit überzeugend 
darthut. Wir meinen „die italienifchen Forſchungen von E. 
3%. von Rumohr,” und zwar befonders die Abhandlung: „Zur 
Theorie und Gefchichte neuerer Kunftbeftrebungen,” deren Hauptge: 


2) Auch die Satyrn vom Frieſe des Denkmals des Lyfifrates (DI. 111) 
find noch nach den alten Proportionen gebildet. 

2) Tie reinen Hellenen und Jonier find, nach Adamantios Phyfiognom. c. 
34 p. 412 Franz., aurdonwg ueyaloı üvdges, EVEVTEgEOL, Öpfıoı, eurayeis 
u. |. w. 

3) Meyer fucht den Grund diejer Veränderung der Proportionen darin, daß 
bie fpätere Zeit befonders die Ideale fchlanfer jugendlicher Gottheiten 
ausgebildet habe, denen dieſe Berhältniffe eben fo paſſend geweſen wären, wie hö⸗ 
here Schäfte zur Forinthifchen Ordnung gehörten. Aber die gefchichtlichen Nachrich- 
ten erwähnen fait mehr Apollo's aus Phidias, als aus Lyſippos Zeit, und um- 
gefehrt bildete Enfipp auch ven Zeus, bie Athena, den Herafles, fo daß alſo 
darin der Grund nicht liegen kann. Ueberhaupt bildete jene Rünftlergeneration auch 
ziemlich jeden Gott, nur natürlich auf ihre Weiſe. 
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danke wohl der iſt, daß die Schöpfung von Kunſtſormen außer und 
über der Ngtur eigentlich unmöglich iſt und die beſten Zeitalter der 
Kunſt auch das Streben darnach nicht kennen. Allerdings hegten, 
wie Herr von Rumohr bemerkt, ſchon die römiſchen connoisseurs 
(intelligentes nennt fie @icero in den Vereinen) neben dem Irr- 
thume, daß Illuſion das Höchfte der Kunft und dieſe gleichfam eine 
privifegirte Betrügerin der Menfchen fei, auch den andern entgegen- 
gefeßten, daß die Kunft durch das Ideal über die gemeine Wirklichkeit 
fihb auffchwingen und eine jenfeits der Natur liegende Schönheit 
erreichen fönne. Indeſſen ift e8 nicht wahrfcheinlicy, Daß die wahr- 
haft gefunde und fehöpferiiche Zeit der griechtichen Kunft einen folchen 
Gedanfen gehegt habe; ja wir glauben, daß er einem Phidias bei 
allem Enthufiasmus, mit dem derfelbe feine Ideen ausführte, doc) 
ganz feltfam und wunderlich vorgefommen wäre: Dagegen er ſolchen 
Zeiten, in welchen die Kunft fich im Reiche des Wahren gewifferma- 
Ben fchon ermüdet und in den Thätigfeiten eines natürlichen Lebens 
erichöpft hatte, fehr nahe liegen mußte. Bei den Griechen finden wir 
ihn beim Anfange der Alerandrinifchen Beriode in Lyſippos neuem 
Kanon; in der neuen italienifchen Kunft trat er freilich weit früher, 
ſchon durch Michel Angelo, ein. Und nun feheint ung der innere 
Fortgang der griechifehen Kunft, feitdem fie mehr war, als hand⸗ 
werfönäßiges Reprobuciren alter Idole und gewöhnlicher Geräthe, 
weit mehr durch diefe Stufen bezeichnets ftrenge Naturtreue mit eini- 
ger Beimifchung berfümmlicher Manieren; innige Wahrheit des Les 
ben zur Form und zum Ausdruck großer Gedanken gemacht; Streben 
nad) einem Uebernatürlicyen in den Formen — als durch die gewöhn- 
lich angenommene und ausgeführte Stufenfolge, fchredbare Größe, 
Erhabenheit, Anmuth, obgleich wir auch diefer eine gewiffe Wahr- 
heit und Richtigkeit nicht abfprechen wollen. Jene älteren Künftler 
denfen wir und mit demfelben Einne begabt, der die Natur überall 
in ihrer Eigenthiimlichfeit mit Leben auffaßt, der Das Geſunde, feine 
Beſtimmung Erfüllende, den organifchen Gefegen völlig und durchaus 
Entfprechende — und iſt das nicht das Schöne in der Natur? — 
von dem Kranfhaften, durch Zufälligfeiten Entftellten, in feiner Bil- 
dung Gehenmten abzufondern und Jenes in allen feinen Modififa- 
tionen und Nünncen, von denen feine bedeutungslos und gleichgiltig 
ift, aufzufaſſen, in allen feinen Entwidelungen und Metamorphofen, 
von denen jede eine neue Seite des zum Grunde liegenden Weſens 
entfaltet, zu begleiten, endlich in allen feinen Lebendregungen, Bewe- 
gungen und fleinen Thätigfeiten, bie alle durch das wunderbare 
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Geſetz des menfchlichen Dafeins einem Innern entfprechen, das wir 
inftinftmäßig daraus zu erfennen vermögen, zu verfolgen und zu er- 
greifen weiß. Was ift der Künftler ohne dies Verfolgen des geiftig 
Bedeutſamen im förperlichen Leben, und welche unlösbare Verwirrung 
muß in diefem fchönen Reiche der Harmonie des Leibliyen und Ueber- 
finnlichen entftehen, wenn die Willführ mit anmaßlicher Frechheit Hin- 
eingreift und durch feldfterjchaffene Formen die Natur meiftern will? 
Das war es indeß, was feit Lyſippos in der griechifchen Kunft 
(freilich lange nicht in dem Maße, wie bei neueren Spealiften) Eingang 
fand und wovon fo manche Werfe der antifen Kunft Zeugniß geben. 
Man fünnte meinen, daß dieſe Anficht auf das Beftiimmtefte dadurch 
vernichtet würde, daß gerade Lyfippos weit mehr, ald irgend einer 
feiner Vorgänger, ſich mit PBorträtbilvern befchäftigte und alfo be 
ſtimmte individuelle Gefichtszüge und Geftalten nachzubilden hatte. 
Aber gerade diefer Umftand fcheint dem Referenten den Lyſippos 
befonders zu jenem Idealſyſteme getrieben zu haben. Die Griechen 
waren bisher fehr wenig an die Darftelung des ganz Perfönlichen 
und Sndividuellen in Gefichtszügen und Körperformen gewöhnt: nicht 
bloß in die Götter« und Heroenbilder, fondern auch in die Athletenſta⸗ 
tuen war dergleichen in der Regel nicht aufgenommen worden; fondern 
man hatte fid) begnügt, die Kraft und Tüchtigfeit ihrer Geftalt darzu- 
ftellen: jegt mußten in tfonifchen Statuen die individuellen Züge wie⸗ 
dergegeben und doch zugleich fo aufgefaßt werden, daß man glaubte, 
Heroen zu fehen: was Fonnte für ein folches Unternehmen vortheils 
hafter fein, als wenn die Geftalt ſchon durch einen idealen Rhyth— 
mus liber das Wirfliche und Gemeine erhoben wurde? — Wollte 
man aber das ald Einwand gegen die hier dargelegte Vorftelung an⸗ 
führen, daß neben Lyſippos Demetriog, ein Athener von Alo- 
pefe, genannt wird, den man tanquam nimium in veritate et si- 
militudinis quam pulcritudinis amantiorem tadelt: fo fönnte dieß 
nur nach der Anficht gefchehen, die das Leben der Kunft als eine 
ſich jebt erhebende, jegt jenfende, aber ftetig fortgefegte Linie faßt. 
Aber alle Gefchichte lehrt, daß eine jede menfchliche Thätigfeit fich 
häufig auch Dichotomifch darftellt, fo daß in jedem Stabium der Bil« 
dung neue Oegenfäge hervortreten und die Beftrebungen der Menfchen 
fich abwechfelnd entzweien und wieder der Mitte zueilen (eine Lieblings- 
form des Geiftes der Gefhichte): fo erzeugte nun auch die Damalige 
Kunftepoche den Gegenſatz des Lyſippos und Demetrios — der 
Spealiften und Naturaliften. Unfer Verfaffer denkt fi) dagegen De- 
metrius Weife bereits ald ein Herabfinfen von dem Gipfel, den die 
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Kunft dur Prariteles und Lyſippos erreicht hatte, was fchon 
deßwegen nicht zuläfftg ift, weil Demetrios früher ald Lyſipp, um 
Ol. 100, thätig war, wie aus feinem Bilde des Reitlehrers Simon 
abgenommen werden kann 1). Demetrios bildete befonders gern 
recht alte Xeute, wie die Prieſterin Lyſimache und den forinthifchen 
Teldherrn Pelichos, der nad) Lukianos Befchreibung mit vorhän- 
gendem Bauche, glagföpfig, vom Mantel nur halb bededt, die Haare 
des Barts zum Theil vom Winde auseinandergeweht, mit vorftehenden 
Adern, ganz dem Menfchen felbft gleich (auronvdgann Öuoiog) ger 
bildet war 2). 
Wir find nun fchon auf den Bunft gelangt, bis zu welchem Herr 
Hofrath Meyer bis jebt die Gefchichte der‘ bildenden Kunft herabger 
führt hat. Ref. fieht mit der freudigften Erwartung der Fortfegung 
entgegen; denn fo wenig er auch die Geringfchägung philologifcher 
und biftorifcher Forſchung, die fo manche Stelle des Werks verräth, 
billigen; fo wenig er die Anfichten des Verfaſſers von gefchichtlicher 
Entwidlung im Ganzen zu den feinigen machen Fann: fo fehr fühlt 
er fi doch durch die mannigfachen feinen und eindringenden Beob⸗ 
achtungen, welche das Werf mittheilt, durch den edlen Sinn und die 
warme Liebe für hellenifche Kunft, die in allen Theilen deffelben herrfcht, 
in diefen Studien gefördert; und hält es für feine Pflicht, beides hier 
in gleichem Maße auszujprechen. — Der übrige Theil des Bandes 
enthält noch eine finnreich ausgeführte Gefchichte der griechifchen Ma = 
lerei bis zu derfelben Epoche, die wir hier zur Seite laflen (befonders 
weil es an biftorifchem Materiale zu einer genauen Darftellung fehlt); 
dann folgt ein Abfchnitt: Betrachtungen über die griechifche Kunft im 
Allgemeinen, in dem eine Aufzählung der in den Städten Griechen- 
lands vorhandenen Kunftwerfe, die freilich vollftändiger fein Fönnte 3), 


i) Bol. Lange zu Lanzi ©. 85. Die Priefterin der Pallas Polias, Lyſi⸗ 
mache, die außer Plintus auch Baufan. I. 87, 5und Plutarch de vid. pud. 14 
erwähnen, hat Demetrios nicht vor DL. 108 gebildet. Denn DL. 91, 3 bet Alki— 
biades Verbannung war Theano Priefterin; auf dieſe muß diefe Lyſimache ge- 
folgt fein; Demetrios bildete fie aber erft, wie Plinius andeutet, nachdem fie das 
Prieſterthum 64 Jahre lang verwaltet hatte und geftorben war. Das Heine Bild der 
alten Dienerin der Lyſimache, der Eueris, das Paufanias erwähnt, gehörte 
wohl urfprünglich zu diefer Statue; die dıdnovog war der Jepzı beigegeben. Andere 
Siebeliß. 

2) Diefer Belicho 8 war wohl ein Sohn des Arifteus, Pelichos Sohnes 
bei Thufyd. I. 29. 

) Barum find z. B. bei Kyzikos die Reliefs des Tempels der Apollo⸗ 
nis, deren Epigramme noch erhalten, nicht erwähnt (da fonft Werke der macedoniſchen 

25 


Dtfr. Müllers Schriften. 11. 
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gegeben wird, endlich eine Nachweiſung noch vorhandener Denkmale 
aus den Zeiten des hohen und ſchönen Stils, aus der wir ſchon oben 
Manches herausgenommen und angeführt haben H. 

Für den übrigen Theil diefer Anzeige, welcher fich mit der Kunſt 
nad) Alerander beichäftigt, ift nun Ref. einzig an Herrn Thierfc, 
und zwar an deſſen dritte Abhandlung, gewiefen, deren Refultate — 
wenn fie Eingang finden — die Geftalt der Kunftgefchichte für die 
alerandrinifche und römifche Zeit eben fo umgeftalten müflen, wie bie 
der erften Abhandlung für den Zeitraum vor Olympias 50. Die An- 
ficht des Verfaſſers ift in wenige Worte gefaßt diefe: Wie die Kunſt 
der Griechen über ein halbes Sahrtaufend in die Echranfen des ägypti- 
fhen Typus eingebannt unveränderlic, beharrte, bi fie gegen DL. 50 
in eine plögliche und mächtige Bewegung gerieth: fo beharrte fie aud 
wiederum, nachdem fie fich in einem Jahrhundert entwickelt hatte, über 
fünfhundert Jahre, von der marathonifchen Schladht bis auf die Zeit 
Mark Aurels, in beftändig mit gleichem Lichte firahlender, unwan⸗ 
deldarer Schönheit und Würde; oder mit den Worten des Verfaſſers: 
e8 behauptete fi), nach Zeugniffen des Alterthums und nach einer 
Reihe fie beftätigender Denfmäler, die bildende Kunft der Griechen von 
Phidias und der marathonifchen Schlacht bis auf Hadrian und 
M. Aurelius im Verlaufe von mehr als fünf Jahrhunderten ohne 
je zu finfen oder zu entarten, in gleichem Geiſte und auf 
gleicher Höhe (S. 77). Hier muß Ref. zu allererft feine Berle- 
genheit geftehen, daß er fich fürchtet, diefe Worte zu ftreng zu nehmen, 
und aus ihnen alddann einen Sinn oder Unfinn herauszudeuten, der 
von des Verfaſſers eigentlicher Meinung weit abliegt; andererſeits 
weiß er aber nicht wohl mit den Worten umzugehen, wenn er fe nicht 
ftreng nehmen darf. Iſt denn ein fo unwandelbarer Beftand in irgend 
einem Reiche geiftigen Lebens nachzumweifen und überhaupt eine denk— 
bare Sache? Iſt denn die bildende Kunft etwas von der übrigen Sin- 





Zeit aufgenommen find), bei Samos nicht die in Appulejug Floridis fo ſchön be- 
fchriebene Etatue des Bathyllos? 

*) Schließlih äußern wir noch den Wunfch, daß bei der Kortfeßung mehr 
Corgfalt auf genaue Rechtfchreibung der Namen gewandt werben möge, unter denen 
mancher zu befiern ift; z. B. S. 47 Anthenor in Antenor, ©. 76 Metya in 
Motya, ©. 87 Ithonia in Stonta, Alalcomene in Alalcomenä, Me: 
nale in Mänalien; ©. 89 Amtclä in Amyflä, Lifander in Lyfander; 
©. 90 Perifletes in Perifletug, Bolyfletes in Polykletus (eben fo 
Aum. ©. 88, 89); S. 103 Halycarnaffus in Hallcarnaffus; ©. 151 Am— 
phytryo in Amphitryo, und in den Anm. S. 81 Eurythion in. Gurytion 
u. m. dgl. 
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nesart der Menfchen, ihren Gedanfen und Stimmungen fo Getrenn- 
tes und Abgefondertes, daß man fich einbilden könnte, die von großen 
Gedanken und hohem Muthe erfüllten Seelen der Marathonomachen 
und ihrer erften Nachfommenfchaft, die weichlichen und feingebilveten 
Athener des Menandros, die von politischen Stürmen umberges 
worfenen, um ihre Selbftftändigfeit ruhmlos ringenden Achäer, die in 
Roms Atrien durch Gewandtheit, Schlauheit und Schmeichelet den 
alten treuen Klienten verdrängenden Gräculi !), oder die den Ha= 
drian als ihren Euergeten feiernden und eine fiheinbare Regenera- 
tion mit Furzfichtiger Freude beflatfchenden Bewohner des nun ſchon 
verödeten Griechenlands — alle diefe hätten Kunftwerfe „in gleichem 
Geiſte“ hervorbringen können? Müßte dann nicht die Kunft etwas 
ganz in äußeren Techniken und Regeln beftehendes fein, die allenfalls 
durch Fleiß und Eifer erlernt und begriffen werden fönnen, wenn man 
ſich diefelbe von der inneren Berfaffung der menſchlichen Seele und 
von dem Geifte der Zeit und Nation in folchem Grade unabhängig 
denfen könnte? Doc wollen wir, ohne hier ſchon ein allgemeines 
Urtheil zu fällen, den Einn jener Worte mehr im Einzelnen zu erfor- 
fchen fuchen; und, indem wir zuerft von den alten Nachrichten über 
Künftlerfchulen und einzelne Künftler, dann von einigen Kunſtwerken, 
welche diefer Periode anzugehören feheinen, endlich von dem ganzen 
Charakter Fünftlerifcher Thätigfeit in derfelben fprechen, wird Ref. Ge- 
legenheit haben, feine Anftchten mit denen des Verfaſſers näher vers 
gleichen zu fönnen. 

Sehr richtig bemerkt der Verfafler, daß Plinius Ausdrud: 
die Kunft habe nach der 120. Olympiade geruht und fei 
Olymp. 155 zu neuem Leben aufgewacht, zunächſt nur auf 
den Erzguß beichränft werden muß; aber auch fo beweift er doch, 
daß die große Schule der Sifyonifchen Bildner nur bis zum erften 
Grade von Lyfippos ihren hohen Ruhm behauptete. Zwar fann 
man aus Plinius und Baufanias noch den Fififrates, Xeno— 
frates und Kantharos ale Schüler des Euthyfrates, deſſen 
Lehrer Lyfippos war, aus Lufian den Rhodier Hermofles, ver 

) . . — — Ede quid illum 

Esse putes? quemvis hominem secum attulit ad nos: 
Grammaticus, rhetor, gcometres, pictor, aliptes, 
Augur, schoenobates, medicus, magus: omnia novit. 
Solche griechifche Zreigelaffene haben ohne Zweifel eine Menge Statuen unferer 
Mufeen gearbeitet (f. 3. B. den ameleudsgog Koosovrıog aEpdo» im brit. Muf. R. 
III. n. 33, 43), ziemlich eben fo Handwerfsmäßig, wie die alten Daͤdaliden. 
25* 
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um Di. 125 arbeitete, dann um DI. 135 die im pergamenifchen Reihe 
thätigen Künftler Iſigonos, Ppromachos, Stratonifos, An- 
tigonos, undten Mifon ron Eprafus um 142 namhaft machen; 
aber man fann nicht dartbun, Daß dieſe Künfller — den Tiſikrates 
ausgenommen — mürdige Nachfolger des Lyſippos waren un 
darf alſo deßwegen Plinius beftimmted und augenfcheinlich aus 
griechiſchen Kunitfennern enilehntes Urtheil nicht verwerfen. Und 
wenn nun auch dieſe Ausjage vie Sfulptur nicht unmittelbar betriftt, 
jo ift eö Doch merfwürtig, Daß aus der ganzen Zeit auch höchſt wenig 
Marmorarbeiter genannt werden, eigentlich Feine ?), wenn nicht 
Thierſch aus ren Inſchriften der Venus von Medicis und des 
fogenannten Germanicus wahrjcheinlich machte, daß Kleomenes, 
Apollodoros Sohn, von Athen zwilihen Olymp. 139 und 158 
und Kleomenesd, Kleomenes Eohn, zwiſchen 145 und 164 ge: 
lebt und gearbeitet haben 2). Woher fommt dieſe auffallende Armuth 
von Namen in einer Zeit, in der für Skopaſſe und Prariteleffe doch 
genug zu thun war? Bielleiht zum Theil eben daher, weil an den 
Höfen der Seleuciven, Ptolemäer u. f. w. zu viel und in kurzer 
Zeit zu thun war. Denn wenn dem Künftler öffentliche Aufmerk⸗ 
famfeit auf fein Werf vor Allem wohlthut und eine ganze Gemeinde 
zur Andacht zu begeiftern der würdigfte Lohn jeiner Mühe ift: jo 
fonnte e8 doch unmöglich ein gleich Fräftiger Antrieb jein, für Die Be: 
friedigung der Launen übermüthiger und fchwelgerifher Monarchen 
zu arbeiten und die edle Kunft oftmald an PBrachtgebäude wenden zu 
müſſen, die an einem einzigen Hoffefte glänzen jollten und dann zer: 
ftört oder ihrem Schickſale überlaffen wurden. Es war natürlich, daß 
Künftler, die bei folcher Oelegenheit thätig waren — und wie viel 
Hunderte mochten dieß jein — auf einen augenblidlichen glänzenden 
Effekt bedacht waren und mit ungemeiner Schnelligfeit, aber obne den 
treuen Fleiß der Alten und ihre warme Liebe für die Sache arbeiteten. 
Ein Beweis dafür ift Athenäos Angabe, die Thierfch bei den 2o- 
beserhebungen, vie er der Kunft der Alerandrinifchen Zeit zu Theil 
werben läßt, nicht anführt: daß die elfenbeinernen Bildwerfe, mit 
denen der Fries des Hauptfaales in dem Prachtichiffe des Ptole— 
mäos Philopator ausgeſchmückt war, zwar höchft Foftbar, aber an 

1) Nur ein Holzfhniger Eetion von Amphipolis fommt bei Theofr. 
Epigr. 6 Kallim. Epigr. 25 vor. 

2) Indeß beruht alles daranf, dag der fogenannte Germanicus einen Römer 
darftelle, was dem Ref. noch nicht ganz fiher vorfommt. Sonſt fönnte man wohl 
beide Künftler mehr gegen Brariteles heraufrüden. 
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Kunſt nicht fonderlich gewefen feien Y. Bei der Bompa des Ptole- 
mäos Philadelphos dagegen ftanden auf den Pfeilern des Diony- 
fifchen Zeltes hundert Marmorbilder der erften Künftler (das heißt 
wohl, der berühmteften Meifter Griechenlands), und in den Zwifchen- 
räumen hingen Werfe Sifyonifcher Maler 2), woraus man unges 
fähr abnehmen fann, daß, wenn man Werfe Achter Kunft zur Schau 
ftellen wollte, die Kunftfertigfeit der am Hofe von Alerandreia 
verfammelten Künftler unzureichend befunden wurde. Wenn es aber 
biernach nicht fehr wahrfcheinlich ift, daß bei den glänzenden Unter⸗ 
nehmungen jener Könige gerade fehr viel wahrhaft vortreffliche Werke 
zum Borfchein famen; fo ift e8 noch viel weniger anzunehmen, daß in 
anderen Theilen der griechifchen Welt fo viel Ausgezeichnetes gearbei- 
tet wurde, wie in früheren Zeiten. Was für Werfe von Bildgießern 
und Toreuten raubte Verres aus Sicilien zufammen? Nach Ci— 
cero's Angaben befonders Bildfäulen, Schalen, Becher u. dgl. von 
Myron, von Bolykletos, von Prariteles, Boetho83), Men- 
tor, Silanion. Keiner unter diefen ift jünger als die Zeit des 
Aleranders zu fegen. Warum wird nun durchaus Feines audge- 
zeichneten Künſtlers gedacht, der in den Zeiten des Agathofles und 
des zweiten Hieron gearbeitet, wo doch Sicilien auch noch reich 
genug war, trefflihe Kunftwerfe anzufaufen? Eine Anzahl der vor⸗ 
züglichften Arbeiten war fchon von den Karthagern geraubt und von 
dem jüngeren Scipio Afrifanus reftituirt worden. Sa fchon bei 
Eicero fommen die Ausbrüde: antiquum opus und summum ar- 
tificium, von Arbeiten in Bronze und Elfenbein gebraucht, mehrmals 
verbunden und beinahe gleichbedeutend vor®). Und wenn auch noch 
in der Zeit nady Alerander manche herrliche Werke ausgeführt wur- 
den, mie bie aus Gold und Elfenbein zuſammengeſetzten Thürverzierun- 
gen und die Gemälde, die den Tempel der Pallas von Syrafus 
fhmüdten: fo müffen die Urheber derſelben doch wohl nicht fo viel 
eigenthümliches Genie dargelegt haben, wie jene älteren Künftler, fonft 
wären wohl aud ihre Namen auf ung gefommen. Die Klünftler aber, 
welche Verres felbft mit fich führte, waren gerade gut genug, die 
alten fehönen Arbeiten zu tariren und die getriebenen Figuren eines 


— 





2), Athen V. 305 c. 

2 Athen V. 196 c. 

2) Boethos arbeitet nah Pauſ. V. 17, 1 für das Philippeton von Olym⸗ 
yia, wie Leochares, V. 20, 5. Doch iſt die Stelle nicht ganz deutlich. Ob für xag- 
nö6viog — nalynödveog zu fchreiben iſt? 

*) In Verr. L. IV. c. 31, 46. 


Myron oder Mentor in neugefertigte Becher einzufegen. So wie 
in Sicilien, fo finden wir ed gerade auch in Öriechenland; wenn 
wir einen Blik auf Baufanias Angaben werfen, der ung zugleich 
über den Zuftand des Vaterlandes der Kunſt in römifcher Zeit ine 
Klare ſetzt. So viel nämlich Ref. befannt ift, nennt Baufaniat 
unter einer jo großen Anzahl Künftler höchſt wenige, Die nach dem 
oben bemerften Erlöſchen der Sifyonifchen Schule gearbeitet haben; 
mit Sicherheit fann man nur den Mifon von Syrafus (DI. 1%) 
und den Menodoros, der den Thefpiern den Eros des Prarite: 
les nachbildete, namhaft machen !). Dieß Fann gewiß nicht daher 
fommen, daB etwa gerade die Werfe der fpäteren Künſtler vorzuge: 
weife nach Rom geführt worden wären, denn dort ſchätzte man gerade 
die alten am meiſten; auch nicht daher allein, daß in Ddiefer Zeit in 
Griechenland nicht gearbeitet worden wäre, denn der Bedarf der Tem: 
pelbilder, Athletenftatuen, Ehrenbildſäulen Dauerte fort, und der Iegtern 
wurden gerade in Der macebonifchen Zeit am Meiften gemacht: fondern 
man befümmerte fich offenbar weit weniger um die Urheber diefer aus 
fpäterer Zeit ftammenden Kunftwerfe. So macht 3. B. Baufanias 
von feiner der zahlreichen Bildfäulen im Olympieion zu Athen, die 
zu Hadrians Zeit gefegt worden waren, den Meifter nambaft ?), 
was doch wohl beweiit, Daß er die Kunftwerfe der-neueren Zeit (die 
Ayahuare Teyvns Tng &p nuov) nicht fonderlich hoch achtet. Tod 
wir fehren in den hiſtoriſchen Zufanmenhang zurüd. Wie es eigent- 
lich Fam, daß, wie Plinius angibt, der Erzguß DI. 151 von Reuem 
mit Eifer betrieben wurde, wiffen wir nicht recht, da es felbft unbe: 
fannt ift, wo eigentlich Die fieben oder acht Künftler, Die er nennt, ge: 
lebt haben: fie ftanden aber, wie er jagt, „weit hinter den älteren Mei- 
ftern zurüd, obſchon fie Beifall erwarben‘, was doch in der That mit 
dem „unveränderten Beftande‘ der Kunft nicht fonderlich übereinftimmt. 
Unfer Verfaffer macht aber befonders und mit Recht auf die Blüthe 
griechifcher Kunft in den Zeiten ded Sylla, Lucullus, Varro 
aufmerffam, und in der That findet fich in diefen eine Folge höchit 
achtungswerther Erzgießer, Sfulptoren und Eilberarbeiter, wie Ba: 
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’) And) bei Pauſ. V. 20 glaubt Ref. nicht einen jüngern Kolotes, als den 
Zeitgenefen des Phidias, fondern einen älteren Bafiteles annehmen zu müſſen, 
ale den Zeitgenejfen des Barro. Vol. Böckh Corp. Inser. p. 40. Thierſch ent: 
geht durch die Aenderung ITeoıreAng in IIpaır. (Anm. S. 93) nicht der Verdeppe⸗ 
lung eines von beiden. Vgl. Anm. S. 79. 

?) Tas Lob der Bildfäule des Zeus: Eyeı TEzung EU npög To weyehos 
0p@01», Flingt etwas zweidentig. 
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fitele8 9, Arkeſilgos, der jüngere Brariteles, Zopyros und 
Andere. Man muß ficherlich zugeben, daß ein gründliches Studium 
und eine gelehrte Bildung, wie fie Bafiteles befaß, dieſe Männer den 
Zöglingen der alten Echule nahe gebracht habe; aber den Gedanfen 
an eine unerfchütterlihe Kunftblüthe wehrt gleich das ab, was Pli— 
nius hinzufügt, nachdem er von den Toreuten des Bompejanifchen 
Zeitalters gefprodyen: „Plötzlich iſt dieſe Kunft fo vergangen, daß 
man fie ſchon bloß nach dem Alter fchägte und daß dermaßen 
beriebene Silberarbeiten, daß man die Umriffe nicht mehr unter- 
fheiden fann, ihr Anfehen behaupten 2).“ So bezeichnet denn 
auch bei den römifchen Dichtern, 3. B. Juvenal, ärgentum 
vetus trefflich gearbeitete Silbergefäße. — Alfo auch ‚aus diefen 
Nachrichten erhellt weit mehr, daß in-diefem Zeitalter unter gün- 
ftigen Umftänden mächtige Beftrebungen, die SHerrlichfeit alter 
Kunft zu erneuern, erwachten und eine Zeit lang fortgefegt wurden, 
ald daß man daraus einen unerfchütterten Beftand der alten Kunft 
jchließen fünnte. Nero's Zeitgenoß, der Kolofiengießer Zenodor, 
fteht felbft wie ein Koloß in feinem Zeitalter, wofern es wahr ift, was 
Plinius fagt, daß er in der Kunft des Plaftes und Toreutes feinem 
der Alten nachgeftanden 3); um defto mehr war e8 zu bedauern, daß, 
wie derfelbe Schriftfteller angibt, die in den alten Werfftätten fo fehr 
vervollfommnete Kunft der. Erzmifchung damals verloren war ®). 
Am Beitimmteften und Entfchiedenften fprechen die römifchen Schrift: 
fteller von dem Untergange der Malerei. Sie blühte, fagt Quin— 
ctilian, bis zu den Nachfolgern Alexanders; Plinius fpricht von 


2) Es iſt auch ein Berbienft von Thierfch, die Kunftgenealogie: Paſiteles 
— Stephanes — Menelaos, ans Licht gebracht zu haben. 

2) XXXIII. 55, utque adeo attritis caelaturis, ne figura discerni pos- 
sit, auctoritas constet. Thierfch zieht dieß S. 170 mit Unrecht auf die Arbeiten 
eines Zopyros u. f. w. 

3) XXXIV. 18. Ein Bedenken macht, daß nach der Stelle XXXIII. 55 die 
caelandi ars exoleverat. 

) Er wußte, will Plinius fagen, das von Nero zur Mifchung angebotene 
Gold und Silber nicht zu gebrauchen. Plinius Worte: mirabamur — similitu- 
dinem insignem — ex parvis udmodum surculis, quod primum operis in- 
star fuit, deutet Ref., wie der Verfafler, auf eine Figur aus Kleinen Holzftäben, über 
die das Thonmedell geführt wurde. Diefes Gerippe hieß “avaßos oder xIvvaßog 
(canevas), wie auch bie hölzerne Form, über welche Töpfe gedreht wurden. Es hatte 
das Anfehen eines ganz dürren und fleifchlofen Menfchen; der Thon fügte gleichfam 
das Fleiſch Hinzu. Auch die Maler nannten eine Art von anatomifcher Figur, nach der 
fie arbeiteten, mit den Ausdruck. S. Arifl. H. Auim. III. 5. de Gen. Anim. II. 
6. Pollur VII. 164. X. 189. Suidas und Heſych. s. v. cum. Intpp. 


a — — — — —— 


der ehemaligen Wunde der ſterbenden Kunſt, er will den Want- 
malern feiner Zeit feinen Ruhm zugeftehen und Flagt, daß währen 
die alten Maler mit ihren vier Farben Wunderwerfe malten, in neuerer 
Zeit mit dem glängenditen Sarbenftoffe fein ausgezeichnetes Werk aus- 
geführt werde. Petronius, der freilich bedeutend fpäter gelebt zu 
haben fcheint 1), forfcht nach den Gründen „der damaligen Trägheit 
(desidia), in der die jchönften Künfte zu Grunde gegangen feien, 
von denen Die Malerei nicht einmal eine geringe Spur von ſich 
zurüdgelaffen habe,” und findet fie in der römifchen Habfucht, „der 
ein Goldklumpen jchöner dünfe, ald alles, was Apelles oder Phi: 
Dias, die wahnwitzigen Griechlein, gemadht haben.“ Merfwürkig, 
daß gerade die in Oriechenland zulegt ausgebildete Kunft, die Ma: 
ferei, auch zuerft ausartete und in Vergeſſenheit Fam, während tie 
ältefte der Künfte, die Architeftur, auch am Längften mit wahrer Kennt: 
niß und in großartigem Geifte geübt wurde. Indeß fagt Plinius 
ganz im Allgemeinen, denfelben Auedrud wie Petronius brau- 
chend: „Die Künfte hat Trägheit vernichtet, und weil man Feine See⸗ 
len mehr darzuftellen hat, vernachläffigt man auch die Darftellung ver 
Körper.” 

Rad, allen diefen Zeugniffen, die leicht vermehrt werden können, 
muß doch wohl die Meinung von dem unerfchütterten Beftande der 
Kunft durch alle fünf Jahrhunderte fehr modificirt werden. Aber jtär- 
fer fcheinen Die von den vorhandenen Kunftwerfen hergenomme- 
nen Argumente ded Verfaſſers zu fein. Es ift auch in der That faum 
zu leugnen, daß die Mehrzahl der Bildwerfe, die wir am Meiſten be: 
wundern, in das macedonifche und römifche Zeitalter gehört. In 
jenes die Mediceifche Venus, der jogenannte Germanicus, aud 
die Benus von Milo 2), in diefes der Torfo des Apolloniog >), 
der Apoll von Belvedere +), der Fiber und fein Gegenftüd der 
Nil, die Koloffe von Monte Eavallo u.a.m. Daß Thierſch 
auch den Laokoon unbedenflih den Werfen römifcher Zeit hinzu— 
fügt, ſcheint indeffen noch nicht hinlänglich begründet. Plinius 
geht von einer chronologifihen Aufzählung der griechifchen Sfulptoren 
zur Angabe der vorzüglichften Marmorbilder über, die in Ron 
Tempeln und Hallen ftanden. Er fchließt diefe Aufzählung fo: . 


Niebuhr in den Abhandl. der Afad. der Miffenfhaften zn Berlin, 22, 
23. S. 251 ff. 

?) Wegen ber Infrhrift — "Avrıogeis and Maıavögor. 

3) Wegen der Form des w Im Namen ’Amollavıog. 

*) Wegen des Garrarifchen Marmors. 
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Nachahmung der einzelnen Züge (mitunter ohne lebendige Auffaffung 
des Mittelpunfts derfelben) überall in die Augen fällt: fo ift wohl 
dDaffelbe auch von der bildenden Kunft anzunehmen. Ja man muß 
dies ſchon Deswegen als Regel feßen, weil jene Lebenswaͤrme religiöfer 
Phantafie, die bis zum Zeitalter des Euripides aus den Werfen 
der griechifchen Dichter und Künftler bervorftrahlt, hernach immer 
mehr erfaltet und mit dem Verſchwinden eines Fräftigen Glaubens 
einer antheillofen Behandlung herkömmlicher Gegenftände Platz 
machte, die bloß durch ihre allgemeine Verftändlichkeit vor wilführlich 
erfundenen einen Vorzug behaupteten. Kann man aber fagen, daß 
die Kunft in demſelben Sinne geübt wird, wenn dort Die lebendige 
Anfchauung des Gottes von jelbft ihre ächtefte Geftalt gebiert, hier 
die Göttergeftalt als eine herfömmliche und oft wiederholte Figur zur 
Darlegung technifcher Meifterhaftigfeit benust wird? Eben fo wenig 
ohne Zweifel, wie Homer und Apollonios, Pindaros und 
Horatius in demfelben Geifte dichteten. Indeſſen muß geftanden 
werden, Daß auch diefe Anficht ihre Ausnahmen leidet. Ein glän- 
zender Beweis nicht bloß für große Kunftfertigfeit, fondern auch für 
einen hohen Aufſchwung der Kunft in fpäter Zeit bleibt immer Anti— 
nous, und wahrhaft bewundernswürdig ift es, nicht wie diefe und 
jene Statue fo trefflih ausgeführt, fondern vorzüglich, wie derfelbe 
eigenthümliche Charafter in fo verfchiedenen Stufen als Gott, Heros, 
Menfch eben fo übereinftimmend wie verfchieden dargeſtellt worden ift. 
Man fieht daraus, daß ein Hauptftüd der Kunſt, eine beftimmte 
äußere Erfeheinung mit einem idealen Wefen im Geifte zu vereinigen 
und beides dann in organifcher Einheit, fo in fich übereinftimmend, 
wie ein Wefen der Natur, darzuftellen, damals noch nicht verloren 
war. Aber diefe feltfame und gewiffermaßen unnatürlidhe Er— 
jheinung glitt auch hoͤchſt flüchtig über das Land der Kunft dahin, 
die hernach fehr bald in Plattheit verfanf. Die Köpfe des Mark 
Aurel und Lucius Berus im Louvre, die Thierfch mit Andern 
fehr rühmt, find zwar überaus fleißig und fauber gearbeitet, aber bei 
aller ftudirten Eleganz in den zierlichen Locken und den fanften Mie— 
nen ohne innere Kraft und Lebendigfeit. 

Indem Ref. bis hieher befonders die der Darftelung des Vers 
faffers gegenüberftchenden und von ihm feinem Zwede gemäß minder 
beacdhteten Rüdfichten auf den veränderten Zeitgeift hervorgehoben 
bat, will er nun auch nicht verfchweigen, Daß fich Aeußerungen bei 
dem Berfaffer finden, die wohl abnehmen laffen, daß jein Syftem 
nicht in fo hartem Streite mit jenen Anfichten begriffen ift, als es 


dieſer Bildwerke zu älteren Derielben Arı, deren unter ven Hundert: 
tautenden, Die in Grietenland ſtanden, ohne Zweifel exiftirt haben, 
etwas Genaueres minen. Einen über Pythons Erlegung trium- 
phirenten Arollen — Dieien jo nabe liegenten, jo plaftiichen Ge 
danken — ſollte fein älterer Künttler, fein Sifponier, in deifen Stadt 
Prikten gefeiert wurten, dargeſtellt baben?*) und wenn das ges 
ihehen, wer mag ung fagen, wie viel Der Murmorarbeiter, der das 
ſchöne Bild in Belvedere gemacht, von dem Seinigen binzugerhan 
babe? Une ſo dürfen wir bei ten meiften jener Statuen bald Kopieen, 
bald Nahahmungen, bald Ausführungen durch frühere Werfe ange: 
tegter Ideen vermuiben, Da alled Died ſo vielfach vorfommt. Co 
wie Kleomenes in der Mediceiſchen Venus das Knidiſche Mufter- 
bild miedergab, indem er Den Charafter defielben bewahrte, auch 
Stellung, Gliederform und Miene jo nahahmte, daß Lufians 
Ausdrücke Darüber in der That auffallend genau auf Die Statue in 
Florenz paſſen, und nur hauptſächlich Die Haltung des einen Arme 
veränderte: fo mögen viele Werfe der eigentlich Flaflüichen Zeit in mas 
fetonitcher und römitcher reproducirt worden fein. Aber produ— 
cirt im eigentlichen Sinne des Woris wurbe wohl im Ganzen wenig. 
Jene mythiſche Kompoſition, von der ich oben redete und die ich mit 
der Anlage lyriſcher Gedichte verglich, mußte faft ganz wegfullen, fo 
bald vie Kunit, von Dem alten Heimatboden losgeriffen, nicht mehr 
für die tagenreichen Städte und Heiligthümer Griechenlands arbeitete. 
Der Mythenſtoff war nun etwas an fich ziemlich Gleichgiltiges ge- 
worden, was man willführlich, ohne weitere Beziehung, zum Schmucke 
mafedonijcher und römiicher Hallen und Palläfte brauchte. Und Doc 
fol man glauben, dag die Künſtler diefer Zeit mit demfelben Enthu— 
ſiasmus, in demſelben Geiſte gearbeitet, von dem getrieben Phidias 
die Götter und Heroen feiner Heimat ehrte? Berner fonnte doc 
wahrfcheinlich dieſe Zeit den Idealen der griechiſchen Götter und He: 
roen eben fo wenig etwas hinzufügen, ihnen eine neue Richtung ges 
ben, neue Anſchauungen derfelben ind Leben rufen, wie man in den 
epifchen Dichtern Roms die Götter und Helden der griechifchen 
Poeſie durch neue Züge in ihrer Individualität genauer beftimmt oder 
weiter entwidelt findet. Sondern wie in der Dichtfunft die getreuefte 


*) Bouqueville in feiner Reife erwähnt eine bei Argos gefundene Bronze 
son der Stellung nnd Bildung des Belvederifhen Apoll. Gin fehr ſchöner Kopf 
des Apollon mit demfelben Ausdruck und noch gefftreicher gefaßt, wie es dem Ref. 
fchlen, tft bei Graf Pourtales iu Paris. 
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Nachahmung der einzelnen Züge (mitunter ohne lebendige Auffaffung 
des Mittelpunfts derfelben) überall in die Augen fällt: fo ift wohl 
daffelbe auch von der bildenden Kunft anzunehmen. Ja man muß 
dies fchon Deswegen ald Regel fegen, weil jene Xebenswärme religiöfer 
Phantafie, die bis zum Zeitalter des Euripides aus den Werfen 
der griechifehen Dichter und KHünftler bervorftrahlt, hernach immer 
mehr erfaltet und mit dem Verſchwinden eines Fräftigen Glaubens 
einer antheillofen Behandlung herkömmlicher ©egenftände Play 
machte, die bloß durch ihre allgemeine Verftändlichfeit vor wilführlich 
erfundenen einen Vorzug behaupteten. Kann man aber fagen, daß 
die Kunft in demfelben Sinne geübt wird, wenn dort die lebendige 
Anfchauung des Gottes von jelbft ihre ächtefte Geſtalt gebiert, hier 
Die Göttergeftalt als eine herfömmliche und oft wiederholte Figur zur 
Darlegung technifcher Meifterhaftigfeit benust wird? Eben fo wenig 
ohne Zweifel, wie Homer und Apollonios, Pindaros und 
Horatius in demfelben ©eifte dichteten. Indeſſen muß geftanden 
werden, daß auch dieſe Anficht ihre Ausnahmen leidet. Ein glän- 
zender Beweis nicht bloß für große Kunftfertigfeit, fondern auch für 
einen hohen Aufſchwung der Kunſt in fpäter Zeit bleibt immer Anti: 
nous, und wahrhaft bewundernswürdig ift es, nicht wie diefe und 
jene Statue fo trefflich ausgeführt, fondern vorzüglich, wie derſelbe 
eigenthümliche Charafter in fo verfchiedenen Stufen als Gott, Heroß, 
Menfch eben fo übereinftimmend wie verfchieden dargeftellt worden ift. 
Man fieht daraus, daß ein Hauptftüd der Kunft, eine beftimmte 
äußere Erfcheinung mit einem idealen Weſen im Geifte zu vereinigen 
und beides dann in organifcher Einheit, fo in fich übereinftimmend, 
wie ein Wefen der Natur, darzuftellen, damals noch nicht verloren 
war. Aber diefe feltfame und gewiffermaßen unnatürlidhe Er— 
iheinung glitt auch hoͤchſt flüchtig über das Rand der Kunft dahin, 
die hernach fehr bald in Plattheit verfant. Die Köpfe des Markt 
Aurel und Lucius Verus im Louvre, die Thierfch mit Andern 
fehr rühmt, find zwar überaus fleißig und ſauber gearbeitet, aber bei 
aller ftudirten Eleganz in den zierlichen Loden und den fanften Mie- 
nen ohne innere Kraft und Lebendigfeit. 

Indem Ref. bis hieher befonders die der Darftellung des Ver: 
fafjer8 gegenüberftehenden und von ihm feinem Zwede gemäß minder 
beadhteten Rüdfichten auf den veränderten Zeitgeift hervorgehoben 
bat, will er nun auch nicht verfchweigen, daß ſich Aeußerungen bei 
dem Berfaffer finden, die wohl abnehmen laſſen, daß fein Syftem 
nicht in jo hartem Streite mit jenen Anfichten begriffen ift, als es 
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nach den obigen Aeußerungen ſcheint. Denn ©. 87 erklärt ber Ber- 
fafler beftimmt, daß nicht ein allgemeines Beftehen der bildenden 
Kunft unter Hadrian wie unter Phidias dargethan werden follte, 
indem vielmehr die Entartung in den römifchen Zeiten immer mehre 
Theile des Gebietes der Kunft ergreife, fondern nur ein die Entar= 
tung ausfchließendes gleihmäßiges Beftehen derfelben in den beften 
Werfen; und ©. 124 in der Anm. finden wir die Aeußerung, es fei 
nicht abzufehen, warum nicht ein hochbegabter Meifter der fpäteren 
Zeit, genährt von den Anfichten und von dem Geiſte der 
Früheren, nach diefen Anftchten und in diefem ©eifte fein Werk 
auszuführen im Stande gewefen fein follte — woraus deutlich erhellt, 
daß der Berfafler zwifchen dem berrfchenden Geiſte der Zeit und dem 
in Einzelnen fortlebenden Geiſte des früheren Altertbums einen be- 
beutenden Unterfchied fest °). Und fehr wohl ftimmt damit überein, 
daß er die Urfache jenes langen Beftandes in dem Geiſte der Rad- 
ahmung findet, welche er als ein freiwilliged Anfchließen an alles 
Schöne und Herrliche früherer Zeit, ohne muthwillige Aenderungs- 
fucht, auffaßt. In der That bilvet diefe Achtung vor dem Beftehen- 
den, diefe ftetige Fortfegung des von den Vorfahren Begonnenen, die⸗ 
fe8 tiefe Eindringen in die Gedanfen und Gefühle der früheren Mei- 
fter, fo daß fie mit den eigenen unzertrennlicy verwachfen, einen cha— 
rafteriftifchen Hauptzug der alten Kunft und Literatur, und gewiß 
auch eine Hauptftufe zu ihrer Größe. Indeß iſt leicht zu fürchten, 
baß wir unter dem zweideutigen Namen der Nachahmung jehr ver- 
fehiedene Beiftesthätigfeiten befaflen und zum Nachtheile der gefchicht- 
lichen Wiffenfchaft mit einander vermifchen. Auch jene alten Meifter 
hatten den höchften Refpeft vor den Werfen der Vorgänger, wie Ly— 
ſippos, ehe er neue Proportionen einführte, nach der Erzählung 
mehrerer Schriftfteller, den Doryphoros des Polyklet auf das 
Allerforgfältigite ftudirte; aber diefer Refpeft ging offenbar daraus her- 
vor, daß in ihnen derfelbe Geift, welcher jene bewegt hatte, noch im- 
mer lebendig war, fo daß ihnen daß Vortreffliche wie ein Theil ihres 
eigenen Wejens und als daß äußere Gegenbild ihres inneren Stre- 
bens entgegenfam; ihr Kunftleben war ein natürliches Fortleben des 
von den Vorgängern begonnenen, welches daher auch nie ale eine 





*) So muß man auch gewiß im &inzelnen in den Bildwerfen aus römifcher 
Zeit zwifchen dem ächtgriechifchen durch treue Nachahmung fortgepflanzten Etile 
und der in römifhen Monumenten, Triumphbogen, Ehrenfänlen, auch in den beiden 
großen Kameen, hervortretenden, breiten und derben Manier der Zeichnung, ale 
einer ſolchen, bie fich erft in den Kunftfchulen Roms gebildet hatte, unterfcheiben. 
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bloße Wiederholung des vorigen, ſondern als eine neue Entwicklung 
deſſelben nach verſchiedenen Seiten erſcheint, bis ein gewiſſer noth— 
wendiger Kreis durchlaufen und die Hauptrichtungen der helleniſchen 
Kunſt allſeitig dargeſtellt waren. Dies iſt die Anſicht, welche aus 
einer unbefangenen Betrachtung der Folge: Phidias, Polyklet, 
Myron, Sfopas, PBrariteles, Lyfippos, von felbft hervor- 
geht. Ganz anderer Natur ift aber offenbar die Nachahmung der 
Späteren, die auch äußerlich von jenen alten Meiftern durch eine 
große Kluft getrennt find. Sie geht nicht aus dem Vorhandenfein 
deffelben Geiftes, fondern aus dem Bewußtfein des Mangels an eige- 
ner fohöpferifcher Kraft und aus dem Beftreben, diefen Mangel durch) 
Studium ded Vorhandenen zu erfegen, hervor; gerade wie Apollo— 
nios und Kallimachos ſich im Gefühle, Feine neue Formen fchaf- 
fen zu fönnen, Homers Sprache und Bilder durch Lektüre und felbft 
gelehrte Forſchung aneigneten: diefe Nachahmung lernt eine beinahe ° 
fchon fremd gewordene Sprache mit Virtuofität fprechen und bringt 
es allerdings zulegt dahin, die Werfe der Früheren täufchend nachzu- 
ahmen, wie Zenodoros zwei Becher des Kalamis fo getreu nach» 
bildete, daß man faum einen Unterjchied fand; fie vermag fogar viel« 
leicht im Einzelnen die Erzeugniffe der eigentlichen Kunftzeit zu übers 
bieten; aber fie wird fchwerlich ihrer Nation und Zeit eine neue Welt 
von Befühlen und Ideen durch die allgemein verftändliche Sprache 
einer lebendigen und innigen Auffafiung der Natur mittheilen und in 
den Zeitgenoffen eine der die Seele des Künftlers erfüllenden Be— 
geifterung entfprechende und entgegenfommende Gefühlsftimmung 
erweden. 

Unfere Leſer fehen, was der Zweck und das Refultat des leßten 
Theils diefer Recenfion ift: nicht die neue Anficht, welche Thierfch 
von der Gefchichte der griechifchen Kunft aufgeftellt hat, zu wider⸗ 
legen (Ref. erfennt die meiften Stügen derfelben als feft und ficher 
an), jondern etwa nur, fie näher zu beftimmen und mögliche 
Irrthümer, die fich fehr leicht an fie hängen können, fchon ehe fie em⸗ 
porwachfen, zu unterbrüden. Und wenn ed auch wahr fein mag, 
daß wir eine das Eigenthümliche jeder Periode eben fo beftimmt aufs 
faflende, wie den allgemeinen Charafter des griechifchen Kunftgeiftes 
beftändig fefthaltende, eine auf gründlichen Forſchungen eben fo, wie 
auf lebensvollen Anfchauungen beruhende, des Gegenftandes völlig 
würdige Befchichte der griechifchen Kunft noch nicht haben: fo haben 
wir doch in Deutfchland eine Mannigfaltigkeit von Beftrebungen, 
der Wahrheit des nefchichtlichen Lebens näher zu fommen, ein glüd« 


nach den obigen Aenßerungen fiheint. Denn ©. 87 erklärt der Ver⸗ 
fafier beftimmt, daß nicht ein allgemeines Beftehen der bildenden 
Kunft unter Hadrian wie unter Phidias dargethan werden follte, 
indem vielmehr die Entartung in den römifchen Zeiten immer mehre 
Theile des Gebietes der Kunft ergreife, fondern nur ein die Entar- 
tung ausfchließendes gleichmäßiges Beftehen derfelben in den beften 
Werfen; und S. 124 in der Anm. finden wir die Aeußerung, es fei 
nicht abzufehen, warum nicht ein hochbegabter Meifter der fpäteren 
Zeit, genährt von den Anfichten und von dem Geiſte der 
Früheren, nach diefen Anftchten und in diefem Geiſte fein Werk 
auszuführen im Stande gewefen fein follte — woraus deutlich erhellt, 
daß der Verfaſſer zwifchen dem herrfchenden Geifte der Zeit und dem 
in Einzelnen fortlebenden Geifte des früheren Alterthums einen be- 
deutenden Unterfchied fegt *). Und fehr wohl ftimmt damit überein, 
daß er die Urſache jenes langen Beftandes in dem Geiſte der Nach— 
ahmung findet, welche er als ein freiwilliges Anfchließen an alles 
Schöne und Herrliche früherer Zeit, ohne muthwillige Aenderungs- 
fucht, auffaßt. In der That bildet diefe Achtung vor dem Beftehen- 
den, diefe ftetige Bortfegung des von den Vorfahren Begonnenen, Die 
ſes tiefe Eindringen in die Gedanfen und Gefühle der früheren Mei— 
fter, fo daß fie mit den eigenen ungertrennlich verwachlen, einen cha- 
rafteriftifchen Hauptzug der alten Kunft und Literatur, und gewiß 
auch eine Hauptftufe zu ihrer Größe. Indeß iſt leicht zu fürchten, 
daß wir unter dem zweideutigen Namen der Nachahmung jehr ver- 
ſchiedene Beiftesthätigkeiten befaffen und zum Nachtheile der gefchicht- 
lichen Wiffenfchaft mit einander vermifchen. Auch jene alten Meifter 
hatten den höchften Refpeft vor den Werfen der Vorgänger, wie Ly— 
ſippos, ehe er neue Proportionen einführte, nach der Erzählung 
mehrerer Schriftfteler, den Doryphoros des Polyklet auf pas 
Allerforgfältigfte ftudirte; aber diefer Refpeft ging offenbar daraus her- 
vor, daß in ihnen derfelbe Geift, welcher jene bewegt hatte, noch im=- 
mer lebendig war, fo daß ihnen das Vortreffliche wie ein Theil ihres 
eigenen Wefens und als daß äußere Gegenbild ihres inneren Stre- 
beng entgegenfam; ihr Kunftleben war ein natürliches Yortleben des 
von den Vorgängern begonnenen, welches daher auch nie ale eine 


*) So muß man auch gewiß im &inzelnen in den Bildwerfen aus römiſcher 
Zeit zwifchen dem ächtgriechifchen durch treue Nachahmung fortgepflanzten Etile 
und der in römifhen Monumenten, Triumphbogen, Chrenfänlen, auch in den beiden 
großen Kameen, hervortretenden, breiten und derben Manier der Zeichnung, ale 
einer folchen, die fich erft in den Kunftfchulen Roms gebildet hatte, unterfcheiden. 
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bloße Wiederholung des vorigen, ſondern als eine neue Entwicklung 
deſſelben nach verſchiedenen Seiten erſcheint, bie ein gewiſſer noth— 
wendiger Kreis durchlaufen und die Hauptrichtungen der helleniſchen 
Kunſt allſeitig dargeſtellt waren. Dies iſt die Anſicht, welche aus 
einer unbefangenen Betrachtung der Folge: Phidias, Polhyklet, 
Myron, Skopas, Praxiteles, Lyſippos, von ſelbſt hervor- 
geht. Ganz anderer Natur iſt aber offenbar die Nachahmung der 
Späteren, die auch äußerlich von jenen alten Meiſtern durch eine 
große Kluft getrennt ſind. Sie geht nicht aus dem Vorhandenſein 
deſſelben Geiſtes, ſondern aus dem Bewußtſein des Mangels an eige— 
ner ſchöpferiſcher Kraft und aus dem Beſtreben, dieſen Mangel durch 
Studium des Vorhandenen zu erſetzen, hervor; gerade wie Apollo— 
nios und Kallimachos ſich im Gefühle, Feine neue Formen ſchaf— 
fen zu fönnen, Homers Sprache und Bilder durch Lektüre und felbft 
gelehrte Forſchung aneigneten: diefe Nachahmung lernt eine beinahe ° 
fchon fremd gewordene Sprache mit Virtuofität fprechen und bringt 
es allerdings zulegt dahin, die Werke der Früheren täufchend nachzu- 
ahmen, wie Zenodoros zwei Becher des Kalamis fo getreu nach» 
bildete, daß man faum einen Unterjchied fand; fie vermag fogar viel«- 
leicht im Einzelnen die Erzeugniffe der eigentlichen Kunftzeit zu übers 
bieten; aber fie wird fchwerlich ihrer Nation und Zeit eine neue Welt 
von Gefühlen und Ideen durch die allgemein verftändliche Sprache 
einer lebendigen und innigen Auffaffung der Natur mittheilen und in 
den Zeitgenoffen eine der die Seele des Künftlers erfüllenden Be- 
geifterung entfprechende und entgegenfommende Gefühlsftimmung 
erweden. 

Unfere Leſer fehen, was der Zweck und das Refultat des letzten 
Theil diefer Recenſion ift: nicht Die neue Anficht, welche Thierfch 
von der Gefchichte der griechifchen Kunft aufgeftellt hat, zu wider- 
legen (Ref. erfennt die meiften Stügen derfelben als feft und ficher 
an), fondern etwa nur, fie näher zu beftimmen und mögliche 
Irrthümer, die fich fehr leicht an fie hängen fönnen, fehon ehe fie em⸗ 
porwachfen, zu unterdbrüden. Und wenn es auch wahr fein mag, 
daß wir eine das Eigenthümliche jeder Periode eben fo beftimmt aufs 
faffende, wie den allgemeinen Eharafter des griechifchen Kunftgeiftes 
beftändig fefthaltende, eine auf gründlichen Forſchungen eben fo, wie 
auf lebensvollen Anjchauungen beruhende, des ©egenftandes völlig 
würbdige Gefchichte der griechifchen Kunft noch nicht haben: fo haben 
wir doch in Deutfchland eine Mannigfaltigfeit von Beftrebungen, 
der Wahrheit des nefchichtlichen Lebens näher zu kommen, ein glüd« 


I. 


liches Zufammenwirfen von Nachdenfen, Studium und Begeifterung 
und in den beiden vorliegenden Werfen, auf anziehende Weife darges 
ftelt, Sat und Gegenſatz, deren gründliche Erwägung allmälig 
einer heilbringenden Mitte immer näher bringen muß. 


Peintures de Polygnote a Delphes dessinees et gravees 
d’apres la description de Pausanias par F. et I. 
Riepenhausen. Hem. 1826. (20 radirte Blätter 
in groß Querfolio mit einigen Seiten Erläuterung.) 


Mit wahrhafter Freude zeigen wir diefes Werf eines berühm- 
ten Künftlerpaares an, das feiner Vaterſtadt Göttingen auch dadurch 
zur Ehre gereicht, daß es die hier zeitig gepflegte und zuerft durch 
academifche Vorlefungen unterhaltene Liebe zur antifen Kunft neben 
Beitrebungen und Studien, die den Maler chriftlicher und patriotie 
fher ©egenftände leicht davon ablenken fönnen, in fih warm und 
rege erhält und das Licht, welches das Verftändniß alter Denfmäler 
ihrem Fünftlerifchen Geifte mitgeteilt hat, durch geiftreiche und 
lebensvolle Erneuerung antifer Kunftwerfe der befreundeten Wiſſen⸗ 
fehaft zurüdzugeben fucht. Bekanntlich haben die Brüder Riepen- 
haufen fchon 1803 das eine Gemälde, womit Polygnotos die Halle 
der Knidier zu Delphi ausgefhmüdt hatte — die Zerftörung Ilions 
darftelend — nach Paufanias Beichreibung entworfen, zur Weimar- 
chen SKunftausftellung gefandt und hernach in vierzehn Blättern 
herausgegeben; und der Nugen diefes Bemühens, fo wie das Ge- 
lungene des Verſuchs, ift damals namentlich von den Weimarifchen 
Kunftfreunden rühmend (obwohl mit etwas zu gnädiger Miene) an 
erfannt worden. Doc ift dieſe jetzt erfehienene Erneuerung des auf 
der entgegengefeßten Wand jener Halle von Bolygnotos gemalten Ges 
genftandes, des Odyſſeus inder Unterwelt, um fo viel vorzügs 
licher als jener erfte Berfuch, daß Faum eine Vergleichung zwifchen 
beiden ftattfinden fann. Die Zeichnung ift jegt bei Weiten ftrenger, 
richtiger und gelehrter; jede Figur characteriftifcher dargeftellt und 
die eintönige Manier, die im erften Verſuche herrfchte, völlig vers 
fhwunden. Der Grund davon liegt natürlich größtentheils in der fo 
bedeutend vorgerüdten Ausbildung des Talents dieſer trefflichen 
Künftler, doch auch zum Theil unverkennbar in den vom Thefeustems 
pel und dem Parthenon zu und herübergefommenen Eculpturen — 
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namentlich den Reliefs der Friefe — deren Einfluß auf ihre Arbeit die 
Künftler felbt andeuten. An diefen Sculpturen fanden fie auch eine 
Art von Kanon für den Stil, in welchem fie fi Polygnotos Ge- 
mälde ausgeführt denfen Fonnten, indem ficher — fo fehr auch immer 
die Kunſt der Farbengebung damals noch zurüdgewefen fein mag — 
doch die Zeichnung, als die Grundlage beider Künfte, bei Polygno⸗ 
t08 nicht viel weniger ausgebildet gewefen fein fann als bei dem 
etwas jüngeren Phidias und in feinen Werfen ein edler Charakter 
der Figuren, um deffentwillen ihn Ariftoteles rühmt, und ein freilich 
immer gemäßigter Ausdrud, auf den Plinius hindeutet, mit der 
ftrengften Beftimmtheit und Richtigfeit der Zeichnung vereinigt ges 
dacht werden muß. Bei der Darftellung der Heroen und Heroinen 
in der Schattenwelt fam e8 nun darauf an, die Charaftere der Ein- 
zelnen mit Schärfe und Lebendigkeit aufzufaflen und fie auf eine finn- 
reiche Weile zufammenzuftellen und zu gruppiren. Was zuerft die 
Auffaffung der Charaftere betrifft, fo haben darin die Erneuerer des 
Bildes geleiftet, was man nur irgend erwarten fonnte, und man er⸗ 
fennt in vielen Figuren ein lebensvolles und geiftreiches Studium der 
antifen Poeſie. Der fohlaue und thätige Odyſſeus, der. weife Seher 
Teirefias, der gewaltigfte und fchönfte der Heroen Achilleus, Aga— 
memnons Stolz und Würde, Orpheus Begeifterung, Paris Weichlich- 
feit, Aias des Telamonifchen gefränftes Selbftgefühl, Hectors innige 
Trauer über den Fall der Vaterftadt find in echt antifem Sinne dar- 
geftellt, und wo die alte Sage und Poeſie feine beftimmten Züge dar- 
bot, mie bei den meiften der zahlreichen Brauenfiguren, hat doch die 
Phantafte einen gewiffen Schein von Individualität erfchaffen. Auch 
find dieſe Srauenfiguren im Ganzen eben fo anmuthig und reizend, 
wie die Heldenleiber kraftvoll und großartig gebildet. Sehr geiftreich 
und in echt homeriſchem Einne ift das Leben im Hades im Allgemei- 
nen aufgefaßt, eine gewifle Dämmerung und Trübe liegt über dem 
Ganzen und drüdt ſich beinahe in Aller Mienen aus, wenn aud) uns 
ter den Figuren felbft eine große Abftufung von der Schwermuth des 
angefefielten Theſeus bis zur Findlichen Heiterfeit der Töchter des 
Pandareos ftatt finde. Auch was den zweiten KHauptpunft, die 
Oruppirung und Anordnung des Ganzen, betrifft, find die neuen 
Künftler ohne Zweifel der Art und Kunft des alten Meifter Polygno⸗ 
t08 nahe gefommen, und man nimmt wahr, daß die Weimarfche Bes 
urtheilung des erften Verſuchs nicht ohne Einfluß auf ihre Arbeit ge= 
blieben if. Das Syſtem der durchlaufenden horizontalen Linien, das 
die Alten bei folchen Compofttionen zu befolgen pflegten, ift zum 
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Grunde gelegt, und die Figuren befinden ſich meift in drei Streifen, 
wenn auch befonders zur linken Seite manche zwifchen die Reihen ges 
ftellt find. Vielleicht bediente fih Polygnot, um diefe Aufftelung 
der Figuren zu motiviren, einiger Andeutungen einer Berglandfchaft; 
unten (Ev rois xara) war ein ebener Plan, der nur bei Orpheus 
fich zum Hügel erhob; dagegen erwähnt Baufanias im zweiten und 
dritten Streifen, bei der Tyro, dem Marſyas, der Mära, dem Bafle 
scergus, welches ſchwerlich bloße einzelne Steine waren; an der rech- 
ten Seite ftieg das Gebirg zu einer Klippe empor, an der Siſyphos 
den Stein emporwälzte. Indeſſen muß der Ref. geftehen, daß ihm 
die Anordnung der neuen Künftler doch noch nicht in allen Stüden 
genügt und noch nicht fo polygnotifch zu fein fcheint als fie fein 
fönnte; fie ift ihm im Ganzen zu principlos, und an mehreren Stel: 
len nicht geordnet und fommetrifch genug. Wie fommen, muß man 
fragen, die Genoſſen des Odyſſeus mitten zwifchen den Oknos und 
die Heroinen hinein, warum gehen die uneingeweihten Weiber auf Die 
Kallifto und Pero zu? u, dgl. m. Da nun die Künftler fich über ihre 
YAuffaffung des Gegenftandes im Ganzen auf eine Weife äußern, 
welche zur Discuffion nur einladen fann (Quant à nous, nous 
avons fait ce qui dans notre intime conviction nous a paru et 
plus convenable et plus vraisemblable, sans cependant pre- 
tendre d’opposer notre opinion à celle des savans antiquai- 
res. Peut-£tre que notre essai provoquera un examen plus 
profond que celui qu’on a fait jusqu’& present. Ce sera pour 
nous une nouvelle source d’instruction): fo will Ref., ganz 
ohne den Anfpruch belehren zu wollen, doch einige Einleitungen zu 
einer folchen Discuffion machen. Es gibt drei Haupthilfsmittel, 
welche für die Dispofition der Figuren benußt werden müffen. Erſtens 
die Grundlage unferer ganzen Kunde, Pauſanias Text. Aber fo viel 
diefer auch lehrt, fo bleibt doch noch gar vieles dunkel, weil die Aus- 
drüde, durch die er die Stellung der Figuren bezeichnet, nicht immer 
ganz beftimmt find. Es find äpekns, der Reihe nach, naga daneben, 
were, weiter, welches nicht nothwendig auf diefelbe Reihe ſchließen 
läßt, &vm und xaro, avatign und xarwregw, welches meift auf hoͤ⸗ 
here und niedere Etreifen des Bildes geht, Zyyurara fehr nahe, was 
ſich aber auch nicht nothiwendig auf denfelben Streifen bezieht, Zoorigo 
mehr nach innen, d. h. zur rechten Seite, da Pauſanias von der lin« 
fen beginnt, endlich Orte und Uno, was auch nicht immer auf andere 
Streifen deutet, (wie das beftimmtere Orte rs xepeAris) da PBatro- 
klos Unto röv "Ayıllta Eornaog doch mit ihm eine Gruppe macht, 
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und Meleagros felbft dvarigm als Aias geftellt ihn anblidt. Dies 
bemerkt auch Herr Meyer, Gefch. der gr. Kunft I. Anm. ©. 141, und 
die Herren Riepenhaufen haben hierin ebenfalls das Richtige getroffen. 
— Zur Befeitigung der hierdurch entftehenden Zweifel und Ungewiß- 
heiten fann nun dag zweite Hilfsmittel dienen, Rüdficht auf die in der 
alten Kunft fo genau beobachtete Symmetrie, auf das fich entfpre- 
chende „Hüben und Drüben” und auf gewiffe harmonifche Zahlen 
verhältniffe. Ueber das leßtere erwarten wir befondere Aufichlüffe von 
Herrn Prof. Welder, nah dem, was diefer Gelehrte „Aefchyleifche 
Trilogie" ©. 512 und zum Philoftratos S. 485 angedeutet hat. Hier 
lefen wir nämlich: In hoc numero (septenario) utriusque tabu- 
lae Polygnoti Delphicae oeconomica dispositio ita vertitur, 
ut certa sedes figuris plerisque omnibus assignari et opera 
ejus ope restitui possint, quibus equidem, si compositionem 
spectemus et rationem dramaticam, nihil ex tota antiquitate 
in arte novi majus, nihil perfectius. Der Ref. bat indeß für 
fich hieraus nicht den Nuten gezogen, wie aus der Beachtung des 
dritten Hilfsmitteld, der inneren, fo zu fagen, geiftigen Conftruction 
des Gemäldes, d. h. befonders der Gedanfen, welche Polygnotos bei 
der Wahl gerade diefer Figuren zur Bevölferung feines Hades leite- 
ten, indem doch ficher der Grund, um defientwillen Bolygnotos unter 
fo vielen mythologifchen Perſonen nur diefe und jene aufnahm, auch 
ihre Stellung und ihre Verbindung unter einander meift beftimmen 
mußte. Polygnotos nahm befanntlicy feinen Gegenftand aus Homers 
Odyſſee, und es findet ſich auch, daß er von den dort erwähnten He- 
roen und Heroinen ſechs und zwanzig aufgenommen und nur fieben 
weggelaffen hat; dagegen hat er vier und vierzig, wie Ref. zählt, von 
Homer nicht erwähnte hinzugethan. Hierbei mußte er ficherlich einen 
beftimmten Grund haben; bloße Willführ leitete gewiß den geiftreichen 
Künftler niht. Nun dachte in Polygnotos Zeitalter beinahe jedes 
edlere und gebildetere Gemüth in Griechenland bei der Unterwelt an 
Myſterien und an Orpheus. Wer die Myfterien gefchaut, der weiß 
des Lebens Ende und zugleich den gottgegebenen Anfang, fagt Poly⸗ 
gnotos Zeitgenoß Pindar und ähnlich Andere. An Orpheus Namen 
wurden aber damals allerlei religiöfe Phantaſieen und Speculationen 
über das jenfeitige Leben geknüpft. Was nun erftens die Myiterien 
betrifft, fo gab e8 auch in Polygnotos Vaterſtadt Thaſos gewiſſe ges 
heimere Gebräuche der Demeter, welche mit einer parifchen Eolonie 
von der durch fehr alten Demeterdienft berühmten Infel herüber ge- 
fommen waren (Homer. Hymnus auf Dem. 493, Archilochos bei 
Otfr. Müllers Schriften. II. 26 
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Hephäftion. ©. 55 und Echol. Ariſtoph. Vögel 1775. Herodot VI, 
134. Antimachos Fragm. 36). Die Vebertragung gefchah Durch 
eine Demeterpriefterin, eine fogenannte Kabarnerin, Kleoböa. Diefe 
ſah man nun am linfen Ende des mittlern Streifend auf dem Nachen 
des Eharon fißend und auf dem Schooße eine Kifte haltend, wie fie 
in den Geheimniffen der Göttin gebräudhlid war. Wie hiedurd) Pos 
lygnotos andeutete, worauf das Heil der Eeelen beruhe, fo bezeichnete 
er gerade am entgegengefesten Ende derfelben Sigurenreihe, welche 
Folgen die Verſchmaͤhung deffelden habe. Hier ftand nämlich das 
Faß, nach welchem verfchiedene Menfchen Waffer trugen; einer Alten 
zerbricht das Gefäß dabei, aber fie gießt noch aus den Scherben, an⸗ 
dere aber fommen mit zerbrochenen Krügen, umfonft und thöricht ſich 
bemühend; bei diefen ftanden „die Uneingeweihten” und es ift wohl 
far, daß Die ganze Scene eine Gruppe bildete und fich auf Dipfterien 
bezog. So finnvoll entiprach fid) das Reis und Linfs. Hierauf 
fommen wir zu Orpheus. Diefer faß, über die anderen Todten ers 
hoben, auf einem Hügel mit der Kithar in der Hand, mit vier Perſo⸗ 
nen um ihn, die wir hernad) nennen werden. Nun ift aber befonders 
darauf zu achten, daß zu feiner Rechten folgende Gruppe war: Aga⸗ 
memnon, Proteſilaos, Achileus und etwas mehr zurüd Antilochos 
und Patroklos, und zu feiner Linfen diefe: Hector, Sarpedon, Mems 
non und etwas höher (ünto aurovg) Pentheſilea und Paris, denn 
daß man die beiden legtern nicht in eine andere Reihe ftelle, forbert 
erftend die Rüdficht auf Symmetrie und dann der Umftand, daß in 
diefer Reihe an dem Plage nach der angegebenen Anordnung fchon 
die Uneingeweihten ftehen. Man hat alfo hier fünf griechifche Heroen 
auf der einen Seite und auf der andern fünf troifche und mit Troja 
verbündete, die Polygnot nicht aus Homer genommen, fondern frei 
binzugethan hat, und zwar beide um Orpheus herum, um den Säns 
ger, deffen Lieder nach damaliger Meinung von dem jenfeitigen Leben 
die erheiternpfte Vorftellung gaben. Deutlid war hier die Intention 
des Künftlers, die Helden der beiden Fämpfenden Parteien friedlich um 
Orpheus vereinigt darzuftellen; fie müſſen alfo im Ganzen nach ihm 
hingewandt erfcheinen (nur Paris, der nagdevonisns, richtet auch 
hier feine Aufmerffamfeit auf die fpröde Amazone Bentheftleia); ja 
man dürfte, wenigftend bei einer Reftauration des Bildes, darzuftellen 
fuchen, wie der Gram der vorzeitig gefallenen Helden durch die erha⸗ 
benen Lieder des Orpheus befänftigt eben in ftille Ruhe und Hoffnung 
übergeht. Der thrafifhe Sänger Orpheus aber bildete mit feiner 
nächften Umgebung ebenfalls eine Oruppe von fünf; es gehörte dazu 
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erſtens ein anderer Ihrafer, der unglüdliche Thampyris, dann Pelias, 
(warum biefer, ift nicht recht flar), ferner Schedios, der Phofeerfürft, 
und Promedon, der ein Orphifer geweſen zu fein ſcheint. Schedios 
ift hieher geftellt, um an das äußere Lofal des ganzen Bildes, Delphi, 
zu erinnern, wo des Sängerd Orpheus Name wahrfcheinlich auch fehr 
in Ehren gehalten wurde, Auf Delphi deuten auch zwei Feine, einans 
der fehr ähnliche Gruppen — jedesmal ein Alter mit einem Sinaben 
— die man in der Reihe über Orpheus einander ganz entfprechend 
anlegen muß. Nämlich auf der einen Seite der junge Phokos, (in 
Bezug auf Phofis) der dem greifen Jafeus einen Ring ale Zeichen 
der Wiedererfennung zeigt; auf der anderen der alte Marfyas, der den 
Olymp im Flötenfpiel unterrichtete. Flötenweiſen des Olympos hatte 
man nämlich auch in Delphi; und waren diefe auch von einem jün- 
gern Olymp, fo verwechfelte man dies doch meift. Nachdem wir diefe 
Oruppen etwas genauer angeordnet haben, wollen wir nur noch 
einige andere Intentionen des Künftlers furz andeuten. Die Ber: 
dammten gehören offenbar ganz in die Eden; rechte Siſyphos, die 
Uneingeweihten und Tantalos, links oben der träge Zauderer 
Oknos, dem die Eſelin das Seil frißt, während er es dreht (weil un⸗ 
Ichlüffiges Zaudern der Seligfeit eben fo hinderlich ift wie Leidenfchaft), 
und neben ihm der riefenmäßige langgeftredte Tityos (hier trat freilich 
das Reich der Unfeligen weit in das Bild hinein), und an derfelben 
Seite unten der Batermörder und Tempelräuber. Bor dem Nachen 
des Charon in der mittlern Reihe lag Eurynomos, denn wie durch 
Charon die Seelen in die Unterwelt fommen, fo werden fie durch 
Eurynomos nach der von Polygnot befolgten Vorftelung ganz in 
E chatten verwandelt. Die Heroen und Heroinen waren im Ganzen 
fo geftellt, daß fich die legtern links, die erftern rechts von Odyſſeus 
befanden; doc) waren von der Verfammlung der übrigen Heroinen, 
Die in zwei Reihen, der untern und niittlern, über’ einander angebracht 
waren, mehrere aus Gründen getrennt, die ſchwer aufzufinden fein 
möchten. Bon den Herven ftehen die Feinde des Odyffeus, die beiden 
Aias, Balamedes und Therfites nebft Dieleagros als fünften, in einer 
Reihe mit Odyſſeus, aber von ihm durch einige andere Figuren geſon⸗ 
dert und ohne Zweifel feindlich abgewendet. Noch ift zu bemerfen, 
daß die beiden Genoſſen des Odyſſeus, welche die fchwarzen Widder 
bringen, ganz in die Ede der oberften Reihe geftellt werden müflen; 
fie bilden eine Einleitung des Ganzen und machen, wie ein Brodmium, 
auf die Hauptvarftellung aufmerffam. Mehrerer Figuren ift hier 
noch feine Etwaͤhnung gefchehen, aus dem Grunde, weil über ihren 
26* 


404 


Platz fich noch feine Erklärung geben läßt: und Rei. legt auch die bier 
mirgerheilten Bemerfungen in tie Hänte der finnvollen Künftler und 
anterer Alterıhumäferiter nur in Der Abficht nieder, Daß fie ein An- 
ırieb mehr werten mögen, turch vereinte Bemühungen beider Theile 
ten ganzen innern Zuſammenbang dieſer echt Dichteriihen Malerei 
einmal zu völliger Befrietigung berzuftellen*). 


*) Bergl. Hantb. der Ardüclegie ber Kunft, $ 134. 3. 


Monumenti Etruschi o di Etrusco nome disegnalı, 
incisi, illustrati e pubblicati dal Caraliere Francesco 
Inghirami. Tomo I, Urne Etrusche. Serie prima 
dei monumenti Etruschi. Parte prima, P. seconda, 
XVII. u. 728 S. 1821 und 1823. Tomo II. Specchi 
Mistici. Serie seconda, Parte prima. P, seconda, 
II. und 767 S. 1824. Tomo III. Bronsi Etrusch:. 
Serie tersa, IX. u. 412 S. 1825. Tomo IV, Edifici 
Etruschi. Serie quarta, X. u. 220 S.1825. Tomo V. 
Vasi fittili. Serie quinta. Parte prima. P. seconda. 
XLV. u. 632 S. 1824 (sic). Tomo VI. Monumenti che 
servono di corredo a tutta l’opera dei Monumenli 
Etruschi. VIII. u. 60 S. 1825. Tomo VII. Indici dei 
Monumenti Etruschi. Sieſole 1827. Zu diefen fieben 


Binden Tert in Quart gehören fehs Bände Kupfer in 
Sol. Serie I. mit 99 m, C Tafeln, II. mit 90, III. mit 38, 
IV. mit 42, V. mit 70, VI. mit 126 Tafeln. 


Die zweite Abtheilung der hier behandelten Monumente führt 
den Titel; „Myftifche Spiegel.” So nennt nämlidy Inghirami 
Die bisher unter dem Namen der Bateren befannten, auf einer 
Eeite glatten auf der andern gewöhnlich mit einer eingegrabenen 
Linearzeichnung verzierten und immer mit einem Stiel oder Hand⸗ 
griff verfehenen bronzenen Scheiben, die man in ziemlicher Anzahl 
in Etrusfifchen Gräbern gefunden hat. Und in der That, Ba: 
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teren zu beißen, haben dieſe disci manubriati gar fein Recht; 
Pateren haben nie befondere Handhaben, fie müſſen nothwendig 
einen merklich vertieften Boden haben: was alles nicht auf dieſe 
Claſſe von Kunftwerfen paßt. Gewiß find e8 Spiegel, die ge- 
wöhnli aus Bronze waren und auf Reliefs, auf Bafengemäl- 
den und auf Grabfteinen von Frauen ganz in der Form diefer fogen. 
Pateren vorfommen. Auch bemerkt der Verf., daß die glatte, nicht die 
mit Zeichnungen verfehene, Seite die Vorderſeite war; die Verzierun- 
gen der Griffe beweiſen dieß; auch fleht man an jener oft noch Spuren 
der alten Politur. Aber warum myftifche Spiegel? Weil unter den 
Kinderfpielen des Dionyfos in einem angeblih Orphifchen Gedicht 
Spiegel vorfommen, die die neuere Eymbolif auf Selbftbetrachtungen 
gedeutet hat und als eine muftifche Hieroglyphe geiftiger Befchaulich- 
keit anſieht? Aber gefebt, es wäre dieß ein Gedanke jener ältern, vor= 
herodotifchen Orphifer: welchen Grund haben wir, diefe Gedanfen 
auf Etrurien überzutragen? Wird nun aber gegen die Annahme eines 
wirklichen Gebrauchs diefer Spiegel im Leben eingewandt, daß fie zum 
Theil etwas conver feien: fo fcheint dieß doch dem Ref. nicht viel zu 
entfcheiden. Cie verfleinerten alsdam freilich ein wenig, was aber 
bei dem geringen Umfang diefer Spiegel recht nüglich fein konnte; aus 
Plinius XXXIII, 45 fieht man, daß man dergleichen Spiegel im Al⸗ 
terthum hatte und parmae Threcidiae nannte: mande find auch 
nur an dem Außerften Ende gebogen und fonft eben, manche ganz flach 
(f. Ser. II. tav. 5). Sind aber einige darunter, die durchaus nur 
zum Schein Spiegel fein fonnten: fo hält Ref. dafür, daß fie dem 
@ultus weiblicher Gottheiten beftimmt waren, denen man in Stalien 
gerade wie in Griechenland Spiegel vorhielt (sunt quae speculum 
teneant, Seneca bei Auguftin C. D. VI, 10), wobei es auf ein ge- 
naues Bild nicht anfam: auch deutet die lateinifche Inſchrift eines 
folchen Spiegel: P. Fronto Minervae D. D. auf Gebrauch für 
den Dienft der Göttin. Nun fommen aber noch Diſci der Art vor, 
welche durch eine tiefere Hölung der Vorderſeite und durch vorfprin- 
gende Stifte an derfelben deutlich die Beflimmung an den Tag legen, 
eine Scheibe feitzuhalten: hier ift e8 Far, wie auch Ingh. bemerft, 
daß der Spiegel, der vielleicht von Silber war, hineingefchoben wurde: 
und zwar umgedreht, fo lange man ihn nicht brauchte; von der rechten 
Seite, wenn er fpiegeln follte. Auch in Athen hat man neuerlich freig- 
förmige Spiegel mit Dedeln von entfprechender Form gefunden, die 
über die glatte Seite gelegt fie mit einem vorftehenden Rande um- 
ſchloſſen. Nach dem hier Gefagten ift auch von den auf der Rückſeite 


Teer Ziege Ngegradenen Zumnumgen "une Bezehung Re- 
feren ı. vr. u oremen. ınd ule Ier m mei arten Bunker 
Tar ee. ten Iruranger ehr Butmeie Je uf Je Wuwozeregun; 
Mezgeunia - Eramisier Inmuge ons %S8 Segenmiundes dieier Buder 
jeyrinde nd nufer vir ür u nürng Inter, Ju ne wre auf ti 
Bfreiımg 28 Green pr nor zum Sinmer Auerdtage 
yrugr zer Irre) er Frgemknde. ne mir ze Berzierum 
vr Zyege nitie. ma er zur Zrfmäugen ehzereien 
Ered on echt ıı ne Mugen mer m Web m au tie 
zaver: Kere presrerzgr 12 ac mern ze mim Zub: 
3 acnıd Ne o Zrrimmine 90T mduuymher Geneutinten 
san KRaub 2er Rırı, Ne Zum er Guru, rien! Zur: 
de zung rd Le. Koriyud Serdumg. Eizsled rt PReisarıkıd 
Kınyr, Amir Ferric ca ae Ineormis, Lepuneed Hinsb- 
far, su vr Mur Urt Rucernata ar Beorfogurg turd tie 
Astıeı, ui onen Ectte, Ye riTre af Je und Urterwelt deu— 
tente Sa der Erzz.'zıaı Mrcsogie datſteilen: augen die Spiegel 
um geriten Begertug fir aııch is Bertere uns afreulshe, matunter 
üppige, Gegenitinze. Buckig Sem, Zeus at Aniepe'd Umar- 
mung, Lie Lisdfuren mu dem Eimun, der nz gezerzt. Menelaes Be: 
wertung um Helena. Helezı sri’ken bren Briten, Meleagros 
£iebe zur Atalante, die Era Ecttianen rer Bar, Satem une Bac⸗ 
Kantınnen, ent!it alieriei Bazzrceren: Eegenſtaͤnde, wie Die Turch⸗ 
fiefuag red Meduſenkerie, tie Erizgung der Cbimära, Minerva's 
Kampf mu einem Giganten And verkäimiemäsig selten. In ber 
Wahl tieier SZüjets kann aber Rer. gar feine Veziebung auf beſtimmie 
Goͤtterdienſte erkliden, wie man web! rrüßer tie Pateren zum Backhi: 
iken Gult beftimmt glaubte: er Nebr Tarın nichts ald Pie natürliche 
Keigung ver Künftter zur Veriterung ven Spiegeln, beſonders in 
einer Zeit, ta die Nation Ichen ſeht verweidlicht, ta aub Das weib- 
liche Geſchlecht, beſenders in Ten Hundelsftätten, jehr vertorben war, 
Vorftellungen zu brauchen, die auf Liebe und Lebendgenuß deuten. 
Darum halt auch Ref. Die unbefliidete geflügelte weibliche Figur, Die 
auf fo vielen Pateren vorkommt, für alles Andere eher als für eine 
Schickſalsgöttin oder Nemeſis *). 


*) Vergl. Handb. der Arc. 8 113. 4. 
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Ches l’auteur a la bibliotheque du Roi et ches les edi- 
teurs Dufour et O.: Monumens inedits d’ Antiyquite 
figurde Greoque, Etrusgue et Romaine, recueillis, 
pendant un voyage en Italie et en Sicile dans les 
annees 1826 et 1827, par M. Raoul- Rochette, 
Membre de UInstitut de France. Deux Volumes in 
folio, imprimes par autorisation du Roi a l’impri- 
merie Royale, avec 200 planches. 1 et2 Livraisons. 
Paris 1828. 114 S. und 24 Steindrudtafeln. 


Es war zu erwarten, daß der Verf. nad) feiner Neigung zum 
Hiftorifchen in der Mythologie auch auf den Monumenten mehr der 
Heroengefchichte al8 den Darftelungen aus dem Leben und Cultus 
der Götter nachfpüren werde; und fo erhalten wir nun auch gleich in 
diefen erften Heften einen Cyklus von Begebenheiten aus dem Leben 
bes Achilleus, eine Achilleide, welcher ähnliche Zufammenftellungen 
über andere Heroen folgen follen. 

Es ift ficher, daß fich unfere ganze Kunde desjenigen Theils der 
bildenden Kunft, welcher Herven darftellt, noch in dem Zuftande der 
größten Unvollfommenheit und Rohheit befindet. Wer möchte dieß leug- 
nen, welcheraus Plutarchs Arat3 (einer Stelle, die auch Hrn. R. Rochet- 
te's Belefenheit p. 88 nicht entgangen ift) fich erinnert, daß ein Perſer 
Orontes dem Sohn des Amphiaraos, Alfmäon, ein Lafevämonifcher 
Züngling dem Troifchen Hector auf das Auffallendfte geglichen habe? 
Es beweift dieß — nicht etwa daß man wirkliche authentifche Por⸗ 
traite diefer berühmten Männer hatte (wie der Verf. die Stelle zu be= 
nußen geneigt ift), — fondern daß die Briechifche Kunft die Oeftalten 
diefer Heroen, und natürlich eben fo gut hundert anderer, eben fo fcharf 
und deutlich characterifirte, wie Die des Apollon oder Hermes oder 
Dionyfos, fo Daß man eine Statue des Alfmäon, des Hector ohne 
Unterfchrift und natürlich auch ohne Attribute, welche namentlich bei 
dem Perfer Orontes ganz andere fein mußten als bei Alfmäon, allges 
mein gleich als eine Darftellung des Heros zu erfennen im Stande 
war. Wie unendlich tief fteht nun gegen diefe Vollfommenheit der 
Kunft unfere Kunde zurüd, die ja doch faft feinen Heros an feften 
und untrüglichen Kennzeichen, welche ſich auf die Körperbildung be= 
ziehen, wieder erfennt als den Herafles. Aber freilich find auch die 
Monumente, aus denen wir jegt unfere Kunftnythologie der Heroen- 
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welt größtentheils fchöpfen, nicht weniger von jenen herrlichen Bronze« 
ftatuen und Gruppen des Alterthums entfernt als unfere Kunde hinter 
der der alten Zeit zurüdbleibt — Sarfophagen-Reliefs meift aus fpä- 
terer Römifcher Zeit , Bafenbilver, von deren leicht gezogenen und oft 
unbeftimmten Umriffen jene Eharafteriftit durchaus nicht zu fordern 
ift, Etrusfifche Afchenfiften, welche man faum zu den. Kunftwerfen 
‚rechnen fann. Wo nun aber Indicien fehlen, die von der Körperbil- 
dung hergenommen find, fcheint ed, daß man fich zunächft an folcye 
halten müffe, welche auf der beftimmten Lage, Stellung und Bewegung 
des Körpers beruhen, indem es anerfannt ift, daß für viele Figuren 
ber Götter und Heroenwelt gewiffe Stellungen in der alten Kunſt 
frühzeitig typiich geworden waren (wovon auch unfer Verfaſſer p. 59 
fpricht). Leider wird aber auch diefe Bemerfung durch eine andere in 
der Anwendung fehr unficher gemacht, durch die nämlich: daß die 
Griechiſche Kunft manche Stellung fo liebt, daß fie fie auch bei ganz 
verfchiedenen Berfonen genau auf diefelbe Weife anwendet. Auch dem 
Verf. drängt fich diefe Bemerfung durch die ähnliche Mttitüde auf, in 
der Ariadne, der Hermaphrodit, nach dem Verf. auch Thetis, als be: 
laufchte und überfallene Verfonen vorfommen; ein fehr merkwürdiges 
Beifpiel aber iſt, daß genau diejelbe weibliche halb nadt auf einem 
Altar fnieende, in heftiger Ecftafe begriffene, das Haupt mit fliegen- 
dem Haar rüdwärts werfende Figur auf Gemmen als Münade 
(worüber die Umgebungen feinen Zweifel laffen), und auf einem Re- 
lief al8 die Phöbade Kafiandra, welche zum FZoavov der Pallas flieht, 
vorfommt Wenn nun alfo auch hier fein fichereg Princip der Erflä- 
rung gegeben ift: fo bleibt, wenn feine Namen beigefchrieben find (mas 
freilich das Allerbefte if), Nichts, woran man fich halten kann, als die 
Attribute und Beiwerfe und die Handlung felbft, welche in dem Bilde 
bargeftellt wird. Hier gefällt fih nun der Scharffinn der Archäolo⸗ 
gen ganz beſonders, Momente der beroifchen Mythologie zu finden, 
welche den in Kunftiverfen dargeftellten entfprechen. Dagegen find nun 
aber oft diefe dargeftellten Handlungen fo allgemeiner Art, im Leben felbft 
jo Häufig vorfommend, daß man gar viele mythifche Erzählungen dafür 
finden fann und für feine einen befondern Entfcheivungsgrund hat. 
Der Referent glaubt für alle folche Fälle den Grundfag jeder gefunden 
Auslegung fefthalten zu müffen, daß nur der wirflich ausgefprochene 
Einn, der durch entfprechende Zeichen ausgedrüdte, nicht ein möglicher 
Weiſe dabei in den Gedanken des Darftellenden liegender, im Bereiche 
der Erklärung liege. Wer alfo einen beiwaffneten Jüngling oder jungen 
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Mann malte (f. Taf. IE X), der ein Mädchen einholt und feſthält, und 
und dabei weiter nichts hinzufügte al8 andere Frauen, oder auch noch 
einen Greis an einem Stabe: der erivartete gewiß nicht und Durfte 
nicht erwarten, daß man dabei an Peleus und Thetis denfen werde, 
wie unfer Verf. cs thut; er fonnte überhaupt Feine mythifche Begeben- 
heit fo allgemein bezeichnen, es fei denn, daß etwa in den Localfagen 
der Etadt, der Eolonie, wo die Malerei verfertigt wurde, ein folcher 
Raub eine beſonders wichtige Rolle fpieltee So lange davon nichts 
verlautet, fehen wir hier nichts als einen &omapwög, einen Jungfrauen— 
raub, und denfen, da ja doch die Erflärungen aus dem gewöhnlichen 
Leben von den Bafenbildern unmöglich ausgefchloffen werden fönnen, 
zunächft nur an etwas alle Tage Vorkfommendes, an den alt=dorifchen 
Hochzeitgebrauch des Raubens der Braut, der gewiß auch in Unter⸗ 
italien gebräuchlich war, da auch in Rom das rapi virginem als alte 
Eitte angegeben wird (Welders Kadm. ©. 69). Der Juͤngling, mei- 
nen wir, der auf diefen Bafengemälden ganz das Anfehen eines fürz- 
lich erft ausgerüfteten und gewappneten Epheben hat (eines Epnßos 
zsolmoAos nach Xttifchem Ausdrucke), raubt fich Die Übrigens ihm 
fchon in Güte verfprochene Jungfrau aus ihrer Familie oder dem 
Chor, der Agele, der Mädchen. Diefelbe der des Verfaffers entgegen- 
gefebte Ueberzeugung muß Ref. auch bei dem VBafengemälde Taf. XVI. 
außfprechen; er fieht hier nichts ale einen die Knemiden anlegenden 
Jüngling, dem eine Frau dabei Speer und Echwert hält, eine Nife 
im obern Felde deutet glüdlichen Erfolg an; an Achilleus zu denfen 
gebietet Nichts. 

Einer fpecielern Betrachtung aber möchte Ref. noch die beiden 
Seftalten: Achilleus und Thetis unterziehen. Genau genommen 
ift weder der fußfchnelle Aeakide, noch auch die filberfüßige Thetis in 
der alten Kunft bis jegt wieder aufgefunden, d. h. an fichern Kennzei— 
chen, wie fie das Alterthum gewiß hatte, erfannt worden. Indeſſen 
glaubt Ref. doch mit gutem Gewiffen fo viel behaupten zu fönnen, daß 
der fogenannte Ludoviſiſche Mars Fein Achilleus fein fann. Herr 
R. Rochette fieht darin den um Patroklos trauernden Achilleus und 
führt in der That mit großer Gelehrfamfeit und Kunde der Monu- 
mente aus, daß die um das Knie gefchlungenen Hände ein oyzue 
avımusvov find. Diefe Bemerkung kann indeß fehwerlich überall 
gelten; unter den Göttern auf dem Frieſe des Barthenon hat Fein 
avıojusvog feine Stelle; und auch bei der in Rede ſtehenden Statue 
widerjpricht Die gerade Haltung und die Miene des Geſichts, welches 
ja auch der Verf. ald antik und dazu gehörig anerkennt, der Borftel- 
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lung eines Trauernden. Hier kann alfo die Stellung wohl nur Ruhe 
anzeigen; um Schmerz zu bezeichnen, gehört ein gebrüdteres und ge 
büdteres Anfchen des ganzen Körpers dazu. Aber entfchieden wider: 
Iprechen dem Begriff des Achill die nach gumnaftifcher und athletifcher 
Weife, wie bet Herafles, Thefeus und anderen Heroen, furz gefchnitte 
nen und gefrauften Haupthaare. Achilleus trägt langes Haar; wo: 
gegen einige nachläfliger behandelte Figuren in Relief und auf Gem: 
men (wo noch dazu die Behandlung des Haare nicht deutlich hervor: 
tritt) nichts beweifen, da es ausprüdlich von den Alten als eine feiner 
Kennzeichen angeführt wird und eine Statue nach fchärferen Regeln 
beurtheilt werden muß. So von Philoftrat Imag. II 7., von Liba⸗ 
nios ’Exgg. 6. T. IV. p. 1056 R.; fo rechnet es Heliodoros Aethiop. 
II, 35., in einer Stelle, die einer Achilleide nicht fehlen follte, zum 
Achilleifchen Character, daß ihm das Haar ſich mähnenartig empor: 
fträubt, daß er avayaırlsı vyv xöunv is to ÖgdLov; und es iſt merf: 
würdig, daß auch der jüngere Philoftrat c. 1. gerade Died dvayanzi- 
&eiv ev xounv mit denfelben Worten bei Achilleus als Hauptfache 
anführt, wodurch der junge Held fich ſchon unter den Skyriſchen Maͤd⸗ 
chen unterfchied. Sehr fhön ftellt dieß das Basrelief mit der Familie 
des Lykomedes dar, welches fich jebt in Woburn- Abbey befindet (Wo- 
burn Marbles t. 7); gar gewaltig bäumen fich dem heroifchen Kra- 
ben die Haare von der Stirn empor und fallen dann in langen mäh- 
nenartigen Locken auf Hals und Schultern herab. Daneben eewähnt 
Heliodor ald zum Achilleifchen Character gehörig auch die von Muth 
und Etolz geblähten Nüftern (uvxrnges) und den geraden fteilen 
Naden. — Soll nun aber etwa das Haupthaar des Achilleus das 
nach Patroklos Tode gefchorne vorftellen: fo hätte dieß doch wohl der 
Künftler wiederum anders und deutlicher marfiren müffen als es fich 
an diefer Etatue findet. Indeſſen will Ref. auch nicht für den Mare 
ftreiten; follte e8 Mars fein, fo müßte man, um die Einwendungen 
des Verfaflers zum Theil zu entfernen, den darin finden, der nad) 
Pindars Ausdrucke roaysiav üvsvde Aınav byyiov dxuav lalveı 
xcgölav xouarı*). Während aber der Verfaſſer diefe Ludoviſiſche 
Statue dem Mars auf alle Weife entreißt, dem Achill zueignet: 
fpricht er, was auch dann wohl nöthig ift, die berühmte Borghefifche 
Statue (an der das lange Haupthaar fich findet) dem Gotte zu, dem 
Heros ab, wieder ans Gründen, die dem Ref. nicht völig genügend 
fcheinen. Denn, daß Achill in der von Chriſtodoros befchriebenen 








*) Vgl. Gandb. ver Arch. € 378. 7. 418. 1. 8. 
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Statue ohne Flaum ums Kinn, avlovios, vorgeſtellt war, begründet 
doch noch fein ficheres und überall gültiges Kennzeichen des Heros mit 
dem Adoıov xno; vielmehr muß man aus Plinius XXXIV, 10 
fchließen, daß junge Männer, welche die Waffen kürzlich empfangen 
hatten, die oben erwähnten Epnßos meolnoAoı, ald die gewöhnlichen 
Mufter der statuae Achilleae dienten; dies Alter beginnt aber mit 
dem ämudisreg nBrjoaı, d. h. gegen das achtzehnte Jahr, in einer Le- 
benszeit, in der befonders im Süden die lanugo wohl nicht mehr zu 
fehlen pflegt. 

Was nun nod) die Geſtalt der Thetis betrifft: fo finden wir 
auch bier fein eigentlich wefentliches Merkmal derfelben angegeben, 
Dagegen die Behauptung aufgeftellt, welche befonders auf der allerdings 
wahrfcheinlichen Deutung des Barberinifchen Gefäßes beruht, daß, wo 
eine am Boden hingelchnte, fihlafende Frau mit einer Schlange vor- 
fonmt, zunächſt an Thetis zu denfen fei. Der Verf. geht darin fo 
weit, daß er fogar die fogenannte Kleopatra des Vaticang lieber für 
eine Thetis als eine Ariapne erflären will: wobei er nicht bemerft, 
daß die von. Jacobs (Münchner Denkſchr. 1814) edirte Perinthiſche 
Münze die Sache fehon auf eine unabweisbare Art entfchieden hat, 
indem hier nicht bloß eine ähnliche, nein eine in Körperform, Lage und 
Draperie vollfommen gleiche Figur als eine von Dionyfos überrafchte 
Ariadne erfeheint. Auch weiß man jeht, daß der im Pioclement. 1. 
tv. 42. abgebildete Bacchus und Satyr mit diefer Ariadne gruppirt 
war; fchon die Münze macht es wahrfcheinlich, und deutlicher noch 
fieht man es daraus, daß eine bei Megara ausgegrabene, jener Vati- 
canifchen entjprechende Heine Gruppe des Bacchus und Satyr, von 
der Ref. einen Abguß zu Cambridge gefehen, eine fchlafende Ariadne 
am Fußgeftell hat. Vergl. die Nachricht darüber bei Welder ad Phi- 
lostr. p. 297. Kine Thetis unterließ man im Altertum ſchwerlich 
je ganz ald Waffergöttin zu characterifiren; fo ſah man in Conftanti> 
nopel eine Thetis, deren Kopf mit Krebſen umflochten war (xagxivorg 
nv nepainv Öaorepng, wornach mehrere Müngbilder zu erflären 
find). ©. die Schol. zu Ariftives bei Mai Coll. vet. script. I, 3. 
p- 42 *). In diefer erfien Abtheilung des Werfs kann überhaupt der 
Ref. fih am Wenigften zu den Anfichten Herrn R. Rochette’8 befen- 
nen. Die Slorentinifche Bronze tv. 5, 1 möchte er viel eher für eine 
ermüdet eingefchlafene Bacchantin (f. beſonders Plutarch de mul. 
virt. Doxldeg) als für eine Thetis halten. X A 1. nimmt Ref. für 
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ein Stück einer größern Bacchanalien-Vorſtellung; die Schlange geht 
aus einer hinter dem Knie der fchlafenden Nymphe ftehenden Cista 
hervor, welche der Panisk mit dem gehobenen Ziegenfuße zufällig ge- 
öffnet hat, wie dieß auf mehreren bacchifchen Reliefs zu ſehen if. 
Selbſt auf ven Bafengemälde Taf. 1 ift e8 dem Ref. noch zweifelhaft, 
ob er mit dem Verf. Beleus, der die fich in einen Löwen und Drachen 
verwandelnde Thetis in feine Gewalt befommt, oder nicht lieber Hera- 
fles fehen fol, der dem in diefelben Thiere fich verrwandelnden Acheloos 
(den Drachen erwähnen Eophofles und Ovid) die Deianeira ab: 
fämpft; wenigſtens fcheint ihm die männliche Figur vielmehr das An 
fehen des Herafles als das des Peleus nach andern fichern Darſtel⸗ 
lungen diefes Heros zu haben. 


Voyage archeologique dans l'ancienne Etrurie par M, 
le Docteur Dorow, Conseiller auligue de 8. M. le 
Roi de Prusse etc., avec seise planches, contenant 
une suite d’antiquites trouvees par Pauteur ou con- 
servces dans la Galerie de Florence, traduit de 
V Allemand, sur le manuscrit inedit de l’Auteur, 
par M. Eyries. Paris. 1829. 485. 4. | 


In diefen Sammlungen hat Hr. Dr. D. mit Recht feine Auf⸗ 
merffamfeit befonders einer früher unbeachteten Vaſen-Claſſe zuge- 
wandt, Die man, obgleich fie in einzelnen Eremplaren auch in Eorneto, 
Montalto und Ponte-Badia vorfommt, doch im Ganzen als Elufium 
eigenthümlich betrachten darf. Viele Bafen diefer Art waren fchon 
früher in die Großherzogliche Sammlung zu Florenz gefommen, aber 
bier nur flüchtig betrachtet und beiläufig erwähnt worden; auch hat 
Hr. D. felbft eine Anzahl folcher Gefäße zu Eluftum erivorben und 
feiner Sammlung zugefügt. Es find diefe Gefäße von fchwarzgrauer 
matter Farbe, meift ungebrannt und nur Durch Luft und Sonne getrod- 
net, daher, wenn man fie aufgräbt, oft weich und leicht zerftörbar, wie 
Die norddeutfchen Urnen, aus digen Thonwänden geformt und daher 
von ziemlicher Schwere im VBerhältniß zum Umfang. Eben fo wenig 
wie in Bezug auf Leichtigkeit find diefe Gefäße an Eleganz der Form 
nur entfernt den gemalten Vaſen Unteritaliens vergleihbar, obgleich 
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fehr verfchieden geformte Arten von Krügen, Kannen und Bechern vor- 
fommen; auch haben manche Gefäße einen Kopf zum Dedel, wodurch 
fie den Topfdarftelungen des Aegyptiſchen Agathodaͤmon-Knuph, den 
fogenannten Kanoben, ähnlich erfcheinen. Der Farbe nach vergleicht 
fie Herr D. aux vases vernisses avec l’oxide de plomb, wobei 
der Ref. eine ihm mitgetheilte Berichtigung auch dem Verf. nicht vor- 
enthalten darf; die Sache lehrt nämlich, daß hier von Feinerlei Blei- 
Dryde die Rede fein fann, fondern nur von Reißblei, plumbago, 
plombagine, piombagine, wie auch richtig in den Notizie p. 3 
fteht. Das Merkfwürdigfte an diefen Gefäßen find die Verzierungen, 
welche theils aus bloßen Nunften und Strichen oder geometrifchen Xi- 
nien zufammengefegt find, Die man mit einem Stifte eingerigt hat, ge⸗ 
rade wie bei den norddeutfchen Urnen fo häufig gefchehen; theils be- 
ftehen fie aus Figuren, welche offenbar mit Formen eingedrüdt oder 
eingeftampft find, meift aber ein fo niedriges Relief und fo unbeftimmte 
Umriſſe haben, daß fie oft faum genau erfennbar find; was man denn 
freilich auch bei der Beurtheilung der hier gegebenen Abbildungen wohl 
beherzigen und manches Detail nicht für zuverläfliger nehmen daıf, 
als es fein fann. Diefe Reliefiguren find theild größere, welche an 
den Henfeln und Etügen befonders der Becher angebracht find, theils 
fleinere, welche fich oft in langen Reihen nach Art eines Sriefes um 
den Hals der Gefäße ziehen. Dem Gegenftande nach find es theile 
Menfchenfiguren in allerlei Bewegung und Handlung, theild gar man⸗ 
nigfaltige Thiere und Ungeheuer, Blügel-Sphinre, Chimären eigener 
Art, geflügelte Löwen, welche Wagen ziehen, Tragelaphen, Gorgonen«- 
föpfe u. dgl. m. Die öfter vorfommenden Kentauren-Figuren (Taf. 1 
Big. 6. Taf. 4 Fig. 2) haben nur nach hinten eine Pferdegeftalt, nach 
vorn menfchliche Beine; es ift dies deswegen merhvürdig, weil dieſe 
Halbroſſe eben fo an einem altgriechifchen Kunftwerfe, dem Kaften des 
Kypſelos, gebildet waren; auch fonft findet man, Daß die Etrusfer öfter 
diefe ältere Form der Kentauren feftgehalten haben. Die Lingams 
und Yoni's, welche der Herausg. mehrmals zu erkennen meint, fcheis 
nen dem Ref. weniger deutlich zu fein. Die Zeichnung aller diefer 
Figuren erinnert öfter an altgriechiſchen Stil, aber entfernt ſich auch 
eben fo oft davon und zeigt etwas Gedunfenes, Zufammengedrüdteg; 
auch entfpricht das offenbar Schwanfende, Unfichere und Regellofe in 
dem Stil diefer Figuren nicht dem feften Syſtem der Zeichnung, wels 
ches der altgriechifche Stil erreicht hatte. 

Das Hauptinterefie diefer Gefäße beruht indeß weniger auf 
dem eigenthümlichen Kunfteindrude, den fle machen, als auf hiftori« 
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fehen Folgerungen, die man daraus gezogen hat. Hr. D. ſieht dieſe 
Bafen als einen der entfheidendften Beweife an, daß in Urzeiten, vor 
allen Griechifchen Niederlaffungen, orientalifhe Stämme aus den 
weiten Reichen Aftene nad Etrurien gefommen und die religiöfen 
Ideen und Kunftformen mitgebracht haben, welche auf diefen Vaſen 
fich unferm Blide darftellen. Auch Hr. Raoul-Rochette, fonft fein 
Freund diefer Art von Ableitung, aber durch feine Freundfchaft für den 
Herausg. in eine Art von Collifion verwidelt, glaubt annehmen zu 
müffen, qu’on peut regarder les vases dont il s’agit comme 
produits immediatement sous l’influence des idees orientales, 
que les Tyrrheniens, peuple d’origine asiatique, avoient ap- 
portees dans leur Emigration en Etrurie. Dem Ref. dagegen 
wird diefe Art, die Cache anzufehen, immer bevenflicher. Er leugnet 
nicht, daß gar manche Figuren diefer Vaſen an orientalifche Bildwerfe, 
namentlich die Reliefs von Perſepolis und die Babylonifchen Eylinder, 
erinnern; man findet häufig menfchlichen Geftalten Flügel oben und 
unten angefeßt, gerade wie bei den &vöpss rergasrspo. jener Cylin- 
der, die geflügelten Löwen erinnern an Perſepolis, und mehr derglei- 
chen. Aber die von den erwähnten Gelehrten ergriffene Erflärungs«- 
hypotheſe erfcheint Dem Nef. al8 der verzweifeltfte Ausweg, den man 
einfchlagen fann. Den Einfluß religiöfer Ideen zu erfennen, möchte 
gerade bei Verzierungen Etrugfifcher Bafen am Schwierigften fein. Wir 
wiften ja beftimmt, und der durchgängige Gebrauch der Griechifchen 
Mythologie, welche von dem vaterländifchen Glauben der Etrusker fo 
wefentlich verfchieden war, der heroifchen Sagen der Hellenen, die wer 
der von Etrusfern handelten, noch in Etrurien fpielten, für die bildende 
Kunft Etruriens lehrt e8 unwiderfprechlich, Daß die Kunft in dieſem 
Lande als ein äußerer Schmud zum Leben hinzutrat, nicht, wie bei Den 
Griechen, ein natürlich gegebener Ausdruck nationaler Vorftelungen 
und Empfindungen war. Gefäße mit phantaftifchen und grotesfen 
Figuren zu verzieren, war ein Hauptzweig der Etrugfifchen Kunft; 
und Figuren, die anderswo eine beftimmte Bedeutung oder wenigfteng 
eine mythifche Grundlage hatten, wurden dabei fehr natürlich als eine 
Art von Arabesfe angewandt. Daß dabei Gebilde des Orients mit 
aufgenommen wurden, war eben fo natürlich; wie diefe den Etrusfern 
befannt werden fonnten, darf man faum fragen, da fchon die in der 
alten Handelöwelt überall verbreiteten, von den üppigen Etrusfern 
ohne Zweifel fehr gefuchten Babylonifchen Teppiche ihnen alle diefe 
Figuren, und gerade jene Tragelaphen und andere Wunderthiere am 
Meiften, zuführen mußten. ine Urüberlieferung über die in biefen 


415 


MWundergeftalten ausgebrüdten Ideen, tft nach den fichern und feften 
Kenntniffen, die wir von dem Bölferverfehr im Alterthum haben, ges 
rade dag Letzte, was man annehmen darf, Wäre überhaupt der 
Schluß aus der Anwendung folcher Figuren auf das Verſtaͤndniß der 
urfprünglichen Ideen fo allgemein zuläffig: fo dürfte es Antiquaren 
fpäterer Jahrtaufende nicht zu verargen fein, wenn fie aus Ehinefi« 
fhen und Sapanifchen Figuren, wie fie fich in den Ruinen Euros 
päifcher Städte finden werden, einen bedeutenden Einfluß Chinefifcher 
und Sapanifcher Ideen auf die religiöfe Bildung des chriftlichen Euros 
pa’8 zu deduciren wagten. Und fo dürfen wir ed auch gerade Herrn 
Ehampollion d. j. nicht fo, wie der Herausg. thut, and Herz legen, 
Doch ja bei der Entzifferung der Hieroglyphen Aegyptens diefe Urnen 
von Cluſium nicht zu vernachläffigen, 

Da der Ref. nun einmal in einen polemifchen Eifer hineingeras 
then ift: fo will er die Gelegenheit nicht vorbeilaflen, eine andere fchon 
einmal berührte Meinung, welche ihm, ungeachtet fie fehr ausgezeich— 
nete Archäologen zu der ihrigen gemacht haben, doch noch immer gleich 
unhaltbar fcheint, zu beftreiten, wenn auch nur, um feinem eigenen 
Gewiſſen genug zu tbun. Die Gelegenheit gibt der bei Elufium ge- 
fundene und von Hrn. D. acquirirte Etrusfifche Bronze-Epiegel, der 
auf Taf. 15 Fig. 1 abgebildet ift. Auf feiner Rüdfeite find, wie ges 
wöhnlich, in gravirten Umrißlinien vier Figuren dargeftellt, eine kurz⸗ 
befleivete mit Hammer und Fegelförmigem Hut (aljv wohl Bulcan), 
welche eine andere jünglingsartige und unbefleidete umfaßt, dann zur 
rechten Hand eine der letztern fehr ähnliche Figur mit einem Schilpe, 
und zur linken Seite eine von gleichem ®efchlecht, Alter und Anfehen, 
die eine Lyra unter dem Arm zu halten fcheint, Der Name der erften 
Figur ift unleferlich ; die andern heißen in den Beijchriften Tuphlun, 
Laran und Marin, welches wahrfcheinlich Etrusfifche Corruptionen 
Griechifcher Götters und Heroen-Ramen find. Denn mehr davon zu 
fagen, feheint dem Ref., ungeachtet der Erflärungsverfuche des trefflis 
hen Drioli, fehr mißlich und gewagt. Auch erwähnt er hier diefen 
einzelnen Spiegel nur wegen des Namens „myftifcher Spiegel,” den 
ihm der Herausg. mit vielen andern neuern Archäologen gibt. Wir 
geftehen, noch immer eben fo wenig die eigentliche Bedeutung dieſes 
Ausdrucks als die Gründe, auf denen er beruht, zu verftehen. Daß 
Orphiſche Gedichte das Dionyſos⸗Kind, ehe ed von den Titanen zers 
rifjen wurde, unter andern d9Youaaıv aud) mit einem Spiegel fpielen 
ließen, ift fiher; und wir glauben gern, und meinen ed noch aus dem 
Nachklange diefer Poeſieen bei Nonnos zu vernehmen, daß der junge 
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Gen gerate durch Dad Hineinblicken in ein täuſchendes Abbild feiner 
Geñalt rem Berbängnis enıgegengzerührt werden tellte, aljo das Spiel⸗ 
werf nitı bedeutungs:es war. Auch ıt aud Joanned Dem Lyder be- 
kannt, das man Den Spiegel bei T :onrtihen sacris brauchte, obgleich 
die Vedeutung, die ibm dieſer Mribograpb gibt, als jolle er hiebei den 
Himmel taritellen, weh: neh weniger gefallen kann als die neuplatos 
michen Allegorieen. Welcher Sprung aber hiervon zur Deutung der 
in Eiruskiichen Gräbern gefundenen Spiegel, in deren Bildwerken 
Tieneniche Gegenftände keineswegs die gewöhnlichſten und durchaus 
nicht häufiger ſind, als man eä bei dieſen Geräthen des Luxus und der 
Ueppigkeit im Allgemeinen erwarten Tarf. Es iſt wahr, daß auch in 
ven Baienkiltern Unterttaliend Spiegel jebr häufig unter andern xre- 


- giouacıv oder Todtengaben Tem Xerftorbenen dargebracht werben; 


nicht ſelten fieht man Den Todten jelbit ald Heros in der aedicula, 
welche jein Monument Tarftellı, und umher Perſonen, weldye Käftchen 
mir Kleidern, Kränze, Spiegel, Schüffeln mit Oblationen u. dgl. dar: 
bringen. Wenn man hier, wie Millin ıbat, Myſterien des Jafion 
und ber Knbele erblidi: ſo mögen audy tie Spiegel Zeichen der Ein- 
weihung jein; jteht man aber in ſolchen Tarftellungen nichts als ven 
einfachen Todtendienft (und hoffentlich wird dieſe Anjicht immer mehr 
durchdringen), jo wird man ſich nicht wuntern, unter den Grabge⸗ 
fehenfen, wie bei Helten und Streitern Waffen, Banzer und ‚Helme, 
jo in einem Zeitalter ter Verweichlichung und Ucppigfeit Spiegel zu 
finden. Scheint dies nicht Grund genug: jo könnten wir verſucht 
werden, Die Bedeutung des Spiegel als eines Zeichens der Vergegen⸗ 
wärtigung und Grinnerung, auf die fürzlich ein von RaoulsRochette 
Monumens inedits pl. 36 herausgegebenes Vaſengemaͤlde aufmerf- 
fam gemacht hat, auch hier anzuwenden. Tort werben nämlidy Dre- 
ſtes Gewiſſensbiſſe Dadurch deutlich gemacht, Daß er in einem Epicgel, 
den er felbft hält, das Antlig der ermordeten Klytämneftra ſieht. Ein 
ſolcher Spiegel ift dann gewiflermaßen ein Zuuberfpiegel, wie wir ihn 
im fpätern Altertum finden, der auch Weitentferntes vergegenwärtigt. 
Gegen diefe Anficht iſt es auf feinen Sal ein Einwand, daß man auch 
ftatt der bronzenen Epiegel thönerne, die alfo auf feinen Fall fpiegeln 
fonnten, in Gräbern gefunden hat; es nöthigt ung auch nicht, wie ein 
von dem Ref. hochgeichägter Forſcher, Raoul-Rochette, in dem ange- 
führten Werke ©. 137, meint, ſolche Epiegel für myftifche zu halten. 
Denn war ed einmal Brauch, den Todten Spiegel mitzugeben, fo 
fonnte man auch in Ermangelung von bronzenen nachgemachte thö- 
nerne dazu nehmen, da im Gottesdienſte und in den Todtengebräuchen 
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der Griechen, wie auch anderer Völker, ſolche Scheinbilder und 
Stelivertreter des in Wirflichfeit zu Koftbaren und Umftändlichen öf- 
ter gefunden werden. Ein Beifpiel ftatt aller gibt ung bier der von 
Herm W. Grimm in den Gött. Anzeigen vom I. 1826 St. 37 be- 
fannt gemachte aus Lehm gebadene Hammer an die Hand, der offen- 
bar als ein bloßer Repräfentant eines wirklichen fteinernen einem ger⸗ 
manifchen Todten mitgegeben worden ift. Etwas Myftifches läßt fich 
bei dDiefem Hammer gewiß nicht ausfindig machen, und fo beharrt der 
Ref., indem er auf früher ſchon vorgelegte Argumentationen bier nur 
hinweifen fann, auch bei jenen Etrusfifchen Bronzefcheiben immer noch 
bei der einfachen Benennung „Epiegel,” oder vielmehr, er nimmt diefe 
Benennung mit Danf von den Antiquaren an, welche fie an die Etelle 
des früher gewöhnlichen aber fehr ungefchidten Namens „Pateren“ 
gejegt Haben, und fondert nur das Praͤdicat der „myſtiſchen“ als noch 
nicht hinlänglid) erwiefen und begründet davon ab. 


— — 


Recueil de Medailles Grecques, inedites, publiees par 
Eduard de Cadalvene, Officier de la Chambre 
du Roi, Membre de la Societe Royale des Anti- 
quaires de France etc. Europe. Paris. 1828. X. 


und 260 Seiten, nebfl 5 Steindrucktafeln und vielen ein- 
gedruckten Vignetten mit Umriffen von Münzen. 


Seit Eckhel durch den flaren Verſtand und das befonnene Ur: 
theil, mit welchem er die geprüften Refultate aller früheren Unterfu- 
chungen in ein wohlgeordnetes Ganze verbunden hat, für die Numis- 
matif des claffifchen Alterthums Epoche gemacht: ift fein Theil der 
alten Münzfunde fo fehr fortgefchritten und der Geftalt, worin ihn 
Edhel auffaßte, fo unähnlich geworden, als die Numismatif der freien 
Städte Griechenlands. Befonders haben hierzu die häufigern Nach- 
forfhungen unterrichteter Leute auf dem Boden von Griechenland felbft 
beigetragen; mehrere Städte haben befonders dadurch ihre Münzen 
wieder gewonnen, daß man fie am Häufigften in ihrer Gegend gefun- 
den hat. Wie viele Bereicherungen diefes Feld neuerlich erhalten hat 
und wie viele darnach noch zu erwarten find, davon überzeugt auch 
biefe reiche Sammlung bisher gar nicht oder unvollfommen herausge⸗ 

Otfr. Mallers Schriften II. 27 
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gebener Briechifcher Münzen, welche Herr von Cadalvene durch ge 
naue Beichreibungen, zum großen Theile auch durch Abbildungen, be- 
fannt macht und welche theils dem Cabinet angehören, welches der 
Herausg. felbft während eines Aufenthalts von fieben Jahren in der 
Levante gebildet und dem Königlihen Münzcabinet zu Paris über- 
lafien hat, theild der Sammlung, die ein Freund von ihm, Herr H. P. 
Borrell, eben da zufammen gebracht und an die Banf von England 
verfauft bat. 

Diefe Sammlungen führen manche Städte zuerft in die Rumis- 
matif ein und bereichern andere Staaten Griechenlands mit vorher 
unbefannten Typen; von beiderlei neuem Zuwachs wollen wir hier 
Giniges anführen, indem doch ein ſolches Werk fi) nur durch bie 
Hervorhebung einiger Einzelheiten characterifiren läßt; wir wählen 
natürlich am Liebften ſolche Münzen, zu deren Erflärung zugleich ir 
gend ein Fleiner neuer Beitrag geliefert werden fann. Bei den Mün- 
zen ©. 61 Taf. 1, 24, welche auf der einen Seite einen lorbeerbefränz- 
ten Apollonfopf und auf der andern eine Lyra oder einen Dreifuß mit 
der Beifchrift XaAxıösov haben, bemerkt der Herausg. mit Coufinery, 
daß fie meift in den Gegenden von Chalfidife bei Thracien gefunden 
würden, und eignet fie deswegen einer Stadt Chalfis an, die bie 
Ehalfidier auf diefer Halbinfel gegründet haben follen. Allein wenn 
es überhaupt ein Chalfis an jener Thrafifchen Küfte gab, fo war Dies 
doch nicht anfehnlich genug, um fo viele und fchöne Münzen zu ſchla⸗ 
gen, wie ihm hier zugefchrieben werden; und man muß vielmehr an⸗ 
nehmen, daß die Koloniften der Chalfidier in diefer nördlichen Gegend, 
indem fie immerfort fich EChalfivier nannten und als Eoloniften von 
Ehalfis zufammenhielten, auch weniger unter dem befondern Namen 
ihrer einzelnen Städte als unter dem gemeinfchaftlichen der Mutter- 
ftapt müngten, wozu der Ruhm des Ehalfivifchen Geldes ein Motiv 
mehr fein mußte. Ein ähnliches Verhältniß beftand ja auch zwifchen 
Korinth) und feinen Colonieen, welche eben ſolche Münzen mit dem 
Buchſtaben Koppa, dem Pallasfopf und dem Pegaſos fehlugen wie 
Korinth felbft. Wichtig ift hierfür auch Die vom Verf. herausgegebene 
Münze von Olynth, welche auf der einen Seite neben dem Apollon⸗ 
fopf die Auffihrift OAvvd., auf der andern bei der Lyra Xaixıdiov 
hat (S. 72 Taf. 1, 28); fie fcheint gefchlagen worden zu fein, nachdem 
durch Perdikkas gegen Anfang des Beloponnefifchen Krieges Olynthos 
die Hauptitadt und der Sammelplag ziemlidy aller Chalkidiſchen Be- 
wohner der Halbinfel geworden war, oder, wenn diefer Zeitpunft vers 
glichen mit dem Stil der Münze zu früh erfcheint, zu der Zeit, als 
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Dlynthos nach dem Schluffe jenes Krieges ſich an die Spige einer 
aus zwei und dreißig Ehalfidifchen Städten beftehenden Eonföderation 
geftellt Hatte. — Das plattgedrüdte Gefiht mit Schweinshauern und 
beraushängender Zunge, welches auf den Dlünzen von Neapolis in 
Thracien, eben fo wie auf alt Athenifchen, vorkommt, ift feine Maske 
aus dem Bacchuscult, wie der Verf. S. 68 anntmmt und weitläufig 
ausführt, fondern die echte und urfprüngliche Form des Gorgoneion 
oder Medufenhauptes. — Schr danfenswerth find die Mittheilungen 
des Herausg. über die Münzen von Orrhesfos, nur daß er, wie Die 
Numismatifer im Allgemeinen, diefe Münzen mit Gewalt der Mafe- 
donifchen Zandfchaft Dreftias oder Oreſteia zuelgnen will, von deren 
Namen fich doch "Od6nariav durchaus nicht herleiten läßt. Als wenn 
feine Münzen, befonders aus halb barbarifchen Gegenden, eriftiren 
dürften, deren Brägort zufällig in feinem alten Schriftfteller vorfommt. 
Ueberdieß ift der Name Orrheskos völlig analog gebildet mit fo mans 
chen Thrakiſchen, wie Drabesfos oder Daravesfos, Desfos, Auch 
Bertisfos und Doriskos und die Thrafifchen Orte, über Deren obſcure 
Namen Aefchines fpottet, Ergisfe und Murgisfe u. dgl., gehören hier- 
her. — Die in Mafevonien häufig gefundenen Silbermünzen des 
fleinften modulus, auf welchen im Biere die Buchftaben TPIIA 
(einmal auch PA| TI) gefunden werden, werben hier mit vier Stüd 
vermehrt (S. 983. Taf. 2%, 5 bis 7), welche der Verf., Eckhel folgend, 
einer Stadt Trälion in diefer Gegend zumeift, die indeß bei feinem Als 
ten vorfommt, indem nur ein Triulium aus D’Anville angezogen 
wird. Sollte nicht roia als Werth der Münze zu nehmen und ein 
Nomen wie nwoßorıe dazu zu fuppliren fein, zu defien Yuffindung 
freilich zuerft die Angabe des Gewichts diefer Münzen nöthig wäre? 
Die Heine Silbermünze von Korinth, welche S. 175 befchrieben und 
T. 2, 25 abgebildet ift, mit der Auffchrift Tag oder TPIH muß 
vielleicht auf entfprechende Weife erflärt werden. — ©. 123 Taf. 2 
n. 11 publicirt der Verf. eine Münze, die er der Theſſaliſchen Fabrik 
wegen mit Recht nicht Magnefta am Mäander, fondern den Magne- 
ten in Theffalien zueignet; nur bedarf es erſtens zur Erklärung des 
Kentauren auf derfelben nicht der Beziehung derfelben zum Bacchus- 
eult (welchen Cultus überhaupt der Verf., der ganz heillofen Eompila- 
tion von Rolle folgend, zu häufig in Münztypen wiederfindet), indem 
ja die ganze Kentauren= Fabel auf dem Magnefifchen Berge Pelion 
wurzelt; und zweitens thut der Verf. Unrecht, von einer Hauptftadt 
Magnefta zu fprechen, die es in diefen Gegenden nie gegeben hat, — 
Was die angeblihen Barcchifchen Typen betrifft: fo fieht der Verf. 
27 * 
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lung eined Trauernden. Hier kann alfo die Stellung wohl nur Ruhe 
anzeigen; um Schmerz zu bezeichnen, gehört ein gedruͤckteres und ges 
büdteres Unfchen des ganzen Körpers dazu. Aber entfchieden wider: 
fprechen dem Begriff des Achill die nach gymnaſtiſcher und athletifcher 
Weife, wie bei Herafles, Theſeus und anderen Heroen, furz gefchnitte- 
nen und gefrauften Haupthaare. Achilleus trägt langes Haar; wo⸗ 
gegen einige nachläfliger behandelte Figuren in Relief und auf Gem: 
men (mo noch. dazu die Behandlung des Haare nicht deutlich hervor⸗ 
tritt) nichts beweifen, da es ausdrüdlich von den Alten als eins feiner 
Kennzeichen angeführt wird und eine Statue nady fchärferen Regeln 
beurtheilt werden muß. . So von Philoftrat Imag. II 7., von Liba- 
nios ’Exgpeo. 6. T. IV. p. 1056 R.; fo rechnet es Heliodoros Aethiop. 
II, 35., in einer Stelle, die einer Achilleide nicht fehlen follte, zum 
Achilleiſchen Character, daß ihm das Haar ſich mähnenartig empor: 
fträubt, daß er avayaırlkaı mv x0unv ds To Ögdtov; und es ift merk⸗ 
würdig, daß auch der jüngere Philoftrat c. 1. gerade Died dvayauzi- 
£eıv nv xöunmv mit denfelben Worten bei Achilleus ald Hauptfadhe 
anführt, wodurch der junge Held fich fhon unter den Skyriſchen Mäd- 
chen unterfchied. Sehr fhön ftellt dieß das Basrelief mit der Familie 
des Lykomedes dar, welches fich jegt in Woburn- Abbey befindet (Wo- 
burn Marbles t. 7); gar gewaltig bäumen fich dem heroifchen Kna⸗ 
ben die Haare von der Stirn empor und fallen dann in langen mäh- 
nenartigen Roden auf Hals und Schultern herab. Daneben eewähnt 
Heliodor als zum Achilleifehen Character gehörig auch die von Muth 
und Stolz geblähten Nüftern (uvxrnzgss) und den geraden fteilen 
Naden. — Soll nun aber etwa das Haupthaar des Achilleus das 
nad) Patroklos Tode gefchorne vorftellen: fo hätte dieß Doch wohl der 
Künftler wiederum anders und deutlicher marfiren müffen als es fich 
an diefer Statue findet. Indeſſen will Ref. auch nicht für den Mare 
ftreiten; follte e8 Mars fein, fo müßte man, um die Einwendungen 
des Verfaflers zum Theil zu entfernen, den darin finden, der nach 
Pindars Ausdrude roaysiav Kvevde Aınav byyiov dnuav lalveı 
xcodlav nauer*). Während aber der Verfafler diefe Ludovifiſche 
Statue dem Mars auf alle Weife entreißt, dem Achill zueignet: 
fpricht er, was auch dann wohl nöthig ift, die berühmte Borgheftfche 
Statue (an der das lange Haupthaar fich findet) dem Gotte zu, dem 
Heros ab, wieder aus Gründen, die dem Ref. nicht völig genügend 
fcheinen. Denn, daß Achill in der von Chriſtodoros befchriebenen 


*) Vol. Handb. der Arch. € 378. 7.415. 1. 8. 
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Etatue ohne Flaum ums Sinn, aviovkog, vorgeftelt war, begründet 
doch noch fein ficheres und überall giltiges Kennzeichen des Heros mit 
dem Aacıor #79; vielmehr muß man aus Plinius XXXIV, 10 
fchließen, daß junge Männer, welche die Waffen Fürzlich empfangen 
hatten, die oben erwähnten Epnßos neolmodoı, ald die gewöhnlichen 
Mufter der statuae Achilleae dienten; dies Alter beginnt aber mit 
dem Zmidiereg nprjoaı, d. h. gegen das achtzehnte Jahr, in einer Le— 
bendgeit, in der befonders im Süden die lanugo wohl nicht mehr zu 
fehlen pflegt. 

Was nun nod) die Seftalt der Thetis betrifft: fo finden wir 
auch hier fein eigentlich wefentlihes Merkmal verfelben angegeben, 
Dagegen die Behauptung aufgeftellt, welche befonders auf der allerdinge 
wahrfcheinlichen Deutung des Barberinifchen Gefäßes beruht, daß, wo 
eine am Boden hingelehnte, fehlafende Frau mit einer Echlange vor- 
kommt, zunächft an Thetis zu denken fei. Der Verf. geht darin fo 
weit, Daß er fogar die fogenannte Kleopatra des Vaticang lieber für 
eine Thetis als eine Ariadne erflären will: wobei er nicht bemerft, 
daß die von. Jacobs (Münchner Denkfchr. 1814) edirte Perinthiſche 
Münze die Sache fehon auf eine unabweisbare Art entfchieden hat, 
indem bier nicht bloß eine ähnliche, nein eine in Körperform, Lage und 
Draperie vollfommen gleiche Figur als eine von Dionyfvs überrafchte 
Ariadne erfcheint. Auch weiß man jekt, daß der im Pioclement. 1. 
tv. 42. abgebildete Bacchus und Satyr mit diefer Ariadne gruppirt 
war; fchon die Münze macht es wahrfcheinlich, und deutlicher noch 
fieht man es daraus, daß eine bei Megara ausgegrabene, jener Vatis 
canifchen entjprechende Heine ®ruppe des Bacchus und Satyr, von 
der Ref. einen Abguß zu Cambridge gefehen, eine fchlafende Ariadne 
am Fußgeftell hat. Vergl. die Nachricht darüber bei Welder ad Phi- 
lostr. p. 297. ine Thetis unterließ man im Alterthum ſchwerlich 
je ganz ald Waffergöttin zu characterifiren; fo fah man in Eonftantis 
nopel eine Thetis, "deren Kopf mit Krebfen umflochten war (xaexivorg 
nv nepainv Öasrepng, wornac mehrere Müngbilder zu erklären 
find). ©. die Schol. zu Ariftives bei Mai Coll. vet. script. I, 3. 
p- 42 *). In diefer erſten Abtheilung des Werfs kann überhaupt der 
Ref. fih am Wenigften zu den Anfichten Herrn R. Rochette’s befen- 
nen. Die Slorentinifche Bronze tv. 5, 1 möchte er viel eher für eine 
ermüdet eingefihlafene Bacchantin (f. befonders Plutarch de mul. 
virt. Boxddeg) als für eine Thetis halten. X A 1. nimmt Ref, für 


*) Bel.a.a.D. 408. 1. 
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ein Stück einer größern Bacchanalien-Vorſtellung; die Schlange geht 
aus einer hinter dem Knie der ſchlafenden Nymphe ſtehenden Cista 
hervor, welche der Panisk mit dem gehobenen Ziegenfuße zufällig ges 
öffnet ‚hat, wie dieß auf mehreren bacchifchen Reliefs zu fehen if. 
Selbft auf den Vaſengemälde Taf. 1 ift e8 dem Ref. noch zweifelhaft, 
ob er mit dem Verf. Peleus, der die fich in einen Löwen und “Drachen 
verwandelnde Thetis in feine Gewalt befommt, oder nicht lieber Hera- 
fles fehen foll, der dem in diefelben Thiere fich verrwandelnden Acheloos 
(den Drachen erwähnen Eophofles und Ovid) die Deianeira ab- 
Fämpft; wenigfteng feheint ihm die männliche Figur vielmehr das An- 
fehen des Herafles als das des Peleus nach andern ſichern Darſtel⸗ 
lungen dieſes Heros zu haben. 


Voyage archéologique dans l'ancienne Etrurie par M. 
le Docteur Dorow, Conseiller aulique de S. M. le 
Roi de Prusse etc., avec seise planches, contenant 
une suite d’antiquites trouvees par l’auteur ou con- 
servees dans la Galerie de Florence, traduit de 
VAllemand, sur le manuscrit inedit de l’ Auteur, 


par M. Eyries. Paris. 1829. 485. 4. 


In diefen Sammlungen hat Hr. Dr. D. mit Recht feine Auf« 
merffamfeit befonders einer früher unbeachteten Vaſen-Claſſe zuge- 
wandt, Die man, obgleich fie in einzelnen Eremplaren auch in Eorneto, 
Montalto und Ponte-Badia vorfommt, doch im Ganzen als Elufium 
eigenthümlich betrachten darf, Viele Vaſen diefer Art waren fchon 
früher in die Großherzogliche Sammlung zu Florenz gefommen, aber 
hier nur flüchtig betrachtet und beiläufig erwähnt worden; auch hat 
Hr. D. felbft eine Anzahl folcher Gefäße zu Elufium erworben und 
feiner Sammlung zugefügt. Es find diefe Gefäße von ſchwarzgrauer 
matter Sarbe, meift ungebrannt und nur durch Luft und Sonne getrod- 
net, Daher, wenn man fie aufgräbt, oft weich und leicht zerftörbar, wie 
Die norddeutfchen Urnen, aus dicken Thonmänden geformt und daher 
von ziemlicher Schwere im Berhältnig zum Umfang. Eben fo wenig 
wie in Bezug auf Leichtigkeit find diefe Grfäße an Eleganz der Form 
nur entfernt den gemalten Vaſen Unteritaliens vergleichbar, obgleich 
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fehr verfchieden geformte Arten von Krügen, Kannen und Bechern vor- 
fommen; auch haben mandye Gefäße einen Kopf zum Dedel, wodurch 
fie den Topfdarftellungen des Aegyptiſchen Agathodaͤmon-Knuph, den 
fogenamnten Kanoben, ähnlich erfcheinen. Der Barbe nach vergleicht 
fie Herr D. aux vases vernisses avec l’oxide de plomb, wobei 
der Ref. eine ihm mitgetheilte Berichtigung auch dem Verf. nicht vor- 
enthalten darf; die Sache lehrt nämlich, daß hier von feinerlei Blei- 
Dryde die Rede fein fann, fondern nur von Neißblei, plumbago, 
plombagine, piombagine, wie aud) richtig in den Notizie p. 3 
fteht. Das Merfwürdigfte an diefen Gefäßen find die Verzierungen, 
welche theils aus bloßen Nunften und Strichen oder geometrifchen Li- 
nien zufammengefegt find, die man mit einem Stifte eingerigt hat, ge- 
rade wie bei den norddeutfchen Urnen fo häufig gefchehen; theils be— 
ftehen fie aus Figuren, weldye offenbar mit Formen eingedrüdt oder 
eingeftampft find, meift aber ein fo niedriges Relief und fo unbeftimmte 
Umriſſe haben, daß fie oft faum genau erfennbar find; was man denn 
freilich auch bei der Beurtheilung der hier gegebenen Abbildungen wohl 
beherzigen und manche Detail nicht für zuverläfliger nehmen daıf, 
als es fein fann. Dieſe Relieffiguren find theild größere, welche an 
den Henfeln und Stüßen befonders der Becher angebracht find, theils 
fleinere, welche fich oft in langen Reihen nad) Art eines Friefes um 
den Hals der Gefäße ziehen. Dem Gegenflande nad) find es theils 
Menfchenfiguren in allerlei Bewegung und Handlung, theild gar man- 
nigfaltige Thiere und Ungeheuer, Slügel-Sphinre, Ehimären eigener 
Art, geflügelte Löwen, welche Wagen ziehen, Tragelaphen, Gorgonen« 
föpfe u. dgl. m. Die öfter vorfommenden Kentauren-Figuren (Taf. 1 
Big. 6. Taf. 4 Fig. 2) haben nur nach hinten eine Pferdegeftalt, nad) 
vorn menfchliche Beine; ed ift dies deswegen merkwürdig, weil diefe 
Halbrofie eben fo an einem altgriechifchen Kunftwerfe, dem Kaſten des 
Kypfelos, gebildet waren; auch fonft findet man, daß die Etrusker öfter 
diefe ältere Form der Kentauren feitgehalten haben. Die Lingams 
und Yoni’s, welche der Herausg. mehrmals zu erfennen meint, fcheis 
nen dem Ref. weniger deutlich zu fein. Die Zeichnung aller diefer 
Figuren erinnert öfter an altgriedhifchen Stil, aber entfernt fich auch 
eben fo oft Davon und zeigt etwas Gedunſenes, Zufammengedrüdtes; 
auch entfpricht das offenbar Schwanfende, Unfichere und Regellofe in 
dem Stil diefer Figuren nicht dem feften Syftem der Zeichnung, wels 
ches der altgriechifche Stil erreicht hatte. 

Das Hauptintereffe diefer Gefäße beruht indeß weniger auf 
dem eigentbümlichen Kunfteindrude, den fie machen, als auf hiftori« 
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ſchen Folgerungen, Die man daraus gezogen bat. Hr. D. ſieht dieſe 
Baien ala einen der entiheitentiten Beweile an, daß in Urzeiten, vor 
allen Griechtichen Niederlanungen, orientaliſche Stämme aus den 
weiten Reiben Añens nach Etrurien gefommen und die religiöfen 
Feen und Kunitfermen mitgebracht baben, welche auf diefen Vaſen 
fich unſerm Blicke Daritelen. Aub Hr. Raoul-Rochette, fonft fein 
Freund Tieter Art von Ableitung, aber durch ſeine Freuntichaft für den 
Heraudg. ın eine Art von Celliton verwidelt, glaubt annehmen zu 
müflen, qu’on peut regarder les vases dont il s’agit comme 
produits immediatement sous Finfluence des idees orientales, 
que les Tyrrheniens. peuple d’origine asiatique, avoient ap- 
portees dans leur Emigration en Etrurie. Dem Ref. Dagegen 
wird dieſe Art, Die Sache anzuichen, immer bevenflicher. Gr leugnet 
nicht, DaB gar manche Figuren Dieter Vaſen an orientalifche Bildwerfe, 
namentlich Die Relierd von Reriepolis und die Babyloniſchen Eylinver, 
erinnern; man findet häufig menſchlichen Geftalten Flügel oben und 
unten angelegt, gerade wie bri Den Ardosrs rergaateoo: jener Cylin- 
der, Die geflügelten Löwen erinnern an Perjepolis, und mehr derglei- 
chen. Aber Die von den erwähnten Gelehrten ergriffene Erflärungs- 
hypotheſe ericheint Dem Ref. als der verzweifelrfte Ausmeg, den man 
einfchlagen fann. Ten Einfluß religiöfer Ideen zu erfennen, möchte 
gerade bei Verzierungen Etruskiſcher Vaſen am Schwierigften fein. Wir 
wiſſen ja beftimmt, und der durchgängige Gebrauch der Griechiſchen 
Mythologie, welche von dem vaterländiichen Glauben der Etrusfer fo 
wefentlich verſchieden war, der heroiſchen Eagen der Hellenen, die wer 
der von Etrusfern handelten, noch in Etrurien fpielten, für die bildende 
Kunſt Etruriens lehrt es unwiderſprechlich, Daß die Kunft in diefem 
Lande als ein äußerer Schmuck zum Leben hinzutrat, nicht, wie bei den 
Griechen, ein natürlich gegebener Ausdruck nationaler Borftellungen 
und Empfindungen war. Gefüge mit phantaftiichen und grotesfen 
Figuren zu verzieren, war ein Hauptzweig der Etrugfifchen Kunft; 
und Figuren, die anderswo eine beftiimmte Bedeutung oder wenigftens 
eine mythifche Grundlage hatten, wurden dabei fehr natürlich als eine 
Art von Arabesfe angewandt. Daß dabei Gebilde des Orients mit 
aufgenommen wurden, war eben fo natürlich; wie dieſe den Etrusfern 
befannt werden Fonnten, darf man faum fragen, da fchon die in der 
alten Handelöwelt überall verbreiteten, von den üppigen Etrusfern 
ohne Zweifel fehr gefuchten Babylonifchen Teppiche ihnen alle diefe 
Figuren, und gerade jene Tragelaphen und andere Wunderthiere am 
Meiften, zuführen mußten. Cine Urüberlieferung über die in dieſen 
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MWundergeftalten ausgebrüdten Ideen, ift nach den fichern und feften 
Kenntniflen, die wir von dem Völferverfehr im Alterthum haben, ge⸗ 
rade das Kebte, was man.annehmen darf. Wäre überhaupt der 
Schluß aus der Anwendung foldyer Figuren auf das Verftändniß der 
urfprünglichen Ipeen fo allgemein zuläffig: fo dürfte es Antiquaren 
fpäterer Jahrtaufende nicht zu verargen fein, wenn fie aus Ehinefi- 
fhen und Sapanifchen Figuren, wie fie fich in den Ruinen Euros 
päifcher Städte finden werden, einen bedeutenden Einfluß Chinefifcher 
und Sapanifcher Ideen auf die religiöfe Bildung des chriftlichen Euro⸗ 
pa's zu deduciren wagten. Und fo dürfen wir e8 auch gerade Herrn 
Ehampollion d. j. nicht fo, wie der Herausg. thut, and Herz legen, 
doc) ja bei der Entzifferung der Hierogiyphen Aegyptens diefe Urnen 
von Elufium nicht zu vernachläffigen, 

Da der Ref. nun einmal in einen polemifihen Eifer hineingeras 
then ift: fo will er die Oelegenheit nicht vorbeilafjen, eine andere fchon 
einmal berührte Meinung, welche ihm, ungeachtet fie fehr ausgezeichs 
nete Archäologen zu der ihrigen gemacht haben, doch noch immer gleich 
unhaltbar fcheint, zu beftreiten, wenn auch nur, um feinem eigenen 
Gewiſſen genug zu tbun. Die Oelegenheit gibt der bei Elufium ge- 
fundene und von Hrn. D. arquirirte Etrusfifche Bronze-Epiegel, der 
auf Taf. 15 Fig. 1 abgebildet if. Auf feiner Rüdfeite find, wie ges 
wöhnlich, in gravirten Umrißlinien vier Figuren dargeftellt, eine kurz» 
befleidete mit Hammer und fegelförmigem Hut (aljo wohl DBulcan), 
welche eine andere jünglingsartige und unbefleivete umfaßt, dann zur 
rechten Hand eine der legtern fehr ähnliche Figur mit einem Schilde, 
und zur linfen Seite eine von gleichem Befchlecht, Alter und Anfehen, 
die eine 2yra unter dem Arm zu halten fcheint, Der Name der erften 
Figur ift unleferlich ; die andern heißen in den Beijchriften Tuphlun, 
Laran und Marin, welches wahrfcheinlic Etrusfifche Gorruptionen 
Griechiſcher Götter: und Heroen-Ramen find. Denn mehr davon zu 
fagen, fcheint dem Ref., ungeachtet der Erflärungsverfuche des treffli- 
hen Drioli, fehr mißlich und gewagt. Auch erwähnt er hier diefen 
einzelnen Spiegel nur wegen des Namens „möyftifcher Spiegel,“ den 
ihm der Heraudg. mit vielen andern neuern Archäologen gibt. Wir 
geftehen, noch immer eben fo wenig die eigentliche Bedeutung dieſes 
Ausdrucks als die Gründe, auf denen er beruht, zu verftehen. Daß 
Orphiſche Gedichte das Dionyſos⸗Kind, ehe ed von den Titanen zers 
riffen wurde, unter andern &IUouasıw audy mit einem Spiegel fpielen 
ließen, ift fiherz und wir glauben gern, und meinen es noch aus dem 
Nachklange diefer Poefieen bei Nonnos zu vernehmen, daß der junge 
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Eou geride Jurd Jud Huteindlicder em täuichendes Abbiip feiner 
Sertur ven Berdungyng ergegengerührt werden tollte, lie Bad Spieſ- 
wert nicht Ieucmysie: wur. Auch ur aus Juunnes dem Loder be- 
Fınız, das man der Suiege der Tomichen saeris brauchte, sbgleih 
die Persuneig, die ibm dieſer Merkegr.mb gıbr, als jolle er htebei Den 
Hunmei Durtellen, webi 108 weniger gefallen kann ale Die newplatos 
uber Alejurieer Becher Zurung uber bierson jur Tewzumg ber 
in Grrusfiben Gribern zgermöenen Sptegel, ın deren Bildwerken 
Diene iche Gegenttande ferresmegd die yerchnluhiten und durchaus 
acht bauntger ſind, als man ed ber dieſen Geraͤthen des Lurus und der 
Uenptafen ım Allgemeinen erwarten darf. Es ot wahr, daß auch in 
den Vaienbudern Untertallens Spiegel wbr bäumig unter anbern xrz- 
giouasıy eder Tettengaben Lem Veriterbenen dargebracht werden; 
nicht jelten eb man den Todten ſelbit als Hereos In ter aedicula. 
welche tein Monument darftellt, und umber Perſonen, welche Kifichen 
mi Kleidern, Krinze, Spiegel, Schüneln mu Oblatienen u. tgl. dar⸗ 
bringen. Wenn man bier, wie Millin ıbar, Myierien des Jajion 
und Der Kobele erklide: ic mögen auh tie Spiegel Zeichen der Ein- 
weihung fein; fieht man aber in ſolchen Tuarttellungen nichts als ven 
einfahen Todtentienft (une heffentlich wird dieſe Anſicht immer mehr 
durchdringen), jo wird man fih nicht wuntern, unter ten Grabge- 
ichenfen, wie bei Helten und Streitern Waffen, Panzer una Gelme, 
jo in einem Zeitalter ter Berweihlihung und U:ppigfeit Spiegel zu 
finden. Echeint dies nicht Grund genug: jo könnten wir verſucht 
werden, die Bereutung Ted Spiegels als eines Zeichens der Bergegen- 
wärtigung und Erinnerung, auf die fürzlic ein von RaoulsRochette 
Monumens inedits pl. 36 herausgegebene Bajengemülte aufmerf- 
fam gemacht hat, auch hier anzumwenten. Tort werten nämlidy Dre: 
ſtes Sewifjensbiffe dadurch deutlich gemacht, daß er in einem Epicgel, 
den er felbft hält, das Antlitz der ermordeten Klytämneftra fieht. Ein 
folcher Spiegel ift dann gewiffermaßen ein Zauberfpiegel, wie wir ihn 
im fpätern Alterthum finden, der auch Weitentferntes vergegenwärtigt. 
Segen diefe Anficht ift es auf feinen Ball ein Einwand, daß man aud) 
ftatt der brongenen Epiegel thönerne, die alfo auf feinen Fall fpiegeln 
fonnten, in Gräbern gefunden hat; ed nöthigt ung auch nicht, wie ein 
von dem Ref. hochgeichäßter Borfcher, Raoul-Rochette, in dem anges 
führten Werfe S. 137, meint, ſolche Epiegel für myftifche zu halten. 
Denn war e8 einmal Brauch, den Todten Spiegel mitzugeben, fo 
fonnte man auch in Ermangelung von bronzenen nachgemachte thö= 
nerne dazu nehmen, da im Gottesdienſte und in den Todtengebräuchen 
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der Griechen, wie auch anderer Voͤlker, ſolche Scheinbilder und 
Stellvertreter des in Wirklichkeit zu Koſtbaren und Umſtaͤndlichen öf- 
ter gefunden werden. Ein Beifpiel ftatt aller gibt und bier der von 
Herrn W. Grimm in den Gött. Anzeigen vom J. 1826 St. 37 be- 
fannt gemachte aus Lehm gebadene Hammer an die Hand, der offen- 
bar al8 ein bloßer Repräfentant eines wirklichen fteinernen einem ger⸗ 
manifchen Tedten mitgegeben worden ifl. Etwas Myſtiſches läßt fich 
bei Diefem Hammer gewiß nicht ausfindig machen, und fo beharrt der 
Ref., indem er auf früher fchon vorgelegte Argumentationen bier nur 
hinweiſen kann, auch bei jenen Etrusfifchen Bronzefcheiben immer noch 
bei der einfachen Benennung „Epiegel,” oder vielmehr, er nimmt diefe 
Benennung mit Danf von den Antiquaren an, welche fie an die Etelle 
des früher gewöhnlichen aber fehr ungefchicdten Namens „Bateren“ 
gefegt haben, und fondert nur das Prädicat der „moftifchen” als noch 
nicht hinlänglich erwiefen und begründet davon ab. 


Recueil de Medailles Grecques, inedites, publiees par 
Eduard de Cadalvene, Officier de la Chambre 
du Roi, Membre de la Societe Royale des Anti- 
quaires de France etc. Europe. Paris. 1828. X. 


und 260 Seiten, nebfl 3 Steindrucktafeln und vielen ein 
gedruckten Vignetten mit Umriffen von Münzen. 


Seit Edhel durch den Haren Berftand und das befonnene Ur⸗ 
theil, mit welchem er die geprüften Nefultate aller früheren Unterfu- 
chungen in ein wohlgeordneted Ganze verbunden hat, für die Numis- 
matif des claffifhen Alterthums Epoche gemacht: ift Fein Theil der 
alten Münzfunde fo fehr fortgefchritten und der Geftalt, worin ihn 
Edhel auffaßte, fo unähnlich geworden, als die Numismatif der freien 
Städte Griechenlande. Befonders haben hierzu die häufigern Nach- 
forfchungen unterrichteter Zeute auf dem Boden von Öriechenland felbft 
beigetragen; mehrere Städte haben beſonders dadurch ihre Münzen 
wieder gewonnen, daß man fie am Häufigften in ihrer Gegend gefun- 
den hat. Wie viele Bereicherungen diefes Feld neuerlich erhalten hat 
und wie viele darnach noch zu erwarten find, davon überzeugt auch 
diefe reiche Sammlung bisher gar nicht ober unvollfummen herausges 
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gebener Briechiicher Münzen, melche Herr von Cadalvene durch ge 
naue Beichreibungen, zum großen Theile auch durch Abbildungen, be 
fannt macht und welche theild dem Gabinet angehören, welches der 
Herausg. telbft während eined Aufenthalts von fieben Jahren in der 
Levante gebildet und dem Königlichen Münzcabinet zu Paris über- 
lafien hat, theild der Sammlung, die ein Freund von ihm, Herr H. P. 
Borrell, eben da zujammen gebradyt und an die Banf von England 
verfauft bat. 

Tiefe Sammlungen führen manche Städte zuerft in die Numis⸗ 
matif ein und bereichern antere Etaaten Griechenlands mit vorher 
unbefannten Typen; von beiderlei neuem Zuwachs wollen wir bier 
Einiges anführen, indem doch ein ſolches Werk ſich nur durch Die 
Hervorhebung einiger Einzelheiten characterifiren läßt; wir wählen 
natürlicy am Liebften folhe Münzen, zu deren Erflärung zugleich ir⸗ 
gend ein Fleiner neuer Beitrag geliefert werden fann. Bei den Mün- 
zen S. 61 Taf. 1, 24, welche auf der einen Seite einen lorbeerbefrän;- 
ten Apollonfopf und auf der andern eine Lyra oder einen Dreifuß mit 
der Beilchrift Xadxıdeov haben, bemerft der Herausg. mit Goufinery, 
daß fie meift in den Gegenden von Chalfidife bei Thrarien gefunden 
würden, und eignet fie deswegen einer Stadt Chalkis an, die die 
Chalkidier auf diefer Halbinfel gegründet haben follen. Allein wenn 
es überhaupt ein Ehalfis an jener Thrafifchen Küfte gab, fo war dies 
doch nicht anfehnlich genug, um fo viele und fhöne Münzen zu ſchla⸗ 
gen, wie ihm bier zugefchrieben werden; und man muß vielmehr ans 
nehmen, daß die Koloniften der Ehalfidier in diefer nördlichen Gegend, 
indem fie immerfort fich Chalfidier nannten und als Eoloniften von 
Chalkis zufammenbhielten, auch weniger unter den befondern Namen 
ihrer einzelnen Städte als unter dem gemeinfchaftlichen der Mutter- 
ftant müngten, wozu der Ruhm des Chalfidifchen Geldes ein Motiv 
mehr fein mußte. in ähnliches Verhältniß beftand ja auch zwifchen 
Korinth, und feinen Golonieen, welche eben folche Münzen mit dem 
Buchitaben Koppa, dem PBallasfopf und dem Pegafos fchlugen wie 
Korinth felbft. Wichtig ift hierfür aud) die vom Verf. herausgegebene 
Münze von Olynth, welche auf der einen Seite neben dem Apollon- 
fopf die Aufichrift OAvv®., auf der andern bei der Lyra Xuixıdiom 
bat (S. 7% Taf. 1, 28); fie fcheint gefchlagen worden zu fein, nachdem 
durch Perdikkas gegen Anfang des Beloponnefifchen Krieges Olynthos 
die Hauptjtadt ımd der Sammelplag ziemlidy aller Chalkidiſchen Be- 
wohner der Halbinfel geworden war, oder, wenn diefer Zeitpunft vers 
glichen mit dem Stil der Münze zu früb erfcheint, zu der Zeit, ale 
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Olynthos nach dem Schluffe jenes Krieges ſich an die Spike einer 
aus zwei und dreißig Ehalfidifchen Städten beftehenden Confoͤderation 
geftellt hatte. — Das plattgedrüdte Geficht mit Schweinshauern und 
heraushängender Zunge, welches auf den Muͤnzen von Reapolis in 
Thracien, eben fo wie auf alt Athenifchen, vorfommt, ift feine Maske 
aus dem Bacchuscult, wie der Berf. S. 68 annimmt und weitläufig 
ausführt, fondern die echte und urfprüngliche Form. des Gorgoneion 
oder Medufenhauptes. — Schr danfenswerth find die Mittheilungen 
des Heraudg. über die Münzen von Orrhesfos, nur daß er, wie die 
Numismatifer im Allgemeinen, diefe Münzen mit Gewalt der Maker 
bonifchen Landſchaft Oreftias oder Oreſteia zueignen will, von deren 
Namen fih doch ’Od6noxiov durchaus nicht herleiten läßt. Als wenn 
feine Münzen, befonders aus halb barbarifchen Gegenden, eriftiren 
bürften, deren Brägort zufällig in feinem alten Schriftfteller vorfommt. 
Ueberdieß ift der Name Orrheskos völlig analog gebildet mit fo mans 
chen Thrafifchen, wie Drabesfos oder Daravesfos, Desfos, Auch 
Bertisfos und Doriskos und die Thrafifchen Orte, über deren obfcure 
Namen Aefchines fpottet, Ergisfe und Murgisfe u. dgl., gehören hier- 
her. — Die in Mafedonien häufig gefundenen Silbermünzen des 
fleinften modulus, auf welchen im Biere die Buchftaben TPIIA 
(einmal aud) PA| TI) gefunden werden, werben hier mit vier Stüd 
vermehrt (S. 93. Taf. 2, 5 bis 7), welche der Verf., Eckhel folgend, 
einer Stadt Trälion in diefer Gegend zuweiſt, die indeß bei feinem Als 
ten vorfommt, indem nur ein Triulium aus D’Anville angezogen 
wird. Sollte nicht roic als Werth der Münze zu nehmen und ein 
Nomen wie nwoßore dazu zu fuppliren fein, zu deflen Auffindung 
freilich zuerft die Angabe des Gewichts diefer Münzen nöthig wäre? 
Die Fleine Silbermünze von Korinth, welche S. 175 befchrieben und 
T. 2%, 25 abgebildet ift, mit der Auffchrift Tag oder TPIH muß 
vielleicht auf entfprechende Weife erflärt werden. — ©. 123 Taf. 2 
n. 11 publieirt der Verf. eine Münze, die er der Theſſaliſchen Fabrif 
wegen mit Recht nicht Magnefia am Mäander, fondern den Magne- 
ten in Theflalien zueignet; nur bedarf e8 erftens zur Erflärung des 
Kentauren auf derfelben nicht der Beziehung derfelben zum Bacchus- 
cult (welchen Cultus überhaupt der Verf., der ganz heillofen Eompila- 
tion von Rolle folgend, zu häufig in Münztypen wiederfindet), indem 
ja die ganze Kentauren= Babel auf dem Magnefifchen Berge Belion 
wurzelt; und zweitens thut der Verf. Unrecht, von einer Hauptitadt 
Magnefta zu fprechen, die es in diefen Gegenden nie gegeben hat. — 
Was die angeblichen Bacchiſchen Typen betrifft: fo fieht der Verf. 
27 * 


;® za we mr Tine ser Srera ı ©. 189, we em Ham 
eurer Sum Be. mr DER USE zu Ihe umgweren, gänzlich aba: 
&un ser Sremcmaer Barzız, da buer, we au andera äbnli 
ser Air Ice om Amers aid rad Ihmalitide Na- 
nmatye 1 Vepmeizpe_ ne A Snemagt, nergekelt in 
zur wer hama Im St terre. ale Münseyen kn aus der 
Sonn m Anus sorewr (mm a und Tos aber auch 
SE MEI 2 zT gez, WE Tut oe vor Brhäreng fein mirfli- 
se E&rmu" Ic zu3 vie Sry rn Ieehi zu Der Feen der 
&kczr enenter murze Fi 27 zuien Freringen Münze führt 
ter Bari 12 Ama SEP4IOI re Urgan;unz an: ed muß 
Gepe:ory scher 222 Gricna and am Wünia ron Srannon, 
Gear: zıY Fyısı etram ur u Im Berinicken Der m Thejfa⸗ 
kiixı Toza First Ieruciiaz a or mu o (Azlovm, 
Zerszerpo; a ı) ni Zafh Corp. Inser. L. p. 560 hinzuzufũgen 
u — E. 163 zur ter Re. ru Anisraremyr uud Abbildun- 
en die crũes Münzen ven Oreres faam, wide Fauvel an Dit 
uns Sulie granten har: ũe baben auf ter einen Echte den bärtigen 
unt lertvertefrinzien Keri dee am Orie serchrun Weiffagers Am⸗ 
pbiaract᷑, wie ed ichemt, auf der andern ıbeu3 eine Schlange, tie ch 
um einen Zıab, tbeus einen Telpbin, der Ch um einen Treyad win- 
ter, mu ter Beiichtift Zooxieor. Ta dieie Münzen ın feiner andern 
Zeu geihlagen jein fönnen, al& ın einer ſoelchen, wo Uroped, weder 
Aiben noh Theben unterihänig, als unatbängige Böoriide Stadt 
eriftirte: jo wirt man fie zwiſchen Olomp. 115, 2 und die Jeiten der 
Römer anjegen müflen. — Für die Reftitution der Beloponnefiichen 
Eubermünzen mit dem großen D auf dem Revers, einem bos cornu- 
peta auf dem Avers (S. 177 Taf. 2, 26), an vie Stadt Der Phliaſier 
muß tie hen Cadalvene dankbar jein. — Tie Münze 
mit dem Pallaskopf Und Pegaſus in der Manier der Korinthiichen 
(S. 181 Taf. 2, 29) Elis zuzueignen, gewährt doh das Digamma 
auf derjelben, mit dem auch der Rame der Eleer (Falsiwv) auf den 
älteren Münzen anfängt, feinen hinlänglichen Grund; unter den Ko» 
rinthiſchen Colonieen muß der Rame von Anaftorion urſpruͤnglich auch 
Favaxropıov gelautet haben. — Münzen mit der Aufichrift KAH 
der Argolifchen Stadt Hleonä zu geben (S. 199 Taf. 3, 5), ift ein 
Verftoß gegen alle grammatifche Analogie, und Beifpiele, wo in alter 
Schrift Z für das fpätere ZI gefept wird, gehören natürlicdy gar nicht 
hierher. 
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Monumens et ouvrages d’art antiques restitues d’apres 
les descriptions des ecrivains G’recs et Latins et ac- 
compagnes de dissertations archeologiques, par M. 
Quatremere de Quincy. T.I. VII und 160 Seiten 


mit 6 Äupfertafeln. T. I. 158 S. mit 6 Rupfertafeln. 
Solis. Paris. 1829. 


Diefes prachtvoll gedrudte und mit fchönen, zum Theil colorir« 
ten Kupfern ausgeftattete Werf eines berühmten franzöfifchen Ar- 
chäologen enthält nicht fo viel neue Bereicherungen der Wiffenfchaft, 
als man nad) dem Umfange und der äußern Geftalt des Werfs zu 
erwarten geneigt fein Fönnte. 

Die erfte Abhandlung des erſten Bandes: Restitution des 
deux frontons du temple de Minerve, à Athenes, ift ſchon 1812 
im Institut vorgelefen worden und erfcheint jegt nur mit nachträgli- 
chen Noten, einem Avant-propos und Appendice verfehen. Wir 
wenden uns zu den vom Berf. verfuchten und durch fchöne Kupferta— 
feln verfinnlichten Ergänzungen der plaftifchen Darftelungen in den 
beiden ®iebeln. Die Gruppe in dem weftlichen Giebelfelde, welche 
den Kanıpf der Pallad und des Pofeidon um die Schußherrfchaft 
Athens vorftellte, haben wir befanntlich noch fo volftändig in den 
Nointelfchen Zeichnungen, daß faum eine Figur zu fehlen fcheint, und 
es fommt nur darauf an, die Handlung der die Mitte einnehmenden 
Hauptperfonen, welche durch die Zerflörung der Ertremitäten und 
Attribute dunfel geworden ift, aus der Stellung und Gruppirung der- 
felben mit Klarheit zu beftimmen. QDuatremere de Quincy verfährt 
nun fo, daß eg einen Delbaum, durch welchen Athena ihr Befigrecht 
beurfundet, zu ihrer Rechten unter die Vorderfüße des Roffegefpanns 
fegt, welches an diefer Seite neben der Pallas zu fehen ift; zur Linfen 
des Pofeidon aber fieht man in feiner Reftauration das Waffer des 
Erechtheifchen Quells unter dem Dreizack hervorfprudeln, aber feltfa= 
mer Weife nicht etwa unter der Spite des gefchwungenen Dreizade, 
fondern unter dem Schafte diefer Waffe, ‚welche von der Linken des 
Gottes gefaßt ihm mehr zur Stüge als zum Werkzeuge zu dienen 
geeignet ift. Hier ift wenigftens Far, daß Delbaum und Quell bloße 
Rebendinge find, die ſich gar nicht ald Hauptmomente des Streits 
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herausſtellen. Um nun aber doch den Zwiſt und Streit der Gotthei⸗ 
ten deutlich hervorzuheben, läßt DO. de Quincy die Pallas in der er- 
hobenen Rechten eine Lanze züden, vor welcher Pofeidon, ftatt feinen 
Dreizack Dagegen zu brauchen, erfchroden zurüdweicht. Wir wollen 
gegen diefe Erflärung nicht das in Unfchlag bringen, daß fein Mytho- 
graph den Kampf der beiden Gottheiten als einen Etreit mit Waffen 
darftellt, da ung wirklich die Traditionen über diefen Bunft der My- 
thologie nicht vollftändig genug zugefommen zu fein fcheinen, um die 
Barthbenon- Gruppe daraus ohne Schwierigfeit erklären zu können: 
aber erftens erfcheint und dieſe Auffaffung der Sage ald unedel und 
des Phidiaſſiſchen Geiftes nicht würdig genug; dann hat auch Bofei- 
don gar nicht die Stellung, wie er fie annehmen müßte, um fich gegen 
folche Angriffe zu wehren und zu ſchützen; endlich wird dadurch die 
Darftellung des ganzen Biebelfeldes zufammenhangslos und es fehlt 
an einem Faden, welcher die Gruppe der feindlichen Gottheiten mit 
dem fo fehr hervortretenden und die Aufmerffamfeit befcyäftigenden 
Roffegefpann hinter der Pallas zufammenhielte. Wie viel natürli- 
cher ift e8, den erhobenen rechten Arm der Ballas mit den unmittelbar 
daranftoßenden Pferdeföpfen in Verbindung zu bringen und bie 
Athena Hippia hier das Pferdegefpann führen zu laffen, welches fie 
zuerft dem Erichthoniog, und zwar zur erften Seftfeier ihres Gottes- 
dienftes, gewährte, Kurz, Ref. würde auch durch die Betrachtung ent- 
gegengefegter Erflärungsweifen auf die Anfiht von der Bedeutung 
diefer Gruppe geführt werden, wenn er fie nicht fchon früher unabs 
hängig von diefen aufgeftellt hätte: daß nämlich Pallas hier den Po⸗ 
feidon Dadurch überwinde, daß fie die von dem wilden Meergotte her: 
vorgebrachten Roffe zuerft durch Befonnenheit und Gefchid zu bändi- 
gen und an den Wagen zu fehirren lehrt und daß dies das fühne 
Unternehmen der Pallas fei, welches Poſeidon durch erfchredtes Zus 
rüdtreten und fein Anhang durch Zeichen des Erftaunens ale Triumph 
der weifen Göttin anerfennt. Was nun den andern ®iebel, der Oft- 
feite, anlangt, fo wiffen wir zwar durch Pauſanias im Allgemeinen, 
daß hier die ’Adnväg yEveoıs dargeftellt war; da aber die Rointelfchen 
Zeichnungen hier nur wenig und von den Mittelfiguren gar nichts 
gewähren, fo fiheint ung eine Reftauration dieſes Frontong ein Unter: 
nehmen, wovon die Wiffenfchaft ſich wenig Nutzen verfprechen fann*). 
Denn gewiß find Reftaurationen nur da an ihrem Flecke, wo entwer 
der durch fchriftliche Nachrichten oder bildliche Bruchftüde und Spus 


*) Bgl. Handb. d. Ar. F 119. 8. c. 
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ren fefte Punkte genug gegeben find, um durch eine Art von methodi- 
ſchem Verfahren von ihnen aus die unbefannten finden zu Fönnen, 
und wo die Richtigkeit der aufgefundenen Totalanſchauung darin eine 
hinlängliche Gewähr findet, daß in ihr jedes losgeriffene Bruchftüd, 
jede vorher zufammenhangslofe Figur ihre Bedeutung und rechte 
Stelle erhält. In der Quatremere’fchen Reftauration aber von dieſer 
Giebelgruppe bleiben die von Nointeld Künftler gezeichneten Edfigu- 
ren, deren Bedeutung zum Theil wenig klar ift, für fich abgefondert 
ftehen; dazwifchen wird, nach Pauſanias fummarifcher Angabe des 
dargeftellten Gegenftandes, die Geburt der Pallas aus dem Haupte 
des Zeus nad) einer befannten Etruöfifchen Batera mit Hinzufügung 
einiger zufchauenden Nebenfiguren eingefchoben, ohne daß im Gering- 
ften wahrfcheinlich. gemacht werden konnte, daß auf jener Batera fich 
der Attifche Typus oder die Phidiaſſiſche Auffaffung dieſes mythifchen 
Greignifles erhalten habe. 

Sn der zweiten Abhandlung: Bestitution coujecturale du 
Demos de Parrhasius, fuht Herr Quatremere de Quincy das 
große Räthfel, wie doch Parrhaftos den Demos der Athener zugleich 
zornig und mild, hochmürhig und Fnechtifch, kurz aus lauter entgegen- 
gelegten Eigenfchaften beftehend, habe malen fönnen, fo zu löfen, daß 
eine Menge Köpfe mit den Zügen der Thiere, welche in der Aeſopi— 
ichen Babel dieſe verfchiedenen Eigenfchaften repräfentiren, auf den 
Leib des Minervenvogels gefügt worden fei, um auf eine fcherzhafte 
Weife den vielföpfigen und vielfinnigen Herrn von Athen vorzuftellen. 
Gewiß ift Die Idee finnreich, und die Claſſe alter Gemmenbilder, welche 
man Grylli nennen darf, gewährt manche ähnliche Kompofition. In— 
defien mußte doch Plinius Ausdrud: pinxit et Demon Athenien- 
sium, jeden Lefer des Alterthums, welches gewohnt war, Demen ale 
menfchliche Individuen dargeftellt zu fehen, mit Nothwendigkeit auf 
eine ſolche menſchliche Figur führen; und wir finden es auch gar nicht 
fo unbegreiflih, daß ein alter Maler in einer Menfchengeftalt ein 
Gemiſch der Disparateften Eigenfchaften und Sinnesarten darzuftellen 
gewußt habe. Beſonders fonnte ihm dabei der Gegenſatz zwifchen der 
Körperbildung, welche die Alten auf eine uns ungewohnte Weife als 
Ausprud des Characterd anzufehen gewohnt waren, und den in den 
Mienen ausgeiprochenen vorübergehenden Empfindungen, ferner der 
Gegenfag und Streit zwifchen den Attributen, mit denen die Figur 
auögerüftet war, und den damit vorgenommenen Handlungen, aber 
auch der Geſichtszüge, der Attribute unter einander, fehr dienlich wer: 
ben, Ja der Dionyfos der Aefchpleifchen Lykurgee, der gefragt wurde, 
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wie Spiegel un Etwer be ihm zujammenpaßten, hatte fchon 
mande Bermanttiihart mit vielem Atheniſchen Demos des Parrha⸗ 
fioö”*). 


*) Bgl. Hantb. b. Ar. 138. 


Der Tempel der Minerva, genannt Parthensn, mit XII. Aupfer- 
tofeln, von Beger. 


Herr Baurath Fr. Heger zu Darmftadt, welcher im Sahre 
1818 in Verbindung mit mehrern antern Ardhitecten eine Reife nad 
Griechenland unternommen hatte, um die Griechifchen Architecturdenk⸗ 
mäler an Ort und Stelle zu Rudiren, hat der Göttinger Befellfchaft der 
Wiſſenſchaften durch den Ref. eine jchriftliche Abhandlung mit dem 
Titel: Der Tempel der Minerva genannt Parthenon, mit 
XII Kupfertafeln, vorgelegt, für welche der Berf. ſchon Damals 
in Athen die wichtigfien Vorarbeiten gemacht hatte, an deren Bervoll- 
ftändigung und der Herausgabe des Werks ihn bis auf die legten 
Jahre Berufsgeſchäfte verhindert haben. Damals, als Herr Heger 
fih in Athen aufhielt, war das Technifche dieſes herrlichften unter 
allen Griechiſchen Bauwerfen nody wenig unterfucht und durch kundige 
Architeeten erläutert worden, indem das große und treffliche Werk von 
Etuart gerade darin fehr viel zu wünfchen übrig läßt; feit der Zeit 
find freilich in dem zweiten Theile der neuen, Ausgabe von Stuart 
(von 1825) Mittheilungen über den conftructionellen Theil des Baues 
gemacht worden, welche durch Gründlichfeit und ©enauigfeit auf 
einen der alten Architeetur wohl Fundigen Berfafler fchließen laflen 
und in vielen Theilen mit den Meffungen und Unterfuchungen von 
Herrn Heger übereinftimmen; wir verweifen die unferer Xefer, welchen 
diefe Englifche Ausgabe nicht zugänglich ift, auf die in Darmſtadt er- 
ſchienene deutſche Ueberfegung, welche alle dieſe Zufäge mit aufgenom- 
men bat. Bd. J. S. 293 ff. Auch hat Bröndftedt, im zweiten Bande 
feiner Voyages et Recherches dans la Grece, pl. 38., einen von 
Cockerell aufgenonmenen und reftaurirten Plan des Parthenon her- 
ausgegeben, welcher in mehreren Bunften, namentlich in Betreff der 
Dispofition der Marmorplatten, welche den Fußboden bilden, meiften- 
theilö mit den Hegerfchen Aufnahmen und Unterfuchungen zufammen- 
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trifft; jedoch haben die letztern auch hierin manches Eigenthümliche 
und liefern überdieß fo manches noch ganz unbekannte Detail, verdeut⸗ 
lichen dieß Durdy genaue Riffe und Zeichnungen, entwideln auch zuerft 
die technifchen Eigenheiten und conftructionellen Motive des Baues 
im Zufammenhange: fo Daß ed gewiß fehr zu wünfchen ift, daß das 
ung im Manufeript vorliegende Werk bald im Drud, auf eine würdige 
Weiſe ausgeftattet, dem gefammten Funftliebenden Publikum vorgelegt 
werden möge. 

Um nun zu einer nähern Befchreibung des Werfs überzugeben: 
jo enthält der Tert deſſelben, nach einer die Gefchichte des Parthenon 
furz erörternden Einleitung, erftens eine genaue Befchreibung des Zu- 
ftandes, in dem fich der Tempel im J. 1818 befand, wobei alle für die 
Conftruction wichtigen Theile befonders ing Auge gefaßt werden; dann 
eine Ergänzung dee Tempels nach feinem urfprünglichen Zuftande, 
wobei der Verf. von dem Grundplane auffteigend auch die Dede und 
Bedachung, fo wenig Epuren auch auf die Befchaffenheit dieſer Theile 
fchließen lafien, möglichft genau zu beftimmen fucht. Von den dazu 
gehörenden Zeichnungen foll das erfte (uns nicht vorliegende) Blatt 
eine perfpectivijche Anficht der Ruine geben; das zweite, befondere 
wichtige, gibt die Dispofition der Stufen und Marmorplatten, welche 
den Fußboden bilden, in dem von dem Verf. vorgefundenen Zuftande, 
Tafel III. u. IV. Details der Gebälf: und Dach-Conſtruction, T. V. 
Details über die Verbindung und Verflammerung der einzelnen Qua- 
der, 3. VI. einen reftaurirten Grunpriß des Tempels, T. VII. VIH. 
IX. einen Aufriß der Vorderſeite, einen Querdurchfchnitt und Län- 
gendurchfchnitt des reftaurirten Tempels, T. X. eine Reftauration der 
Dede und des Dachs, T. XI. Details über -die Eoffiten des Plafonds 
und die Verbindung der Dachziegel; T. XII. war nicht unter den ung 
mitgetheilten Blättern. 

Ohne uns nun an die Folge der Kapitel des Terted oder der 
Zeichnungen genau anzufchließen, wollen wir in der Abficht, das 
Intereſſe der Lefer für die Arbeiten Herrn Hegers anzuregen umd zu 
fleigern, einige von den Auffchlüffen kurz bezeichnen, welche wir durch 
das vorgelegte Werf über diefen claffifchen Bau erhalten. 

Das Fundament des Parthenong befteht aus Quadern von 
Mufchelkalf, welcher, leicht zu behauen, fich an der Luft verhärtet; da— 
gegen ift Alles an diefem Bau, was über der Erde hervortritt, Pen— 
thelifcher Marmor, ans welchem auch die Platten des Fußbodens 
durchweg beſtehen. In der Mitte der Cella jedoch tritt in einem vier- 
eigen Raum, der zwar nur an einer Ede unterficcht werden fonnte, 
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aber fih auf 24 Fuß in der Breite und Länge berechnen läßt, ber 
lebendige Feld der Afropolis hervor (wo Boderell und, nach einem 
unter den Papieren Hallerd befindlichen Plane, auch diefer Architekt 
Quadern von Tuf zu erfennen glaubte); es ift dieß die Stelle, wo das 
coloffale Bild der Pallas aus Gold und Elfenbein geftanden haben 
muß. Gewiß wird man, wenn auch neuen Unterfuchungen mit Bes 
gierde entgegenfehend, doc) im Voraus für die Vorftellung eingenom⸗ 
men fein, daß die an Colofjalität wenigen Statuen in Griechenland, 
an Koftbarfeit feiner andern weichende Ballas des Phidias Hier un- 
mittelbar auf einen planirten Vorfprung des Burgfelfens felbft geftellt 
war, um durch ein folches Fundament allem Weichen und Wanfen 
möglichft entzogen zu fein. 

Daß nun der Tempel aus einem alle vier Seiten umfchließenden 
Säulenumgange (Pteroma), aus einer dahinterliegenden zweiten 
Säulenhalle an den beiden fchmalen Seiten gegen Oſten und 
Weften, aus der Haupt-Cella und ver Nach-Eella (Opiſthodo⸗ 
mos), welche fich weftlich an jene anfchloß, beftanden habe, darin 
ſtimmt der Plan von Herrn Heger völlig mit dem Stuart’fchen und 
Eoderel’fchen überein. Zwifchen den Säulen jener zweiten Halle 
hat Herr Heger Spuren der Befeftigung eines bronzenen Gelaͤnders 
(clathra) gefunden, welches diefe Halle von dem Säulenumgange 
abfonderte (vergl. auch Stuart in der deutſchen Ausg. Bd. I. E. 337. 
345); dadurd) wurde dad mgovniov gebildet, in welchem nady den 
auf Stein erhaltenen Berzeichniffen auch ein Theil der Weihgefchenfe 
des Parthenon aufbewahrt wurde (Corp. Inser. p. 176). - 

Die Säulen des Umganges und diefer Hallen beftehen aus 
neun oder zehn übereinander gefegten Eteinblöden; ein Blod bildet 
das Bapitäl nebft dem Halfe, deſſen Fuge gegen den Schaft durch 
einen Einfchnitt marfirt ift. Die andern Fugen find aufs Sorgfältigfte 
gefchliffen und noch jegt fo dicht, Daß, wo nicht Ecken abgefprengt find, 
das Auge fie faum erfennen fann. Die Cannelirung der Säule ift 
nach der Anficht des Verf. erft gearbeitet worden, nachdem die einzel: 
nen Steinblöde ſchon übereinander gefegt waren. Dieß flimmt aud 
fehr wohl mit der ardhiteetonifchen Infchrift über den Tempel der Pal⸗ 
las Polias (welche wir noch, wo möglich, von Herrn Heger berüd- 
fichtigt zu fehen wünfchten) überein, in welcher fchon aufgeftellte Säu- 
len deutlicy als noch nicht cannelirt, &gdaßöwror, bezeichnet werden 
(Corp. Inscr. p. 277). 

Die Mauern beftehen theils aus hindurchgehenden, theils aus 
in der Mitte zufammenftoßenden Steinblöden, welche im Innern ber 


— 27 


Mauer alle unter einander durch theils liegende, theils ſtehende Klam⸗ 
mern verbunden ſind. Dieſe Klammern, über welche der Text und die 
Zeichnungen ſehr genaue Ausfunft geben, haben dieſe Form — ; fie 
beſtehen aus geſchmiedetem Eiſen und ſind mit Blei vergoſſen. Die 
Zuſammenfügung der Steine iſt ſo genau, die Verklammerung ſo feſt, 
daß das Gebäude offenbar berechnet war, den Einwirkungen der 
Natur eine Reihe von Jahrtauſenden zu trotzen; noch jest, nach fo 
manchen Erdbeben, nachdem der Tempel durch die Erplofion einer 
Bombe zur Hälfte zerftört und fonft durch Menfchenhände vielfach vers 
legt ift, liegen die Afroterien- Steine, welche die Echräge des Dachs 
an den Eden der Frontons durch eine horizontale Fläche abfchließen, 
zum Theil im vollfommenften Niveau. Löcher, welche zum Heben und 
Verfepen der Quader gedient haben fönnten, findet man nicht; ohne 
Zweifel ließ man bei der erften rohen Bearbeitung der Quader vor- 
fpringende Zapfen ftehen, welche zum Umlegen der Seile dienten und 
dann, wenn die Quader dadurch an ihre Stelle gefeßt worden waren, 
abgefchliffen wurden. Solche Zapfen finden fih noch an Sicilifchen 
Tempeln, welche der legten Vollendung entbehren; wir fügen hinzu, 
daß nach der Infchrift vom Tempel der Polias auch das Schleifen der 
Flächen (das Eesıv, xarakisıv) nicht an den einzelnen Steinen, fon- 
dern an der ftehenden Mauer im Ganzen bejorgt wurde (T0v roiyov 
tov reög vorov Aväuov axarakeotov, $ 6 bei Bödh). Wie alle 
fihtbaren Flächen, fo find aud) die im Innern der Mauer befindlichen 
Horizontalflächen, die fogenannten Zagerfugen der Quader, gefchliffen; 
an den Verticalflächen dagegen, welche man Stoßfugen nennt, find die 
Steine nur am Rande in der Breite von einigen Zoll polirt, in der 
Mitte dagegen rauh bearbeitet (mit einem feinen Hammer geftodt), 
welche Art der Bearbeitung man bei den Steinblöden der Säulen aud) 
in der Mitte der Horizontalfugen angewandt findet, wahrfcheinlich aus 
dem Grunde, damit ein fehr feiner Kitt bier um fo fefter haften fönne. 
Dabei erinnert fich der Ref. an die in der eben erft angeführten In— 
fchrift vorfommenden Steine (ob von der Mauer oder dem Gebälfe, 
lafien wir hier dahin geftellt), bei denen die Zuge der einen Seite und 
die Fugen der Rüdfeite ald unvollendet angegeben werden (TovUrwv 
Enactov 0U% EEeipyaoraı 6 &puog 6 Eregog 0UÖE ol OnLodEv Aguot, 
$ 10 bei Böckh), und wirft Die Frage auf, ob diefe aͤouol nicht eben 
diefe polirten Ränder der Stoßfugen bezeichnen. Da doch an jeder 
Stoßfuge vier folhe Ränder find: fo fann die Mehrzahl der Onıodev 
&puob nicht befremden; auf der andern Seite begreift man aber, 
warum die eben fo befchaffenen Fugen der rechten und linfen Seite 
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durch den Singular bezeichnet werden; nämlich um die eine Seite der 
andern durch 6 Eregog apuosg entgegenſezen zu fünnen. Der Stein⸗ 
meß, denfen wir ung, hatte den Quader bisher bloß auf einer feiner 
Flächen vor fi) liegen gehabt, um auf der entgegengefeßten die Stoß- 
fuge zu bearbeiten: der Etein mußte aber noch zweimal umgewandt 
werden (was nicht ohne Borficht gefchehen durfte), um die andern 
Kouor zu erhalten; die Politur der vierten oder äußern Seite erhielt 
er erft zulegt mit der ganzen Mauer. Toch wird ſich auch für Die 
Meinung Manches tagen laſſen, Daß &guol Die rechtwinflichen Ein- 
fihnitte in den Stein bezeichne, in weldye dann die oben erwähnten 
eijernen Klammern eingelafien wurden. — Rod ift ein Punkt bei der 
Gonftruction der Mauern zu envähnen, auf welchen Herr Heger (in 
Uebereinftimmung mit Haller) aufmerfjam macht, daß nämlich der 
Sockel oder die unterfte Steinlage derfelben aus zwei Neihen von 
Blöcken befteht, welche im Innern nicht unmittelbar an einander ftoßen, 
fondern Durch einen offenen Zwijchenraum getrennt find. Gewiß 
würde der Baumeifter dieje nicht unbeträchtlide Schwächung der 
Mauer vermieden baben, wenn nicht pie Abficht überwogen hätte, durch 
einen freien Zuftzug an diefer Stelle die fidy bier fammelnde Feuchtig- 
feit augzutrodnen und das weitere Auffteigen derfelben zu verhüten. 
Nachdem wir und durch Die genauen Beobachtungen Herrn 
Hegers über die Eonftruction der Mauern haben belehren laſſen, wen= 
den wir ung zu einem Punkte, welcher mehr zur Anfhauung des gan⸗ 
zen Gebäudes beiträgt, zur Einrichtung des Opiſthodomos und der 
Hauptcella. Tag im Opiſthodomos oder der Nachcelle vier 
Säulen die Dede trugen, darin ftimmt das vorliegende Werf ganz mit 
Cockerell's und Haller's Plan (während bei Etuart ſechs Säulen an- 
genommen werden); man entdeckt noch vier durch ihre Dimenfionen 
von den übrigen fehr verſchiedene Platten des Fußbodens mit Freis- 
förmigen Vertiefungen, in welche der Säulenfchaft eingefugt war; die 
Stärfe dieſes Schaftes war genau diefelbe, wie an den Säulen derjent- 
gen Halle, welche oben ald Pronaos (govniov) bezeichnet wurde. 
Von der Quermauer, welche den Opifthodamos von der Hauptrella 
trennte, finden fich noch Epuren; daß darin Thüren waren, welche 
nach der Hautptcella führten, fehließt Herr Heger aus gewiflen Eins 
fhnitten im Kreißbogen, welche fich im Fußboden finden und durch 
das Deffnen der Thürflügel entftanden zu fein ſcheinen. (Der Haller: 
ſche Plan zeigt ſolche viertelfreisförmige Einfchnitte an der großen 
Thür zwifchen dem Opifthodomos und Broftyl, nach der Seite des 
Opiſthodomos hin). Herr Heger glaubt aber bier nicht eine Thür 
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annehmen zu müffen, deren Breite unverhältnißmäßig groß fein würde, 
fondern zwei durch ein Mauerftüd getrennte Thüren neben einander: 
wofür außer den vom Verf. beigebrachten Gründen ‘auch die geringe 
Stärfe diefer Quermauer fpricht, welche fich allerdings mit einer fehr 
großen und weiten Thür nicht wohl zu vertragen fiheint. 

Daß in der Hauptcella Eäulen ftanden, und zwar wahr- 
fiheinlich in doppelter Reihe über einander, welche die Dede unter- 
ftügten, wird nach der Breite der Cella, von beinahe 60 Fuß, mit 
Eicherheit angenommen; und nur Darüber tft es fchwer ins Klare zu 
fommen, wie viele folcher Säulen den mittlern Raum der Cella von 
den Seitenfchiffen derfelben trennten. Herr Heger legt dabei Die frei« 
fich ziemlich flüchtig entworfene Befchreibung des Tempels, welche 
Epon und Wheler vor der Zertrümmerung defjelben gegeben, zum 
Grunde, nach welcher im Innern 22 Säulen in der untern Reihe, 23 
in der obern ftanden, indem nämlid, bei der Einrichtung des Parthe- 
non zur chriftlichen Kirche eine Säule in der untern Reihe hinwegge- 
nommen war, Damit der gegen die Weftfeite gelegte Eingang nicht ver- - 
ftellt würde; denn daran ift natürlich nicht zu denfen, daß eine Eäule 
in der obern Reihe urfprünglich ohne eine das Gebaͤlk an demfelben 
Punkte unterftüßende in der untern Reihe angebracht gewefen wäre. 
Diefe drei und zwanzig Säulen werden dann fo geftellt, daß gegen 
Weſten fünf (von welchen fünf die mittlere, wie gefagt, in der Zeit 
jener Reifenden weggenommen war), an der Nord» und Süpfeite ohne 
die Edfäulen fieben, an der Oftfeite, wo der große Haupteingang 
zur Cella lag und die Eäulenftellung in der Mitte offen bleiben mußte, 
vier zu ftehen fommen. Damit ftimmt die Befchaffenheit des Fußbo— 
dens fehr gut, indem ein im Rechte herumlaufender Streifen von 
Nutten, welcher einen um anderthalb ZoN vertieften Raum einfaßt 
und fich durch feine Dimenfionen merklich von dem übrigen Platten: 
Boden unterfcheidet, aller Wahrfcheinlichfeit nach diefen Säulen zur 
Unterlage diente; dieſe Reihe von Platten ift aber, jo weit man fie 
verfolgen fann, fo eingetheilt, daß fich die drei und zwanzig Säulen 
ganz angemefien darauf vertheilen laffen. Die einzelnen Eulen wer: 
den darnach einen untern Durchmefler von 3 Fuß 324 Zoll erhalten. 
Sreilich hat Coderell, welcher nur fechszehn Säulen im Innern der 
Cella annimmt, gerade hier eine wefentlich verfchiedene Eintheilung 
des Fußbodens: indeß fcheint Herr Hegers Diftribution durch genaue 
Aufnahmen an Drt und Stelle hinlänglicy gefichert zu fein. Bei 
diefer Diftribution erhält aber die Cela, den mittlern Raum und den 
Säulenumgang zufanımengereihnet, nur 8% Fuß 3 Zoll in der Xänge, 
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fhaulicht. Die quadratijchen Felder der Dede werden nach den Di- 
menftonen der Räume und nach einzelnen Spuren von Trägern der- 
felben angeordnet; dabei wird der Tempel des Thefeus zum Mufter 
genommen, in welchem fich die Felderdecke, von der im Parthenon 
Nichts mehr übrig ift, noch wohl erhalten hat. Wir wünfchten hiebet, 
wie bei dem Schnitt und der Zufammenfügung der Marmorziegel des 
Daches, auch noch die „„Unedited antiquities of Attica“ berüd- 
fichtigt zu fehen, welches Werf bei Tempeln, die in derfelben Periklei— 
fhen Zeit angelegt find, gerade über diefe Theile der Eonftruction viel 
Belehrung gewährt. 

Aber der fchwierigfte, unbefanntefte und räthfelhaftefte Theil der 
alten Zempelconftruction, von welchem Fein Denfmal eine unmittelbare 
Anfhauung gewährt und über den nad allen Discuffionen noch 
immer ein undurchdringliched Dunfel verbreitet ift, ift die Einrichtung 
des Hypäthrong, d. h. der Deffnung in Dede und Dach, durch 
welche die größern Tempel in Griechenland im Innern der Gella Licht 
erhielten. Daß der Barthenon ein Hypäthraltempel war, wiffen wir 
durch Vitruvius (freilich Fritifch noch nicht hinlänglich gefichertes) 
Zeugniß; auch feheint in Griechenland ein Hypäthron immer mit den 
Säulenftelungen im Innern der Cella verbunden gewefen zu fein, 
wenn nicht, wie bei dem Weihetempel von -Eleufis, eigenthümliche 
Zwede des Tempelbaues eine befondere Einrichtung forderten, aus 
welcher Quatremere-de-Quincy, in feiner Abhandlung über die Tem⸗ 
pelbeleuchtung bei den Alten, ohne hinlängliche Begründung allge- 
meine Regeln über die Tempel-Architectur entwideln wollte, Natürlich 
ift e8 anzunehmen, daß der ganze Raum zwifchen den innern Säulen- 
ftellungen, in der Länge von 57, in der Breite von 321, Fuß, unter 
freiem Himmel, sub divo nad, Bitruvius Ausdrud, geweſen fei. 
Dann würde auch der chryselephantine Eoloß der Pallas unter feinem 
Dache als dem des Himmels geftanden habe; und dieß fchließt Herr 
Heger auch noch daraus, daß die Dede über der Cella, wo diefe näme 
lich bevedt war, eben fo wie über dem Opiſthodom und den äußeren 
Hallen, nur 40 Fuß 2 Zoll vom Fußboden entfernt gewefen fei; bie 
Statue der Pallas aber, fammt ihrem FZußgeftel, 47 Pariſer Fuß in 
der Höhe gehabt habe. Nun ift es freilich noch nicht fo ausgemacht, 
ob bei den von Plinius für Die Höhe der Statue angegebenen 26 cu- 
bita (37 Barifer Fuß) das Poftament mitgerechnet ſei oder nicht, 
welches leßtere von Herrn Heger bei feiner Rechnung angenommen 
wird; auch fcheint für die Stellung der Statue unter einer Dede oder 
einem Giebel die Vergleichung des Olympifchen Zeus zu fprechen, 
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welcher ficher unter einem ögopos ftand (vgl. Voͤllkel's Archäologifcher 
Nachlaß Heft 1. ©. 8): indeſſen gefteht der Ref. auf die Frage, wie 
dieß bei der oben feftgejeßten Stellung des Kolofjes in Mitten des von 
den doppelten Eäulenreihen eingefaßten Raums zu bewerfftelligen ges 
weien, feine befriedigende Antwort geben zu fönnen. Den fich einem 
Seden bei der Taritellung des Verf. aufdrängenden Einwand, wie 
man das aus den foftbarften Stoffen funftreich zufammengefeßte Bild 
durch Die Aufftellung unter freiem Himmel allem Uinwetter habe preis 
geben fönnen, ſucht Herr Heger ſcharfſinnig durdy Berufung auf die 
Angabe des Pauſanias zu entfernen, nach weldyer der Olympifche 
Zeus, auf dem feuchten Grunde des Altis aufgeftellt, des Oels, Die 
Ballas im PBarthenon aber, bei ihrer Stellung auf trodnem Felfen- 
boden, der Begiepung mit Waſſer zur Erhaltung bedurfte. Auch fei 
zum Zwede der Abführung des Waflerd der Boden der Eella, deren 
oben erwähnte Vertiefung eine Art von compluvium bildet, ein wenig 
nad) der Mitte hin geneigt, fo daß eine Art von Rinne dadurch ent- 
ſtehe. Wenn wir aber auch hiernach die Befprengung durch einen 
leichten Sommerregen als der Statue heilfam zulaffen, werben wir 
doch gewiß Alles thun, um die Regengüffe des Winters davon auszu⸗ 
fchließen; und, wofern feine folidere Dede’ ausgemittelt werden fann, 
benugen wir mit Danf die Teppiche oder Parapetasmata, welche Herr 
Heger, mit zu dem Zwede der Üeberfpannung der Cella, rings um den 
Hypäthral-Raum in der Höhe aufhängt, indem er über dem Gebälf 
der doppelten Säulenftelung, als Stügen des hier aufliegenden Dachs 
der Seitenräume des Tenipels, Pilafter aufftellt, deren Zwifchenöffnun- 
gen zugleich durch diefe Parapetasmen verdeckt worken feien. Auf 
jeden Ball werden auch im !Barthenon, wie zu Olyınpia und Ephefos, 
große, mit prachtvollen Farben und Zeichnungen Durchwirkte Teppiche, 
deren Verfertiger (mowmıAreil) unter dem von Phidias geleiteten Künft- 
lerheer genannt werden, zum Schuge der Bildfäule gebraucht worden 
fein. Nur, fügen wir hinzu, darf man diefe Parapetasmen nicht mit 
dem Panathenaifchen Peplos verivechfeln, welcher nicht der Pallas 
im Parthenon, fondern ihrer Nachbarin, der Athena Polias, darge- 
bracht und aller Wahrfcheinlichfeit nach auch umgelegt wurde (Mi- 
nervae Poliadis aed. p. 25); wobei indeß zugegeben werden fann, 
daß man zugleich mit diefem Peplos auch allerlei Vorhänge und Tep⸗ 
piche für den Tempeldienft verfertigte und weihte”). 


*) Bgl. Handb. der Arc. 109. 2. 
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Rapporto intorno i Vasi Volcenti diretto all’ Instituto 
di Corrispondensa archeologica da Odoardo Ger- 
hard, segretario dell’ Instituto medesimo. Estratto 
dagli Annali dell’ Instituto (von 1831). Mom. 218 
Seiten. | 


Intorno le forme de’ vasi Volcenti radunate sulle tavole 
XXVI e XXVII de’ monumenti dell’ Instituto. Ab- 


handlung defjelben Verfaflers in den Annali von 1831, 
Nom. S. 221 bis 270. 


Zuerft bemerft der Verf. an den Bafen von Volci, daß fie im 
Allgemeinen in eine Claſſe fallen mit den in Oriechenland felbft, den in 
Sicilien und den in Nola gefundenen Gefäßen und fich mit diefen zu= 
fammen beftimmt trennen von den Apulifchen, Lucaniſchen und andern 
in Campanien gefundenen ©efäßen, welche fowohl in ihrer Form als 
auch in der Art ihrer Bemalung den Verfall des Geſchmacks und der 
Technik deutlich an den Tag legen. Run zerfallen aber die Bafen von 
Volci, eben fo wie die Rolanifchen und die in Griechenland felbft, na⸗ 
mentlich in Wegina, audgegrabenen (worüber Herr E. Wolf im 
Bulletino dell’ Inst. 1829 p. 124) in drei Haupt⸗Claſſen, welche 
der Verf. mit Recht maniere pittoresche nennt, indem e8 befondere 
nach den Ausgrabungen von Banino feinem Zweifel unterworfen ift, 
daß fie als befondere Arten der Vaſen⸗Fabrication und Malerei neben 
einander geübt wurden. Am Zahlreicyften find unter den in Volci 
gefundenen die Bafen des altgriehifdhen Stils, der arcaica 
greca maniera, welche auf röthlichem Grunde ſchwarze Figuren von 
alterthümlicher und oft carrieirter Zeichnung zeigen. Dann folgen an 
Zahl die Vafen der vervollfommneten Oriechifchen Kunft (ma- 
niera franca e perfetta) mit den röthlich gelben Figuren auf ſchwar⸗ 
zem Grunde. Geringer ift die Anzahl der Gefäße, welche auf hell- 
gelbem Grunde fhiwärzliche oder bräunliche Figuren mit eingemifchten 
rothen und weißen Tinten zeigen. Der Berf. des Rapporto bezeich- 
net diefe Bafen, auf denen arabeöfenartige Ornamente gewöhnlicher 
find als menfchliche Figuren, durch die herfömmliche Benennung der 
Egiziana maniera, ohne im Geringften zu verfennen, daß diefe Be- 
nennung nur auf einigen Arten der Ornamente, namentlidy auf den 
unter andern Ungeheuern vorfommenden Sphinren und auf den unter 
den Blumenarabesfen häufigen Zotusftengeln, beruht, sone daß des⸗ 


Dtfr. Mällerd Schriften, IL. 
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wegen im Ganzen diefe Art von Bafenmalerei irgendwie aus Aegypti⸗ 
fchen Kunftichulen abzuleiten wäre. Dagegen find auch in den Grä- 
bern von Canino bie und da Figuͤrchen und Scarabaͤen von grünem 
Email gefunden worden, welche ficher aus Aegyptifcher Fabrik ftam- 
men und einen Handelöverfehr der beiden Länder beweifen, der aber 
wahrfcheinlich nicht unmittelbar, fondern durch Phönicier und Kartha- 
ger vermittelt war. 

Während der Unterfchied diefer drei Klaffen von Bafen Iedem, 
welcher irgend eine größere Sammlung der Art gejehen, vollfommen 
deutlich fein wird: iſt die zweite Unterfcheivung, welche der Berichter- 
ftatter macht, fchon ſchwieriger. Er unterfcheidet nämlich bei den Va— 
fen von Bolei drei Arten von Babrif, welche er durch Griechiſch 
oder Rolanifh, Tyrrheniſch und Etrusfifch bezeichnet; und 
fucht nachzuweiſen, daß aus jeder diefer Fabrifen Bajengemälde von 
allen drei Stilgattungen hervorgegangen find. Dadurch entftehen 
neun verjchiedene Unterabtheilungen, welche durch die Ausdrücke: di- 
pinture nolano-egiziane, tirreno-egiziane, etrusco-egiziane 
u. f. w. bezeichnet werden. Don diefen Fabriken fondert fich nun aller- 
dinge die Etrugfifche leicht durch fchlechtere Technif, rohere Zeichnung, 
durch den unverfennbaren Stempel der Nachahmung und Eopie, wo⸗ 
mit auch hie und da zur Beftätigung des Urfprungs diefer Vaſen In- 
fehriften zufammentreffen, welche der Schrift und Spradye nach mehr 
oder minder Etrusfifch find. Tyrrheniſche Fabrik aber fchreibt der 
Berichterftatter denjenigen Vaſen zu, welche zwar den Geift und Ge⸗ 
fhmad Griechifcher Kunft an fidy tragen, aber doch in ihrer Form 
und dem Stil der Malerei feine vollfommene Analogie unter den No⸗ 
lanifchen und Sieilifchen Gefäßen finden. Herr Prof. Gerhard glaubt 
zu bemerfen, daß beiderlei Abweichungen, nämlich Bafenformen, welche 
unter den Rolanifchen fich nicht finden, und zugleich eigenthümliche 
Manieren der Zeichnung, fehr oft zufammentreffen: eine Bemerfung, 
welche durchgeführt und auch von Andern beftätigt die höchfte Wich- 
tigfeit erlangen muß, indem erft diefes Zufammentreffen der Form und 
Zeichnung uns nöthigt, folche Abweichungen für mehr als zufällige 
Eigenheit oder perfönliche Laune der Verfertiger zu halten und darin 
eine eigene Yabricationsweife zu erfennen, unter deren Einfluffe die 
BVerfertiger und Bemaler der Vaſen gleichmäßig ftanden. Herr Prof. 
Gerhard hat, um diefem Theile feiner Arbeit noch größere Deutlichfeit 
zu geben, auf zwei Tafeln (XXVI und XXVIH der Monumenti 
dell’ Inst.) Proben von allen Hauptformen der Volcentifchen Bafen 
nach feiner Elaffificirung, mit verkleinerten Umriffen der darauf vor- 
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fommenden Malereien, und überdies die Köpfe mancher Figuren das 
von in größerem Maßftabe daneben, ftechen laſſen, und einen Com⸗ 
mentar dazu bildet die in der Ueberfchrift genannte Abhandlung: 
Intorno le forme de’ vasi Volcenti etc. Doch mäffen wir ge- 
ftehen, daß und auch darnach der eigentliche Unterfchied deſſen, was 
der Verf. Tyrrhenifchen Stil der Zeichnung nennt, noch nicht völlig 
Har geworben tft, denn 3. B. die freisrunden Augen, deren Winkel 
bloß durch angefegte Kinien bezeichnet werden, die fpigen Kinne und 
verlängerten Mundwinfel fommen doch ebenfo bei altgriechifchen 
Kunftwerfen vor, wie auf diefen Bafen von „Tyrrheniſcher Manufa= 
etur.” Auch verfchweigt der Verf. nicht, Daß unter den Volcientifchen 
Entdedungen eigenthümliche und früher unbefannte Bafenformen vors 
fommen, in Berbindung mit Malereien, welche nichts von dem foge- 
nannten Tyrrhenifchen an fich haben. So gibt e8 eine Art Ampho- 
ren, welche fi) von den Banathenaifchen hauptfächlich nur durch einen 
difern Hals unterfcheidet und faft nur aus den Rachgrabungen von 
Bolci hervorgegangen iſt, und zwar aus diefen in fehr bedeutender 
Menge, daher fie von Herrn Prof. Gerhard amfora tirrena genannt 
wird: aber auch auf Amphoren diefer Art finden wir Mufter des ech⸗ 
ten und reinen altgriechifchen Stils, wie gleich Taf. 6 Nr. 2. Somit 
fcheinen wir bis jet bei der Bemerfung ftehen bleiben zu müflen, daß 
die Bafen von Volci, ſowohl der Arbeit des Töpfers ald des Topfma- 
lers nach, einen fehr großen Kreis mannigfaltiger Weifen und Formen 
darbieten, von welchem die Gefäße von Rola und Sicilien bloß einen 
befchränften Theil ausfüllen. Namentlich findet man in Volci unter 
den Vaſen mit hellen oder auögefparten Figuren der vollfommnern 
Kunft noch fehr viele, welche in den Profilen der Figuren, in dem 
menfchlichen Gliederban und der Draperie ein Bedeutendes von der 
fteifen und trodenen Manier der altgriechifchen Zunft zeigen, wie fie 
in andern Gegenden für die Bafenmalerei mit fchwarzen Figuren bei- 
behalten wurde. Bon diefer Art, mit hellen Figuren aber frengeren 
Stiles, find die Werfe der Maler Hypfis, Andokides, Euthymideg, 
Philtias (fo lefen wir nad Mas. Etr. n. 551. 1533, nit Phintiag, 
welches Dorifch fein würde). Die berühmte Tazza aber (Kylix) des 
Soſias mit dem den Patroklos verbindenden Achilleus, welche an der 
Außenſeite mit Figuren in fehr ſteifem Stil bemalt ift, macht durch das 
im Innern befindliche Gemälde, das ung durch fein Streben nadı Na- 
turwahrbeit und Ausdruck der Afferte fo merkwürdig ift, eine Art von 
Uebergang zu der freiern und großartigern Manier, welche wir auf 
mehreren andern Bafen von Volci bewundern müffen. 
28 * 
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Der Berichterftatter verbreitet ſich alsdann über bie erft durch 
dieſe Vaſen ins Licht gefehte Trennung der Arbeit, daß nämlich der 
Töpfer, welcher dmoinoev, ein Anderer ift ald ver Maler, welche 
Eyoapev ; und zeigt mit bedeutenden Gründen, daß man fich den Ma: 
ler zugleich als Erfinder, nicht als Copiften größerer Gemälde denken 
müfle, darin völlig dem Ref. begegnend, der in feiner Vorlefung über 
die Ganino-Bafen zur felben Zeit den mit der gewöhnlichen Meinung 
im Streite liegenden Sag ausſprach: At si verum fateamur, huic 
de tabulis celebrium artificum in vascula translatis opinioni 
nullum adhuc subvenit exemplum satis luculentum. 

Hierauf wendet fich der Bericht im zweiten Abfchnitte zu den 
Gegenftänden der Malereien. Herr Prof. Gerhard Hat Die große 
und fehr dankenswerthe Mühe aufgewandt, die mythologifchen fowohl 
wie die aus dem Leben genommenen Darftellungen aus dieſen Bafen- 
gemälden in foftematifcher Ordnung zufammenzuftelen. Wir erhal- 
ten dadurch eine ganz aus den Vaſen von Volci gefchöpfte Kunftmy- 
thologie, in welcher Alles echt griechifchen Religionsideen und My- 
then entfpricht. Unter den Göttern herrſchen Pallas, Apollon, 
Dionyfos und Demeter, Pofeidon und Hermes vor, unter denen wies 
der unftreitig Ballas den Vorzug hat. Das sagrificio minervale 
della vacca in Verbindung mit einer Proceſſion von Kitharöden und 
Flötenfpielern auf einer Dorowſchen Vaſe durften wir Dort für eine 
Andentung des Feftzugs der Panathenäen nehmen, da auch auf dem 
Fries des Parthenons das Herbeiführen der Kühe ald Haupttheil der 
Proceſſion vorangeht, an den fich auch dort Kitharövden und Flöten: 
fpieler anfchließen. — Mehr zweifelhaft möchte manche Deutung aud 
dem Streife der Demeter und Perfephone fein; namentlich findet der 
Ref. nicht hinlänglichen Grund, in den aus einer Fontäne ſchöpfenden 
Mädchen, welche auf zahlreihen Vaſen von Volci vorfommen, Por: 
bereitungen zur Feier des Thesmophorien-Feftes anzunehmen. Viel⸗ 
mehr meint er auch jegt noch von dem Factum ausgehen zu müflen, 
daß von zwei zufammengefundenen und zufammengehörenden Vaſen 
(Nr. 1547 und 1548 im Catalog des Prinzen von Canino) die eine 
den fchönen Lyſippides und die fchöne Rhodon auf dem hochzeitlichen 
Wagen fahrend zeigt, auf der andern aber diefelbe Rhodon (mit beige: 
fehriebenen Namen) mit mehreren Begleiterinnen aus einer mit einem 
Periſtyl umgebenen und aus Löwenköpfen fprudelnden Fontäne Waffer 
in Urnen fchöpft. Offenbar wird dies Waffer für das bräutliche Bad 
gefchöpft, welches man nach Atheniſchem Religionsgebraudy aus der 
Duelle Kallirchoe oder Enneafrumos holte (Thukyd. U, 15. Photiog 
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unter Aovrg& und Aovrgopogos, Suidas unter Aovrgopopos, Pollur 
111, 3, 43). Die ardhitectonifche Ausfhmüdung der Yontäne, wie 
wir fie jegt auf Taf. 27 Nr. 23 erblicken, ftimmt ganz mit der Vorftels 
lung überein, welche man fich von dem Bauwerk entwerfen darf, wo⸗ 
Durch die Beififtratiden die Quelle Kallirrhoe verfcehönerten. Achten 
wir nun noch auf den Umftand, daß in diefem Vaſengemälde die drei- 
henfligen Wafferfrüge (Hydrien), in welchen die Mädchen das Quell» 
waffer auffangen, ganz diefelbe Form haben, wie das Gefäß felbft, an 
dem die Malerei ift: fo muß auch dies von ung für eine Hydria der 
Art genommen werden, wie fie zu hochzeitlichem Gebrauche beftimmt 
waren, Sollen wir etwa auch die Bafe damit in Verbindung brin- 
gen, wo ein beiwaffneter Mann eine Jungfrau bei einer Fontäne über- 
fällt (Rapp. not. 554) und darin einen der Tyrrhener fehen, welche 
nach Herodot VI, 137 die nach der Enneakrunos gehenden Töchter 
der Athener mißhandelten? — Die Darftellungsweife und das Eoftüm 
der auf den Bafen von Volci vorfommenden Gottheiten ift durchaus 
echt Griechiſch (nur daß auf den Öefäßen von Etrusfifcher Manufa— 
ctur auh Manches auf Etrusfifche Gebräuche hindeutet), aber es ift 
die ältere Oriechifche Kunft, vor Sfopas und Prariteles, deren Denk⸗ 
mälern diefe Gemälde beiguzählen find. Daher Aphrodite, wie andere 
Göttinnen, befleidvet, Dionyfos bärtig erfcheint, wad durchaus vor 
Skopas herrfchende Kunftiveife war. Unter den Herven-Mythen find 
es die von Herafled und der Troifche Eyflos, welche auf diefen Vaſen 
fehr viel gefunden werden; aber auch diefer Rapporto bemerft, wie 
die oben angeführte Vorlefung, die Vorliebe diefer Vaſenmaler für 
Thefeus und überhaupt für die Attifchen Heroenkreiſe. Wir wünfchen 
dabei auch auf den befondern Umftand Gewicht legen zu dürfen, daß 
dem Thefeus beim Raube der Antiope Phorbas als Helfer beigegeben 
wird (Mus. Etr. n. 560), gerade wie nach dem Attifchen Mythogra⸗ 
phen Pherekydes (Scholia zu Pindars Nemeen V, 89) Phorbas als 
Wagenlenker des Thefeus dem Helden -bei diefer Entführung beiftand. 
Gerade in folchen Details zeigt es fich, wie nahe Die Bemaler dieſer 
Gefäße der echten Quelle Attifcher Heroenmythen geftanden haben 
müffen. Auch im Trojanifchen Mythenfreife zeigen diefe Dealer eine 
Gelehrfamfeit, wie fie fi unter den Künftlern Griechenlands ſchwer⸗ 
lich Tange hielt. 3. B. ftellt das Gefäß n. 568 im Mus. Etrusque 
die Tödtung des PBriamiden Troilo8 (von der auch in dem alten Epos 
der Kyprien die Rede war) gerade fo dar, wie Lyfophron in der Kaſ⸗ 
fandra (B. 307 mit Tzebes Erklärungen); Troilos wird von Achill 
bei den Haaren zum Altar des Thymbräifchen Apollon geriffen und 
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dort getödtet. Eben fo veich aber find die Bafen von Volei an Ge⸗ 
genftänden aus dem gemeinen Xeben, befonderd an Scenen aus 
dem Leben der Athleten und den gymnaftifchen Uebungen — nament: 
fich finden wir mehrere vollftändige Darftellungen der fünf Kampfar: 
ten des Pentathlon; — aber auch friegerifche Kämpfe, Gaftgelage und 
Bäder, Spiele, beſonders hochzeitliche Ecenen, nehmen einen bebeu- 
tenden Raum ein. Ueber alles Dies, auch über die arabedfenartigen 
Figuren von Thieren und Pflanzen, welche ohne Durchgeführte Bezie: 
bung auf religiöfe Ideen dem Gefäß bloß zur Zierde dienen folten, gibt 
der Rapporto die genauefte und befriedigenpfte Ausfunft. 

Der dritte Abfchnitt des Rapporto handelt von den Inſchrif— 
ten. Herr Brof. Gerhard erkennt in diefen einen Jonifchen Dialert, 
wofür wir gleich beftimmter den älteren Attifchen genannt haben wür⸗ 
den. A9nveln, wie im Tert S. 67 angegeben wird, fteht nicht auf 
diefen Bäafen, fondern ’4mvale (ABENAIA), wie die öffentlichen 
Urkunden Athens aus der Zeit des Beloponnefifchen Krieges haben; 
Hom findet fic) zwar einmal (Rapp. not. 203), aber öfter Hoo 
(not. 252. Mus. Etr. n. 2062), wie Tıuavdge (ib. n. 306%), Aidrea 
(n. 1610), Kisırayöpe (n. 1515). IIEPIOOZ (ib. n. 560 Rapp. 
not. 386) ift das Attiſche [Tegldovs, ’IsAsws (TOAEOZ) declinirt 
im Genitiv ’IdAso, "Egwns Eouod, ganz Attiſch (Rapp. not. 380). 
KAIBTAOZ und KAIZODBOZ (Rapp. not. 617) find nicht 
KisoßovAog, KAE000@og zu lefen, fondern KAslBoviog, KAsicopos 
nach den Namen des Kleifthenes und Kleidifos (eines Atheners, Bauf. 
1, 3, 2) und Kleigenes (eines Afanthiers, Xenoph. Hell. V, 2, 11). 
Daß für y und E po und go gefchrieben wird (Dovıys, Evgaudeos, 
eypapos, AAsyocvögos), ſtimmt auch mit diefem Dialect wohl überein, 
dagegen die Aeoler, die tenuis mit dem Sigma- verbindend, IIeAons, 
zcodıs u. dergl. fprachen und fchrieben (Gregor. Korinth. de Aeol. 
d. $ 39. Theodoſios p. 1. Göttl. Bödh Corp. Inser. adn. 17), 
fo wie die Dorier von Melos, Corp. Inser. 3."IoyvAos auf zwei Va⸗ 
fen (Mus. Etr. n. 558, 1115) hält der Verf. des Rapp. für eine 
Dialectifche Form von AloyvAos; wir leiten den Namen lieber von 
loyvs ab, die Afpiration aber aus Attifcher Volksmundart, welche in 
ſAd oög und vielen Worten der Art gegen die Gewohnheit der übrigen 
riechen den Anfangsvocal afpirirte (Gellius N. A. H, 3). Auch 
‘Ieyog für”Iexgos (Rapp. not. 641) rechnen wir zu diefem Volks⸗ 
dialect. Auch die Krafen xawol, yörsgog (Rapp. n. 789) find richtig 
als Attifch bemerft; diefelbe Neigung zeigt fich in der n. 72% ange- 
führten Infchrift, die in neuerer Schrift Tauten würde: "Zixraexias 
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(Exssxlas) Eygmbs xcnonos us. Wenn in foldhen Barticularitäten 
der Dialect der großen Mehrzahl diefer Infchriften ein ganz Atheni- 
ſches Anfehen hat: fo verfchweigen wir Doch nicht, Daß einzelne Spu— 
ren von Dorismus fich nachweifen laflen, wie der Rame Labotos 
(Mus. Etr. n. 1515) für Leobotos; auch die Verdoppelung des S 
in zıscode für mieode fcheint nach Corp. Inser. n. %5. 4%. 166. 
296. mehr Dorifch geweſen zu fein. 

Don den Buchftaben fagt der Rapporto, daß fie denen ber 
Siciliſchen und Großgriechifchen Münzen der beften Epoche entfprä- 
chen: in der That aber ift die Fdentität mit den Schriftzügen Attifcher 
Monumente noch viel bedeutender und auffallender. Die alten Sn 
fhriften von Betilia und Syrafus (Corp. Inser. n. 4. 16) haben 
Formen dee y, Ö, ı, A, 6, %, &, welche den Bafen von Canino fremd 
find; das halbrunde y (C) der Münzen von Gela, welches auch Ko- 
rinthifch ift (Corp. Inser. n. 7), ift der Attifchen und PVolcientifchen 
Schrift gleich fremd, nur fommt es bier nach der dem Rapporto bei- 
gegebenen Tafel einmal im Namen IRaxöxog vor, welcher zugleich 
durch) das Koppa in der Mitte fich als unattifche Schrift erweift. 
Diefen Bucchftaben, das im Peloponnes, in Kroton, vielleicht in Kyme 
(C. Inser. n. 3%) bräuchliche, der attifchen Schrift fremde Koppa fin- 
den wir außer dieſem Beijpiel nur noch einmal in Volci (Mus. Etr. 
n. 530); folche Vaſen können dann allerdings Athen auf Feine Weife 
zugeeignet iwerden. Werner zeigt der Rapp. (wie die Abhandlung des 
Ref.), daß die Schrift diefer Vaſen im Ganzen viefelbe fei, welche in 
Athen bis zum Ende des Peloponnefifchen Kriegs in Gebrauch war, 
die voreuflideifche. Nur findet fich doch etwas mehr von den fpäter 
angenommenen Buchftaben, al8 Ref. früher nach den ihm befannt ge- 
wordenen Quellen annahın, befonders auf einigen Bafen. Eine hat 
als Nereiden-Namen Zneo, KvparoAnyn mit dem & und 7, auch 
Pouedn mit dem Y ftatt 90, und mehr der Art (Rapp. not. 301); 
zwei andere haben Hos und Hon, weldye Namensformen in Sprache 
und Schrift Joniſch find, für HEOZ, HEPA in Attifchem Dialect, 
Rapp. not. 830. 411. An fic) beweift fonft ein 7 oder @ noch nicht 
den nacheuflideifchen Urfprung einer Bafe, denn wiewohl die Tovixd 
yocuuere in Staatdurfunden bis dahin noch entfernt gehalten wur⸗ 
den, bediente man fich ihrer doch im gemeinen Leben; und von Euri- 
pides weiß man, daß er OHSEPS fchrieb (Athenäos X. p. 454). 
Neben zo und po kommt in den Bafen von Volci einigemal & und Y 
vor; beides fehr felten. Der Diphthong OT, welcher dur) O, auch 
zweimal durch PT erfegt wirb, fommt doch fchon einmal im Namen 
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ITegidovs vor, fo wie in ouö&zore (Mus. Etr. n. 1386 b); es ift 
dabei zu bemerken, daß auch in Athen OT fchon vor Eufleides in eini⸗ 
gen Worten, namentlich in OTK, gefchrieben wurde. JOPIZ aber 
ift nidyt Doris (Rapp. p. 75) fondern Duris zu lefen, ein aus Sa- 
mos befannter Zonifcher Name. Daß der Rapp. annimmt, auch für 
OI ftehe in der Schrift diefer Vaſen O, ftimmt mit den fonft beobach⸗ 
teten Regeln der Paläographie nicht überein und ift durch das einzeln 
ftehende Dovıys für Dolvi& nicht hinlänglidy begründet, denn Zxroscev 
(Erönoev) für Emoinoev iſt nicht Abweichung der Schrift, fondern gut 
Griechiſch und befonders Attifcher Gebrauch; auch Phidias fchrieb 
ohne Zweifel den Herameter bei dem Olympifchen Zeus DBEIAIAZ 
XAPMIA0 TIOZ A®ENAIOZ MEINOEZEN (Pauſ. V, 
10, 2). Daß das Digamma diefen Infchriften fremd ift, beftätigt 
auch der Rapporto; um deſto merfwürdiger ift die Form des Ra- 
mens Geryones CAPTFONEZ, ToagvFovns, welche ſich auf einer 
anfora tirreno-egiziana findet, die darnach nur aus einer Dori- 
fchen Werfftätte ftammen fann. Sonft meint der Berf. das F, fo wie 
das Q und das Umbrifche b für B, unter den Yuchftaben jener un- 
verftändlichen, aufs ©erathewohl hingeworfenen Reihen zu finden, 
welche nach der Anficht von Herrn Prof. Gerhard den Bafen ein 
alterthümliches Anfehen geben folltten; uns fiheint dies noch eben fo 
zweifelhaft, wie die Nachweifung mißlich, welchem Alphabet diefe im 
Ganzen beveutungslofen Züge im Einzelnen angehören. Die Eins 
wirfung Etrusfifcher Schrift und Sprache auf die den Gegenftänden 
beigefügten Inſchriften findet auch der Rapp. nur in drei Bafen Cogl. 
Gött. Anzeigen 1831. ©. 1326); öfter fommen aber Namen von 
Etrusfern ohne Beziehung auf die Bilder auf Gefäßen fchlechterer 
Fabrik eingefragt und gemalt vor; am Merfwürbigften ift die Etrus- 
fifche Inſchrift Rapp. not. 681: kale Mukathesa, eine feltfame 
Uebertragung der gewöhnlichen Formel Griechifcher Oalanterie auf 
die Gattin eines Etrusfers Mufathe. Was die unter dem Fuß der 
Vaſen eingefrasten Zeichen betrifft: fo find wir fehr begierig, das Nä- 
here über eine Entdedung von Herrn Dr. Ambrofch zu erfahren, wel: 
cher in einer folchen Unterfchrift den Preis des Gefaͤßes — 2 Drach⸗ 
men 4%, Obolen — audgedrüdt gefunden. 

Dem Inhalte nach theilt Herr Prof. Gerhard die Aufichriften 
diefer Bafen in folche, welche die Namen der Töpfer und Topfmaler 
enthalten (dieſe werden genau unterfchieden,- nur der eine Exechias 
war beides, Eygaıye xcxonos), dann in ſolche, welche die dargeftellten 
Perfonen, theils mythologifche, theild Individuen aus dem gewoͤhnli⸗ 
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chen Leben, beſonders bei gumnaftifchen Uebungen, Kriegszügen, Gaft- 
mählern und Hochzeiten, bezeichnen — wir erinnern dabei daran, daß 
gerade unter diefen Namen fo viele in Athen gebräuchliche gefunden 
werden — und zwar fcheinen hiebei unter den Eigennamen auch hin 
und wieder appellative Bezeichnungen, wie x@uepyos (magister 
convivii) vorzufommen; wobei indeß Vieles zweifelhaft bleibt. Die 
dritte Klaffe von Infchriften bilden die Anreden und Sentenzen, von 
denen hier eine größere Mannigfaltigfeit, als fonft befannt ift, zum 
Borfchein fommt. Hieher gehören die Acclamationen bei Wettfämpfen, 
Ei Ei, jage zu! (was Ref. fehon als echt Attifch bezeichnet hat), 
TloAcuevog (sic) vıräs, dein ift der Sieg; &9Ao0v öysı, gewinne den 
Preis; nur xaAog vir@v fönnen wir ohne den Artifel faum als ein 
Lob des Eiegenden faſſen. (Daſſelbe xaAos Nıxav finden wir auf 
einem unteritalifchen Gefäße bei Mazocchi tab. Heracl. ad p. 138 
fig. 2). Hieher gehören ferner die gewöhnlichen Lobeserhebungen 
von Zünglingen und Mädchen, xaAos 6 ai, wein 7 eis, was im⸗ 
mer ald Sentenz „Schön ift der Knabe, das Mädchen” zu faflen die 
Grammatif gebietet, fehr oft mit einem betheuernden vor oder vage, 
nach einer echt Griechifchen Ausprudsweife, zu deren Beurfundung 
Ref. fehon ein Epigramm des Kallimachos angeführt hat (Avoavin, 
ov Ö£ valyı walds, xahös, KALK rglv eineiv TOoOro Opa, 40 Pol 
tıs @AAog Eyeı). Dann, zur Erläuterung der bekannten Lofrifchen Vaſe 
mit der Infchrift zn doxeis, hier die Auffchrift xaAög “auol doxei. 
Noch erwähnen wir das öfter wiederkehrende moogayogEVo, yaigs, 
das ebenfalls mehrmals vorfommende yaips ai zeleı (nebft we oder 
rijvoc) welches grammatifch fehr merfwürbig ift, und önwag mleode 
(wobei das Futurum wohl zu beachten ift). Die Infchrift HOSE 
TIIOTENTAEINOTI auf einer Bafe, welche eine Flötenfpielerin dar⸗ 
ftellt, deutet Herr Prof. Gerhard verftändiger ald Andere: od& nor 
ndAsı wor; Ref. möchte fie für den Anfang eines Verſes halten, etwa: 
WdE nor iv nAsıvoig [Eier kpdırov euyos dymaıv). 

Auf diefe drei Abfchnitte (über Fabrik, Gegenftände, Infchriften) 
folgen nun drei andere fürzere, über den Gebrauch, die Epoche und 
das Land und Volf, von welchem dieſe Bafen ftammen, welche Abs 
ſchnitte zum großen Theil nur die in den vorhergehenden Kapiteln ver⸗ 
arbeiteten Refultate zu entwickeln haben. In der Borausfegung, daß 
das Interefie jedes mit dem Altertum befreundeten Leſers fteigen 
müffe, je mehr diefe Unterfuchung fich einem beflimmten Ziele nähert, 
fegen wir unfere Beurtheilung fort. Doch melden wir in möglichfter 
Kürze, daß, was den Zweck und Gebrauch der Vaſen betrifft, Herr 
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Prof. G. fie in drei Claffen eintheilt, vasi atletici, d. 5. folche, 
welche entweder zu Preiſen oder zu Gefchenfen für Sieger in öffent: 
lichen Wettkämpfen beftimmt waren ; zweitens v. palestrici, d. h. 
Gefchenfe an Sünglinge, welche fich in den Gymnaſien auszeichnen, 
dergleichen bei fehr mannigfachen Gelegenheiten gegeben werben konn⸗ 
ten; drittens v. nuziali, welche ald Hochzeitögefihenfe gegeben 
wurden. Bei der erften Elaffe ift, nach der Meinung des Berfe., die 
Malerei mit fhwarzen Figuren üblicd) geblieben, während für Die beiden 
andern Zwede die Vaſen mit hellen Figuren gebraudyt wurden. Eine 
befondere Gattung für bacchifhe Vafen, welche die Theilnahme an 
einem bacchifchen Feftzuge oder Thiaſos verewigen follten, ftatuirt der 
Verf. hier nicht, fo ausgedehnt auch gerade dieſe Claſſe unter den Apu- 
liichen und Rucanifchen Gefäßen ift. Sehr merkwürdig ift, daß Vaſen, 
welche bejonders für Orabmäler bemalt worden zu fein fcheinen, und 
wir wiflen aus Ariftophunes, daß dieß in Athen fehr gewöhnlich war, 
fi in diefen Brabmälern kaum eine oder zwei gefunden haben, wäh- 
rend die Unteritalifchen Gräber fehr viel folcher eigentlicher Sepucral- 
vaſen enthalten; es hängt dieß unftreitig auch damit zufammen, daß 
fo wenig Vaſen von der Form des balsamario oder Lekythos — 
gerade ſolche waren ed, die nach Ariftophanes für die Gräber gemalt 
wurden — aus den Hypogeen von Volci hervorgetreten find. Biel: 
mehr find aller Wahrfcheinlichfeit nach die. fämmtlichen Vaſen von 
Canino zunächft beftimmt gewefen, Die Wohnung der Xebendigen zu 
ſchmuͤcken (wir wiffen, daß fie zu folchem Zwecke ats Zimmerverzierung 
in bedeutender Anzahl auf Repofitorien aufgeftellt wurden), und erfl 
hernach zum Schmucke unterirdifcher Behaufungen verwandt worden. 

Die Zeit der Verfertigung diefer Bafen beftimmt der Rapporto 
auf Doppelte Weife: aus der Befchaffenheit der Vafen felbft; dann 
aus der Gefchichte von Volci. Das Refultat, welches der Verf. aus 
der Bombination beider gewinnt, ift, DaB diefe Vaſen nicht Älter ald 
Dlympias 74 (a. u. c. 274), nicht jünger als DI. 124 (a. u. c. 474) 
feien. Das erfte Datum beruht eigentlich darauf, daß um dieſe Zeit 
Tarquinii's Entkraͤftung beginnt, womit der Verf. die aus der Menge 
diefer Bafen abzunehmende Blüthe Volci's in Verbindung bringt; 
aber bei diefer Argumentation wird Verfertigung der Bolcentifchen 
Vaſen an Ort und Stelle ſchon vorausgefegt, welche Doch noch keines⸗ 
wegs von Allen zugeftanden worden ift. Was aber den Stil der Ge⸗ 
mälde und das PBaläographifche der Infchriften betrifft: fo wollen wir 
gern zugeben, daß fein Gefäß von Volci nothwendig für Alter als Die 
Epoche der Perferkriege gehalten werden müſſe, aber der Verf. des 
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Rapporto wird auch nicht in Abrede ſtellen, daß nad) dieſen Momen- 
ten viele recht wohl als älter gelten könnten. Die andere Epoche, 
Dlymp. 124, ift die der Ueberwindung der Volcienter durch den Eonful 
T. Goruncanius, woraus freilich, nach unferer Ueberzeugung, noch gar 
nicht eine wefentliche Veränderung in den innern Berhältniffen von 
Volci folgt. Bon einer Zerftörung Volci's ift nirgends die Rede, viel- 
mehr wiſſen wir gewiß, daß Volci auch hernach noch fortbeftand. Daß 
die Gattung Rhyton unter diefen Vaſen vorfommt und diefe eine 
Erfindung Btolemäus des II. fei, wird von dem Verf. nur als eine 
Meinung referirt, auf die er Fein Gewicht legt; in der That befagt die 
Stelle des Athenäos XI. p. 497 b. nur fo viel, Daß damals zuerft das 
Rhyton als Füllhorn den Bildern der Arfinve beigefügt worden fei. 
Dagegen ift aber die im Ganzen voreuflidifche Schrift der Vaſen ein 
zu wichtiges und entfcheidendes Merkmal — mit welchem auch, wie 
fhon oben bemerft, die einzeln vorfommenden Eta’8 und Omega's 
gar nicht in fo ſcharfem Gegenfag ftehen — als daß man nicht die 
große Mafle diefer Gefäße in die Periode vor Diymp. 94 zu fegen ge- 
nöthigt wäre. Kurz, das blühendfte Zeitalter Griechenlands und die 
eigentlich fchöpferifche Periode der Griechifchen Kunftgefchichte ift auch 
die Zeit, aus der dieſe Vaſen hervorgingen. 

Aber die legte und höchfte Frage bleibt immer die nach der Her- 
Funft und den Wohnfigen ber Verfertiger. Es ift ein beachtens⸗ 
werthes Zufammentreffen, mit welchem Herr Brofeffor Gerhard und 
Ref. ganz zur felben Zeit den Sat ausgefprochen haben: Le stoviglie 
volcenti tutte provengono da greci artisti di stirpe ionicae 
probabilmente attica. Wie Bieles feit der Vorleſung des Ref. 
(Gött. Anz. 1831. Et. 133) noch befannt geworden ift, was auf 
Athen bindeutet, tft in dieſer Anzeige bie und da bemerkt worden; und 
vieled Andere wäre darüber noch zu fagen. Wie merfwürdig 3. B., 
daß nachdem ein junger Leokrates (Bulletini 1829. p. 82) ung fchon 
früher befannt geworden war, bei dem wir an den von Simonides bes 
fungenen Reofrates, Sohn des Ströb 08, von Athen (Brund Anal. 
T. I. p. 139. n. 68) erinnerten, jest nun auch der fonft höchft feltene 
Name des Ströbos auf diefen VBafen zum Vorfchein fommt (Rapp. 
not. 528). Kurz überall an diefen Gefäßen der reine Duft vom Atti- 
chen Hymettos — aber welche Luftzüge haben dieſen nach der Küfte 
des Etruskiſchen Kandes hingetragen? Der Berf. des Rapp. läßt auf 
jenen angeführten Sag gleich den andern folgen: sono fabbrieate 
sul suolo stesso dell’ Etruria. Er nimmt Bolct felbft für eine nur 
bald etruskiſche, helleniſch civilifirte Stadt. In der That, wir begreifen 
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wohl, wie viel fich für Diefen Ausfpruch fagen läßt. Erftens: das 
Eigenthümliche in der Form vieler Bafen und der Art der Malereien 
beutet zwar auf eine Griechifche, aber von den andern Griedhifchen 
verfchiedene Kunftfchufe, welche der Verf., als eine in Etrurien einge- 
fefiene Griechifche, durch tirrena manufattura bezeichnet. — Aber — 
dürfen wir wohl einwenden — wie weit find wir noch davon entfernt, 
über die in Griechenland jelbft, namentlich in Attifa, aufgefundenen 
und aufzufindenden Bafen- Gattungen eine vollftändige Ueberficht zu 
haben. Zweitens: die Eigennamen vieler Individuen aufden Bafen 
von Bolci, mit dem ehrenden xaAos und ähnlichen Formeln, deuten 
darauf, daß diefen die Vafen beftimmt waren und überreicht wurden; 
alfo müffen doch wohl diefe Megakles und Learchos u. |. w. eben da 
gelebt haben, wo man diefe Bafen in Gräbern findet. — Wir wiffen 
nicht, wie wir diefem Schluffe entgehen follen, ald durch die Annahme, 
die wir fchon früher vorgetragen haben, daß die Topfmaler, auch ohne 
die Beftimmung eines Gefäßes vorauszuwiffen, die Namen berühmter 
Epheben, der erften xadoı der Stadt, der Darftellung gumnaftifcher, 
convivialer Scenen beifügten, was denn nicht hinderte, diefe Vaſen 
hernady zum Verkauf auszuftelen nnd in den Handel zu geben. 
Drittens: Nebenan bei Bolei, in Tarquinii, haben wir in den zum 
Theil in ächt griechifcehem Stil ausgeführten Wandgemälden der Se- 
puleralgrotten Beifpiele einer in Etrurien einheimifchen Malerfunft 
fehr ähnlicher Art, wie die auf diefen Vaſen erfcheinende — Wir 
danfen es dem Inftitut der archäologifchen Correfpondenz dell’ Insti- 
tuto, daß und (da, wir wiffen nicht, welcher Unftern noch immer über 
dem Stadelberg- Keftnerfchen Werfe waltet) jeßt Die Gemälde zwei neu 
entdecfter Grotten Tarquinii's in Umrißzeichnungen und Befchreibungen 
vorliegen (Monum. tav. 32. 33. Annali 1831. p. 312 sqg.); nach 
diefen ift allerdings der Griechiſche Stil in den Gemälden der einen 
Grotte (del fondo Querciola) unverfennbar; jedoch zeigt das Co⸗ 
ſtüm offenbar größere Abweichungen: von griechifcher Sitte ale in den 
Bafen von Bolci vorfommen, und was befonders wichtig, die Dabei 
befindlichen Infchriften find in Etrusfifher Schrift und Sprache, 
während in Bolci Alles auch in diefer Hinficht Griechiſch ift. 

Aber wir wollen einmal den Gründen des Rapporto weichen, 
und ung die Bafen von Canino ale Produfte des Bodens, der fie jegt 
hervortreten läßt, denfen. Wohin werden wir, wenn wir diefen Weg 
einmal eingefchlagen haben, nothwendig geführt? Sicherlich zu der 
Annahme, zu welcher fich auch der Verf. genöthigt fühlt, daß eine Jos 
nifch-Attifche Kolonie in dem naͤchſten Jahrhundert nach dem Perſer⸗ 
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frieg an diefen Küften eriftirt habe, welche in fremdem Etrusfifchen 
Lande einen von aller Vermifchung reinen Hellenismus bewahrte und 
Macht und Größe genug befaß, um, für ihre Eriftenz unbeforgt, ſich 
einem heitern Lebensgenuffe bei gumnaftifchen und muſiſchen Spielen 
überlaffen und die Kunft nicht felavifch und Fümmerlid, fondern mit 
aller Freiheit und ©enialität des Griechiſchen Sinnes pflegen zu können. 

Wenn gegen ein folches Neu-Athen an den Etrurifchen Küften 
fih alle bisher geltenden Vorftelungen von dem Verhältniffe der 
Etrusfer zu den Griechen auf das Hartnädigfte fträuben und das 
Stillſchweigen der Schriftfteller über eine ſo merfwürdige Erfcheinung 
im Öriechifchen Colonifationsfyftem unbegreiflich wäre: fo würde diefe 
Annahme doch auf der andern Seite immer noch nitht hinreichen, das 
große Räthfel zu löfen, wie es denn fomme, daß eben nur die Bafen 
mit ihren Auffchriften in diefen Gräbern Griechiſch find, Dagegen alles 
Andere, was in diefer Nefropole fonft vorfommt, Steinbilder, Oeräthe, 
Steininfchriften, rohere Gefäße ohne Malerei, entfchieden Etrusfifcher 
Herkunft if. Wenn irgend Etwas, drängt dieß zur Annahme von 
Smportation jener Vaſen aus der Fremde. 

Daß aber diefe gemalten Gefäße in der alten Welt ein Handels- 
artifel gewefen, darauf führt, Anderes hier zu gefihweigen, das Vor⸗ 
fommen derfelben Künftlernamen in bedeutend entlegenen Gegenden. 
Wie die VBafen von Volei durch die Künftlernamen: Archifles, Niko— 
fthenes, Talis, mit Groß-©riechenland, Nola, Agrigent zufammenhän- 
gen, zeigt der Rapporto not. 734; dazu fügt Referent hinzu, daß 
der Maler Euthymides der Canino-Vaſen aud auf einer Bafe von 
Adria am Po (einer großen Niederlage Griechifchen Gefchirrs) in der 
Inſchrift ETPADE ETONMI zu fteden feheint (Lanzi Giornale 
della Letter. Ital. Padov. T. XX. p. 181). Auf einem Gefäße in 
diefen Adria fommt auch ein Chäreftratos vor, welchen ſchon Lanzi 
mit dem Athenifchen Töpfer Chäreftratos zufammengeftellt hat, defien 
der alte Komiker Phrynichos (Athen. XL p. 474 b) gedachte. — 
Selbſt in den Ruinen Karthago’s ift ein gemaltes Gefäß gefunden 
worden, welches in Dorifchem Dialect den Namen: Charminog, Thes 
ophamides Sohn, von der Infel Kos, trägt. S. Gerhard und Bas 
noffa, Neapels Antifen ©. 348, 

Aber es ijt allerdings billig, daß, ehe wir unmittelbar nach Athen 
unfere Blide richten, wir fie zuerft mehr in der Nähe fefthalten. Gewiß 
ift Kyme in Campanien der Drt, auf den man zunächft aufmerkfam 
wird. Gegründet von Jonifchen Chalfidiern, aber unter der Leitung 
Athenifcher Defiften, und unter den Auſpicien der Eleufinifchen Deme⸗ 


ter- Religion, ſcheint Tiere Bolonie von Anfang an ein Attiiches Ge⸗ 
prige gebabt ;u haben. Zwar wur ein Aeolijches Clement beigemifcht, 
Daß aber das Jontiche überwog, ieben wir zuh aus Dem, was wir 
ron ten Zraatdernribrungen ın der Kemalichen Colonie Neapel willen. 
Segen wir nun, daß Rome feine Abkunft ron Achern mit einer gewiſſen 
Affectation Feftbrelc und telbrt in tem Ramen teiner Einwohner fund 
ıkat, Tı5 ferner bier eine Innung von Töpfern und Topfmalern be- 
Han, melhe nah auf? Engſte an Arte Mufter anſchloß, aber doc 
mis einer Helleniihen Geiftesfreiheit in Demielben Einne fortarbeitete: 
jo fönnte allertingd dad Meine in dem Funde von Bolci dadurch jeine 
Erklärung erhalten. Aome'3 Blürbe war gerade in der Zeit des Ber- 
jerfrieges beionterd bo yertiegen; Die Areuntichaft Ded Kymäiſchen 
Herrſchers Aritedemos mit den Tarquiniern Etruriens ift befannt, 
wobei man wenigftend enwähnen Darf, daB auch auf einer Vaſe von 
Tarquinii ein Aouroonuos xaios vorfommt. Was der Rapporto 
Tyrrheniſche Fabrik nennt, wäre dann vielleicht eine von der Rolani- 
ſchen welentlih verſchiedene Kymäiſche: worüber freilich erſt dann ein 
Urtbeil möglich fein wird, wenn die Gräber bei Cumaͤ genauer erforicht 
jein werden als bisher geihehen ift (Bullet. 1829. p. 164). Belon- 
ders liegen ſich nach Dieter Anficht auch Die Banathenaifchen Ampho⸗ 
ren von Bolci jehr gut ald Kymäiſche Imitationen eigentlicher Athe- 
nifcher Preis-Vaſen denken, wofür Dad von Böckh (Index lectt. Be- 
rol. hib. 1831) ſehr ſcharffinnig entwidelte Factum eine evidente 
Analogie darbietet, daß nämlich auf einem Nolanifchen Gefäße erftens 
in altattiiher Echrift Axupevris Evixa pvAn, in Bezug auf einen 
Wettkampf Atheniſcher Ehöre, dann aber mit viel jüngerer Schrift, 
Tiavaov nuaros, in Bezug auf einen ohne Zweifel in Nola einheimi- 
fchen Iüngling fteht, alfo offenbar ein älteres Athenifches Gefäß für 
dieſen Glaukon copirt worden ift. Ueberhaupt könnte dann vielleicht 
die Hebertragung der Bafenformen von wirflidyen Del- und Weinge: 
füßen u. dgl. auf bloße Prunfgeräthe — denn dag fcheinen die Bana- 
thennifchen Amphoren und überhaupt die Vaſen von Bolei faſt ſaͤmmt⸗ 
lich geweſen zu fein — befonders diefen Chalfivifchen Fabriken zuge: 
fehrieben werden, fo daß, was im eigentlichen Oriechenland unmittelbar 
aus den Bedürfniffen des Lebens hervorging, fich unter dem Einfluß 
der weniger primitiven und mehr entarteten Colonials Zuftände in 
äußeren Bug und bloßen Staat verwandelt haben würde. 

Dabei bleibt es denn freilich immer noch eine Fühne Annahme, 
durch welche wir dem Dialect, der Schrift, dem @ultus, den Mythen 
von Kyme einen fo entfchieden Attifchen Charakter zufchreiben, und 
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was verwegener fcheint, iſt doch am Ende das Natürlichere, einen 
großen Theil diefer Gefäße unmittelbar von Athen felbft herzuleiten. 
Attiſche Gefchirre, durch den Handel an die Küften von Etrurien ge= 
tragen, dürfen-gewiß nicht befremden, feit wir ung durch Skylax erin> 
niert haben, daß die Phönizier Attifche Töpferwaare bis nach Weft- 
Afrifa verführten. Aber freilich muß die eigentliche Entfcheidung dar- 
über fo lange verfchoben bleiben, bis uns eine vollftändige Ueberficht 
über die Vafenfunde Attifa’8 vergönnt wird; und wir ftehen am Ende 
wie am Anfange diefer Unterfuchung finnend vor einer aus der Nacht 
des Grabes heraufgeftiegenen Maffe von Bildern und Kunftformen, 
deren Erfcheinung unfere Anfmerffamfeit auf die mannigfachfte und 
belehrendfte Weife in Anfpruch nimmt, aber Das innere Getriebe der 
Kunftwelt, aus welcher fie hervorgegangen Äft, uns wohl in manchen 
feiner ©lieder ahnen, aber noch bei Weiten nicht in feinem ganzen 
Zufammenhange durchfchauen läßt. 


Befchreibung der Glyptothek Sr. Majeftät des Rönigs Ludwig I. 
von Bayern. Architectonifcher Theil von Leo v. Rlenze, 
Verzeichniß der Bildwerfe und Gemälde von Ludwig 
Scdhorn. Münden. 1830. 220 S. in 8. 


Die Glyptothek ift anerfannt ein ſchönes und großartiges 
Gebäude, eine Hauptzierde der Gegend, in welcher ein neues Mün- 
chen, wie von Aladdin's Zauberlampe gefchaffen, mit unabfehbaren 
Reihen ftattlicher Gebäude aus der ödeften Kied- Ebene emporfteigt. 
Der Architect war glüdlich, die beftimmte Aufgabe zu erhalten, ein 
Gebäude zur Aufbewahrung alter, Kunftvenfmäler zu errichten. Daß 
ihm nun der Wurf gelungen, ein Werk zu fchaffen, welches, wie Die 
Monumente antifer und gothifcher Kunft, als echter architectonifcher 
Ausdrud feiner Beſtimmung und Bedeutung durch fein Aeußeres ſo⸗ 
gleich fein Inneres ankündigte, fich aus einer Gefammtvorftellung auf 
eine natürliche Weife entwidelte und gliederte und als ein canonifches 
Mufter für alle Unternehmungen ähnlicher Art gelten Fönnte: das 
würde jeßt ein übertriebenes Xob fein, wie e8 vor dem Bau eine zu 
hoch geftellte Aufgabe gewefen wäre. Unfere Architectur hängt noch 
immer die Außeren Formen der Gebäude mie ein foftbar gewebtes Ge⸗ 
wand.um die formlofe Geſtalt herum und bildet fie nicht heraus, wie 
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einen fchönen Gliederbau aus der inneren Structur des Körpers. 
Diefer Porticus, diefe Nifchen — fagt fi der Beichauer — find dazu 
da, uniforme Maffen zu unterbrechen, zu beleben; von den Letztern wir 
er leicht gemwahr, daß fie beſonders durd die Abwefenheit der Fenſter 
nöthig geworben find. Daß es in der dem Architecten gewordenen 
Aufgabe lag, am Aeußern der-Borderfeiten Feine Fenſter anzubringen, 
muß man beflagen; ein Gebäude, was ganz zum Schauen beftimmt 
ift, mußte die Lichtöffnungen, meinen wir, gleich dem erften Anblid 
zeigen; und vielleicht fonnte die vollfommene, großartige Ausbildung 
des Fenſters, welche eine Hauptaufgabe der modernen Architectur zu 
fein fcheint, bier recht ihren Plag finden. Ohne Zweifel wird aber 
das Aeußere des Gebäudes auch in architeetonifcher Hinficht fehr ge 
winnen, wenn erft Die Nifchen und der Fronton des erwähnten Pro: 
ſtyls mit Statuen ausgefchmüdt fein werden; die Gruppe bes Fron⸗ 
tons wird die verfchiedenen Thätigfeiten des bildenden Künftlers, des 
Erzgießers wie des Steinbildners, darftellen; einige Biguren daraus 
waren ſchon in diefem Frühjahr in den Werfftätten der Bildhauer 
Münchens, namentlich bei Schwanthaler und Mayer, zu fehen. 
Einen größern Eindrud als das Aeußere des Gebäudes machte 
auf den Berichterftatter das Innere. Auch er hatte das E&efühl, dap 
die heitere Pracht und die glänzenden Farben der Ornamente den 
farblofen und gleichfam roftigen Bildwerfen des Alterthums nicht fcha- 
den, fondern nur noch beftimmter auf ihren Werth und ihre Bedeu: 
tung hinweifen. Auch find dieſe Zierden mit Beinheit nach) dem Geiſt 
der Kunftperiode, der die Bildwerfe der einzelnen Säle angehören, va- 
riirt und abgeftuft; namentlich ftimmen die feharfen Yarbentöne der 
Gaffettirungen und andern Ornamente im Incunabeln-Saal vortreff- 
lich zu dem Geifte der Darin aufgeftellten altgriechifchen Bildwerfe, was 
man bier zu begreifen die allerbefte Gelegenheit hat. Nirgends aber 
ift fo wie in der Glyptothek die Vertheilung der Räume mit genauer 
Rüdficht auf die darin aufzuftellenden Monumente gemacht worden. 
Man wendet fi) aud dem Veftibül, in welches man aus dem Borti- 
cus eintritt, zur Kinfen nach dem Saal der Aegyptiſchen Bildwerke, 
dann folgt in der Ede des Gebäudes ein durch eine Kuppel erhellter 
Saal für die altgriechifche Kunft, daran fchließt ſich im rechten Flügel 
des quadratifchen Gebäudes der Aegineten- Saal, welcher ganz mit 
Gegenftänden aus einem und demfelben Aeginetifchen Tempel ange- 
füllt ift; an diefen ftoßen der Apollo=, Bacchus- und Niobiden-Saal, 
in denen hauptſaͤchlich Bildwerke aufgeftellt find, durch welche Die 
Ausbildung der Griechifchen Kunſt etwa von Phidias Vorgängern an 
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bis Skopas und Prariteles herab vergegenwärtigt werben fann. Da 
der Niobiden- Saal wiederum eine Ede des quadratifchen Gebäudes 
bildet, fo fchließen fich daran die der hintern Seite des Gebäudes an- 
gehörigen Abtheilungen, zwei Sääle, die ein Veſtibül zwifchen fich ha— 
ben, welche Räume nicht zur Aufftellung von Antifen, fondern zu feft- 
lichen Berfamntungen beftimmt find. Diefe Räume find es, welche 
nach den Entwürfen des großen Malers Peter von Cornelius und 
großentheils auch durch feine Hand mit Fresco - Malereien ausgeziert 
find. Daran ftößt, an der andern Ede des Vierecks, wieder ein Saal 
mit Sculpturen Oriechifeher Kunft, welcher der Heroen- Saal heißt;, 

den übrigen Theil des’ linfen Flügels aber nimmt der 130 Fuß lange, 
befonders prächtig decorirte Römerfaal ein, weldyer mit Kaiferbüften, 
Sarfophagen und andern Bilpwerfen diefer Periode verfehen ift. Ein 
befonderer Eaal, welcher in feiner Lage und Einrichtung dem Incu— 
nabeln-Eaal entfpricht, enthält die Bildwerfe aus Erz oder farbigen 
Steinen, welche die Glyptothek befigt, an welchen dann ein mehrere 
Büften und Statuen neuerer Meifter enthaltender Saal anftößt, durch 
den man wieder in Das zuerſt erwähnte Veſtibuͤl zurück gelangt. 

So führen uns in der That dieſe Sääle in ihrer Reihenfolge 
durch die antife Kunſtwelt und mit gutem Grunde hat auch Schu— 
bert feiner Darftellung ver alten Kunft in „der Gefchichte der Seele” 
die Münchener Glyptothef zum Grunde gelegt und ihre Statuen mit 
dem warmen Hauche feiner Bhantafte neu zu beleben gefucht. — Nur 
die Art, wie die Feftfääle mit den Frescogemälden die Reihe der Anti« 
fenfäle unterbrechen, hatte für das Gefühl des Berichtenden etwas 
Störendes; wohl Mancher wünfcht mit ihm, diefe Art von Genuß 
nicht fo zwifchen die Stufen der Griechifchen Kunft eingefchoben zu 
finden; ja es ift die Frage, ob nicht diefe Malereien, die dem Stoffe 
nach der Antife fo nahe fommen, dem Genius der Kunft nach fo weit 
davon abgehen, an anderer Stelle einen viel größern Eindrud machen 
würden. Bel allem Feuer der Phantafie, womit der neue Künftler 
bier die Homerifche Götters und Heldenwelt wiedergeboren hat, ift 
dem Befchauer doch deutlich, daß fie ihm als Heidenthum vor dem 
Geiſte ftand, als ein Ringen der menfchlichen Seele, Natur und Men- 
fchenleben in feinen Gründen zu faflen und in machtvollen Geftalten 
zu verförpern, welchem aber immer dabei die rechte Beruhigung fehlt. 
Alles, was auf Anftrengung, Leidenfchaft, Sehnfucht und Genuß hin- 
deutet, tritt in Diefer Auffafiung des alten Olymps hervor, felbft in der 
Art der Muskel⸗Behandlung; ; jene fpiegelhelle Klarheit und Ruhe des 
Geiſtes, jene Befriedigung im Gleichgewicht der Saanbei, welche 

Otfr. Müllers Schriften. II. 
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gerade den Charafter der Antife bildet, mußte bei diefer Art, Die Ge- 
falten des alten Glaubens zu nehmen, zurüdweichen. Unmöglich 
fonnte auch der chriftliche Maler, der in feinem eigenen Zeitalter leben: 
dig fortwirft, den Göttern und Heroen Homers die Großheit verlei- 
hen, wie der Künftler, welcher fich im Glauben an fie felbft erhoben 
fühlte; und der den Leichnam des Patroklos vertheidigende Aias in 
dem großen Schladhtftüd von Cornelius mußte fich zu Dem Aias der 
Slorentinifchen Gruppe beinahe nothwendig wie ein ergrimmter, 
wuthentbrannter Streiter zur erhabenften Vereinigung unbezwingli- 
‚Hen Muth und ſchmerzvollen Mitempfindens in derfelben gewalti- 
gen Hervengeftalt verhalten. Nehmen wir einmal an, dDiefe Gruppe 
von Slorenz ftände etwa in einem benachbarten Saale der Glyptothek, 
und Niemand würde von der Disharmonie, von welcher wir bier re 
den, fich nicht einigermaßen geftört fühlen. 

Doch wir wenden uns nach diefen Abfchweifungen zu Dem, 
was unferd Amts tft, zu den in den übrigen Sälen aufgeftellten An- 
tifen zurüd. Der Aegyptiſche Saal, obgleich nicht eben fehr reich an 
Bildwerfen, enthält doch von jeder Hauptart unter den Erzeugniffen 
Aegyptifcher Kunft, mit Ausnahme der Anticaglien, hinlängliche Pro- 
ben: einen Eleinen Obelisf, Götterbildfäulen, eine Statue des Könige 
Ramfes des Sechften, Priefterftatuen, eine intereffante PBorträtfigur 
von fehr merfwürdiger Behandlung (Nr. 14), Sphinre, Sepuleralfte- 
len, Canopen. Die Erflärung geht von Ehampollion’s Syftem aus 
und benugt befonders deſſen Pantheon Egyptien. Es ift fehr dan- 
fenswerth, daß man in diefem Saale mit den Aegyptifchen auch etwas 
von Indiſchen Bildwerfen zufammengeftellt findet, nämlich einen 
Brama- und einen Buddhakopf. 

Der Inceunabeln-Saal enthält theils wirklich altgriechifche, theils 
fpäter nachgeahmte, theils Etrusfifche Arbeiten. Befonders wichtig 
find unter den legtern die getriebenen Bronze-Reliefs von dem bei Be: 
rugia ausgegrabenen Wagen, welche aus dem Befige des Herrn 
Dodwell zu Rom in diefe Sammlung übergegangen find. Bei der 
Sifchgeftalt mit dem Menfchenfopfe und dem allgemeinen Stil dieſer 
Figuren erinnert ſich der Verf. des Verzeichnifies an die Vorftellungen 
der babylonifchen Eylinder und ift geneigt, eine Einwirkung Phönici- 
ſcher Kunft anzunehmen. Gewiß ift unleugbar, daß gerade in arabes⸗ 
fenartigen Ornamenten von Geräthen und Gefäßen (wohin auch die 
Bafen der fogenannten Aegyptiſchen Manier gehören) die monftrofen 
Bildungen und Phantafte- Erzeugniffe der verſchiedenſten Völfer, na⸗ 
mentlich von Syrifchem Stamme, wie fie auf Teppichen, gefchnittenen 
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Steinen und Metallgeräthen auch den Griechen befannt geworden 
waren, zeitig combinirt und nachgeahmt wurden. Aber daß dadurch 
auch zugleich Ideen einer Babylonifch- Ehalväifchen Theologie nad) 
Griechenland und Etrurien gefommen feien und die von Etrugfifchen 
Künftlern auf diefen Bronzeplatten gebildete Eberjagd fich auf die Ent- 
wilderung der Menfchheit durch den Fifchmenfchen Dannes beziehen 
fönne, find weitere Schlüffe, denen wir nicht mit Ueberzeugung folgen 
fönnen. Der ebenfalls bei Berugia entdedte dreifeitige Fuß eines 
Candelabers oder Heinen Rauchaltars, Nr. 47, von echt Tuscanijcher 
Arbeit, verdient die Lobfprüche, welche ihm im Verzeichniſſe ertheilt 
werden, vollfommen; von den drei mythologifchen Figuren, welche hier 
Suno, Hercules und Spes heißen, fönnte die dritte mit Panoffa 
(Annali dell’ Instit. II. p. 335) Hebe umgenamt werben, indem 
dadurch ein fchöner Zufammenhang unter allen drei hergeftellt wird; 
aber die erfte Figur werden wir doch lieber als eine auf Stalifche Weife 
coftümirte Juno⸗Soſpita anfehen, als nad) Panofka's Auffaflung für 
eine, wir wiflen nicht aus welchem Eultus ſtammende, Hera = Xthena. 

Der Aegineten« Saal der Glyptothek ift unftreitig der Ort in 
der Welt, in welcher die Eigenthümlichkeit und Würde der vorphidiaſſi⸗ 
(hen Kunjt der Griechen am Meiften zur Erfcheinung fommt. Dazu 
trägt auch befonders bei, daß die Figuren des Frontons, welcher volls 
ftändiger erhalten ift, auf dieſelbe Weife wie am Tempel, jedoch etwas 
weiter von einander, aufgeftellt find. Nur fehlt die von Cockerell mit 
Grund an diefem Fronton vorausgefebte Figur eines den verwundeten 
Patroklos herüberzuziehen bemühten Troers, von der nur ein muth- 
maßliches Bruchftüd erhalten ift (S. 65 N. c.); man muß wünfchen, 
daß diefe Statue noch einmal durch eine Gypsfigur erfegt werde, um 
jo mehr, da fie von größter Wichtigkeit für die ganze Compofition ift, 
und auch die Stellung des Heftor dadurch bedingt zu fein fcheint. 
Die in merklich grandioferem Stil ausgeführten Statuen des andern, 
öftlichen Giebelfeldes, von welchem nur fünf hergeftellt werden konn⸗ 
ten, find deswegen audy nicht in der Giebelform aufgeftellt; und felbft 
bie Annahmen, nach welchen Eoderell fowohl wie der Verf. diefes 
Berzeichnifles den einzelnen Statuen diefes Frontons ihre Pläte an- 
zuweiſen fuchen, erregen manche Schwierigkeit. Wenigſtens fcheint 
dem Ref., Daß weder der ältere Mann, n. 56, welchen das Verzeich- 
niß Laomedon nennt, fich eignet, die Mitte der ganzen Compoſition zu 
bilden, noch auch der von Cockerell an diefe Stelle gebrachte jugend, 
liche Kämpfer, n. 58, wenn diefer nämlich richtig als rüdlings auf fei- 
nen Schild niedergeftürzt reftaurirt if. Ohne weiter in diefe fehr 
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ſchwierige und von manchen Heinen Umftänden abhängende Unterfu- 
chung einzugehen, bemerft Ref, nur, daß die Uebereinftimmung zwi- 
fchen den Darftellungen der beiden Frontons, welche offenbar in ber 
Sintention der Aeginetifchen Künftler gelegen hat, fi) dann weit voll 
ftändiger durchführen läßt, wenn man annimmt, daß nidyt um ben 
Leichnam Laomedon's, fondern des Difles gefämpft werde, eines Ar- 
givifchen Heros, der bei Herafles Zuge gegen Troja von den Troern 
überfallen und getödtet wurde: worauf Herafled mit Telamon und 
andern Genoſſen herbeifommt und Laomedon wieder zurüdktreibt (f. be⸗ 
ſonders Apollodor II, 6, 4 mit Heyne’s Note). Die Aegkiden ald 
Schirmer im Kampfe gefallener Freunde und als Retter bedrängter 
Streitgenoffen würden dann gleichmäßig das Thema für die Statuen- 
gruppen beider Giebel fein”). 

Auch) die Zufammenftelung aller Eleineren Fragmente von Bil: 
hauerarbeit und mehrerer Architefturftüde aus demfelben Tempel an 
den Wänden des Saale ift fehr dankenswerth; Manches darunter 
fordert fehr zu genauen Unterfuchungen auf. Der Ref. fuchte unter 
diefen Bruchftüden umfonft das von Wagner im Bericht S. 81 er- 
wähnte colofjale elfenbeinerne Auge. 

Der darauf folgende Apolofaal hat den Namen von dem Apol: 
lon Kitharödos, welcher ehemals die Barberinifhe Mufe hieß. Bei 
diefer in alterthümlicher Einfachheit componirten Statue ift, nach ber 
Bemerfung des Verzeichniffes, der Kopf in den Torfo eingelaffen; doc, 
meint der Derf., habe er wohl von jeher zur Etatue gehört. Indeſſen 
kann diefer Kopf nicht aus voralerandrinifcher Zeit ftaınmen, da bie 
Haarfihleife über der Stirn, welche er nach der Art des Belvederifchen 
Apollon trägt, wie man nah Münzen und Bafenbildern urtheilen 
muß, diefer Beriode fremd war. Wenn alfo diefer Kopf nicht als eine 
antife Reftauration angefehen werden fann, muß die ganze Statue 
für ein Werf fpäterer Jahrhunderte gelten, welchem fein Meifter durch 
Annäherung an ältere Kunftweife eine höhere Würde zu geben ver- 
fucht hat. 

In dem Bacchusfaal, welcher außer dem prachtvollen Barberi« 
nifchen Faun noch fo viel Vorziigliches befipt, erregt das treffliche Res 
lief — die Hochzeit des Poſeidon und der Amphitrite — welches fich 
außer dem edelften Griechifchen Stil auch durch die Seltenheit des 
Gegenftandes empfiehlt, den lebhafteften Wunfch, daß es bald durch 
Kupferftich befannt gemacht werden möchte, Bei diefem Relief, wie 
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an andern Stellen, wünfchten wir zur Erflärung Griechifcher Hoch⸗ 
zeitfcenen nicht den Ausdrud Pronuba gebraucht zu finden; wir wür- 
den die dem Pofeidon und der Amphitrite auf einem Seeroffe entge- 
genfommende Frauengeftalt mit Sadeln in den Händen die Ofeanine 
Doris nennen, die Mutter der Amphitrite, denn diefe war es, die nach 
Griechifhem Hochzeitgebrauche der Gemahlin Poſeidons die Braut- 
fadeln zünden mußte. 

Der daran ftoßende Niobiden- Saal trägt diefen Namen mit 
Recht nach der trefflichen Statue des flerbenden Niobiden; denn daß 
die denfelben Saal fehmüdende Statue des fogenannten Fnieenden 
Niobiven — Died Wunderwerf der zur höchften Anmuth gelangten 
Kunft — nicht wirflich diefer Oruppe angehört, fondern von einem 
ganz andern Kunftgeifte belebt und durchdrungen ift, lehrt wohl gerade 
die Zufammenftellung am Deutlichften. Auch der Verf. des Berzeich- 
niffes drüdt fich auf folche Weife über diefe Frage aus, daß fein Zwei⸗ 
fel leicht hindurchfchimmert. 

Bon der Statue, nach welcher der Heroenfaal vorzugsweife be- 
nannt ift, möchte wohl mit Grund bezweifelt werden, ob fie wirflich 
einen Heros darftele. Der Ref. wenigftens ift bei Betrachtung der 
Münchener, wie früher der Barifer Statue, immer mehr an Winfel- 
mann's Erklärung diefes Sandalenbinders als eines Jaſons irre ge- 
worden; er fieht weder in den Formen der Figur die Dem Argonauten- 
führer zufommende Größe und Gewalt, nody auch in der Handlung 
des Sandalen-Anziehens etwas für den Helden irgend Bezeichnendes, 
Denn wodurch in aller Welt würde es wohl anfchaulich gemacht, daß 
diefer Safon, während er die eine Sandale anzieht, die andere auf dem 
Tußgeftell daneben ftehende überfehen wird, um alsdann einfchuhig, 
uovoxonzus, bei Pelias einzutreten? Auch ift es, ſowohl bei der 
Münchener ald Parifer Statue, die mehr weichliche und bequeme als 
heroifche Bußtracht der Sandalen, nicht aber die der Krepiden, welche 
der Süngling anzulegen im Begriff if. — Bon befonderer archäologi- 
fcher Wichtigfeit find die Bemerfungen Herrn Prof. Schorn's über 
die Art, wie an einer Büfte des Perifles, n. 156, das Haar behandelt 
ift; auch Ref. meint darin die altattifche oder fonifche Haartracht zu 
fehen, welche fich bi8 zur Zeit diefes Staatsmannes in Athen erhal- 
ten hatte. 

In dem Römerfaale, dem größten aber nicht dem an werthvollen 
Gegenftänden reichften, wollen wir nur über den Kopf des Römifchen 
Priefters, n. 193, eine Bemerfung hinzufügen. Er ift theils durch 
den til, der einer gewiſſen alterthümlichen Feierlichkeit nachftrebt, 
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theils durch die eigenthümliche Haupitracht merfwürbig, eine engan⸗ 
liegende Müge, welche vermittelſt eines um das Ohr herumgehenden 
Riemens am Kinn befeftige if. Der Ber. des Verzeichniſſes entſchei⸗ 
det nicht, ob ein Flamen oder Salier hier dargeflellt fei; wir halten 
die erfte Bezeichnung für die richtige, da der Hut der Salier fpigiger 
geweſen zu fein fcheint und jene Riemen (oflendices) befonders bei 
der Kopfbedeckung der Flamines als nothwendig erwähnt werden. — 
In der Benamung der zahlreichen Porträt-Statuen und Köpfe diefes 
Saale zeigt fih, wie überall in diefem Berzeichniffe, eine gewiſſenhafie 
Gründlichfeit; möchten nur auch die viel zahlreicheren aber zum gro: 
fen Theil fehr wenig authentifchen Kaijerföpfe des Antiquariums in 
München bald einer ähnlichen Kritif unterzogen werben. 

Unter den farbigen Bildwerken des legten Saale find einige 
Bronzeföpfe (n. 294. 296), von hoher Vortrefflichkeit, des genaueften 
Studiums werth. Die eigene Haartracht, auf welche das Verzeichnip 
bei der Statue des Satyrs n. 30% aufmerffam macht, it nach dem 
Mef. der 0x0AAvg oder xövvog, ein langer Haarzopf, welchen Grie- 
chifche Epheben bei übrigens kurz gefchornem Haupthaar auf dem 

Scheitel ftehen ließen, um ihn dann etwa fpäter zur Ehre irgend eines 
Heög xovuoorooꝙpos abzufchneiden. 


Monumens inedits d’Antiquite figuree Girecque, 
Etrusque et Romaine, recueillis et publies par M. 
Raoul-Rochette, Premiere Partie. Cycle he- 
roique. Imprime par l’autorisation du Roi, du ll. 
Decembre 1827 a l’imprimerie Royale. Yaris 1833. 


430 Seiten und Y Steindrudtafeln und 19 Vignetten, in 
Heal= Folio. 


Diefes Werf mußte fich bei feinem Fortfchritte Die Achtung und 
Theilnahme aller unparteiifchen Freunde des Alterthums erzwingen. 
Man mag auf die Zahl und Merkwürdigfeit der mitgetheilten Kunft 
denfmäler, oder auf die über den ganzen Schaf der Archäologie gebie- 
tende Gelehrfamfeit, oder auf die Fülle neuer eigenthümlicher Beob- 
achtungen über die Brinzipe der alten Kunft achten: man wird in jeder 
Hinfiht dem Herausgeber fich zu dankbarer Anerkennung des Gelei⸗ 
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ſteten verpflichtet fühlen. Die natürliche Schwäche eines Archäologen, 
zu Vieles auf den Gegenftand zu beziehen, für den er gerade fammelt, 
fann dem Herauögeber in den fpätern Lieferungen nur in fehr wenigen 
Füllen vorgeworfen werden; und wenn etwa Jemand durch Kenntniß 
der frühern mythologifchen Arbeiten des Verfaflers zu der Befürchtung 
veranlaßt werden Fonnte, daß eine gleichfam pragmatifirende Deutung 
der Kunftvenfmäler auf einzelne Begebenheiten der Mythbiftorie hier zu 
viel Raum einnehmen werde: fo finden wir gerade im Gegentheil ven 
Verf. mit großem Glüde bemüht, den fombolifchen Eharafter (wenn 
man dad Wort nicht mißverftehen will) der alten Kunft durch Beob- 
achtungen über die Bedeutung einzelner, meift aus dem Eultus genom⸗ 
mener ®eräthe, Figuren und Zeichen nachzuweiſen. Ueberhaupt haben 
wir an diefem Werfe befonders zu rühmen, daß während e8 ganz ber 
Erflärung und Erörterung des Einzelnen hingegeben fcheint, das Auge 
des geiftvollen Verfaſſers beftändig auf das Ganze, d. h. auf die in 
der alten Kunftwelt wahrnehmbaren Prinzipe und Berfahrungsmweifen, 
gerichtet ift; und, wer nur zu lefen verfteht, wird aus diefen Unter⸗ 
fuchungen über die Heroenfreife in Kunſtdarſtellungen über alle Theile 
der Archäologie viele Belehrung und neue Auffchlüffe zu ziehen im 
Stande fein. 

Wir würden diefem Lobe nichts abzudingen brauchen, wenn wir, 
nachdem wir früher über die erfte Abtheilung dieſes Werkes, Die 
Achilleide, Bericht erftattet, diesmal die zweite, die Ordsteide, mit 
einigen Bemerfungen begleiten wollten. Da indeß auch diefe Abtheis 
lung ſchon ſeit 1829 im Publifum ift und in Deutfchland bereits meh- 
tere gelehrte Beurtheilungen erfahren hat: fo werden wir beffer thun, 
jede fpeciellere Mittheilung aus der dritten, vor Kurzem erfchienenen 
Lieferung zu entnehmen, welche unter dem Titel Odysseide eine Aus» 
wahl intereffanter Monumente aus dem Kreife der um Troja fämpfen- 
den Herven zufammenfaßt. 

Der einleitende Abfchnitt betrifft die Figur des Odyſſeus felbft, 
deren charafteriftifche Bildung aus den Münzen von Sthafa, gefchnit- 
tenen Eteinen und dem berühmten Kopfe bei Lord Briftol nachgewiefen 
wird. Daß zu feiner Tracht erft in der fpätern Kunft (wie die Alten 
angeben, feit Apollodoros oder Nikomachos) die Echiffermüße, der 
ziAog, gefommen ift, beftätigt der Verf. dadurch, daß die Vafenge- 
mälde dieß Kennzeichen (mit fehr geringen Ausnahmen) nicht haben. 
Hiebei behandelt der Verf. ein Thema, das fehr geeignet ift, an bie 
Spige einer Heroologie geftellt zu werden: über die feften und chara- 
kteriſtiſchen Bildungen der Herven in der Griechifchen Kunſt. Das 
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Borhandenfein folcher feftftehenden Bildungen geht aus dem fchon 
früher befprochenen Factum hervor, daß den Griechen an mandıen 
Perſonen die Aehnlichfeit mit dem und jenem Heros auffiel. Herr R. 
Rochette, wiewohl er dieß in der Hauptfache als eine Frucht der Alles 
in feften Geftalten ausprägenden Phantaſie der Griechen anerkennt, 
bringt doch damit angeblich uralte, Dädalifche oder Belasgifche Bilder 
von Herafles, Orpheus und Andern in Verbindung und nimmt eine 
Art geheiligter Vorträte an, welche allen folgenden Bildungen zum 
Grunde gelegt worden feien. Diefe Anficht Fönnen wir mit dem Ent- 
widelungsgange der Griechiſchen Kunft nicht vereinigen; jene alten 
Schnitzbilder konnten fehwerlich etwas Individuelles in Gefichtsformen 
und Mienen haben, da noch unter den Herven aus den Aeginetifchen 
Tempelgiebeln felbft Herafles und Paris fo wie alle andern nur Mo- 
dificationen deffelben durchgängigen Typus find; erft die Plaften der 
folgenden Zeit vermochten, aus den geiftigen Zügen dieſer Helden⸗ 
charaftere, wie fie die Sage und Poeſie überliefert hatten, die Förper- 
lihe Bildung mit Sicherheit und Feinheit niederzufegen. Das Por: 
trät, fo alt ed nach den neueften Unterfuchungen — die indeß manches 
Bedenfen übrig laſſen — in Aegypten fein mag, erfcheint in Griechen- 
land ficher erft in einer fehr fpäten Periode. Sehr glüdlich verbindet 
Herr R. Rochette mit jenen Angaben über die Heroenbildungen bie 
fonderbar genauen Perfonalbefchreibungen — gleichfam Signalements, 
wie auf unfern Päſſen und ſchon auf Aegyptifchen Eontractsurfunden 
vorfommen, — welche die Byzantinifchen Ehroniften, nad) Diktys von 
Kreta, von den Kämpfern vor Troja mittheilen. Sind dieß nach Sta- 
tuen entworfene Befchreibungen, oder find es doch vielleicht nur Er—⸗ 
zeugniffe des Pragmatismus, der ven Mythus ganz und gar der Ge- 
fchichte aneignen will? Man wird Darüber fehwerlich ficher entfcheiden 
fönnen, ehe man nicht eine beftimmte Uebereinftimmung zwifchen Diefen 
Signalements, fo wie auch den eben fo beftimmten und noch feinern 
Zügen, welche Philoftratos Heroifa von dem Aeußern jener Helden 
geben, und den vorhandenen Bildwerfen auf der andern Seite, nach— 
gewiefen haben wird, Eben fo dankenswerth ift die in dieſem Ab- 
fhnitte gegebene Zufammenftellung der Heroen, welche auf Münzen, 
befonders als Gründer der Städte, vorfommen. Unter den Denfinä- 
lern, welche einzelne Ereigniffe aus der Odyſſeus⸗Sage darftellen, ers 
flärt diefer einleitende Abfchnitt nur eins (oder eigentlich zwei in der 
Hauptſache übereinftimmende), und zwar als die Erfennungsfcene 
zwifchen dem heimfehrenden Heros und feinem treuen Hunde Argos. 
Wir müffen von diefen Basreliefs bier etwas ausführlicher reden, da 
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fie auch für die Kunftgefchichte von höchfter Wichtigkeit find. Beides 
find Stelen oder Orabpfeiler mit fehr groß ausgeführten Figuren, 
welche einen nach vorn über einen Stab gebeugten Mann mit einem 
vor ihm fißenden, zu ihm binaufblidenden Hunde darftellen, Stellung, 
Körperform und Bekleidung mit aller Eigenthümlichfeit des alten 
Etild. Das eine diefer Reliefs befindet fich bei Orchomenos und ift 
von Glarfe Travels IH. p. 148 und Dodwell Classical Tour I. p. 
243 befchrieben und in legterm Werfe auch, obgleich ſkizzenhaft, doch 
mit treuer Auffaffung des Charafteriftifchen, abgebildet; das andere 
ift aus dem Mufeo Borgia in die Königl. Sammlung zu Neapel über: 
gegangen und in dem vorliegenden Werfe Taf. 63 abgebildet. Diefes 
Denfmal ftammt von dem Grabe eines Gampanifchen Magiftrats oder 
Meddirx, wie die Oskiſche Unterfchrift zeigt, die etwa fo zu lefen fein 
wird (wenn es freifteht, Das unbefannte Zeichen | für eine Form des 
i zu nehmen, ähnlich wie im Alphabet des Claudius)... ni. isuei 
vennis niumsieis kn. . nirkins canviis perkek .... meddiss 
decetasius ara... ..: woraus wenigftend fo viel mit Sicherheit 
erfannt wird, daß ed neben dem Hauptmagiftrat Campaniend, dem 
Meddix Tuticus, auch einen untergeordneten Meddir Decetafius (etwa 
ein princeps decurionum oder decemvirum) gab und einem 
folchen diefer Eippus gefegt war. Es ift nun gewiß fehr merfwürdig, 
daß etwa um 500 v. Ehr. (denn da der Stil offenbar nicht imitirt, 
fondern rein alterthümlich ift, wird man wenigftens nicht viele Jahr 
zehende über diefe Epoche hinabgehen fönnen) in einer und derfelben 
Art, in einer und derfelben Kunftfchule, Grabpfeiler für Böotifche und 
Döfifche Vornehme gearbeitet wurden. Die Uebereinftimmung zwi⸗ 
fchen beiden Arbeiten ift nämlich fchlagend, fie wird nicht aufgehoben 
durch allerlei verfchiedene Accefiorien, die anliegende Ledermüge und 
das längere Gewand bei der Orchomenifchen Figur, die Heufchrede, 
welche Diefe dem Hunde zur Nahrung reicht, die auch bei dem Oski— 
Ihen Denkmal fehlt, wiewohl deffen ungeachtet die Haltung der Hand 
ganz diefelbe bleibt. Dagegen bemerkt man bei der Campaniſchen Figur 
in der linfen Hand ein rundes Gefäß, welches Herr R. Rochette für 
eine Granate hält, die, nad) ihrer Bedeutung im Demetercult, wohl 
auch in fepulcraler Beziehung vorfommen kann; aber da der Riemen 
fehr deutlich zu fehen ift, vurdy welchen der bezeichnende Gegenftand 
am Handgelenfe hängt, und ferner daſſelbe Geräth, oft auch mit Strie- 
gel und Schwamm verbunden, und gerade eben fo an der Hand hän= 
gend, auf Vafengemälden vorlommt: fo wird man darunter die An- 
xudog oder öArn, die olearia ampulla lenticulari forma, tereti 
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ambitu, pressula rotunditate, wie Appulejus Florid. p. 121. Bip. 
fie nennt, fcehwerlich verfennen Fönnen. Nach dieſem gymnaftifchen 
Attribute wird nun freilich Die ganze Beziehung bedenklich, in welche 
der gelehrte Herausgeber die Bildwerke zu Ddyffeus bringt; Ref. darf 
bie Meberzeugung nicht verhehlen, daß diefe Figuren nur den Todten 
felbft, der al8 eine Art von Heros angefehen wird, darftellen, gerade 
fo wie die mit gymnaftifchen, auf Jagd, aud) auf Kriegsweſen bezüg- 
lichen Attributen verfehenen Figuren, die auf Vaſen, inmitten eines 
Heroentempelchens ftchend, fo häufig gefunden werden und von An- 
dern für Safton oder fonft einen myſtiſchen Genius erflärt worden find. 

Der erfte Haupttheil, welcher auf die Ereigniffe von Troja, in 
welche Odyſſeus verflochten war, fich bezieht, enthält zuerft zwei Ab- 
fehnitte über die Mythen von Paris. Die Wiedererfennung des Paris 
durch feine Gefchwifter, wie fie in Sophofles und Euripides Aleran- 
der (auch in dem gleichnamigen Stüde des Ennius, vergl. Barro de 
L. L. VI, 8. $ 82. VII, 5. $ 82) erzählt war, ift Gegenftand zahl« 
reicher Etrusfifcher Urnen-Relief8, auf denen man den Hirten Paris 
ald Sieger über die ihn nicht Fennenden Brüder, von Diefen verfolgt 
und mit dem Kampfpreife nach einem Altar fich rettend und zugleid 
von der begeifterten Kafjandra erkannt, aufs Deutlichite wahrnimmt: 
eine Erklärung, die in derfelben Zeit, wie dem Verf., auch dem genauen 
Kenner Etrusfifcher Reliefarbeiten, Herrn Staatsrath Uhden in Ber- 
lin (Schriften der Berliner Afademie, 1823. ©. 237) fich dargeboten 
hatte und, nach der Bemerfung des Verfs., noch früher von Inghi— 
rami, in den Osservazioni über Micali's Werf, gefunden worden ift. 
Dann werden einige Darftellungen des Urtheild des Paris erläutert, 
ein Relief der Villa Pamfili, eine alterthümliche Vaſe von Volci, ein 
fpäteres Calabrifches Vafenbild; wir bemerfen dabei, befondere nad) 
der Kollerfihen Sammlung in Berlin, daß auf den fpätern Brunf- und 
Putz-Vaſen diefer Gegenftand erftaunend häufig, aber nach der fehr 
regellofen und willführlichen Weife der Mythendarſtellung in den fpä- 
tern Bafenbildern, mit fo mannigfaltigen Modificationen und Aus— 
laffungen gebilver ift, daß er beinahe ganz in eine leere Decoration 
übergeht. ine Klaffe von Vafenbildern ähnlicher Art find die eben: 
falls hier behandelten, wo die Schmüdung der Helena (wie bei Poly— 
gnot) vorgeftellt wird; daß man dabei an Helena und nicht an Aphro- 
bite zu denfen habe, erfennt man dann am Deutlichften, wenn Paris 
in Bhrygifcher Tracht dazutritt. 

Die beiden folgenden Abfchnitte befchäftigen fich mit den getrie= 
benen Reliefs von zwei Silberfännlein, welche einen Beftandtheil des 
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reihen Schabes eines Mercuriustempels ausmachten, der im 3. 1830 
zu Bernay in der Normandie aufgefunden worden if. Herr R. Ro⸗ 
chette hat auf diefe Gefäße mit Glüd den bei Eueton vorfommenden 
Namen der scyphi Homerici angewandt. Der Gegenftand der mit- 
getheilten Gefäße ift unverfennbar: Achill's Trauer um Patroflos 
und die Auslöfung des erfchlagenen Hector, auf dem einen, Hectors 
Schleifung und Achill's Verwundung in die Ferfe, auf dem andern 
Gefäße. Das Merfwürbigfte dabei ift, daß die Auslöfung als eine 
Aufwägung des Leichnams durch Foftbare Gefäße dargeftelt wird; 
wofür aus der Rechtsſymbolik verfchiedener Völfer Barallelen gefun- 
den werden fonnten: ob aber deswegen anzunehmen, daß der Künftler 
eine andere Quelle vor fich hatte als die Ilias, bezweifeln wir fehr, da 
bie bildende Kunft bei den Alten zur Poeſte durchaus in einem freien 
Berhältniffe fteht und auch da, wo fie die Hauptideen Daraus genom- 
men, doch ihre eigenen Mittel zur Verfinnlihung brauchen Fann, wie 
eben bier das Aufmägen des Körperd. Der Etil diefer mit großer 
Feinheit getriebenen Neliefs ift übrigens nichts weniger als, wie man 
es fidy nad) früheren Nachrichten leicht hätte vorftellen können, von 
Griechifcher Spealfchönheit; die Herven find kurze, derbe Figuren mit 
harten und unfchönen Zügen; das Ganze erinnert in feiner Manier 
an die Rüdgabe der Brifeis auf dem Schilde des Scipio und möchte 
einem Syſtem der Zeichnung angehören, welches die Silberarbeiter der 
Kaiferzeit mehr von Römifchen Monumenten als aus echt Griechifchen 
Quellen entnahmen. 

Eine zweite Reihe von Monumenten bezieht fich auf die Er- 
eigniffe nach der Eroberimg Troja’s. Ueber den intereffanten Mythus 
von der Verfolgung der Helena durch Menelaos wird nad) Vafenge- 
mälden und einem ohne Zweifel richtig gedeuteten WVolaterranifchen 
Relief gehandelt. Gelegentlich wird dabei nach einer Mittheilung von 
Vietty eine Skizze der Bruchftüde eines Sarkophags gegeben, der, wie 
der berühmte Sarfophag zu Wien mit dem Amazonenfampf, ebenfalls 
in 2afonifa gefunden worden ift und befonders durch die geiftreiche 
Griechiſche Arbeit wichtig und bedeutend ift. Der Oegenftand tft kaum 
mit Sicherheit zu erfennen; ber Herausgeber deutet das Relief der 
Vorderfeite auf Achilleus Heldenfampf im Fluſſe Sfamandros. Die 
folgenden beiden Abfchnitte behandeln die Abenteuer des Odyſſeus bei 
Polyphem und bei der Kirfe, größtentheils nach Reliefs, befonders von 
Etrusfifchen Afchenfiften, welche fih an fchon befannte Darftellungen, 
unfere Kunde ergänzend umd eriveiternd, anreihen. Weniger Analos 
gieen in dem bisher Bekannten hat die VBorftelung von Odyſſeus in der 
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Unterwelt auf einer Rolanifchen Vaſe im Beflge des Grafen Pourta⸗ 
[&8-©orgier, die zwar von roher Fabrik und Malerei, aber durch die 
Auffaffung des feltenen ©egenftandes von höchftem Intereſſe if. 
Odyſſeus, jugendlich, durch Die Müte bezeichnet, ſteht mit der Hade 
vor einer Grube, aus welcher die Mutter des Helden, Antifleia, mit 
halben Körper ſich emporhebt; hinter ihm fteht ein Alter mit einem 
Stabe, den der Herausgeber für eine perfonificirte Darftellung des 
Volkes nimmt, welches das Todtenorafel befragt (aber kann man nicht 
die Figur einfacher als Teireſias deuten?); am Ende eine Fanobenartige 
Bafe als Bezeichnung der Todtenwelt. Der Verfaſſer berührt bei der 
Erflärung diefer Figur fehr dunkle Bartieen der Aegyptiſchen und der 
Etrusfifchen Mythologie; er zeigt fich geneigt, das Etruskiſche Wort: 
Suthina, welches auf Gräbern und auf einer Bronzefigur vorkommt, 
fürden Namen einer Etrugfifchen PBroferpina zunehmen: aber, wenn man 
alle Formen zufammenftelt, in denen Died Wort vorfommt (suthi oder 
suti, suthlic, suthina) und wenn man bemerft, daß suthi Deutlich 
mit Genitiven, deren Form im Etrusfifchen am Eicherften nachweisbar 
ift, verbunden vorfommt (ta suthi Mucetis Cneunas Lautunis, 
Larthi Cfelnes ta suthi manelc. Mi suthi Larthial Muthikus): 
fo wird fich wohl die Ueberzeugung gewinnen laſſen, daß suthi für 
ein Nomen-Appellativum von allgemeinerer Bedeutung, etwa Denk: 
mal, gelten müſſe. 

An diefen Kreis der heroiſchen Kunftmythologie hat der Verf. 
als eine zweite Frucht feiner Nachforſchungen auf der Reife nach Ita- 
lien in einem Anhange eine andere Folge von Bildwerfen und Er— 
läuterungen angefnüpft, welche fich mehr auf den fombolifchen over 
eigentlich allegorifchen Theil der alten Mythologie, namentlich auf 
Darftelungen des menfchlichen Lebens und Schidfals in der perfonis 
fieirenden Weife der Alten beziehen. Diefe Erörterungen enthalten 
gar manche intereffante Bemerkungen über die fymbolifche Sprache 
der alten Kunſt; namentlich zeichnen wir die über die Diosfuren ale 
Entführer der Leufippiden aus, welche auf Etrusfifchen Urnen in 
deutlicher Beziehung auf Geburt und Tod gebildet werden. Daß auch 
Sonnenaufgang und Untergang auf Römifchen Monumenten Anfang 
und Ende des Lebens bezeichnen, unterliegt Feinem Zweifel: ob aber 
die den Sonnenaufgang darftellende fehöne Bafe des Mufeun Bla- 
cas, welche Banoffa (Le Lever du Soleil sur un vase peint du 
Musee Blacas, publie par M. Th. Panofka, Paris 1833) und 
der Herausgeber Taf. 73 publicirt haben, eine ſolche Bezichung habe, 
ift weniger erweislich. Auf jeden Hal glauben wir, daß Herr R. 
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Rochette nicht wohl daran gethan hat, die um das Gefäß herumlau- 
fende Zeichnung fo abzutheilen, daß der Raub des Kephalos, oder des 
Drion (was wir im Zufammenhange diefer Darftelung vorziehen 
möchten), durch Eos hinter dem Rüden des Helios gefchieht. 
Natürlich geht Eos voraus und raubt den in_der Morgenröthe ver⸗ 
fhwindenden Orion, ehe noch die Sonne felbft erfcheint. Eine Zu— 
gabe zu dieſem Abfchnitte bildet eine fehöne Vaſe aus einer Private 
ſammlung zu Neapel, auf welcher der Verf. eine Initiations » Scene 
erblickt. Er fieht im obern Felde Demeter auf eine myftifche Lifte ge- 
lehnt, eine Lampe als Zeugin nächtlicher Weihen auf einem Pfeiler 
neben ihr, und in derfelben Reihe Apollon und Pallas figend; im un— 
tern Felde einen Hierophanten (un Pontife-Roi) mit dem Scepter in 
der Hand thronend, umgeben von einer Priefterin mit Weihbedfen und 
mpyftifchem Spiegel und einem Briefter, der einen Knaben, welcher 
einen Xorbeerzweig trägt, zur Weihe ald mais ap’ Eoriag hereinführt. 
Ref. weiß wohl, daß dieje Erklärung den meiften Archäologen zujagen 
wird und einem gewiflen Syftem der Bafen- Auslegung mit Scharfe 
finn und Geſchick zu Hilfe fommt; aber er kann ihr, theils weil er 
von mpftifchen Spiegeln und Eiften immer noch Nichts weiß und den 
Myfterien feinen fo großen Play in den Vafengemälden einräumen 
fann, wie Andere thun, theild aus andern fpeciellen Gründen, nicht 
beipflichten.. Das Coftüm des den Knaben führenden oder vielmehr 
von dem Knaben geführten Prieſters ift offenbar eine tragifche 
Bühnentracht; Die Tragödie, und zwar, mie Ref. glaubt, Sophoftes 
Dedipus Tyrannos liefern die Erklärung des Gemäldes. Der Pries 
fter, den der Knabe mit dem mantifchen Lorbeerzweig führt, ift der 
greife Teirefins; ein Lorbeerfranz (uavrıza or&pn) umgibt fein Haar; 
fein fonderbar aus Bändern zufammengeflochtener Ehiton möchte das 
negförmig gewebte Gewand der Weiffager, &yonvov, vorftellen; in 
der Hand hält er einen langen mit einer Infula ummwundenen, oben 
mit einem Tempelchen geſchmückten Stab, der ein mantifches Sfeptron 
fein möchte; feine Stellung, wie er das weite Obergewand zurüd- 
fchlägt und mit Stolz und Zorn dem Könige entgegentritt, zlemt ganz 
dem aufgebrachten und in diefer Stimmung den Schleier von der Zu— 
funft hinwegreißenden Weiffager. Der König — denn einen folchen 
bezeichnete auf der Attifchen Bühne der Scepter mit dem Adler (Ari 
ftophanes Vögel V. 510) — welcher den Weiffager fortzumeifen 
ſcheint, ift der unglüdliche Dedipugs felbft, und die im Hintergrunde 
ftehende, gleichfam lauſchende Brau tft Iofafte, die der Künftler nur 
etwas früher herbeizieht als der Dichter. Spiegel und Badebecken 
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bedeuten nach unierer Erflärung nichts, als das Leben der Frauen in 
den innern Gemächern. Tie Bötter, welche über dem Ganzen wal- 
tend im obern Felde angebracht find, find die Schuggötter Thebens: 
Apollon-Jsmenieos, zugleich ald Der Pythiſche Gott der Anftifter der 
ganzen tragiichen Verwidelung, Pallas⸗Onkaͤa und Aphrodite, die 
Mutter Harmonia’s, deren Kaͤſtchen wir nur für ein Schmuckkaͤſtchen, 
ihre Lampe für die verſchwiegene Zeugin anderer Privilegien als ber 
mpitifchen nchmen und die wir durch Das Herabziehen des Chitons 
von der linfen Bruft, nach befannten Stellen und Bilowerfen, fehr 
deutlich bezeichnet glauben. 


Galleria Omerica o raccolta di Monumenti antıchi 
esibita del Car. Fr. Inghirami per servire allo 
studio dell’ Tliade e dell’ Odissea. Vol. I. XXXH, 
und 125 Seiten. 1829. Vol. II. 27% Seiten in 8. Poli- 
grafia Fiesolana. 1831. nebfl einem Atlas von 260 
Blättern in verfchiedenen Heinen Sormaten. 


Der Tert dieſes Werfes befteht aus Ueberfichten über die Ilias 
(denn diejer find die beiden bisher erfchienenen Bände allein gewid⸗ 
met) und die einzelnen Gefänge berjelben und kurzen Erläuterungen 
der einzelnen Tafeln. Unter den gegebenen Bildwerfen nimmt die in 
viele Theile zerlegte Stlifche Tafel eine bedeutende Anzahl Blätter ein; 
aber auch von andern ähnlichen Erinnerungs- und Unterrichts-Tafeln 
des Alterthums find das von Ehoifeul Gouffier und das von Fabretti 
und Montfaucon früher herausgegebene Stüd zu nüglicher Verglei⸗ 
chung beigefügt. Nur find die Infchriften des legtern Fragments in 
diefer Eopie fehr von Fehlern entftellt; da ſich aber dieſe Infchriften 
auf nachhomerifche Epopden beziehen, wenig benugt und doch nicht 
ganz ohne Intereſſe find, fügen wir fie nach Kräften ergänzt und bes 
sichtigt bei, zum Theil nach den Lesarten Maffei’8 im Museum Ve- 
ronense p. 468, welche aber nicht überall die richtigen find: IZevde- 
olAna (sic) Auctov agaylvsra. ’Ayuıdevg Tlevdeolinav ano- 
xrsive. Meuvov ’AvrlAoyov amoxtslve. ’Ayıllevg Meuvova 
Anoxtslvsı. ’Ev vaig Zixoıeig möAmıg Ayuldelg Uno [ArdAlmvog 
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oroxteiverai]. Dann in einer andern Eolumne [Nsonroisuos arox] 
teivsı Iloiawov xal ’Aynvogo, TIoAvnoiens Fysove, Opaovundns 
Nixaiverov (2); DiAoxenins Aonidnv. Man fann wahrjcheinlich 
machen, daß den legtern Angaben Xefch es, nicht Arftinog zum Grunde 
lag. Auch die Malereien des von Mai herausgegebenen Ambroftants 
[hen Eoder der Ilias find hier-aufgenommen und nach den einzelnen 
Scenen, die fie darftellen, durch das ganze Werf vertheilt; befanntlich 
unter allen Zeichnungen aus Handfhriften die, in welchen am Mei— 
ften vom Geifte der alten Kunft erhalten iſt. Sonſt wird das meifte 
Unedirte in dieſem Werfe (deſſen freilich viel Weniger ift als des ſchon 
Befannten und Edirten) der Klaffe der Etrusfifchen Sarkophage, der 
gefehnittenen Steine und der Bafengemälde angehören; befondern 
Danf verdient die Mittheilung einiger Vafenbilder von Volci aus der 
Periode der Kunft, wo noch mannigfaltigere-Scenen der heroifchen 
Mythologie dargeftellt wurden, wie der Eintritt ded von Hermes ges 
führten Priamos in das Zelt des beim Mahle liegenden Achilleugs 
(Taf. 238. 239) und der Kampf über Patroklos Leichnam, verbunden 
mit der Verföhnung des Achill (Taf. 255. 256). Auch finden wir 
hier (Taf. 259. 260) die Schale des Erefiad, auf deren Außenfeite 
zwei Kämpfe über Leichname gefallener Helden (Sarpedon und Pa⸗ 
troklos nach dem Herausgeber) in alterthümlicher Manier dargeftellt 
werden, im Innern aber ein Bild, welches Herr Anghirami ohne bes 
ftimmte Erflärung läßt, wiewohl es fehr deutlich ift und zu den geift- 
reichften Eompofitionen gehört, welche wir aus der ältern Kunftperiode 
der Griechen befigen. Wir fehen nämlich in diefem Vaſengemälde 
das leichte Raubfchiff der Tyrrhenifchen Belasger, auf welchem Diony⸗ 
j08, den die Piraten für einen Königsfnaben genommen hatten, hin= 
iweggeführt werden ſollte. Aber fchon hat der Gott den Frevlern feine 
wunderbare Macht enthüllt und fte ftürzen fich, in Delphine verwan— 
delt, nach allen Seiten in die Fluthen. Im Schiffe ift ein riefengro= 
Ber Weinftocf emporgewachfen, welcher fich weit über Maftbaum und 
Eegel erhebt und mit Ranfen und Trauben prachtvoll das Ganze 
überwölbt. Unter diefer Laube liegt, den ganzen Kahn mit feinem 
Leibe ausfüllend, der Gott in großartig alterthümlicher Geftalt, mit 
langem Lodenhaar und Barte, in einem mit Eternen gefehmüdten 
orientalifchen Prachtgewande, das große Trinfhorn in der Rechten. 
Nur das Alterthum, befonders das frühere, Fonnte mit fo wenigen Lie 
nien der Phantaſie ein jo reiches und mächtiges Bild gewähren, dag 
in feiner Art alle fpäteren Darftellungen des Mythus, felbft die fo vor« 
treffliche, aber freilich durch und Durch verfchiedene, an dem Denfmal 
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des Lyſikrates in Athen, aus Praxiteles Zeiten, überbietet. — Die Er- 
Hlärungen des Verf. von den übrigen Bildwerfen durchgehende zu prü- 
fen, wäre eine Aufgabe für einen andern Ort als diefen; nur nod 
über ein Stüd wollen wir fürzlicy unjere abweichende Meinung hin: 
zufügen, das Terracottarelief nämlih im Britiſchen Mujeum (De- 
scription of the collection of ancient Terracotta’s in the Bri- 
tish Museum n. XX. p. 14), weldyem das Fragment völlig ent- 
fpricht, welches Windelmann (Monum. Ined. P. U. cap. IX. n. 
127 p. 169) offenbar auch nach einer Terracotta befannt gemacht hat. 
Inghirami fieht mit Windelmann und Taylor Combe darin den Ma- 
chaon, welchem nady Homerifcher Erzählung im Zelte des Neftor der 
heilende Trank gereicht wird, den Hefamede gemifcht hat. Wenn 
man indeß dig vorgeftellte Handlung genauer in Betracht zieht, wird 
es Jedem bald Ear werden, daß der ältere Mann, den Sene für Ne 
ftor nehmen, dem jüngern, den man Machaon nennt, den Tranf nicht 
darreicht, jondern ihn vielmehr am Trinken hindern will, indem er 
mit beiden Händen zugleich den Arm des Jünglings fefthält und bie 
Schale, die diefer gefaßt hat, zurüdzieht. Mit diefem Umftande trifft 
aber fein Mythos fo zufammen, als die Sage von Thefeus, der, in 
des Vaters Haus zurüdgefehrt, ſchon im Begriffe fteht, ven Gifttranf 
zu fich zu nehmen, durch welchen Medea ihn aus dem Wege räumen 
will, als Aegeus ihn erfennt und ihm den Becher aus den Händen 
reißt. Diefe Intention hat der Künftler fehr finnreich auch dadurch 
angezeigt, daß der Mantel des jungen Mannes beim Niederfegen zum 
Mahle fid von dem linfen Arm hinweggefchoben hat; dadurch ift das 
unter der linken Achfel hängende Schwert, die uaygeıpe, hervorgetrer 
ten, an welcher nach dem befannten Mythos Negeus den Thefeus 
hauptfächlich erfennen Fonnte. Endlich fehlt auch die Giftmifcherin 
nicht, welche mit einem verhültten Käftchen, auf den Ausgang ihrer 
Anjchläge lauernd, Hinter Thefeus Sitze fteht. Dies zur Rechtferti- 
gung einer Deutung diefer intereffanten Compofition, die Ref. in ſei⸗ 
nem Handbuche, zu $ 412, 1, nur kurz und ohne weitere Erörterung 
der Motive angeben Fonnte. 
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Ueber die Entwidelung des Goörgonen⸗-Ideals in der Poefie 
und bildenden Runſt der Alten. Eine archäslogifhe 9b- 
handlung, gelefen in der A. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin.... von Dr. Konrad Cevezow, Director des An= 
tiquariums im R. Muſeum un. ſ. w. Berlin 1833. 100 S. 
und 9 Hupfertafeln in Quart. 


Es ift ein glüdlicher und rühmenswerther Gedanfe des Verfs. 
diefer Schrift, alle Bildwerke des Alterthums, welhegch auf die Vor⸗ 
jtellung der Gorgonen, inöbefondere des Gorgoneion oder Medufens 
Hauptes, beziehen, zufammenzuftellen und in die Reihenfolge einer 
natürlichen und gefeßmäßigen Entwidelung zu bringen. Auch bei 
manchen andern Yormen der alten Kunft, die fich befonders bedeutfam 
und gleichjam lebendfräftig zeigen, wäre ein folches Verfahren an- 
wendbar und Ichrreih; aber Faum ift Darunter eine Bildung von 
jolcher Dauerbaftigfeit und Entmwidelungsfähigfeit zugleich, ein Ge⸗ 
wiächs, das feine Wurzeln fo tief in die ältefte Speenwelt des Griechi- 
hen Volks fchlüge und feine Zweige und Blüthe fo reich und mans 
nigfach ausgebreitet und in folcher Uebereinftimmung mit dem Genius 
verfchiedener Zeiten der Griechifchen Kunft ausgebildet hätte, als das 
Gorgoneion. Dazu fommt, daß im Ganzen erft die neuere Zeit ung 
einen folchen Reichthum altgriehifcher und Etrusfifcher Denfmäler 
zugeführt hat, daß fi) daraus die Grundform und weitere Entwide- 
lung dieſes Kunftgebildes im Zufammenhang begreifen läßt: es ift 
fein Vorwurf für Windelmann, daß er von diefem ganzen Bilder» 
kreis noch höchft unvollfommene Vorftellungen Hatte. 

Der Berf. verzichtet darauf, den Mythus von den Gorgonen in 
allen feinen Verzweigungen zu verfolgen, und hat auch auf die eigent- 
liche Wurzel deffelben, die in den mit dem Dienft der Ballas verbun« 
denen Speen und Symbolen gegeben ift, feine Aufmerkfamfeit gerich- 
tet: er begnügt fich im erften Abfchnitt der Entwidelung des Gorgo- 
nen⸗Ideals in der Boefie der Alten nachzuforfchen. Indeſſen verfucht 
er doch eine Erflärung, wie den Griechen überhaupt die Vorftelung 
der Gorgonen gefommen fei, oder vielmehr eine forgfältige Ausführung 
eines fhon von Facius (Bollectaneen zur griech. und röm. Alter- 
thumsfunde S. 138. Nr. 16) hingemorfenen Gedankens. Das Aben- 
teuer eined an die Libyfche Küfte verfchlagenen Griechen, der, von 
einem Affen überfallen, fo glüdlich gewefen fei ihn zu tödten und den 
abgeichnittenen Kopf oder getrockneten Skalp mit fi) nach Haufe ger 
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Tode 2er atat e:tend Hader, 297 sc eurem andern Geñchtspunki⸗ 
18: dieſes jumie Verteren, weiches man methtichen Pragmatismus 
rennen Sflest. vOturd nur er eingewurzelte nartonelle Vorfte: 
ungen und Vrantañebuder aus allerlet zufaͤliigen Degebninen einzel⸗ 
zer Merihen su erlareı ment, unhaltbar eriheine: aber, wenn d 
ertgubr tt, ım Ferfte dicſes nerhiihen Pragmatismus weiter zu rälen- 
niren. fo musce Der rat» un? murkeclhe Mann, Der ın jenen Jriten 
auf gekretiihemn Kaarzeug th durch alle Schrednine des Meeres kis 
zu den Kuuten Kıgra’s Curhjufimpren vermechte, Tech wieder gar jet 
ame Anfäile con Furcht un? Beinzfigung gehabt baben, wenn ihn 
irgend ein Are ale ein daämentiches Ungeheuer, tenen Anblid veric: 
nerndes Entietzen bewirfe, vergekemmen wire. Gegen Die Aehnlid⸗ 
keu aber, meishe der Berriner zmischen Der Gorgenen-Madfe und ta 
Bildung des Verderkorfes munter Afen- Arten Anter, möchte ver 
Allem einzuwenden jein, das Die Huumiache, Tie vergeſchobenen zuge: 
migten Kınnladen ted Arten, Dem Gorgeneten ganz feblr, welches viel- 
mebr to viel irgene möglich in eine freidrunte Form gebracht wirt. 
Tem Rer. icheint es raͤthlicher, die Formen des Gorgeneions aus Grie⸗ 
chiſchen Anſchten über Die Bedeutung gewiſſer Züge und Geberden zu 
entwickein: namentlich würde die Erörterung Der älteften bei Den Grie⸗ 
hen üblichen Hebngebetden eder sannae von weſentlichem Erfolge 
geweſen ſein, wie üben Bottiger in der trefflichen Schrift über die 
Furien-Maske S. 110 Lücken Der von ihm angeregten Idee Kon dem 
Skalp eines erlegten Feindes angedeutet hat. Das Entblößen ber 
aufeinander geſetzten knirichenden Zãbne (Zup«odev odovras, diauaoe- 
Hai rıra) und Dad Herausſtrecken ver Zunge (et linguae quantam 
sitiat canis Appula tantum) find jeit uralter Zeit gebräuchliche 
sannae: gerade Diele gehören zu den Eigenthümlichkeiten des Gorgo- 
neion in jeiner älteſten Form, wo immer Das Eine mit Dem Andern, 
und zwar oft auf eine wenig natürliche Weile, vereinigt wird. Die 
runden hervorquellenden Augen (T'ogyods Ounare bei Homer Jliad 
8, 349), die dicken Wüljte, welche die Baden bilden, die aufgetriebene 
Naje (Huumdeis, olg ol uvxrnoss dvanerrausvor, Ariftot. Phyſiogn. 
p. 124 ed. Franz), die von tiefen Runzeln durchfurchte Stirn möch⸗ 
ten fich alle aus den Wirfungen des heftigften Zorns auf das menſch⸗ 
liche Antlig erflären lafien. Kurz, das ganze Gorgoneion ift ein auf 
den höchften Grad getriebener carrifirter Ausdrudf von Zorn, Wuth, 
Hohn aus einer Zeit, wo der Fünftlerifche Trieb der Griechen Die 
greliften Züge für feine Darftellungen am Liebften ergriff, weil die 
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feineren in äußern Stoffen wiederzugeben noch nicht in feiner Macht 
jtand, Wir haben es übrigens rühmend anzuerkennen, daß der Verf. 
nicht nach Gebilden der orientalifchen Kunft hafcht, Die etwa einen 
Schein von Achnlichfeit mit diefen Zügen haben, um vielleicht das 
Gorgoneion an Typhoniſche oder Ahrimanifche Bildungen anzu— 
fnüpfen. Seit der Zeit, in der diefe Abhandlung erfchienen ift, hat 
Herr Raoul=Rochette im Journal des Savans 1834. p. 280 eine 
Reihe von Bildwerfen mit gewohnter Fülle von Gelehrſamkeit zujam- 
mengeftellt, aus der eine Phönizifche Abfunft diefer Bildung hervor- 
gehen joll. Doch würde wohl eine fperiellere Erörterung diefer Anga- 
ben zu dem Ergebniß führen, daß diefe Bildwerfe theils Griechifch von 
Urfprung (wie die Bunifchen Münzen Siciliens), theild von dem Mes 
dufen= Haupt zu verfchieden find, um damit in eine Klaffe gebracht 
werden zu fönnen. 

Nachdem Herr Director Levezow im erften Abfchnitt Die Zeug- 
nifje der Dichter und Mythographen über die ©eftalt der Gorgonen 
zujammengeftellt hat (wir werben auf einige der bedeutendften weiter 
unten zurückkommen): wendet er fich im zweiten wichtigerern Abjchnitte 
zu den Darftellungen der bildenden Kunft. Er trennt höchft zweck— 
mäßig (nach dem Vorgange Böttiger’s, Furien-Maske S. 128) 
alle Vorftellungen des Gorgoneion und der Gorgonen in drei Klaffen, 
die ältere, mittlere und neuere Charafteriftif derfelben. Der 
ältefte Charakter ift die eigentliche Grundform, deren wefentlichfte 
Züge bereits oben angegeben find ; nur bemerken wir noch die Schweine: 
bauer (fo nennen fie die Alten; der Verf. möchte auch diefe gern dem 
Affengefchledht zueignen), welche in den Eden des Mauls hervorra- 
gen und von oben und unten in einander greifen, und die alterthiüm- 
liche Behandlung des Haare, in Fugelförmigen Loden um die Stirn 
und zivei regelmäßigen dien und geraden Maffen auf beiden Schul- 
tern. Schlangenhaare hat die Gorgone diefer Periode noch nicht, wie 
auch die Dichter erft von Pindar und Aeſchylos an von den Schlan- 
genhäuptern in den Loden der Medufa reden. Hefiod fpricht nur von 
zwei Schlangen, die fih an ihren Gürteln hinwinden und die Köpfe 
emporfrümmen, wie fie Ballas in Kunftiverfen des Altern Stils und 
Medufa auf dem befannten Terracotta, Relief von der Infel Melos 
bat. Dagegen findet fi in mehreren Terracottas Platten des Berliner 
Mufeums, Taf. 1. Fig. 11. 12, fo wie auf mehreren alterthümlichen 
Münzen, Taf. 2. Figur 15. 16. 17, und auf einer höchft intereffanten 
Vaſe von Tarquinii (Banoffa Musee Blacas 1. pl. 10 Levezow 
Taf. 2. Gig, BI), der Medufen= Kopf von einer großen Anzahl Nat- 
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tern oder andern Heinen Schlangen umgeben, welche aber, nad in 
einleuchtenden Bemerfung des Verf., fih nicht aus Den Haaren her: 
vorbilden, fondern nur als eine Einfaffung darum gefegt find. Ta 
Ref. erinnert dabei noch daran, dag das Echredbild eines Drachen: 
hauptes (dodxovrog Poßog), welches die Mitte des von Hefiod be: 
Ihriebenen Herakles-Schildes bildet, gerade fo von zwölf Schlangen 
eingefaßt ift, die ihre Köpfe nach allen Seiten drohend vorftreden (i 
Zeitfchrift für die Alterthumswifl. I. Ar. 110). Seltſam ift der aui 
Bafengemälden mitunter wahrzunehmende den untern Theil des Ant- 
lige8 einhüllende dunkle Bart (wenn man wirflich Die Intention der 
Bafenmaler hierin richtig auffaßt). Die einzelnen Bildwerke ordnet 
Herr Levezow nach der mythifchen Gefchichte der Medufa an: A. Gr: 
jter Moment, vor der Enthauptung der Medufa. B. Zweiter, die Ent- 
hauptung Medujens, wobei von den abgefondert vorkommenden Gor- 
gonen die Rede ift. C. Dritter, Medufa unmittelbar nach der Ent 
hauptung. D. Vierter, die Verfolgung des Perfeus Durch die beiden 
gorgenifchen Schweftern. Vielleicht wäre indeß eine andere Ordnung, 
wenn auch wider die mythiſche Zeitfolge, Doch mehr der hiſtoriſchen 
Entwickelung angemeffen gewefen. Offenbar geht die mythiſche und 
plaftifche Vorftellung der Gorgonen ganz vom Medufenhaupt aus 
und die Eagen von jenen haben hauptfächlich den Zweck, Die ifolirte 
Eriftenz von diefem zu erflären, daher im Mythus des Perſeus das 
Köpfen, xegaroueiv, der Medufa immer der Hauptzug ift. Als man 
daher anfing, die weitere Entwidelung des Mythus auf plaftiice 
Weiſe nachzubilden, mußte die Enthauptung der Medufa und Die da: 
mit noch zufammenhängende Verfolgung des das Gorgoneion in der 
Kibiſis forttragenden Perſeus durch die andern Gorgonen als Haupt- 
punft der Fabel gefaßt werden; der leßtere Gegenftand wird fchon am 
Heſiodiſchen Herafles- Schilde befchrieben und zwar in mehreren Haupt: 
zügen ganz mit den Bafengemälde übereinftimmend, welches Herr 
Levezow — zu großem Danf der Archäulogen — aus der Berliner 
Sammlung publieirt hat, Taf. 2, Fig. 23. Das übrige Leben der 
Gorgonen aber liegt außerhalb der Grenzen des urfprünglichen My— 
thus fo wie der bildenden Kunft, und fo ift denn auch das Bronze- 
Relief von PBerugia, womit der Verf. feine Reihenfolge eröffnet, wel- 
ches eine Gorgone darftellt, Die in hockender Etellung zwei Löwen bei 
der Kehle gepackt hält und au erwürgen fcheint (Ingbirami Mon. Etr, 
S. II. tav. 23. Levezow Taf. 1, Fig. 2), im Geifte bloß verzierender 
Bildwerfe, d. h. grillenhaft und phantaftifch, behandelt. 

Bon folden phantaftifhen Umbildungen und Verbildungen, Die 
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ſich um die Gränzen des Mythus wenig kümmern, konnte als ein 
intereſſantes Beiſpiel auch der geſchnittene Stein angefuͤhrt werden, 
der, aus den Volcentiſchen Nachgrabungen hervorgegangen, bei Mi— 
cali, Storia degli antichi popoli Italiani, Atlas tav. 46, 17, ab- 
gebildet ift, wo ein Ungeheuer, zufammengefegt aus einem Gorgo- 
neion mit Schlangenhaaren und einem Sentaurenförper, aber die 
Vorderfüße von einem Adler, mit großen Fittichen, einen Löwen bei‘ 
den Vordertagen gefaßt hält. Da es bei der Fülle von Mittheilun- 
gen auch umedirter Bildwerfe in diefem Abfchnitt nicht möglich ift, 
bier alles Einzelne zu erwähnen, heben wir noch eine Silber - Münze 
mit einem alterthümlichen Gorgonen=- Haupte hervor, das denen auf 
den Münzen von Bopulonia in Etrurien befonders ähnelt, welche 
Münze bier zuerft befchrieben und (Taf. 2. Fig. 13) abgebildet ift. 
Sie gehört nämlich einem bedeutenden Funde von alten griechifchen 
Münzen an, welcher in Breußen — wo fchon fo manches Stüd der 
Art zum DVorfchein gefommen ift, daß man eine forgfältige Samm- 
lung und Bergleichung der Nachrichten darüber fehr wünfchen muß 
— vor einigen Jahren gemacht worden iſt. Herr Director Levezow 
behält es ſich vor, eine nähere Unterfuchung diefes merfwürdigen Fun— 
Des zu anderer Zeit mitzutheilen; und Ref. ift um fo begieriger dar- 
auf, da er davon eine Betätigung feiner Behauptung erwartet, daß 
ſchon in Herodots Zeit und früher ein Landhandel von Nord- Ita- 
lien, auch wohl von Nord: Griechenland, nach der Bernftein=Küfte 
gerichtet gewefen fei. — Vermißt hat Referent unter den Gorgonen 
der ältern Form nur ein intereffantes Bildwerk, das Terracotta- Re- 
lief bei Combe Terrac. 13. (womit die bei Guattoni Mon. ant. 
ined. 1788. Nov. und Gori Mus. Etr. I, 31 verwandt find), wo 
Perſeus ein ungeheures Gorgoneion vom Rumpfe trennt, während 
Ballas das unanfchaubare Haupt ihm im Spiegelbilde ihres Schil- 
des zeigt; Die Formen find bier fehr alterthümlich, die Haarbehand« 
lung wie auf Taf. 3. Fig. 36, aber dabei erfcheinen ſchon Schlangen, 
die in einem fpätern Stil behandelt find, wie überhaupt der Stil des 
Ganzen mehr archaifirend als eigentlich alt ift. 

Als das Characteriftifche der Denkmäler des mittleren Stile 
bezeichnet der Verf. im Allgemeinen die Milderung des bisherigen 
rohen und furchtbaren Characters. Die Plaftif folgt darin im Allge- 
meinen demfelben Beftreben wie die Poeſie; wenigftens nennt Pindar 
zuerft die Medufa zwar fehlangenhaarig, aber zugleich fhönwangig 
(eurapaos). Von Aefchylos ift freilich dagegen zu bemerfen, daß er 
die Gorgonen«Vorftelung in ihrer ganzen widerwärtigen Scheuß- 
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lichkeit fefthält; er bildet ſeine Erinnyen-Maske, wie er es ſelbſt an 
gibt, nach der Gorgoniſchen, und die dabei oft angedeutete heraushaͤn 
gende, lechzende Zunge ift der wichtigfie Berührungspunft beide. 
Damit ftimmt fehr wohl überein, daß unfer Verf. die Medufenhäupm 
diefer Kunftperiode in zwei Klaffen theilt: a) „mit noch ausgeredt 
Zunge” und b) „ohne ausgeredte Zunge”, wobei aber die Gorgon 
doch bisweilen noch die Zähne weift. Die erftern kommen auf gefänit 
tenen Steinen, in Bafenbildern und Etruskifchen Wandgemälden vır: 
auch an einigen Minerven - Statuen, namentlich der erhabenen Bil: 
fäule in Dresden, Augusteum Taf. 14., und Giuftinianifchen; ab 
die meiften Pallas- Statuen, bejonders die, in denen Phidias Wer: 
als Driginal erfannt oder geahnet werden fönnen, zeigen das Met: 
ſenhaupt in feiner zweiten Sorm, zwar nichts weniger als liebreizent. 
immer noch mit Zügen, die von Grimm und Hohn verzogen werte, 
aber doch ohne eine widermwärtige und Karrifatursähnliche Entftellun. 
Einen Beitrag zur Beftätigung diefer Folge liefert auch noch der tem 
Berf. unbefannte mächtige Torfo der Pallas in dem Blundellſchen 
Antiken-Cabinet zu Ince bei Liverpool. Der Ref. bat zwar Bil 
Sammlung nicht felbft gefehen, aber aus dem auf dem Britifchen Mu: 
jeum vorhandenen großen Kupferwerf über diefe Sammlung unta 
andern Diefe Durch alterthünmliche Strenge der Formen, vereint mi 
einer gewiffen Kühnheit und Freiheit in der Behandlung, interefjank 
Figur copirt; jegt ift fte in verfleinertem Maßftab in Clarac's Mu- 
see de Sculpture pl. 473. n. 899 D. gegeben. Bei diefer Era 
legt die mit Schlangen eingefaßte Aegis platt über Bruft und Vorder— 
leib und wird Durch einen breiten Gürtel, der aus dem Obertheil eines 
Löwenrachen und feinen Taten gebildet ift, feftgehalten. Das Brud- 
ftücf der Aegis aber wird faft ganz von einem mächtigen Gorgoneion 
angefüllt, das mit zwei Schlangen ummwunden und von mallenden 
Haaren eingefügt, im Uebrigen ſchon gemilderte Züge zeigt, aber dabei 
doch die Zunge noch heraushängen läßt. Ein Irrthum ift es übri: 
gens, wenn der Verf. zur Begründung der Meinung, daß die älter 
Aeginetifche und Attifehe Kunft von dem Gorgoneton anf dem Bruft: 
harnifche Minervens feltener Gebrauch gemacht habe, „Die leere Aegis 

der Minerva von Aegina zu München“ anführt. S. dagegen Schorn, 
Befchreibung der Glyptothek Nr. 60: „Auf der Mitte der Bruft dien 
ten zwei eingebohrte Löcher zur Befeftigung des bronzenen Medufen: 
hauptes.“ Eben folche Löcher finden fich aus demfelben Grunde auf 
der Argis der Pallas im Weftgiebel des Parthenon, wovon ein Stüd 
der Bruft unter den Elginfhen Marmors im Britifhen Muſeum auf: 





bewahrt wird (Synopsis of the contents of the Brit. Museum, 
XV. Room,.n. 75). Außer diefen einzelnen Gorgoneen rechnet der 
Verf. zu diefer Klaffe noch mehrere Vaſengemälde, welche einen fünften ° 
und fechsten Moment in der mythifchen ©efchichte darftellen: Die 
Gorgonifchen Schweftern nach der Ermordung Medufens klagend bei 
Neptun (Millin Vases U. pl. 3. 4) und die Uebergabe des Medufen- 
hauptes an Minerva. 

Der dritten Stile Periode gehören nad) dem Verf. die Denf- 
mäler an, welche die Medufe in völliger Schönheit und Anmuth der 
Formen (Gorgonis os pulcherrimum Cic. Verr. IV, 56) varftel- 
len, von reihem Lodenhaar ummwallt, womit jest die Schlangen ala 
ein beftändiges Attribut. verflochten werden (erinitum anguibus Cic.), 
mit denen man, wie das Melifche Relief beiweift, fchon früher das 
Haupt zu unflechten hin und wieder angefangen hatte. Zum Beweife 
des legtern Satzes dient auch das treffliche Medufenhaupt, wohl das 
befte Mufter der mittlern Stilart in der erften Klaſſe, welches nach 
einer Bronze des Payne-Knight'ſchen Kabinets in der neueren Aus- 
gabe der Antiquities of Ionia T. H. als Schlußvignette der Vorrede 
abgebildet if. Bei den Gorgoneen der dritten fchönen und reizvollen 
Geftalt begnügen fich die Künftler auch in der Regel mit eben diefer 
Umflechtung des Hauptes, jo daß zwei Schlangen, mit den Schwän- 
zen unter dem Kinn zufammengejchlungen, in den Locken oberhalb der 
Stirn mit den Köpfen wieder zum Vorfchein fommen; bisweilen ver: 
wandeln fich indeß die Locken felbft in Schlangen, wie aufdem berühm— 
ten Strozziſchen Barneol (Taf. 4. Fig. 45). Als endliche Vollendung 
des Gorgonen⸗Ideals bezeichnet der Verf. die Zuthat der Kopf-Flügel, 
wie wir fie in fehr edeln und ergreifenden Bildungen auf einem Alba— 
nifchen Marmor-Relief, an der Tazza-Farneſe und befonders an dem 
Wunderwerfe der Kunft, dem Rondaninifchen Medufenhaupte in 
München (Taf. 5. Fig. 48. 49. 50), finden. Auch kommt die anmu— 
thig gebildete Medufa in ganzer Figur, wenn auch fehr im Kleinen, 
auf Münzen von Städten Galatiens und des Pontos aus der Kaifer- 
zeit vor, die die Enthauptung der Gorgone durch Perſeus darftellen 
(Taf. 5. Fig. 53. 54). 

‚Wir vermiffen hiebei nur einen hinlänglichen Aufſchluß über die 
eigentliche Bedeutung der fo mächtig ergreifenden Züge diefer Medus 
jenhäupter. Das bloße Beftreben, zu verfihönern und für die unglüd- 
liche Tochter des Phorkys ein fanftes Mitgefühl in Anfpruch zu neh: 
men, wobei der Verf. ftehen bleibt, erfchöpft offenbar nicht die Gedan⸗ 
fen, welche die Oriechifchen Künftler in fich trugen, die in Praxiteles 
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oder Lyſippos Zeit Dieje Umbildung des Grauenvollen ins Anmurhix 
gewagt haben. Tas Grauenhafte ift aber überhaupt auch in die 
reizvollen Form nicht untergegangen, jondern zicht ſich nur gleichſan 
ind Verborgene zurüd: es blict immer noch aus der zufammengeyog: 
nen Stirn, den getrüdten Augenbraunen, den hervorftierenden Augen, 
der emporgejogenen Oberlippe, twelche Die Zähne ein wenig jchen läfı, 
auch Die leife Neigung des Hauptes nach vorn über ift bedeutjam un 
Die züngelnden Echlangen und fihlagenden Fittige find nur die ver: 
nehmlichere Auslegung der Bedeutung jener dem Antlitz ſelbſt verlich- 
nen Züge. Tiefe Gorgone fehredt nicht, wie die urfprüngliche, durs 
offenen Trog und Hohn zurück; fie lodt an um au verderben und tem 
ihr Geweihten in entzüdender überwältigender Umarmung den Int 
zu geben. Eo findet Die große Umbildung, welche die Griechifche Pla— 
jtif, nach ihrer reinen Höhe und naiven Größe in Phidias, durch ti 
Künjtler jener Zeit erfuhr, wodurd der Kreis der Aphrodite und hei 
Dionyſos zum Ausprude verführerijcher, trunkener Sinnlichkeit wurtı, 
ihren tragijchen Schluppunft in dem Gorgoneion und eine tiefe Ber: 
zweifelung, die hinter der Naturvergötterung des Alterthums ſich im- 
mer vernehmlicher ausipricht, ihren jchmerzvollen Ausprud. 

Obwohl diefe und ähnliche Betrachtungen in der vorliegenden 
Abhandlung nicht angeregt werden: heißen wir Doch Diefe reiche, fruct: 
bringende Gabe aus der Hand des verehrten Verfaſſers willkommen 
und wünjchen nur, DaB auch Die mit dem Oorgoneion fo eng verbun: 
dene Aegis, deren Gefchichte auf Die Des Gorgoneions noch manches 
Yıcht werfen muß, nad Facius Abhandlung und Buttmann's 
refflihen Bemerkungen eine neue vollftändige Bearbeitung erhalten 
möge. — 


Tıe anlichila della Sicilia esposte ed illustrate per 
Domenico lo Faso Pielrasunta duca di Ser- 
radıfalco Socio di varie Accademie, Vol. I, 
Palermo. 1834. 110 Seiten und 359 Tafeln Hein Solie. 


Der vorliegende zweite Band Diejes neuen Werfs über Sici— 
liens Alterthümer — den wir deswegen zuerft anzeigen, weil der erfte 
noch nicht erfehienen ift — befchäftigt ſich ausfchlieglich mit E elin us, 
defien Tempel mit ihren Bildwerfen, feit den neueren und neueften 


473 


·— — — — ·— 


Entdeckungen, einen Stoff von ſolcher Bedeutung und ſolchem Reich⸗ 
thum gewähren, als die Denfmäler Feiner andern Griechifchen Stadt, 
Athen ausgenommen. Denn in den Tempelruinen von Selinus fieht 
man erftens die Dorifche Architeetur auf einem Wege, der fich 
von dem Entwidelungsgange derfelben Gattung bei den Athenern 
wefentlich unterfcheidet, von alterthümlich fchwerfälligen Formen und 
Dispofitionen zu einer impofanten Großartigfeit fich erheben, die, 
zwar ohne Die majeftätifche Anmuth des Parthenon zu erreichen, doch 
nicht verfehlen Fonnte, den gewaltigften Eindrud auf das Gemüth des 
Befchauers zu machen. Dann aber zeigen auch die mit diefen Baus 
werfen verbundenen Sculpturen die Bildhauer in drei Epochen, 
welche von einem entferntern Anfange, ald irgend andere Denkmäler 
Griechenlands, beginnend durch drei ziemlich gleich weit von einan= 
der entlegene Etufen bis zur beften Zeit der Griechifchen Kunft hinan- 
führen. Dabei entwideln dieſe Sifeliotifchen ©egenftüde zu den 
Sculpturen von Aegina und dem Parthenon, neben dem Entfprechen- 
den, fo viel eigenthümliche Lebenskraft und frifche Originalität, daß 
man erft jegt völlig inne wird — wiewohl vorher fihon durch die 
Sculpturen von Phigalia und Olympia darauf hingewiefen — wie 
der Genius des Griechiſchen Volfes, auch unter dem vorwaltenden 
Einfluffe des Perikleiſchen Athens, fich aller Orten neue und eigene 
Bahnen zu brechen wußte. 

Indem wir den erften Abfchnitt des Tertes, der im Ganzen mit 
viel Gelehrſamkeit und ausgebreiteter Kenntniß auch unferer Literatur 
ausgearbeitet ift, eine Skizze der Gefchichte von Selinus, übergehen, 
da wir darüber in Deutfchland eine ausführlichere Arbeit befiken, 
wenden wir ung fogleicdy zum zweiten Abfchnitt, der von der Geſtalt 
der Stadt und den Tempeln von Selinus handelt und von einer litho- 
graphirten Anficht der Ruinen und 24 Kupfertafeln mit Riffen der 
fieben Tempelgebäude von Selinus begleitet ift, unter denen einige 
aud) die Färbung der ardhiteetonifchen Glieder (wenn auch nicht mit 
der gefchmadvollen Treue, wie das Werk des Herzogs von Luynes 
über Metapont) wiedergeben. Die Riffe beruhen auf eigenen von 
dem Herzog von Serrabdifalco veranftalteten Ausmeſſungen; fie flim- 
men im Ganzen mit den von Hittorff herausgegebenen wohl über- 
ein, jedoch nicht ohne einige bemerfenswerthe Abweichungen, 3. B. 
daß bei Serradifalco der füdlichfte Tempel der Burg die beiden Säu- 
len des Pronaos durch eine Dauer verbunden, bei Hittorff frei ftehend 
zeigt, Daß das fogenannte Heroon des Empedokles auf der Burg in 
jenem Werke viel länger erfeheint als in diefem, daß bei dem Süd—⸗ 
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Tempel der Unterftadt zwei, nicht fünf Stufen aus dem Pronaos in 
den Naos führen, und einiges Andere der Art. Im Ganzen wird das 
Hittorftjche Werf für den Architecten immer das Hauptwerk bleiben, 
Da e8 viel reicher mit Details ausgeftattet ift, ald Das gegenwärtig 
vorliegente. Tie Zujammenjtellung der Grundriffe aller fieben Rui- 
nen auf einem Blntte, Taf. III, drängt ung eine Bemerkung auf, 
die, wenn auch nicht auf der Stelle, Doch bei weiteren Beobachtungen 
ein Ergebniß verjpricht über den Zufammenhang der Dispofitionen 
der alten Tempel mit ihrer Beitimmung für den Cultus. WBergleicht 
man nämlich die drei Haupttempel der Burg mit den dreien der Un— 
terftadt (jenes Heroon ift hiebei zur Eeite au laflen): fo zeigt fich eine 
merfwürdige Llebereinjtimmung des Plans der einen mit den andern, 
die um fo weniger für zufällig gelten fann, als die Dispofitionen die: 
jer Tempel jeltener vorfommenvde find. Auch beruht dieſe Ueberein- 
ffimmung nicht etwa auf den reftaurirten Theilen, fondern wirklid 
auf den Etüden, die Durch Unterfuchung der Ruinen ficher geftellt 
find. Beide füdlichite Tempel, A und E bei Eerradifalco, ha- 
ben außer dem Periſtyl einen Pronaos und Opiſthodomos, der durch 
zwei Eäulen zwijchen Anten gebildet wird (dies ift Häufig genug) 
und außerdem einen zweiten Innern ganz von Mauern eingefchlofie 
nen Ophiſthodom (dies ift viel feltener). Beide mittlere Tempel, 
C und F, haben ein Periſtyl, welches nad) der Vorderfeite einen fehr 
großen Raum vor der Bella läßt, der durch eine queer laufende Sin: 
lenreihe voltjtändig durchfihnitten wird; fie haben ferner einen Pro—⸗ 
naos und Opiſthodomos, welche ganz ohne Eulen nur durch 
Mauern gebildet werden (dies zufammen fand fich ficherlich bei kei— 
nem Tempel der alten Welt wetter, als bei dieſen). Nicht fo groß ift 
die Mebereinftimmung des Plans zwifchen den beiden nördlichften 
Tempeln, D und G, fie redueirt fih darauf, daß beide fehr geräu- 
mige Periſtyle haben, indeffen ift doch nur der große Tempel der Un: 
terftadt G pieudodipteral, und durch die bier allein Statt findende 
Hypäthraleinrichtung und den doppelten Pronaos wird auch Die 
ganze übrige Einrichtung weſentlich verändert. Indeß ift jchon Das 
Zufammentreffen der beiden andern Paare merhvürdig genug, — zu— 
mal da die Achnlichfeit des Plans mit dem Verhältniß der Größe gar 
nicht zufammenhängt, welches ein ganz anderes ift — und verlangt 
eine Erflärung, die vielleicht fo eingeleitet werden müßte. Als die Se- 
Iinufter, meinen wir, bei zunehmender Blüthe ihres Durch Aderbau und 
Handel blühenden Staates, ihre Stadt über die Niederung Genuſa 
nad) dem benachbarten Plateau ausdehnten, bauten fie in dieſer ungleich 


45 


prachtooffer angelegten Reuftadt denfelben Göttern, die fie als Burg- 
götter bisher fo gnaͤdig behütet, in derfelben Folge und Lage gegen ein- 
ander neue und im Ganzen größere Heiligthümer, denen fie aber die— 
felben Abtheilungen und eine entfprechende Einrichtung gaben, um hier 
die gewohnten Eeremonieen, nur mit größerem Glanze, begehen zu 
können. So find alfo die Tempel der Unterftapt nach Griechifchem 
Ausprude (Diodor XV, 49, nebft Wefleling) dyıöguuare rev dv 
arnoroisı legov. Iſt dies die richtige Grundidee zur Löfung der 
Aufgabe: fo läßt fich vielleicht auch einmal durch Vergleichung der 
Anlage anderer Heiligtümer in Griechentand und durch Benußung 
der Metopen-Sculpturen, die wir von dreien Diefer Tempel haben, ein 
bejtimmterer Auffchluß über die Götter der Selinufifchen Heiligtümer 
gewinnen, . 
Die dritte Abtheilung des Werks, welche von diefen Metos 
pen-Reliefs handelt, ift von zwölf Tafeln in Steindrud begleitet, 
die von höchftem Werthe find. Die erften drei enthalten jede eine der 
Metopen, welche die Englifchen Künftler Harris und Angel bei dem 
mittlern Tempel der Burg, C, entdedt haben, mit den jeßt ſchon allge⸗ 
mein befannten Darftellungen: Herafled mit den Kerfopen, Perſeus 
mit der Gorgone und dem Biergefpann (des Pelops oder Denomaog, 
wie man glaubt, weil fih Trümmer von einem zweiten entfprechenden 
gefunden haben). Die Abbildungen, die das vorliegende Werf von 
diefen uralten Arbeiten gibt, fcheinen dem Ref. genauer als alle frü- 
bern; auch find die Farben noch überall angegeben, wo fich eine Spur 
davon erhalten hatte. Die Metope mit dem Viergefpann, welche nicht 
ganz das Alter der andern Bildwerke zu haben fcheint, wird durch Die 
Nublication eines Reliefs in Terracotta von recht alterthümlichem 
Etile erläutert, welches fih im Mufeum der Jefuiten zu Palermo bes 
findet und in der That mit jener Metope große Achnlichfeit hat, nur 
daß die beiden Figuren, welche außer dem Heniochos die äußeren 
Pferde führen, in der vierten auseinandergezogenen der Terracotta 
rechts und linfs von den Pferden ftehen. Hierauf folgen die beiden 
Metopen-Stüde, die dieſelben Englifhen Architecten bei dem mittlern 
Tempel der Unterftadt, F, gefunden haben, mo fie wie die vorherge- 
nannten zur Verzierung der Oftfronten gehörten; der Herzog von 
Serradifalco nimmt fie (mit Hittorff übereinftimmend) mit vollem 
Rechte für Ecenen aus dem Kampfe der Götter mit den Oiganten, 
die der älteren PBoejie und Kunft gemäß ale riefenmäßige Männer in 
voller Rüftung dargeftellt werden; ihre Gegner in den beiden erhalte- 
nen Stüden ſcheinen Pallas und Artemis zu fein. Die legtere Figur, 
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bemerfen wir, muß erft fpäter, in Palermo, mit Dem Torſo eines mie: 
dergemworfenen Giganten zufammengefegt werden fein, als die Klen: 
ze'fche Zeichnung gemacht worden ift, wodurch dieſe Bildwerke in 
Deutſchland am Meiften befannt worden find. So ftreng der Sıil 
diefer Bildiwerfe und jo alterthümlich fteif namentlich die Behandlung 
der Gewänder ift: jo wird Doch jeder forgfältigere Betrachter verjelben 
mit dem Herausgeber übereinftimmen, daß fie eine zweite Periode der 
Kunft bezeichnen, worin diefe gegen ihre Leiftungen an dem Burg 
Tempel ſchon fehr weit vorgefchritten erfiheint. Denn während vie 
Etellung des Herafles und Perfeus in Den Metopen vor der Burg full 
gar nicht durch die Handlung, fondern nur dadurch beftimmit wirt, 
daß es der noch ganz ungeſchickten Kunft fo am Leichteften wurte, 
einen männlichen Körper zu zeichnen, zeigen bier die Bewegungen 
ſchon eine große Freiheit und Erfindungsgabe der Kunſt. Die Bro: 
portionen, welche dort unförmlich kurz und di waren, erfcheinen hier 
zu heroijcher Öroßartigfeit entwickelt, und Die Züge des Geſichts, welche 
dort nur in dem grauenhaften Medufen-Haupt einen befondern Cha: 
racter zeigten, find hier in dem Kopfe des fterbenden Giganten, der 
nur allein als Beifpiel erhalten ift, bei aller Strenge der alten Kunſt 
von einer Wahrheit des Ausdrucks, über die unter den Denktmälern 
des altgriechifchen Stils faum etwas Anderes gefegt werden Fann. 
Kurz diefe Metopen find als Gegenftüde der Aeginetifchen Sculptu- 
ren, und in mancher Hinficht als jenen überlegene Gegenſtücke, anzuer: 
fennen. Hierauf folgen auf fünf Tafeln die Metopen, die dem für: 
lichften Tempel der Unterftadt, E, und zwar zwei davon dem Poſticum 
oder Opiſthodomos, drei ungleich beſſer erhaltene, dem Pronaos ange: 
hörten. Jene zwei hatte ebenfalls S. Angel bereits aufgefpürt, 
wurde aber durch Umftände gehindert, feine Entdeckung zu verfolgen, 
worüber ein Bericht von der Hand des Englifchen Architecten felbjt in 
den Gött. Anz. vom I. 1832. ©. 1535 angezeigt wurde: dem Her: 
30g von Serradifaleo gebührt das Verdienft, die legten drei zuerft ge- 
funden und alle zufanmen aus den Ruinen bervorgezogen zu haben. 
Wir zählen jegt die einzelnen, und zwar in derfelben Ordnung, wie fie 
fich bier folgen, zuerft Die des Boftieum, dann des Bronaos auf. Pie 
erfte ift fehr zerftört; man erfennt nur, daß ein Jüngling eine weib— 
liche Figur verfolgt und eben erhaſcht; da indeß unter dem linfen Arm 
des Jünglings das eine Horn einer Lyra fichtbar wird, fo hat man die 
Gruppe Apollon und Daphne genannt. Auf der zweiten, ungleich 
beffer erhaltenen erfennt man in der weiblichen Figur — ungeachtet 
der Kopf abgebrochen — fehr beftimmi die Ballas, hauptſächlich an 
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dem Coſtüm, welches dem der Aeginetiſchen Pallas fehr genauentfpricht. 
Das Gorgoneion war auch bei der Selinufifchen Figur aus Metall 
eingefügt, man fieht die Höhlung in der Aegis, wodurch es feftgehals 
ten wurde. Daß gerade der Kopf verloren gegangen, bei fonft guter 
Eonfervation der Figur, erflärt fih daraus, daß auf allen fünf Mes 
topen Köpfe, Füße und Hände aus weißem Marmor, und zwar mit 
ausnehmender Sorgfalt, gearbeitet und den übrigen aus Kalftuf bes 
ftehenden Theilen angefebt find: mas bei der Färbung diefer Bild- 
werfe nicht eben unangenehm auffallen Fonnte. Die männliche Figur, 
mit der Ballas Fämpft, erfeheint unbefleivet, nur daß eine Chlamys 
von der rechten Schulter nach dem linfen Arme geht, der fich damit, 
in Grmangelung eines Echildes, umwidelt zu haben fheint; von 
MWaffenftüden find nur Helm und Beinfchienen fichtbar. Man hat 
diefe Figur zuerft Ares genannt; da indeß Pallas ihn nicht bloß nie= 
derzumerfen, fondern auch mit der Lanze, die fie in der rechten führte, 
zu durchbohren fcheint: fo flimmen wir der Erflärung des Heraus 
gebers bei, daß auch hier Athena einen Giganten, etiwa den ihr gleich 
namigen Balas, befämpfe. Diefe Metope ift übrigens, nach der Ab- 
bildung zu urtheilen, nicht von der Vollfommenheit der Zeichnung, 
wie die folgende. Die dritte Metope ftellt das unglüdliche Schidfal 
des Aftäon dar. Der ſchöne Körper des Jünglings wird von den 
vortrefflich gebildeten Jagthhunden, die wüthend an ihm emporfprin« 
gen, zerfleifcht, ungeachtet er mit feinem Jagdſchwert fich ihrer zu er⸗ 
wehren fucht. Daß die Hunde ihn für einen Hirfch halten, ift nicht 
durch Verwandlung‘, fordern dadurch motivirt, daß eine Hirfchhaut 
nit Kopf und Geweih über ihn gehängt ift; man weiß, daß der Sike⸗ 
liotifche Dichter Stefihoros den Mythus fo aufgefaßt hatte (Ibyei 
rel. ed Schneidewin p. 60). Artemis felbft fteht in dem Bildwerke 
neben dem durch ihren Zorn Geopferten; in ihrer Haltung ift eine 
diimonifche Ruhe, nur daß fie mit vorgeftredten Händen die Hunde 
zu hetzen fcheint; in Bildung und Tracht erfcheint fie als ein anmu— 
thiges Mädchen ohne befonders characteriftifche Züge, nur wird fie 
als Jagdgöttin durch den hinter der Rechten fichtbaren Köcher und die 
faft helmartige Kopfbedeckung bezeichnet, in der Ref. die Levermüge 
(xvvn) der Jäger zu fehen glaubt, Eben fo vortrefflich und originell 
ift die Compofition der folgenden Metope. Auf einem Felfen figt in 
bequemer Stellung eine männliche Figur, die an Tracht und Bildung, 
obwohl ohne alle Attribute, leicht als Zeus erfannt wird; der Ober— 
leib tritt frei aus dem leicht und natürlich) umgefchlagenen Mantel 
hervor; das von fehr zierlidy angeordneten Haarloden umgebene Anz 
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ſchon gelähmter Kraft, fo wie auch das Geſicht mehr Schmerz und 
Aerger, als Muth und Streitluft ausdrückt. Ob Herafled in der 
Rechten die Keule zu einem Todesftreiche gezückt habe, oder nur fie zur 
Gefangenen zu machen beabfichtige, bleibt bei dem Verluſt diefer Par— 
tie unentjchieden. 

Wenn hiernach alle fünf Metopen diefes Tempels jede für fich 
eine ziemlich fichere Erflärung finden, fo ift doch damit der Grund der 
Zufammenftellung an diefem Tempel noch gar nicht aufgeflärt. “Die 
Gegenftände erfcheinen auf den erften Anblick fehr von einander ent- 
legen und aus den verfchiedenften Mythenfreifen genommen, was um 
fo auffallender ift, da die Metopen von den beiden andern Tempeln, 
Perſeus, Herafles an dem einen und die Gigantenfämpfe an dem ans 
dern, fich leicht Durch die Vorausfegung in Zufammenhang bringen 
laffen, daß beide Tempel der Athena gehörten, die jene Heroen be: 
fchüste und im Giganten-Kriege die Hauptperfon war, aber auch dem 
Herafles, dem Nachkommen des Perfeus und Bundesgenoflen ber 
Götter gegen die Giganten. Die architectonifchen Skulpturen aber 
für eine ganz willführliche Zierrath eines Tempels anzufehen, die in 
feinem Bezuge zur Beftimmung beffelben geftanden haben, wird gewiß 
immer die feste Ausflucht einer wifenfchaftlichen Unterfuchung fein. 
Auch haben alle fünf Metopen ihr Gemeinfames, nämlich daß in allen 
eine weibliche und eine männliche Figur zufammengeftellt find. Und 
zwar ift e8 zweimal beftimmt Liebe, die fie zufammenführt; wenn aber 
in den andern Fällen die Beziehung feindlicher ift, fo laſſen fich doch 
auch zwifchen Athena und Ballas, Aktäon und Artemis, Herafles und 
Hippolyte Spuren eines erotifchen Verhältniffes auffinden. Kaum 
würden diefe Darftelungen eines mannigfachen Eonflictes von Liebe 
und Haß irgendwo paflender gewefen fein, als an einem Heiligthum 
der beiden vereinten Gottheiten Ares und Aphrodite (Aphrodite gehört 
zu den befannten Gottheiten von Selinus); und ehe triftigere Ent⸗ 
fheivungsgründe aufgefunden werden, wird man ung erlauben, der 
Vorftelung nachzuhängen, daß der Naos, über deffen Thüre Hera 
durch Aphroditend Gürtel den Zeus bezaubert, der Goͤttin der Liebe 
geweiht war und im inneren Thalamos (fo darf man alddann den er= 
ften ganz eingefchlofjenen Opiſthodomos nennen) ihr Bild mit dem des 
Ares zufanımen thronte. 

Die legte Tafel ftellt eine Anzahl Fragmente, theils Köpfe theils 
Füße, zufammen, die zu den Bildwerfen der Tempel A und E gehören 
und neben dem Unterfchiede der Epochen doch auch eine gewifje Ver— 
wandtfchaft zeigen, die auf eine durch Jahrhunderte fich fortpflanzende 


48 


geficht zeigt ein edles und ſchoͤnes Profit, und der halbgeöffnete Mund 
fcheint nach dem Herausgeber muoversi ad amorosa sorriso. Mit 
ausgeltredter Rechten faßt er eine auf ihn zufommende weibliche Ge- 
ftalt bei der Linfen, offenbar um fie an fich heranzuziehen, Diefe ifl 
auf matronale Weife mit Chiton, Peplos und Ampechonion befleidet, 
von welchen Gewändern bas legtere als Schleier über Das Haupt 
gezogen ift und eben von der Frau mit der linfen Hand vom Geſicht 
zurücgefchlagen wird. Diefer Geſtus, der fh urjprünglich auf die 
Enthüllung der Braut bezieht, ift für die Ehegöttin Hera bedeutjam 
und als ein characteriftifches Zeichen berfelben durch den Fries des 
Parthenon und andere Reliefs fehr befannt; auch paßt Die übrige 
Tracht für die Hera. Berbindet man damit die Selfengegend, welche 
durch den Sitz des Zeus angedeutet wird: fo kann man, fcheint dem 
Ref., nicht zweifeln, daß bier der aus dem vierzehnten Buch der Zliad 
befannte Befuch der Hera bei Zeus auf der Höhe Gargaron vorge: 
ftellt ift, und zwar gerade der Moment, wo der Göttervater zu feiner 
Bemahlin fagt: vor 6’ &y’ Ev puldınrı roanelousv EUVndEVrE. Der 
Herausg. nimmt zwar die weibliche Figur nicht für Hera, fondern für 
Semele, und vielleicht Fönnte man dafür die Verbindung der Aftäon- 
und Semele- Fabel bei Stefihoros (Paufan. IX, 2, 3) anführen: 
aber es gibt in dem Semele- Mythus feinen Moment, der zur Erflä- 
rung diefes Bildwerfs vollfommen paflend wäre, da nur immer Zeus 
zur Semele, nie Senele zu Zeus fommt. Uebrigens fann e8 fcheinen, 
daß in diefer Compoſition bie weibliche Figur viel geringer an Kunfte 
werth ald die männliche fet, aber die kurzen Proportionen und regel: 
mäßigen Salten wiederholen fich bei allen Frauenfiguren diefer Bild: 
werfe und man muß darin einen eigenthümlich Griechiſchen Begriff 
weiblicher Würde und Anmuth erfennen. Völlig übereinftimmen müf- 
fen wir Dagegen mit der Erklärung der legten Metope. Herakles, der 
noch jugendlich erfcheint, aber an den kurzen, ftarfen Loden des Haupt: 
haars, von denen in der Hige des Kampfes der ald Helm dienende 
Zöwenrachen herabgefallen ift, an der auf gewohnte Weife umgeknüpf⸗ 
ten Löwenhaut und dem Köcher, den er wie in den Aeginetifchen Bild- 
werfen an ber linfen Hüfte trägt, mit Sicherheit erfannt wird, dringt 
auf die Amazone Hippolyte ein, indem er fie mit der linfen Hand bei 
dem oberen Knaufe der Phrygifchen Müse faßt und zugleich ihren 
rechten Fuß mit feinem linfen fefthält. Sie erfcheint mit einem Ring- 
panzer, der aber über der Bruft eine breite Metallplatte hat, einem 
hochgeſchürzten Chiton und anliegenden Beinfleidern angethban. Die 
Linke hält den Schild, die Rechte führt das Amazonen=Beil, aber mit 
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ihon gelähmter Kraft, fo wie auch das Geſicht mehr Schmerz und 
Aerger, als Muth und Streitluft ausdrüdt. Ob Herafles in der 
Rechten die Keule zu einem Todesftreiche gezückt habe, oder nur fie zur 
Gefangenen zu machen beabfichtige, bleibt bei dem Verluft diefer Par- 
tie unentjchieden. 

Wenn hiernad) alle fünf Metopen diefes Tempels jede für fich 
eine ziemlich fichere Erklärung finden, fo ift doch damit der Grund der 
Zufammenftellung an diefem Tempel noch gar nicht aufgeklärt. Die 
Segenftände erfcheinen auf den erften Anblick fehr von einander ent— 
legen und aus den verfchiedenften Mythenfreifen genommen, was um 
fo auffallender ift, da die Metopen von den beiden andern Tempeln, 
Perſeus, Herafled an dem einen und die Gigantenfämpfe an dem ans 
dern, fich leicht Durch die Vorausfegung in Zufammenhang bringen 
laffen, daß beide Tempel der Athena gehörten, die jene Heroen be: 
fchügte und im Giganten-Kriege die Hauptperfon war, aber auch dem 
Herafles, dem Nachfommen des Perfeus und Bundesgenoffen der 
Götter gegen die Giganten. Die architectonifhen Skulpturen aber 
für eine ganz willführliche Zierrath eines Tempels anzufehen, die in 
feinem Bezuge zur Beftimmung defelben geftanden haben, wird gewiß 
immer die feßte Ausflucht einer wifjenfchaftlichen Unterfuchung fein. 
Auch haben alle fünf Metopen ihr Gemeinfames, nämlich daß in allen 
eine weibliche und eine männliche Figur zufammengeftellt find. Und 
zwar ift ed zweimal beftimmt Liebe, Die fie zufammenführt; wenn aber 
in den andern Fällen die Beziehung feindlicher ift, fo lafjen fich doch 
auch zwifchen Athena und Pallas, Aftäon und Artemis, Herafles und 
Hippolyte Spuren eines erotifchen Verhältniffes auffinden. Kaum 
würden diefe Darftellungen eines mannigfachen Conflictes von Liebe 
und Haß irgendwo pafjender gewefen fein, als an einem Heiligthum 
der beiden vereinten Gottheiten Ares und Aphrodite (Aphrodite gehört 
zu den befannten Gottheiten von Selinus); und ehe triftigere Ent⸗ 
fcheidungsgründe aufgefunden werben, wird man uns erlauben, der 
Vorftelung nachzuhängen, daß der Naos, über deffen Thüre Hera 
durch Aphroditens Gürtel den Zeus bezaubert, der Göttin der Liebe 
geweiht war und im inneren Thalamos (fo darf man alddann den er= 
ften ganz eingefchloffenen Opiſthodomos nennen) ihr Bild mit dem des 
Ares zufammen thronte. 

Die letzte Tafel ftellt eine Anzahl Fragmente, theils Köpfe theils 
Füße, zufammen, die zu den Bildwerfen ver Tempel A und E gehören 
und neben dem Unterfchiede der Epochen doch auch eine gewifje Ver- 
wandtichaft zeigen, die auf eine Durch Jahrhunderte fich fortpflangende 
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Selinuntifche oder Sifeliotifche Schule hindeutet, Doch fann eigent- 
lich über einen fo zarten Punft, wie die Gemeinfchaft zwifchen Künft: 
lern verfchiedener Epochen ift, nur Angefichts der Originale geurtheift 
werden. 

Ebenſo fann die Bergleihung mit den Phidiaſſiſchen Sculptu- 
ren und den ziemlich gleichzeitigen, aber aud) einer andern Schule an- 
gehörenden Metopen-Reliefs von Olympia nur von denen, weldye alle 
drei gefehen haben, mit Erfolg angeftellt werden. So viel zeigen indeß 
fchon die befannt gemachten Zeichnungen, daß die Selinuntifchen Me 
topen, wie die von Olympia, an Oroßartigfeit der Formen und außer: 
dem an Kühnheit und Mannigfaltigfeit ver Bewegungen weit Binter 
den Phidiaſſiſchen zurückſtehen, aber durch finnvolle Nachbildung der 
fhönen Natur und frifche Naivetät einen höchft erfreulichen Einprud 
machen, dem auch die furzen Proportionen mancher Figuren und die 
ardhaiftifche Behandlung mancher Details keinen Eintrag tun. Ob 
aber wegen diefer Archaismen der Plaſtik diefe Bildwerfe früher ale 
Phidias zu feßen feien, wie der Herausgeber an mehreren Stellen an- 
nimmt, ift eine Frage, die der Ref. lieber verneinen möchte, da dem 
Dorifchen Stammcharafter der Selinufier nach anzunehmen ift, daß 
fie von den alterthHümlichen Manieren erft bedeutend fpäter, als die 
Arhener, abgelaffen und, wenn fie in ihrem Lande auch die Epuren 
jener Bewegung in den Künften, die hauptfächlich von Athen ausging, 
empfanden, fie der neuern Entwidelung der Kunft Doch noch manches 
Aeltere und Eigenthümliche beigemifcht Haben werden. 


On the late discoveries in Etruria. By James Millin- 
gen, Esg. From the Supplement lo Vol. II, of the 
Transactions of Literature. — Read June 25, Lon- 
von. 1834. 32 Seiten in #. 


Der Berf. gibt zuerft eine furze Meberficht der über die Volcen- 
tifchen Vaſen befannt gemachten Arbeiten und Forſchungen. inige 
feine Ungenauigfeiten, die dabei mit unterlaufen, in Beziehung auf 
das chronvlogifche Verhältniß der Arbeit des Ref. zu Gerhards Rap- 
porto, verlohnt fich nicht der Mühe zu berichtigen; in der Sache felbft 
ift die Darftellung der verfchiedenen Meinungen, fo weit es in Diefer 
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Kürze möglich war, genau und vollfommen unpartelifh. Die Iebte 
Behandlung des Gegenftandes und, wie es fcheint, die nächfte Beran- 
laffung zur Abfaffung diefer Schrift war dem Verf. durch den vom 
Hrn. Geh. Legationsrath Bunfen am 21. April 1833 gelefenen Dis— 
cours gegeben, der im fechöten Bande der Annali dell’ Instituto di 
corr. arch. erfcheinen wird und worin im Wefentlichen Diefelben Ans 
fichten durchgeführt werden, zu denen fich Ref. befannt hat. 

Ehe wir den eigentlichen Streitpunft beleuchten, ift e8 nüßlich, 
das Ergebniß hinzuftellen, in dem die neuern, mit einiger Kritif ange- 
ftellten Unterfuchungen zufammentreffen, namentlich auch die des 
Verf. und des Ref. Dies iſt der Sa, daß die Vaſen von Volci mit 
verhältnigmäßig geringen Ausnahmen Werfe der Griechifchen Kunft 
feien und die große Maſſe derfelben bei einem Volksſtamm gearbeitet 
worden fei, der Sonifche und fpecieller Attifche Mundart, Lebensweife, 
Götterdienfte und Mythologie hatte. 

Bon hier an trennen fid) nun die Meinungen, die wir in ſyſte⸗ 
matifcher Anordnung fo claffifleiren Fönnen. A. Verfertigungan 
Ort und Stelle: 1) durch die von Haus aus Griechifchen Tyrrhe⸗ 
ner (Millingen). 2) Durch eine Griechifche und zwar Attifche Colo- 
nie in Volci (die Meinung, zu welcher Gerhard fich zuerft neigte). 
3) Durch Athenifche Flüchtlinge von Thurioi, Olymp. 91. (Hirte 
Hypotheie). 4) Durch eine Griechiſche, Attifche Bevdlferung, die von 
den Bolcentifchen Etrusfern etwa als Iſopoliten aufgenommen war 
(Gerhards neuere Meinung). 5) Durch eine Gilde Attifcher Töpfer, 
welche ohne Antheil am Gemeinmwefen — alfo als Metöken — in 
Volci Aufnahme gefunden (Welder). B. Importation: 1) aus 
dem Griechifchen Mutterlande, hauptfächlich aus Athen (die erfte, auf 
die von dem Prinzen Lucian mitgetheilten Infchriften ſich gründende 
Meinung des Ref.; für diefelbe Haben auch Bröndfted und Creuzer fich 
erflärt). 2) Aus Groß-Oriechenland und Sicilien (Raoul-Rochette). 
3) Aus einer Bafenfahrif, die bei den Ehalkidifchen Griechen Unterita= 
liens, etwa in Kyme, nach Attifchen Muftern arbeitete (die fpätere 
Meinung des Ref., die fich zum Theil auf Böckhs Nachweifungen 
über den fabrifmäßigen Urfprung der Panathenaifchen Bafen grün- 

det). 4) Hauptfächlich aus einer Attifchen, aber nicht in Athen felbft 
vorhandenen, zum Theil auch aus Dorifchen und Großgriechiſchen 
Fabriken (Bunſen). 

Die endliche Entſcheidung zwiſchen dieſen Meinungen wird die 
Zeit herbeiführen, d. h. die fortgeſetzte Aufmerkſamkeit auf alle neu 
ans Licht tretenden Facta. Immer iſt es aber auch für deren Be— 

Otfr. Mullers Schriften. II. 31 
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nugung ein Vortheil, daß die verfchiedenen Moͤglichkeiten ſich in be 
ftimmten Meinungen ausgefprochen haben und die nothwendigen 
Conſequenzen einer jeden zum Bemußtfein gebracht worden find. Un 
wenn allerdings die Wiffenfchaft Hauptfächlich durch Gewinnung un 
Benugung neuer Bacta fortfchreitet: fo begleitet Doch Diefen Fortſchrin 
beftändig das auf jeter Stufe fid von Neuem regende Bedürfniß, eine 
vorläufige Erflärung der fehon gewonnenen Facta zu fuchen. Wi 
andern Worten, der Ref. will an diefer Stelle, audy ohne neue Farta 
benugen zu fönnen, einige Argumente gegen Millingen’s Anficht un 
zum Schuß der feinigen geltend machen. 

Millingen fucht feine oben im Allgemeinen angegebene An: 
fit mit der ©efchichte Etruriens und den übrigen in den Gräben 
gefundenen Denfmälern auf folhe Weife in Einklang zu bringen. Die 
Gräber von Volci, Cäre, Tarquinii und andern Städten des füplichen 
Etruriens, deren Gräber alle auf gleiche Weife mit gemalten Bafen 
verfehen waren — nur daß die Volcentifchen fih allein unverwüftt 
und unberührt bis auf unfere Zeit erhalten haben — gehörten hinter 
einander zwei ganz verfihiedenen Stämmen von Einwohnern an. Zu 
erft nämlich den Belasgifhen Tyrrhenern, welche die Urein- 
wohner Etruriens unterjochten und mehrere Jahrhunderte das Land 
beherrfchten, während deren fie ihre Griechiſche Sprache, Religion und 
Nationalität in aller Reinheit bemahrten. Diefe legten die Gräber 
in Bolci und überhaupt im füdlichen Etrurien an und füllten fie mit 
Bafen. Dann gewannen bie bisher unterbrüdten Ureinwohner 
vom Umbrifchen Etamme allmälig die Herrfchaft und fegten, ob⸗ 
gleich fie ſich ebenfalls den Namen Tyrrhener aneigneten, ihre eigen: 
thümliche Sprache, Religion und Nationalität an die Stelle jener 
Griechiſchen: wobei fie auch die Begräbnißorte ihrer Vorgänger als 
geheiligte Orte beftehen ließen, aber durch Inſchriften in ihrer Umbro⸗ 
Tyrrhenifhen Sprache fich aneigneten, um fie für denfelben Zweck zu 
benußen. So gehören alfo die auf den Vaſen genannten Charmides, 
Megafles, Dlympiodoros dem erften Stamme, Dagegen die an den 
Gräbern namhaft gemachten Familien Minucha, Ranuta, Arufani, 
Bepi, der zweiten Nace der Einwohner Etruriens an. 

Einige Einwendungen, die der Verf. bei andern Schriftftellern 
gefunden hat, fucht er gleich felbft zu entfernen. Den Mangel aller 
Griechiſchen Infchriften zu Volci, außer denen auf den Vaſen, erflärt 
er dadurch, daß bei der Unfenntniß der Griechifhen Sprache in fpä- 
terer Zeit alle Denkmäler der Art zerftört worden feien; auf dieſelbe 
Art fei die wirklich auffallende Seltenheit Griechiſcher Infchriften in 
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Unteritalien zu begreifen. Auf das Schweigen der Alten über die 
Vafenmalerei in Etrurien fei nicht mehr Gewicht zu legen, als auf den- 
felben Umftand bei den Nolanifchen Sabrifen. Die Panathenaifchen 
Bafen in Bolci bewiefen nicht eine bloße leere Imitation, fondern viel- 
mehr das wirkliche Vorhandenfein Banathenaifcher Spiele dafelbft. 
Die wenigen Bafen mit Etrusfifchen Infchriften und mit Malereien 
im Etrusfifchen Geift und Etil, welche man neben den Griechifchen in 
Volci gefunden, feien fein Beweis für einen fremden Urfprung der 
lestern, fondern Arbeiten aus der Zeit, wo die Umbro-Tyrrhener ihre 
Eprache und Sitten an die Stelle der Griechifchen gefebt hatten. — — 
Ref. würde gerade auf diefe Punkte, die Millingen fo zu befeitigen 
ſucht, weniger Gewicht legen, als auf einige andere, Die die Anficht 
des Verfaffers weit mehr in ihren Bundamenten angreifen und um— 
ftürzen. 

Erftens: I conclude these observations, fchließt der Verf. 
with expressing the hope of having shewn, in a satisfactory 
manner, that the Tyrrhenians (called Etruscans by the Ro- 
mans) were a Greek people, and that their religion, lauguage, 
arts, and manners, were Greek. Die alten Schriftfteller dage⸗ 
gen, welche Traditionen oder Hypothefen fie immer über den Ur— 
fprung des Tyrrhener-Volfs in Italien haben mögen, fprechen von 
den gleichzeitig beftehenden Tyrrhenern in den Zeiten um den Pelo⸗ 
ponnefifchen Krieg, aus denen ficher unfere Vaſen ftammen, niemals 
als von einem Theil der Griechiſchen Nation. Yür alle andere mag 
Ihufydides zeugen, welcher bei der Aufzählung der Bundesgenoffen 
Athens im Siciliſchen Kriege nach den Griechen die barbarifchen 
aufzählt und als ſolche in Sicilien die Egeftäer und die meiften Sicus 
ler, außer Sicilien aber einige Tyrrhener, die aus Feindfchaft gegen 
Syrakus berbeifamen und Söldner aus Iapygien (VII, 57) bezeich- 
net. Wie wäre Das möglich gewefen, wenn die Tyrrhener Damals den 
reinen Atticismus gefprochen hätten, den die meiften Vaſen von Volci 
an den Tag legen? 

Zweitens: Wenn das Briechifche auf den Vaſen von Volci 
einer Griechifchen Bevölkerung Etruriens zugefchrieben werden fol, 
jo muß diefe nach der Art der Schrift wenigftens bis um 400 v. Ehr. 
dort geherriht haben. Run haben aber eine Menge Etrusfifcher 
Kunftgegenftände einen viel alterthümlichern Stil, als ein großer Theil 
ver Bafen von Bolei, und tragen doch Infchriften in Etrusfifcher 
Sprache und Schrift (welche der Verf. nicht mit Recht Umbro⸗Tyrr⸗ 
henifche nennt, da die Umbrifche Sprache von der Eirusfifchen ganz 
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verichieden und weniger mit dieſer als der Lateinifchen und Griedi- 
ihen verwantt war). Sollen namentlich jene alterthüimlichen Arba- 
ten in gershnittenen Steinen, welche Etrusfifhe Schrift Haben, alk 
erſt nach 400 verfertigt fein? Gerade aus den Gräbern in Bolci un 
deren Nachbarſchaft find viele Gemmen zum Borfchein gefommen, die 
den altgriechiſchen Stil in Etruskiſcher Mobification und dabei eine 
Vollkommenheit der Arbeit zeigen, wie man fie nur der Blüthezeit der 
Etruskiſchen Kunſt (etwa zwiſchen 550 und 400 v. Chr.) zufchreiben 
kann. Nur um anderer Leſer willen — denn Herr Millingen ift mit 
dieſen Gemmen zum Theil durch eignen Bells am Beſten befannt — 
erinnern wir an den berrlihen Stein mit dem Kampf des Herafles 
und Kyknos und der Etruskiſchen Beilhrift Herkle und Kukne aus 
einem Clufiniihen Grabe und den auch fehr forgfältig, aber nicht fe 
vorzüglich gearbeiteren jterbenden Todeus (Tute) im Befig des Prin- 
zen von Canino, von welchen Steinen das Inftitut der archäologifchen 
Correſpondenz in der erjten Genturie der Impronte gemmarie nr. %? 
und 27 Abrrüde publicirt bat. Die dritte Eenturie dieſer höchſt ſchaͤß— 
baren Gemmenabdrüde, Die wir big jegt nur aus dem Bulletino dell’ 
Instituto 1334. Nr. VI. a fennen, enthält mehrere Volcentiſche Eca- 
rabien di sublime lavoro, di maravigliosa bellezza, lavoro 
etrusco sorprendente u. dgl.; zum Theil mit Etrusfifchen Infchrif- 
ten (Capne, Talmethi, nr. 27. 32), einen mit dem Neptun und fei- 
nem Namen Nethunus (nr. 3). Eollen dieſe, jollen fo viele alter 
thümliche Bronzen und auch manche Steinarbeiten in alterthümlichem 
Stil und mit Etruskiſcher Schrift ſämmtlich Arbeiten der revoltirten 
Umbro-Torrhener aus den Zeiten des Philipp und der fpätern Mafe- 
doniſchen Könige jein? 

Trittend. So eng fih auch unfer Verf. die Verwandtſchaſt 
jener Pelasgiſchen Tyrrhener mit den Athenern vorftellen mag: fo ges 
nügt fie doch immer noch nicht, um den reinen Atticismus der meiften 
der mit Inſchriften verjehenen Vaſen unter den BVolcentifchen zu erflä- 
ren. Das Bolf, dem dieſe Vaſen angehören, muß nicht bloß feiner 
Abftammung nach ein Attiiches fein, es muß auch die ganze Gefchichte 
Athens bis zur Blüthezeit feiner Bildung mitgelebt haben. Ref. will 
ein Beifpiel zum Belege anführen, welches in vieler Beziehung merk: 
wuͤrdig iſt; wobei er fich erlaubt, zuerft feine eigenen Worte zu wie: 
derholen, die er in der Anzeige feiner Societaͤts-Vorleſung, Götting. 
Anzeigen 1831, ©. 1331, gebraucht hat. „Auf einer der Bolcenti« 
Ihen Vaſen fieht man ein Brautpaar, welches auf dem hochzeitlichen 
Wagen einberführt, durch die Beijchriften Avaızniöys xaAös und 
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“Podov xcan; ausgezeichnet. Mit dieſer iſt aber eine andere zufam- 
mengefunden worden, welche vier rauen oder Jungfrauen aus einer 
architeetonifch verzierten Fontaͤne Waſſer fehöpfend zeigt mit beige- 
fchriebenen Namen, von denen drei deutlich Mnefilla, Antbyle und 
Rhodon gelefen werden; der letzte bezeichnet offenbar die Braut des 
Lyfippides ſelbſt. Wer gedenft hier nicht des Athenifchen Gebrauchs, 
aus der Fontäne Kallirrhoe oder Enneafrunog, welche in der Zeit der 
Piſiſtratiden architectonifch ausgefhmüct worden war, das Waſſer 
für das bräutliche Bad zu holen, wie noch in Thukydides Zeit ge- 
ſchah?“ (EC. Museum Etrusgque nr. 1547. 1548; ausführlicher da⸗ 
von Commentat. Soc. Gott. rec. Vol. VII. p. 96). Wer hätte 
erwarten fönnen, daß diefe Erklärung, welche eine in Volci gefundene 
Vaſe Fühnlich aus einem Athenifchen Hochzeitögebrauch erklärt, fobald 
durch das direete Zeugniß einer Snfchrift über allen Zweifel erhoben 
werden würde. Go ift es indeß, indem unter den Vaſen aus Volci, 
welche Campanari zum Berfauf nad) London gefandt und von denen 
Hr. Bröndfted eine fehr nügliche Befchreibung verfaßt hat (A brief 
description of thirty two ancient Greek vases. London 1832. 
8.), eine große Vaſe von derfelben Geftalt und mit demfelben Gegen- 
ftande bemalt fich befindet, wo fech8 ebenfalls weibliche, mit ihren Ra- 
men bezeichnete Figuren aus einer auf gleiche Weife verzierten Fon— 
täne Wafler in ihre Amphoren fchöpfen und über diefer Fontäne die 
Deutliche Snfchrift fteht: KAAIPE KPENE. Da die %iquidä in die— 
fen Vaſen-Inſchriften nach einem ächt Griechifchen Gebrauch einfach 
geichrieben werden, auch wenn fie Doppelt zu lefen find: fo verbietet 
Nichts, dieſe Buchftaben für Karrıgdr xonvn zu nehmen; dies Kar- 
Augen aber ift freilich feine bisher befannte Form der Attifchen Schrift- 
fprache, aber fonnte bei der Neigung der Attifer zu contrahiren im 
Munde des Volks eben fo leicht aus Kaddıg6on zufammenfchmelgen, 
iwie and und dımin aus anmion und dımaon. Der in Welder’s 
Rheiniihem Mufeum für Bhilol. Jahrg. I. H. %. ©. 338, geäußerte 
Zweifel an diefer Erklärung beruht wohl nur darauf, daß die Evidenz 
dieſes Bufammentreffend dem Referenten von Gerhards Rapporto 
nicht gleich fo gegenwärtig war; die dort vorgefchlagene Ableitung 
aber des Namens KaAAlon von Igog für iepds gewährt eine paffende 
Benennung für eine Sontäne, indem eine ſolche Zufammenfeßung, 
wenn fie überhaupt richtig wäre, nicht fchön und heilig, fondern ſchöne 
Heiligthümer habend, fchöne Opfer darbringend oder etwas der Art 
bedeuten müßte. Herr Bröndfted hat Dagegen jenen Namen gleich 
auf die Kallirrhoe bezogen, nur daß er die Form auf eine andere, nicht 
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ſtatthafte Weiſe (non xeAdıpen) ableitet, auch hat er damit die obige 
Hochzeitvafe der fchönen Rhodon, welche fich in derfelben Campanan— 
fhen Sammlung befand (n. 32), bereits in Verbindung gebradı. 
Wire auch das Gegenftüd diefer legtern Vaſe, der Hochzeittag oder 
die Heimholung der Rhodon, mit nach London gefommen, fo wirt 
Bröndfted die richtige und einfache Erflärung, mit Befeitigung aller 
nicht Dazu gehörigen Hydrophorien und Thallophorien, noch entſchie 
dener ausgeiprochen haben. Nur in einem Punft müffen wir den 
Däniſchen Archäologen ftärfer widerfprechen, in welchem er auch An: 
dere auf eine falſche Bahn geführt hat, darin nämlich, daß er behaup⸗ 
tet hat (p. 91): die dreißig Tyrannen hätten die Kallirrhoe architel: 
tonifch geſchmuͤckt und die Vaſe müffe alfo jünger fein, ale das 3. 404 
v. Chr, Aber die rugevvor, welchen Thufydides II, 15 dieſe Unter- 
nehmung zufchreibt, find nicht die Dreißig, welche in genauer Re: 
weife gar nicht fo heißen Fonnten, fondern die Pififtratiden (vergl. 
Pauſan. I, 14, 1); und es erhellt aus diefem Umftande nur, daß die 
Baje jünger ald etwa 520 v. Ehr. fein muß. 

Viertens. Millingens Raifonnement geht davon aus und Fehr 
immer darauf zurüd, daß die Vaſen für das Volk, welches fie in feine 
Gräber aufnahm, eine wirkliche Bedeutung und auch Die Infchriften 
derfelben eine Geltung gehabt Haben müffen. Diefer Sag war aber 
auf jeden Fall zu beweifen, da er feineswegs als Prinzip aller Erkti- 
rungen von Bildwerfen an Gerätben und Gefäßen aufgeftellt werden 
fann, wie unfere täglichen Umgebungen und Erfahrungen fattfam er: 
weijen. Und für viele Fälle tft er bereits völlig widerlegt, wie nament: 
lich für die Banathenaifchen Bafen, deren Infchrift rov "AI under 
“9Awv elul, doch in der That nichts Anderes heißen fann als: eine 
der Kampfpreife, die von Athen gewonnen worden, und alfo in den 
Bolcentiichen Gräbern nur dann eine Wahrheit haben fönnte, wenn 
— was unglaublich ift — wirflich fo viele Volcenter in Athen geficgı 
hätten als Banathenaifche Breisvafen gefunden werden, oder wenn cd 
außer dem Attifchen Athen ein anderes befonderes Athen der Tyrrhe- 
ner gegeben hätte. Aber auch die Nolanifche Vaſe, durch deren Gr- 
flärung Böckh über dies ganze Syftem der Jmitation Richt verbreiter 
hat, möchte e8 unſerm gelehrten Gegner jchwerlich gelingen, ihrer Be: 
weisfraft zu berauben, indem er annimmt, fie fei entweder in Athen 
von einem Nolaner ald ‘Preis geivonnen, oder auch einer Afamanti- 
hen Phyle, die in Nola eriftirt hätte, gegeben worden. Aber das 
Eigene an diefem Gefäß ift, daß die eine Seite mit dem Dreifuß einc 
Infchrift Hat, wie aus Athen vor dem eloponnefifchen Kriege: 
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AKAMANTIS ENIKA ®VLE; die andere aber eine Inſchrift in 
ganz anderer Schrift: TAATKRN KAAOZ, trägt und doch, fo viel 
bemerft wird, feine von beiden Infchriften als eine fpätere Zuthat 
erfcheint. 

Das find die Gründe, aus denen wir Millingens Löfung des 
Bolcentijchen Räthfels nicht für richtig halten können, wobei wir alle 
faktiſchen Umftände, welche der Verf. anführt und namentlich die Au: 
ftoritäten für die Eigenthümlichkeiten der Technif, die an den Volcen— 
tifchen Bafen wahrgenommen werden, in ihrer Kraft und ihrem An- 
fehn ungefränft laffen: nur daß aus dem legtern Umftande noch nicht 
unmittelbar eine einheimifche Fabrik gefchloffen werden kann. 

Die Abhandlung ziert eine Lithographie, welche das berühmte 
Bafengemälde — eines der beiden hiftorifchen Süjets von Volci, — 
welches auch Das Inftitut der archäol. Eorrefp. bereitö herausgegeben 
hat, darftellt: Kröſos (mit beigefchriebenem Namen) in pradhtvoller 
Tracht, ruhig thronend und den Göttern eine Libation ausgießend, 
während ein Diener Euthymos (Wohlgemuth) den Scheiterhaufen, 
auf den fein Thron geftellt ift, eben in Flammen fett. Das Bild ift 
befonders merfwürdig als Beweis der fugenhaften Form, welche die 
Geſchichte des Kröfos bei den Griechen angenommen hatte und die 
Herodots Erzihlung auch in andern Bunften durchfchinmern läßt: 
daß aber etwa ein aus Lydien ſtammender Tyrrhener die Bafe gemalt 
babe, ift Nichts mehr, als eine jehr Fühne Vermuthung. 


Der Paticanifche Apollo. Eine Reihe archäclogifch=äftheti- 
fcher Betrachtungen von Anfelm Seuerbach, Profeffer 
am Hinigl. Bayer. Gymnaſium zu Speyer. Mürnberg. 
1883. IV und 43% S. in 8. (nebft einem Umriß der Sta— 
tue, der die urfprünglich fehlenden, hernach ergänsten 
Cheile nad) Agoflino Veneto anzeigt). 


Der Berfaffer, ein jüngerer Archäologe von viel verjprechendem 
Geifte, theilt in diefem Buche eine Reihe von Betrachtungen mit, 
welche fih um ein Hauptwerf der antifen Plaftif bewegen, aber ſich 
von dieſem Veittelpunfte aus nach verfchiedenen Seiten über die ganze 
Kunft des Alterthums verbreiten. Das Hauptbeftreben ift, einige 
Orundfäße der Griechifchen Kunft aus den Dentmälern felbft zu ent- 
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wideln und von Mißventungen zu reinigen, um die Uebereinftimmun 
des Apollon von Belvedere mit den echteften Principien der clafliihe 
Kunft darzuthun. Wir fürchten beinahe, daß der Verf. fich zu Dielen 
Zwede zu tief in das Labyrinth äflhetifcher Begriffe und Reflerionn 
eingelafjen, die, wenn man nicht immer die Bezichung auf die zum 
Grunde liegenden Kunftwerfe erneuert und dem Begriff dadurch fein 
urfprüngliche Schärfe zu erhalten fucht, fich leicht in fo unbeftimmte 
Umriffe auflöfen, daß damit nichts Reelles bezeichnet wird. Es liegt 
in der Natur fünftlerifcher Darftellung, daB das Wort ihr Weſen nicht 
erfchöpfen kann; allerdings mag ein aus tief eingehender Betrachtung 
gewonnenes Bewußtfein des Wejentlichen einer Kunftproduetion zu 
glüdlicher Stunde einen ſprachlichen Ausdrud gewinnen, der aud) in 
Andern daffelbe Bewußtfein wedt; foldhe wahrhafte Auffchlüffe gelin: 
gen jedoch felten und immer eher auf Winckelmann's Wege, aus 
vieler Anjchauung die Begriffe allmälig zu verallgemeinern, als auf 
dem Leffing’fchen, den allgemeinen Begriff wie einen Maßſtab an 
die Kunflwerfe zu legen und nachzumeſſen, wie weit fie Hineinpaffen. 
Doc, find diefe Anfichten vieleicht nur ein Eigenfinn des Ref., ver 
gegen die Anmaßungen des Begriffs ganz denfelben Widerwillen hegt, 
als gegen die der Phantafie oder irgend einer andern Geiftesthätig- 
keit. Auch bat er fich bei der Lectüre dieſes geſchmackvoll und anjie- 
hend gefchriebenen Buches ziemlich frei von dieſer Abneigung halten 
können und will zuerft verfuchen, in dem folgenden Auszug den Gang 
der Hauptgedanfen, wie er ihn aufgefaßt hat, durch alle 17 Kapitel, 
in welche das Buch zerfällt, möglichft kurz wiederzugeben. 

I. Der Apoll von Belvedere, fonft für das höchfte Ideal der 
Griechiſchen Kunft geachtet, fei im Urtheil der Kenner jetzt weit herab: 
gejunfen. Beſonders vermiffe man an ihm die plaftifhe Ruhe. 
II. Aber fhon in der Altern Zeit der Sriechifchen Kunft, als fie fi 
von der Starrheit der aus der Fremde eingebrachten Negyptifchen Ge 
bilde befreit, fei den Tempeldildern mehr oder weniger Bewegung mit: 
getheilt worden; felbft der religiöfe Glaube habe dies verlangt, dem 
die Bildfäule von der lebendig wirffamen Gottheit belebt erfchienen: 
daher die Sagen von den alten mythifchen Bildnern fie zugleich ale 
Befeeler ihrer Werfe darftellen. II. Zwar fei der Ausprud des Ge; 
ficht8 lange Zeit durch die Starrheit der Züge, wie fie an den Aegi— 
netifchen Statuen wahrgenoinnen worden, unterdrüdt worden, wie: 
wohl auch das eigenthümliche Lächeln dieſes alterthümlichen Profils 
nicht ohne eine gewiffe Bedeutung fei: aber die Kunft habe bald nach- 
her den Geift auch in die Mienen treten laffen, wie felbR von Myron, 
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gegen Plinius’ Angabe, bei vielen feiner Werfe angenommen werben 
müffe. IV. Weit entfernt, Affect und Leidenfchaft zu vermeiden, habe 
der Griechifche Künftler nur vermieden, eine durch nichts gemäßigte, 
durch feinen Gegenfaß der Kräfte gezügelte Leivenfchaft und Gemüthe- 
bewegung darzuftellen. Aber Schmerz, Wuth, Raferei, wie fie viele 
aus der Heroen- Mythologie genommene Süjets erheifchten, habe die 
Griechiſche Kunft eben fo wenig zu bilden fich gefcheut, wie eine bie 
an die Grenze des Möglichen gefteigerte Lebhaftigfeit der Berwegung. 
V. Diefe Bewegtheit finde auch bei Göttern Etatt, wie bei Pallas 
und Poſeidon im Weftgiebel des Parthenon und bei der Berfailler 
Diana, der Zwillingsfchwefter des VBaticanifchen Apollo. Und beim 
Apollo fei doch nicht einmal eine rafche, laufende Bewegung anzu— 
nehmen, wogegen die Saltenlage der Chlamys entfchieden zeuge. 
VI Auch der Affeet, der in feinen Zügen ausgebrüdt werde, fei Fein 
heftiger Zorn, fondern eine ernfte, tief leidenfchaftliche Erregung des 
Gemüthes, wie fie dem Character der Götter in ihrer individuellen 
Ausbildung keineswegs widerftreite. VII. Die Reftaurationen der 
rechten Hand und des linfen Vorderarms, welche durch den Kupfer- 
ftich des Agoftino Veneto am Deutlichften erfannt werden, und die Re- 
touchirungen an andern Theilen feien dem Werfe fehr ſchaͤdlich ge- 
worden. Aber fo wenig beim Apollo ein folches Vordringen der Mus 
sfulatur wie beim Laokoon und Torfo zu erwarten fei, fchimmere Doch 
durch die ſcheinbar glatte Oberfläche überall ein vollfommner Mu- 
skelbau hindurch, in welchem die Unfchuld einer kindlichen Ratur mit 
der Kraft eines ausgewachfenen Manneskörpers auf eine fühne Weife 
gemifcht fei. Die Entfernung der Adern, die fehr hohen Schenfel und 
fchlanfen Proportionen überhaupt feien durch die Auffaffung des 
Apollo⸗Ideals gefordert; und was von andern Seiten gefehen fehler- 
haft erfcheine, verfchwinde vom rechten Standpunkte aus, welcher 
durchaus auf der rechten Seite, wohin der linfe Arm gerichtet ift, aber 
etwas mehr nach vorn zu nehmen fi. VII. Alles, was an der 
Statue mangelhaft erfcheinen könne, würde freilich durch die beliebte 
Annahme, daß fie einem andern Driginal von Bronze nachgebildet 
fei, fich erflären laffen: aber weder die Freiheit und Leichtigkeit der 
Stellung, noch der darum nöthig gewordene Baumtronf, noch die aus 
einer Lage des Stoffs beftehende weit ausgebreitete Chlamys, der- 
gleichen doch auch in Relief8 nad Statuen (9, fo wie auch an den 
ſchon urſprünglich in Marmor gearbeiteten Niobiven vorfomme, und 
beim Apollo den vortheilhafteften Eindrud mache, genügten zum Be- 
weile eines Bronze-Driginals; vielmehr wäre von einer brongenen 
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Etatue eine fchärfere Bezeichnung der Muskulatur zu verlangen ge 
wefen und die fehönen Lichtmaffen und Echatten (deren Eindrud den 


Verf. bei diefem Apollo auf Die Idee eines Sonnengottes führte) hät: 


ten dort nicht Diefe Wirfung thun fönnen. IX. Daß die Abnormi- 
täten an dem Apollo von Belvedere fih — wie viele an andern Etu: 
tuen — durch die Berechnung auf einen gewiflen Standpunft redt- 
fertigten, darin liege fein Heraudtreten aus dem Kreife der Blaftif in 
dad Malerifche; auch die Plaftif gehe vielfach um des Lichteffects wil- 
fen von der realen Wirflichfeit ab; namentlich werde alle Drapıric 
auch an plaftiichen Werfen nach malerifchen Motiven geordnet; eben 
fo feten unzählige ftatuarifche Werfe fchon durch ihren Zufammen: 
hang mit der Architeetur auf beftimmte Standpunfte berechnet. Wie 
viel bei mannigfaltigen Gattungen der Sculptur auf Farbenſpiel ge: 
rechnet worden fei, hätten die neueren Unterfuchungen hinlänglidy ge 
lehrt. X. Bei der Frage nach der Bedeutung der Statue erklärt ſich 
der Berf. zuerft gegen die feit Windelmann herrfchende Anſtcht, daß 
der Gott von der Erlegung des Pythiſchen Drachen komme. Diele 
Erlegung gehöre nicht dem vollendeten Gotte an, fie fei nur fein ‘Bro 
beſchuß; auch fei der Gott im Echreiten und halte nur einen Augen 
blick an, gleichfam als hätte ein Zufall ihm das Wild in den Weg ge: 
worfen; feine Bewegung weife darauf hin, daß er eben gefchoffen, 
wofür auch die Chlamys zu ruhig hänge. Auch das Beimerf, ver 
Dlivenftamm und die fich herummindende Schlange, laffe fich Faum 
mit diefer Handlung in Verbindung bringen. Noch entfchiedener 
fpricht der Verf. gegen Viſconti's Beziehung unferer Statue auf den 
Peftentfernenden Apollon= Alerifafos des Kalamid und den Homeri: 
ihen Peſtſender, an den Andere dabei gedacht haben. XI. Mit ver 
aus dem Alterthum erhaltenen Gruppe der Niobe aber laffe fich theils 
überhaupt fein Apollo in Verbindung denfen, theild würde insbeſon— 
dere der Vaticanifche Apoll mit den Niobiden fich zu Feiner Gruppe 
vereinigen laffen (gegen die Meinung von Azara und Hirt). 
XU. Nach Miffirini’s Idee fet der Vaticaniſche Apoll ein ver: 
göttlichter Auguft, der feine Gegner mit unentfliehbaren Pfeilen zu 
Boden ſtrecke; aber Auguft habe fich, wenn ale Apollo, doch nur ale 
der beruhigende Gott mit der Kithara und gewiß nicht mit Diefen Zu: 
gen des Sieges und Triumphes darftellen laffen, in denen auch nicht 
das Geringfte von Porträtähnlichkeit mit Auguft wahrzunehmen ſei. 
XM. Die Plaſtik der Griechen ftehe im nächften Zujammenhange 
mit Poeſie, fei felbft Poefte, von ihr belebt und fie wieder mit neuem 
Leben erfüllend. XIV. Am Nächften fiehe aber der Plaſtik die Tra- 
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gödie, die, nach der Behandlung der Alten, in ihren dramatifchen Ge⸗ 
ftalten zugleich dem Auge plaftifche Bilder darbietend in der Flucht 
der Zeit ein ruhiges Beharren für eine vollftändige Ausführung aller 
Züge zu gewinnen fuche und die Geftalten felbft durch das Wort 
überall zeichne und erfläre. Auch der Bau des Briechifchen Theaters, 
die geringe Tiefe der Bühne, habe eine Gruppirung wie,von Statuen 
bedingt. Die Masfe der Alten beruhe auf einer ftatuarifchen Feftig- 
feit des Ausdrucks, einem überall gleichmäßig durchgeführten Cha- 
racter. XV. Das Coftim der Bühne und Plaſtik ſtimme in den zier- 
lich gefalteten Gewändern, fo wie in den fünftlich geordneten Haar- 
flechten genau überein; wobei von den Masken der alten Kunft und 
den Bühnen=Borftellungen in erhaltenen Kunftwerfen fehr ausführ- 
lich gehandelt wird, insbefondere von den Reliefs und Bafengemäl- 
den, die fih auf Aeſchylos Dreftee beziehen und durch Raoul⸗Ro— 
cette befanntlich eine Vermehrung erhalten habe, Die dem Berf. 
(defien Werf wohl einige Jahre früher ausgearbeitet als erfchienen ift) 
noch nicht befannt fein fonnte.e XVI. In dieſe Elaffe durch die Tra⸗ 
gödie hervorgerufener Bildwerfe gehöre, mit dem Laofoon und der 
Niobe, auch der Vaticanifche Apoll. Und zwar fei es der Moment 
aus den Eumeniden des Aeſchylos, den der bildende Künftler gefaßt 
habe, wo der Gott die ernvachten Erinnyen, denen er den Oreſtes ent- 
zogen, mit den Worten ’ZEo, xeAedo, u.f. w. aus jeinem Heiligthum 
vertreibt, und — mit dem Entfchluß dann nach Athen zu eilen — 
nur fo lange auf der Bühne verweilt, bie er die Erinnyen hinmweg- 
geſcheucht. Mit dem tanzartigen Schritt der Bühne, in prächtigem 
Eoftüm und dabei doch zugleich in der vollen Schönheit des Nadten 
trete der mafellofe Gott in heiterfter Lebensfrifche den Gottheiten der 
Nacht und des Todes entgegen. So habe ihn die Seele des Künft- 
lers, durch Aefchylos Worte entzündet, empfangen und in einer noch 
höheren und allgemeineren Bedeutung geiftig wiedergeboren. Der 
Delbaum ſei ald Erinnerung an den Delzweig des ſchutzflehenden 
Dreftes beigegeben. XVII. Aber wenn auch der alte Tragifer Ae- 
ſchylos dem Künftler diefen Apollo eingegeben, fei die Etatue felbft 
boch ein Erzeugniß der fpäteren vervollfommneten Kunft, wie befon- 
ders die Behandlung des Haars und der Draperie zeige, und zwar 
erft der Römifchen Periode, wie durch den Garrarifchen Marmor der 
Statue erwiefen jei, mwahrfcheinlich aus Nero’s Zeit, deſſen Luftfik 
Antium unter andern Meifterwerfen auch mit diefem geihmüdt war, 
vielleicht ſelbſt mit der geheimen Abficht gefchaffen, in dieſem PBallaft 
als ein Befchüber und Entfühner des neuen Dreft zu ftehen, wie er 


den alten, mythiſchen, von dem Fluche der gemorbeten Mutter befra 
hatte. 

Tahin alfo follen am Ende fo viele ſchöne Erörterungen ge 
führt haben, daß der Belvederifhe Apollon ein von Nero befteln 
Furienbänner und alle die in ihm verkündete Herrlichkeit der Griedi: 
fchen Götterwelt aufgeboten ſei, um Die Gewiſſensbiſſe eines gefrönn 
Verbrecher zu beſchwichtigen. Doch wir wollen ung nicht an bie 
Idee heften, die der Verf. wohl nicht zu vertheidigen gefonnen ift, for 
dern Die Frage gleich auf den Kardinalpunft richten, ob Die Idee die 
Bildwerfs aus der bezeichneten Stelle von Aefhylus Eumeniden ge 
nommen fein fönne. Iſt überhaupt glaublih, daß dieſe Statue em⸗ 
worfen fei nach einer Tragödien= Scene, die nur in dieſer Trago- 
die, nicht aber im Mythus, ihre Stelle Hatte? Wir wünfcte, 
ber Verf. wäre bei der intereffanten Abhandlung über Das verſchwiſtent 
Berhältmiß der beiden Künfte (Kap. XIII) auf diefen Punkt des In 
terfchieds eingegangen. Wir müffen nämlich hier vor Allem — h 
feheint dem Ref. — genau unterfcheiden zwifchen einem poetifchen und 
dramatiſchen Kunftwerfe als einer lebendigen Vergegenwärtigung dei 
Mythus und als einer nach Gefegen der poetifchen Kunſt, welche nur 
diefer angehören, entworfenen Compofition. Nur in der erften Be 
deutung Fonnte Die Poeſte plaftifche Werfe von höherem Werth hervor: 
rufen, nicht aber in der zweiten. Run fteht aber die Scene aus den 
Eumeniden offenbar nur in der zweiten Beziehung; fie ift für Die Tech: 
nif Des Dramas ein wefentliches Stüd; dem Mythus iſt fie fremt. 
Daß Apollon den Dreftes gegen die Erinnyen gefhügt, war ohne 
Zweifel Mythus; wir finden dieß Verhältniß von andern Dichtern, 
wie von Bafenmalern, bezeugt: aber daß Apollon, nachdem Oreſt ver: 
ſchwunden, den Erinnyen allein gegenübertritt und fie aus feinem 
Tempel treibt, dieſe Scene iſt nur durch die dramatifhe Ausführung 
des Mythus nöthig geworden; fie gewährt dem alten Tragifer bie 
Zeit, die er bedarf, um Dreftes indeß nach Athen gelangen zu Laffen, 
und bildet eine Vorbereitung und Einleitung zu dem fortgefeßten 
Kampfe des Gottes mit den Töchtern der Nacht. Wo eine folche 
Nebenſcene in einem plaftifchen Werke dargeftelft fei, bliebe nachzuwei— 
fen; Das Kapitel des Verf. über den Gegenftand (XV) enthält fein 
Beifpiel der Art. Niemals haben die Alten, wie unfere Künftler zu 
thun gewohnt find, poetifche Werfe durch alle Scenen mit bildlichen 
Darftellungen verfolgt, außer in Unterrichtötüfelchen, wie die tabula 
lliaca, und Miniaturen der Handfchriften. Die bekannten Reliefs und 
Bafengemälde aus der Oreftee ftellen durchaus nur die Hauptpunfte 
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des Mythus dar, Dreft als Muttermörder, von den Erinnyen verfolgt, 


:! Schuß fuchend beim Omphalos und Dreifuß und unter der Obhut der 
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Athena, aber durchaus in feinem Momente, der der Tragödie eigen- 
thümlich wäre. Noch viel entfernter aber muß die Verwandtſchaft der 
Niobe und des Laofoon mit den gleichnamigen Tragödien des Aefchy- 
106 und Sophofles gedacht werden, was die Situation anlangt. Denn 
freilich, wenn vom Geift der Behandlung die Rede ift, wird Niemand 
leicht in Laofoon das tragifche Pathos (wie im Apollon von Belvedere 
einen gewiffen theatralifchen Schwung) verfennen: aber etwas ganz 
Anderes ift die Frage, ob eine Gruppe von der Art, wie die Niobe unter 
ihren fterbenden Kindern, oder Laokoon von den Schlangen gewürgt, 
auf der Bühne vorfommen fonnte. Natürlich nur, wird Jeder einges 
ftehen, in der Befchreibung eines Angelos, und hernach etwa die pla- 
ftifch gruppirten Zeichname auf einem Effyflema. Es gibt allerdings 
zwei Glaffen von Kunftwerfen, die in einem nähern Berhältniffe zur 
Tragödie ftehen als die übrige bildende Kunſt, erftens die Etrusfi- 
fchen, befonders die Volterranifchen Afchenfiften, deren Reliefs durch 
ihre nahe Beziehung zur Tragödie, befonders zum Euripides, zu man- 
chen der fchönften archäologifchen Kombinationen den Stoff gegeben 
haben und vielleicht, neben Hygins fabulis, die ergiebigfte Quelle zur 
Reconftruction der Hauptfcenen aus verlornen Tragödien werben Fün« 
nen, und dann die Bafengemälde aus Apulien, auch manche Campa⸗ 
nifche, welche felbft den theatralifchen Bomp des Coftüms, der fonft 
der Plaſtik fo geradezu entgegengefebt ift, wiedergeben. Aber beide 
Gattungen von Kunftwerfen gehören nicht der echten Schule Griechi- 
fcher Kunft, fondern einem fpätern Zeitalter und Voͤlkerſchaften an, Die, 
nur oberflächlich hellenifirt, diefe mythifchen Gegenftände nicht aus 
lebendiger Ueberlieferung, fondern eben nur durch die Schaufpiele und 
die Lectüre fennen gelernt hatten. Und doch dürfte es felbft in dieſen 
Oattungen von Bildwerken höchlich befremden, wenn ein Süjet aus 
einer bloß vermittelnden Scene genommen wäre, wie e8 der Apol- 
lon von Belvedere nach der Deutung des Verf. fein würde, 

Aber gefebt auch, wir könnten diefen Anftoß befeitigen und ung 
über die Unwahrfcheinlichfeit hinwegſetzen, daß ein Künftler der Rö- 
mifchen Zeit aus der Lectüre — denn an die ſceniſche Darftellung 
möchten wir aus vielen Gründen nicht erinnert haben — des alters 
thümfich fchroffen, dem damaligen Gefchmade wenig zufagenden 
Aeſchylos eine plaftifche Idee gefchöpft habe, würden wir den Batica- 
niſchen Apoll immer noch nicht mit jener Scene in den Eumeniden zu⸗ 
fammenbdringen fönnen. Wenn nämlich etwas aus dem Anblic der 
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Vaticaniſchen Statue felbft ſchon mit Sicherheit gefchloffen werten 
kann: jo iſt c8 gewiß dieß, Daß der Gott von dem Gegenftande, ben 
er jeine Macht hat fühlen laffen und auf den er triumphirend hin 
ſchaut, hinwegſchreitet. Dies Hinwegichreiten Fann freilich aud 
als ein Borbeifchreiten gedeutet werden, da die Plaftif die Entfernung 
von einem Gegenftande, verbunden mit dem Rüdblicfe darauf, nur 
durch eine halbe Wendung des Körpers gegen die Richtung des Kopfel 
ausdrüden fann. Iſt nun die Reftauration des linfen Arms richtig, 
wie fie unfer Verf. als richtig anerfennt, fo daß Apollon den Boy 
mit diefem Arme ausjtredt: fo ift auch ficher, daß er gefchoffen hat, 
nicht [hießen will; denn den Bogen, von dem die tödtlichen Pfeil 
geflogen, noch in der vorigen Richtung zu halten, ift nicht gegen im 
Geift der Griechiſchen Kunft, welche durch das gleichfam mechaniſche 
Hortfegen einer Handlung neben einer andern neu eintretenden mandk 
ihrer prägnanteften Darftelungen gewinnt (Beiſpiele Laffen ſich ſchon 
aus den alten Athletenftatuen geben); aber den Bogen wie zum 
Schuffe hinzuhalten, ohne doch die rechte Hand zu bewegen, um einen 
Pfeil aufzulegen, und dabei von dem feindlichen Gegenftande hinweg 
oder doch vorbei zu fchreiten, wäre eine Compofition, im der wir allen 
natürlichen Zufammenhang vermiffen. In Aeſchylos Eumeniden abır 
ift Die Sache fo, daß Apollon mit feinen Gefchoffen Die Erinnyen be⸗ 
droht, wenn fie nicht fein Heiligthum verlaffen wollten, und nicht cher 
weicht, als bis fie wirflich davon geeilt find, um Oreftes Werfolgung 
fortzufegen; und es kommt alfo hier fein Moment vor, in dem Apollon, 
fih) von den Erinnyen hinwegwendend, noch einen triumphirenden 
Blick auf fie zurüdwürfe, wie ed der des Belvederifhen Apollon ift 

Die Bedingungen der Handlung, die wir hiernach vergebens in 
Aeſchylos Eumeniden fuchen, finden ſich dagegen alle zufammen in dem 
Mythus vereinigt, in welchem bereits Windelmann den Stoff diefer 
Kunftfchöpfung erfannt hat. Der Drache liegt von zahlreichen Pfei- 
len durchbohrt am Boden; Apollon wendet fi von dem Ungeheuer, 
einer Ausgeburt der Mächte der Finfterniß, hinweg und aus feinem 
Munde tönen, indem er den legten Blick dahin zurüdwirft, die ftolzen 
Siegerworte des Hymnus: Evrevdoi vuv nudev. Der Verf. fcheint 
ung, aufrichtig gefagt, ein ungerechtes Borurtheil gegen dieſe einfachfte 
aller Erflärungen zu haben, die diefes Kunſtwerk an eine Durch die 
größten Feſte gefeierte Hauptthat des Apollon anfnüpft. Denn in der 
That ift die Erlegung des Python nicht ein Brobefchuß, fondern die 
Hauptthat des Gottes im Zufammenhange feines @ultus, die er zwar 
nach verjchiedenen Sagen in verfchiedenem Alter vollbringt, nady der 
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vorherrfchenden indeß, wie fie in dem Homeriden⸗Hymnus vorliegt, in 
der vollen Entwidelung jugendlicher Kraft. Sehr zweckmäßig nimmt 
der Künftler diefer Statue das Alter des Gottes männlicher an als 
beim Apollon Sauroftonos, aber zugleich viel jugendlicher al8 beim 
fogenannten Apollon-Lycien, der doch auch ein von der Erlegung 
des Python ausruhender Gott ift; und behandelt es als eine Durchaus 
ideale Mifchung der Körperbefchaffenheit eines zum Juͤngling reifen« 
den Knaben (ueAdtpnßog) mit der gediegenften Kraft männlicher 
Jahre. Daß der Gott, nach feiner Stellung in der Statue, den Lind« 
wurm nicht gleichfam im VBorbeigehen gefchoflen habe, ift fchon bemerkt 
worden; die ruhig hängende Ehlamys aber motivirt fich hinlänglich 
durch die Ruhe, die bereitö nach dem Kampfe eingetreten iſt. Und 
follte e8 denn nun fo befondere Schwierigfeit machen, die ſich um den 
Lorbeerftamm (denn wir fehen nicht recht, warum eg ein Olivenſtamm 
fein fol) ringelnde Schlange als ein conftantes Attribut des Pythios 
zu faflen, da die Prolepfis der Kunft, die darin wahrgenommen wir, 
fo ſehr im Geifte der Antife ift? 

Dies möchten etwa die Punfte fein, die bei einer Discuffion 
über die Bedeutung des Vaticanifchen Apollon dem legten Kapitel der 
Feuerbachſchen Schrift entgegenzuftellen wären. Und auf ähnliche 
Weife würde Ref. auch gegen das achte Kapitel und einige andere 
manches Argument einzuwerfen haben. Wir brechen indeß hier ab, 
mit dem Wunfche und der Ueberzeugung, die wir aus dem überaus 
angenehmen, beitern, ja liebenswürdigen Eindrude, den die Haltung 
der Schrift auf den Lefer macht, gefchöpft haben, daß auch diefe von 
dem Ref. neu angeregte Discuffion von dem Berf. in eben dem Sinne 
aufgenommen und zur Foͤrderung diefer Studien fortgeführt werben 
möge. — 


Musee Blacas, Monumens Grecs, Etrusques et Ro- 
mains, publies par M. Theodore Panofka, Secre- 
taire de l Inetitut de co ondance archeologique, 
Membre de  Academie d’ ulanım. T, I, Vases 
peints. lere et 2e Lävr. Paris 1830. 3e et 4e Livr. 
1833, zufammen 32 Aupfertafeln und 96 S. Tert in Sol. 


Der Herausgeber, der zu den eifrigften und talentvollften För- 
berern des archäologifchen Studiums in der neueften Zeit gehört, hat 
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mit Diefen Heften die Publication eines Muſeums begonnen, welches, 
wie dieſe Proben zeigen, im Sache der gemalten Bafen reich an ſchö⸗ 
nen und jeltenen VBorftellungen ifl und außerdem auch an gefchnitte 
nen Steinen und andern Anticaglien einen Schag befißt, den und 
wahrjcheinlich Die Bortfegung dieſes Prachtwerks erfchließen wird. 

Der Herausg. commentirt bie in diefen Heften enthaltenen Ba 
jengemälde mit der reichen Kenntniß der Denkmäler ſowohl, wie da 
Literatur und der Originalität der Anfichten, die ihn auszeichnet. Daf 
Mef. deſſen ungeachtet den einzelnen Erklärungen großentheils theild 
Zweifel und Bedenken, theils verfehiedene Erflärungen entgegenjegen 
muß: bat feinen Grund in einer tiefer liegenden Differenz über die 
ganze Methode. Für den Herausgeber behandelt der Künſtler nicht 
einen pofitiv gegebenen Stoff nach Principien, die in der Kunſt liegen 
und wejentlich artiftifcher Art find, fondern er fpricht in jedem Bild⸗ 
werf eine das Pofitive auflöfende und verflüchtigende langue des 
symboles, wozu namentlich aud) etymologifche Anfpielungen auf die 
Namen der vorgeftellten mythologifchen Perſonen gehören, die erft her⸗ 
vortreten, wenn man das Bildwerf in Rede umfegt. Es muß einer 
fpätern Zeit und andern Gelegenheiten vorbehalten bleiben, diefe Mes 
thode genauer zu erörtern und mit andern prüfend zu vergleichen; hier 
begnügen wir uns mit einfacher Anzeige der Deutungen des Herausg. 
und der Beiftimmung oder Abweichung des Ref. 

Die Einleitung zum erften Bande, dem bie vorliegenden Liefe⸗ 
rungen angehören, enthält: Observations generales sur les sujets 
des vases peints, deren Hauptzwed ift, die Vafengemälde nach ben 
Gegenftänden, die fie dDarftellen und deren Beziehungen auf das menſch⸗ 
liche Leben zu claffifieiren. Es ift eine einleuchtende Bemerfung des 
Verf. und anderer neueren Archäologen, daß die Mythen und übrigen 
Gegenftände, die auf Vaſen gemalt find, nicht willführliher Schmud 
find, fondern in einem Zufammenhange ftehen mit der Beftimmung 
der Vaſen: wie es bei Bildiverfen an Tempeln und Altären, an Afchen- 
fiften und Geräthen für den Gebrauch des Lebens, wenn auch auf 
fehr verfchiedene Weife und nach verfihiedenen Graden näherer oder 
entfernterer Speen- Affociation, der Kal if. Die und befonders aus 
Pindar befannte Kunft, S Situdlldnen des wirflichen Lebens durch einen 
analogen Mythos poetiſch zu verflären, war für die bildende Kunſt 
nicht minder wichtig als für die Lyrik. Daraus ergibt fich dann aber 
auch nothiwendig der Schluß, daß es möglich fein müfje, aus den 
Malereien, in Verbindung mit der Form der Gefäße, die Beftimmung 
der legtern zu errathen. Der Verf. hat darüber ſchon früher in feinen 
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Vasi di premio (Fasc. I. 1826) und den Recherches sur les 
veritables noms des vases Grecs et sur leurs differens usages 
(1829) beachtenswerthe Kombinationen aufgeftellt, die er hier fortfegt 
und befonders das Verhältniß der beiden Bilder, wenn die Vaſe zwei 
verſchiedene Darftellungen enthält, zu ermitteln fucht, das gewiß dann 
am Deutlichften und Lehrreichften ift, wenn einer Scene des Lebens 
unmittelbar der mythifche Reflex gegenüber tritt. Der Verf. hebt drei 
Klafien von Bafen als die am Meiften verbreiteten und auch wohl am 
Beftimmteften zu erfennenden hervor, die Preis: Bafen, die hochzeitli- 
chen und die fepuleralen, denen er fonft noch die vases de toilette, 
de repas, de libation und de mysteres hinzugefügt hat. Wie 
leicht und anziehend es iſt, Die bei vielen Bafenbildern hervorfpringen- 
den Bezüge auf Gymnaſtik, Bacchiſche HLacoı, Hochzeiten und Tod zu 
bemerken und zu entwideln, haben gewiß Viele bei der Mufterung von 
Bajenfammlungen erfahren; wie ſchwer aber, fämmtliche Vafenna- 
tereien in diefe und andere Klaffen mit einiger Brobabilität einzurei- 
ben, fcheint und der Herausgeber felbft dadurch zu befennen, daß er 
die inden erjten beiden Lieferungen durchgeführten Heberfchriften: Vase . 
de prix, Vase de mysteres u. dgl. in den andern beiden wegläßt. 
Wir wollen fie, wo fie der Herausgeber angibt, dem folgenden kurzen 
Auszuge feiner Erläuterungen immer beifügen. 

Taf. 1. Preis-Vaſe. Der Dichter Glaufon, Wir führen die 
hiermit angedeutete Erflärung des Verf. nicht weiter aus, weil er ge— 
wig feit der Zeit fehon die fchöne Wahrnehmung Böckh's (Prooem. 
lect. Berolin. hiem. 1831. Bullet. dell’ Instit. 1832. p. 87) ale 
völlig richtig anerfannt hat. Diefe Vafe zeigt nämlich einen auf einer 
Bafe erhöhten Dreifuß, bei dem eine Nife eine Libation ausgießt, mit 
der Unterfchrift in älterer Attifcher Schrift Axauavrıs &vıxa pvAe. 
Eo weit ift die Darftellung deutlich von einem Athenifchen Gefäß co- 
pirt, welches fich auf einen choregifchen Sieg diefer Phyle bezog. Die 
zweite Sinjchrift aber, IAcvxwv xalos, in ganz anderer, jüngerer 
Schrift und die in einen Mantel gehüllte Jünglingsfigur find eine am 
Drte der Fabrication, Nola wie e8 feheint, gemachte Zuthat, welche 
fih auf feinen Athenifchen Dichter Glaukon (oder vielmehr Leufon ) 
beziehen fann. Taf. 3. Toiletten Bafe von Nola, mit colorirten und 
vergolveten Figuren in Relief, in der leichten aber geift= und anmuths⸗ 
vollen Weife, von der nur Oriechifche Terracotten, die den zarteften 
Drud des Fingers bewahren, eine Vorftelung geben fönnen. Den 
bacchifchen Zug, der hier vorgeftellt ift, von gar nicht ungewöhnlicher 
Eompofition, deutet Hr. Panofka fo; Dionyfos Lyſios, welcher fich 

Dtfr. Müllers Schriften. II. 32 
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zu feiner Geliebten Heſpera-Kora verfügt, geleitet von Terpfichore un 
Thalia. (Aber die Beleg Stelle bei Plutarh Sımp. IH. 6, 9 enıhäi 
nur, als eine Ginfleitung philoſophiſcher Ideen, DaB Der löjente Tie- 
nyſos mit Terpfihere und Thalia den Abend zu beberrichen hak. 
Imıoxonei TV E07Egev, Wer Morgen aber uns zu Den Arbeiten kı 
wertehätigen Yıhena und des Marktvorſtehers Hermes aufwelei. 
Taf. 4. Hochzeit-Vaſe, eigentlich nur der Tedel einer Lefane (zup 
piera ) aus Nola, worauf fieben weibliche Figuren, mit Daneben ge 
ichriebenen Duien- Namen, aber ohne die herfömmlichen Attribute du 
Mufen gemalt find, Daher Der Herausgeber Hochzeitlihe Nympben 
mit Mufen= Namen, wie Die Movocı Eidooidoes gewejen jeien, wahr: 
zunehmen glaubt. (Aber muß man nicht zuerſt fragen, woher die Gr 
wigheit, daß die herfömmlichen Mufen- Attribute es jchon ver 
Volyfles, Lyſippos, Etrongylion waren, deren berühmte Muſen-Giur 
pen auf diefe Vaſe noch feinen Einflug üben fonnten). Taf. 71.3. 
Myſterien-Vaſe in jpäterm Stil, auf deren Vorderfeite, nach dem Hır: 
ausgeber, die Einweihung eined Neophuten bei einer Herme des Tie: 
nyſos⸗Pluton, unter dem Vorſtande des Liber-Pater, des Orpheus uld 
des Vorſtehers der myſtiſchen Muſik, des Hermes und Ban, der Aphre: 
dite und Des myftiichen Eros vorgeftellt wird. (Eine höchft intereitant 
Gompofition, die ſich indeß aud) vollfommen aus der gemeinen Minthe- 
logie, und zwar aus Euripides Hippolytos, erflären ließe. Hippolvies 
(der Neophyt) tritt in Deutlichem Ingdeoftüm, von einem Pädagegen 
(Liber Pater bei Panoffa ) begleitet, ald Orphiſcher Zögling ( Eurir. 
Hippol. V. 965) zu einer Herme des Dionyſos, an der zugleich Dr 
pheus feine Kithar, mit deren Hülfe er den Kerberos gefeftelt, einem 
Gelübde gemäß aufhängen wild — dieſe Handlung ift vollfommen 
deutlich —, hinter ihm, etwas getrennt, figt Die von Liebe gequälte 
Phädra. Im höheren Plane figen auf Phädra's Eeite Aphrodite 
und Gros, auf Hippolytos Seite Hermes und Pan, welche deutlich als 
Landgötter bezeichnet werden). Taf. 9. Myſterien-Vaſe, auf welcher 
Srauengeitalten, die der Heraugg. für die Danaiden nimmt, große 
Gefäße nach einem ungeheuern, in einem Hügel vergrabenen Faſſe 
tragen, um fie darein auszuſchütten. (Da indeß weder die Hyprien, 
noch der Pithos eine Epur von Löchern zeigen, fo fehlt DA Haupt: 
fennzeichen dieſes Mythus, den die Alten allerdings auf Die Myſterien 
bezogen haben). Taf. 13—15. Unter den Titel Pantheon bejchreibt 
und erflärt der Verf. ein fehr merfwürdiges Vaſenbild in grandiojem 
Stil auf folche Weife. Ter tragifche Dichter, in Oeitalt des Pappo— 
Silen, wird von der Tragödie, deren Stimme bie Flöte des Dithyram⸗ 
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608 unterftügt, geleitet und von Proferpina geführt zum Bacchus, der 
einen Bock zerreißt und opfert und Komos, Afratos und die Komödia 
zur Umgebung hat. (Bon diefer Compofition ift für uns nur der 
einen Bock zerreißende und deſſen Blut auf den Altar fprigende Dio- 
nyſos, Aygsdmv aiua TgRYoxToVov, Buopdyov yagıv (Euripides 
Bacchen B. 143) vollfommen far und von den übrigen Figuren nur 
fo viel, daß fie von dem Altar hinwegfliehen voll von dem heiligen 
Schreefen, mit dem der Ritus der Omophagie begangen wurde. Wir 
würden alfo das Ganze eine bacchifche Telete nennen, aber ohne Ein- 
mifchung des tragifchen Dichters. Uebrigens ift die Anoronung des 
Ganzen fo zu machen, daß der Altar in die Mitte fommt). 

Dritte und vierte Lieferung (ohne allgemeine Ueberfchriften bei 
den einzelnen Bafen). Taf. 17. 18. Das überaus lieblich und geift- 
reich entworfene Bafenbild mit der aufgehenden Sonne und den ver- 
Ichwindenden Beftirnen, welches Hr. Banoffa auch in einer befondern 
Abhandlung: Le lever du Soleil. Paris 1833, fo wie Raovul-Ro- 
chette Monumens inedits pl. 73 herausgegeben und Welder im 
Rhein. Mufeum für Bhilol. Bd. IE S. 133 befchrieben hat. Bon 
allen diefen Erflärern des Gemäldes weicht Ref. nur darin ab, daß er 
den von der Morgenröthe geraubten Jüngling nicht für Kephalos, 
fondern für Orion hält, und gewiß wird, wer die Stellung des Hundes 
Eirius gegen die Figur des Jägers genau beachtet und die Beziehung 
des ganzen Gemäldes auf den Sternenhimmel erwägt, die nur bei 
Drion, nicht bei Kephalos hervortritt, ihm darin beiftimmen und die 
ältefte fichere Darftellung diefes Sternbildes hier erfennen. Taf. 25. 
Zwei geflügelte Sphinre, zwifchen denen eine Hermes ähnliche 
Figur von einer emporwachfenden Pflanze getragen wird: eine ara- 
beöfenartige Compofttion, die nach dem Herausg. l’annee naissante 
au milieu des Heures vorftellt. (Ref. würde bei folchen Spielen der 
Laune nicht bloß diefe, fondern jede Deutung bedenklich finden). Taf. 
26 B. Ein Apulifches Bafenbild: Herafles, im Eoftüm einer Berfon 
der Komödie, verfolgt mit der Keule eine Frau, Die der Herausgeber 
um ded Schenffrugs willen für eine Hebe nimmt. (Eher möchten 
wir an die Schenfwirthin der Unterwelt denfen, die Herafles nach 
Artitophanes Fröſchen V. 549 ff. fo übel behandelt hatte). Taf. 30. 
31. Eine große Vaſe mit zwei Streifen von Malereien auf beiden 
Seiten. Der obere ftelt nach dem Herausg. den Raub der Helena 
durch Thefeus und Peirithoos, der untere die Zurüdführung der Ge— 
raubten durch ihre Brüder, die Diosfuren, zum Vater Tyndaros vor. 
Die Vaſe hat, wie der Verf. richtig bemerkt, den Charafter einer Hoch- 
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zeits⸗Vaſe, und es iſt ausgemacht, daß Helena auf den Gefäßen dieſe 
Klafle eine Hauptrolle fpielt. Da indeß der Thndaros des untem 
Etreifens ein orientalifirendes Eoftüm hat: fo tft Die Frage, ob mir 
nicht, mit Benugung dieſes Winfes, unten die Heimführung der Helen 
durch Paris in Priamod Haus, unter Begleitung eines Hhymenäss, 
und dann in dem obern Streifen Paris gaftlihe Aufnahme in Hele 
na's Haufe, auf der Rüdfeite aber den gleichzeitigen Kampf der Dios- 
furen mit den Apharetiaden (wodurch fich vieles fchön aufflären liche), 
erfennen wollen. Taf. 32. Eine Vaſe aus Demfelben Rolanifcen 
Grabe wie Taf. 9 und eben jo räthfelhafl. Ein Stier mit einen 
Menfhen-Antlig trägt ein Mädchen, das eine Hydria Hält, zu einem 
Baffin, auf dem ein Amor und neben dem eine andere Frau mit einem 
Schenffrug fteht. Der Herausg. fieht in dem Stier Dionyſos⸗-Hebon, 
obgleich für diefe früher herfömmliche Benennung doch wirflidy gar 
fein beftimmter Grund vorhanden ift, nennt die von ihm getragene 
Jungfrau PBarthenope, die andere Dikäa (Dikäarchia) und deutet dad 
Ganze zugleich auf religiöfe Ideen und locale Naturerfcheinungen. 
Das ein Mythus letzterer Art, eine Liebesgefchichte eines Stromgotted 
und einer Nymphe, zum Grunde liege, fcheint dem Ref. klar; die Fabel 
felbft aus diefer Malerei herftellen zu wollen, ein mißliches Erfühnen. 


Ancient coins of Greek cities and kings, from various 
collections principally in Great Britain; illustrated 
and eaplained by J. Millingen, Esg. R. A, R. 
S. I. and member of various foreign Academies. 


Londen. 1831. XI (Verrede), 77 (Tert) und VII (Index) 
Seiten, V Hupfertafeln. 


Die in diefer Sammlung befannt gemachten Münzen find aus 
vielen öffentlichen und Privat - Cabinetten gewählt und gehören, 
außer einigen Oskiſchen Städten, den Griechen Unteritaliend und Si— 
ciliens, Thraciend, des Mutterlandes, Kleinafiens und den Königen 
Syriens an. Hier Fönnen nur Bemerfungen über einige wenige 
Stüde Blag finden. Taf. 1, Nr. 5 wird eine Feine Silbermünze der 
räthfelhaften Campaniſchen Stadt Bhiftelia herausgegeben, die wir 
jonft nur in ihrer Osfifchen Namensform Fannten. Hier aber finden 
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wir, neben dem Oskiſchen Phiftulis auf dem Revers, DisreAla Grie⸗ 
chifch auf der Vorderfeite. Der Ref. bemerkt, daß diefe beiden Na— 
men fich gerade fo verhalten, wie ZuxsAög und Siculus, ox6m540g 
und scopulus, und fi alfo gegenfeitig beftätigen und bewähren. 
Daher bei diefem Namen eben fo wenig, wie an Paͤſtum — dieß ver- 
wirft der Herausg. felbft mit vollem Recht — an Puteoli, Griechifch 
Difäarchia, zu denfen ift — eine vom Herausg. mehr begüngftigte 
Meinung — da diefer, nach Barro von puteus hergeleitete, Orts⸗ 
name mit Fistilia (fo würden nämlich die Römer den Ort genannt 
haben) nichts zu fchaffen hat. Sondern die Phiſtelia muß eine ung 
weiter nicht befannte Griechifche Eolonie gewefen fein, nad Ver⸗ 
wandtjchaft der Typen wahrfcheinlich ausgegangen von Siyme, quam 
Osca mutavit vicinia, wie dieß Cuma felbft, wie Poſeidonia, wels 
ches fein verjchwundenes Griechenthum mit einen fo rührenden Fefte 
feierte. Sehr intereffant ift Taf. 1, Nr. 17. eine Münze mit Taren- 
tinifchen Typen, deren Revers die Umjchrift trägt: egımoAwv IL- 
tavarav, welche der Herausg. fo erflärt, daß Genoſſen der Lakedaͤ⸗ 
monifchen Phyle Pitana bei der Gründung von Tarent eine befon- 
dere Niederlaffung geftiftet Hätten, wodurch der Name Pitanaten auch 
unter die Samniten, die jene Nieverlaffung vielleicht erobert hätten, 
gefommen fei (Strabon VI. ©. 250). Aber einfacher als diefe Hy- 
pothefe, welche immer noch die neplmodoı der Pitanaten nicht erklärt, 
ift wohl folgende Annahme. Befannt, und auch vom Verfaſſer, nach 
Herodot, ungeachtet des Widerſpruchs von Thufydides, angenommen 
it, daß in dem Spartanifchen Heere eine auserleſene Schaar eriftirte, 
die von dem Fleden Pitana, dem alten Sige der Achäifchen Könige 
(Haaſe ad Xenoph. de Rep. Lac. c. 11. p. 204), Aöyos ITırava- 
zns hieß; noch Caracalla äffte diefen alten Gebraudy nach, indem er 
nach Herodian IV, 8. aus Spartanifchen Sünglingen einen Pitana⸗ 
tifchen 2Locho8 bildete. Die Tarentiner nun, welche auf ihre Mutter: 
ftabt fo ftolz waren und wenigftend durch die Benennungen ihrer 2o= 
calitäten überall an fie erinnern wollten, werden gewiß auch einen 
ſolchen Locho8 gehabt haben. Da aber in den Spartanifchen Heeres- 
abtheilungen jüngere und ältere Krieger zufammen waren, jedoch fo, 
daß fie fich leicht fondern ließen, wird biefer Aoyos IIıravdrng feine 
zeplmoAoı, d. h. feine erft ausgehobenen und nur für den inländifchen 
Dienft beftimmten jungen Krieger, gehabt haben. Diefen zu Ehren, 
vieleicht weil fie bei irgend einer Waffenthat mehr als man erwarten 
durfte geleiftet hatten, ift unfere Münze gefchlagen. Zu den Samniten 
wird die Benennung einer Bitanatifchen Schaar wohl erft in den letz⸗ 
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ten Auen itrer Unabbängigkeit, ald ſie viel von Tarentiniſcher Bıltır. 
und Rertudueng angenommen hatten, übergegangen iein. Tai? 
Nr. 8 wir? one Müme mi einem Herakopf auf Der Vomerien. 
une BReuttophen auf Dem Revers publieirt, Deren Umſchrift Pher 
sernu ;n Tehiter Ztrifr Der Herausg. auf Veſeris in Gamnanı: 
Reuter: wir ibn Der TIüc De &uenes, Annmali dell’ Instit. di car. 
arch.V. 1 p. 307, beinimmi. Ta aber Das Oskiſche, wie Das Zur 
Kiy, Sour Dom Laterniichen V. jondern dem F entiprict: te me: 
wen wir au Teimn Ort, ter eıma Fensernum gceheigen na: 
mie iuber ganz vnbetimmi !anen. Ueber De Münze von Ir: 
daris mi Tem Mamen “anlerneh, Taf. 2%, 9., verweiſen wır au: 
Unrfuhungen tis Tiere kurnes, Annali dell’ Iustit. T. I. 
Zur #., joe die Errouie Teison Zar. 2, 10. auf dieſelben p. 31: 
Tai. 2. Ric. 3 one Münze des Bijalttiiben Ofa, aus der Sa 
mieten Sammlung. abgebilder, melde Me Legende OLSEN) 
die gun der Her. Thon früber als Die richtige rorausfegte, aufe Ter 
ans tiiar Der Typus tt eine Amitanen ber ältern Mafeponis: 
Königemüunzen. Tie große Silber-Tetradrachme aber, mir dem in: 
Ochien binwegtreibenden Makcdoniichen Krieger und Der Umihe 
OPPHZEKION. aus Papne-Knighi's Cabinet, wird von Miltma: 
mar nibı, wie von filbern seihah, den Ireitä im obern Mater: 
en, aber Tor unmer ener Siatt Oreinas, Der Thrakiſchen am Ha 
mes artrarnen weacde ſrater Hadrianerolis genannt wurde, sun. 
IELL Ba woenen bir F die Unwabricheinlichkeit, daß eine arrn 
i. der Zurn Makedoniiſchen in einem Drt dx 
ern von den Süberbergwerken des Rangaer 
und der Berübrang mu Gricchiich gebudeten Völkern — gepragı we 
den ten, wu fνn: nur Das Dürfen wir uns ausbedingen, tar 
die —S auf Müunzen nicht gedreht und nach Belieben bır 
und Ferzesesen. "andern in Der Genalt gelañen werden, wie fic ve 
und Sean.  Oggyoxion mn son einem Orisnamen Orrbeskos abaı 
it. reine e cat Thrakiſche Endung bar, wie Ter Rei. früber ſchor 
demerti und Dafür auch Me Dermnimung eines Enaliiten Rec. (Phi- 
lulogical Museuni T. 1. p. 124 1 erhalten bat. Einen dialecriſcher 
Wethitt aber anzunchmen, wie Herr Millingen will, it menig rarh. 
sam. Da dann ihr bleß ein ein rau verändern, ſondern Das garı 
Wert umzugeſtalien ur, indem namentlich aud Tas doppelte go be: 
ter Thrakiſchen Zıarı auf eine ganz andere Wuriel führı. Zmar 
iehu öfter Das eine 9: Dann pflegt aber, gleichſam sum Griag, ein 2 
in der erſten Sylbe au schen. Schwerlid Dart man bar dieſen alt 
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Thrafifchen Silbermünzen, die fich auf der einen Seite an die Thaft- 
fehen, auf der anderi an die Mafedonifchen anfchließen, über Die Ge— 
genden zwifchen dem Axios und Neftos, das Land der Mygdonen, 
Bifalten und Edonen, weit hinausgehen, welchem Bezirk auch Die 
merfwürdige Münze angehört, deren Publication der Verf. verheißt, 
ebenfalls eine Dctadrachme mit_der Legende TETAZ HAONEON 
BAZIAET2. 


Description des medailles antiques du Cabinet de feu 
M. Allier de Hauteroche, Chevalier des ordres 
de St. Jean de Jerusalem et du St.-Sepulcre, an- 
cien consul au Levant etc., avec 16 planches gra- 
vees: precedee d’une notice et accompagnee de no- 
les archaeologiques par M. Dumersan, Employe 
au Cab, des medailles de la bibliotheque du Roi. 
Paris. 1829. 140 Seiten in #. 


Diefes Verzeichniß einer der fchönften Privatfammlungen von 
Münzen, die in neuerer Zeit gebildet worden, wird jedem Numisma- 
tifer von großem Intereſſe und Werth fein. Indeß wollen wir nur 
über die Städte, welche durch Diefe Sammlung zuerft in den Kreis der 
Numismatif eintreten, einige Bemerkungen und hin und wieder ein 
fritifches Bedenfen zufügen. | 

Die villes inedites, die wir hier, bei dem Reichthum ber 
Sammlung, allein namhaft machen Fönnen, find: Aegialos auf 
Amorgos (fchon von Eadalvene 1828 herausgegeben). Ameria am 
Pontos (AME), eine fehr zweifelhafte Attribution von Allier de Haus 
teroche felbft. Argos in Bappadocien, befannt als Elaudias, nur der 
Name Argos war unbekannt, aber geht auch nicht mit Sicherheit aus 
der Legende: Kiavdiewv Ag..ov hervor. Atinates in Sieilien 
(von Bicero erwähnt); eigentlich wohl Atinum. Aber ift die Münze 
mit den Buchftaben ATI ficher Sicilifch, da es noch andere Atinum’s 
gibt? Aulari in Baphlagonien, Taf. 10, Ar. 14. ATAAPLEN. 
Kameiros, nicht Ile de Carie, fondern Stadt von Rhodos; beide 
hier aufgeführte Münzen find herausgegeben von Seftint Lett. Con- 
tin. VII. (1820) p. 82. pl. 2. n. 26.87. Mionnet Description, 
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Supplen. T. VI. p. 608. Cerinthus, Stadt auf Eubda (wenn 
tag Monogramm KH, oder vielmehr HK, Tafel 7, 9., ein ficheret 
Zeichen it). Cherſoneſus Thracia, Taf. 4. n. 5., eine Münx, 
die ſonſt Dem Taurifchen Cherſoneſus zugeeignet wurde, aber jegt nei 
mehreren Münzen, die bisher unter Leontini aufgeführt wurden, eine 
Stadt Cherſoneſus auf dem Thraciſchen Cherſones gegeben werte 
joll. Aber woher ift eine Etadt Cherſoneſus in diefer Gegend befannt! | 
Iſt es ficher, Daß die Münze überhaupt Thracifch ift, fo wird es ge 
rathener jein, ähnlich darüber zu beftinnmen, wie über die in Chalfibik 
gefundenen Münzen XAAKIIERN, nämlicdy fie dem Bunde der 
fleinern Städte der Cherſoneſiten beizulegen, welche in Philippus Zur 
ein xoıwov Bovisvrngiov hatten. S. Demofthenes de corona p. 
257, Das Scpräge foheint ziemlich mit den Münzen des Philippoe 
im Etil zu flimmen, nur daß es etwas alterthümlicher ausſicht. 
Gierium, die Durch Leake entdedte Etadt und Münzftätte Theil: 
liens. Die hier mitgetheilte Münze, Taf. 5, n. 12, weicht von allen, 
yon Millingen Ancient coins pl. 3, 11 —14 zufammen geftellten, 
durch den weiblichen, der Aphrodite ähnlichen Kopf auf der Vorder— 
feite, ab; die weibliche, Enieende und fidy zur Erde beugende Figur dei 
Meverfes ift aber diejelbe, welche dort n. 12 und 13 zu fehen ift, nur 
Daß in dieſem Gremplar unter ihr eine Fackel zum Vorſchein kommt, 
die man auf feiner der fonft befannt gemachten Münzen der Art er: 
fennt. Dies wird vielleicht dazu helfen, die dunkle mythiſche Gefchichte 
aufzufinden, die hier gemeint if. Coronea (Mionnet Suppl. I. 
p. 511) mit Unrecht als ville inedite aufgeführt. Corſica (Neus 
mann Pop. et reg. T. II. p. 118): aber diefe Infel fonnte wohl in 
feiner Zeit des Alterthums als ein befonderer Staat eine Münze 
hlagen; daher Neumanns Beftimmung auf jeden Fall noch zweifel: 
haft bleibt. Crith ute: jo behauptet der Heraudg. müffe das Gtäbt- 
chen des Cherfoned genannt werden, welches man fonft Krithote 
nennt, und belegt Dies Durch eine Münze dieſes Gabinets, welche die 
Aufſchrift Kowdovolov habe (Taf. 4. n. 8). Und doch zeigt Die Ab- 
bildung Feine andere Legende als Eeftini und Mionnet fehon gegeben, 
nämlih KPIOOZIRN. Tionyfia in Böotien: eine folche Etadt 
bat es nie gegeben, und die Aufjchrift AT muß eine andere Erflärung 
finden. Gentinos in Troas, fonft nur durch Stephanos von By- 
zanz befannt, eine Kupfermünze mit der Aufjchrift TENTI. Herän, 
als Achäiſche Bundesftadt, "Ayalov "Hoasov. Homolium in Thef- 
jalien, Taf. 5, n. 13, wo man die Buchftaben OMOAI deutlich er- 
fennt und fehwerlich zweifeln fann, daß fle wirklich dem Grenzort 
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Theſſaliens, Magneſias und Makedoniens Homolion, am Berge H0- 
mole, angehört. Iccaria wird als eine Inſel Joniens aufgefuͤhrt 
und ihr eine Münze aus Kupfer, Taf. 16 n. 8, beigelegt, wo deutlich 
IKKAPPERN zu lefen if. Auch Mionnet Description Sup- 
plem. T. VI. p. 405 hat die Münze unter Ifaria; er lieft die Auf- 
fhrift EKKAPIERN. Da aber von Ikaria diefe Namensform 
unerhört ift, wird man nadyauforfehen haben, ob die Münze nicht etwa 
dem Sicilifchen Hyffara CTKKAPERN) angehört. Yan (sic), 
Stadt Lafonica’s. Die Münze, die Allier de Hauteroche diefer Stadt 
geben wollte, trägt die Auffchrift AAAN, die fich auf feinen Fall auf 
die Lafonifche Veriöfen- Etadt Ads beziehen fonntee Macomada 
in Libyen wird bloß aus dem Puniſchen Buchftaben Mem errathen. 
Maiozamaldha in Mefopotamien, Maio colonia auf der Münze 
genannt. Maranthis in Kyrenaifa: daß die Münze aus Kyre- 
naifa, ift weit ficherer, al8 daß die Buchftaben MA den Namen Ma- 
ranthiß bedeuten. Medmafa in Karien, herausgegeben von Geftini 
Lett. V1. (1819) p. 53. Aber die Zutheilung ift falfch, f. Mionnet. 
Suppl. T. VI. p. 507. Minthe in Elis: die Eriftenz dieſer Stadt 
in der Zeit der Zulia- Mäfa, fo wie die Namensform Mwdnrav hat 
etwas ſehr Auffallendee. Man weiß fonft nur von einem Berge 
Minthe in jenen Gegenden. Mycenä in Ereta oder Myrina: un 
ter diefer Meberfchrift wird eine in Greta erworbene Münze erwähnt, 
die mit einem Stierfopf auf beiden Seiten, auf dem Revers en creux, 
und den Buchftaben MT bezeichnet ift, Taf. 7 n. 4. Es ift möglich, 
daß der Typus eine Anfpielung auf den Namen (Mvxnvaı von uv- 
xccod œri) enthält. Pogla in Bamphylien, Kupfermünze mit Geta’s 
Kopf, ſ. Mionnet Deser. T. III. p. 479 n. 135. Seit der Zeit find 
ſchon zwei andere Kaifermüngen derfelben Stadt befannt geworben, f. 
Bullet. dell. Inst. di corr. arch. 1833. p. 161. Pyrrbichos in 
Lafonifa, eine Kupfermünze, wie jene der Stadt Las zugefchriebene 
mit der Inſchrift IITPPI. Eine dritte derfelben Art mit der Inſchrift 
OIRN fol von Thea in Rafonica, eine vierte, worauf OATM fteht, 
von Olympium in Achäa fein: aber die legte Stadt gehört wieder 
zu denen, die auf einem bloßen Mißverftänpniß zu beruhen fcheinen. 
Diefe Münzen, mit dem Herculesfopf auf der Vorderfeite, Keule und 
Bogen, oder Schild, auf dem Revers, gab man fonft alle Theben und 
nahm jene Namen für Magiftrate ver Thebaner. Sabrata in Mau- 
retanien, eine Münze mit Augufts Kopf und PBunifcher Auffchrift. 
Sala in Thracien, eine Kupfermünge, denen von Aenos ähnlich, 
welches nicht weit von Sala lag, mit der Auffhrift ZA, Taf. 3. 
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n. 18. Sarrha in Eappadocien, im Diftriet Morimene, ZAPI 
MOPI. Stilyä in Sicilien, eine Kleine Silbermünze ber beiten Ja 
mit den Buchftaben ZTI, welche die Zutheilung an das nur von Er 
phanos Byz. erwähnte Etilpä faum hinlängli begründen. Teait 
in Apulien: diefe Stadt wird auf Die Auctorität von Eiv. IX, % in 
die Numismarif eingeführt und ihr eine Münze mit den Buchftatn 
TIA gegeben, die man jonft dem befannten Teate Marrucinorun 
zugetheilt hätte. Aber die Etelle des Livius fteht wenig ficher un « 
fcheint fein Teate, fondern nur ein TZeınum Apulum gegeben zu hakın, 
Teria in Troas erhält in dieſem Verzeichniß eine Fleine Silbermuünzt. 
welche die an vier Ecken geftellten Buchftaben PI und TH zeigt. Gin 
ähnliche mit derjelben Auffchrift aber andern Typen bat Eadalven. 
Recueil p. 175 Taf. 2 n. 25, publicirt und nach den letztern Korint 
zugefchrieben. Es ift die Frage, ob diefe Buchſtaben überhaupt ein 
Etudtnamen, oder nur den Werth ded Geldſtücks, rgınuoßorn, be 
zeichnen. Theba in Troas, das Homerifhe. Es wäre fehr men— 
würdig, wenn wir noch ein numismatifches Denfmal des alten ven 
Achill verwüfteten Thebe Hypoplafie hätten; da aber Diefes Theke in 
hiftorifcher Zeit nur ald Ruine vorfommt, fo wird diefe Feine Kupfer: 
münze, Taf. 13, 19, mit den Buchftaben OHB, ſchwerlich Anſpruch 
darauf haben. Trimenothyrä in Myfien, fonft nur durch Rtole: 
mäos befannt, hat in der Münze Taf. 1%, 25 mit der Inſchni 
TPIMENOOTPER&N feine volle Gewähr. Xanthos in Lycien: 
der Herausg. bemerkt bier felbft, daß die Münze von Rhodos und di 
Buchftaben 2A wahrfcheinlich die Initialen eines Magiftrate-Namen 
ſeien. Zeleia in Troas, Taf, 13. n. 20, wird in der Aufſchrin 
ZEAE deutlich erfannt; auch find hier nicht Die Gegengründe wir 
bei Thebe. 


Description of the collection of ancient marbles in 
the British Museum; with engravings. Part. VI. 
32 Seiten und 23 Kupfertafeln. CLondon. 1830. Part. VII. 
79 Seiten und 19 Kupfertafeln in A. London. 1835. 


Diefen beiden Bänden des allgemein befannten Werks über die 
Antifen des britifchen Mufeums Fommt ein noch höheres Intereffe, ale 
den früher erfchienenen, entgegen, indem fle den fchönften Schag diejer 
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Sammlung, die Phidiaſſiſchen Sculpturen vom Parthenon, zum gro- 
en Theile enthalten; und diefem Intereſſe entfpricht in der That auch 
die Art der Bekanntmachung volfommen. Die Statuen und Frag- 
mente aus den beiden Frontons, mit denen die fechste Abtheilung des 
Werks ſich befchäftigt, erfcheinen in fehr vorzüglichen Kupferftichen 
nach Zeichnungen von H. Corbould ganz in dem grandiofen Stile, 
der den Originalen eigenthümlich ift; die frifche Naturwahrheit und 
Energie des Lebens, das fich in göttlicher Fülle darin Fund thut, er: 
icheint ohne Uebertreibung, aber vollfommen geltend gemacht; dieſe 
Abbildungen übertreffen an geiftreicher Treue der Auffaffung bei Wei- 
tem die in den früheren Bänden enthaltenen. Die fämmtlichen Refte 
der Fronton=- Gruppen, die fich im britifchen Mufeum befinden, find 
auf neunzehn Tafeln in der Folge gegeben, wie fie die Vergleichung 
der befannten Garrey’fchen Zeichnungen an die Hand gibt, fo daß bie 
Stücke vom Oſtgiebel die erften zwölf, Die vom Weſtgiebel die folgen- 
den fieben Tafeln einnehmen; dann folgen auf Taf. 20 Eopieen eben 
diefer Earrey’fchen Zeichnungen und auf Taf. 21. 22 Reftitutionsver- 
fuche beider Frontons in höchft glänzender und das Auge beftechender 
Ausführung, zulegt auf Taf. 23 ein Aufriß, Grundriß und Durd- 
jchnitt des ganzen Tempels in wieder hergeftellter Integrität. Diefe 
Reftitutionen find, wie die Erläuterungen zu den einzelnen Platten, von 
der Hand des geiftreichen Architeeten und Archäologen Eoderell. 
Die Herftelung des öftlichen Frontons ift ein höchft mißliches Un- 
ternehmen, da fehon in Carrey's Zeit nur die Edfiguren erhalten wa— 
ren, aus denen natürlich am Wenigiten für die Art, wie der Gegen: 
ftand aufgefaßt worden ift, erfchloffen werden Fann, und Baufanias 
ung Nichts davon berichtet, al8 daß die VBorftellung diefer Gruppe ſich 
auf den Urfprung der Göttin Athena bezog, Mit Necht ift dies in 
dem vorliegenden Reftitutiong - Berfuche nicht fo verſtanden, als wenn 
Athena eben aus dem Haupte des Zeus hervor fpringend dargeftellt 
worden wäre; da eine folche Vorftelung, abgefehen Davon, daß fie fich, 
ohne den Zeus zu fehr zu verfleinern, nicht wohl in den gegebenen 
Rahmen eines Tympanums einfpannen ließ*), doch für die finnliche 





*) Schr richtig wird S. 16 Anm. 8 bemerft, dag Quatremere⸗-de⸗ 
Quiney, welcher bei feiner Reftitution des Oflfrontons eine befaunte Etrusfifche 
Spiegelzeichnung zum Grunde legte, dem Tympanım mehr Höhe gegen die Breite 
gegeben habe, al8 es in der Wirklichkeit hat, eben deswegen, um die Athena noch über 
dem Haupte des Zeus anbringen zu fönnen. Und doch erfcheint auch bet ihm Zeus 
durchaus nicht in den Proportienen, die ihm als der mittelften Figur und als dem 
vernehmften der Götter nothwendig gegeben werben mußten. 
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Ar’tazınz immer ermad Abenienerliches und Seltſames behält. Tu 
ur Frızite ie wie Ne Etruskiſche Kunſt, war noch zu jehr u 
en Ermtisiten ont Irpiihen befangen, um Daran Anftoß zu nd 
mir: cdet ron FRhidias mus man Ab nah Allem, mas man von if 
nen Merten wos, verñchert halten, Das er ebenſo wie Sophofles rar 
ten meebriten Grgenttinten Me Seite berauszudrchen mußte, welch 
ein clgzman menihlihed und ñuliches Intereffe einzuflößen ver 
met. Wie er dies bei diciem Züjer erreicht babe, ift nicht unter 
Zade ä erraten. Da Med chen ein genialer Gedanke des Phirit 
mar, den wir vielltidt verttchen und entwickeln fönnten, wenn vai 
Kurmwerf erbalret wäre, aber unmöglich diviniren fönnen, da ed ii 
gan: verloren m. Herr Cockerell ſtellt die Athena als ausgebilden 
Jungirau neben Herbañes. deſſen Beil fie aus dem Haupte bes Jul 
beireit bat, sur Rechten dieſes ihres Vaters und gibt ihr eine ſehr be 
wegte friogeriihe Atitüde, in welcher fie auf ſpäteren Bronzemürn 
son Arken griunden wird. Sie ſtößt mit Der Lanze gegen den Beta 
cu welhem Zwecke, it nicht zu begreifen) und hebt mit der Linfen de 
Schitd wozu au fon Anlaß gegeben it): zu ihren Füßen fieht mun 
ihre heilige Stlange un? den Oelbaum. Solche Vorftellungen ta 
Atbena, Die allerdings auf jenen Münzen vorfommen, beziehen ih 
eftenbar iten auf ten Streit Der Athena mit dem Poſeidon über die 
Schutzberrichaft von Athen, und Hr. Cockerell jchein Dies jelbft aner: 
fannı zu haben, intem er ter Athena den Poſeidon gegenüber fe. 
Tann würde aber die Gompetttion des Oſtfrontons im Gegenſtande 
mir Der Des weitlihen Gichelfeldes zufammen fließen. Das Fragmen! 
des britiſchen Muſeums, welches Taf. 3 abgebildet ift und zwei weit 
ausſchreitende Süße und zwiichen ihnen Etwas, Das für einen Baum: 
ftumpf genommen werten kann, zeigt, ſoll nach Hrn. Cockerell's gegen: 
wärtiger Meinung Dieter Aibena vom Oſtgiebel angehören; Ref. muß 
aber auch gegen tiefe Anſicht Einſpruch thun, wie er früher der Vor 
ausſetzung wideriprochen hat, Daß Dieje Hüße der Pallas vom Welt: 
giebel angehörten, bauptjüchlich Deswegen, weil Diefe Füße mit voll 
ſtaͤndigen Lederſchuhen, wie die Römiichen calcei waren, bekleidet 
find, eine folche Tracht aber der Griechiſchen Pallas durchaus fremd 
iſt. Wir wenden ung zu der auf Taf. 2% gegebenen Reftiturion der 
Etatuengruppe des weitlichen Frontong, für welche Carrey's Zeich- 
nungen ein ungleich reicheres und fajt vollftändiges Material geben 
und deren Gegenftand Pauſanias in der Kürze als den Etreit des 
Pofeidon mit der Athena über das Land bezeichnet. Hier geht Herr 
Cockerell von der Forderung einer vollfommenen Symmetrie Jwifchen 
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den Figuren zur Rechten und denen zur Linfen aus und fchließt dar- 
aus, daß in der Lücke, welche die Carreyſchen Zeichnungen rechts von 
der Etatue des Poſeidon laffe, ein Wagen mit zwei Pferden von ders 
felben Art geftanden haben müſſe, als auf der Seite links von der 
Gegnerin des Poſeidon, der Athena. Die weibliche Figur mit dem 
Delphin unter dem gehobenen rechten Buße, welche Amphitrite genannt 
wird und von der auch noch der Torfo unter den Elghin- Marmors 
vorhanden ift, habe ganz die Stellung, wie die Nife-Apteros auf der 
anderen Seite; fie fei nicht figend, fondern auf dem Wagen ftehend 
oder vielmehr von-den Zügeln, an denen fie die Pferde lenkt, gehalten 
(wholly suspended by the arms, which are in the attitude of 
holding reins) zu denfen. Amphitrite, auf ihrem Wagen aus dem 
Boden hervorfommend, welchen Poſeidon mit dem Trident geöffnet, 
möge fo die Salzquelle, die der Meergott hervor gefchlagen, fo wie 
feine Herrfchaft über die See, bezeichnet Haben. Uebrigens ftimme die 
Darftellung des Mythus, wie fie Phidias gegeben, mit Feiner unter 
den Erzählungen, die wir bei den Dichtern und Mythographen finden, 
volfommen überein, wiewohl einzelne Züge zufammen träfen. Daher 
Hr. Cockerell auch den Delbaum, den er fonft als Zeichen der Beſttz⸗ 
nahme von Seiten der Ballas gefordert hat, weggelaffen hat — nur 
darin nicht confequent, daß er den Pofeidon in dem Moment darge- 
ftellt glaubt, wie er den Salzquell aus dem Boden fchlägt. Auch nach 
feiner Meinung werden hier beide Götter hauptfächlic als Emrmıor 
dargeftellt, worin Ref. völlig mit dem Verf. übereinftimmt, nur daß 
er diefe Grundidee anders ausgeführt hat, indem er fich auch jept 
noch nicht überzeugen fann, daß, es fei aus Gründen der Symmetrie 
oder des darzuftellenden Gedanken, ein zweites Gefpann von Pfer: 
den nöthig fei. Die Forderung der Symmetrie ift durchaus im Zeit- 
alter des Phidias nicht mehr in der Außerlichen Strenge genommen 
worden, wie in dem, worin die Aeginetifchen Eculpturen gearbeitet 
find. So war in dem Weftgiebel des großen Tempels zu Olympia, 
defien Statuen Alfamenes, Phidias Schüler, verfertigt hatte, nad) 
Pauſanias in der Mitte unter der Epibe des Metoma der Lapithe 
Peirithoos, ein Eohn des Zeus, aufgeftelt und nach der einen Seite 
von ihm der Kentaur Eurytion, der die Frau des Peirithoos, Hippo— 
dameia, hinweg führen wollte, und der Lapith Käneus, der dem Beiri- 
thoos Beiftand leiftete. ‘Dagegen war nach dem andern Ende des 
Frontons Thefeus zu fehen, der mit dem Beile auf zwei Kentauren 
eindrang, wovon der eine (wie am Phigalifchen Tempel) einen fchö- 
nen Knaben, der andere ein Mädchen raubte. Nach diefen Angaben 
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des Pauſanias, Denen man wohl nur noch einige verwundete Kentau 
ren und Lapithen zur Ausfülung der fpigen Winfel zufügen bar, 
ift es nicht möglich, cine ſymmetriſche Anordnung dieſer Gruppa 
durchzuführen; immer wird ein Kentaur mit zwei andern Figuren au 
der einen Seite zwei Kentauren mit drei andern Figuren (worune 
aber zwei wenig Raum einnehmen) entfprechen müſſen. Ferner ik 
jehr zu bezweifeln, daß der Zwilchenraum zwifchen dem Poſeidon un 
feinen Nebenfiguren fo groß gewefen jei al8 Hr. Eoderell annimm, 
indem die früheren Reifenden, welche dieſe Bildwerke befchricben ha 
ben, namentlihd Spon und Wheler, nidyts von einer Lücke bier ermiüh- 
nen. Carrey's Zeichnungen laffen aber auch feinen beftimmten Schlus 
zu, da fie die Frontons (was bei der hier gegebenen Eopie nicht be 
merft ijt) in zwei ungleiche Theile zerlegen und die Zufammenfügun 
diejer Theile bei der Ungenauigfeit diefer Skizzen manchen Schwierig 
feiten unterliegt. Auch ift von einem Wagen mit Pferden auf der 
Seite des Pojeivon weder in Befchreibungen, noch in den gefundenen 
Bruchftüden irgendwo die geringfte Spur vorhanden. Wir haben 
Nachrichten über den ‘Bartjenen vom J. 1573 in dem Briefe des 
Griechen Theodor Zygomalas an Martin Erufius, wo Die Statum: 
gruppen des Weſtgiebels bejchrieben und namentlich Treo Övo ggv- 
«00ouevo. erwähnt werden; alfo waren aud) Damals nur die Pfeide 
der Arhena vorhanden und von einem Gefpanne des Poſeidon nichis 
zu jehen. Welcher jeltfame Zufall jollte dies Pferdegefpann herab ge: 
werfen und auch den Wagen, worauf die Amphitrite nach Cockerells 
Annahme ftand, zerftört und Dabei doch diefe Staue jelbft fo unverlst 
gelafjen Haben, wie fie — mit Ausnahme des Kopfs und der Hänte 
— bei Earrey erjcheint. Auch feheint die ganze Stellung dieſer Am- 
phitrite nach diefen Zeichnungen doch zu fehr figend, als dag fie au 
einem Wagen ohne Sigbanf, wie hier angenommen wird, ihre Etell 
hätte finden können, ohne hinten überzufallen. Dazu fommt, daß fie 
bei Carrey das rechte höher gehobene Bein auf einen Delphin oder ein 
ähnliches yrog feßt; und gewiß ift es eine fehr wilführliche und bei 
folhen Reftitutionen nicht erlaubte Annahme, daß dies Scegejchörl 
dem Fuße urfprünglich nicht zur Stüge gedient, fondern Irgendwo 
unter dem Wagen angebracht geweſen fei. Dies find einige von den 
Gründen, aus Denen der Ref. diefer auf den erften Anbli fo gefälli- 
gen Reftitution widerfprechen und auf feiner Anficht beharren zu müjfen 
glaubt, daß der Streit der Feol irmıoı auf eine andere Weife vorge: 
ftellt worden fei. Die Erklärung und Benennung der übrigen Figu— 
ren richtet fich ganz nach der Auffaflung des Vorganges in der Mitte 
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des Frontons; der Nef. hält e8 um fo weniger für nöthig, die Namen, 
welche Hr. Cockerell den einzelnen Statuen gegeben, mit den von An- 
deren vorgefchlagenen zufammen zu ftellen, da eine folche vergleichende 
Tabelle bereits von Hrn. 3. Millingen in den Annali dell’ Insti- 
tuto di corr. ant. Vol. IV, p. 197 gegeben ift. 
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Antiques du Cabinet du Comte de Pourtales- Gor- 
gier, decrites par Theodore Panofka, Secre- 
faire dirigeant de UInstitut archeologique. Paris 
1834. 123 Seiten nnd XLI Cafeln Rupferſtiche und 
Steindrüde. 


Das Babinet des Grafen Bourtales, welches in den legten 
dreißig Jahren auf Reifen in Griechenland, Italien und Sicilten ge- 
bildet worden ift, enthält eine Sammlung von Bronzen, welche nach 
dem Zeugniß des Verfaſſers des befchreibenden Tertes, des deutfchen 
Archäologen Dr. Banoffa, der früher ſchon fi) um das Musee 
Blacas diefelben Verdienſte erivorben hat, den wichtigften Theil der 
Eammlung bilden, von Sculpturen in Marmor, welche meift 
von Athen und anderen Gegenden Griechenlands herftammen, von 
gemalten Bafen aus den Gräbern Athens — aber auch Unterita- 
lien’8 und Eicilien’8 — von Terracotta’8 aus denfelben clafitfchen 
Sundorten; auch ift eine Sammlung von goldenen Schmudge- 
räthen von bewundernswürdiger Beinheit der Arbeit hinzugefommen, 
welche neuerlich auf der Infel Milo gefunden worden find. Die Ab- 
fiht des von wahrer Kunftliebe erfüllten Sammlers ging dabei nicht 
auf impofante Statuenreihen zur Füllung großer Eääle, fondern auf 
ausgezeichnete Brobeftüde der Griechifchen Kunſt in der Periode ihrer 
Entwidelung und Blüthe hinaus, und in der That, während die 
größten Mufeen Europas ung die alte Kunft oft nur in jener Reſtau⸗ 
rationsperiode zeigen, in der die Kunft an der Weberlieferung der wahr: 
haft fchöpferifchen Zeiten fortzehrte, aber neben manchen Werfen eines 
tieferen Studiums erſtaunlich viel Fabrifarbeit hervor brachte: führen 
manche auf dem Flaffifchen Boden gefammelte Privatcabinette in Frank⸗ 
reich und England durch oft weit unfcheinbarere Denkmäler doch viel 
unmittelbarer in die vom echtem Triebe der Plaſtik bejeelte Griechiſche 
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Kunftwelt hinein. Leider ift ein großer Theil ded Cabinetts, nament 
lich von den Bronzen, auch in dem vorliegenden Werke nicht enthal- 
ten; es jcheint, Daß Die unbejcheidene Verſchönerungsſucht und ober: 
flächliche Gleyanz, welche noch immer in fo vielen Zeichnungen nach 
Antifen und nirgends häufiger ale in Srunfreich, gefunden wird, tem 
von einem feineren Kunftiinne geleiteten Grafen Pourtales große 
Echwierigfeiten bei der Befanntmachung feiner Sammlung in den 
Weg gelegt und ihn genöthigt habe, Die Ausdehnung feines Plane zu 
beihrinfen. Was den erflärenden Text anlangt: jo fagt ung ter 
Verfaſſer deſſelben in der Vorerinnerung felbft, daß nach der ihm 
gewordenen Aufgabe alle tieferen mythologiihen Erörterungen un 
ausführlichen gelehrten Begründungen davon ausgefchloffen wor: 
den und Dagegen une explication claire, des reflexions simple, 
et approprices à l'intelligence ordinaire des monuments, une 
appreciation aussi exacte que possible du style propre & 
chacun d’eux die unverbrüdliche Beringung feiner Arbeit gewe 
fen ſei. Und gewiß hat der Verfaffer fich diefer Aufgabe möglich 
nahe gehalten, wiewohl es nicht andere fein fonnte, als daß gewiſſ 
tief eingewurzelte Ideen, die auf feinen Fall zur „intelligence ordi- 
naire“ gehören, auch hier hervor treten, wie jener kunſtmythologiſche 
Syncretismus, für den Zeus, Pofeidon und Hades, Phöbe und Hi: 
laeira mit Artemis und Hefate u. dgl. zufammenfließen, und die 
vorwaltende Neigung für die Chthoniſchen und Myſterien-Gottheiten. 

Da die Kupfertafeln und der Tert zwar verſchieden angeordnei 
find, aber beide, fo viel wir jehen, feinem beftimmten Plane folgen: ſo 
wollen wir bei der Auswahl der intereffanteften Oegenftände, auf ie 
wir uns bejehränfen müſſen, ung nach einer felbitgewählten Ordnung 
richten und die verſchiedenen Kunftzweige von einander trennen, 

Bon Bronzen dürfen wir Faum etwas von dem hier Meitge- 
theilten übergehen. Zuerft erwähnen wir die Taf. 13 abgebildete be- 
rühmte Bronze mit der Inſchrift VOATKPATEZ ANEOEKE, 
welche aus dem Haufe Nani in Benedig in das Cabinet Pourtales 
übergegangen ift. Herr Dr. Banoffa vertheidigt die Figur, wie Ref. 
glaubt, mit guten Gründen, gegen den Verdacht der Unechtheit, den 
der Graf @larac (im Bulletin des Sciences Sect. VII. 1830, 
Fevr., wiederholt in feinen Melanges d’antiquite p. 24) dagegen 
erhoben hatte. Die Eigenthümlichfeiten der Arbeit erklären ſich dar- 
aus, daß die Figur erft grob gegoffen, dann mit fcharfen Werkzeugen 
bearbeitet, eifelirt worden ift. ef. ift überzeugt, dag in der Zeit, aus 
welcher die Bronze herrühren müßte, wenn fie unecht wäre, Fein 
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Künſtler im Stande geweſen wäre, den älteften Griechiſchen Stil in 
der Stellung der Beine, den Zügen des Geftchts und anderen Details 
fo gut wieder zu geben. Hr. Dr. Banoffa ficht in dieſem Apolon den 
Pythaeus als Gott der Gymnopädien, zu welcher näheren Beftim- 
mung indeß der Umftand kaum genügen möchte, daß alle Bekleidung 
fehlt. — Bon nicht geringerem Intereffe, wenn auch eben von feinem 
äfthetifhen Werth, ift die der altgriehifshen Kunft angehörende 
Bronzeplatte, welche ald Vignette auf dem Titel abgebildet if. Auf 
° Dem fehr dünnen Blech find in getriebener Arbeit Figuren gebildet, die 
eben jo hinfichtlich der Technik, wie in der Zeichnung, ein fehr alter: 
thümliches Anfehen haben und namentlich den älteften Vaſengemälden 
jehr nahe ftchen. Die Vorjtelung, bejtehend aus fünf Männern nebft 
einem Pferde, denen vier Frauen entgegen fommen — in jener einfa- 
chen Art der Eompofition, welche die ältere Kunſt jo fehr liebt — wie- 
derholt fich drei Mal auf diefelbe Weile. Der Verf. Des Tertes über— 
läßt anderen Archäologen den Verſuch einer Interpretation diefes in« 
terefjanten Bildwerfs; wir machen uns Rechnung auf feine eigene 
Beiltimmung, wenn wir darin die Bewillfommung der Argonauten 
dur die Frauen von Lemnos erbliden. Ein Zug von Frauen, 
welcher einer Echaar von Herven entgegen geht, fomnit in der Mytho- 
logie fo felten vor, daß wenig Wahl unter den Gegenftänden ift; an 
Priamos und die Troer, welche die anfommenden Amazonen begrüßen, 
wird man nicht denfen, da die Frauen diefes Bildiwerfs gewöhnliches 
weibliches Eoftüm, haubenartige xexgupadovg und lange Gewänder 
haben. Nun ijt aber der ältere Heros mit der Keule, welcher an der 
Spitze der Reihe männlicher Figuren die Frauen zuerft begrüßt, ohne 
Zweifel Herafles, wenn auch die Löwenhaut nicht zu erfennen ift, 
und daß Herafles von Manchen als eigentlicher Anführer der Argo- 
nauten angefehen wurde, ift aus literarifchen Nachrichten und Kunft« 
darftellungen — dem Opfer der Chryfe — binlänglich befannt. Der 
Heros, welcher ein Roß mit der Linken führt und in der Rechten einen 
Stachelſtab (xEvroov) hält, ift für Kaſtor zu halten und die beiden 
Helden zwilchen Herafles und Kaftor wird man Jafon und Poly— 
Deufes nennen dürfen. Indem wir altgriechifche und etrusfijche 
MWerfe hier ungefchieden laffen, nennen wir zunächft die Figur Taf. 40., 
eine Bronzefigur, die als Schmud eines Geräths gedient haben muß 
und darum in jener arabesfenartigen Manier behandelt ift, die eine 
jreiere, nicht ftreng mythologiiche Behandlung der Beiwerfe, viel Be- 
flüyelung u. dergl. geftattet, wobei den Griechen nachweislich Babylo= 
niſch-phöniziſche Metallarbeiten und Teppich-Stidercien oft als Vor- 
£tfr. Müllers Schriften. II. 33 
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bilder, dienten. So it auch dieſe Figur vierflüglig, ein «ung rerg- 
æréoos, die oberen Flügel rund gebogen, die unteren gerade audi 
ſireckt, wie jie in Tiefer Art von Kunſtwerken gebräuchlich find. Eıi: 
man von Diefen Zurhaten ab, jo erfennt man deutlich einen im jihnd- 
ften Laufe begriffenen Perſeus mir feinen Flügelſchuhen, ganz ei 
jo wie er auf alten Vaſengemälden öfter gefunden wird (Lereie 
Gorgonen-Ideal Taf. IL Fig. 23. 24.); und ſelbſt Die Beflügelur 
des übrigen Körpers läßt ſich ald eine Verſinnlichung des Heel: 
fchen: 6 8’ Ertaro Worte voyue, felbft vom Etandpunfte der Orich“ 
fhen Kunſt aus entſchuldigen. Der Verf. des Tertes erflün ii 
Figur für: Ker ou genie de la Mort, wobei daß erjte % 
denken darin liegen möchte, daß die Figur feine weibliche ift. 

Bon vorzüglichem Kunftwerth ift die Bronze von Bean 
Taf. 4, eine Arhena in bieratiihem Stil, in Stellung un & 
wegung der Trestner Statue jehr ähnlich, Körperformen und Gewan 
ganz alterthümlich gebildet und angeordnet, während das Geſicht ti 
Formen der vervollfommneten Kunft zeigt. Die Bronze ift auh tr 
durch von einem bejonderen Intereſſe, daß fie die Art ganz deutlit 
zeigt, wie der Peplos ver Athena umgelegt wird, indem die Bruf. 
um welche er mit jeinem oberen Saume gelegt ift, bei dieſer Figur ven 
feiner Aegide bededt if. Doch ift es nicht glaublich, Daß die Aegıt: 
piefer Arhena ganz gefehlt habe; fte wird aus edlerem Metall dün! 
und zierlich gearbeitet von außen umgelegt worden fein. Ein antırd 
trefflihes Werk, welches demjelben Fundorte verdanft wird, iſt em 
ftehender Zeus von vorzüglihem Kunftwerth, Taf. 3. Kin volle 
ftändig gerüfteter Ares mit einer forgfältig und zierlich bekleideten 
Aphrodite, auf derjelben Taf., iſt ein entſchieden Etruskiſches 
Werk, Das aber fihon den fpäteren Zeiten der Kunft dieſes Volkes an: 
gehört. Ein Hirjch von Bronze, Taf. 20., der aus der Gegen 
von Eybaris ſtammt, ift zwar ohne Sorgfalt gegofien, aber vortreft: 
lich modellirt. Unter den übrigen Gegenftänden heben wir jeiner 
Eingularität wegen den flötenjpielenden Knaben hervor, ti 
auf einem Hügel von der Form weiblicher Brüjte fit; der Verf. benft 
finnreich dabei an den Epidaurifchen Hügel Tittheion und an die Er: 
ziehung des jungen Asklepios, welde die Sagen des Landes du 
hin legten; wenn man nur nachwetjen fönnte, DaB Diefe Geſtalt dei 
flötenfpielenden Knaben für den Gott der Heilfunde paſſend wäre, 

Bon Sculpturen in Marmor enthält dad Kabinet nicı 
Viel, Doch einiges fehr Ausgezeichnete. Der berühmte Kopf des 
Apollon, der fih früher in der Giuftinianifchen Sammlung befant, 
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gehört jest feit Jahren dem Grafen Pourtaloͤs und ift Taf. 14. in 
einer recht guten Abbildung mitgetheilt, welche den hoch gefteigerten 
idealifchen Character und den geiftreichen, ſchwungvollen, aber bei- 
nahe etwas manierirten Ausdruck defjelben vollfommen wieder gibt. 
Bekanntlich entfpricht diefer Kopf dem des Belvederifhen Apol- 
Ion, aber fo, daß er nicht ald Kopie davon zu faffen ift, fondern auf 
ein in manchem Betracht noch vorzüglicheres Original zurüd weift, 
das indeß auch, nach dem Zufammenhange der Griechifhen Kunft- 
geſchichte, nicht älter ald die Schule des Lyſippos fein Fonnte.e Man 
will wahrnehmen — und auch der Verf. des Tertes ift der Meinung 
— daß die in manchen Details fehr feharfe und gewiffermaßen harte 
Arbeit dieſes Kopfes anf ein Driginal in Bronze fchließen laffe, wo- 
mit andere von ber Stellung und Befleivung der Belvederijchen 
Statue hergenoimmene Gründe gut zufammen ſtimmen. Es iſt ung 
aufgefallen, daß der Berf. des Textes gar nichts von dem wahren 
Verhältniß diejes Siuftinianifchen Kopfes zum Apollon von Belvedere 
fagt und dagegen in dem Stile des Kopfes un melange de la 
severite eginetique avec l’ampleur et la liberte de Phidias 
wahrzunehmen glaubt: von welchen Kunftjchulen diefer Apollon durch 
einen weiten Zwijchenraum getrennt war. — Ferner findet man hier 
(Taf. 37.) die von Marathon herftammende, früher in der Ehoifeul- 
ſchen Sammlung befindliche, Büfte des Herodes-Atticus, welche 
aus Mongez Hortjegung der Viscont'ſchen Ifonographie, T. IV. pl. 
64, 5. 6., befannt ift, und das Athenifche Relief, welches den Arzt 
Jaſon, auch Decimus, von Acharnä, darftellt, wie er einem 
Kranfen den Leib befühlt, Taf. 26. Die Infchrift dieſes Denfmals 
ift im Corp. Inser. Graec. Nr. 606. nad) dem Kataloge der Choi- 
ſeul'ſchen Sammlung von Duboiß gegeben; Doc) laffen fi) nach der 
bier mitgetheilten Abbildung einige Verbefferuigen nachtragen, nament- 
lich die Striche oder Hädchen über den Zeilen, welche abgefürzte 
Morte anzeigen, und — was auffallend ift — der Epiritus in der 
Lapidarfchrift vor PAMN ( Pauvovoiov), in diefer Geſtalt' (nicht). 
— Ein Grabcippus von Athen, Taf. 24., zeigt die Verftorbene in 
häuslicher Umgebung, mit einer Dienerin, die ihr Schmudfäftchen 
und Epiegel hinhält — eine gewöhnliche Vorſtellung auf Attifchen 
Gräbern, in jenem edeln, ruhigen und reinen Etile der Eculptur 
ausgeführt, der, in feiner Ausbreitung auch über die gemöhnlichften 
‘Brivatdenfmäler, das eigentliche goldene Zeitalter der Kunſt bezeichnet. 
Ter Gipfel des Eippus iſt, wie fo häufig, mit Figuren muficirender 
Sirenen gefchmüdt, welche Vorftellung, verbunden nit einer Terra⸗ 
33% 
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cottafigur, Taf. 2., und einem Bafengemälde, Taf. 24., dem Ber 
Gelegenheit zu einer gelehrten und gedanfenreichen Abhandlung übe 
die Sirenen gibt (S. 73— 73), Nur möchte das Ueberwiegen menit- 
licher Bildung im weiteren Sortfchritte der Kunft, welches der Veri 
la loi de !’anthropomorphisme progressif nennt, nicht burd: 
gängig genug fein, um als Geſetz aufgeftellt werden zu Fönnen, wi 
manches Gegenbeijpiel, 3. B. die frühere und fpätere Geſtalt der Gen | 
tauren, des Pan, beweift. 

Aud in Bernftein, worin manche antife Arbeiten, jelbft im - 
alterthümlichen Etile der Griechiſchen Kunft, in neuerer Zeit zum 
Vorſchein gekommen find, ift hier ein merfwürdiges Denkmal pukli 
cirt, das aus den Apulifhen Nachgrabungen von Ruvo hervorgr 
gangen ift, Taf. 20. Das Stück Bernftein ift von bedeutender Größk, 
6 Zoll 3 8. lang, 3 Zoll 6 Linien Parifer Maßes breit; es ift nu 
beiden Seiten in Relief auf eine Weife bearbeitet, daß man ficht, ver 
Künftler wollte von dem Etoffe möglichft wenig abnehmen, um hi 
Größe nicht zu vermindern; vielleicht wurde durch eine äußere Ein: 
faffung die Unregelmäßigfeit der Umriffe einigermaßen ausgeglichen. 
Hr. Dr. Panoffa ficht in der Vorftellung der beiven Seiten, die m 
verbindet, die Liebe des Zeus, in Schlangengeftalt, zur Kora 
(Artemis Defpöna); aber man fann fich, abgefehen von anderen Be 
denfen, ſchwer entfchließen, in einer auf bloßen Schmud berechneten 
Vorſtellung einen fo feltenen und myfteriöfen Mythos zu erfennen. Bei 
Micali Antichi popoli Italiani tav. 118, 2. ift eine ganz ähnlice 
Arbeit in Bernftein abgebildet, welche mit der hier herausgegebenen 
verglichen es noch wahrjcheinlicher macht, daß der Künftler fich ganı 
durch die gegebenen Formen des Bernfteins leiten ließ und Dabei der 
erften beften Zaune und Phantaſie folgte. 
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Ueber den Styl und die Berkunft der bemalten Griechiſchen 
Thongefäſte. Eine kunſtgeſchichtliche Abhandlung von 
Guſtav Kramer Dr., Mitglied des Inſtituts für ar- 
chäologiſche Correſpondenz in Mom. Berlin. 1837. 9215 
Seiten in 8. 


Diefe mit bedeutender Kunftfenntniß, archäologiſcher ©elchr: 
jamfeit, gefundem, unbefangenem Urtheile und in angenehmer Form 
— nur mit zu viel Umfchweifen im Vortrage — abgefaßte Schrift 
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behandelt die durch die Funde von Volci neu angeregte Frage nach 
der Herkunft der ſogenannten Etruriſchen Vaſen. Nach einer Ein— 
leitung, in welcher der Punkt der Frage feſtgeſtellt wird, erörtert 
der erſte Abſchnitt den Stil der griechiſchen bemalten Thonge— 
fäße und leitet ihn zunächſt im Allgemeinen aus der durch das Grie— 
chifche Volf verbreiteten Kunftfultur ab. „Es ift ſchon unzählige 
Mal darauf aufmerfjam gemacht worden," fügt der Verf. S. 21 mit 
Recht, „wie bei den Griechen, denen mehr al& irgend einem Volke 
der Einn und das Bedürfniß des Schönen zur Mitgift gegeben war, 
die Kunft alle Gebiete menfchlicher Thätigfeit Durchdrang, und immer 
von Neuem zeigt eine jede Entdeckung, jede neue Betrachtung der fehon 
längft befannten Kunftwerfe, daß dies in einem weit höheren Grade 
ftatt fand, al8 man es je gedacht hat, ald man es je mit Worten 
jagen kann.“ Dann ftellt ſich der Verf. die Frage, ob es möglich ſei, 
den überaus reichen und mannigfaltigen Bafenvorrath nach den Fund- 
orten zu claflifieiren, aber gelangt zu feinem Ergebniß, al8 daß es 
jehr große Schwierigfeiten habe, die verfchiedenen Arten von Vaſen 
beſtimmten, der Rocalität nach verſchiedenen Fabriken zuzuweiſen. Das 
gegen erfennt der Verf. vollfommen die Verfchiedenheit der Klaſſen an, 
welche durch die Benennungen: Gefäße ägyptifchen, altgriechifchen 
und des ſchönen Stils, bezeichnet werden, und zieht dieſe Klaffen, 
nebft einigen andern, die er davon unterfcheidet, nach einander forg- - 
fültig in Betracht, indem er bei jeder einzelnen den Character, die Ge— 
fäßformen, die Technif, die Art der Zeichnung, die Gegenftände, bie 
Inſchriften in zufammenfaffenden Bemerkungen berüdfichtigt. Die 
legtern, welche durch Sprache und Schrift ein zweifaches Mittel der 
Zeit: und Ortbeftimmung gewähren, werden vom Verf. mit Recht ale 
die wichtigfte Quelle einer biftorifchen Erfenntniß über die Herfunft 
der Bafen hervor gehoben. Die Klaffification des Verfs. ift diefe: 
A. Hegyptifirender Stil, mit welchem herfömmlichen Namen 
eine ganz beftimmte, leicht von allen anderen zu unterfcheidende Klaffe 
bezeichnet wird, die ihren befondern Urfprung, ihre eigenthümlichen 
Formgefege und gewiß auch ihre befondere Beftimmung hatte. Denn 
der Unterfchied derfelben gegen andere Klaffen ift fo wenig ein fließen- 
der, Daß man deutlich fteht, auch die Alten haben dieſe Gattung von 
Gefäßen immer ald etwas Befonderes und Gefchievenes behandelt. Der 
Verf. weift die Doriſchen Buchftaben- und Dialectformen auf diefen 
Vaſen nach und hebt die näheren Bezüge auf Korinth hervor; er 
nennt Die Gefäße der Art theils dorifche, theils doriſtrende. Gewiß 
ift in Korinth die Fabrication diefer Gefäße zu gewiflen Zeiten eifrig 
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betrieben worden und hat fi) von ba über das nach Weften jo aut: 
gedehnte Reich Korinthifcher Kolonifation und Handelsverbindungn 
verbreitet. Doch, müflen wir geftehen, wird die eigenthümliche ve 
ſchaffenheit dieſer Gefäße Dadurch noch nicht in Das erwünſchte fit: 
geſtellt. Warum follte diefe Art von Vafengemälden, mit den arabe⸗ 
öfenartigen Malereien, dem Gedränge von Blumen, Sternen, die fd 
nen geringen Theil der Oberfläche ganz leer laffen, den monſtroſen 
Thiergeftalten, die nur felten einer hiftorifchen Darftelung Raun 
geben, gerade von den Doriern ausgegangen fein? Die Anfnüpfung 
an Aegypten zeigt fih um fo mehr als nichtig, je mehr man von 
irdenen Gefäßen in den Hnpogeen Aegyptens auffindet; fie beruht 
auch nur auf der Wahrnehmung Ephinrähnlicher Figuren auf dieſen 
Vaſen (unter vielen anderen Thiergeftalten), nicht auf irgend eine 
Berwandtfchaft des Erild. Dagegen hätten wir die Beziehungen zu 
Phöniciſch-Babyloniſchen Kunft erwähnt zu fehen gewuͤnſcht, die in 
der That immer heller ans Licht treten und durch Die bloße Zufam: 
menftelung von ®efäßmalereien der Art mit Borderaftatifchen Arbei- 
ten in gefchnittenen Steinen (Denfmäler d. A. Kunft Taf. 57.) voll 
kommen erwiefen werden. Die Elufinifchen Urnen find die dritten im 
Bunde dieſes weit verbreiteten Arabesfens und Ornamenten - Etils, 
der in vollfommner Trennung von den eigentlich nationalen Ideen 
und Sormen der Öriechifchen Kunft, ganz wie ein gemeinfames Eigen- 
thum des Orients und Occidents, behandelt wurde. Die Korinthie 
chen Werfftätten fcheinen darin weniger etwas erfunden, als die Ver: 
bindung heroifcher Süjets mit diefer Ornamenten= Malerei in Gany 
gebracht zu haben. B. Alter Stil. Der Verf, erflärt füch Dagegen, 
daß man die Mehrzahl der Gefäße mit ſchwarzen Figuren auf 
röthlichem Grunde für nachgeahmte, alterthümelnde Arbeiten, für 
&oyalkovra und nicht Koxaie Eoya erflärt — und wir glauben mü 
vollem Rechte, da in den allermeiften Fällen Gegenftände, Behanb: 
lung, Auffhrift, Alles an diefen Vaſen in demfelben alterthümlichen 
Character übereinftimmt. Dagegen verlangt er mit eben folchem 
Rechte, daß man die Grenze des alten Stils in der Gefäßmatferei ſich 
nicht zu weit zurüd fehieben laffe, und findet nach paläographifchen 
Gründen, daß man diefe Gefäße im Allgemeinen als vor DI. 37. ges 
fertigt annehmen müfje, ohne Daß es jedoch gerade nothwendig fei, 
ihre Epoche bis unmittelbar vor diefen Zeitpunkt fortgefegt zu denfen. 
Wir fügen hinzu, daß hierbei gewiß viel auf die Klaffe von Gefäßen 
anfommt, indem eine Öattung, die felbft feit Altern Zeiten in Gebrauch 
war, gewiß auch die ihr zufoımmende Art von Malereien länger in 
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demjelben unveränderten Stile behielt, als eine erft fpäter aufgefom- 
mene und dadurch mehr der Mode unterworfene. Unter den Pana— 
thenaifchen Breisgefäßen fehen die, welche fich auf muftfalifche Siege 
beziehen, nicht minder alterthümlich aus als die, welche Siegern in 
gymniſchen Kämpfen beftimmt waren, und doch fönnen jene nicht 


— Alter als die Einfegung der mufifalifchen Wettfämpfe des Panathe⸗ 


. nüenfeftes durch Berifles fein, welche nach Meiers einleuchtender 


&ombination (Encyflop. Banathenien S. 385. Anm. 80.) Ol. 83, 3, 
ftatt fand. Indem der Verf. nun zu den Gefäßen mit rothen Figuren 
auf ſchwarzem Grunde übergeht, unterfcheidet er C. den ftrengen 
Stil, indem allerdings ein nicht geringer Theil der Gefäßmalerei 
dDiefer Art in der Compofition, den Bewegungen, der Behandlung der 
Gewänder noch eine Härte und Unbehülflichfeit zeigt, die an die Arbeis 
ten der vorigen Klaffe mehr oder minder angrenzt. Nur läßt fich 
ſchwerlich daraus eine durch beftimmte Kennzeichen gefchiedene Kaffe 
machen, da diefe firenge Zeichnung durch eine auf den Vaſen auch 
nicht felten Fühne Großartigfeit des Stils mit den fchönften Hervor- 
bringungen der von jeder Feſſel befreiten Kunft in einem fließenden 
Zufammenhange fteht — wie auch der Verf. felbft bemerft. D. Schö— 
ner Stil — etwa von der Epoche des Zeuris und Parrhaſios bes 
ginnend und ſich auch auf die Vaſen erftredend. Der reichfte Fund» 
ort für Bafen diefer Art ift unftreitig Nola; am Nächften fchließen fich 
Daran, jedoch ſchon um ein Gwiffes jünger, die Gefäße von ©. Agata 
de’ Goti. E. Reicher (üppiger, Iururiirender) Stil, in feiner 
Veberladung, dem Schwulfte der Formen und dem vielen Detail der 
Sewänder und anderen Accefforien ein immer fichtlicher hervortretens 
des Unvermögen der Zeichnung zu verhüllen bemüht — der Eharafter 
der Apulifchen Gefäßmalerei, von der die Rucanifche eine noch gerin» 
gere Abzweigung zu fein ſcheint. Hier wären wohl Unterfuchungen 
über die Gräcifirung der Städte Apuliens und Lucaniens (in Pyr⸗ 
rho8 Zeiten) an ihrer Stelle gewefen, wenn fie in der Richtung des 
Verfs. gelegen hätten. Aber wir fehen weiterhin, daß Herr Kramer 
auch dieſe Vaſen-Klaſſe, die doch in ihrer eigenthümlichen Behand— 
lung eben fo getrennt dafteht, wie in ihren Bundorten, al8 Producte 
Attiſcher Werfftätten anfpricht, welche der Handel nach jenen 
Landſchaften Italiens geführt habe. 

Der zweite Abfchnitt „Weber die Herkunft der griecht« 
ſchen bemalten Thongefäße“ geht nun unmittelbar an die eigentliche 
Hauptfrage. Der Berf. beantwortet fie, um es mit feinen eigenen 
Worten (S. 166) zu fagen, fo: „Ale Schwierigfeiten koͤnnen, fo 


viel ih einiebe nur verschwinden, und die ganze Manigfaltigfeit ti 
jer Monumente in ibrem Zufammenbange nur begriffen werben tun 
die Annabme, Tas Me einer großen, an einen Drt gefnüpfe 
Eniwickelung angebören, welche alle jene verfchledenen Klaſſen ü 
organiſche Momente in sch begreift, Die eine aus Der andern er 
gend, immer werdend, und Daher bei aller Verjchiedenheit des Ein: 
zelnen durch ein algemein bindurchziehentes Band verbunten..... 
Und um es kurz zu lagen, was meine Meinung tft, ich halte dafür 
tag dieſe Gefäße, mit Ausnahme ver oben als Dorijch bezeichnet: 
und ibnen ſich anſchließenden Werke, in Attifa gefertigt und va 
tert durch den Handel ausgeführt ſeien.“ Der Ref. fann am Veaniy 
ften verbehlen, wie viel in Tem antifen Vaſenvorrath auf dieje rc 
eine ihr ähnliche Anſicht hindrängt; der Atticismus der Volcentiicer 
Vaſen, d. h. des größten und mannigfaltigiten Vaſen-Vorraths, ten 
ed gibt, wie er ſchon aus den bloßen Beſchreibungen des Prinzen Lu— 
cian Bonaparte und Ten beigegebenen Juſchriften hervor tat, üt 
wohl zuerſt von Tem Referenten nachgeiwiefen worden (G. gel. Anı. 
1831. St. 133). Ref. iſt indeß jelbit theils durch Facta, melke 
Böckh in dem Programme über die Panathenaifchen Preisgefäf: 
geltend machte, theild Durch Umftände, die befreundete Archäolegen, 
die Dielen und fo viele Vaſenfunde an Ort und Stelle unterfucht haben, 
in den Schriften Des archäologiſchen Inſtituts ans Licht ftelften, ven 
jener Anſicht in ihrer erften Strenge abgegangen und bat Das Wefent: 
liche derſelben mit den entgegenftchenden Rückſichten Durch die An: 
nahme zu verſöhnen geſucht einer fehr ergiebigen Bafenfabrifation in 
Gegenden, Die in Attiſchem Kolonialverhältmig ſtehend, Attifche Reli: 
gion, Mythologie, Bildung und Sprache bejigend, Athen felbft ald 
eine Metropolis der Künfte verehrend, Vaſen in der Weiſe der Aıhe: 
nijchen, bald mehr imitirend, bald freier erfindend, hervorgebracht 
hätten. Die Umjtände, die zu Diefer Annahme drangen, Hat fie nun 
wohl der Verf. bejeitigen können? Die Nolanifche Vaſe mit dem Tri: 
pus der Phyle-Akamantis ließe ſich allerdings auf die Art, wie Hr. 
Kramer es S. 156 unternimmt, als Attiſches Erzeugniß retten; aber 
bie Unwahrfcheinlichfeit, dag Die Panathenaiſchen Preisgefäße, mit 
der Infchrift: „Ich bin ein Kampfipreis von Athen,“ au 
tem Attiſchen Marfte als Töpfenvaare zu haben geweſen, wird da— 
turch nicht geringer, daß man fich über fie hinweg jegt. Denn mehr 
als Dies thut Doch der Verf. S. 167. Anm. nicht. 

Wie mannigfaltige Veränderungen in den Attifchen Vaſenfabri— 
fen, welches fonderbare Zufammentreffen diefer Veränderungen mit 
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der verfchiedenen Richtung der Vafenerportation muß man annehmen, 
wenn man die Verfchiedenheit der Vaſen von Nola, Agata de Gott 
(um feine geringeren Unterfchiede namhaft zu machen) und felbft Ba: 
filicata und Puglia bloß von der Epoche ableiten will, in der fie auf 
dem Marfte von Athen gefauft wurden. Hier erfcheint in der That 
das Syftem des Verfs. bis zu einer Spitze getrieben, die an fich felbft 
abbricht. Es fcheint, als wenn der Berf., im Sinne feines Motto’s: 
Citius emergit veritas ex errore uam ex confusione, um mit 
einem refoluten Schlage allem Echwanfen und Herumtappen ein 
Ende zu machen, das ein hiſtoriſches Studium der Bafen begleitet, 
fich der großen Kunft- Metropolis Athen unbedingt in die Arme ge- 
worfen und was ihr an den Vaſen entfchieden wiberftrebt (wie das 
entfchieden großgriechifche Spirituszeichen ©. 183) nicht ohne Ge— 
waltfamfeit bei fich unterdrüdt habe. Wir geftehen gern, daß für Die 
große Maffe der Volcentifchen Bafen noch die eigentliche Heimath 
nicht gefunden ift und erfennen die Gegenbemerfungen des Verfs. 
über Kuma ©. 159 als ganz gegründet: aber wenn wir beachten, wie 
die Bolcentifchen Vaſen fich zu den Nolanifchen größtentheils wie eine 
ältere Generation deſſelben Stammes verhalten, wie die Nolanifchen 
und andere in Campanien vorfommenden ſich im Durchſchnitt nadı 
den Sundorten unterfcheiden laſſen, wie die Stalifchen Fundorte alle 
andern weit an Zahl, Größe und Werth der Gefäße überragen: fo 
werden wir — zwar Korinth und vor allen Athen als die Urheimath 
diefes Kunſtzweigs — aber Großgriechenland ald den Boden anfehen 
müſſen, auf dem er allein mit folcher Vorliebe gepflegt in dem Grade 
gedieh und wucherte. 


Description des Vases peints et des bronses untiques, 
qui composent la collection de M. de M***. Par J. 
de Witte, membre del’Institut Archeologigue de 
Rome. Paris 1839. 94 Seiten in Octavp. 


Ein intereffantes Verzeichniß einer jener Sammlungen von 
Bafen und anderen Alterthumsgegenftänvden, die aus den neuen Fun— 
den des ſüdlichen Etruriens gebildet durch die Mannigfaltigfeit der 
Gegenftände eben fo anziehen, wie durch die zum Theil feltfamen und 





rüher unbetfännten Sttiartren. Ti Sımmlung telbik Bar nur em 
ihr sahemer: (Feten zebast, da Te erſt in neueſter Zeitz, zum greren 
The: it em Verkaufe des berriihen Lurand’ichen Kabıners, ge⸗ 
Aczer re "men mwieber verkauft werten ur: auch Der vorliegend 
Kira. trier tern Bekur serfarzur. Um derto dankenswerther it 
ste azarierııhe Bertratung. melde dies Verzeichnts ven ten mer: 
wirniserı rgertinten ter Sammlung ltefert: für Deren Genauig: 
er die bekannte Runtfennng des Berramers bürgt; mad ron ge— 
master un: den Kreis der Ideen Des arıchiichen Bolf3 überschreiten: 
con Erklaͤrungen mi: uterläuft, wird ein kritiicher Leſer mir leichtet 
Muke beieitigen. 

Wir beben nur ein Vaiengemälde hetvor, welches S. 61. Nr. 21. 
beichrieben, aber nit: binlänglich erläutert iſt. Es ſtammt von Volci 
und it mir rothen Figuren auf hellem Grunde gemahlt. Auf ter 
einen Zeue ter Vaie ſiebt man zwei befleidere, bürrige Greife mu 
kahlen Koͤrfen, mir Weinlaub befränge: Der eine fpielt Die Cither, ver 
antere haͤlt einen knotigen Stab und einen Becher. Ber ihnen tanıı 
eine kleine Figur, die einen Evbeben tarftellt, unbefleiver und mu 
Morten bekränzt. Heil, heil, Krtias XAIPE XAIPE KTYJIAE) 
fteht umber. Auf dem Revers tigen zwei ähnliche Geftalten, nur mu 
behaartem Scheitel une Myrtenkränzen. Die eine ipielt fie Doppel: 
flöte, tie andere hält einen Becher unt neh ein Gefäß. Umher fteht: 
Nikarchen iſt ſehr gereht (NIKAPXON KAPT.A JIKAIOZ). 

Hier iſt wehl klar, Da beide Seiten muñſkaliſche Virtuofen dar— 
ſtellen, die in einem Wetikampfe auftreten, und zwar Die eine einen 
Flötenſpieler, die andere einen Kithariſten, nach deſſen Spiel ein 
Epheb tanzi, der vielleicht nur eine Andeutung eines ganzen Chors 
ſein ſoll. Tie daneben ſitzende Geſtalt aber muß den Kampfrichter 
oder Agonotheten bezeichnen, Da nur ein ſolcher, nicht der Muſiker 
jelbjt, ale gerecht gepriefen werden Fann. Der Becher, den er Hält, 
bezieht ſich wohl, wie die Schalen in den Händen der Victorien, auf 
den Gebrauch der Kibation nach dem Stege. Eine fonderbare Laune 
hat nur bei ter einen Darftellung den Namen des Agonotheten, Nis 
farchon, zugefügt, das andere Mal meggelajfen und dagegen von 
den Mujifern nur den Githeripieler, nicht den Floͤtner, namhaft ges 
macht, da der Zuruf yaige, yeioe, Kvödios, offenbar dem fiegreichen 
Wettfämpfer, nicht dem Kampfrichter gelten fol. 

Diefer Eitherfpieler hieß aljo Kndias. Nun war aber ein Ky- 
dias von Hermione ald Lyrifer in Ariftophanes und Plato's Zeiten 
fehr befannt. (Plato Charmives 155 d. Ariſtoph. Wolfen 967. 
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Schneidewin Delectus poesis Graec. eleg. etc. p. 375). Sein 
Lied, welches rnAdnogov rı Boeue Avon begann, war in Ariſtopha⸗ 
nes Zeit fehon bei der neumodifchen Jugend veraltet; er muß aljo vor 
dem peloponnefifchen Kriege geblüht haben; doch kann fein Alter ſich 
immer noch in die Zeit diefes Krieges hinein gezogen haben. Die 
Scholien nennen ihn einen Kitharöden; er felbft fpricht in dem ange- 
jogenen Fragment von dem „weit dringenden Rufe der Leier.“ Er 
entfpricht alfo volfommen der Figur auf der befchriebenen Vaſe, wel- 
cher der Zuruf „Heil, heil, Kydias“ gilt. 

Da fo viele Gegenftände der Volcentifchen Vaſen wie mitten 
aus dem Leben der Athener genommen erfcheinen, wird e8 wohl Fein 
Bevenfen erregen, wenn wir auch dies Vafengemälde auf einen in 
Athen gewonnenen Sieg des Kydias von Hermione und den gleichzei- 
tigen eines unbenannten und unbefannten Blötenfpielers beziehen, dem 
ein Agonothet Nifarchon den Sieg über feine Rivalen zuerfannt hat. 


u — — — — —— — —3 


Ueber den angeblich ägyptifchen Urſprung der griechiſchen 
Runſt. 
Ein Brief an den Redacteur des Kunſtblattes zum Morgenblatt*). 


Indem Sie mich auffordern, theurer Freund, Ihnen Rede zu 
ftehn über meine abweichenden Meinungen vom Urfprunge griechifcher 
Kunft und öffentlich die Art und Weile darzulegen, wie ich diefelbe fo 
gewichtigen Gegnern gegenüber zu flügen gevenfe, erfreuen Sie mich 
höchlich. Wir haben fehon längere Zeit verfucht, uns durch einzelne 
Aeußerungen wechfelfeitig auf die eine oder die andere Seite herüber- 
zuziehen, aber zu einer vollftändigen Entwidlung der Streitgründe ift 
e8 noch nicht gefommen. Nun laſſen Cie ung denn recht ernftlich ver» 
fuchen, wer den Andern überreden fann; und wer es Fann, dem wollen 
wir Beide folgen, fo wahr ung die Wahrheit über Alles geht. Eben 
weil mir befonders daran liegt, Sie zu gewinnen, fchreibe ich Ihnen 
einen Brief: doch will ih Niemanden wehren, mit hinein zu fehen. 

Laffen Eie mich erft einige allgemeine Saͤtze vorausfchiden, bie 
an ſich Far, aber in der Anwendung fehwierig find. Erftens liegt mir 
daran, den Begriff der Kunft vor der Kunftübung — einer ſchlum— 


*) Vergl. Kunftblatt Nr. 60 ©. 840. 
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mernden Kunſt — anzuregen. Darunter verftehe ich, Daß allen Kunf: 
änßerungen und einzelnen Bildungen bei einem jeden Volke nicht nur 
eine allgemeine Liebe zur Schönheit, fondern auch eine beftimmte An- 
jhauung einer eigend modificirten Schönheit und zugleich das Be 
ftreben, Diele Anjchauung auf alle Weife zu verfinnlichen, vorausgeht 
und zu Grunde liegt. Man kann fagen, daß der Geift mit der Kımit 
ſchwanger gehe und fie ohne die Hebamme der Technif nicht gebaͤren 
könne. Iſt dieß nicht der Eindrud, den Homers Befchreibungen aui 
uns machen von Zeud Olympios Lockenwallen ſowohl, als den Bil: 
werfen des Echildes? Denn vernünftiger Weije kann man wohl nigı 
entfernt daran denfen, daß Bildwerfe von folcher Kunſt der Anord⸗ 
nung, jolchem Reichthum der Gruppirung, ſolchem Ausdrucke, erifir: 
ten, ebe die älteften roheften Münzen gejchlagen wurden *). 

Nun werden Eie mir zugeben, daß diefe Kunſt vor der Kunfi 
übung, dieſe beſtimmt modifieirte Anfchauung des Schönen, welde 
älter iſt als alle Kunſtſchulen, ihre nähere Beftimmung nur Durch Eines 
erhalten fönne, nämlich durch die Nationalität. Wie alle höhem 
Griftesthätigfeiten, wie die unbeiwußte Spradbildung, wie Glaube 
und Eage und Poefie, gehört fie den Volfe wefentlih an. Wir fehen 
fie direkt aller bloß praftifchen und mechaniſchen Thätigfeit entgegen, 
welche nicht den eigenthümlichen Stempel des Geiſtes trägt, fondern 
durch das Bedürfniß erzeugt und vom Nutzen beftimmt wird. 

Sollte man nun aber nicht meinen, daß jene höhere Geiſtesthaͤ— 
tigkeit Dem Volke durchaus nicht von fremdher eingepflangt werden 
fönne, wenn es nicht entweder wirklich überwunden und unterjoct, 
oder Doch geiftig getödtet und umterdrüdt wird? Oder wären die Völ— 
fer je tabulae rasae geweſen, auf die man nach Belieben hätte auf 
tragen fünnen Mollusfen, mit einer wandelbaren, jedem Eindruck fol: 
genden Bildung? Bei der Eprache iſt dieſe Einimpfung biftorifch un- 
möglich. Dagegen wandert die Echrift al6 mechaniſche Erfindung 
von Volf zu Volk und fie nehmen fie eben fo gern und willig auf, wie 
man technifche Handgriffe, Einrichtungen zum bequemen Leben, niedere 
Wiſſenſchaften, neidlos entlehnt, wo man fie cben findet. Allein das 
Höchite behält jede Nation für ih. Kann ein Volk vom andern die 
Bilder und Zeichen, Die Töne und Farbe der Rede entlehbnen und hierin 
erndten, was nicht auf feinem Boden gewachſen ift? Und das Höchite, 





) Auch den Begriff der Toreutik follte man nicht In Homer hineinlegen. Gm: 
päftif nannten die Alten die Kunft, Figuren, die ans bünnem Metallblech gefchnitten 
und mit dem Hammer ausgetrieben waren, durch Fleine Hefte auf eine Fläche zu be: 
feftigen. Athenäos II. 488. 
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die Kunft, ſollte auf eine fo mechanifch niedrige Weife eingeübt und 
eingelernt werden fünnen? 

Eie fehen, wo ich hinaus will. Aber freilich laſſen ſich diefe 
allgemeinen Säge durch gefchichtliche Beifpiele fo limitiren, verfürzen 
und befchneiden, daß fie mir zur Fritifchen Anwendung zu ſchwankend 
vorfommen. Sch begebe mich daher jeder zu ausgedehnten Anwen— 
dung derfelben und fomme auf gefhichtlichem Felde zu flreiten. 

Sie haben darauf aufmerkffam gemacht, daß, während die An- 
ficht einer allgemeinen Kunftverbindung eine erhabne Idee von Zu— 
ſammenhang gebe, die entgegengefeßte dagegen befchränft, enge und 
unheimlich fei*). Allein es fol auch jener höhere Zufammenhang 
feineswegs geläugnet werden, nur daß er nicht gemacht und durch 
einzelne Verbindungen entftanden, fondern mit den Völfern in ihrem 
Urfprunge gegeben ift. Ich denfe mir e8 etwa fo. Wenn man jept 
nicht mehr zweifeln darf, daß bei den dunfelften Anfängen der Ger 
fehichte doch fchon die Hauptnationen als gefonderte Maffen, als bee 
ftimmte Oefammtindividuen erfcheinen: fo läßt fich daffelbe von der 
Kunft fagen. Die Kunft Indiens, die der Meder und Perſer, Die 
des aramäifchen Bolfsftammes, erfcheinen fehon in unverfennbarer 
Individualität in große Naturgrenzen eingefaßt und nur, wo fie fich 
räumlich berühren, 3. B. in Baftrien, am Tigris, fieht man fie in ein- 
ander überfließen. Ein folches gefchloffenes Ganze bildet nun auch 
Aegypten, nur daß fich die Aägyptifche Kunft unmittelbar an Indien 
anzufchließen feheint und mit der in Vorderaſien in geringer Berüh- 
rung ftcht; daher fie unter fremdartigen Umgebungen fo ganz tfolirt 
ift. Allein die Länder am Euphrat haben Vieles in Religion und Sas 
gen mit dem Syrifchen und Phrygifchen Volfsftamme gemein, und daß 
der Urgriechifche Volfsftamm dem Phrygifchen am Nächften geftanden, 
machen einzelne Spuren höchft wahrfcheinlich. Es ift freilich zu be= 
dauern, daß dieß Mittelglied uns fo ganz verloren gegangen ift; aber 
auch fo fnüpfe ich mir die altgriechifche Kunft immer am Leichteften 
am Euphrat an. Die gefammte Spololatrie der Griechen fteht dem 
Götzendienſt jener Gegenden näher ald dem Aegyptifchen. Mir ift von 
den Aegyptern nicht befannt, daß fie ihre Statuen mit edlen Metallen 
überzogen, mit wirklichen Gewändern befleideten, wie Puppen behan- 
delten. Auch die Bemalung follte bei ihnen mehr ein harmonifches 
Barbenfpiel hervorbringen, al8 den trügerifchen Schein des Lebens, 
Dagegen gingen Babylonier, wie Griechen, darauf hinaus, bei der 


) ©. Kunftblatt Nr. 40 zu Anfang u. f. 
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Aber die Forſchungen neuerer Mythologen, nach denen die loka⸗ 
len Nilgötter Aegyptens auf unzähligen Wegen nach Griechenland ge⸗ 
langen und bier an allen Eden und Enden fich niederlaffen und um 
fih greifen? Ich darf Ihnen offen den Grund meiner Ungläubigfeit 
geftehn. Ach habe mir im Stillen nach und nach die Grunblinien 
zu einem Syſtem der Eolonifirung der griechifchen Eulte gezogen und 
erfenne nun die eine Gottheit für pelasgifch, die andere für thrafifch, 
für phrygifch, für achäifch, dorifh u. f.w. Auch Phönififches wirft 
an einigen Stellen mit hinein. Aber das Aegyptifche irgendwo zu 
finden, will mir nicht glüden. Nun laffen Sie mir den Glauben, daß 
auf folche Weife in das Chaos griechifcher Mythologie Ordnung und 
Ueberficht fommen Fönne; ich bemühe mich wenigftens fonfequent und 
methodijch zu verfahren. So halte ich für Athen die Unterfcheidung 
der Altattifchen Gottheiten und derer, welche die Jonier mitbrachten, 
feft, von denen jene auf der Burg, diefe in der Unterftadt verehrt wurs 
den. Was fol ih nun fagen, wenn Hr. Fr. Thierfch auf einmal 
Athene, Hephäftos und Apollon als eine und dieſelbe Götterfamilie 
von Iſis, Phthas und Horus ableitet? Athene und Apollon, die nichts 
miteinander gemein haben, in feinem bedeutenden Mythus zufammen 
vorfommen, jene auf der Burg, diefer in der untern Stadt verehrt, 
follen urfprünglich Mutter und Sohn fein. — Das ift eben das Un- 
glüd der Miythologie, daß in ihr eine jede unbegründete Muthmaßung 
fi hervorwagt, wenn fie auch felbft beglaubigte Thatfachen vorher 
umftoßen müßte. 

Doch es ift Zeit, daß ich mich zur Kunſt felbft wende. Geſtat— 
ten Sie, daß ich hierin mehr pofitiv als negativ verfahre; wie es 
überhaupt eine langweilige Arbeit ift, Combinationsfyfteme ins Ein- 
zelne zu zerlegen und das Bündel fo zu zerbrechen; überzeugender ift 
es, Sat mit Gegenfag, Grund mit Oegengrund zu fchlagen und auf: 
zuheben. 

Die älteften Werke griechifcher Kunft, von denen e8 Nachrichten 
gibt, namentlich der Steinfculptur, waren unbeftreitbar Hermen. Der 
Name zeigt an, daß lange Zeit der Gott Hermes allein oder vorzuges 
weile auf diefe Art gebildet wurde, Hermes hatte feinen Hauptdienft, 
feine Heimath in Arfadien. Hier ift er der mächtige Naturgott, der 
befruchtende Heerden- und Adergott, der alte &guovviog und Geber 
alles Guten. Hier ift alfo auch der Urfprung feiner Bildung zu 
fuchen, und noch Pauſanias ſah dafeldft feine Älteften Bilder. Meiſt 
einen fpigbärtigen Kopf auf einen vieredten Stein gefegt mit einem 
Gewand umhüllt und dem Symbol erzeugender Fruchtbarkeit. Wir 
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dürfen dies mit Herodot 2, 51 ein Acht Pelasgiſches Bild nenne, 
welches in feiner einfachften Geftalt in Kyllene verehrt wurde ım 
auch an den Krflopifhen Mauern nicht fehlt, (Petit-Radel Musee 
Napoleon T. 2. p. 64.) und dürfen annehmen, daß dies nain 
Symbol alter Naturreligion zu den älteften, wenn Sie wollen, Pelas— 
giſchen Biltiwerfen gehört. Tod mag auch noch manches antır 
barocke Echnigbild in dieſe Zeiten zurüdgehen, wie Die Hera von Ar 
gos, an der die Prötiden ſich raſend lachten, und Die Leto von Deles, 
die den Parmeniskos von feinem düftern Trübfinn heilte. Ich halt 
mich überzeugt, daß dieſe Holzbilder eben darum fo lächerlich waren, 
weil fie etwas durch Geſtalt, Mienen, Bewegung ausdrüden jollten, 
e8 aber nicht gebahren fonnten, und daß fie alfo Höchft verfchienen 
von den Aegyptiſchen waren, Die durchaus nichts Durch Geſtalt und 
höchſt Wenig durch Bewegung, Alles aber durh Schmud und Bei— 
werf bezeichnen *). 

In der heroiſchen Zeit, die fich aus der vorherrfchenden Macht 
eines unabhängigen Kriegsadeld entwidelt, feheint Griechenlands 
Kunft fihen eine nicht unbedeutende Etufe erreicht zu haben. Kleine 
Fürften verfammelten ganze VBölfer von Handwerfern zu angeftrengter 
Thätigfeit und gaben diefer einen Mittelpunft. Die Blüthe von 
Myfeni, von Orchomenos ift nicht bloß Poeſie. Nun thür- 
men fich auf dem velasgifchen Unterbaue Mauern aus Quader—⸗ 
fteinen auf. So in Myfeni, wie auch in Eoffa etrusfifche Mauern 
auf fyflopiichen ruhen. Königsgräber und Schaghäufer entftchn, 
und find gleichfam vor unſern Augen wiedererftanden, um auch den 
Ungläubigen vom Daſein jener Heroenwelt zu überzeugen. Allein von 
ägyptiſchen Einwirkungen fagen dieſe und nichts, da im ganzen, jept 
wohl befannten Negypten fich Fein Gebäude findet, deſſen Conſtruction 
mit Atreus Schaghaufe verglichen werden Fönnte. Hätten fie Diejen 
runden und fuppelartigen Bau gehabt, fo würden fie wohl auch bald 
die Kunft zu wölben erfunden haben, auf welche befonders der oben 
eingefügte Stein, welcher das Ganze zufammenhält, führen mußte: 
eine Erfindung, die fie indeß den Griechen und Etrusfern überließen. 

Uebrigens ftand das Schaphaus zu Myfenä nebft dem zu 


*) Außer den kyklopiſchen Mauern möchte ich In dieſe Urzeit noch Die Hünen- 
gräber Theffaliens und Böotiens feßen, auf welche Fürzlih Ritter (Vorhalle 
€. 250) aufmerkfam gemacht dat. Man kann fie phrygiiche Gräber, auch Amazenen- 
Tumuli nennen (Plutarch Theſeus 27), welcher Name auf ein weltuerbreitetes Nelt, 
das einer großen Göttinn dienſtbar war, hindentet. 
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Orchomenos gewiß nicht allein, fondern ed gab eine große Anzahl 


" ähnlicher Gebäude, von denen die Mythen in dunfeln Worten reden; 


dahin gehört das eherne Faß der Aloiden (Ilias 5, 337), von ber 


tonnenähnlichen Geftalt und Erzbefleivung fo genannt, das unter- 
irdifche eherne Faß, wohin Euryftheus vor Herakles floh und welches 
mit dem Schaghaufe des Atreus vielleicht eins fein fönnte (Apollod. 
2, 5. 1), der unterirdifche eherne Tempel von Delphi, der eherne Tha- 
lamos der Danae zu Argos, audy wohl der Thalamos der Alfmene, 
welchen Trophoniog zu Theben gebaut haben ſollte. 

Aber die Baufunft wehren Sie vielleicht ab und verlangen, daß 
ih von Bildwerfen rede. Sehr gern, jobald nur ein notorifches 
Kunftdenfmal aus jener Zeir übrig ift, wie es fich wirflich findet. 
ch meine die Löwen über dem Thore von Mykenä. Wir dürfen 
nicht zweifeln, in ihnen-wirfliche Werfe aus der Zeit der Pelopiden 
übrig zu haben, wenigftens würde es ſchwer fallen, für irgend ein 
anderes Datum einen Grund der Wahrfcheinlichfeit aufzufinden. 
Nuft vergleiche man diefe Löwen in Gell's Argolis mit den ägypti- 
chen Granitlöwen des Kapitold oder anderen der Art, man vergleiche 
Glied für Glied und Zehe für Zehe, um fich genügend zu überzeugen, 
daß bier fein Schüler der Aegpptier feine Hand angelegt. Aber viel- 
leicht andere Fremde, 3. B. Ipfifche Künftler, wie Hirt in einem vor⸗ 
trefflichen Auffage meint? Dies wäre aber immer, wenn es ſich ſo 
verhielte, fein Einſpruch in unſere Meinung, da ja die Lykier nur 
ein Gemiſch von Griechen und Karern find und wir den rohen Ka— 
rern doch unmöglich eine weitvorgefchrittene Kunftbildung zutrauen 
fönnen. 

Aber auch das Löwenthor ftand keineswegs ifolirt. Aehnliche 
Werke mögen der Widder auf dem Grabe des Thyeftes gewefen fein, 
der in den Mythen dieſes Pelopiden eine fo wichtige Rolle fpielt; 
auch war bei Argos ein Medufenhaupt in Stein gehauen, ein Werf 
der Eyflopen nach Pauf. %, 20, 5.; welches an das alte Gorgoneion 
an der Burgmauer von Athen und an dem älteften Münztypus der 
Arhener erinnert. Don diefem Fönnte jebt gleich die Rede fein, da 
außer jenen Steinfculpturen feine Älteren Kunftwerfe erhalten find als 
Münzen; doch muß die Lüde dazwiſchen durch eine hiftorifche Bemer- 
fung gefüllt werben. 

Die anhaltenden Vernichtungsfriege, welche die Dorifche Er- 
oberung im Peloponnes herbeiführte, müffen Griechenlande Bildung 
nothwendig, wenn nicht zurüdgebrängt, doc, aufgehalten haben. 
Zwar beftanden noch lange die Heinen Königreiche, wie fie Homer 

Otfr. Müllers Schriften. II. 31 
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fehildert: aber e8 war nur ein Schatten vormaliger Macht, und dab 
werfthätige Lied Heſiods gibt das deutlichfte Bild des Verfalls der 
alten Zeit. In folchen Zeiten des Wechfeld und Unterganges mußte 
man mehr an treues Bewahren des Ererbten, als an reges Fort: 
fchreiten denfen. Und fo mag in den Werfftätten ver Dädaliden, der 
Emilis auf Aegina, die Kunft ohne Unterbrechung im einfältigen 
Einne der Väter fortgeübt worden fein, bis fie fich bei einem erfreu- 
lichern Zuftande der Dinge fehöner entfaltete. 

In der That ift das Handwerf in Griechenland feit uralte 
Zeit fortwährend fuhiwirt worden. Wie viele religiöfe Inſtitute, wie 
viele Fefte und Sagen beziehen fich darauf. Sammelt man Die Namen 
alter Orte und einzelner Plätze, jo wird man viele finden, Die fich auf 
Schmiedehandwerf, Holzarbeit, Thonbilonerei beziehen. In Athen 
bildeten die Handwerker, ’Apyadeıs, feit mythifcher Zeit einen befon- 
dern Stamm. Diefe müfjen auch beftimmte Gegenden der Stadt be 
wohnt haben. Denn am innern Serameifos ftellten die Arbeiter in 
terra cotta ihre Bilder aus, mit denen in Athen ganze Säulenhillen 
angefüllt waren; unter ihnen wohnte der alte Ersgießer Chalfofthenes; 
in derfelben Gegend waren die Werfftätten der Hermoglyphen, welde 
befonders diefe Gegend mit ihren Werfen bevölferten; kurz ich glaube 
durch topographifche Forſchung gefunden zn haben, daß Plato im 
Kritias auch darin vaterländifchen Erinnerungen folgt, daß er den 
Handwerkern befondere Wohnfige an der einen Seite der Afropolis 
einräumt, 

Um aber über die Fortfchritte des alten Handwerfs zu fichern 
Ergebniſſen zu gelangen, kann man fich an nichts Anders halten als 
an die Münzen, unter denen wohl einzelne bis auf die Einführung 
derſelben durch Phidon (Olymp. 8.) hinaufreichen mögen. Dies 
mögen leicht jene noch ganz unförmlichen Schildkrötenmünzen, να. 
fein, in denen bloß die Rundung des Schildes ohne genauere Aus: 
führung ausgedrüdt ift. Ich habe die Kupfer zu Mionet’8 descrip- 
tion des medailles antiques vor mir, die mir befonders lehrreich 
fcheinen. Zuerſt fieht man höchft einfache Typen, fehr oft Thierföpfe, 
tiber Die auch die etrusfifchen Münzen nicht hinausgehen. Die Arbeit 
erinnert oft lebhaft an die perfifchen und affyrifchen Eylinder. Könnte 
man aus den PBarifer, Wiener u. a. Münsfchägen die alten PBelopon- 
nefifchen, Attifchen, Unteritalifchen Münzen auslefen und ordnen, fo 
wire Dies die befte Baſis der Altern Kunftgefchichte. Menfchenföpfe 
erfcheinen erft allmälig, und auch bier ift die Frage älter als das 
Antlig der Gottheit, Das Gorgoneion älter als dad Palasgeficht. 
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Die Züge des legtern fieht man auf den Münzen nad) und nach ent- 
ſtehen und von der Unform zu regelmäßigen Zügen übergehen, bis 
fich endlich das Ballasprofil entwidelt, welches auf den Tetradrachmen 
bis zu Berifles Zeit faft ohne Veränderung beibehalten wurde. Dann 
erft wurde das altväterifche Geficht mit einem fchönern vertaufcht. So 
fomnt das ganz ähnliche Profil der Pertephone mit großer Seinheit 
ausgeführt noch auf einer Münze vor, die Gelon oder Hieron auf 
einen Wagenfteg fchlagen ließen. (Mionnet T, 1. p. 292. pl. 61. 
n. 7.) 

Diefe alten Tetradrachmen find es nun eben, auf welche Böt— 
tiger, Thierſch, Sie felbft einen Hauptbeweis des ägyptiichen Ein— 
flufjes gründen; und in der That ſchaut und beim erften Anblick das 
fremdartige Geficht etwas ägyptifch an. Um indeß PBallas und Iſis 
wirflich, wie gefchehen tft, für Zwillingsfchweftern ausgeben zu dür— 
fen, müflen wir fie doch wohl noch genauer ins Geficht faffen. Es 
liegen zwei vorzügliche Tetradrachmen jener alten Art, die eine roher, 
die andere von vollfommenem Gepräge, doch noch ganz in demfelben 
Etile, vor mir, welche Herrn Medicinalrath Blumenbach gehören; 
auf die andere Seite lege ich Blätter aus der Description de 
V’Egypte, namentlich das Relief in Syfomor T. 2. pl. 47, womit 
ich das Sphinrprofil bei Zoega Taf. 2. verbinden will. 

Darnach fann ich nicht anders als fo urtheilen: Die Stirn ifl 
in beiden Gefichtern zurüdgefchoben und bildet mit der Nafe eine faft 
gleiche Linie. Doch wöldt fie fih in dem Attifchen Profil ſchon her⸗ 
vor und man bemerkt etwas von den ſcharfen Augenknochen der hohen 
Kunſt. Die Augen ſind hier ſchmal gehalten und ſtehen bisweilen 
etwas ſchief, doch keineswegs mit dem äußern Augenwinkel immer 
nach oben, fendern auch nad) unten. Aber an Größe weichen fie be— 
deutend von dem Ägyptifchen Profil ab, wo fie meift fehr Klein und 
unanfehnlich find. Der Nafe fieht man hier auch im Relief an, daß 
fie breit und abgeftumpft ift; Dort ift fie mehr vierecfig und fpis. Die 
breiten Wangen der Pallas haben ein ganz flaches Anfehen und find 
im Ganzen fchon diefelben, wie an den Athena Bildern des Speal- 
ſtils; die ägyptifchen dagegen feheinen meift ein wenig gefchwollen. 
Aber in Die Augen fpringender ift der Linterfchied des Untergeſichts. 
Denn im ägyptifchen Profil tritt der Mund unter der Nafe fehr ftarf 
hervor, das Kinn dagegen ift fehr winzig und unanjehnlich; anftatt 
deſſen fett ein fleifchiges Unterfinn den Hals mit den Baden in Ver- 
bindung. Dagegen gehen dort die Lippen zurüd und haben ein ein= 
gefniffenes Anjehen, das Kinn ift zwar eckig und fpig, tritt aber ftarf 
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hervor; den Kinnladen fieht man etwas Magered und Fleijchlofes 
an. Was nun aber beiden Köpfen eine gewiſſe Aehnlichfeit gibt, if 
der fcharfgezogene und nach oben gerichtete Deundwinfel, welcher jene 
grinfende Lächeln hervorbringt. Und endlich find Die Ohren auf ten 
Tetradrachmen feineswegs fo hoch geftelt, denn fie halten mit ver 
Naſe gleiche Linie, noch ungeachtet des Ohrſchmucks fo lang gezogen, 
wie 3. B. bei Oſymandyas Statue, wo fie 11 300 7 Linien meflen, 
während die Augen nicht größer find, al 6 3. 6. &. Description 
de l’Egypte ch. 9. sect. 3. p. 128. 

Wie pedantifh und kleinlich! wird Mancher bei dieſer Ber: 
gleichung ausrufen; um defto weniger fürcht' ich, Daß Sie mid) vor- 
eilig und unbejonnen nennen werben. 

Moher num diefe Züge entnommen fein mögen? Ohne Zweifel 
von griechiihen National- Profil felbft, in weldyem die zurückweichen⸗ 
den Lippen, Das ftarfe Kinn, die niedrige Stimm u.a. m. fich unſtrei⸗ 
tig vorfinden, nur daß fie der alte Künftler auf eine unfchöne Weile 
aufgefaßt hat. Daß man dies Profil aber mit folcher Treue Jahr: 
hunderte lang beibehielt, beweift feineswegs eine Ueberlieferung aus 
der Fremde. Dies hat feinen einzigen Grund in der ehemals Faften- 
mäßigen, jpäter wenigftend erblihen Kunftübung. rblichkeit und 
treue Bewahrung des altväteriichen Brauche ift Eins. Sparta hätte 
nicht fo viele lange Jahre mit der ſchwarzen Suppe vorlieb genommen, 
wenn fie nicht erbliche Köche gebraut hätten, wie hier wohl alle Hand: 
werfe erblih waren. (Herod. 6, 60.) Wer feine Kunft von dem 
Urgroßvater empfängt und fie auf den Urenfel zu vererben hoffen 
darf, wird auch eben fo arbeiten wie fein Vater und feinen Eohn 
nichts Anders Ichren. Nur Freiheit der Künjte erzeugt Wetteifer und 
reges Leben. 

Den Typus und feine Beſtändigkeit dürften wir alfo nicht aud 
Aegypten holen, aber Tiodor will ung glauben machen, daß die Alt 
griechen die Proportionen ihrer Kunft aus dem Nil-Lande entlehnt 
hätten. Wie, die vierecfige Pallas Albani und die Furzen Biguren 
des Zwölfgätter-Altars follen den langen und hagern Geftalten der 
ägyptiſchen Kunft nachgebildet fein? Diodors Zeugniß verwerfe ich 
unbedingt. Was der Abverit Hefatäos unter den Ptolemäern ges 
fabelt und abderifirt, was Kallimachos Sclave Iſtros — wohl ein 
eingeborner Libyer — feinem Geburtslande zu Gefallen zufammenge- 
logen, hat Diodor in ein fo widerliches Ganze gebracht, daß man es 
an manchen Stellen nicht ohne Abfchen betrachten Fanı. Laſſen Eie 
mich die Fabel von dem hölzernen Apollonbilde, welches jene Samifchen 
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Erzgießer, an verfchiedene Orte getrennt, fo gearbeitet hätten, daß die 
beiden Hälften, weil fie nach ägnptifchen PBroportionen gefertigt waren, 
aufs Genauefte zufammen paßten, durdy Divination in ihre Beftand- 
theile auflöfen. Es beftand diefer Apollon Pythios zu Samos wirf- 
(ih aus zwei Hälften, wozu vermuthlich der dünne Stamm einer 
foftbaren Holzart genöthigt hatte, und war auf’s Genauefte zufammen- 
gepaßt; der Eicerone des Tempels, dem daran lag, das Wunder zu 
erhöhen, gab an, die Hälften feien an verfchiedenen Orten gemacht; 
und Diodor, oder ein Vorgänger deſſelben von ähnlicher Geiftesrich- 
tung, erflärte fich Dies Uebereintreffen aus der Befolgung abgezirkelter, 
ägyptifcher Proportionen. 

Um nun die altgriechifche Kunftgefchichte noch einige Schritte 
weiter zu führen, fcheint e8 mir vor Allem nöthig, den Unterfchien der 
Dorer und Jonier ftarf hervorzuheben. WBielleicht ergibt ſich dann 
auch, welcherlei äußern Einwirkungen die griechifche Kunft am Meiften 
ausgefegt war. 

Die Dorer des Peloponnes find als ein Volk befannt, welches 
am Alterthümlichen hing, aber zugleich nach Harmonie und ftrenger 
Schönheit ftrebte. Die Erziehung lehrte würdige, in fich gefchloffene 
Haltung, die Mufif vermied alles Leidenſchaftliche, die Gefege gingen 
darauf hinaus, alle unftete Willkühr durch eine unveränderliche Ord— 
nung zu bannen. Doch hat das Dorifche Leben auch) eine fehr fchöne, 
eine erhebende Seite, Die Schlacht war ein Tanz, der Marfch Mufif, 
und ein dem Eros von den Schönften dargebrachtes Opfer leitete fie 
ein. Gebt und das Schöne mit dem Guten, war das öffentliche Ge- 
bet. Apollon und Artemis, Schönheiten ftrenger Art, find die Speale 
des dorifchen Jünglings und Mädchens. : In dem Berhältniffe der 
Gefchlechter herrfihte naive Unfchuld bei ungefchwächter Kraft, daher 
nirgends bie plaftifche Nadtheit fo fehr hervortrat, wie in Sparta, wd 
zuerft von den Männern nadt gerungen wurde und der Jungfrau eine 
leichte Befleivung genügte. Aber alles Unmäßige, Regellofe, Unfichere 
war der dorifchen Art und Weife zuwider und jede Neuerung fand 
fhweren Eingang. 

Wie fchön entfpricht dieſem Bilde die dorifche Baufunft, in wel: 
cher Alles der allgemeinen Harmonie dient und eine firenge majeftäti- 
Ihe Schönheit bezwedt. Der mächtige Borfprung der Platte, der faft 
geradlinigt fich erweiternde Wulft, der glatte Hauptbalfen, geben groß⸗ 
artige Verhältniffe, der gewaltig hervortretende Kranz feheidet Licht 
und Schatten in Foloffale Maffen. Es iſt fehön gedacht, daß die Tri- 
glyphe die alte dreifeitige Apollonsleyer und das Kranzgefims Zeus 
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tunkte Brauen barftellten: in der That fann ein altvorijches Gebaͤude 
feine andern Gefühle erweden, ale das erhabener Macht und apollin: 
fcher Klarheit. 

Und wie fonnte man nun diefe Baufunft mit der Aguptiicen 
vergleichen, Die, wenn fie auch in mancher Zufälligfeit ähnlich, des 
ibrem Weien nach durchaus verſchieden, ja diametral entgegengeſch 
iſt. Ich meine nicht bloß Das Acußere, indem die Dorifche Architehur 
ſich netoriſch aus bölgernem Zimmerwerk hervorgebildet hat, währen 
Die ägppriiche von Anfang fteinern gewejen fein muß, fondern ii 
ganze innere Princip. Denn, indem der dorifche Tempel nur id 
ſelbſt Darftellt, und inneren Gcjegen der Ordnung und Lebereinitie 
mung folgt: iſt Die ägyptiſche Baukunſt immer in einem unwillkühr— 
lichen Sireben nach Naturnachahmung befangen. Die Eäulen ver 
Theben erweitern ſich von Der Bafe, wie faftige Waſſergewächſe; ie 
brechen aud den Scheiden bervor, Die an der Wurzel ſitzen bleiben: 
die Streifen und Reben find ganz Die eines Blumenftengels; oben 
tragen ſie eniweder Zamenfapfeln oder offene Blüthen als Kapiil, 
uber Das noch ein reicher Schmuck von Farrenfräutern, Binfen, Pal 
men u. ſ. w. verstreut iſt. Daher tft auch die gefanmte Anlage jo vır. 
ſchieden. Ein doriſcher Tempel ift der andere, nur nach einer andem 
Seile bin entwickelt, indeß Die heiligen Gebäude Aegyptens Feine ander: 
Analogie befolgen, als die der Natur, welche in einem Gebirge zwar 
dieſelbe Orundformatten aber auf Die allermannichfaltigfte Weiſe wie— 
derholt und kombinirt. 

Wenn Die Dorer und inſonderheit die Peloponneſier ſolcherge 
ſtalt ganz auf ſich baſirten: waren dagegen die Jonier an der Küſte 
ganz dem Auslande, dem Orient, dahingegeben. Schon von An— 
fang au gewannen ihre Sitten beſonders durch die wechſelſeitigen 
Heirathsverbindungen mir den Eingebornen einen aſtiiatiſchen 
Anſtrich. Das Liegen bei Tiſch, die ſcheue Unterwürfigkeit der 
Weiber, das lange, weite und faltige Frauengewand erhielten die 
Joner von ihren Nachbarn und brachten es bei Theoricen und feſt— 
lichen Gelegenheiten in ihre Mutterſtadt Athen hinüber. Daher war 
unter den Jonern zeitig eine gerdiife Pracht des Lebende. Der alte 
Singer Atos gegen Olymp. IL. bejehreibt, wie die Männer von Sa— 
mes Dit einem Herafeſt in faltigen, ſchneeweißen Oewändern, mit 
zierlich gearbeiteten Armſpangen und goldenen Cicaden in den Fünjt: 
lich gefämmten Haarflechten einherziehen, ein Lurus, den Homer bloß 
bei den Aſiaten kennt (Ilias 17, 52). Wir fügen hinzu, daß dieſe 
Gewänder ohne Zweifel mit gefrauften und gefältelten Befügen ver: 
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findet (Niebuhr Thl. 2. Taf. 25), und auf die Königsgräber zu 
Nakſchi-Ruſtan, wo die ionifchen Kälberzähne, Die Form der ionifchen 
Thüre, ja felbft die ionifche Verzierung der fogenannten Schlangencie - 
höchft flar und deutlich vor Augen liegen. Diefe find in der Anlage 
und felbft der Ausführung nach ganz diefelben Gebäude, wie die Gi: 
ber zu Telmiffos, in denen ohne Zweifel die perfifchen Satrapen bei— 
gefegt wurden, (Ehoifeul= ®ouffier Voy. pitt. T. 1. pl. 68), deren 
Säulenordnung, obgleich fehr eigenthümlich, doch im Ganzen ioniſch 
if. Dean jicht alfo wohl, daß diefe Baufunft ihre Anknüpfungen im 
innern Driente fucht, wenn auch dort die ältern Monumente diefer 
Art untergegangen find. 

Melches Wagſtück, als ionifche Baumeifter, ſchon vor Olym— 
pias 30, diefe Ordnung zuerft wohl abhängig und in Nebenwerfen, 
dann aber in ihrem vollen Glanze anwandten und an die Stelle der 
Majeftit Anmuth, für männliche Stärfe weibliche Zierlichfeit, für 
ruhige Einfalt bunte Mannichfaltigfeit febten. Wo Fonnte Dies anders 
gefchehen, als eben unter den Joniern, die ein unruhiges Etreben 
nach Außen, lebhafter Antheil an allem Fremden, begierige Auffaffung 
des Dargebotenen und Neigung zu luxuriöſerem Leben bezeichnet: wie 
fehr mußte es wieder auf die Kunftfchulen von Samos, Chios, Athen 
zurückwirken? Nun famen die Sonier auch feit Pſammetich, Olymp. 
37, nad) Aegypten. Aber folte man meinen, Daß da noch Die ägy: 
ptifche Kunft auf die griechifche bedeutend hätte einwirfen Fönnen? 
Vielleicht in Bezug auf Technif, namentlich in Eteinfeulptur, denn 
den Erzguß und das Löthen hatten die Jonier unabhängig erfunden. 
Auch waren die Griechen eben nicht fo fehr auf mechanifche Kunft- 
griffe erpicht. Aber in jeder höhern ©eiftesthätigfeit fanden die un: 
fräftigen und feigen Aegyptier dem jugendlichen Hellenenvolfe gewiß 
bei Weitem nach, wie e8 eine edlere Race ftet8 über die unedlere ge- 
winnt. Daher lernte wohl felten ein Grieche ägyptifch, auch Herodot 
nicht: aber Die ägyptiſchen Kinder mußten anf Pſammetichs Veran- 
ftaltung griechifch lernen und mit der Sprache auch wohl mandı 
Eage und Mythe, wie ich neulich an einem Beifpiel dargethan zu 
haben glaube. 

Und fomit fehließe ich diefe Darftellung, in der ich mir bewußt 
bin, Nichts abfichtlich verhehlt und in den Schatten geftelt zu haben, 
was and Licht muß. Nehmen Cie, was ich mit eifrigen Händen 
vor Ihnen aufgefihüttet habe, mit wohltwollendem Gemüthe hin. Tas 
Beſte thut freundfchaftliche Deutung, da dergleichen fid) doch nie in 
dem volftändigen Zufammenhange entwideln läßt, in den es hinein 
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gehört. Und ift e8 Ihnen genehm, fo wage ich ed, wie ich diefen 
fleinen Auffag der erften Abhandlung von Herrn Hofrath Thierfch 
gegenüberftelle, einen ähnlichen „über den Apollon des Kanachog 
der zweiten an die Seite zu feßen. 


Ueber den Apollon des Ranachos. 


In den Zeiten der Entwidelung und einer lebendigeren Regfam- 
feit, welche im Anfang des fechften Jahrhunderts v. Chr. die griechi- 
fhe Kunft zu fhnellen Fortfchritten förderte, war Sifyon eine der 
erften und angefehenften Städte Griechenlands. Die Sage fprad) 
von dem höchften Altertbum; hernach war die Stadt, obgleich den 
Achäern benachbart, von Dorern befegt worden, unter denen die Si— 
fnonier eines ungemeinen Anſehns genoffen, fo daß fie neben den 
Spartiaten als Richter und Friedensftifter auftreten ), durch Frie- 
densfünfte berühmt, wie jene durch Kriegsgewalt. Denn Sikyon, 
obgleich feemächtig, führte nur felten und gebrungen Krieg. Dagegen 
waren früh hier alle Mufenfünfte ausgebildet worden. Der Ruhm 
des einheimifchen Flötenfpiels, eigenthümliche Tänze, Iyrifche Tragö⸗ 
dien in fehr alter Zeit und fröhliche Feftfpiele, die die Komödie vor=- 
bereiteten2), fchloffen fih an den blühenden Dienft des gefeierten 
Dionyfos an, Aber die Bildung war allgemeiner: auch die Frauen 
von Sikyon werden als die gebilvetften der Dorerinnen gerühmt >). 
Mit den mufifchen Künften hielten die plaftifchen gleichen Schritt. 
Eifyon war fchon eine Werfftätte des Erzgufles, als die Eretifchen 
Dädaliden, Dipönos und Skyllis, — gegen Olymp. 50 — als Mars 
morarbeiter bier auftraten®). Die Eiferfucht einheimifcher Künftler 
fcheint fie vertrieben zu haben. Vielleicht waren auch Tektäos und 
Angelion, die Schüler jener Eretifchen Bildhauer, damals von ihnen 
unterrichtet worden, als fie fid in Sifyon niedergelaffen; fie ftellten 


1) Thukyd. I, 28. 

*) Baufan, II, 7. — Nthenäos XIV, 631. Epigramma adesp. 171. — Böt: 
tiger quat, aet. rei scen. p. 6. Boeckh Staatshaush. II. S. 263 Athen. XIV, 
621. Oneftes 2. Anthol. II. S. 289. 

») Dikaͤarch Leben Hellas Thl. II. S. 14. Huf. 

) Blin. 36, 4, 1. 


in Delos die Bildſäule eines Apollon auf, der Die Ehariten in da 
auögeftredten Hand trug )y. Wahrſcheinlicher Weiſe ift ung diea 
Apollon auf einer Gemme erhalten worden, welche die fteife, be 
wegungsloje, ftämmige Geftalt des alten Bildes trefflich widergibt) 

Aber unter Ten alten Meiftern der ſikyoniſchen Werkftütten cr ' 
fannte das Alterthum ohne Bedenken Kanachos den Preis zu, i 
daß ihn vor allen Cicero ald Repräfentanten der noch unbehilfichen 
Kunft nennen fonnte. „Wer fieht nicht,“ fagt der Schriftftche, ; 
„daß die Standbilder Des Kanachos fteifer find, als daß fie der Wahr: 
beit nachkommen? Kalamis Werke find zwar ebenfalls noch hart, aır 
doch ſchon von weicheren Formen, als die des Kanachos. No ti 
Mpronijchen find der Natur nicht ganz genähert, doch fihon von tu 
Art, daß man nicht anftchen darf, fie [hin zu nennen 3). GHiernad 
ift Das Zeitalter des Künftlers fehon ungefähr beftimmt, welches in 
deſſen erit durch die Unterfcheidung eines Altern und eines jünger 
Kanachos außer allen Zweifel gefegt ift, Die eine Reihe verwintt 
Kunftgencalogieen zugleich ind Klare gebradt hat). Nun une: 
fiheidet man mit vollkommener Gewißheit den jüngern Künftler veö 
Namens, Schüler des großen Polyflet von Argos, gegen Diymp. 9. 
von dem ältern, dem Bruder des Ariftoffes, ungefähr ein Jahrhunden 
früher. Zu näherer Beltimmung feines Zeitalter dienen folgent: 
Angaben. Ein Ehiote Bantias, der fich gegen Olymp. 103 ale Er; 
gießer auszeichnete, joll im ficbenten Grade der Kunftfolge aus Ar 
ftofles Schule abftammen. Iſt bier nach der bei den Griechen üt: 
lihen Art zu zählen der Lehrer mitgerechnet5), jo würde Ariftofles, 
mithin auch Kanachos, 30 Dlympiaden früher, alfo gegen DL. % 
gefegt werden ınüjfen. Ageladas, mit dem Kanachod und Arijteflei 
eine Mufen: Trias gearbeitet hatten, war ſchon Olymp. 66 thätiy: 
eine wichtige Notiz, auch wenn Ageladas noch 10 Olympiaden jpänt 





Pauſan. 9, 35, 1. zu emendiren aus Phileſtratos, vergl. Makrob. Sa: 
turn. 1, 17. 

2) Bekannt gemacht von Millin Galerie mythol. p. 33, 474. 

3) Brutus C. 18. vergl. Schelling über die Aeginetiſchen Bildwerke 
©. 162. 

) Ebern Studien der griechiſchen Künſtler S. 199. Thierfch Evpochen 
der bildenden Kunſt. Abhandl. IT. E. 43. Anmerf. * Dadurch find denn auch die in 
ben Aeginetic. p. 105 hervorgehebenen Schwierigkeiten und Wiberfprüche glüdlit 
befeitigt. 

s) EBdouog ano ’Apıoronkkovg uedntns Panſ. 6, 3, 4, wie devregn yerı 
im folgenden Gefchlecht, meunzog yovedg der vierte Vorfahr, Teraprog ardyovo; 
ber dritte Nachkömmling bei Herodot u. Na. 
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einer MWerkftatt vorgeftanden und Schüler gezogen haben ſollte. — 
Dagegen ift das Alter des Aegineten Kallon noch nicht genau genug 
beftimmt, als daß die Zufammenftellung des Kanachos mit ihm einen 
triftigen Schluß zuließe. — Eben fo ift die Berechnung, die von einem 
MWerfe des Aegineten Polichos ausgeht, nicht zwingend genug. Sie 
führt freilich nach nicht Üübertriebenem Anfage bis Olymp. 62% hinauf, 
doch kann man die Berechnung ohne Unmwahrfcheinlichfeit auch fo er= 
mäßigen, daß fie auf Olymp. 68 trifft). So wäre alfo hiermit zwar 
die Zeit des Künftlers im Allgemeinen auf Olymp. 70, aber doch noch 
nicht fo genau beftinmt worden, daß man nicht noch in einem be— 
deutenden Zeitraum auf- und abfteigen fünnte, wenn nicht das Haupt— 
werf des Künftlers felbft eine neue Zeitbeftimmung hinzufügte, welche 
die größte Blüthe feiner Kunft nach Olymp. 70 zu fegen nöthigt. 

Zu den Werfen unfers Meifters gehört erftens eine Aphrodite 
von Gold und Elfenbein zu Sikyon mit bedeutungsvollen Symbolen, 
dann jenes Mufenpaar, welches er mit Ariftofles gemeinfam arbeitete 
und wozu Ageladas die dritte aufftellte; ferner mehrere auf Renn— 
pferden figende Knaben?), vor allen aber fein Apollon Phile— 
ſios im Didymäon bei Milet. Von diefem fagt Plinius: Kanachos 
verfertigte einen nackten Apollon, der Bhilefius heißet, im Didymäon 
von äginetifcher Erzmifchung: und feßte einen Raben daneben auf 
die Weife, daß ein Faden unter deffen Füßen durchgezogen wurde, 
an welchem die Klauen des Vogels wechfelnd hafteten und fich an- 
fammerten, indem die Zehen an beiden Füßen fo gegliedert waren, 
daß fie von der Berührung eine um die andere zurüdiprangen?). 
Ohne hier ven Mechanismus und die Konftruction des Automats er= 
örtern zu wollen, begnügen wir uns auf eine nähere Verbindung der 
mechaniichen und höheren Kunft in jenem Zeitalter zu fchließen, ale 
jpäter der Fall war. Zweimal fpriht Baufanias von jenem Apollon. 
Einmal (2, 10, 4) nur furz erwähnend: Kanachos, der auch den 
Apol in Divyma bei Milet und den Ismenifchen für die Thebäer ge= 
arbeitet hat. Ausführlicher 9, 10, 2: „das Bild in Theben ift an 
Größe dem in Brandhidä gleich und an Geftalt in Nichts verfchieden. 
Wer das eine von beiden Bildern gefehen und den Meifter erfundet 
hat, bedarf Feiner großen Weisheit, um, wenn er das andere fieht, 





2) S. Thierfh a. O. ©. 39. 

2) Plin. 34, 8, 19, 14, wenn auch bier der alte gemeint if. Vergl. 36, 5. 

°) Plin. a. O. nach der Berichtigung von Facius Eollectaneen zur Alter: 
thumefunde ©. 40. 
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es edraralss a8 ein Werk des Kanachos zu erkennen. Nur dam 
nad sis vericdieden: der in Branchidäſiſt von Erz, der Jsmeniſche ve 
Besen. Ticie ganzliche Aehnlichkeit zweier Bildſäulen in ne 
eriissenen Temrelin, welche vollkommene Gleichheit der fehr beden 
irn Somdele verausſctzt, ift nur durch Die Einficht erflärlih, ir 
der Ismentiche und Didymäiſche Dienft in nächſter Berwandtidet 
eben. Denn beide find, mie anderswo gezeigt worden, Kolonka 
ren Deipbe: H. 

Run derichtet und aber eben derſelbe Schriftfteller, daß Zene 
dur$ die Flucht der mileñſchen Flotte bei Mykale erzürnt, den chemn 
Arellen ven Brandidä nah Cfbatanı in Medien führte und m 
Seieufus Rikater ibn zurüdjantte (1, 16, 3—8, 46.) Ti 
allgemeine Ausdruck fann faum ein anderes Standbild bezeihne, 
ala Dad berubmee Werk des Kanachos, welches allein durch Kolofal- 
wir, Kunſtwertb, Helligkeit, Dem König von Perſien ein wünfden: 
weriber Beũtz Dünken fonnte. Dadurch wird zugleich Olymp. 75,! 
ald Die ſpaͤteſte Epoche benimmt, bis zu weldher das Werk entitche 
kennte. Damals, als Terres den Verrath der Mileſier ftrafte, jel 
er zugleish Den Didvmäriiben Tempel (Der nachmals prächtiger wich 
aufgebaut wurde) angezündet?) und Das Geichledht der Branditen, 
welches ıhm Die Güter und Schatzgewölbe des Gottes verrathen hatt, 
mie ib fortgerübre und in Baktriang angefiedelt haben, wo Alerantır 
ihre Stadt eroberte und fie niederbauen licß3). Das Lepte, fo viel 
die Brandiden detrifft, may eine Fabel fein, von den Gejchiht 
jobreibern Aleranders eriennen, um eine Grauſamkeit gegen ein bat: 
trianiſches Volk au eniſchuldigenn): aber es gibt feinen Fritifchen 
Grund, an Dem Brande Des Tempeld und an der Wegführung de 
Bildſäule au zweifeln. 

Menn Dirmp. 75, 1 der Zeitpunkti tft, nach welchem der Koles 
des Apollon nicht gearbeiter fein kann: ſo ıft DL. 70, 3 die Epoche, 
vor welche wir Die Arbeit des Kanachos nicht fehen Dürfen. Dem 
in Diefem Jahre wurde nicht bloß Miller erobert, Die meiften Männer 
erjehlagen, Frauen und Kinder gefangen weggeführt, jondern aus 
Tenpel und Orafel geplündert und verbranne). Daß damals ein 









i) Aeginetica p. 154. cher die Tripeden in Vöttigers Amalthea 1. 
S. 189. 132. 

*) Strabe 14, 634 Caſaub. 508 Tzſch. 

s) Str. H. 518. Gar. Tzſch. Gurtius VO. 4. Enid. Bocyxiôc.. 

*) Vergl. Clavier sur les oracles p. 131. 

6) Herod. VI, 19. 
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eherner Koloß im Tempel hätte ausdauern und beftehen fönnen, ift 


A durchaus unmwahrfcheinlich: aber eben fo wenig dürfen wir annehmen, 


Ir; 


daß er vorher etwa wegtransportirt und hernach wiedergebracdht wor- 


sE den wäre; da die alten Einwohner, welche etwa bei Zeiten dem Blut- 
> bad entflohen waren, ſich gewiß nicht wieder in der Gegend bliden 


ic: 


laſſen durften. Vielmehr ſcheint Milet durch fremde Koloniſten aus 


mx den umwohnenden Jonern und Karern von Neuem evölfert und 


0 


E 
x. 

| 
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durch die Güte ded Bodens und die Lage des Emporiums, unter 
dem Schug der perfifchen Regierung, fo fehnell, wie die Städte der 
Lombardei nach mancher Verheerung,,- zu bedeutender Blüthe gediehen 
zu fein: aber den zu ewiger Blutrache entflammten Nachfommen der 
alten Milefier hätten die Berfer unmöglich bei Myfale die Nachhut 
anvertrauen mögen. Indeſſen mußten audy die neuen Anfiedler vor 
Allem für Wiederaufbau der alten Heiligthümer forgen, felbft Dareios 
fol durch ein Defret das Afyl beftätigt haben ?), und in diefer Zeit 
veranlaßten fie denn auch wohl den berühmten Sifyonier, ihnen ein 
Standbild für ihren Haupttempel zu gießen ?). 

Wenn in diefer Argumentation Feine falfche Vorausfegung ift: 
fo haben wir eine neue Zeitbeftimmung für Kanachos, die der obigen 
nicht im Geringften widerfpricht, fondern fie nur genauer modifizirt. 
Er mag den Apollon vielleicht erft als Greis oder in früheren Jahren 
gebildet haben: vor Olymp. 73 wurde er fehwerlich aufgeftellt. Alfo 
sicht lange vor der Zeit, in welcher die unfterblichen Kunftwerfe 
des Aginetifchen Tempels gearbeitet wurden, deren Alter troß 
Allem, was dagegen bis jetzt angeführt worden ift, immer noch unter 
den zweiten Perferfrieg, aber auch unmittelbar nach demfelben ange- 
fegt werden muß. Die Oegengründe find von der Stelle, die der 
eigenthümliche Stil diefer Werfe in der Sunftgefchichte einnimmt, 
etwas durchaus Problematifchem, ja Hypothetifchem, hergenommen; 
aber felbft von dieſem Standpunft aus fpricht Mehr für das fpätere 
Alter der äginetifchen Bildfäulen, als für eine frühere Zeit. Wer 
mag Phidias Genius in die engen Schranfen zeitgemäßen und wohl 
vorbereiteten Fortfchrittes einbannen und feiner titanifchen Schöpfer- 
fraft einen Armlichen Schulzwang auflegen wollen; aber von den 


?) Tacit. Annal. 3, 63. 

2) Herodot erwähnt zwar öfter (1, 98. 2, 150 vergl. 5, 36) Weihgefchenfe, 
bie an diefen Tempel gefandt waren, aber nie, daß fie zu feiner Zeit noch da gewefen. 
Strabon’s (14, 634) dvadnuara rar apzyalov reygvov gehen nicht nothwendig 
über Phidias hinauf. 
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Lapithen und Gentauren in den Metopen des Parthenons, wılk: 
wohl untergeordnete Künftler unter Phidias Leitung gearbeitet hat 
mögen, bürgt Das Urtheil eines Kenners, daß fie an Vollendung tz 
Techniſchen den größern unter den Ääginetijchen Etatuen nachitchr 
indem dieſe, nach Gypsabgüſſen zu urtheilen, wirflich weit mehr gük 
Weichheit, Ineinanderfließen der Muskeln zeigen als jene Reli: 


Und doch fünnen die Sculpturen des Parthenons alleſammt nit: 


älter ſein als Olymp. 83. Aber noch nöthigendere Gründe für di 
angegebene Alter jener Bildwerfe find erſtens von der Bauart ii 
Tempels, in deſſen Giebelfeldern fie ftanden, des Helleniong, her 
nehmen, welches im Ganzen nach denjelben Proportionen gebaut ı. 
ald das DI. 77, 3 gegründete Theſeion zu Athen, und fidy dagıyı 
fehr weit von den ältern Tempeln zu Paeſtum entfernt; und ba 
von der deutlichen Beziehung, in der diefe Darftelung der Acakita: 
kaͤmpfe mit den Helden Troja’s auf die Zeitgefchichte ſteht (gerade e 
wie Pindar hiftoriiche Begebenheiten durch paſſende und entfprecen: 
Mythen andeutet und bezeichnet), fo daß 3. B. der barbarifche Boy: 
ſchütz, welcher jegt mit vollem Recht Paris heißt, Doch ganz und gu 
und bis auf die Fleinjten Einzelheiten dad Coſtüm nicht eines Ihr 
gers, fondern eines perfiichen Bogenfchügen trägt. 

Wir dürfen und demnach durch Vergleihung dieſer vortrefflichen 
Bildwerke, mit denen des Kanachos Apollon gleichzeitig und auhr 
Hinficht der Kunftfchulen verwandt iſt — denn die Künftler von ci 
fyon und Aegina, aus demfelben Stamm hervorgegangen, unterhich 
ten eine fortdauernde Verbindung — ein allgemeines Bild von jenen 
Götterfoloß entwerfen, dem wir noch mehr Beitimmtheit und Indirr 
dualität zu geben verfjuchen werden. Unter den milefifchen Mün— 
zen geben theils autonome, theild unter den Kaiſern Auguftus, Cal 
gula, Claudius, Nero, Domitian, M. Aurel, Geta, Merander Er 
verus, Gallien gefchlagene, das Bild eines Apollon, Der in der 
Rechten einen Hirſch, in der Linfen einen Bogen trägt, von folder 
Eigenthümlichfeit, daß man darin ein bedeutendes Götterbild, cin 
Tempelidol, nicht verfennen fann. Jene autonomen Münzen mögen 
gefchlagen fein, als Seleufos Nikator das Standbild des Kanachos 
zurüdgefandt hatte?). — Auch feine Nachfolger, bejonders feine Ur: 
enfel, Seleukos Kallinifos und Antiochos Hierar, befchenkten das 





’) Drei davon nennt Mionnet Deseription de medailles T. 1. p. 16%. 
vergl. Cimel. Vindob. 1. tab. 15. fig. 3. p. 83. Muscum Hedervarii T. 1. p- 
216 n. 4954. Rafche Ferifon IN. 1. p. 708. 
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Didymaͤon reihlih N) —: Die Kaifermünzen veranlaßten wohl bes 
fondere Begünftigungen, wie Tiberius das Afyl des Divymäons 
beftätigte und Galigula den Tempel vollenden wollte, der noch ohne 
Dach ftand2). Alle diefe Münzen geben eine und diefelbe Ge— 
ftalt archaiſtiſchen Gepräges3). Der Kopf ift mit einer Schnur 
ummunden, hinten fallen die Haare lang herab; der rechte Arm ift 
im rechten Winfel gebogen und die vorgeftredte Hand trägt einen 
ftehenden oder auf den Hinterbeinen ruhenden Hirſch, die Linfe ift 
mehr niedergehalten und hält einen Bogen, die Füße find fteif und 
gerade und der linfe nur wenig vor den rechten geftellt. Es ift fchon 
bemerft worden, daß diefe Abbildung auf eine Koloffalftatue hinweiſe, 
in welcher der Hirſch, der hier in fehr Fleinem Maßftabe erfcheint, in 
faft natürlicher Größe dargeftellt war und doch auf der Hand des 
Gottes Bla hatte. An diefe Münzen fchließt fich unmittelbar und 
zunächft eine Feine fpannenhohe Bronze an, welche fid) ehemals in 
dem Mufeum Gaddi zu Florenz befand und jest in den Händen 
von Payne Knight it). Der Gott erfcheint in männlicher 
Geſtalt von breiter und hochgewölbter Bruft, gedrungenem und torö- 
fem Körperbau. Den Scheitel umwindet eine Schnur; über der 
Stirn liegt eine Reihe Fleiner geradabgefchnittner Lödchen, auf beide 
Schultern fallen nady vorn drei dünne Haarflehten, nad) hinten 
hängen fie in einen breiten Zopf gewunden weit hinab. Der Schnitt 
des Profils ift durchaus alterthümlich. Die rechte vorgeftredte Hand 
trägt ein Meines Hirſchkalb, die mehr geſenkte Linfe hielt fichtlich den 
Bogen. Die fäulenähnlihen Schenfel und Füße find ohne Bewe- 
gung, der linfe wenig vorgeftellt. Das Zufammentreffen mit den 
milefifchen Münzen bat auch Payne Knight anerkannt; aber das 
Androgynifche, das er in der Bildung des Gottes auffucht und zu 
finden glaubt, tft nur erträumt, Indeß iſt es vermittelft diefer Kleinen 
Bronze möglich geworden, einer ganzen Reihe von Statuen ihre 
Stelle anzuweifen, welche in mehreren Mufeen zerfireut, meift unter 





2) Chishull Antig. Asiaticae X. p. 67. Ionian antiquities T. 1. ch. 3. 
p. 38, sqg. 

2) Sueton Calig. 21. Tacit. Ann. 3, 63. Vergl. Ionian antiq. p. 41. 

2) Abbildungen geben Pellerin Recueil tab. 57. fig. 39. Morelli Nam. 
Impp. Claud. T. 7. n. 16. p. 681. Domitian tab. 21. fig. 20. Fröhlih Ten- 
tamen n. 40. p. 200. Die fpätern von M. Aurel an weichen von dem Typus der 
ältern ſchon mehr ab. 

*) Eine wahrfcheinlich fehr genaue Abbildung in deu Specimens der Dil 
lettanten T. 1. pl. 12. Vergl. Muscum Etruscum von Gori tab. 51. 
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falihen Vorausiegungen ergänzt und verunftaltet, näher ober feme 
von einem Urbilte abzuleiten find, weldyes für alle der Apollon dei 
Kanaches gemeien fein möhte. So hat in dem Apollon zu Eai: 
fel, einem Werfe Der ältern Kunft, Herr Oberhofrath Völkeln 
mit iharfem Kennerblid den mileitihen Gott erfannt; und es iſt in 
ter That ganz und gar Die Oeftalt der Münzen, nur mit Benvecie : 
lung der linfen und rechten Seite und Weglaffung des Hirfches, un 
teten Stelle Die audgeitredie Hund den Bogen, Die mehr geienft 
vielleicht einen Pfeil trug. Tie genauere Beichreibung der Bilvfäuk 
wiederholen, biege nur die charafteriftiihen Kennzeichen des Apollen 
von Kanachos von Neuem angeben. Bejonders find die-Furzen gerat: 
linig abgeſchnittnen Locken über der Stirn, die an der Etirn nicht an— 
liegen, ſondern einen Zwiſchenraum laſſen, ein genügender Beweis, 
daß hier ein Erzbild in Marmor copirt it. Und wenn mid) ein 
Vergleihung nicht trügt, Die freilich nicht Durch unmittelbares Neben: 
einanverhalten angejtellt worden ift (Gypsabgüſfſe der aginetiſchen 
Bilnwerfe ſah ich mehrere Monate nad) der Caſſelſchen Etatue in 
Berlin): jo find die Hauptzüge des Geſichts, die flachen Wangen, 
die jharfen Mundwinfel, die vieredige Nafe, das eckige ftarfe Kim 
bei beiden dieſelben; wenn auch in der Copie der milefijchen Statu 
fhon mehr gemilvert, al8 in jenen Driginalwerfen. 

Dieſelben Geſichtszüge, welche wir ohne Ausſchluß anderer 
Kunſtſchulen die Acginetijchen nennen fönnten, gibt noch ein mar: 
morner Kopf von heroifcher Größe, der der Townley'ſchen Eamm: 
lung angehörte2). Wir glauben in ihm die Phyfiognomie des ditr- 
mäiſchen Gottes am Allerdeutlichften zu erfennen. Die regelmäßigen 
und von der Etirn abjtchenden Löckchen des Vorderhaupts find un: 
läugbar Nachbildung angelötheter Drathloden. Tas einfache Bant 
um die gejcheitelten und hinten über den furzen und ftarfen Naden 
herabwallenden Haare entfpricht jener Fleinen Bronze. Die Schärfe 


1) Melders Zeitfchrift für alte Kunft I, 1. p. 16%. Vergl. Winckelmanns 
Kunftgefh. T. 3. p. 190. — Zu den Copieen rechnet Herr Völfel eine Statue des 
Gapitelinum T. 3. t. 14., eine andere im Orfordter Muſeum, Marm. Oxon. P. 11. 
t. 18. n. 21., endlich eine, die im Pariſer Muſeum neben der Kaſſelſchen ftand, unter 
dem Namen und mit den Attributen eines Bonus Eventus. Monumens du Musee 
Napol. T. IV. pl. 61. 

?) Eine trefflihe Abbildung geben die Specimens Taf. 5. Dagegen find 
bie auf Taf. 6 offenbar ganz verfehlt. Vergl. damit die Profile bei Cockerell on 
the Acgina marbles im Journal of Science and the Arts n. 1%. p. 387. Lon- 
don 1819. 
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der Etirnfnochen, die faft fchneidenden Umriſſe der Lippen, der befon- 
dere Zug der Mundwinfel, die Form der Wangen, der Nafe, des 
Kinns, Alles beweift Nachahmung eines Eoloffalen Bildwerfs aus der 
Blüthezeit der Kunft von Aegina, in welchem der firenge,. gewaltige 
und faft furchtbare Charafter des doriſchen Apollon auf eine eigen- 
thiimliche und ergreifende Weife dargeftellt war, welche weit mehr an 
den verderbenden und rächenden Gott, den urfprünglichen Apollon, 
erinnert, al8 an den jugendlich = fehönen Kitharöden des Olympus. 

Und wenn der Verſuch Diefes alte und großartige Tempelbild 
aus einzelnen Andeutungen zufammenzufegen und gewiffermaßen zu 
erneuern auch nur entfernt gelungen fein follte: fo werden auch diefen 
fleinen Beitrag zur Ausmittlung eines feften Punkts diejenigen nicht 
verſchmähen, Die feit Kurzem die Aufmerkfamfeit der Kunftfreunde 
und Archäologen auf die Kunftbeftrebungen der Griechen vor Phidias 
— die tiefgreifenden Wurzeln des herrlichen Gewächſes — zu leiten 
mit dem glüdlichften Erfolge bemüht waren. 


Ueber die Dermaphroditen= Symplegmen in der Presöner 
Antifen=Ballerie. 


Ein Brief an Herrn Hofrat Böttiger. 


Die Gruppe ift mir durch einen Zufall fehr intereffant gewors 
den. Sm britifhen Mufeum, im zehnten Zimmer Nr 96., 
befindet fich die Statue eines halb fitenden halb liegenden Satyrs, 
der in der rechten gehobenen Hand eine Schale ſchwenkt und bie linfe 
wie wahnfinnig ins Gefiht drüdt. So ſieht er nämlich jegt aus — 
denn beide Vorderarme find reftaurirt — und da noch befchreibt ihn 
die Synopsis of the Contents of the British Museum ale: 
a statue of an intoxicated Faun. Aber Ieder, der das Dresdner 
Eymplegma des Satyre und Hermaphroditen gefehen bat, muß bei 
genauerer Weberlegung merken, daß er bier die eine Figur Diefer 
Gruppe, von der andern getrennt, vor Augen habe; die ind Geficht 
gepreßten Finger gehören deutlich dem ſich loszuringen bemühten Her— 
maphroditen an: daß fie der Reftaurator mit dem linfen Arme des 
Satyrs verbunden hat, fonnte nur durch die höchfte Verfehrtheit ge- 
fchehen. Sch theilte die Heine Entdedfung dem wadern Nöhden und, 
wenn ich mich recht erinnere, auch Taylor Combe mit; das Augufteum 

Stfr. Müllers Schriften. u. 35 
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von Beder wurde herbeigeholt und ich denfe, daß Die Sache damals 
ihon (1922 im Sommer) von und ind Reine gebracht wurde. Ueber 
den Eatyr habe ich mir Folgendes bemerft. Ein Fräftiger muffulöie 
Körper, beſonders ftarfer Oberleib. Die Beine auseinander gefpreite, 
der rechte Schenkel bildet einen rechten Winfel mit dem Leibe, da 
linfe liegt niedriger. Der rechte Arm hebt fich ſtark vom Leibe empor: 
der linfe liegt der Bruft mehr an. Die fremden Finger liegen übe 
dem Mund und dem rechten Baden und find mit Heftigfeit einge 
drückt. Unter dem Gefäß liegt ein Stück Gewand, welches mirflid 
alt ift und dazu gehört, auch ift ein Stüd der Plinthe alt. Man 
fieht daraus, daß die figende aber zugleih rüdwärts gebeugte Lag 
auch bei der vollftändigen Etatue ftattfand und nicht erſt durch den 
Reftaurator ihr gegeben worden if. Neu find die Vorderarme, der 
linke Fuß, auch ift ein Stück zwifchen dem rechten Echenfel und ter 
Hüfte eingefegt; für den rechten Fuß und den linfen Echenfel am 
Knie will ich nicht ftchen; die Statue muß ſehr zerbrochen gefunden 
worden fein, aber nicht alles Angeftüdte ift neu. 

In derfelben Zeit fand ich die Gruppe noch einmal wieder, in 
dem fchon in der Amalthea III. S. 48. angeführten Werfe über die 
Blundell’fhe Sammlung zu Ince bei Liverpool. Dort findet ſich 
T. I. t. 42. ganz diefelbe Gruppe, die das Augufteum T. IH. t. 9. 
darftellt; die Achnlichfeit wird dadurch noch augenfälliger, daß der 
Zeichner das Symplegma ziemlich von derfelben Seite aufgenommen 
hat. Sch lege Ihnen eine Durchzeichnung bei; Ste werden beinah 
glauben, fie fei aus dem Augufteum genommen. Nur wendet fich ber 
rechte Arm des Satyrs vom Ellenbogen um und faßt Den rechten 
Arm des Hermaphroditen über der Handwurzel; der linfe Des Satyrs 
aber padt den Hermaphroditen an der Achſel. Die Lage der Füpe 
beider Figuren ift ziemlich diefelbe. Wieviel daran ergänzt ift, be 
merft die kurze Notiz nicht, welche der Kupfertafel beigegeben if. 
Nur das wird bemerft, daß die Köpfe ganz erhalten find. Der Her- 
maphrodit heißt hier eine Nymphe und ift alfo dazu verwandelt wor- 
den. An der Blinthe fteht der Name Bovnaios. Früher befaß die 
Gruppe La Picola, keeper of the Capitol. Der Name Bupalos 
paßt in der That nicht übel; es ift ein ähnlicher Geift in der Gruppe 
wie in der fauernden Benus des Vaticans, welche den Namen dieſes 
Künftlers an fi trägt. Auf jeden Fall haben Eie in Ihrem Dres: 
der Symplegma ein Werf, deffen Original im Alterthum berühmt 
geweſen ift. Denn fchon jegt haben wir vier Wiederholungen da- 
von, die im britifhen Mufeum, die Blundellſche und die beiden 
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Gruppen in Dresden (August. t. 95. 96). Ich fann nämlich) auch 
jeßt Die Meberzeugung nicht aufgeben, daß Ihre zweite Gruppe durch— 
aus nichts ift, al8 eine Wiederholung der erften, die in zertrümmertem 
Zuftande gefunden und ohne Berftand zufammengefegt und ergänzt 
worden ift. Zufällig ift doch gewiß die Uebereinftimmung der Figuren 
nicht, die fich defto mehr beftätigt, je mehr man Glied für Glied ver- 
gleicht, wenn man nämlich die theils reftaurirten theils von andern 
Statuen entlehnten Theile, namentlidy den jugendlichen Satyrfopf, 
zuerft entfernt hat. Wenigftens glaubte ich dies fo zu finden, als ich 
im Sabre 1819, als Noviz im Reiche der bildenden Archäologie, 
unter Ihren Augen die meinigen an alten Kunftwerfen zu üben an- 
fing; ich will indeß nicht behaupten, daß ich mich jeßt nicht eines 
Beflern belehren laffen wollte. 

Indem ich das Wacker-Lipſiuſſiſche Werf über die Drespner 
Antifen- Gallerie nachichlage, finde ih S. 312. noch die Notiz: 
„Eine ähnliche Gruppe, aber von Fleinerer Form, ift vor einiger Zeit 
in Rom gefunden worden, wo fie jebt die Sammlung des Grafen 
Fede ziert: S. Le Plat Tab. 80." Alſo fhon Nr. 5. 


Heber die erhobenen Bildwerfe in den Metopen und am Sriefe 
des Parthenons, befonders in Hüdficht auf ihre Com— 
pofition. 


Der Verfaffer dieſes Auffages, welcher auf einer Reife nach 
England (im Sommer 182%) die Refte des Parthenong, welche dort 
aufbewahrt werden, zum Hauptgegenftand feiner Aufmerffamfeit ge- 
macht und feit Diefer Zeit auf verfchiedenen Wegen verfucht hat, tiefer 
in das Verftändniß der merfwürdigen Bildwerke, welche Died Gebäude 
Ihmüdten, einzudringen, benußt gern dieſe Gelegenheit, welche ihm 
die neue Bearbeitung des Stuart’fchen Werkes für Deutjchland ge- 
währt, um Einiges über die Oegenftände, fo wie die fünftlerifche An— 
ordnung, der Reliefs in den Metopen und an dem Triefe Des Par⸗ 
thenons mitzutheilen. 

Um aber die Bildwerke des Barthenons, fo viel jeßt noch mög- 
ih if, im Zufammenhange als ein Ganzes auffaflen und verftehen 
zu können, if} e8 zuvörderft nöthig, fich der vorhandenen in dem 
Maße zu verfihern, daß deutlich wird, was unfere Zeit von jenen 
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in Delos die Bildfäule eines Apollon auf, der die Ehariten in de 
ausgeftredten Hand trug!) Wahrfcheinlicher Weiſe ift uns Diele 
Apollon auf einer Gemme erhalten worden, welche die fteife, be 
wegungslofe, ftämmige Geftalt des alten Bildes trefflich widergibt?). 

Aber unter den alten Meiftern der fifyonifchen Werkſtätten er— 
fannte das Alterthum ohne Bedenfen Kanachos den Preis zu, jo 
daß ihn vor allen Cicero ald Repräfentanten der noch unbehilflichen 
Kunft nennen konnte. „Wer fieht nicht,“ fagt der Schriftfteller, 
„daß die Standbilder des Kanachos fteifer find, al8 daß fie der Wahr: 
heit nachfommen? Kalamis Werfe find zwar ebenfalls noch hart, aber 
doch fchon von mweicheren Formen, als die des Kanachos. Noch die 
Myroniſchen find der Natur nicht ganz genähert, doch ſchon von da 
Art, daß man nicht anftehen darf, fie jchön zu nennen). Hiernach 
ift das Zeitalter des Künftlers ſchon ungefähr beftimmt, welches in- 
deſſen erft durch die Unterſcheidung eines Altern und eines jüngern 
Kanadhos außer allen Zweifel gefegt ift, die eine Reihe verwirtter 
Kunftgenealogieen zugleich) ind Klare gebracht hat). Nun unter 
feheivet man mit vollkommener Gewißheit den jüngern Künftler deö 
Namens, Schüler des großen Polyflet von Argos, gegen Olymp. 8. 
von dem ältern, dem Bruder des Ariftofles, ungefähr ein Jahrhunden 
früher. Zu näherer Beftimmung feines Zeitalterd dienen folgent: 
Angaben. Ein Ehiote Pantias, der fich gegen Olymp. 103 als Erz 
gießer auszeichnete, fol im fichenten Grade der Kunftfolge aus Ari. 
ftofles Schule abftammen. Iſt bier nach der bei den Griechen üb: 
lichen Art zu zählen der Lehrer mitgerechnet5), fo würde Arijtofles, 
mithin auch Kanachos, 30 Olympiaden früher, aljo gegen DI. 73 
gelegt werden müffen. Ageladas, mit dem Kanachos und Ariftoftee 
eine Mufen- Trias gearbeitet hatten, war fehon Olymp. 66 thätig: 
eine wichtige Notiz, auch wenn Ageladas noch 10 Dlympiaden fpätr 


no 


1) Paufan. 9, 35, 1. zu emendiren aus Nhileftratos, vergl. Mafrob. Ca: 
turn. 1, 17. 

2) Bekannt gemacht von Miflin Galerie mythol. p. 33, 474. 

3) Brutus C. 18. vergl. Schelling über die Aeginetiſchen Bildwerke 
©. 162. 

) Schorn Studien der griechifchen Künftler S. 199. Thierſch Eyoden 
der bildenden Kunſt. Abhandl. II. S. 43. Anmerf. * Dadurch find denn auch bie in 
ben Aeginetic. p. 105 hervorgehobenen Schwierigkeiten und Widerſprüche glüdlit 
befeitigt. 

°) EBöowog dd ’Agıoronikovg uadnens Pauf. 6, 3, 4, wie devregn yevei 
im folgenden Gefchlecht, meunzog yovedg der vierie Vorfahr, reragrog drdyovos 
der dritte Nachfömmling bei Herodot u. Na. 
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einer Werfftatt vorgeftanden und Schüler gezogen haben jollte. — 
Dagegen ift das Alter des Aegineten Kallon noch nicht genau genug 
beftinnmt, als daß die Zufammenftellung des Kanachos mit ihm einen 
triftigen Schluß zuließe. — Eben fo ift die Berechnung, die von einem 
Werke des Aegineten Polichos ausgeht, nicht zwingend genug. Sie 
führt freilich nach nicht übertriebenem Anfage bis Olymp. 62 hinauf, 
doch fann man die Berechnung ohne Unmwahrfcheinlichfeit auch fo er⸗ 
mäßigen, daß fie auf Olymp. 68 trifft1). So wäre alfo hiermit zwar 
die Zeit des Künftlers im Allgemeinen auf Olymp. 70, aber doch noch 
nicht fo genau beftiimmt worden, daß man nicht noch in einem be= 
deutenden Zeitraum auf- und abfteigen könnte, wenn nicht das Haupt: 
werf des Künftlers felbft eine neue Zeitbeftimmung hinzufügte, welche 
die größte Blüthe feiner Kunft nach Olymp. 70 zu fegen nöthigt. 

Zu den Werfen unfers Meifters gehört erftens eine Aphrodite 
von Gold und Elfenbein zu Sifyon mit bedeutungsvollen Eymbolen, 
dann jenes Mufenpaar, welches er mit Ariftofles gemeinfam arbeitete 
und wozu Ageladas die dritte aufftellte; ferner mehrere auf Renn— 
pferden figende Knaben”), vor allen aber fein Ayollon Phile— 
ſios im Didymäon bei Milet. Bon diefem fagt Plinius: Kanachog 
verfertigte einen nadten Apollon, der Phileſius heißet, im Didymäon 
von äginetifcher Erzmiſchung: und feßte einen Raben daneben auf 
die Weife, daß ein Faden unter deſſen Füßen durchgezogen wurde, 
an welchem die Klauen des Vogels wechfelnd hafteten und ſich an- 
fammerten, indem die Zehen an beiden Füßen fo gegliedert waren, 
daß fie von der Berührung eine um die andere zurüdfprangen 3). 
Ohne hier ven Mechanismus und die Konftruction des Automats er⸗ 
örtern zu wollen, begnügen wir ung auf eine nähere Verbindung der 
mechanifchen und höheren Kunft in jenem Zeitalter zu fchließen, als 
jpäter der Fall war. Zweimal fpricht Baufanias von jenem Apollon. 
Einmal (2, 10, 4) nur kurz erwähnend: Kanachos, der auch den 
Apoll in Didyma bei Milet und den Ismenifchen für die Thebäer ge— 
arbeitet hat. Ausführlicher 9, 10, 2: „das Bild in Theben ift an 
Größe dem in Brandhivä gleich und an Geftalt in Nichts verfchieden. 
Wer das eine von beiden Bildern gefehen und den Meifter erfundet 
hat, bedarf Feiner großen Weisheit, um, wenn er das andere ſieht, 


2) ©. Thierfh a. O. ©. 39, 

?) Plin. 34, 8, 19, 14, wenn auch hier der alte gemeint iſt. Vergl. 86, 5. 

°) Blin. a. DO. nach der Berichtigung von Facius Gollectaneen zur Alter: 
thumskunde ©. 40. 
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es ebenfalls als ein Werf des Kanachos zu erfennen. Nur dam 
find fie verfchieden: der in Brandhivä ift von Erz, der Jsmeniſche m 
Cedernholz.“ Diefe gänzliche Aehnlichfeit zweier Bildfäulen in wer: 
entlegenen Tempeln, welche vollfommene ©leichheit der fehr beden 
famen Symbole voraugfeßt, ift nur Durch die Einficht erklaͤrlich, di 
der Ismenifche und Didymälfche Dienft in nächfter Berwandtiär 
ftehen. Denn beide find, wie anderswo gezeigt worden, Kolonim 
von Delphoi?). 

Nun berichtet und aber eben derſelbe Schriftfteller, daß Zerıd, 
durch die Flucht der mileftfchen Flotte bei Myfale erzürnt, den ehemn 
Apollon von Branchidä nah Efbatana in Medien führte und ei 
Seleufus Nifator ihn zurüdfandte (1, 16, 3—8, 46.) Diem 
allgemeine Ausdruck fann faum ein andered Standbild bezeichnen, 
als das berühmte Werf des Kanachos, welches allein durch Koloſſab⸗ 
tät, Kunftwerth, Heiligfeit, dem König von Perften ein wünfhen: ' 
werther Beſitz dünfen fonnte, Dadurch wird zugleich Olymp. 75, 
als die fpätefte Epoche beftimmt, bis zu welcher Das Werk entſtehen 
fonnte. Damals, als Xerxes den Verrath der Mileſier frafte, fel 
er zugleich den didymälfchen Tempel (der nachmals prächtiger wice 
aufgebaut wurde) angezündet?) und das Gefchlecht der Branchiden, 
welches ihm die Güter und Schaßgewölbe des Gottes verrathen hatt, 
mit fich fortgeführt und in Baltriana angeftedelt haben, wo Alerantır 
ihre Stadt eroberte und fie nieberhauen ließ). Das Legte, fo rid 
die Branchivden betrifft, mag eine Fabel fein, von den Gefcide 
fhreibern Aleranders erfonnen, um eine Graufamfeit gegen ein bat: 
trianifches Volk zu entfchuldigen*): aber es gibt Feinen Fritifcyen 
Grund, an dem Brande des Tempels und an der Wegführung der 
Bildfäule zu zweifeln. 

Wenn Olymp. 75, 1 der Zeitpunkt ift, nach welchem der Koloß 
des Apollon nicht gearbeitet fein Fan: jo iſt DL. 70, 3 die Eyode ; 
vor welche wir die Arbeit des Kanachos nicht fegen Dürfen. Denn 
in diefem Jahre wurde nicht bloß Milet erobert, die meiften Männer 
erfehlagen, Frauen und Kinder gefangen weggeführt, fondern auch 
Tempel und Drafel geplündert und verbrannt5). Daß damals ein 





?) Aeginetica p. 154. Ueber die Tripeden In Böttigere Amalthen 1. 
€. 129. 132. 

?) Etrabe 14, 634 Caſaub. 508 Tzſch. 

2) Str. II, 518. Caſ. Tzſch. Curtius VII, 4. Snid. Beayziöaı. 

*) Vergl. Elavier sur les oracles p. 191. 

®) Herod. VI, 19. 
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eherner Koloß im Tempel hätte ausdauern und beftehen Fönnen, ift 
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= durchaus unmahrfcheinlich: aber eben fo wenig dürfen wir annehmen, 
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daß er vorher etwa wegtrangportirt und hernach wiebergebracht wor- 
den wäre; da die alten Einwohner, welche etwa bei Zeiten dem Blut- 
bad entflohen waren, fich gewiß nicht wieder in der Gegend bliden 
lafien durften. Vielmehr foheint Milet durch fremde Koloniften aus 


3 den ummohnenden Jonern und Karern von Neuem evölfert und 


durch die Güte des Bodens und die Lage des Emporiums, unter 
dem Schug der perfifchen Regierung, fo fchnell, wie die Städte Der 
Lombardei nad mancher Verheerung, zu bedeutender Blüthe gediehen 
zu fein: aber den zu ewiger Blutrache entflammten Nacfommen der 
alten Milefier hätten die Perſer unmöglich bei Mykale die Nachhut 
anvertrauen mögen. Indeſſen mußten auch die neuen Anfiedler vor 
Allem für Wiederaufbau der alten Heiligthümer forgen, felbft Dareios 
fol durch ein Defret das Aſyl beftätigt haben 1), und in diefer Zeit 
veranlaßten fie denn auch wohl den berühmten Sifyonier, ihnen ein 
Standbild für ihren Haupttempel zu gießen 2). 

Wenn in diefer Argumentation Feine falfche VBorausfegung ift: 
fo haben wir eine neue Zeitbeftimmung für Kanachos, Die der obigen 
nicht im ©eringften widerfpricht, fondern fie nur ggnauer modifizirt. 
Er mag den Apollon vielleicht erft als Greis oder in früheren Jahren 
gebildet haben: vor Olymp. 73 wurde er fchwerlich aufgeftellt. Alfo 
nicht lange vor der Zeit, in welcher die unfterblichen Kunſtwerke 
des äginetifchen Tempels gearbeitet wurden, deren Alter trog 
Allem, was dagegen bis jest angeführt worden ift, immer noch unter 
den zweiten ‘Berferfrieg, aber audy unmittelbar nach demfelben ange- 
jegt werden muß. Die Gegengründe find von der Stelle, die Der 
eigenthümliche Stil diefer Werke in der Kunftgefchichte einnimmt, 
etwas durchaus Problematifchem, ja Hypothetifchem, bergenommen; 
aber felbft von diefem Standpunft aus fpricht Mehr für das fpätere 
Alter der äginetifchen Bildfäulen, als für eine frühere Zeit. Wer 
mag Phidias Genius in die engen Schranfen zeitgemäßen und wohl 
vorbereiteten Bortfchrittes einbannen und feiner titanifchen Schöpfer- 
fraft einen ärmlichen Schulgwang auflegen wollen; aber von den 


2) Tacit. Annal. 3, 63. 

2) Herodot erwähnt zwar öfter (1, 92. 2, 150 vergl. 5, 36) Weihgeſchenke, 
die an diefen Tempel gefandt waren, aber nie, daß fie zu feiner Zeit noch da gewefen. 
Strabon’s (14, 634) Kradnjunre rov apyalov reyvov gehen nicht nothwendig 
über Phidias Hinauf. 
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Lapithen und Centauren in den Metopen des Parthenons, weld 
wohl untergeordnete Künſtler unter Phidias Leitung gearbeitet habe 
mögen, bürgt das Urtheil eines Kenners, daß fie an Vollendung ii 
Techniſchen Den größern unter den äginetijchen Statuen nachften: 
indem Diefe, nach Gypsabgüſſen zu urtheilen, wirklich weit mehr Zul, 
Weichheit, Ineinanderfließen der Musfeln zeigen als jene Reli 
Und doch fünnen die Sculpturen des Parthenons alfefammt nit: 
älter fein ald Olymp. 83. Uber noch nöthigendere Gründe für dal 
angegebene Alter jener Bildwerfe find erfiend von der Bauart ie 
Tempels, in deſſen Giebelfeldern fte fanden, des Helleniong, her: 
nehmen, welches im Ganzen nach denjelben Proportionen gebaut if, 
als das DI. 77, 3 gegründete Thefeion zu Athen, und fich dagegen 
ſehr weit von den ältern Tempeln zu Paeſtum entfernt; und dan 
von der deutlichen Beziehung, in der diefe Darftellung der Aeakiden⸗ 
kaͤmpfe mit Den Helden Troja's auf Die Zeitgefchichte fteht (gerade ie 
wie Pindar hiftorifche Begebenheiten durch paflende und entfprecen: 
Mythen andeutet und bezeichnet), fo daß 3. B. der barbarifche Bogen 
ſchuͤtz, welcher jept mit vollem Recht Paris heißt, doch ganz und gu 
und bis auf Die Fleinjten Einzelheiten das Coftüm nicht eines Phw— 
gers, fondern eines perfiichen Bogenfchügen trägt. 

Wir dürfen und demnach Durch Vergleichung diefer vortrefflichen 
Bildwerke, mit Denen des Kanachos Apollon gleichzeitig und auch in 
Hinficht der Kunftichulen verwandt ift — denn die Künftler von <ı 
yon und Aegina, aus demſelben Stamm hervorgegangen, unterhiel 
ten eine fortdauernde Verbindung — ein allgemeines Bild von jenen 
Götterfoloß entiverfen, dem wir noch mehr Beftimmtheit und Indiri⸗ 
dualität zu geben verfuchen werden. Unter den milefifchen Mün: 
zen geben theild autonome, theils unter den Kaiſern Auguftus, Gali 
gula, Claudius, Nero, Domitian, M. Aurel, Geta, Ulerander Er 
verus, Gallien gefchlagene, das Bild eines Apollon, der in der 
Rechten einen Hirſch, in der Linfen einen Bogen trägt, von folder 
Eigenthümlichfeit, daß man darin ein bedeutendes Götterbild, ein 
Tempelidol, nicht verfennen fann. Jene autonomen Münzen mögen 
gefhlagen fein, als Seleufos Nikator das Standbild des Kanachos 
zurüdgefandt hatte .y. — Auch feine Nachfolger, befonders feine Ur: 
enfel, Ecleufos Kallinifos und Antiohos Hierar, beſchenkten das 





1) Drei davon nennt Mionnet Deseription de ınedailles T. 1. p. 167. 
vergl. Cimel. Vindob. 1. tab. 15. fig. 3. p. 83. Muscum Hedervarii T. 1. p. 
216 .n. 4954. Raſche Lerifen III. 1. p. 708. 
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Didymäon reihlih 1) —: Die Kaifermünzen veranlaßten wohl bes 
fondere Begünftigungen, wie Tiberius das Afyl des Didymäons 
betätigte und Galigula den Tempel vollenden wollte, der noch ohne 
Dad) ftand2). Alle diefe Münzen geben eine und Diefelbe Ge— 
ftalt archaiftifchen Gepräges®). Der Kopf ift mit einer Schnur 
ummunden, hinten fallen die Haare lang herab; der rechte Arm ift 
im rechten Winfel gebogen und die vorgeftredte Hand trägt einen 
ftehenden oder auf den Hinterbeinen ruhenden Hirſch, die Linfe ift 
mehr niedergehalten und hält einen Bogen, die Füße find fteif und 
gerade und der linfe nur wenig vor den rechten geftellt. Es ift fchon 
bemerft worden, daß diefe Abbildung auf eine Koloffalftatue hinweiſe, 
in welcher der Hirſch, der hier in fehr einem Maßſtabe erfcheint, in 
faft natürlicher Größe dargeftellt war und doch auf der Hand des 
Gottes Play hatte. An diefe Münzen fließt fich unmittelbar und 
zunächft eine Fleine fpannenhohe Bronze an, welche fi) ehemals in 
dem Mufeum Gaddi zu Florenz befand und jegt in den Händen 
von Payne Knight ift). Der Gott erfcheint in männlicher 
Geſtalt von breiter und hochgewölbter Bruft, gedrungenem und torö- 
fem Körperbau. Den Scheitel umwindet eine Schnur; über der 
Stirn liegt eine Reihe Fleiner geradabgefchnittner Lödchen, auf beide 
Schultern fallen nady vorn drei dünne Haarflechten, nach Hinten 
hängen fie in einen breiten Zopf gewunden weit hinab. Der Schnitt 
des Profils ift durchaus alterthyümlich. Die rechte vorgeftredte Hand 
trägt ein Feines Hirfchfalb, die mehr geſenkte Linke hielt fichtlich den 
Bogen. Die fäulenähnlihen Schenkel und Füße find ohne Bewe- 
gung, der linfe wenig vorgeſtellt. Das Zufammentreffen mit den 
milefifchen Münzen hat auch Payne Knight anerkannt; aber das 
Androgynifche, das er in der Bildung des Gottes auflucht und zu 
finden glaubt, ift nur erträumt, Indeß ift es vermittelft diefer Fleinen 
Bronze möglich geworden, einer ganzen Reihe von Statuen ihre 
Stelle anzuweifen, welche in mehreren Mufeen zerfireut, meift unter 


— 
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?) Chishull Antig. Asiaticae X. p. 67. Ionian antiquities T. 1. ch. 3. 
p. 38, qq. 

2) Sueton Galig. 21. Tacit. Ann. 3, 63. Vergl. Ionian antiq. p. 41. 

2) Abbildungen geben Pellerin Recueil tab. 57. fig. 39. Morelli Nm. 
Impp. Claud. T. 7. n. 16. p. 681. Domitian tab. 21. fig. 20. Froͤhlich Ten- 
tamen n. 40. p. 200. Die fpätern von M. Aurel an weichen von dem Typus der 
ültern frhon mehr ab. 

*) Eine wahrfcheinlich fehr genaue Abbildung in den Specimens ber Dils 
lettanten T. 1. pl. 12. Vergl. Museum Etruscum von Gori tab. 51. 
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falfchen Vorausſetzungen ergänzt und verunftaltet, näher oder fen 
von einem Urbilde abzuleiten find, weldyes für alle Der Apollon vei 
Kanachos geweſen fein möchte. So hat in dem Apollon zu Caſ— 
fel, einem Werfe der ältern Kunft, Herr Oberhofrath Bölfel! 
mit ſcharfem Kennerblid den mileſiſchen Gott erfannt; und es if in 
der That ganz und gar die Geftalt der Münzen, nur mit Verwechſe 
lung der linfen und rechten Seite und Weglaffung des Hirfches, an . 
dejien Etelle die audgeftredte Hund den Bogen, die mehr gefenf 
vielleicht einen Pfeil trug. Die genauere Befchreibung der Bilofäuk 
wiederholen, hieße nur die charafteriftifchen Kennzeichen des Apollen 
von Kanachos von Neuem angeben. Beſonders find Die.furzen gerad: 
linig abgefchnittnen Locken über der Stirn, die an der Stirn nicht an 
liegen, fondern einen Zwifchenraum laflen, ein genügender Beweis, 
daß hier ein Erzbild in Marmor copirt il. Und wenn mid ein 
Vergleichung nicht trügt, die freilich nicht durch unmittelbares Neben: 
einanderhalten angeftellt worden iſt (Gypsabgüſſe der aginetiſchen 
Bildwerfe fah ich mehrere Monate nad der Eaflelfchen Etatue in 
Berlin): fo find die Hauptzüge des Gefihts, die flachen Wangen, 
die fcharfen Mundwinfel, die vieredige Nafe, das eckige ftarfe Kinn 
bei beiden dieſelben; wenn auch in der Copie der milefifchen Statue 
fhon mehr gemildert, al8 in jenen Driginalwerfen. 

Diefelben Gefichtözüge, welche wir ohne Ausfchluß anderer 
Kunſtſchulen die Aeginetifchen nennen fönnten, gibt noch ein mar: 
morner Kopf von heroifcher Größe, der der TZownley’fchen Eamm- 
lung angehörte?). Wir glauben in ihm die Phyſiognomie des did 
mäiſchen Gottes am Allerdeutlichften zu erfennen. Die regelmäßigen 
und von der Stirn abftehenden Xödchen des Vorderhaupts find un- 
läugbar Nachbildung angelötheter Drathloden. Das einfache Band 
um die gefcheitelten und hinten über den furzen und ftarfen Nacken 
herabwallenden Haare entjpricht jener Fleinen Bronze. Die Schärfe 


1) Melders Zeitfchrift für alte Kunft I, 1. p. 16%. Vergl. Winckelmannd 
Kunftgefh. T. 3. p. 190. — Zu den Copieen rechnet Herr Völfel eine Statue des 
Capitolinum T. 3. t. 14., eine andere im Orfordter Mufeum, Marm. Oxon. P. Il. 
t. 18. n. 21., endlich eine, die im Pariſer Mufeum neben der Kaſſelſchen fland, unter 
dem Namen und mit den Attributen eines Bonus Eventus. Monumens du Musede 
Napol. T. IV. pl. 61. 

2) Eine trefflihe Abbildung geben die Specimens Taf. 5. Dagegen find 
bie auf Taf. 6 offenbar ganz verfehlt. Vergl. damit die Profile bei Cockerell on 
the Acgina marbles im Journal of Science and the Arts n. 12. p. 387. Lon- 
don 1819. 
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der Stirnknochen, die faft ſchneidenden Umriſſe der Lippen, der beſon⸗ 
dere Zug der Mundwinfel, die Form der Wangen, der Nafe, dee 
Kinns, Alles beweift Nachahmung eines koloſſalen Bildwerfs aus der 
Blüthezeit der Kunft von Aegina, in welchen der firenge, gewaltige 
und faft furchtbare Charakter des doriſchen Apollon auf eine eigen- 
thümliche und ergreifende Weile dargeftellt war, welche weit mehr an 
den verderbenden und rächenden Gott, den urfprünglichen Apollon, 
erinnert, al8 an den jugendlich = fchönen Kitharöden des Olympus. 

Und wenn der Verfuh diefes alte und großartige Tempelbild 
aus einzelnen Andeutungen zufammenzufegen und gewiffermaßen zu 
erneuern auch nur entfernt gelungen fein follte: fo werden auch dieſen 
fleinen Beitrag zur Ausmittlung eines feften Bunfts diejenigen nicht 
verfchmähen, die feit Kurzem die Aufmerkfamfeit der Kunftfreunde 
und Archäologen auf die Kunftbeftrebungen der Griechen vor Phidias 
— die tiefgreifenden Wurzeln des herrlichen Gewächſes — zu leiten 
mit dem glüdlichften Erfolge bemüht waren. 


Meber die Dermaphroditen = Symplegmen in der Dresdner 
Antifen= Öallerie. 


Ein Brief an Herrn Hofrat Böttiger. 


Die Gruppe ift mir durch einen Zufall fehr intereffant gewor> 
den. Im britifhen Mufeum, im zehnten Zimmer N 96., 
befindet fich die Statue eines halb figenden halb liegenden Satyrs, 
der in der rechten gehobenen Hand eine Schale ſchwenkt und bie linfe 
wie wahnfinnig ins Gefiht drüdt. So fieht er nämlich jegt aus — 
denn beide Vorderarme find reftaurirt — und da noch befchreibt ihn 
die Synopsis of the Contents of the British Museum ale: 
a statue of an intoxicated Faun. Uber Jeder, der das Dresdner 
Eymplegma des Satyrs und Hermaphroditen gefehen hat, muß bei 
genauerer Ueberlegung merfen, daß er bier die eine Figur Diefer 
Gruppe, von der andern getrennt, vor Augen habe; die ind Geficht 
gepreßten Finger gehören deutlich dem ſich loszuringen bemühten Her— 
maphroditen an: daß fie der Reftaurator mit dem linfen Arme des 
Satyrs verbunden hat, Fonnte nur durch Die höchfte Verfehrtheit ge— 
ſchehen. Ich theilte die Heine Entdefung dem wadern Nöhden und, 
wenn ich mich recht erinnere, auch Taylor &ombe mit; das Auguſteum 

Otfr. Müllerd Schriften. I. 35 
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von Becker wurde herbeigeholt und ich denke, Daß die Sache damall 
ichon (1322 im Sommer) von uns ind Reine gebracht wurde, Lebe 
den Zatpr habe ich mir Folgendes bemerft. in Fräftiger mujfulöie 
Körper, beſonders jtarfer Oberleib. Die Beine auseinander geiprete. 
der rechte Echenfel bildet einen rechten Winfel mit dem Leibe, ta 
linke liegt niedriger. Der rechte Arm hebt ſich ſtark vom Leibe emper. 
der finfe liegt der Bruft mehr an. Die fremden Finger liegen übt 
dem Mund und dem rechten Baden und find mit Heftigfeit einge 
drüdt. Unter dem Gefäß liegt ein Stüd Gewand, welches wirflis 
alt ift und dazu gehört, auch if ein Etüd der Plinthe alt. Mun 
ficht Daraus, daß Die figende aber zugleich rüdwärts gebeugte Lay 
auch bei der nollftändigen Etatue ftattfand und nicht erft durch ter 
Reſtaurator ihr gegeben worden if. Neu find Die Vorderarme, de 
linfe Fuß, auch iſt ein Stuͤck zwifchen dem rechten Schenfel und vr 
Hüfte eingelegt; für den rechten Fuß und den linfen Echenfel um 
Knie will ich nicht ftchen; die Statue muß fehr zerbrochen gefunten 
worden fein, aber nicht alles Angeftüdte ift neu. 

In derjelben Zeit fand ich die Gruppe noch einmal wieder, in 
dem ſchon in der Amalthea TIL S. 48. angeführten Werfe über te 
Blundellihe Sammlung zu Ince bei Liverpool. Dort findet id 
T. I. t. 42. ganz diejelbe Gruppe, die das Augufteun T. III. t. %. 
darftellt: die Aehnlichfeit wird Dadurch) noch augenfälliger, dag tur 
Zeichner Das Symplegma ziemlich von derfelben Seite aufgenomme: 
hat. Ich lege Ihnen eine Turchzeihnung bei; Sie werden beinab 
glauben, fie jei aus dem Augufteum genommen. Nur wendet fich der 
rechte Arın des Eatyrs vom Ellenbogen um und faßt Den rechten 
Arm des Hermapbroditen über der Handwurzel; der linfe Des Satırd 
aber padt den Hermaphroditen an der Achſel. Die Lage der Füße 
beider Figuren ift ziemlich diefelbe. Wieviel daran ergänzt ift, bi 
merft Die kurze Notiz nicht, welche der Kupfertafel beigegeben it. 
Nur das wird bemerft, Daß die Köpfe ganz erhalten find. Der Her- 
maphrodit heißt bier eine Nymphe und ift alfo dazu verwandelt wor- 
den. An der Blinthe fteht der Name Bovmarog. Früher beſaß die 
Gruppe La Picola. keeper of the Capitol. Der Name Bupalos 
paßt in der That nicht übel; es ift ein ähnlicher Geift in der Gruppe 
wie in der Fauernden Benus des Vaticans, welche den Namen diejee 
Künftlere an fi trägt. Auf jeden Fall haben Cie in Ihrem Tres 
der Ermplegma ein Werf, deſſen Original im Alterthum berühmt 
geweſen ift. Denn ſchon jegt haben wir vier Wiederholungen da- 
von, die im britifhen Mufeum, die Blundellihe und Die beiden 
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Gruppen in Dresden (August. t. 95. 96). Ich kann nämlich auch 
jegt die Meberzeugung nicht aufgeben, Daß Ihre zweite Gruppe durd- 
aus nichts ift, als eine Wiederholung der erften, die in zertrümmertem 
Zuftande gefunden und ohne Verſtand zufammengefegt und ergänzt 
worden ift. Zufällig ift doch gewiß Die Uebereinftimmung der Figuren 
nicht, die fich defto mehr beftätigt, je mehr man Glied für Glied ver- 
gleicht, wenn man nämlich die theils reftaurirten theils von andern 
Statuen entlehnten Theile, namentlich den jugendlichen Satyıfopf, 
zuerft entfernt bat. Wenigftens glaubte ich Dies fo zu finden, ale ich 
im Sahre 1819, als Noviz im Reiche der bildenden Archäologie, 
unter Ihren Augen die meinigen an alten Kunſtwerken zu üben an= 
fing; ich will indeß nicht behaupten, daß ich mich jest nicht eines 
Beſſern belehren laffen wollte. 

Indem ich das Wader -Lipfiufftiihe Werf über die Dresdner 
Antiken-Gallerie nachichlage, finde ih S. 312. noch die Notiz: 
„Eine ähnliche Gruppe, aber von kleinerer Form, ift vor einiger Zeit 
in Rom gefunden worden, wo fie jebt Die Sammlung des Grafen 
Fede ziert: S. Le Plat Tab. 80." Alſo ſchon Nr. 5. 


Heber die erhobenen Bildwerfe in den Metopen und am Sriefe 
des Parthenons, befonders in Hüdficht auf ihre Com—⸗ 
pofition. 


Der Verfaſſer diefes Auffages, welcher auf einer Reife nach 
England Cim Sommer 182%) die Refte des Parthenons, welche dort 
aufbewahrt werden, zum Hauptgegenftand feiner Aufmerffamfeit ge- 
macht und feit diefer Zeit auf verfchiedenen Wegen verfucht hat, tiefer 
in das Verftändniß der merkwürdigen Bildwerke, welche dies Gebäude 
ſchmückten, einzudringen, benußt gern Diefe ©clegenheit, welche ihm 
die neue Bearbeitung des Stuart’fchen Werkes für Deutfchland ge- 
währt, um Einiges über die Oegenftände, fo wie die Fünftlerifche An 
ordnung, der Relief in den Metopen und an dem Frieſe des Par⸗ 
thenons mitzutheilen. 

Um aber die Bildwerke des Parthenons, ſo viel jetzt noch mög⸗ 
lich iſt, im Zuſammenhange als ein Ganzes auffaſſen und verſtehen 
zu können, iſt es zuvörderſt nöthig, ſich der vorhandenen in dem 
Maße zu verfſichern, daß deutlich wird, was unſere Zeit von jenen 
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Bildwerken noch bejigt und wieviel davon verloren. Zu dem Belt: 
rechnen wir aber auch diejenigen Stuͤcke und Theile, die, wenn auf 
an fich geritört und verloren, doch in Abbildungen, twelche wenigſtens 
den Gegenitand erfennen laffen, noch) vorhanden find. Die Arber. 
Dies zufammenauftellen und zu ordnen, iſt ein nicht geringer und, wenn 
man ed genau nimmt, der mühjamfte Theil des gefammten Studiumẽ 
diefer Bildwerfe*). 


1. Metopen. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß eine jede der Metopen, 
welche mit Triglyphen zuſammen den äußern Fries des PBarthenons 
bildeten, mit einer Gruppe in Hautrelief geſchmückt war, weld:, 
wenn aud) dem Gegenſtande nad in Beziehung auf die Gruppen 
anderer Metopen ftehend, doch zugleich, dem Geſetze dieſer Bildnera 
gemäß, ein gejchloffenes Ganze darftellen mußte. Der PBarthenen 
hatte folcher Metopen (deren Zahl immer doppelt fo groß ift alg die 
der Intercolumnien) an jeder ſchmalen Seite (nah) Oft und Wellen 
vierzehn, an jeder langen (nach Süd und Nord) zwei und dreißig, 
im Ganzen aljo zwei und neunzig. Don diefen Fennen wir leiter 
jegt nur etwa fieben und vierzig etwas genauer, aus folgenten 
Quellen. 

1. Die Hauptquelle find die von dem Slamländer [eigentlid 
aus Troyes in Champagne gebürtigen] Jacques Carrey au 
Befehl des Grafen Nointel vor den Unfällen, welche der Parthenen 
1687 erlitt, [zmijchen den Jahren 1674 und 1678] gemachten Zeid: 
nungen, welche auf der Bibliothek des Königs zu Paris und in einer 
genauen Copie im Print-room des Britifchen Muſeums aufbewahrt 
werden. Sie find freilich nur in kleinem Mapftabe (die Höhe der 
Metopen, gegen 4 Fuß, ift hier auf 412 Zoll redueirt) und fehr roh 
gemacht; bejonders find die Proportionen dadurch verrüdt, daß ber 
Zeichner, welchem fein ©erüjt au Gebote ftand, den Standpunft von 
unten und Doch fehr nahe nahm. Inpdeß verdienten fie doch fehr die 
Bekanntmachung. Carrey hat alle zwei und dreißig Metopen der 

*) Diefe Abhandlung war viel eher geichrieben, che der Verfaſſer berfelben 
den zweiten Band von Bröndſted's Voyages dans la Grece in die Hände befam, 
welcher fich mit den Giebelitatuen und Metopen-Reliefs des Parthenons beſchäftigt. 
Der Verf. hat es nach aufmerffamer Lefung biefer Arbeit für das Beite gehalten, die 


feinige unverändert ftehen zu lafien und nur einige Ergänzungen und Bemerkungen 
in Bezug auf Bröndftev’s Merk mit dem Zeichen [ ] Hinzuzufügen. 
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Südſeite des Tempels gezeichnet. Indem wir diefe von Weften 
nach Oſten zählen, bemerfen wir bier vorläufig, daß Nr. 1 bis 12 
und 22 bis 32 Lapithen- und Kentauren- Kämpfe, 13 bis 21 aber 
andere Scenen, wahrfcheinlich aus der Attifchen Mythologie, dar- 
ftellen. 

2. Die Zeichnung, welche einer der von Lord Elgin ange- 
ftellten Künjtler, wahrfcheinlich Feodor, von dem zur Abnahme der 
Statuen des öftlichen Giebels errichteten Gerüfte von den Metopen 
diefer Seite entworfen hat. Wo diefe Zeichnung fich jet befindet, 
ift unbefannt; indeffen gibt die neue Ausgabe von Stuart's Werfe 
darnach die Gegenftände der vierzehn Metopen der Oftfronte an. ©. 
die deutfche Bearbeitung der „lginifchen Marmorbilder” ©. 85. 86. 
Damit ftimmt Leake in der Zopographie Athens überein, welcher 
ebenfalls die Zeichnungen der von Lord Elgin gebrauchten Künftler, 
fo wie &oderells, von den Metopen benugt. Wir werden diefe Me- 
topen von der Südede nach der Nordede fortfchreitend zählen. 

3. Die von Stuart verfertigten Zeichnungen geben nur 
ſechs Tafeln der Süpfeite, die man nach den Garrey’fchen Skizzen als 
Nr. 1.27. 3. 4. 26. 2. erkennt. 

4. Eine Zeichnung einer Metope, welche fich unter den von 
Lufieri für Lord Elgin gemachten, im Print-room des Britifchen 
Muſeums, befindet. Sie wird al8 an eine Ede grängend bezeichnet; 
aus den unter Nr. 7 zu erwähnenden Notizen erhellt, daß fie fih an 
der Weſtecke der Nordfeite befand, Don zwei weiblichen Figuren, 
welche auf ihr dargeftellt werden, fit die eine auf einem Felſen und 
ftügt den rechten Ellenbogen auf das höher gefegte rechte Knie, den 
linfen Arm bebt fie, wie man an der Richtung des erhaltenen Stüds - 
fiebt, ftarf empor. Sie ift mit einem weiten (Sonifchen) Chiton aus 
feinem Zeuge befleidet, über die Beine und die linfe Schulter liegt ein 
Himation aus ftärferem. Die andere Figur, zur Linfen, fteht vor der 
zuerft bejchriebenen, fte trägt einen dorifchen Ehiton aus ftarfem 
Zeuge, welcher den rechten Arm ganz und den untern Theil des Being 
unbedeckt läßt, darüber fällt der den Ehiton zum Diploidion machende 
Ueberfchlag; mit dem linfen Arm hebt fie ein über denfelben weit 
herabfallendes Gewand empor. Die Köpfe beider Figuren find ab- 
gebrochen. 

5. Die funfzehn Metopen, welche das Britifhe Mufeum 
aus der Elgin’fhen Sammlung überfommen (©. die Synopsis of 
the Contents of the Br. Mus. R. XV. n. 1—15). Sie gehören 
alle der Süpfeite an und werden mit Leichtigkeit in den Carrey'ſchen 


Jeidnungen wieder erfannt. Bolgende Ziffern, von denen die Au 
dichen Die Reihenfolge bei Carrey und am-Tempel felbft, die unte. 
geilen Nomtihen Die Kelge im Britifhen Mufeum bezeichnen 
m3%.n das Entiprechen Deutlich). 
2 3 4 3. 6. 7 8 9.— 26'237. '28..29.130.! 31. 9. 
NEIENDIENTENS.SLIVV. XIII. VII. L MII. IX. XIV. X 

Aue dieſe Anden ih, wenn fie nicht ſchon unter den von Stuar 
1.2 gercisbnegen waren (mie VIL II. VIIL XIH. XI), im vie 
Bande der Antiquities of Athens und in den Elgin Marbles dt: 
achte. und zwar in Der Folge: AV (6). 1(28). X (32). V 9 
IV =. XII GG. II 89). XIV (31). IX (30). VI (7) Zu 
Canen'ichen Zeichnungen find aber in vielen Stüden noch bebeuten 
vehftantiger und haben manden Kopf und Arm mehr, als die Orr 
sinaie in ihrem jegigen Zuftande; ja bei Rr. 5, im Britt. Muſ. All. 
ichlinjetzi die ganze fräftige Rapithenfigur, welche mit dem Stentauren 
umat und sth ihm au entringen fucht, welche bei Carrey noch ziemlit 
velitandig zu ſehen iſt. Aus den Bruchftüden von Metopen, ti 
im Buniden Muſenm, Nr. 134— 147, unter andern Fragmenten 
verzeidnet Ind, läßt ſich nicht viel erfennen: ſchätzbarer ift der Nr. 294 
anargebene Torſo eines Lapithen von einer der Metopen der Sit: 
wi - Ein Aragment in @ambridge, im Beftibule der Univer 
itaisbibiethek, auf Dem man Die Bruft einer männlichen Figur wahr: 
ytazmı (Elarke Greek Marbles Nr. 22), iſt zu unbedeutend, um beion- 
derd autgerabhlt au werden. 

6. Im Beige des Königlihen Mufeumd zu Paris it 
ciſtens cine Metope der Sübdſeite, Nr. 10 bei Garrey, welche aus ve 
CEhoiſeulſchen Sammlung in Das Louvre übergegangen und in der 
Description des Ant. Musee Roval von 1820 unter Nr. 128 
verzeichnet iſt. Auch iſt fie im Stuart'ſchen Werfe Bd. IV. unter 
den Metopen zuletzt, nur mit Verwechſelung der rechten und linken 
Seite, abgebildet. Tann befindet ſich in derſelben Sammlung ein 
Gypsabguß Der Metope, welche bei Garrey und in den Etuart’fchen 
Tafeln Die erfte ift und wohl jege noch an der Weſtecke der Süpfeit 
verbanden ift. Forbin (Voyage p. 31) erwähnt diefe Metope ale 
die einzige wohlerhaltene der am Gebäude noch befindlichen. Dieſe 
Eckpiatie ausgenommen eriftiren in England und Sranfreich allı 
Stücke der Südſeite gegen die Eefen hin von 1—10, und von 26 —32. 

7. Tiein der nenen Ausgabe von Stuart und daraud 
in Der Deutfchen Ausgabe der Elgin'ſchen Marmorbilder ©. 85, je 
wie von Leake in der Topographie Athens, gegebenen Rachrichten 
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über die Metopen der Weft- und Nordfeite, von denen freilich wenig 
mehr zu fehen if. Am Meiften erfennt man noch an der Nordweft- 
Ede, wo auch jene von Luſieri gezeichnete und unter Nr. 4. angeführte 
Gruppe erwähnt wird. Nachrichten über die dem Vernehmen nad) 
neuerlich an der Nordſeite ausgegrabenen Metopen find mit Begierde 
zu erwarten. 

8. Die von Bars im Jahre 1785 gemachten und im zweiten 
Bande des Mufeum Worsleyanum mitgetheilten Zeichnungen 
von fieben Metopen, welche nach Vergleichung der Earrey’fchen Zeich- 
nungen Nr. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 32. der Eüpfeite find, die fich 
alle audy im Britifchen Mufeum befinden. Nr. 29. weicht freilich 
auf eine fehr auffallende Weife von der Garrey’fchen Zeichnung und 
der im Britifchen Mufeum vorhandenen Tafel ab, indem, wo hier 
eine Frau von vorn, dort ein ganz fonderbar befleiveter Mann von 
hinten gefehen wird; indeß erlaubt die Reihenfolge an der Identität 
faum zu zweifeln. Diefelbe fehr verfehlte Zeichnung diefer Tafel 
findet fid) aud) in dem vierten Bande des Stuart’fchen Werfes, vor 
den aus der Elgin’fhen Sammlung mitgetheilten Metopen pl. 29, 1; 
die Quelle derfelben wird p. 25 nicht angegeben; ficher ift es Diefelbe, 
Die im Mufeum Worsleyanum zum runde liegt. JJetzt erfährt 
man durch Bröndfted a. D. p. 278, daß im Gabinet des estampes 
zu Paris unter einigen andern Zeichnungen von Metopen audy die- 
felbe Tafel, wie im Stuart’fchen Werfe pl. 29, 1, vorfommi; nur ift 
e8 bier eine Frau und fein Mann, weldye von einem Kentauren fort- 
getragen wird. Wenn dem aber fo ift: fo muß man audy deutlich 
darin Ar. 29 bei Carrey, oder Tafel IH. unter den Elgin’fchen er- 
fennen, worauf die Reihenfolge der Blätter im Mufeum Worsleyanum 
fo deutlich führt; und ich fehe nicht, warum Bröndſted, ftatt die Tafel 
unter denen der Süpfeite wiederzuerfennen, fie nach der Nordſeite 
verlegen zu müffen glaubt]. 

9. Noc bemerken wir, daß auch zu Kopenhagen, im König- 
lichen Mufeum, ein Stüd von einer Metope des Parthenons ſich 
vorfindet. S. v. Rumohr in Echorne Kunftblatt 1825 ©. 349. 
JJetzt zeigt Bröndfted, Daß, dies im Jahre 1688 von Athen gefandte 
Bruchſtück, auf welchem der Obertheil eines den Arm zum Wurf er- 
bebenden Kentauren umd der Kopf eines unterliegenden Griechen 
fihtbar ift, zu der Metope 8 bei Carrey, IV unter den Elgin'ſchen, 
von der Süpfeite des Parthenons, gehört; es ift in dem Brönd- 
fted’fchen Werfe pl. XL abgebildet. — Bröndfted verheißt, fpäter 


32 
Facſimile's ter Goderelliihen Zeichnungen von den noch am Mur: 
thenon befindlichen Metopen herauszugeben. ] 


Dies find die Hilfsmittel, aus denen wir nunmehr folgen: 
freilich jehr lückenvolle, Vorſtellung des Ganzen der Metopenbit: 
werfe entwerfen mögen. 

Wer dem Heiligthum der Jungfrau auf gebührende Weile ven 
der vordern, Das heißt von der öftlichen Seite, nabte, erblickte unter 
der Statuengruppe des Giebeld, welche Die aus Zeus Haupte hewer— 
gegangene Pallas im Kreife der ftaunenden Götter vorftellte, in tr 
Meropen Kämpfe Targeftellt, in denen fi) Die göttlihe Mac ta 
Pallas am Unmittelbarſten manifeftirte, indem fie ſelbſt, wie aus te 
Andeutungen Über Feodors Zeichnungen hervorgeht, als Giganten: 
überwinderin und unter Anderm auch auf Dem Etreitwagen vorg: 
ftellt war, Der auch von den Tragifern bei der Bhlegräifchen Ehlası 
der Götter mit Den Giganten öfter erwähnt wird. Andere Gotte& 
kämpfe, wie unter andern der des Apollon und Herafles um ten Trei- 
fuß, ſchloſſen Ich Daran an. 

Wenden wir und nun um Die Ede zur linfen Hand nad te 
Süpfeite, jo waren Die äußern Theile dieſer langen Mieropenreihe 
für den zu verzierenden Bildwerfen jo häufig angewandten Kentauren- 
kampf eingeräumt, Der auch wohl als ein Sieg geordneter Helen: 
frafe über Die brutale Wuth der Bergunholde nicht am Wenigften der 
Pallas zugefhrieben werden fonnte. Diefer bei weitem befanntefte 
Theil Des Ganzen, welchem 23 Tafeln angehörten, bildete aber ge 
wiſſermaßen nur Die Einfafjung von Tafeln, Deren Gegenftände ver 
alten Artifhen Mythologie und dem Pallas-Cultus weit näher frun- 
den. Diefe nahmen neun Tafeln von Nr. 13 bis 21 cin umd fine 
bloß durch Carrey's Zeichnungen befannt, die freilich mehr Rätbiel 
aufgeben als löſen. Indeſſen ficht man doc, deutlich Nr. 21 ein alt- 
väteriſches Idol, ohne Zweifel Das Boeras der Pallas, von zwei 
Jungfrauen, offenbar den Töchtern des Kekrops, confeerirt. Auf 
N. 18 ſieht man auf der einen Seite dafjelbe Idol mit abgewandtem 
Geſicht, auf der andern zwei Frauen in beftiger Bewegung, fo viel 
ich erfennen fan, Davon eilend: ohne Zweifel die Schweitern ber 
Pandroſos, welche Die Kifte mit den fchlangenartigen Grichthonios 
geöffnet haben und jetzt wahnſinnig zum Abhang der Afropolis eilen, 
um fich Hinabzuftürzen. Die Jungfrau auf dem Zweigefpann auf 
N. 15 ift wohl Pallas ſelbſt, oder ftellt Die Metope einen Jüngling 
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und dann den Roſſebändiger Erichthonios dar? N. 14 ſieht man ein 
fchreitendes Mädchen mit einem runden niedrigen Körbchen in der 
Linfen ; neben ihr einen Jüngling in einer Chlamys mit den Geberden 
- de8 Grftaunens. Sch glanbe hier die Kanephore Herfe und den Her— 
mes zu fehen, wie Ovid (Metam. H, 724) fie ſchildert: Virginibus 
praestantior omnibus Herse Ibat, eratque decus pompae, 
comitumque suarum. Obstupuit forma love natus. — Weniger 
pafjend fcheint mir, an eine Kefropide mit der Kifte des Erichthoniog 
zu denken; da für den Jüngling dann wohl faum ein geeigneter Name 
gefunden werden kann; Erechtheus wenigftens paßt nicht. Auf den 
übrigen diefer neun Tafeln find Frauen, oder Männer und Frauen, 
auc auf N. 16 ein feinem Gegner im Kampf unterliegender Mann, 
dargejtellt, die, bei dem Mangel der zum Theil aus Metall angefegten 
Attribute, e8 unmöglich fein dürfte genauer zu beftimmen. [Brönd- 
jted findet indeß für die Figuren aller neun Metopen Namen und 
mythologiſche Erklärungen; in Einigem mit ihm übereinftimmend, 
muß ich geftehen, daß mir Anderes fehr gewagt und bedenflich er- 
tcheint]. 

Die Nordfeite fiheint nad den Angaben der Herausgeber 
Stuarts den Amazonenfampf zur Zierde gehabt zu haben, der dann 
hier auf ähnliche Weife, wie bei dem Phigalifchen Heiligthume, der 
Lapitbenfchlacht entfprah. Doc war dies Entiprechen auf feinen 
Fall vollfommen, da die von Lufieri gezeichnete Tafel eine Eektafel 
war und doch nicht dem Amazonenfampf angehörte. Die 29te Tafel 
von der Oftede fol den Bellerophon darftellen, der den Pegafus, den 
er auch zum Amazonenfampf brauchte, tränkt. Die Metopen der 
hinteren jchmalen Seite ſcheinen im Gegenfabe mit den vordern, 
in denen die Gottheit felbft auftritt, und auch mit den langen Seiten- 
reihen, in denen das heroifche Leben entfaltet war, mehr Scenen aus 
einer nähern gefhichtlichen Zeit enthalten zu haben; man bemerft 
Reiter, welche bei der Darftellung der heroifchen Zeit immer fehr 
jelten find, und überwundene Feinde, an denen man barbarifche Tracht 
und Bewaffnung wahrzunehmen glaubt. Die Reiterfimpfe mwechfeln 
regelmäßig mit Kämpfen zu Buß ab; jene find in N. 2. 4. 6 u. ſ. w., 
dieſe in N. 1.3.5. und jo fort, von der Südecke an gerechnet, ent: 
halten. Diefe Nachrichten rufen wieder jene hinfichtlich der Lebhaf- 
tigfeit und Kräftigfeit der Bewegung zu den vorzüglichften Kunft- 
werfen gehörenden Reliefs ins Gedächtniß zurüd, welche fih im 
Britifihen Mufeum (Room XV, Nr. 257 — 260 nach der Synopſis 
von 1321) befinden, einem Zonifchen Fries eines Tempels in der Nähe 
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der Rrepyolaͤen (den Smart für den der Aglauros hielt, aber Leafen 


ver Topographie Athens um Vieles richtiger für den der Nike rem: : 


erflärt) angehörten und dem Stile nach zwijchen den Werfen ki 
Phidias und Ten Basreliefs um Monument des Lpfifrates in te 
Mitte ftchen. Hier ficht man auf zwei Tafeln (257. 253.) m 
Griechiſch gerüfteten und gefleideten Kriegern barbarijche, neun an 
der Zahl, im Kampf begriffen, welche in einer der Phrygiſchen ähr- 
lichen Tracht, mit Beinkleidern, geirmelten Chitonen, Mügen, welk 
auch um Das Kinn hberumliegen, bisweilen auch Chlamyden verſeben 
find. Mehrere Dieter Barbaren find zu Pferde und jcheinen nad ir 
Bewegung Ted Arnd Wurfipiege geichleudert zu Haben; andere haben 
Köcher an der linfen Seite des Gürteld (wie der Perſtiſch koſtümine 
Bogenſchütz unter den Aeginetiſchen Statuen und die Trabanten u 
Perſepolis zum Theil), ihre Schilde haben die Geftalt Der Amazonen 
Pelten. Tas indeſſen Doch dieſe barbariichen Kimpfer Männer fint. 
ungeachtet Des etwas volleren Körperbaus, wodurch fie fich von den 
Griechen unteriiheiden, ift bei mehrern Figuren beſonders Der zweiten 
Tafel am der flachen Bruſt und der Faltenlage um die Hüften, je 
fogar Durch Bärte erwielen, und ich fühle mich verpflichtet, Vis- 
conti (Memoires sur les ouvr. de sculpt. du Parthenon p. 118 
gegen Thierich (Amalth. 1. S. 139) beiftimmend, nach genauer Be: 
trachtung der Reliefs in Diefer Hinficht, den in Rede ftehenden Figuren 
ihre von Andern geläugnete Mannheit zu bezeugen. Dann wird « 
aber auch faum zu bezweifeln jein, Daß dieſe Gegner Athene odır 
Griechenlands feine andern als die Perſer find (vgl. auch dieſelbe An 
ftcht bei Peafe Topogr. of Athens p. 193), da faum andere Rute: 
nalfeinde als Diele für ein folches Koftüm gefunden werden Fönnen: 
und wir fönnen Dann mit um fo befierem Grunde der Meinung be: 
ftimmen, welche auch in den Meropen der Rüdjeite am Parthenoß 
E cenen der Perſerkriege zu jeben glaubt: befonders da nicht abzuſehen 
it, warum Die Durch Die Malerei auch an Tempelwänden fo fehr ver- 
berrlichten Zettbegebenheiten nicht auch bin und wieder in Meliefe 
hätten dargeitellt werden follen. [Auch Bröndſted bezeichnet Diefe Ta- 
fen als Durftellungen von Marathonifchen Kampfſcenen). Sonach 
erjchien Die Friegerifche Macht und Gewalt der Athena, welche fich am 
Unmittelbarften an der Vorderſeite ausſpricht, aber Doch zugleich durch 
alle jene Heldenfämpfe der Nord- und Südſeite des Tempels hin- 
durchgeht, als auch in der nächften Vergangenheit an den Echüglin: 
gen der Göttin bethätigt, wofür freilich Die Religiofität jener Zeit nur 
den unfiheinbarften Platz des Ganzen geftattete. 
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HI. Der Fries der @ella. 


Die Ausdehnung diefes das eigentliche Haus der Pallas gleich- 
fam umfpannenden und Fränzenden Bandes betrug, wenn wir Stuart 
Angaben über die Länge und Breite der Cella (103° 8" 4 und 70' 2 
6) als richtig annehmen, an 528 Englifche Fuß. Bon diefen find wir 
noch jeßt im Stande, ungefähr 456 aus vorhandnen Reften und Zeich- 
nungen zufammenzufegen. Die Hilfämittel davon find folgende: 

1. Die Earrey’fchen Zeichnungen. Diefe geben erfteng die 
Tafeln vom Fries der Oftfeite, welche fehr ungleich an Größe und 
der Zahl nach zehn waren, ſämmtlich, mit Ausnahme der vierten, 
(Wir zählen hiebei wieder von der Linken zur Rechten des Beſchauers, 
d.i. bier von Süden nach Norden gehend). Vom Nord - Friefe 
geben diefe Zeichnungen drei durch Lüden unterbrochne Stüde, weldye 
ſämmtlich in der öftlichen Hälfte der Nordſeite liegen; die Länge der— 
felben ift nach der Höhe des Friefes (3 Fuß 4 Zoll) auf 44, 29 und 
4 Fuß zu fchägen. "Das vorderfte Stück ftößt an die Oſtecke. Don 
der Südfeite gibt Carrey fünf Stüde, welche weder an die Oſtecke noch 
an die MWeftede, wo eine noch viel größere Lücke ift, reichen und un— 
gefähr folgende Maße haben: 15, 9, 17, 4, 27 Fuß, wobei ich von 
der linfen zur rechten, d. t. hier, von Weften nach Often gehe. Endlich 
gibt Barrey auch den Fries der Weftfeite der Eella. 

2. Die Stuart’fehen Zeichnungen, weldhe auch auf einem 
Blatt in einer Gefammtüberficht zufanımengeftellt werden, die indeß 
weder in der Angabe des Orts, welchen die einzelnen Stüde ein- 
nahmen, noch in der Bezeichnung der Größe der Lücken völlig zuver— 
läffig ft. Das Stuart’fche Werf gibt von dem vorderen oder 
öftlichen Friefe die 2. Tafel halb, dann die Tafeln 3. 4. 9. 10; 
dann vom nördlichen Frieſe fünf Stüde der vorderen Hälfte und 
das beveutendfte am Schluß gegen die Weſtecke; vom füdlichen 
Sriefe zwei Stüde nad) vorn und wiederum das längite gegen die 
Weſtecke; endlich die ganze Weftfeite vollftändig. Es trifft ſich 
wunderbar, daß gerade die Etüde gegen Weften, welche bei Carrey 
fehlen, fo viel fpäter von den Englifchen Künftlern noch gezeichnet 
worden find, welche dagegen nur einzelne Bruchftüde geben Fonnten, 
wo Carrey's Zeichnungen eine zufammenhängende Darftellung ge- 
währen. Der Grund davon liegt darin, daß der Slamländer bloß das 
jeichnete, was fich beffer erhalten hatte und ihm deutlicher erſchien; 
dies waren aber damals gerade die öftlichen Theile der Tempelcella ; 
der nachfolgende Ruin, welchen das Bombardement Athene im Jahre 


56 


1687 herbeiführte, muß beſonders diefe Theile betroffen haben, und vi 
Englifchen Künftler, die hier nicht viel mehr erfennen fonnten, mußte 
fih an die Etüde halten, welche Carrey als ſchon Damals zu verjehr 
und unfenntlich zu zeichnen verfchmäht hatte. 

3. Das Britifhe Mufeum befist aus der Elgin'ſchen 
Eammlung drei und fünfzig Reliefplatten des Frieſes, welche der, 
wenigftens im Jahre 1822, die Nummern 17 bis 62% und 15* 16* 35 
35** 38* 38** 38** trugen. (Die Synopſis gibt fie nicht ganz voll - 
fländig an). Dazu fommen nod fünf Bruchftüde von Beveutun | 
Nummer 96. 98. 114. 177*. 178*. Bon diefen gehören folgende ve 
Dftfeite an, deren Tafeln ich in der Ordnung, wie fie durch die Car: 
rey’fchen Zeichnungen erwiefen ift, bezeichne, indem ich der Zahl vr 
Elgin'ſchen Sammlung die Angabe, ob das Stüd bei Carrey und ba 
Etuart fteht, unterfege. T. J. iſt die Edplatte, in der Elgin’fchen Samn- 
(ung Nr. 62, von der bloß eine Figur zu dieſer Oftfeite gehört; die ent: 
fprechende Platte auf der andern Ede If. X. fehlt in der Sammlung. 

Taf. I. I III. IV. V. VI. VII. VIII. IX X 


Elg. 62. 16*. 17. 18. = 19 20. — 21. = 
.C = — O. O. C. cC. C. C. 
Et. = 2%. 2,26. 2,24. 233. = = =€Et 222. 29. 
a bed e f gs hi k 1 m 


Der Norpdjeite gehören folgende Etüde an, deren Reihenfolge ic, 
nach möglichft genauer Vergleichung derfelben mit Carrey und Stuart, 
angebe und bei jedem hinzufüge, ob es fich in den Zeichnungen dei 
einen oder des andern findet. Die jenfrechten, zwifchen die Ziffern 
gefteltten, Striche bedeuten hier, daß die Tafeln nicht zufammenhin: 
gen, oder wenigftens der Zufammenhang derfelben nicht ficher ift; pie 
Fragezeichen, daß die Stelle der Tafel nicht mit völliger Sicherhiit 
auszumachen iſt. O* bedeutet eine Tafel, wovon nur ein Etüd fid 
bei Barren gezeichnet findet. 





Sig. 22. | 24. | 23. | 34. | 35*? | 98. 177* 
Ü.. — C. 1 C* | G? = — 
St. 221. 220. 218. — 2, 1. 


25. 26. 


&lg. 35. | 35% 178.36 | 37. | 38 
&. 219. — 2,17. 410. 4, 9. 
33 
13 


Elg. 27. 28. 29. 30. 31. 38* 3%. 


Ss. 4, 8 4 7 46.214 2, 
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„ Eine Ueberfiht der Stüde von der Südſeite gewähren folgende 
Zahlen: 


Elg. 41. | 38** 46. 50. 47. 5%. 40. 4%. | 

et. 4,12. 413. 2, 6 2, 15 4 14 

ig. 44% | 43. | 45. | 49.48. | 51. | 53. | 54*2 
= C = = — >, C — 

St. — = = 2, 28 — — = 

Elg. 38%+? 552 56. | 15* | 96. | 61. 60. | 
— = CC. C — = — 

St. — — — — —* ,27. 

Gig. 57. 58. | 59. 62 

St. = = = — 


4. Den Fries der fohmalen Weftfeite, welcher im Ganzen am 
Beften erhalten ift, hat Lord Elgin mit Ausnahme der Edplatte 33, 
welche mit einer Figur auf die Weftfeite hinüberreicht, am Tempel ge= 
laffen und nur Oypsabgüffe davon nehmen laflen, die fi in 
fünfzehn Platten im Britifchen Mufeum, Room XIV. Nr. 74 — 88, 
befinden., Die Bildwerfe diefer Seite fennt man daher am Allerge- 
naueften, da fie auch noch Carrey und Stuart vollftändig geben; bei 
einer Bergleichung diefer beiden Zeichnungen mit den Gypsabgüſſen 
habe ich gefunden, daß bei Abweichungen derfelben unter einander 
Garrey immer gegen Stuart Unrecht hat. 

5. ft zu erwähnen die Platte von dem Oſt⸗ Frie, welche durch 
den Grafen Choiſeul nach Frankreich und in das Louvre gekom— 
men iſt. Description des Antiques par M. le Cte Clarac 
(1820) n. 82. Sie iſt nach den Carrey'ſchen Zeichnungen die achte 
Tafel von diefer Seite, und füllt vortrefflich die Lücke zwifchen Elgin. 
20 und 21 aus. Als die Maffe diefer Tafel werden in der Defeription 
angegeben: 1 p. 11. p. (wohl 2 p. 11 p.) inder Breite, 6p. 4p. 81. 
in der Länge. 

6. In Deutfhen Sammlungen eriftirt öfter ein Stüd einer 
Tafel von diefem Friefe in Gypsabguß, welches der Verf. fogleich, 
als er es zum Erftenmal anftchtig wurde, als zur fünften Tafel der 
Dftfeite, welche ſonſt nur durch Carrey befannt ift, gehörig erkannte. 
An diefem Punfte des öftlichen Frieſes ftügt ſich nämlich ein Knabe, 
etwa von zwölf Jahren, auf das Knie einer figenden rau, welche 
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ihren anten Arm binter ieinen Schultern ausftredt und Damit nas 
vorn weit. Genau dieſer Knabe, in derſelben Lage, in Proportien 
un? Stu durdaus ten Bildwerken des Frieſes entiprechend, iſt nun 
nebrr dem inlen Arm und der Hand, auch noch dem rechten Anı: 
Sarendeine und Fuse der Frau in jenen Gypsabgüſſen erhalten, nu 
Das biet die von dem nachlämgen Slamländer ausgelaftenen Beiwert: 
eine Binde um Die Lecken des Knaben, große Flügel an feinen Chu: 
tern und cin Stab in ſeiner Linken, ich noch vorfinden. Einmal er: 
me, nach Tem Wien des Verf., dieſes unſchätzbare Fragment ın 
Gors bei Tem berühmten Bildhauer Danecker zu Stuttgardt; di 
Andremal bar es derſelbe in Der Gemältegallerie zu Darmftadt gejehn, 
we auch noch zwei Tafeln von Dem Weftfried, die ſonſt ſchon genau 
bekannt And, ſich Anden: Der Verf. fonnte daſelbſt durch eingezogen: 
Erkundigungen nichts erfabren, ald daß dieſe Stücke etwa vor zmili 
Jahren aus Parts (2) angekommen fein jollten. [Auch in der Summ 
lung von Gypsabgüſſen, welche füh Im Afademie- Gebäude zu Berlin 
befindet, bar der Verf. neuerlich daſſelbe ſchöne Bruchſtück in Opps 
wieder angetreten; aber auch bier feine Nachricht von der Herkunft 
deſſelben einzieben fonnen]. 

7. Die im zweiten Bande des Muſeum Worsleyanum mit 
getbeilien Zeichnungen ftellen faſt feine Stücke des Frieſes vor, welche 
ſich nicht im Britiſchen Muſeum befänden. Man findet von der Oft 
ſeite die große Tafel 4 im Britiſchen Muſeum, von der Nordſeite ein 
Stück des Wagenzuges, welches bei Stuart 2, 1, 18 zu ſehen iſt und 
nicht in der Elgin'ſchen Sammlung eriſtirt, vom Reiterzuge aber die 
Tafeln 38. 25. 26. 27. 23. 29. 30. 31. 38*. 32.33. nach den Zahlen 
des Britiſchen Muſeums. Dann von der Süpfeite die Tafeln 42, 40. 
52. 47.50. 46. des Britiſchen Muſeums. Ueberdies den wweftlichen 
Fries. Die Zeichnungen bei Worsley liefern alſo für ſich nichts, was 
ohne dieſelben unbekannt geblieben wäre, aber find doch zur Ergän- 
zung und Berichtigung in manchen Einzelheiten zu benugen. — Was 
dagegen Die nach der Angabe des Tertes vom Parthenon ſelbſt ftam- 
menden Etüde in der Worsley'ſchen Sammlung betrifft: jo hat fid 
der Archäolog, welcher die Erläuterungen des Mujeum Worsleyanum 
bejorgt hat (es fei nun Visconti felbft oder ein andrer) hierin, wie in 
andern Punkten durch falſche Angaben täufchen laffen, aber aud die 
vorliegenden Zeichnungen nicht aufmerffam genug betrachtet (milder 
zu urtheilen ift in der That unmöglich); der Verf. dieſes Aufſatzes, der 
die Sammlung felbft zu Appuldurcombe auf der Infel Wight gefehen, 
verfichert, daß weder das Relief T. 1. tv. 1, obgleich in Acht Attiſchem 
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Stil, noch auch das T. 1. tv. 19, am Allerwenigſten aber das tv. 26 
abgebildete (diefe beiden Fennt aber auch der Verf. nur aus der Zeich- 
nung) vom Parthenon fein fönnen, und ift völlig überzeugt, daß Jeder, 
der die zum Urtheil nöthigen Materialien vor Augen hat, ihm darin 
beiftimmen wird. 

Noch ift nicht zu übergehen, daß fich nach Thierfch, Reife nach 
Italien I. S.308, in der Sammlung des Marchefe Obizzi zu Schloß 
Gatajo ein Bruchſtück vom Friefe des Parthenon befindet, welches 
einen Jüngling zu Pferde, hinter ihm einen Pferdelopf, vor ihm ein 
Stück vom Rüden eines andern Reiters enthält. 





Aus dieſen Hilfsmitteln läßt fich nun erftens der Fries der vor⸗ 
dern, öftlichen, Seite vollfommen aneinanderfegen. Er befteht aus 
zehn Tafeln, die wir aus folgenden Quellen fennen CE bedeutet die 
Eigin’sche Sammlung, C die Earrey’fchen Zeichnungen, St. die Stu- 
art’fchen, Ch. die Tafel in Paris, D das Fragment unter Rr. 6). 
l.E.C. I. EC. III. E. C. St. IV. E. St, V. C. zum Theil D. 
VLE.C. VII. E. C. VI. C. Ch. IX. E. C. St. X. C. St. Die 
Länge diefer Tafeln gibt nach den Meflungen, die ich an den Elgin- 
hen Tafeln vorgenommen, und nad) Berechnungen der anderweitig 
erhaltnen Stüde gerade 70 Englifche Fuß, welches mit der angegebe- 
nen Breite der Eella fo qut ftimmt, als man von einer foldyen Rech- 
nung erwarten fann. Die Mitte des Friefes trifft nach denfelben Bes 
rechnungen auf den PBriefter (des Erechtheus, wie e8 feheint), der 
einem Knaben den zufammengefaltenen Peplos übergibt und mit der 
Mriefterin der Polias, welche den beiden Erfephoren die verhüllten 
Körbchen auf den Kopf legt, die Mittelgruppe der ganzen Darftellung 
bildet (T. IV). An diefe Mittelgruppe reihen fih nun nach beiden 
Eeiten, auf Tafel II, IV und V, ſechs figende höchft großartig ge- 
bildete Göttergeftalten, deren Beftimmung für das Verftändniß der 
ganzen Compoſition von großer Wichtigfeit fein würde. Die gewöhn— 
lichen Zmwölfgötter können es ſchon Deswegen nicht fein, weil Pallas 
Athenäa unter ihnen fehlt und die Zahl der weiblichen und männlichen 
ungleich (fünf und fieben) if. Es muß alfo der Grund der Zufam- 
menftellung dieſer Göttergeftalten auf andere Weife gefunden werden, 
damit wir hoffen dürfen, auch diejenigen Figuren einigermaßen bes 
ftimmen zu können, welche beim Mangel der Attribute (die befonders 
deswegen größtentheils fehlen, weil fie aus Metall angefegt waren) 
einzeln genommen unbeftimmbar fein würden. Die beiden Figuren 
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ur Linken ven den Erreuboren « Zar. IV.) rind entichieden Jeus in 
Dera: enen vereichnet der höchſt mächtige Körverbau und tes 
Vhidias ad am Ihren von Olvmpia angebrachten und year 
naßen vptich icwoirdnen Sohinre unter Der Armichne: dieſe zz 
er natrenaten Fülle des Buſens und Leibes Der gro®e iegelartig Li 
Sen Kevtegebreitete Schleier: bekanntlich das Hauptzeichen der Hi. 
Trarıe. An Blind welche Visconn ı mir unbegreirlih) hier tar 
teilt 4laubte, erinnert Nichts: Die danebenſtehende geñlügelte Sungm 

doch air aucz bier Leake die ſcheinbaren Flügel für einen ausadı: 
ren Schieler kann eben io gut Me Hebe oder Iris als Die Nike sa. 
Wert reise auf Taf. IN der unge Mann in Der Stellung des Mir 
vndorit, den wir zetzt nech unberummt lafſen münſen: Die Frau m: 
der Fackei, die mit Recht für Demeter erklärt worden iſt, und die de— 
Jen Jünglinge, von denen ſich einer auf Die Schultern des ander 
ist, welche hen von Mehrern für die Tiosfuren erklärt wert: 
inc. Sarür tom iowehl das glatte Außichen Der Köpfe gegen ta 
Scheuel. weiches auf die gewöhnliche Kopfbekleidung Diefer Götter mit 
den anilegenden eiförmigen Düren bindeuter, als die enge Berbintun; 
and ireundliche Rähe, in welche die Leiden Jünglinge zu einander ge 
Bl werden endiich stimme auch Die Ehlumnd und Der Meraius mi 
dem reiten Rande, welche Rietdungsitüde man auf Dem Schenfel te 
ren egen eirht eben ſo aut, ja faſt beiter, zu dem reiſtgen Raftr. 
ais SU Hermes, deren deitimmtere Kennzeichen dagegen, wie Die Kuf: 
ug rn »perden. Tiere beiden Jünglinge ſind alſo Die Dies— 
turen der Anakes wie auch Viscenti ment, während Leake bier ten 
Tiipteemes und Hermes zu ſehen glaubt. Leake meint auch an dem 
Nest euer 8 rzur die er Tripiolemos nennt, eine Spur von Ban 
nd un Kerperban ein beheres männliches Alter zu erkennen; von bei— 
dem eũuehe hrs wabrienemmen su haben, 10 wenig wie ed 
Stuart und Rec. san Buben. Der Körperbau iſt ganz Der, welcher 
für den iauſtfämprfenden Aibleten, den zUE araedos Polydeukes, 
erauet Die Angkes können mar aber auf feine andere Weiſe in Diele 
Göttelveriammtung gekemmen fett, als weil fie Nachbaren Der Athe⸗ 
oben Palas waren indem Das Anakeion ın unmittelbarer Nähe Der 
Burg an der Nordieite derſelben, lag. Hiernach wird ed wahrſchein— 
lich, daß auch die andern zehn Geteheiten aus localen Gründen bier 
angebracht nd, daß wir eine Verſammlung der Otot zodıeis oder 
roAodyor von Arben bier ſehen. Als Götter, Die außer der Pallas 
auf der Burg Heiligehümer hatten, fennen wir Refeidon - Erechtheus, 
Hephaͤſtos, Artemis Brauronia, Zeus Polleus, Nike; als folche, 
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- deren SHeiligthümer unmittelbar an die Burg fließen, Demeter Chloe 
und Ge Kurotrophog, Aphrodite Pandemos und Peitho, Themis, 
-  Yeflepios, die Anafes, Aglauros, Pan. Hierunter finden wir nun 
auch wirflih Namen, Die für die Figuren am Friefe ganz paflend find. 
Die ſchlanke Frau und den die rechte Achfel auf einen Stab flügenden 
- Mann, welche der Mittelgruppe zur Rechten figen (auf Taf. IV.), 
haben jchon Mehrere Hygieia und Asklepios genannt, welche Namen 
auch völig paffend fcheinen. Hygieia wird nicht, wie gewöhnlich, 
- durch eine große fich um die ganze Figur windende Schlange, fondern 
durch eine Feine Schlangengattung bezeichnet; obfchon diefe Schlange, 
welche fich um den linfen Arm und unter der Hand durchwindet, von 
Vielen überfehn und bei Stuart als ein Gewandftücd gezeichnet ift: 
jo kann man fie bei genauerer Betrachtung doch faum verfennen; auch 
ein Gypsabguß, der dem Verf. vor Augen ift, zeigt fie deutlich. Die 
darauf folgenden Figuren (Taf. V.) eines Altern und eines jüngern 
Mannes, von denen biefer nach jenem hinblidt, können verfchieden 
benannt werden; dem Verf. diefer Abhandlung feheint Pofeidon und 
Erechtheus (Erichthonios) nicht unpaſſend. Doch kann auch die 
Deutung auf Thefeus und Hippolytos vertheidigt werden, da Hippo- 
Intos ein Denfmal an der Burg beim Aphroditen- Tempel hatte; der 
Vater wäre dem Sohn, den er verflucht hatte, als im Tode verföhnt 
beigegeben. Die darauf folgenden Geftalten einer Jungfrau mit einem 
xE.x0Up«Aos um die Haare, dann einer Frau mit einem zurüdgefchla« 
genen Schleier und eines fich an fle lehnenden Knaben nenne ich, da 
das unter Nr. 6 erwähnte Sragment deutlich zeigt, Daß der Knabe ge— 
flügelt ift, Peitho, Aphrodite Bandemos und Eros; Visconti's Deu- 
tung auf Aglauros, Bandrofos und Erechtheus wird durch die Flügel 
befeitigt. Scepter fcheinen alle diefe Figuren, felbft der Knabe, in 
Händen gehalten zu haben; fie dienen bloß zur Bezeichnung der gött« 
lichen Herrfchaft. Nach der andern Seite hin folgt auf die Mittel- 
gruppe, wie fchon gefagt wurde, Zeus als Polieus nebft der Hera. 
Dem darauf folgenden jungen Manne in der Stellung des Mars Lu- 
doviſi möchte ich den Namen des Hephäftos, der unter den Burggöt- 
tern oben genannt wurde, geben. Die Attitüde, in der er das eine 
Knie mit den Händen umfpannt und den andern Fuß auf feinem 
Skeptron ruhen läßt (welches Leafe ohne Grund für einetanze nimmt), 
jcheint mir eine zarte Andeutung der Lahmheit oder Fußſchwache des 
Hephäftos zu fein, ähnlicher Art, wie fie an dem Hephäftos des Als 
famenes bemerkt wurde. Die jugendliche Bildung des Hephältos war 
in der frühern Periode der Oriechifchen Kunft durchaus vorherrſchend. 
Otfe. Müllers Schriften. I. 36 
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Hieran ſchließen ſich dann die ſchon erflärten Figuren der Ten: 
und der Anafee. 

An die Göttergeftalten reihen fich nach beiden Eeiten (Fur. | 
III--VI. VII) Altere Männer mit jüngern im Gefpräch, weldr i 
au belehren ſcheinen, zur Rechten Dded Befchauers auch Männer, mik 
Jungirauen initruiren und ihnen Gefäße einhändigen (VII). var: 
am Ende Frauen und Jungfrauen, weldye einen Gandelaber, Krix 
Sdalen un? gewiſſe Initrumente, die beinah wie Trompeten au 
ſebn, berbeuragen. Ohne Zweifel jind das, was dieje Frauen un 
Jungfrauen bringen, im Ganzen Die Weihgeſchenke (dvadıuere. 
welche in Den Urkunden der Echagmeifter der Pallas auf der Bu; 
LradE 2ugEdodar ai TETTREES dpyai etc.) mit folcher Genauigle 
aufgesäble werden, in welchen Aufzählungen die jährlich hinzufen 
menden gewiß größtentheild ald Weihgeſchenke am Panathenäͤenfci 
zu nehmen find. Tie Echalen, yırdaı, find auch in dieſen Urfur: 
den, wie auf Dem Friefe Die zahlreichſten Weihgefchenfe; die Kännlen 
welsbe antreQungfrauen tragen, fheinen mir die &gpvgiöss und zer 
siöss der Urfunden, Die vonden apyvgais Piakcıs unterfchieden we: 
den: aush ein filberner Avyros kömmt im Bildwerk wie in den Urfun 
den vor. Was aber Die feltfamen Inftrumente betrifft, welde de 
voranihreitenden Märchen auf der zweiten Tafel (Elgin 16*. Stuan 
2, 1,26) zum Theil tragen, jo glaube ich, DaB man Diefe mit guten 
Grunde für aufammengefaltete Schirme erflären Darf; Die Meädchen, 
welche damit verfeben find, es find nur einige aus der Reihe, in 
dann Die aus Meurñus und andern Sammlungen befannten oxıadı- 
gopoe, Aranen oder Töchter Der Echußgenoffen, welche den wohlgt 
bernen aoreig Me Schirme nachtragen müften. Die mit der Anort 
nung der Pompa, Der Inftruetion der Einzelnen befchäftigten, an vie 
len Stellen wicherfehrenden Magiftrate genau zu beftimmen, mößt 
ſchwierig fein: man fann Die Hieropöen und zehn Athlotheten te 
Sunarbenden Bier ſehn, über welche beſonders Böckh's Staatshaus— 
haltung, Br. 11. S. 165 ff., unterrichtet; oder auch Die Nomophylafen, 
welche Die Pompa an dem Ballasfeite der Plynterien anordneten, 
wenn Diefe Einrichtung nicht vielleicht fpäter ift (Photius Lex. p. 
321. oi vouogvirxes, Append. ed. Porson. p. 673); oft fünnen 
auch Bloß Keryfen gemeint fein. 

Sehr pafjend ftcht noch auf dieſer Vorderfeite, an der Südoſtecke, 
(Elgin. 6%) ein Mann, welcher fich winfend rücdwärts wendet; cı 
winft gleichjam dem weiteren Zug um die Ede herum und deutet für 
den Befchauer der Oftfeite ſogleich auf die Fortfegung derfelben Dar- 





- 
‚ 61). Daß es Kühe find, fieht man befonders deutlich auf der Platte 
; 97 im Brit. Mufeum. Zu jeder gehören drei Berfonen, von denen 
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en: ſtellung an der langen Süpdfeite des Tempels. Hier fommen erftens 


die Züge von Opferfühen, wozu fech8 Platten von Elgin nebft einem 
Fragment gehören (Barrey gibt hier nichts, Stuart die Platten 60. 


‚ eine voraugfchreitet, zwei gu beiden Seiten des Opferthieres gehn. 


Hierauf folgt nach einer unbeftimmten Lüde ein Zug von 


r rauen und Männern, der uns leider nur durch Garrey befannt ift, 
" ausgenommen, daß eine Elgin’fche Blatte, 15*, einige Füße und Beine 
“ von Männern enthält, die nirgends anders hingehören können als 


Lauf) 7* _ 
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hieher. Die Synopfis des Britifchen Mufeums rangirt das Bruch- 
ftüd zur Vorderfeite, wo fie aber gar feinen Pla haben, indem wir 
von Daher noch Alles im Original oder in Zeichnung vollftändig be- 
figen. Die Theilnehmer dieſes Zuges find offenbar die ältern Frauen 


. und Männer der Stadt. Jene tragen Tafeln, foviel man aus Car⸗ 


rey’8 rohen Umrifjen abnehmen fann; dieſe Nichts; doch find wohl 
nur die Oelzweige von der Zeit zerftört oder vom Zeichner überfehen 
worden und wir haben hier die I'Egovres OuAAopopoı der PBanathe- 
näen vor und, zu denen Dikäarch auch alte Frauen fügt (Schol. 
Wespen 542). Die Frauen hielt Visconti für die Stuhlträgerinnen, 
Öipoopoogo:, aber eine Diphrophore muß immer einer andern Frau 
auf dem Fuße folgen (Arift. Vögel 1550 u. Schol.), was hier nicht 
der Fall ift. 

Hieran fchließen fich unmittelbar die Wagen: bei Barrey, und 
zwar zuerft drei Gejpanne, welche fich im Britifchen Mufeum nicht 
wiederfinden, dann nach einer Lüde eins, welches ich auf der Elgin’- 
chen Tafel 56 wiedererfenne, dann fann man, da bei Carrey wieder 
eine Lücke ift, die fragmentirten Stüdfe bei Elgin 55. 388* 54* fegen, 
über deren genauere Zage faum etwas auszumachen ift; dann folgen 
noch bei Carrey vier Wagen, wovon der dritte auf der Platte 53 des 
Britiihen Muſeums erhalten ift. Wir zählen alfo auf diefer Süpfeite 
eilf folcher Wagen, wozu auf der Norbdjeite noch acht fommen werden. 
Alle diefe Wagen find mit vier Roſſen befpannt, und offenbar feine 
auakeı (Laftwagen), fondern Kpuere, Wagen, wie fie früher zum 
Kriege, fpäter befonders zu den Agonen gebraucht wurden, Die Gar- 
rey’fchen Zeichnungen geben zwar gewöhnlich nur zwei Pferde an; 
daß aber überall vier Roffe vorgefpannt waren, beweifen die Elgin’- 
ichen Tafeln, fo wie auch (auf der Nordſeite) die Stuart’fchen Zeich- 
nungen. Bon dem Gefchirr hat fich leider Nicht erhalten als Löcher 
über dem Bug und an den Hälfen der Pferde, vermittelft deren Joch 
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und Zügel aus Metall angefegt waren. Auf dem Wagen befindet ih - 
regelmäßig (denn einige Ausnahmen in den Carrey'ſchen Zeichnunga 
ſcheinen nur aus Nachläfjigfeit hervorgegangen zu fein) zur recht 
Hand eine jungfräuliche leicht bekleidete Geſtalt (daß es eine weihlit: 
Figur iſt, glaubt der Verf. dieger Abhandlung nach Bergleichung te 
Elgin'ſchen Nlatten mit Stuart und Carrey ziemlich verfichern zu für: 
nen, obgleich Leafe in der Topographie und der neue Engliſche Hr: 
ausgeber Stuart's hier einen Dann jehn), welche in beiden paralıl 
ausgeſtreckten Händen die Zügel bielt; an mehrern Drten, namentlid 
auf der 34. und 35. Elgin'ſchen Tafel, fieht man noch Die Fleinen Bocir 
in den Händen, durch welche die Zügel eingefügt waren. Zur Linke 
fteht Daneben ein Jüngling, behelmt, mit einem großen Schilde vr 
jehn und mit einem Bruftpanzer, oder einem bloßen leichten Chiren, 
oder auch einer Chlamys befleidet, die von dem nadten Leibe zurüd- 
flaitert; hin und wieder fcheint ed, Daß er in der Rechten eine uaorı: 
bielt. Mehreremal Hat diefer gerüftete Jüngling noch nicht auf dem 
Magen Mag genommen, jondern fteigt eben erſt hinauf, oder ſchreite 
eilig binterdrein, wie auf der Tafel der Nordfeite bei Elgin 24, Eu 
art 2, 1,20. Hinter den Pferden, das heißt, von ihnen zum großen 
Theil verdedt, ficht man gemeiniglich einen Mann in einem leichten 
Himation, entweder neben dem Wagen hergehend oder auch ſich um- 
wendend, Dann jcheint er denen auf dem Wagen etwas anzubieten ort 
hinzureichen, wie beſonders auf der Tafel 24 im Brit. Muſeum, 2 1. 
20 bei Stuart. Einigemal ftcht auch noch ein Mann vor den Pier: 
den, entweder fie beim Zügel haltend (2, 1, 19 bei Etuart), oder je 
mit lebbafter Bewegung Des Gewandes, wie der bei Stuart 2, 1, 18, 
antreibend und in Schwung dringend. Dieſe Figur ift immer bleh 
mit der Chlamps befleivet. Nach diefer Beichreibung fommen wir au 
der Frage, was Denn diefer ganze Aufzug bedeute: worüber jehr ver- 
ſchiedne Stimmen vernommen werben fünnen. Manche meinen bier 
Attiſche Mädchen zu fehn, welche mit Jünglingen zufammen auf Wa— 
gen fahren, aljo ähnlich wie in Eparta an den Hyafinthien, nach Po— 
Infrates Befchreibung (Athen. IV. p. 139), von den Lakoniſchen 
Sungfrauen „die einen auf hölzernen bogenartigen Wagen von Eöftli- 
cher Arbeit, den Kanathren, einherfuhren, die andern mit Roßgefpan- 
nen wettfimpfend an der Pompa Theil nahmen.” Indeſſen würde 
es doch jchr befremden, einen jolhen Gebrauch in Athen zu treffen, wo 
die Trennung der beiden Gefihlechter fo viel größer war als in Sparta; 
am Meijten würde es befremden, die nur zum Weben und Wollenfpin- 
nen geübten Hände Attiſcher Mädchen als Roffe zügelnd zu finden. 
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Zwar ſah man in Athen die Frauen auf Reiſewagen nach Eleufts 
zu den Müfterien fahren (Aristophanes Plutus 1009 u. 9.) 


* aber wie weit ift dies von einem Aufzuge von Mädchen mit Züng- 


lingen zufammen auf leichten Wettrennerwagen, wie wir ihn hier 


*vorgeſtellt fehn, entfernt! Eine Stelle Menanders, welche man hier 
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” Herbeizicehn fönnte (aus dem“ Troßodıueiog p. 165 bei Meinefe, nach 
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wortos), würde doch auf feinen Kal ein Fahren der Jungfrauen auf 
Wagen beim Banathenaifchen Fefte beweifen, man magnun übertragen: 
„Die Mutter der Jungfrau fah dich, indem fie auf einem Wagen ftand, 
wie du am Feftzuge der Fleinen Banathenden Theil nahmſt“ oder lieber 
„Sie ſah dih, wie du zu Wagen am Feſtzuge Theil nahmſt“.) — 
Wenn nun alfo diefe Jungfrauen auf den Wagen feine wirklichen Atti- 
fchen Mädchen fein können: fo muß man fie für Geftalten des Glaubens 


- und der Mythologie halten, und dann tft e8 wohl natürlich, zunächft 


* “ı 


an Eiegesgättinnen zu denfen. Denn obgleich auch Stadtgöttinnen, 
wie Kyrene neben Battos in einem Delphifchen Weihgefchenf (Pauſan. 
X, 15, 4), als Wagenlenferinnen der von ihnen begünftigten Heroen 
vorgeftellt werden: fo Fann dies doch hier auf Feine Weife in Anmwen- 
dung gebracht werden. ©eflügelte Frauen, welche deutlich Bictorien 
find, neben Männern auf Wagen fommen öfter auf VBafengemälvden 
vor, S. Millin Vases I. pl. 24, Millingen Collection de Cog- 
hill pl. 9, wonach auch das Bildwerf in Terracotta bei Caylus T. 
IV. pl. 51, 3, vergl. Mufeum Worsleyanım T. I. p. 43 und Win- _ 
cfelmann Monum. Ined. n. 108, zu erflären fein möchte. Denfelben 
Segenftand, einen Sieger neben einer Victoria auf dem Wagen, 
bietet ein gefchnittener Stein bei Bracci Mem: degli Incis. T. I. t. 





) Bon diefer Anficht hat der Verf. auch durch das nicht zurücdigebracht werben 
fünnen, was in Beziehung auf einen vorläufigen Auszug diefer Abhandlung in ben 
Annali dell’ Instituto di corrisp. archeol. I. p. 221 der Graf Elarac in dem 
Musee de Sculpture T. II. p. 218 zu Gunften der Athenifchen Mädchen als Was 
genlenferinnen bemerft hat. AmWenigften kann ber Verf. der Anficht beitreten, daß 
die Jungfrauen als Theilnehinerinnen am Agon felbft zu denken feien; die Beifpiele 
von Spartaneriunen und Macebonifchen Frauen beweifen nichts; auch die angeführte 
Infchrift, Corp. Inser. 1591, gehört uicht hieher, da fie Böotifch und aus Macedo: 
nifcher Zeit if. Dabei ift auch wohl zu unterfcheiden zwiſchen: mit Roffen in einem 
KRampfipiel fiegen und die Roffe felbft beim Rennen führen. Zudem findet man ja 
bier nicht Mädchen auf einzelnen Wagen neben andern Fampfend, fondern auf jedem 
Wagen fleht eine Jungfrau ale Wagenlenkerin; alle angefpannten Roſſe werden von 
weiblichen Händen regiert. 
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16 var. Auch Pauſanias erwähnt öfter Viergefpanne, auf tene 
Riten ftehen, VI. 12, 3 nad Belferd Lesart, 18, 1; auch VI, 4,6 
ift mit Recht jo ausgelegt worden. Ein Zweigefpann mit einer % 
ctoria ftand auch auf dem Kapitol ( Tacit. Hist. I, 86); und tın 
triumpbirenten Tiberius hält auf dem berühmten Cameo zu Rır 
eine Nife Die Zügel. Wie gewöhnlich diefe Vorftellung im Alt. 
thum war, beweiſt auch die Iprüchwörtliche Redensart, welche jelh 
in Bezug auf einen Tichter gebraucht wird, „den Wagen ver Ri 
befteigen‘‘ für jiegen (Simonides. Anthol. Pal. VI, 213) und vi 
Ausdruck Juvenals .„‚si rara iugo Victoria sedit. Auffallend 
fann biebei jeheinen, daß man an feiner der weiblichen Geftalten ar 
dem Friefe die Beflügelung wahrnimmt; denn auch auf der Tafel ba 
Stuart 2%, 1, 18., ift wohl das, was Flügel fcheinen fönnte, ſiche 
ver Helmbufch des danebenftehenden Juͤnglings; aber erjtens iſt ded 
wenigftens an einer Figur, Tafel 24 im Britifchen Muſeum, 2, 1, W 
bei Etuart, Durch das kreuzweis tiber die Bruft gelegte Band U 
flügelung angedeutet, indem man bei Feftzügen und im Bühnen 
foftüm die Flügel gerade fo zu befeftigen pflegte; und wenn nun aus 
wirklich nirgends ein Flügelpaar fihtbar wurde: fo Dürfen wir un 
dann nur darauf berufen, daß ja auch in dem weftlichen Giebelfelt: 
eine ungeflügelte Nife dem Erichthonios den Wagen führt und Alben 
ein Heiligthum der Apteros Nife hatte, um die Deutung der Nifen 
auch gegen dieſen Einwand zu fcehüßen. Denn wenn auch Diefe Apıı- 
ros Nife urfprünglich die Göttin Athena als Nike gedacht felbft war: 
fo galt fie doch hernach im Allgemeinen als eine wirkliche Darftellung 
ver Victoria. Auch auf Bafengemälden nimmt Millingen (Collect. 
de Coghill p. 3) an ungeflügelten Nifen feinen Anftoß; und cin 
deutliche Nife ift die flügellofe Figur, welche in einem Vaſenbilde ku 
Labore, 1. pl. 85, einem bewaffneten Sünglinge, der eben vom Wagen 
herabfteigt, die Zügel führt und die uaorı& hält; Hermes geleitet den 
Wagen und am Boden liegt als Kampfpreis eine Amphora. — Ti: 
gegen ftehen num andere bedeutendere Schwierigfeiten der gegebenen 
Erklärung der wagenlenfenden Jungfrauen als Victorien entgegen. 
Unmöglich nämlich können dieſe Jünglinge, welche wir bier einher 
fahren fehen, fehon für Sieger des jenigen Panathenien = Keftes, 
dem die Bompa angehört, gehalten werden, indem überall, wo wir 
genauere Nachrichten haben (bei den Diympifchen Spielen, ven 
Dionyfien) die Agonen erft auf Die Bompa und die großen Opfer 
folgten. Eollen alſo die Nifen etwa den erft erivarteten und noch zu 
erringenden Sieg andeuten und gleichfam verfünden? Aber fü Vielen? 
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Denn, wie gefagt, fteht eine folhe Jungfrau auf jedem Wagen. So- 
nach fchiene, wenn man die Nifen fefthalten will, nichts übrig zu blei- 
ben als (mit Thierfch in der Einleitung zur Ueberſetzung des Pindar) 
anzunehmen, daß, fo wie Olympifche Sieger mit ihren Kraͤnzen ges . 
Ihmüdt auch bei fpätern Feftzügen eine ausgezeichnete Stelle ein- 
nahmen, fo auch hier die Sieger der frühern Panathenaͤen von meh- 
rern Jahrzebenden her mit einherziehen und ihres Triumphs von 
Neuem genießen. Wobei e8 freilich wieder fehr hinderlich erfcheint, 
daß alle diefe Sieger ale junge Männer, als ueıpaxın Auumgvvousve 
Ev Kouacıv nad) Ariftophanes Ausprude (Ritter 556), erfcheinen, 
während man doch recht bärtige und alte unter ihnen erwarten follte. 
Auch müßte man doch, außer den Altern Siegern, bei diefer Bompa 
immer zugleich die Bewerber um die neuen Preife des eben gefeierten 
Feſtes erbliden; und welche könnten diefe fein, wenn neben allen zum 
MWagenfampf gerüfteten eine Rife ſteht? Dadurch wird allerdings 
auch dem Verf. diefer Abhandlung die aufgeftellte Anficht und die ge- 
fammte Deutung der Figuren auf Nifen fehr zweifelhaft; und er muß 
fragen, ob nicht hier eine neue allegorifche Perfon (die alte Kunft 
fennt deren befanntlich fo fehr viele, und neuentdedte Vafengemälde 
und andere Kunftwerfe haben manche früher ganz unbefannte ans 
Licht gebracht) anzunehmen ift, die man.mit den fchon befannten 
Agon und Paläftra vergleihen (s. Welcker ad Philostratum 
p. 561) und etwa Hamilla, die Göttin des Wettlampfs, nennen 
fann, deren Gegenwart bei jedem der wagenführenden Sünglinge 
jämmtlihe an der Bompa theilnehmende Gefpanne als zum Wett- 
fampfe in den darauf folgenden Spielen beftimmt und auch wohl 
ſchon in die Liſten der Preisbewerber eingefchrieben bezeichnen würde. 
Aber der Verf. zieht es vor, diefe Anfichten und Bebenflichfeiten den 
Kennern der alten Kunft vorzulegen, als voreilig für fich felbft abzus 
ichließen. Immer würde aber auf dem Friefe nicht der Wettfampf 
jelbft, fondern nur der Aufzug derer vorgeftellt fein, welche am Kampfe 
Theil nehmen wollen; die Daneben und entgegenfchreitenden Männer 
boten, wenn fie Balmen hielten, folche nur als in der Hoffnung 
vorhanden den fampfluftigen Jünglingen dar. 

Die Rüftung der auf den Wagen ftehenden Jünglinge darf 
nicht eben befremden; fie mag wohl öfter bei den Wagenrennen der 
Griechifchen Fefte vorgekommen fein, indem diefe mit der alten heroifchen 
Weife der Kriegführung eng zufammenhingen und als ein Reft der- 
jelben, welcher fich durch die Verbindung mit religiöfen Einrichtungen 
auch in hiftorifcher Zeit forterhielt, betrachtet werben dürfen. Auch . 


Rallas foll das Viergeipann bald zu dem Phlegräifchen Kampie mr 
den Giganten, bald für den Panathenaiſchen Agon erfunzen habe. 
Auch auf andern Kunftwerfen findet man nicht jelten mit eine 
Echilde gerüftete Wagenlenfer, weldye ald Sieger in Agonen bezeichne 
werten, wie auf ven Vafengemälden bei Millin I. pl. 24. Millingen 
Coll. de Coghill pl. 9. Laborde I. pl. 85. Dieſe Anficht mir 
beftätigt und auf eine Weiſe näher beſtimmt, welche auch auftı 
Darftellung unfres Frieſes ein ganz neues Licht wirft, Durch Die new: 
lich von Böckh (Annali dell’ Instituto di corrisp. archeol. T. . 
p- 156) herausgegebene Die Panathenaiſchen Spiele betreffenve Ir: 
fohrift, in Verbindung mit den Stellen der Eratoſtheniſchen Ku: 
tafterismen c. 3. und der alten Lerifographen (beſonders des Etymel 
M. p. 224, 31 und des Lerifon Rhetor. bei Beffer p. 198, 10. 
welche die Kampfart der Apobaten betreffen. Aus diejen Quellm 
fernen wir nämlich, daß bei den Panathenaiſchen Wagenrennen neben 
den eigentlichen Wagenlenfern oder Heniochen, dmroßarer, herab: 
fpringende Männer, thätig waren, welche jet auf dem Wagen 
ftehend, jest berabfpringend und nachlaufend, eine Doppelte Gemante : 
heit und Fertigkeit an den Tag legen mußten. Diefe Apobaten waren 
wie Krieger mit Schild und Helm gerüftet, und es ift wohl klar, daß 
fie ganz und gar aus den heroifchen bald vom Wagen aus fämpfenten 
bald herabipringenden Kämpfern der Vorzeit hervorgegangen fin. 
Darum war auch diefe Kampfart die ältefte an den Panathenäen, it 
wurde von Erichthonios, dem mythiſchen Stifter des Feſtes, jelbi 
abgeleitet und nimmt in der von Bödh herausgegebenen Liſte den 
erften Blag ein. Epäter fügten indeß die Athener, gleichjam in Ber 
geffenheit der heroifchen Kampfweiſe, noch bejondere Streitwagen, cin 
ögua noAsuıornoov Und eine Gvv@gis moAsuornoia, zu den übrigen 
Zwei= und Viergeſpannen hinzu; bei diefen wird Fein befonderer 
Heniocho8 angegeben; der Wagenlenfer war offenbar ſelbſt zugleich 
gerüftet. Um nun auf den Fries des Parthenons zurückzukehren: 
fo wird hier der Heniocho8 durch jene mythifche Figur vertreten, die 
wir Hamilla nannten; mit den Apebaten aber fiimmen offenbar die 
gewaffneten, zum Theil durch heldenmäßige Stellung ausgezeichneten 
Jünglinge überein, welche wir theils auf theild hinter den Wagen 
finden; und was oben für ein Auffteigen genommen wurde, Fönnte 
darnach zum Theil auch ein Abipringen fein. Nur muß man daraus 
nicht fehließen, daß nun hier wirflich der Banathenaifche Agon dar: 
geftellt werde; die Einheit und der Zufammenhang des Ganzen for: 
dert, Daß man die Vorftellung der Pompa fefthalte: aber es ift bes 
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ſonders nach dem Geiſte der alten Kunſt ganz natürlich, daß die Be- 
fiimmung für diefe Kampfart bei den dazu gerüfteten Jünglingen 
fchon durch ihre Bewegungen während der Pompa ausgedrüdt 
wird. 

Auf die Wagen folgt die Reiterei. Zuerft zwei Tafeln bei 
Garrey, wovon die zweite auch im Britifhen Mufeum N. 51 ift. 
Dann nad) einer Lücke zwei Tafeln bei Stuart %, 1,28, die im Bri- 
tifchen Mufeum unter den Numern 48. 49 vorhanden find. Vielleicht 
fchließt fi N. 45 daran an. Dann nad einer unbeftimmten Lüde 
ein Stüd von Barrey, von vier Tafeln, wovon die dritte N. 43 im 
Britiichen Mufeum iſt. Hierauf wieder eine Lüde, vielleicht fällt in 
diefe N. 44 im Britifchen Mufeum. Dann eilf Tafeln bei Stuart, 
wovon die fieben erften und die neunte im Britifchen Mufeum find. 
Schlagen wir die Lüden zu vier Tafeln an, fo wären es im Ganzen 
25 Tafeln geivefen, welches ziemlich 98 Fuß ausmacht (die Tafeln find 
ungefähr 3 Fuß 11 Zoll breit), etwas über die Hälfte des ganzen 
Frieſes an diefer Seite. 

Bei der Anordnung der Tafeln leiftet die Bemerkung einige 
Hilfe, daß, wie bei den Wagen, fo auch bei den Roffen, ſowohl die 
vorderften al8 die Hinterften in der Reihe fich in ruhigem Schritte 
befinden und eine lebhafte Bewegung nur zwifchen diefen Enden ftatt- 
findet. Dffenbar werden die erften als angelangt, die lebten aber 
erft ald ausgehend gedacht, und es wird alfo, nach Grundſäaͤtzen, 
welche die alte Kunft überall befolgt, als im Raum coeriftirend vor: 
geftellt, was verfchiedenen Momenten der Zeit angehört, infofern 
nur die verfchiedenen Momente in dem Mittelpunfte einer Totalhand⸗ 
lung zufammenhängen. 

Die Reiter ftellen entfchieden den Aufzug der Athenifchen 
Reiterei, die in Perifles Zeit ein Hauptgegenftand der Aufmerffam- 
feit und der Stolz der Stadt war, in allem ritterliyen Glanze 
(inzıxov yMödog) vor, wozu glänzende Chlamyden, NRüftungen, 
Helme oder Hüte und andere Gegenſtände gehörten. Diefe Gegen: 
ftände hat der Künftler ſämmtlich auf eine freie und zwangloſe Weife 
behandelt, indem er mit einer Mannigfaltigfeit, in der fich fein firen- 
ged Geſetz nachweifen läßt, bald einer Figur fowohl Chiton ale 
Ehlamys, bald nur eins von beiden, bald zugleich einen Panzer gibt 
und die gewöhnlich unbededten Köpfe hin und wieder mit einem 
Helme oder einem Arkadifchen Hute ſchmückt. Indeſſen bemerft man 
doch fo viel, daß auf der Süpfeite die regelmäßig gerüfteten fich be- 
jonders nach vorn befinden (Elg. 48. 49. 45. St. 2, 1, 23); auf 
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Diele folgen Die bei Barren vorhandenen, welche flatt Des Helms vn 
breitfrämpigen Hut haben. 

Bei einem ſolchen Aufzuge bildete natürlich die Reiterei Glie 
der (Sea), welche auf irgend eine Weiſe auch von dem Künitla 
audgctrüdt werten mußten, der unmöglich Die Reiter, gleich wie ti 
Wagen. ın einer einfachen langgezogenen Reihe (sriyos) hinter ein: 
ander achen laften fonnte. Der Künftler hilft ſich nun fo, daß a 
immer dad Pierd, welches von dem Standpunft Des Zufchauers ent: 
ternier in. etwa um den halben Leib weiter nach vorn rüdt, ale das 
an dieſes anftogente und dem Zuſchauer näher ſtehende, nady eine 
geminen Anzahl aber abbricht und ein Pferd nebft feinem Reiter in 
ganzer Figur geige, was immer nur bei dem erften, dem Zuſchaun 
aunähititichenden Pferde eines jeden Glieded möglich if. Die Glie: 
der find. biernach Berechnet, von ſehr verfhiedener Breite, auf der 
Rordieue zäble man einmal dreigehn Pferde in einem, dann fommen 
kürzer abgebrochene Glieder zu zwei und vier Pferden; in dem lepten 
Theile des füdlichen Frieſes, wo Der Zug am Geordnetften erfcheint, 
Ande ich folgende Zahlen der Glieder: 6.5.7.7. Diefe ganze Dar: 
tellungdwene aber fann wohl aus feinem andern Prinzipe abge 
letter werden, ald der Annabme, Daß der Zufchauer fich der anfom- 
menten Rempa entgegenbemege und die Anficht derjelben halb von 
vorn bald ron der Seite babe, wodurch natürlich für ihn die en: 
sernieren. wenn auch gleichen Schritt haltenden, Perſonen, Pferde 
u. deral. vertreten. Wenn 3. B. bier 

A B C 
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a b c 
B eine vordere, A cine bintere Reibe von Reitern bezeichnet: fo muß 
jur A der Siandpunkt der Anſicht in b, für B in ce genommen wer: 
den. Daher auch faſt überall Die von Dem Beſchauer abgefehrte 
Schulter Der Perſonen, auf Der Nortieite Die linfe, auf der Südſeite 
Die rechte, mehr nach vorn zu ſehen tft, ja oft die Jünglünge fich mit 
Brut und Leib faſt ganz von vorn darſtellen. Eben darum ficht man 
auch auf Den Wagen Die entferntere Figur, auf der Nordfeite den 
Jüngling, auf der Südſeite Die Jungfrau, immer etwas weiter vor: 
gerückt ale Die andere, und neben den Stieren fcheint auch immer der 
entferniere Begleiter einen halben Schritt vor zu fein. Man fieht 
leicht ein, welche Vortheile e8 gewährt, auf diefe Weife den Stand: 
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punft des Entgegenfommenden feftzubalten, wie Alles fih dadurch 
febendiger, edler, bedeutungsvoller darftellt, al8 bei jedem andern 
Stanppunft möglich gewefen wäre. Doch treten Deswegen nirgends 
die Verfürzungen langgeſtreckter Leiber, wie der Roffe und Stiere, 
ein, welche die optifchen Regeln für einen folchen Standpunft fordern 
würden, fondern diefe Körper erfcheinen in Bezug auf ihre eigenen 
Berhältniffe fo, als wenn man die Reihe B von dem Punfte b, C 
von d ins Auge faßte, indem der Sinn der Alten für den Rhythmos 
der menfchlichen wie der Thiergeftalten Verkürzungen, die denfelben 
auffallend beeinträchtigten, nicht dulvetes eine Bemerkung, die aud) 
zur Rechtfertigung einiger andern feheinbaren Verſehen, wie der nicht. 
genug verfürzten Schenkel der Reiter (welche dem Phidias als ein 
bedeutender Fehler vorgeworfen worden find), angewandt werden 
muß. 

Was den Gang der Pferde betrifft: fo ſtimmt der Künftler auf 
eine bemerfensiwerihe Weife mit dem Griechifchen Meifter der edlen 
Kunft, Zenophon, überein, defien Regeln im Hippifos 8. 7. Her- 
mann de verbis, quibus Graeci incessum equi indicant, 
Opuscc. I. p. 63 überzeugend erflärt hat. Die an dem Zuge theils 
nehmenden Reiter führen die Pferde zuerft im Schritt, wie man an 
den legten fieht; dann folgt der natürliche Trab (uera raüra rov 
avropvn dıarooyaßov), wobei eine Diagonale Bewegung des Pfer- 
des ftattfindet. Doch nimmt man bier auch den im Alterthum be— 
ltebten, von den Rateinern durch tolutim bezeichneten, Zelt oder Paß- 
gang wahr, wobei Vorder- und Hinterbein der einen Seite zugleich 
gehoben werden, welchen Gang Xenophon, al8 ein Fünftliches, dem 
Pferde erft eingelerntes duerogoyakeıv, in Gedanken dem aiuropveäg 
entgegenzufegen fcheint. S. befonders das Ende der Süpfeite bei 
Stuart 4, 11 und 12. Indeß ift Dies Alles nur die Einleitung zu 
der Bewegung der Pferde im Galop, welche von dem Zeichen, wel: 
ches die Oerte dazu gab, Enussaßdopogeiv hieß. Ein Paradegalop 
herrſcht al8 die für Pompen angemeffenfte Bewegung überall durch, 
mit einigen Modificationen nach den verfchiedenen Reihen und ein- 
zelnen Individuen, Wie die Oeftalt der Pferde mit den Forderungen, 
die bei Zenophon, Columella und Andern an ein fhöngebautes Roß 
gemacht werden, völlig zu ftimmen fcheint: fo ift auch die Tragung 
des Leibes die, welche Kenophon als befonders für folche Aufzüge ge- 
eignet befchreibt; und KRenophons rounıxög xal usrewgog xl Auu- 
zoös Inzog fteht uns hier recht fichtlich vor Mugen. Dahin gehört 
der flolz empprgehobene Hals, der dem Halfe angedrüdte Kopf (ro 
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ano vis xepaAng avgrovoden), die hoch emporgehobenen Border: 
ichenfel, die fehr oft faft horizontal liegenden Hinterbeine (ro dudakar 
utv ra Omiodıe Ev rois dorgayaloız, aigeıv Ö: TO XG009EV Omua) 
Vergl. Kenoph. Hipp. 11. 12. Leider fehlen auch hier wieder all 
Beiwerke und man fieht nur noch häufig die Löcher, vermittelft deren 
Zügel und Zeug befeftigt waren. Man bemerkt befonders eins oda 
zwei jolcher gebohrten Köcher (wenn zwei, fteht eins über dem andern) 
am Gebiß des Pferdes, ein anderes oben am Kopf hinter dem Ohr, 
neben welchem bisweilen noch ein anderes in horizontaler Richtung 
zu fehen ijt, bisweilen auch eins unten am Halfe gegen das Ende der 
Mühne. Andere find an den Händen der Sünglinge bemerkbar. 
Beide Hände, ficht man deutlich, waren in der Regel mit dem Zügel 
befihäftigt; die rechte, welche gewöhnlich fo geballt erfcheint, daß die 
Deffnung derjelben [hräg, halb nad) oben halb nach vorn, gefehrt if, 
hielt ibn; die linke, an der meiftentheild der Zeigefinger ausgeftredi 
ift, entweder ganz gerade oder mit einer Krümmung, griff in den 
Zügel hinein und lenfte ihn. Die Bewegung dieſes linfen Arme 
ift Daher weit mannigfaltiger als die des rechten zügelhaltenden; er if 
oft weit zurüdgezogen, emporgehoben u. dergl. In der regelmäßigften 
Stellung befinden fich beide Arme ziemlich parallel neben einander. 
Die Gerte, an deren Stelle bei feierlichen Aufgügen die Hauptwafte 
der Arhenifchen Reiterei, das Afontion, trat, feheint in Der Negel 
nicht vorhanden gewejen zu fein; jedoch ift fie auf einer Tafel der 
Nordſeite, im Britifchen Mufeum N. 32 bei Stuart %, 1, 13, bemerf: 
lich, indem hier ein Stuͤck Derfelben aus Stein gearbeitet ift, dann 
wird fie in der rechten Hand geführt und die linfe übernimmt den 
Zügel allein. 

Am Ende des Reiterzugs fteht neben dem letzten Reiter ein 
Mann im Himation, einer der Ordner des Feſtes, der den Zug 
gleichjam abjendet (roomtuneı). 

Dem bisher zumächit (Doch ſchon mit einiger Rückſicht auf den 
entiprecbenden nördlichen) befchriebenen Sriefe der Süpdſeite entfpricht 
der nördliche in denjenigen Theilen, welche den meiften Raum ein- 
nehmen, jo, Daß zu Dem Geſagten nur noch wenig hinzuzufügen iſt. 
Ziemlich das ganze erjte Viertel des Zuges gibt Carrey vollftünnig. 
Es enthält zuerjt fünf Stiere nebft den Begleitern, wovon Die erfte 
Tafel fich auch bei Stuart und im Britifchen Mufeum vorfindet; am 
Ende fteht ein ſich rüdwärts wendender Magiftrat. Dann folgen 
unmittelbar die Sfaphephoren, Metöfen, welche Wannen oder Mul— 
den tragen, beren Biguren uns auch Durch alle Drei Quellen befannt 


508 


find; weiterhin die Schlauchträger oder Asfophoren, Deren Dienft, 
nad dem Zufammenhange diefer Darftellung zu fehließen, ficher auch 
von den Metöfen over Schußgenoflen Athens verrichtet wurde. 
Hierauf fommen Auleten und Kithariften, fehöne Figuren, mit denen 
man fehr bedauern muß bloß durch Carrey befannt zu fein. Beide 
Arten von Birtuofen fpielen auf ihren Inftrumenten, die Kitharfpieler 
fcheinen zugleich ein Prosodion auf Die Göttin zu fingen. Hinter 
dem erften Aufeten führt ein Anderer ein kleines nur zum Theil ficht« 
bares Opferthier; es fcheint ein Schwein zu fein, welches freilich 
fonft beim Palasdienft nicht eben vorfommt. Alsdann folgt ein 
Zug von älteren und jüngeren Männern in würdiger Haltung; fie 
fcheinen beftimmte Chöre für die PBanathenden zu bilden. Dann 
nach einer unbeftimmten Lüde die Wagen, wovon Carrey ſechs gibt. 
Vor dem erften kann man noch einen Theil eines vorhergehenden aus 
Stuart 2, 1, 18 hinzufügen, der erfte jener ſechs ift ebenfalls zum 
Theil bei Stuart 2, 1, 20 zu finden, fo wie der dritte 2, 1, 18, nur 
daß die Folge diefer beiden verwechfelt ift; beide Tafeln find auch im 
Britifchen Mufeum N. 24. 33. Das fünfte Gefpann fann aus Nr. 
34 im Britifchen Mufeum vervollftändigt werden. Das fechfte fcheint 
mit dem Bruchftüde 35* im Britifchen Mufeum übereinzufommen. 
Es ift möglich, daß dazu der Wagen gehört, der mit dem legten Ge- 
ſpanne (daß es daß lebte war, beweift der ruhige Schritt) bei Stuart 
2, 1,19 (Elg. N. 98*. 177. 35.) abgebildet ift. Diefe Wagen reichen 
ungefähr bis an die Mitte der Nordfeite, von wo der Reiterzug be= 
gann. Bon diefem fehlt ung auf diefer Seite ein weit größeres 
Stüf ald auf der entgegengefegten; wir fennen nur noch fünfzehn 
‘Platten, wovon bie drei, N. 35**, 178* und 36 (diefe beiden find 
bei Stuart %, 1, 17) zufammengehören und zuerft fommen; dann 
nach einer Rüde die einzelne Platte N. 37, hernach volle eilf, welche 
alle bei Stuart und im Britifchen Mufeum zugleich find. Auf der 
legten Tafel, welche breiter it al8 gewöhnlich, wird dadurch, daß die 
Reiter fich hier erft zur Theilnahme an der Bompa anfchiden, der 
Uebergang zum Frieſe der hinteren oder Weftfeite gemacht. 

Der Fried der Weftfeite, welcher durch die vollftändige Ab- 
bildung bei Stuart am Genaueften befannt ift, ftellt die Vorbereitungen 
der Reiter zu dem Feſtzuge darz man fieht fie fich Foftümiren, Die 
Pferde probiren u. dergl. Der Oegenftand läßt die meifte Freiheit 
zu und neuern Augen gefällt vielleicht dieſer Theil des Frieſes am 
Beſten, obgleich die Athenifchen Künftler verhältnigmäßig am Wenig- 


ftien Fleiß darauf verwandt zu haben fcheinen, ie jchon die wei 
loſere Stellung der Figuren an diejer Seite zeigt. 
dragt man nun, weldyes der Zuſammenhang der ganıen 
Darftellung fei: jo it jo viel deutlich, daß der Panathenaifche Zuz 
nicht etwa bloß, wie er auf die Burg hinaufzog, jondern ald cn 
Ganzes in feiner gefammten Entfaltung vorgeftellt werben joll. Te 
Vorbereitungen, von denen zulegt die Rede war, fanden ohne Zwei: 
fel im äußern Kerameifos ftatt, von wo der Panathenaiſche Feitww 
ausging; hier fpielt aljo die Darftellung des Weitfriefes; von hie ' 
muß man ſich den Zug der Reiter wie der Wagen, welche fich beide 
zuerft im Echritte bewegen, audziehend denfen. Dagegen ift die 
Spige jeder Colonne offenbar ſchon auf der Afropolis angelangı, 
wo man, wie nody Räderjpuren an dem Aufgange zu den Proppylaͤen 
beweijen, mit Roß und Wagen hinaufzog. Oben theilte fich, wie 
Zeafe in feiner Topographie von Athen mit Recht bemerkt, die Pro- 
zeſſion und wandte fich theils rechts, theils links von dem Parthenen, 
welches den Propyläen der Afropolis die hintere Fronte zuwendet, ie 
dag man, um zum Eingange dieſes Tempeld zu gelangen, denjelben 
gewiffernaßen erfl umgehen mußte. Auf dem Plage vor dem Par—⸗ 
thenon, zwifchen dieſem Prachttempel und dem Heiligthume der Pallas 
Polias, hielt die Prozefiion ftill; der Peplos wurde von hier in das 
Heiligthum der Polias getragen, denn nur das dort befindliche Hol; 
bild, nicht die Prachtitatue im Barthenon, fonnte damit befleidet wer: 
ben; Dagegen die goldenen und filbernen Gefäße, wenigftens größten- 
theil8, in den Barthenon getragen und an verfchiedenen Stellen auf- 
gehängt wurden. Alsdann wurden die Stiere an einen Mitar der 
Göttin, der ohne Zweifel vor dem Parthenon im Frieje ftand, hinan- 
geführt, die Mulden und Echläuche abgeladen und das große Opfer, 
an welches ſich die Ausficht auf ein vortreffliches Sleifchgericht auch 
für die ärmere Klaffe von Bürgern fnüpfte, nahm feinen Anfang. 
Jedoch hat offenbar Phidias diejen fich zunächft auf den Gottes: 
dienft beziehenden Theil der Bompa nicht mit derjenigen Vorliebe und 
deswegen nicht in fulcher Breite behandelt, wie denjenigen, welcher 
fi auf die Hippifchen Agonen und überhaupt die in Athen geübte 
laxixij réxvn bezog, und ich meine zu merfen, wie ‘Berifles, der im 
Kampf mit den wenig berittenen Beloponnejiern gewiß auch von 
diefer Waffenart große Hilfe erwartete, den Phidias antreibt, den 
Athenern ihre Göttin befonders als die Hippia darzuftellen. Weniy- 
ftens ftimmt darin der Fries der Gella auffallend überein mit den 
Statuen des Giebelfeldes, in denen nad) der Geburt der Athena zu: 
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nächft ihr Sieg über Poſeidon durch überlegene Roſſekunſt dargeſtellt 
wird, und ebenfo auch mit den Metopen, unter denen eine an der Oft- 
feite die Athena vom Wagen fämpfend vorftellte und die an der Weft- 
feite Athens Siege durch die Reiterei in demfelden Maße hervorheben, 
wie die durch das Fußvolf. Ruhm, Ehre, Macht der Athena, be- 
fonders als einer Roffegöttin, zu verherrlichen, war alfo Hauptbes 
ftreben des Ganzen; und da die beiden Haupteigenfchaften der Göttin, 
Kriegsgewalt und ein Fluger Erfindungsgeift, fich in den auf Roß 
und Wagen bezüglichen Sagen vereinigt zeigen, fo durfte auch jeder 
religiöfe und feine Landesgöttin mit Eifer verehrende Athener mit der 
Hervorhebung gerade diefer Seite aus dem Kultus und Mythus der 
Pallas recht wohl zufrieden fein. 


Weber die Zripoden, 





Erfte Abhandlung. 


Es ift anerfannt, daß es in der griechifchen Kunftgefchichte 
einen Zeitpunft gibt, in welchem das Handwerk, vorher im Dienfle 
eines vererbten und treubewahrten Glaubens, fich in fchnellen und 
fräftigen Regungen zur freien Kunft umgeftaltet: derſelbe Zeitpunft, 
in dem zugleich die alte feftgegründete Ariftofratie faft überall zu 
wanfen beginnt und hie und da mehr oder minder vorbereitet freie 
Berfaffungen fich entwidelnz derfelbe, in dem nach allen Richtungen 
das mächtiger gewordene Leben alte Formen zerftört und von ſich 
wirft. In diefer Epoche der Kunftgefchichte erfcheinen zwei Klaffen 
von Werfen, vor allen geeignet den erften Anftoß zu geben, die 
Hernen und die Tripoden. Beide waren im Alterthbum fo zahl« 
reich, daß die zwei anfehnlichften Straßen des winfligen und engge- 
bauten Athens von ihnen den Namen erhielten: wie der Bildhauer 
lange ein Hermoglyph hieß, fo Fannte der Erzarbeiter fein edleres 
Werk ald einen Dreifuß, der, durch alte Sagung den Vötterbildern 
nah verwandt, Doch zugleich der gebundenen Kunft, ehe Athletens 
ftatuen üblich wurden, den möglichft freieften Spielraum geftattete. 
Darum fonnten weder Hermen noch Tripoden den Blicken derer ent- 
gehen, welche die Wichtigfeit diefer Zeitepoche anerkennen; und wenn 
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meine Yemübung die legtern in einiges Licht zur fegen vermocht har: 
ſo ſoll daſſelbe auch den erftern nicht fehlen Dürfen 1). 


Ter Tripus ift ein heiliged Geräth, welches ber Delphiik | 


Apell von feinem Bruder und Nachbar, dem Dionyfos am Parnıj 
entlebns bat. In den Gebirgsſchluchten und Engpäflen des Rama 
und Kirrbis gränzten Die Völker, welche man als Pfleger beit 
Dienfte in mythiſcher Zeit anjehen darf, die Kreter von Kirrha un 
die Thrafer von Daulis, jo unmittelbar, Daß ein wechſelſeitiger Aus 


tauich beiliger Spmbole und Sagen dadurch nothwendig veranlak . 


werden mußte, Der in den Mythen von Orpheus deutlich genug her- 
vertrut. Der Dreifuß bat aljo feine eigentlihe Bedeutung in baf- 
diſchen Religiengideen, wo er die zerriffenen Glieder dei 
Gottes jelbſt aufnimmt: urfprünglich ift er der Dreifüßige Sievefefel 
Lreirorz Eurvgißitis), der in der alten Haushaltung den Taz 
über auf Dem Feuer- und Opferheerde fand. Wer zweifelt, tus 
dieſe hetitge Sage, To fremdartig fie dem Volföglauben war, ſich ded 
zeitig in Das Delphiſche Adyton eingedrängt habe, wo umnfern ka 
geldenen Statue des Apollon eine fufenartige Erhöhung von Kun 
digen ale Das Grab Des Dionyſos anerfannt wurde2) und eine durd 
ipirere Puibagoreer entitellte Sage den Dreifuß felbft für das Grab- 
mal Apellens ausgab? 

Alten Dem Delphiſchen Tempelgebrauche genügte Feineswegd 
ein Keſſel, in ein Geſtell mit drei Fügen gehängt und höchftens auf 
einen ähnlichen Unteriag geftellt: jondern um das ſymboliſche Geräth 
zum tönenden Seſſel der Prrbia zu machen, mußte Mancherlei hinzu 
fommen. Nun trugen Drei Ringe oder Handhaben, oberhalb der 
Füge befeſtigt, eine Discusähnliche vollfommen platte Erzfcheibe, 
auf weiber Die Prieſterin mit Anſtand und Bequemlichfeit figen konnte: 
da ſie ſich hingegen auf Dem hemiſphäriſchen Dedel des Keffels, wo: 
hin ſie neuerdingä gefegt worden iſt, mit aller Schenfelfraft nur hödhit 
peinlich und ängſtlich bätte erhalten fünnen. Dieſe Metallſcheibe 
(0 ro rorrodos xıxAlos, lanx rotunda et metallica) heißt 


) Dad zunächſt Folgende gründet ſich anf Beweisftelen und Ausfuihrun: 
gen in der Dissertatio de tripode Delphico. Professionem philosophiae in 
Arademin Georgia= Angusta extr. in se suscepturus scripsit Car. Odofr. 
Müller. Gottingae Jan. 1820. 

2) Eine genügende Auctorität ift der Attifche Mantis und Greget Phile— 
oberes bei Cuſeb. Chronicon p. 122. Scab. p. 21, bei Eiebelis. Daß es wirf: 
Lich im Adyton war, geht ans Paufanias 10, 34, 4 hervor. Vergl. noch Kyrillos 
gegen Jullan S. 348, Spanh. 
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. Holmo8 und der Dreifuß erhält davon den Namen der mensa 
Delphica. 
Dazu fam ein Schallgefäs, von Nonnos &Emv, von den 


. Römern cortina genannt, von dünnem Erzblech gebildet und fchön 
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„.„ verziert, wie wir e8 auf dem Dresdner SKandelaberfuße zwiſchen dem 
.. Räuber Herafles und dem mit ihm Fämpfenden Apollon liegen fehen. 
Seiner einem halben Ei ähnlichen Geſtalt zu Folge kann dieß Gefäß 


unmöglich als Deckel auf dem phialenförmigen Keffel gelegen haben; 
vielmehr feheint e8 umgeftülpt und mit der Wölbung nad) unten hin- 
eingefegt worden zu fein. Da es indeſſen nur beftimmt war, den aus 


- der tiefen Kluft aufiteigenden und durch eine Deffnung in den Keffel 


eindringenden Erdhauch aufzufaflen und von ihm bewegt und er= 
fehüttert zu tönen, bei allen Abbildungen des Dreifußes aber faft nie 
in feiner rechten Rage erfiheint: fo ift es ſchwer, uͤber dieſe zu fichern 
Ergebniffen zu gelangen. — So alfo fegen wir das Geräth zufammen, 
welches der Pythia zugleich einen feften, ftetigen Sitz gewährt und 
doch durch den leifeften Hauch der Omphe, welche wehend, duftend, 
begeifternd aus dem Erdnabel auffteigt, gerührt und zu tönen vermocht 
werden Fann; und haben e8 vielleicht deutlicher vor Augen, als die 
meiften Befucher Delphi?s, welche durch den Schatten des umherge— 
jesten Rorbeers und die gebotene Entfernung, jenfeit8 der das Adyton 
begrängenden niedern Mauer, wohl ſchwerlich mehr als eine heilige 
Dunfelbeit fchauten. 

Bon dem Delphifchen Orakel aus geht nun Geftalt und An- 
wendung des Dreifußes theild auf andere Drafel, namentlich das 
Klarifche und das in römifcher Zeif aufblühende Deliſche H, theils 
überhaupt in den Tempelgebrauch über: fo daß felbft die Dionyfifchen 
Dreifüße auf den Ehoregifchen Monumenten Athens durch eine fehr 
natürliche Rüdwirfung die ächt Delphifche Form angenommen haben. 
Eo gab der Tempel zu Delphi zugleich die Veranlaffung zu einem 
frühen Betrieb der Erzarbeit. - Und deuten darauf nicht ſchon die 
goldenen Keledonen, die nach PBindar von der Dede des ehernen 
Haufes fangen, welches in Pytho früher als der Tempel des Tropho- 
nios und Agamedes geftanden haben fol?2) Dergleichen goldene 


® 
?) Nifander Alexiph. B. 11. Schol. "Panıos vlös Adßnros Schol. Ayoll. 
1. 308. — Birgil Neneis 3, 9%. Lufan 6, 42. 
2) €. über diefe Hufchfe im Neuen Dentfchen Merkur 1800. V. Et. ©. 
38 und in der Coanmentatio de vasculo Locris reperto. Rostock 1813. und 
Böttiger im Merkur a. O. S. 56, der albernen Schriften von Arbito und Bern. 
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Vögel bingen als Sinnbilder der weiſſagenden Tauben auch an k 
Dedonäiſchen Eiche): die Telphifgen werden an Geſtalt Ienyr 
an Geſangeszauber Sirenen vergliden. Aber wie? wäre eö mi: 
lich, Tag ſich eine fo beitimmte Nachricht von der Ausjchmüdung cn: 
Tempels erbalten hätte, Die nicht etwa mythiſch allein, ſondern w 
myibiſch it und von dem Homeriſchen Hymnus nicht einmal anz: 
fanne wird? Die Sache verhält ſich ohne Zweifel jo. Tu 
Tempel Der Homeriſchen Zeit, welcher Olymp. 58. durch Braun: 
Grunde ging, batte einen unterirdiihen Theſauros, der in dr 
Weiſe, angeblih von Trophentod und Agamedes, gebaut war2): tr 
gleiben Schaphäuier waren aber, wie Das Des Atreus (nad Hin 
wie Der Thalamos ter Tanae, wie der Tempel der Ballas zu Epın: 
wie Das cherne Gefaͤngniß, worin Ares bei den Aloiden fehmadır 
und Dad tegenannte eberne Faß des Euryſtheus, mit Erzplatten ke 
fleidet und beißen Darum eherne Häufer. Ein folches bezeihnt: 
die Sage Der Telpber, nur daß fie das, was neben einander beitun‘ 
in chronologiſche Folge jeßte: was fehr leicht geſchehen Fonnte, it 
jener alte Tempel untergegangen und ein gänzlich neuer von den 1: 
fmioniten nach einem Afford mit ten Umphiftyonen und Delphem 
aufgebaut worden war. Damals wurden die Weihgefchenfe, ti 
Gold: und Zilbergefäße, die in dem Theſauros oder im Tempel ieltt 
geitanden batten, in Die einzelnen Schaghäufer der Städte (zgvoor 
ziara bei Euripides) in tumultuarifcher Eile und ohne Ordnung wir: 
theile3). Und dürfen wir nun nicht, jenen Grundfägen folgend, aus 
die Lorbeerlaube und das Slügelzelt der Delphiſchen Sage für einyiin 
Tabernafel des alten Tempels erflären ? 

So viel von dem Orte jener jingenden Keledonen, die oh: 
Zweifel unter die älteften Kunftwerfe von Telphi gehörten. Au: 
weit zablreiher und bedeutender waren die Weihtripoden, weh 
vor den Bildſäulen alle Hallen und Räume der Tempel füllen. 
Bor allen des Telphifhen: Denn noch fpäter, wenn andern Götter 





Quaranta nicht zu gedenken. Ich Habe mich nicht chne Gründe an die Meinung de— 
zweiten Gelehrten angeſchloſſen. 

’) Phileſir. Ikonen %, 34. ©. 858. Tert iſt der gopög dx Onfßor 
offenbar aus dem Böetiſchen Theben, beiten Theorieen nah Tedena unten behandelt 
werden. Ebendaher it nach Phileſtrates die geldene Taube nah Dodona gekommer 
Mer erkennt nun nicht den Mißverſtand in Herchet II, 35? 

2) S. Orchomenos und die Minner S. 244 über den Adivog odöde. 

3) Herodot I, 50. 51. 

) &. Theopomp 40. bei Athen. 6, 231. f. 


— 
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Statuen gelobt und geweiht werden, pflegt der Pythiſche Gott einen 
Dreifuß zu erhalten, der, &yaAua genannt, mit den Götterbildern auf 


„einer Stufe der Achtung ſteht. So nad) der Schlacht, von Plataͤa. 


ä 
ir 
z Phofeer raubten hernach das goldene Beden2): nur der Unterjag 
konnte durch Conjtantinus Magnus nebft andern Dreifüßen nad 


.M., 


Der damals geweihte Dreifuß beftand in einem goldenen Keffel und 
einem ehernen Geftell, welches die Geftalt einer preiföpfigen Schlange 
hatte. Es ift derfelbe, welchen Baufanias übermüthige und allen 
Hellenen mißfällige Unterfohrift doppelt merkwürdig machte H. Die 


“ Konftantinopel Fommen, um bier im Hippodrom aufgeftellt zu wer- 


nem Hl, 


18 


den®). Hier ſah ihn noch nad) der türkiſchen Eroberung P. Gyllius 
als eine hohe eherne Säule, an welcher die Windungen dreier Schlan— 
gen ausgedrückt waren, welche fi) nach oben zu mit drei Häuptern 
auseinander beugten ®). u 

Bon Delphi aus laffen fich die Tripoden nach allen Richtungen 
verfolgen, indem fie in älterer Zeit wohl meift in beftimmtem Bezug 
an das Drafel oder den Apollobienft, fpäter allgemein an Weiffagun- 
gen, Wettipiele, heilige PrieftertHümer erinnern. So haben ihn 
ſchon, und zwar nicht auswärts, fondern einwärts geprägt, die alten 
Koppamünzen von Kroton, welche Stadt dem Orafel ihre gefunde 
Lage verdanfte; fo haben ihn die Dorifhen Städte Siciliens und die 
Städte dieſes Stamm überhaupt, häufiger als andere, weil ſie ſich 
enger an Delphi anfchloffen5). Auf Delphi führen auch alle Beglei- 





- & 
’) Herod. 9, 81. Thukyd. I, 132. Schol. Rebe gegen Neära ©. 1978. R. 
Plutarch de Herod. malign. 18.15. 341. H. Nepos Pauf. I. Yon Gelons gold⸗ 
nem ie Diod. II, 26. 

2) Paufan. 10, 13, 5. 

°) Bergl. unter einander Eufeb. V. Constant. 3, 54. (dgıg neol rbv 
rolnoda eiRziro) Sozomenos Hist. eccl. II, 2, 5. Zofimcs 2, 31, 3. Des legtern 
Ausfage: Toinovg Eywv &v Eavra xul wöro ro Tov ’Andllmvog Ayaruıa beruht 
wohl nur auf Mißverftand der Worte JITOAARNOE ATAAMA. 

*) Topogr. Constant. II, 13. Spon. Voyage T. J. p. 234. vergl. Mont- 
faucon Ant. expl. II. tb. 52, 5. 

9, ©. das weitläuftige, aber fehr übelgeorbnete und unkritiſche Verzeichniß 
bei Raſche Lex. num. T. V. P. I. p. 75— 110. Gonftant erfcheint ver Dreifuß 
auf den Münzen der Troas Aug. Colonia wegen der Gergithiſch-Mermeſſiſchen 
Eibylla, eben jo wie auf den Münzen der Römifchen XV virum. (Sch deute bei- 
Läufig an, daß aus dem Zufammenhange der Gergithifch: Teufrifchen und Kumälfch: 
Nömiſchen Eibylla füch die Babel von Meneas in Latium fehr einfach erflären läßt). 
Am Gepugteften haben ihn die Münzen von Antiochia wegen des Daphnätfchen 
Mrellen, die Gintrachtmünzen ’AdeApov Anumv von Antiochia und Seleukia dv 
TIısola und die Sprifchen überhaupt. 
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ter des heiligen Geräths zurück, die Delphine des Kirrhäiſchenw 
Delphiniſchen Apolls, der Rabe, der treue Vogel des weiſſagente 
Gottes, die Schlange, Die fi vielfach Durch die Deffmung tz 
Kefield hindurch oder um einen der Füße herummindet, zur Erinnens: 
an den alten Wächter des Ervorafels, Die Lorbeerzweige, :: 
bald durch die Füße durchgezogen, bald oben aufgeftedt find, balı 
beiden Seiten herabhangen, bald die Etelle der Ringe zu vertrar 
fheinen. in Lorbeerzweig lag ftets auf dem Delphijchen Drakdi 
den die Pythia, jobald fie weiffagen wollte, Hinwegnahm und umtn 
Kopf legte. 

Allein fo häufig die Dreifüße auch noch in fpäter Zeit bis ar 
Karafalla herab auf Münzen erfcheinen: fo waren fie doch aus der 
Leben verjchwunden und kommen felbft in Apollotempeln nicht mer 
als Weihgefhenfe vor. Die Ehre der Tripoden ift Durchaud älter di 
die Blüthe der Kunft, älter als die Perferfriege: fie trifft ganz eigen 
lic) in die Homerijche Zeit. Es ift fein Zweifel, daß bei den Feire: 
fanmlungen der Ionier auf Delos und der Aeolier bei Gryneiont« 








Deliihe und Gryneiſche Apollon Tripoden als PBreife der Wetiiiega ' 


austheilte: wie fie e8 bei den Triopifchen Agonen — wo indeß ii 
Doriſche Religiofität nicht zuließ, fie aus dem Tempel nach Haus u 
nehmen — und den Bantonien auf Myfale waren 1). Und wie hir 
wiederum der Böotifhe Sänger an den Feichenfpielen von Challis 
einen geöhrten Dreifuß als Preis erhält, der noch in Gellius un 
Pauſanias Zeit auf dem Helifon2) gezeigt wurde: fo Darf man weh 
annehmen, daß auch in den Alteften mufifchen Agonen, den Delph: 
ſchen, diefelbe Eitte herrſchte. Daher werden bei Homer Thipoder 
oft von folofjaler Größe bei jeder Gelegenheit als Preiſe gegeßen, ti 
der Sieger an den Wänden feines Haufes aufftellen und mit Pflöcken 
an den Boden befeftigen durftes). So ſchmücken auch nach Pindar 
Solaos und Kaftor, die Heroen, ihr Haus mit Tripoden, goldenen 
Schalen und Keffeln®) ; diefelben Breife fah man auf dem Saften des 
Kypfelos bei den vielbefungenen Leichenfpielen des Pelias, an welchen 
auch jene Helden Theil genommen 5). Endlich wurden noch DI. 47, 
2., als die Amphiftyonen nach Beficgung der Kirrhäer den erjten 


) Ion der Tragödienbichter bei Bauf. VIT, 4, 6. 

2) T. u. M. 659. Pauf. IX, 31, 3. N. A. III, 11. 

») 31.11, 701. 17, 717. 23, 264. Euſtath. zu 31. 9, 264. vergl. Hered. 1. 
144. rg0gEna00«AEV0E TOV Toilnode. 

*, Iſthm. 1.9.19. 

*) Pauſ. V, 18, 4. Schol. Pind. a. O. 
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2:zroßen Pythiſchen Agon feierten, Tripoben als Kamffpreife gegeben ?) 
ztallein zum Letztenmal: denn mit den erften Preisfrängen in Py- 
-thifchen Wettfpielen, Olymp. 48, 3., verfchwinden die Dreifüße nicht 
aus diefen allein, fondern aus allen Gymniſchen und Apollinifchen 
‚Mgonen. Es iſt dieſer Zeitpunft genau derfelbe, in welchem nad) 
—Demetrios dem Phalereer2) die öffentliche Erflärung der Sieben 
-Weifen gefchah und unter ihnen allen der Dreifuß herummanberte, 
‚den man zugleich, obwohl mit verfihiedener Infchrift, im Jsmenion 
„u Theben, in dem Didymäifhen Tempel und wohl mit dem meiften 
Rechte zu Pytho vorzeigte). Wenigftens ift in diefer Sage, fo 
armährchenhaft ſie auch umgebildet ſein mag, der Antheil Apollons und 
gi; Det Amphiftyonen an der Auszeichnung jener Männer als hiftorifch 
licher feftzuftellen *). 
* Wenn von Olymp 48, 3., der Gymniſche Sieger ſich mit dem 
„„ Lorbeer - oder Delzweige überall begnügen mußte: fo erhielt fich der 
je * Dreifuß bedeutend länger ald Preis Dionyfifcher Feftchöre. Stiere 
„und Tripoden find der Lohn des dithyrambifchen Dichters 5) ; der Athe— 
niſche Ehoreg erhielt von feinem Stamme, wenn er geflegt hatte, einen 
F ehernen Dreifuß, den er vergoldet oder flarf verfilbert auf öffentlichem 
— Plage aufftelen durfte), Pauſanias erwähnt in einer Felsgrotte 
‚ an der Afropolis oberhalb des Theaters einen folchen mit zwei Wor- 
ten: es ift Dieß aber dad Denfmal des Thraſyllos, jetzt die 
Kapelle ver Banagia Spilioflffa, unſerer Lieben Frau in der Grotte”). 
Es war eine Feine nach vorn offene Tempelhalle, in welcher der von 
Thraſyll DL. 115, 1 dedicirte Tripus ftand. Aber nicht für fich allein 
hatte der Ehoreg den zierlichen Bau errichtet: noch DI. 127, 2., ein 
| Menfchenalter fpäter, fette das Volf als Ehren» Choreg zwei Drei- 


— — — — — 


) Pauſ. X, 7, 3. Inſchrift eines Dreifußes im Herakleion zu Theben: 
’ Eysußoorog ’Agnas Eimne ‘Hownksi vınnoag TOO üyalı "Aupınrudvov dv 
aEWRoıs Ellnoı 6° aeldov uslen nad Eldyovs. Sn der Zeitrechnung der Pythien 
ift Pauſ. verworren und {ch folge der Pariſchen Infchrift. 

2) Bei Diogen. 2. 1, 22. Die dvaygapr des Demetrios war ohne Zweifel 
Hauptquelle bes Marmor Parium: er feßte die Ernennung ber Sieben W. und ben 
eriten &yav orepavleng gleichzeitig. 

2) Plutarch Solon 4. — Kallimachos bei Diog. 2. I, 29. vergl. Menagius 
zu D. L. J, 28. ©. 17. 

*) Bergl. Plutarch de garrul. c. 17. 

°) Simonides VI, 213. Anthol. Palat. 

e) ©. die angeführte Dissert. de tripode p. 9. 

N) Bauf. I, 21,5. Stuart Antiquit, of Athens. Vol. II. p. 29. Wilkins 
Atheniensia p. 69. 
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füße oben auf zur Rechten und Linfen der Statue des Gottes. T: 
Eohn des Thraſpllos ale Agonothet Hatte vermuthlich Dazu mie E: 
willigung gegeben. So war ohne Zweifel auch der Tempel beihat 
den Der freigebige Choreg Nikias aufzuftellenden Tripoden weih: 
— Ganz in der Nähe dieſes Tenfmals, gleichfall3 oberhalb der ge. 
fige Des alten Theaters, ftchen zwei koörinthiſche Säulen, ta: 
Abafus nicht vierefig, jondern dreifeitig ift umd Die Hölungen & 
Aufnahme dreier Fuße geeignet noch deutlich zeigt: auf einer ir 
E äulen fann der filberne Dreifuß des Anagyrafier Mejchräog gets 
den haben?). Geht man von den angegebenen Punkten 300 Ss: 
oſtwärts weiter bi8 zur fogenannten Laterne Des Demofthenes, tız 
horegiihen Monument des Lyfifrated aus Diymp. 111,2. 
ift Dadurch Die Richtung der Tripodenftraße gegeben, einert: 
wenigen namhaften und glänzenden im alten Athen. Eie fing: 
dem Felfen der Afropolis unmittelbar über dem Theater an un :: 
fich ſüdoſtwärts von der Burg in gerader Richtung fort. An hei 
Straße lagen die Tienpjosternpel, von denen Pauſanias rede sy: ı 
ebenderjelben ftand ohne Zweifel auch Andofides Dreifug auf in: 
hohen Eäule, einem Eilen aus Porosftein gegegenüber*). Ja aus 
das Pythion muB hier gelegen haben, wie ja Hier Die Tripoden da 
Chöre an den Thargelien aufgeitellt wurden:). Denn es wird ns 
drücklich bemerft, daß der große Panathenäiſche Feierzug, welcher vor 
Markte Des innern Kerameifos um die Afropolis herumfcawenk: 
erſt nörblich Durch Die Hermenftraße bei dem Pelasgifon vorbeizog un. 
um weiter zu den Propyläen zu gelangen, die Tripodenſtraße ga 
nicht umgehen fonnte, in diefer Gegend bei dem Pythion vorbeig 
fommen ſeis). Demnach war dieſe Straße der Sammıelplag de 
ſchönſten Metallarbeit mehrerer Jahrhunderte und ihre Denkmarn 
und Infchriften gaben Stoff zu Demetriod des Phalereers und Y 
nätios chronologifchen Unterſuchungen und einem Infchrifternwerfe dee 
Atheniſchen Topographen Heliodor . 







— ni * 


1) Plutarch Nik. 3. H Toig gognzınols roinooıv VrOXREiuEVogS Ev Jıorron 
(megıßOAW) vecsg. Vergl. Ariſtid. I. zoonyınol rginod:s £v Jıovvoov. 

2) Philochoree bei Harpıfr. zararoun. Arsygeios 'Avayvoucios aredrs 
tov Into Prurgov TOimodR RaTagyVEWDoLs VEVIANAOS TW MYGript! 
frsı 70ENYBy naıol na Enrtyocıher Emil TV Kararouıjv Tg METEAG. 

31,20, 1. 

2) Plutarch 2. Andok. Thl. 1%. S. 2329. H. 

) Iſäes Rede IV, S. 113. N. Suidas Tödiov. 

») Athen. IV. 267. f. Phileſir. L. der Sophiſten IE, 5. S. 550. 

”) Plutarch Ariſt. I. Harpofr Ovijroo. 
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So waren in Athen die Tripoden ein froͤhlicher Ehrenſchmuck 
"der berrlichften Chöre und Beftfeier: mehr als Alterthümer, als An- 
*denken der Vergangenheit ſah man fie im Sömenion zu Theben. 
', Apollon Ismenios, der Schirm» und Schuggott Thebens, deſſen 
" Tempel außerhalb der Ringmauer am Slüßchen Ismenos in einer 
“ höchft fruchtbaren und wafjerreihen Gegend lag, iſt ganz ohne Zwei- 


" " fel eine Delphiſche Eolonie. Denn der Gebrauch der Daphnepho- 
"rien, der bei den Böotifchen Tempeln des Apollon Ismenios und 


Galarios ſtatt fand, ift eine deutliche Nachbildung der großen Del» 


phifchen Theorie nach Tempe: an beide fnüpfen ſich ennaeterifche 
Gyflen!). Der Knabe, der an den Daphnephorien als Ebenbild des 


* jungen Apoll den Lorbeer brach und heimbrachte, weihte darauf dem 


Gotte einen Tripus: dazu wurden Die edelften und fchönften Söhne 
noch lebender Eltern ausgefucht: auch Herafles follte den Lorbeer: 
zweig getragen und fein Bater Amphitryon für ihn den Tripus ges 
weiht haben, deſſen angebliche Inſchrift noch Pauſanias geleſen zu 
haben ſcheintz). Das Berdammimgsurtheil über die Inſchriften mit 
Kadmeiſchen Buchftaben auf andern Dreifüßen des Jsmenions, bie 
Amphitryon von der Siegsbeute®), Skaͤos ald Kampfpreis geweiht 
haben fol, bedarf feiner Befräftigung: obfchon nicht geläugnet werden 
darf, daß die powinnia*) nirgends früher als bei dergleichen Ana- 
themen angewandt wurden d): wie nod auf den nad Byzanz 
geraubten Tripoden allerlei Archaijtiiches, 3. 3. LAFOKAFON, 
DEMÖPHAFON für Acoxowov, Anuopov, nad) Prifeian’e 
Bericht, zu lefen ward). Genen mythiſchen Dreifuß des Herafles 
haben wir noch in einem Kunftivert mit der 7 deullichen Inſchrift vor 
Augen 


AMS®ITPTEN TIIEP AAKAIOT TPIIIOA4 ATOMAGNI. 


Ich meine das berühmte Basrelief der „Thaten des Herafles," 
welches, jo ich nicht irre, die Heiligfprechung des Heros nad) Argivi- 


2) Orchomenos ©. 819. Aber nicht von dem Daphnephoros, fondern vor 
ihm wurde die Falendarifche uno getragen. 

2) 9, 10,4. 

3) Der Tefebetfchen Piraten. Soll man frhreiben: ’Aupırovov Wavednne 
venv ano Trießoaov? 

*) Wie die Buchftaben fubftantiv In ben "Apwis Trlov p. 99. Chishull 
heißen und fonft. Aber ver Nome Kadusix yoduuore iſt fiher nur Mißdeutung. 

6) Ariſtot. mirab. auscult. 104, 

6) L. p.,6.. VI. p. 63. Ald. 
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ichem Myihus darftellt 1). Dieſe Apotheoſe ſetzten nämlich alte Chr: 
nolegen in das Iſſte Jahr nad) dem Anfange feiner Herrihin: 


Argos: damit ſtimmt es ſehr wohl überein, wenn Diefelbe nad te 


Unterihrift Des Marmord auf das Ssſte Jahr der Heraprieter: 
Armera, Tochter Des Euryſtheus, füllt, ein Eynchronismug, der ii 
auf Hellanifos „Priefterinnen der Hera” gründen mochte. Tie A 
theoie ſelbſt hat der Künftler fo ausgedrüdt: Die fchöne geflügch 
Hebe bringe Ambrofia herab und ſchenkt fie in Die dargereichte Phi; 
der Admete; auf der andern Seite ſteht Herafles und ftredt ja: 
Schale aus, um ven vergötternden Trank zu empfangen. Der Ti 
fuß und die Eäulen bezeichnen feine Thaten. Nun fchmwebt er okz 
verflärt im Thiafos der Satyın und niedern "Götter dem Olymp: 
su — 

Sch kehre auf Den Tempel des Ismeniſchen Apollon zurid 
einen Schaf goldener Tripoden nad) Pindar2), Die ung nod dur 
andere Verfnüpfungen merhvürdig find. 

Mie nämlich die unterworfenen Aderbauer der DOrchomenihe 
Gegend ihren Fruchtzehnten welland in das Minyeifche Staatshei 
ligthum, den Charitentempel, fteuerten3): jo waren nach der Bir 
tijchen Eroberung die Umvohner Thebens auf das Ismenion hinge 
wiejen. Hier war cin Stamm Thebageneisg, ohne Zweifel Pelas— 
gijehe Ureinwohner, welche die fruchtbaren Triften am Aſopos big an 
deſſen Mündung bewohnt Hatten, hernach von den Meofifchen Bocrem 
unterworfen wurden. Tiefe waren verpflichtet, zu beftinimten Zelten 
einen goldenen Treifuß in den Tempel des Jsmeniſchen Apollon — 
des neuen Hauptgottes, Der die alte Demeter Achäa und Kabını 
zurückgedrängt hatte — einzulicfern, nicht ald eine Liturgie, wie tü 
Väter der Daphnephoren, jondern als Tribut?). Indeſſen erkannie 
derjelde Tempel zugleich eine gewiſſe Abhängigkeit von dem alten Na— 
tionalorafel zu Todona an: indem jährlih nach alten Gebraus. 
veffen angebliche Eurehun g durchaus fubelhaft ift, ein Dreifuß bei 


’) Ber allen andern gezwungen find Zcega 8 Erklärungen davon Bussiril 
T.1. €. 117. 

2) Both. 11, 5. Das Lied ſelbſt üt im Jsmenlon aufgeführt, bei der Wer 
hung des Kranzes cher vielleicht eines Dreifußee. — Vergl. Heredet I, 9%. Ni 
war hier chne Zweifel der cherne Apfelbaum, deſſen Arıntle Lampen waren. Er 
fam durch Alerander nach ſtyme, ſpäter nach Rom zum Npelle Palatinus. Plinius 
H. X. 34, 8. 

2) Orchomenos S. 471. 

) Ebenda E. 397. 
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- Nachtzeit aus dem Ismenion herausgenommen und verhüllt nach 
Dodona gebracht wurde 1). Eine Theorie begleitet den heiligen Raub; 
© tripodephorifche Lieder wurden gefungen?). Wahrfcheinlich bildete 
dieſe Tripodephorie mit den Parthenien und der Daphnephorie ı nur 
ein großes Felt. 

Es ift auffallend, wie häufig die Sagen von geraubten, ge⸗ 
ſchenkten, verlornen Dreifüßen im Alterthum ſind; und faſt überall 
gründen ſi ſich Herrſchaftsrechte, Apſprüche, Anmaßungen darauf. Ich 
erinnere an den Dreifuß, den der Gott des Tritoniſchen Sees von 
den Argonauten als Gegengeſchenk für die Erdſcholle empfing und 
der mit alten Buchſtaben beſchrieben noch ſpäter bei den Eueſperiten 
vorgezeigt wurdes); an den, welchen eine Theorie bei Tripodiskos 
im Megariſchen Lande fallen ließ2) vor allen aber an den bekannteſten, 
welchen Herafles von Delphi raubte und nach Pheneos in Arfadien 
brachte, aber dem Apollgm fogleich wieder zurüdfftellen mußte5). Die 
Ausbildung diefer Sage ift höchft*dunfel, da ſchon fehr zeitig ein 
Typus der mythifchen und fünftlerifchen Darftelung allgemein 
wurde und die Autorität Pytho's andere Ortsfagen verbrängte: wenn 
aber Herafles der Thebäifche Heros ift, wie gegen Cicero Thebeng 
Münzen zu beweifen fcheinen 6): fo dürfen wir wohl an die Eolonial- 
verbindung von Delphi mit dem Jsmenion und an das Streben aller 
Colonieen erinnern, fich ©ötterbilder oder andere Heiligtümer aus 
der Mutterfirche zus verfchaffen, welches in Sage und Gefchichte oft 
genug unverfennbar am Tage liegt: fo daß alfo für den neuen Haupt⸗ 
tempel feiner Vaterftadt, das Ismenion, der Thebälfche Heros ein 
Heiligehum zu erfämpfen gefucht hätte. — Unter den Basreliefg, 
welche diefen Raub meift wie freie Nachbildungen eines Driginalg 
darftellen, fichert die Einfält der Anlage, ver ftrenge Fleiß der Aus- 
führung, die gleichmäßige Alterthümlichfeit des Ganzen dem Dres- 
dner Kandelaberfuße wohl den erften Rang zu: dagegen die ältefle 
Dreifußgruppe, welche Pauſanias erwähnt, wenig Olympiaden über 
75, 1 zurüdgeht. Diefe beftand aus großen Erzbildern der beiden 


') &. 385. zgınoöngpogeiv eig-Inöynv. 
?) reınodnpopixa wen, Proflos bei Photios S. 987. Pollur 4, 7, 53. 
’) Orchomenos ©. 354. 
*) Panſ. I, 43, 7. 
°) Bergl. Creuzer zu Cicero Nat. Deor. III, 16, 47. 
n °) ©. die alte Thebätfehe Münze bei Vifcontt Mus. Pio-Clem. T. VII. tb. 
.n. 10. 
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Streitenden und ter Leto und Artemis zur einen, der Athena zu 
antırn Seite. Amvfliog, Tirlios, Chionis hatten fie gearbeitet, die 
Rhefkeer nah einem Ziege über die Theffaler am Parnaß geweiht: 
Heredot tab Ne vor dem Tempel, Pauſanias im Korintbifchen Ihe 
ſaures )y. Tieielbe Gruppe in Abi war entweder Durch den Brant 
im RPbokiſchen Krieg untergegangen, oder die Abäer find Lügen w 
nrafen, welbe einen chernen Apell, Artemis und Leto — vermur: 
lich UÜcberrene jener Zuiammenſtellung — für ihre eigenen Weihge⸗ 
ſchenke aufgaben 2). 

Koh münen wir der Thebäiſchen Theorie zu den Keſſeln und 
Dreifüßen von Dodona folgen. Einen großen, prachtvollen Temrel 
hatte Zeus Velasgikos vermuthlich nicht, fondern nur eine Hein 
Kapelle unmittelbar an ter heiligen Eiches). Wllein den Periboled 
dieſes Heiligtbums bildete eine Wand cherner Keſſel und Dreifüßs 
Pie ſich unter einander berüßrien, jo DaB, wenn einer angejchlage 
wurde, alle nachtönten und nicht eher aufbörten, als bis einer wie 
angefragt wurde*?). Wan denfe ſich Diefe Wand mit Dem MWeihg: 
Ichenfe Der Rorforäer in Verbindung — einen Knaben aus Erz, deſſen 
Geißel aus chernen Trarbfetten mit feinen Würfeln beſtehend von 
jedem Winde bewegt an ein fupferned Becken fehlug 5): fo hat man 
eine wirklich großartige Aeolsharfe, Deren Eindruck alle Befchreibuns 
nbertreiten mußte. Die war aber offenbar nichts als ein Wunter 
werf, werurch das Orakel möglichſt viel Fremde in Die ehemuld 
blühende, nach und nach Immer mehr verödende Gegend berbeiloden 
wollte: an Lekanomantie, Die den Kirchenvätern Dabei einfiel 6), ver: 


) Ser. WIM. 27. Panſ. X, 13, 4 vergl. X. 1,4. Tas NVerhältnig biete 
Statuen zu dem Werke des Ariſtemedon iſt neuerlich richt immer richtig becbadter 
werden. Nat dem Ziege der Phokeer auf den Parnap weihten diefe die Tripe 
dengrupre, von ver anch Heredet redet: mac der Schlacht kei Hyampelis un 
Klecnä aber ſiellten ſie die Ifenen des Weiſſagers Tellia und der Strategen auf, 
Werke des Argivers Ariitemeden. Darüber Orchomenos S. 415. 

2) Pauſ. X. 35, 3. 

2) Darauf führen die Ausdrücke vorlev 6° &v nuduere pnyod in den Gcen, 
Schol. Soph. Trach. 1164. idpvoacdhe: Und Pa Jıög ieg0v Kerod. 8, 56. 

) Demon bei Sterh. B. und Suidas p. 24. Siebelis. Bhileftr. Ikonen 2. 
33. S. 859. u. N. 

5) Hauptzeuge der Perieuet Polemon Bei Steph. vergl. Etrabo 7, 329. 

6) Klem. Aler. Brotr. S. 9. nebit feinen Ausjchreibern. Kallim. Delos 286. 
erweift Nichte; vergl. Spanheim S. 566. 
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bietet fehon das unaufhörliche Tönen der Keffel zu denken 1): glaub- 
licher ift, daß diefe nach muſikaliſchen Gefegen geordnet waren: Hierin 
befaßen Die Alten die größte Kunftfertigfeit. Darauf mußte fie einer- 
feitö ver häufige Gebrauch der Schallbeden bei @erealifhem @ult und 
Trauerfeften führen, welches feineswegs Eymbeln, fondern wirklich 
eberne Keſſel waren, andererfeits die freilich fpätere Anwendung der- 
ſelben in fteinernen Theatern, da die Altern, hölzernen deren zur Re— 
fonanz nicht bedurft hatten. Mummius brachte die Schallgefäße des 
Korinthifchen Theaters nach Nom, mo man fich ihrer aus Unverftand 
der Kunſt nicht bediente. Der Klang derfelben ivar genau nach In—⸗ 
terpalfen abgemeffen2). Aehnlich brauchte der alte Muſiker Laſos von 
Hermione und Hippafos von Metapont, der Pythagoreer, eherne 
Kefiel, Die fie mehr oder minder mit Waſſer anfüllten, um die Höhe 
oder Tiefe des Tons durch Zahlen beftimmen zu können). Ueber— 
haupt Däuchte den Pythagoreern der Klang des Erzes etwas Heiligeg, 
weil er oft ohne merfliche Veranlaffung bei ftilfer Luft entfteht*) : auch 
der Tripus war Gegenftand Pythagoreiſcher Mythologeme. Einen 
Tripus nannte auch ein älterer Mufifer, Pythagoras von Zafynthog, 
das Inftrument, welches er felbft erfunden, aber nur allein gefpielt 
hatte. Es war wirklich ein Delphifcher Dreifuß; Das Prisma, wel- 
ches Die Füße bilden, war auf allen drei Selten bezogen und ftand auf 
einem Geſtell, welches wie ein Drebfig Teicht umgedreht werben fonnte. 
Dberhalb war der Keffel des Dreifußes, welcher hier die Refonanz 
bildete 5). . 

Wir überlaffen die weitere Erörterung der mufiichen Eigen 
Ichaften des Dreifußes Kennern der Muſik. Es liegt ung dagegen 


’) Tas Fragment des Dienander bei Steph. iſt wohl ſo zu reſtituiren (vergl. 
Coisliniana p. 286.) 
Aurlıds TO Indwvaiov &v ris yalniov, 
"O Atyovoıv Nyeiv dv naodnd” 6 nagıav 
Tnv njusoav öAnv, Rorenavocı Bürrovn 
Tavrnv Aukovcav ‘ vunra yao ngosiaußaveı. 
Tie beiden vorhergehenden Verfe find mir noch dunfel. 
2) Vitruv V, 5. ©. 127. Schneider. 
’) Theen v. Emyrua de mathem. Platonis. p. 91. ed. prince. Creuzer 
Dionyſes ©. 304. 
*) Euſtath. zu Il. 16. 
oi IIvdayogıno! paoı 
zov yaAnov navel ovunyeiv nveiuerı Beroregw, 
dıö “al zo ’AnoAlmvı TeINOVg roroç Avaneırat. 
°, Athen. 14, 637. c. 
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ob, die mannigfache Geftaltung, Umbildung, Anwendung des Tıl: 
phifchen Geräths in der plafifchen Kunft darzulegen, von ber vr: 
klaͤrungswerihen Befchreibung des Homer an bis zu den mannig 
fachen Formen des Tripus im Dienfte des Römifchen Lurus. 


— — — — — — — 


Ueber die Zripoden. 





Zweite Abhandlung. 


Nach dem vorhergehenden Auffage liegt ung noch ob, die mu: 
nigfache Geftaltung, Umbildung, Anwendung des Delphifchen Ge 
raͤths in der plaftifhen Kunft darzulegen, von der erflärungswerthen 
Befchreibung des Homer an bis zu den mannigfachen Formen deflel 
ben im Dienfte des römijchen Lurus. Wir würden indeß die weitre 
Fortfegung durchaus aufSand bauen, wenn wir ung nicht zuvoͤrdeiſt 
den Grund, d. i., Die eigentliche und urjprüngliche Geſtalt des Tripus, 
gegen mancherlei Einwürfe vollftändig zu fichern fuchten. Worauf 
es anfommt, ift der Unterfchied des von den 3 Füßen getragnen Keſ— 
ſels, Aeßyys, einer Darüber auf 3 Ringe gelegten Scheibe, SAuog, und 
eines halbfugelförmigen Schallgefäßes, welches in jenem Agßıg liegt, 
der cortina, Zur Beftätigung deffelben fann ich nur erftene ver: 
fichern, daß ich, bei genauer Befichtigung befonders der Altern Münzen 
in den Münzfabinetten des britt. Mufeum, des Königlichen zu Paris, 
derer bei Payne: Knight, Lord Northwid, Allier de Hauteroche und 
andrer und bei fortgefegter Aufmierffamfeit auf diefen Oegenftand, in 
älteren, voralerandrinifhen Münzen die Kugelgeftalt des Dreifup: 
Keffeld nie?), dagegen die Scheibe auf den Ringen faft immer, fehr 





) Es wird diefer Behauptung alfo Niemand die Münzen der Cassia gens 
oder Achnliches entgegenftellen. Auch die Basrelicfs mit der Kugelgeftalt des Trei- 
fußes find, wie gejagt, alle aus fpäterer Zeit. Vgl. Wincdelmann Monum. ined. 
n. 44. Mus. Chiaramont. I, 18 und die Ara mit dem Tripus der XVyiri, Villa 
Pinciana St. 1. n. 14. — Daß die Cortina umgedreht fehr oft den Tripus andbentet 
und Ap. oft anf ihr fipend erfcheint, ift befannt. Vrgl. noch das herfulan. Gemälde 
des Apollo medicus T. 7. tv. 51. p. 223. Die merkwürdige Apolleftatne, publicirt 
von Raffei ricerche sopra un Apolline della villa Albani. hat die Cortina als 
Zußfchemel und fit auf dem mit einem Löwenfell ganz überdeckten Tripus. 
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oft auch den aus dem äußern Gefäß hervorftchenden Rand des innern, 
höhern, bemerft habe. Als ein fehr pöſitives Zeugniß betrachtete ich 
fortwährend die Stelle des Bollur (X, 81), die den öAuos mit dem 
xvxAog d. i. doch ficher der runden aufliegenden Scheibe als völlig 
iventifch betrachtet, nebft allem in meiner .dissertatio de tripode 
Delphico (Gött. 1820) p. 16. Angeführten. Was nun aber den 
Einwurf betrifft, daß HAuos, Mörfer, nur ein Gefäß mit eingefenftem, 
hohlem Boden.bedeute: fo habe ich dieſem ſchon vorläufig Durch die 
Behauptung zu begegnen gefucht, daß in urfprünglicher Bedeutung 
ÖAuos nichts Anders fei als ein Eylinder oder eine Cylinder-Scheibe. 
Homer nennt daher den menfchlichen Rumpf ohne Glieder öAuog '), 
und mit Heſiodos völlig übereinftimmend geben auch die Lerifogra- 
phen nur einem folchen Mörfer ven Namen, der bloß aus.einer flachen 
Scheibe befteht und zum Ausfchlagen der Hülfenfrüchte und Reiben 
von Kräutern beftimmt ift2). Ein wenig vertieft mochte dieſe ‘Platte 
immer fein, damit die Körner fefter lägen (doch fo, daß die Spreu der 
Wind faſſen Fonnte); daher auch am gnenfchlichen Körper die wenig 
eingefenften OropAovridsg HAuoı heißen 3). — So fcheint denn wohl 
diefe Frage voßftändig befriedigend gelöft und Fein Zweifel über Die 
Geftalt des Holmos mehr zuläfftg. — DaB.allein ftört ung noch, daß 
wir für das innre Gefäß, welches die Römer cortina nannten, des 
griechifchen Ausdrucks entbehren; vielleicht, daß man fich meift mit 
allgemeinen begnügte. Einen dunfeln Ausdrud für etwas Entfpre- 
chendes braucht Alfman ®): 


xal 0x0 Tor IM0n Telmoögs KUrTos 
& x &vi Asla Toingns- 


Der günftige Leſer, der vielleicht über die Kampffertigfeit lächelt, 
mit welcher der Verf. für einen vor Jahren angeregten und feitdem 


’) Ilias 11, 147. vgl. Euftath. zur Stelle und Etymol. M. Recht gut han- 
delt vom OAuog auch Baldenaer ad Ammon. III, 6. 

?) orpoyyvAog Aldo, Suidas, der aus Schol. Aristoph. Weſpen 238 
fchöpft; megpegns Aldog Heſych. 

2) Heſychios. 

*) Bei Athen. 10, 416 c. nach Welders Lesart (Fragm. Alcman. 23), ber 
es ganz richtig und genau von einer cortina tripodis alvo imponenda faßt. Es tft 
übrigens ein ro. &unveıßnens, der aber noch &rrvpog, von dem die Rede ift. xurog 
für Aeßns am relnovg hat auch Gurip. Suppl. 1207, wo opayız hineingefchnitten 
werden. Derfelbe frheint auch zißnv geheißen zu haben, Tzetz. zu Lykophr. 1104, 
Heſych. und Etymol. M. =. v. 
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Zamız zca Icaarz anal, Deräiäsce Bim Rater von Indien, De 
aur ıctem I: den ı warmes und fans Waſſer eder Wen, wie man 
wollie, aurclient bradtin fa5zuz4otrreotı. Lie Henkel locere- 
ſint die im verigen Aurrage Errer erwähnten Ringe, welche an ten 
freistermigen Randeſdes Geitelis, in Das Der Rei gelegt wurde, aui— 
tigen unc Ten oAuoz oder Me Platte tragen: in altern Abbildungen des 
Dreifußes ſind ſie faſt nie vergelten. Tie Vanden (desuot) find nach 


— 


1, Philoſir. 3, 27. €. 117. 6, 10. S. 240. 
”) vgl. Semos von Deles bei Athen. 2, 38. 
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alten Erflärern 1) entweder die Handgriffe, — aber deren Dienft vers 
treten zwei Ringe völlig — oder die Nägel. Letztres ift unbedenflich 
Das Richtige; Hephältos hat eben jene Ringe fertig und will fie mit 
Nägeln oder Heften oder Schwalbenfchwänzen oder ähnlichen Vor- 
richtungen dem übrigen Werke verbinden. Denn da die Kunft des 
Löthens erft bedeutend fpäter durch Glaukos von Chios erfunden 
wurde 2), deſſen Unterfaß eines Kraters zu Delphi noch von Spätern 
als Denfmal Funftreicher Verbindung von Metallen bewundert wurde: 
fo hutte der alte Künftler feine anderen Mittel, als folche mechanifche 
(zeoovag 7 aevroa nad) Baufan.), um das in abgefonderten Stüden 
Gehämmerte zu verbinden. So war der große Neftorifche Becher 
auch rings herum mit Nägeln befegt, die, außer dein Zwede zu ſchmü— 
en, gewiß auch einen wefentlichern erfüllten. Diefer Becher ift über- 
haupt ein merfwürdiges Werf für die Kenniniß der Metallarbeit in 
Homerifcher Zeit, da die Bejchreibung des Dichter von demfelben 
offenbar ganz der Wirklichkeit oder Möglichfeit treu bleibt. Er war 
wohl ein Doppelpofal, da zwei Boden daran erwähnt werden 3); er 
hatte vier Henfel (odare), in deren jedem zwei goldne Tauben gebil« 
det waren H; wie e8 auch noch fpäter gewöhnlich war, die Henfel von 
Kratern mit Hautreliefd auszufhmüden5). Diefer Becher, den man 
fpäter in Capua im Tempel der Artemis zu haben vorgab und den 
Dionyſios Thrar in Rhodos nachbildete, war der Gegenftand eines 
eignen Werks wegi Neorogidos von Asflepiades von Myrlea gewor- 
den, der Dabei das Urtheil eines Toreuten Apelles benutztes). Was 
indeß die Nägel betrifft, fo kann man Apelles Urtheil ſchwerlich bei- 
pflichten, der an einigen Korinthifchen Arbeiten aus Erz hervorftehende 
Punkte wie Nagelföpfe bemerkte, die aber mit den Meißeln (xoAe- 
arno01) hervorgebracht waren und nur zur Zierrath dienten, und folche 


1) S. die Schol. Villois. und die Sch. min. zur Stelle; die letztern faſſen es 
ganz richtig. 

2) Man faßt zwar feit Windelmann oft die xoAAnoıg oLönoov anders, aber 
ich fehe feinen Grund dazu, und außer Herod. I, 25 iſt Pauſan. 10, 16, 1 ganz Flar 
darüber. Glaukos gehörte, obgleich von Chios gebürtig, Doch wahrjcheinlich zur 
Samiſchen Erzgieperfchule und arbeitete wie andere Samiſche Künftler auch in Lem⸗ 
nos. ©. Stephan. Byz. 8. v. Aldaln, wo der Eamier und Lemnier mit Unrecht uns 
terfchieden werden. Ginige verwirrte Notizen von dem Samier Glankos geben aud 
bie Schol. zu Plateus Phadon ed. Ruhnk. p. 13. 

») 3. 11, 632 ff. vgl. Heyne ©. 830. 

*) Nach den Schol. a. O. hatten fie die Geftalt eines poppelten Omega's. 

6, Athen. 5, 199. b. 

) Ebd. 11,488. a. 
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- dergleichen Werfe bei der Seltenheit des Goldes nicht eben häufig; 
. no Hieron der Syrafufter mußte bei einem Korinthifchen Handels» 
. mann, Architeles, Gold kaufen, um einen Dreifuß von reinem Golde, 
ertepdov yovoovd, dem Delphifchen Gott zu weihen?), woran aber 
weniger Mangel als Unfunde im Herausfchmelzen der unedlen Me— 
talle Schuld war, mit denen die Griechen das Gold gewöhnlich fchon 
gemischt erhielten. Von einem andern?) Dreifuße, den Gelon mit ſei— 
nen drei Brüdern nach einem Siege über die Karthager dem Delphis 
ichen Gotte weihte, gibt Simonides in einem feit Bentley vielbe« 
ſprochnen Epigramm?) fehr genau den Werth an, der den hundertften 
Theil der Beute beirug, nämlich 50 Talente und 100 Litren Darifi- 
ihen®), d. i. Perſiſchen Stateren-Goldes. Iſt hier das Gewicht der 
filbernen Litra auf das Gold übergetragen, wie wahrfcheinlich, und 
find Talente von 120 Litren gemeint, wie ebenfalld annehmlich fcheint 5), 
fo betrüge das Gewicht ded Ganzen 1018 Aeginetifche Drachmen (da 
die Litra dem Aeginetiſchen Obol gleich ift), dies find 1696 Attifche, 
alfo an 17 Minen Silbergewicht, gegen 227, Pfund, eine fehr beveu- 
tende Maſſe Gold 6). 

Soviel über den Stoff. Was aber die Arbeit und Zufammen- 
fegung der Dreifüße betrifft, wie man fie fortwährend in Griechenland 
hatte, jo gewährt ein freilich fehr unvollfommnes Beifpiel davon der 
zu Frejus gefundne und an Peireſc gebrachte, von dem Spon”?) und 
Montfaucon Abbildungen geben. Die drei Füße find mit dem Keffel 
unverbunden und werden nur frei untergefegt, fo daß fie durch ihr 
Gleichgewicht ftehn und den Keffel an einem hervorragenden Rande 
tragen. Sie ftehn auf Greifflauen und find dreimal gereift; nach oben 
haben fie ein Gapitälchen, geziert mit einem Bufranium, mit heiligen 


1) Theopomp bei Athen. 6, 331 £. Phanias ebd. 238 b. 

2) Für die Unterfcheidung beiver |. Athen. 231 £. 

°) Anal. Brunck. I, 134 in Jakobs Anthol. I, 66. vgl. Kommentar ©. 327. 
Gaisferd Poetae min. p. 373. 

*) ISegeıxoV fihlage ich nämlich für Auosriov vor in ziemlicher Ueberein- 
flimmung mit mehrern Kritifern. 

®) Denn Talente von 24 oder 12 Kitren, von denen Ariftoteles in der bekann⸗ 
ten Stelle redet, Fännen nicht gemeint fein. Tas von 120 kommt aber in der Gym⸗ 
naftalrechnung von Tauremenium bei DOrville und Caftelli Inseript. Siculae vor, 
wie man aus den einzelnen Bolten mit leichter Mühe herausrechnen Tann. 

*) Nach Diodor II, 26 wog berfelbe Dreifuß 16 Talente, was ich auch mit 
den Verigen nicht zu reimen weiß. 

?) Miscell. p. 118. 


Otfr. Müllers Schriften. 11. 38 
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Binden und von zwei Voluten umgeben ). Sie felbft ftehn min 
auf einem Unterfaß, der ebenfalls drei Furze Füße hat2), in der Mitt 
defielben ift eine dreiedige Deffnung, Die mit einem in 1% Theile gr 
theilten Cirkel umfihrieben iſt. Eben fo hat der Keffel in feiner Tic 
eine freisförmige Deffnung; beide waren mohl zur Ginfügung ein 
ehernen Echlange beftimmt. Der Keſſel felbft ift fehr dünn gearbeite 
faum von der Dide eines Vergaments und daher überaus tönen. 
Leider ift dieſer ziemlich der einzige aus Dem Alterthum erhaltne Dre: 
fuß von Erz, der ſich der älteren Geftalt annähert, und genügt tod 
wenig, um fich einen vollftindigen und genauen Begriff diefes Geräth} 
zu bilden. Indeſſen ift er wenigftens darum wichtig, weil er deutlif 
nicht zum Gebrauch des gemeinen Lebens, fondern eher zur Ziet 
irgend eines Tempels beftimmt war. 

ine wichtige und intereffante Frage ift, wie die Alten die fr 
guren, deren öfter an Dreifüßen erwähnt werden, mit denfelben comti 
nirten. Wir wiffen, daß in der berühmten Pompa des PBtolemärs 
Philadelphos ein Delphifcher Dreifuß getragen wurde 3) 30 Ellen hei. 
auf dem fich goldne Figuren von fünf Ellen Höhe und im Kret 
herum ein goldner Kranz aus Weinlaub befand. Manche werten 
geneigt fein, diefe goldnen Figuren in Basrelief gearbeitet als emhle- 
mata auf den Keffel zu fegen, wodurch fie indeß auf eine ungejhidt 
Meife in den Schatten treten würden. Mir fcheint es unzweifelhaft 
daß man fie fich ziwifchen dem Rande des Keffeld und dem Holmos wu 
denfen habe, auf jenem ruhend, diefen ftügend, alfo als runde Figuren. 
etwa von Ephinren oder Oreifen oder was fonft für welchen. Dafüt 
fpricht der Dreifuß, der auf dem angeführten Albanifchen Relief ald 
Anathem des Herafles Daphnephoros dargeftelt ift; Bier tragen 
Ephinre, die über dem Geftell des Dreifußes zwifchen den Ringen 
ftehn, die obere Platte, ihre Höhe verhält fi) zu dem Ganzen, genau 
wie bei jenen Ptolemäiſchen, wie 1:6*). Den Kranz denke man jid 
um die obere Platte herumliegend, wie er öfter bei marmornen Drei— 
füßen vorfommt. Wenn dies Far ift, fo bleibt doch ungewiß, wie welt 


!) zovooi roinodss Vnocryuare Eyovreg kommen auch bei Athen. 5, 197 a. 
vor; und öfter auf Münzen, 

?) Etatt diefen find an derfelben Stelle Köpfe von Bakchantinnen angebragt. 
Epon Misc. 118.n. 2. Montfauron II, 52, 3. 53, 12. 

*) Athen. 5, 20% c. rolmovg Aerlyınög nny6v Toıdnovre, dp od nv Loc 
zovoa nerrannyn nal OTepavos AUnAa 7EVvoODg Aumelvog. 

*) Nach Zoega Bassil. Tv. 70. Minder genau ift die Zeichnung bei Win— 
ckelmann Mon. ined. tv. 44.— Auf einem Capitoliniſchen Dreifuß tragen Greife die 
obere Platte. 
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‚, wir Diefe Art der Combination anwenden und ausdehnen dürfen. Der 
Rhetor Arifteives weihte ald Denkmal feiner Chorausrüftung dem 


 Bergamenifchen Zeus Asflepivs einen Dreifuß, der unter der rechten 
= Han des Gottes ſtand ). Diefer hatte drei goldne Bilder, eins an, 
(bei, auf) jedem Fuße), das eine des Asklepios, das andere der Hy⸗ 
gieia, das dritte des Telesphoros. Hier kann man ſich diefe noch recht 


* wohl über den Füßen, aber auch zwiſchen denfelben geſtellt denfen. 


m 


Das Urtheil darüber hängt zufammen mit der Erflärung der Befchrei« 
bung des Paufanias von den Dreifüßen zu Amyflä in Lafonien. Hier 
ftanden Tripoden aus fehr verfchiedenen Zeiten, Baufanias unterfchei« 


det die älteften gehn, geweiht nach Beendigung des Meflenifchen Kriegs; 


dann drei andre, die Gitiadas und der Aeginet Kallon gearbeitet hat⸗ 
ten; dann wieder andre, welche nach der Schlacht von Aegospotamos 
debieirt waren und Arbeiten des Ariftander und PBolyklet enthielten). 
Unter den legten fowohl al8 denen von Gitiadas und Kallon ftanden 
Bildfäulen von Söttinnen, und zwar unter jedem Dreifuß eine. Diefe 
kann man fich nicht anders als frei unter der Mitte des Keſſels zwi⸗ 
ſchen den drei Füßen ftehend und in den Unterfaß eingefugt denken, da 
man Stützen des Keſſels aus dünner Bronze weder überhaupt brauchte, 
noch auch dazu Bildfäulen von Söttinnen genommen haben würde®). 
Ganz etwas Anders ift es mit einem Dreifuß im Olympieion von 
Athen, wo das eherne Gefäß auf fteinernen Figuren von Perſern 
ruhte, die hier ganz die Stelle der Füße vertreten zu haben fcheinen 5). 

Dagegen ftanden wieder in den Dreifüßen der Tripodenftraße 
von Athen Figuren und Oruppen, ganz wie bei den Ampyfläifchen °); 
jo war unter einem der berühmte Satyr des Prariteles aufgeftellt, 
unter einem andern Dionyfos, dem ein Satyıfnabe den Becher dar⸗ 


7 Orat. socr. r. 4. p. 589. ed. Paul. Steph. 

2) einövag yovoas Eyav rozis, ulav nad EFuaorov nöd. 

) Panf. 3, 18. 6 5 mit den Bemerkungen Aeginet. p. 101. Schorn Stu: 
bien griech. Künftler S. 195. 198., befonders Thierfch über die Epochen, Abhandl. 
2. Anm. 2. ©. 40, deſſen Terteonftitution und Erflärung ich faft ganz annehme. Für 
tovg dt dor. dena hat die Elavierfche Ausgabe dexarnv, was in der Erklärung im 
Ganzen nichts verändert. 

*) Basreliefs an den Füßen waren es nach Siebelis Regifter zu Windelmann 
©. 388. 89. vgl. Caylns Recneil T.T. p. 161. Dagegen fpricht aber wohl ber 
Ausdrud: Uno — dorrme. 

®) Pauſ. I, 18, 8. Nach dem Verzeichniß von Clarke Greek marbles n. 
35. p. 54 befinden fich darunter drei weibliche aneinanderfiehende Figuren von einem 
Tripus von Athens; ich Eonnte fie unter den übrigen Clarkifchen Marmors zu Cam⸗ 
bridge nicht finden und Tann fo Feine genauere Notiz davon geben. 


*) Bauf.I,80, 1.relmodes— ayriung üfın alarar regıdyovrss sigyaoyızva. 
38* 
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reicht, unter einem britten, wie e8 fcheint, Dionyfos und Eros rn 
Thymilos ). Als eine Nahahmung folder Kunſtwerke Fönnen ni : 
den auf der Via Appia gefundnen marmornen Tripus des Batifar ; 
betrachten 2), der nur in Meszorelievo aus einer Bläche heraustrin 
und auf diejer zugleich den Kampf des Herafles und der Hippofom 
tiven darftellt. Tie Figuren find hier fehr unregelmäßig in die Räum 
zwifchen den Füßen vertheilt und das Geſetz Der bedingten Anon—⸗ 
nung überhaupt wenig beobachtet; das Ganze aber offenbar ein 
Uebertragung des jonft in runden Figuren Dargeftellten auf Relief, 
Was aber überhaupt dieje fteinernen Dreifüße anbetrifft, die in 
Antifen-Mufeen nicht ganz felten find: fo gehen fie ung hier eigentlid 
wenig an. Denn wenn aud, die Form den ältern im Allgemeinen 
nachgeahmt und oft auch einzelnes Unwefentliches in dem Ganm, 
dem es num angehört, aufgenommen tft: fo ift Doch erfteng der Iwel 
diefer fpätern, Römiſchen Dreifüße ein ganz andrer und grundverſchie— 
dener, und dann machte der veränderte Stoff, Stein für Metall, ein 
ganz andre Behandlung nöthig. Der Tripus im Vatikan war zu 
Aufnahme von Waffer beftimmt, wie die am Sodel angebrachten 
Iritoniden zeigen; e8 fcheint, daß er mit einer Wafferleitung in Ver 
bindung ftand. Co finden wir öfter Tripoden angewandt, fo daß hie 
ftübende Säule, die durchaus nöthig war, um daß fleinerne Beden zu 
tragen 3), zu einer Röhre, in der das Waſſer aufftieg, benugt wurde, 
wie in Hadrians Billa; oder man beftimmte das Beden blos zum Be: 
hälter des von vben aus Löwenköpfen herabfprudelnden Waſſers, ald 
Wajchbeden und dergl.%). Am Merfwürdigften ift durch feine Ber: 
zterungen noch der von Gavin Hamilton in Oftia gefundne marmorne’). 
Er hat einen ſechseckigen Unterfag, defien längere Seiten zwiſchen ben 


1) Vgl. Bisconti Mus. Pio Cl. T. 2. p. 95 c. 

) Bisconti Pio Cl. T. V. tv. 15. vgl. den Borgheftanifhen, abgebildet 
im Pio Cl. T. V. tv. 4. A, wo die Figuren ganz aus dem Tripus heraustreten und 
biefer mehr zum Hintergrund dient. 

3) Indeß trug auch der choragifche Treifuß des Enfifrates, wie Stuart an ber 
Bedachung des Monuments in Athen wahrgenemmen, eine Mitteljäule. — Die rein 
hypothetiſche Reftauration diefes Treifußes von Etuart (Antiq. of Ath. T. I.p. 36) 
it in den Werfe: Museum Worsleyanum, copirt, und nach Visconti's Commen- 
tar one of the tripods of the choragic monument of Lysier., als exiſtirte er 
wirklich. (So auch bei Moses Vases pl. 75). Ein neues Beifpiel von Visconti's 
erftaunenswürbiger Nachläfligfeit. 

*) €. \Visconti p. 28. note d. 29. a. 

6) Piranesi tv. 60. 61. Pio Clement. T. 7. tv. 41. vergl. p. 71. Moses 
Vascs pl. 73. Er war im Muse Napoleon, aber ift jetzt wohl wieder im Vatikan. 
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Füßen ausgebogen find; die Füße find unten mit Löwenflauen und 
oben mit Bufranien verziert; in der Mitte ftügt eine runde Säule den 
Keffel, die mit großblättrigem Laubwerf von Afanthus umgeben und 
von der Bythifchen Schlange umwunden iſt; aud hängt der Köcher 
des Gottes daran. Am Keffel find geflügelte Gorgonenhäupter, drei 
ringsherum, zwiſchen den Füßen in Basrelief angebracht, der Euripi- 
beifchen Befchreibung des Pythiſchen Adytons gemäß: dupt 6 Too- 
yovess!). Der oben durchbrochne Theil des Dreifußes, wo Ringe und 
Holmos figen, iſt ganz maffiv, um die obere Blatte liegt ein Lorbeer« 
franz, ähnlich jenem Ptolemäiſchen, darunter geht eine Art Fries mit 
reifen und Delphinen verziert umher. Von diefem ift darnach wirf- 
fich glaublich, Daß er als Weihkeſſel bei Luftrationen, überhaupt zum 
Gebrauche des Eultus, diente). — Ein andrer angeblicher Dreifuß 
dagegen, der an dem befagten Frieſe Die zwölf Himmelszeichen trägt 3), 
ift gar feiner, da er auf vier Füßen oder Pfeilern fteht, die mit Göt- 
tergeftalten in Basrelief verziert find. Doch wir verzichten darauf, 
alfe mannigfaltigen Formen, die der Römifche Lurus und Gefchmad 
dieſem ®eräthe gab, Darzulegenz der wadere Künftler, welchem Aehn- 
liches heroorzubringen aufgegeben wird, ift der Einzige, für den diefe 
Varietäten ein mehr als fpielendes Intereffe haben fönnen, und für 
Diefen find Befchreibungen, wie wir fie hier geben fönnten, unnüg im 
Vergleich mit der Anficht der Monumente felbft in Piraneft’S großem 
Vafenwerf, in Barbault’d Monumens antiques, pl. 66. 68, 82 und 
andern ähnlichen Werfen H. 

» Ion. 333. vgl. Böttiger’s Burienmasfe ©. 14. 

2) Daß man befonders Dreifüße zu Spendopfern brauchte, zeigen manche Res 
liefs, befonders deutlich das im Supplement aux Antig. de Montfaucon T. 2. 
pl. 22, abgebildete. Andre trugen Kohlenpfannen (zum Räuchern): eine ſolche aus 
gebrannter Erde hat man noch in einem Pompejanifchen Dreifuße gefunden, ben 
Winckelmann befchreibt, Werfe U. ©. 73. vgl. Siebelis Sadıregifter ©. 72. 

3) Piranesi tv. 90. 91 der Tripus Tf. 92% aus der Villa Pompeji in Albano 
hat zwifchen den Füßen auf befondern Säulen ruhende Basreliefstafeln, die eine Mä- 
nade, einen Greif mit einer Lyra u. |. w. darftellen — eine hoͤchſt ungefchidte Vers 
bindung. Aehnlich if der bei Caylus Recueil T. 2. pl. 14 aus Pallaft Chigi 

u Rom. ' 

*) Bergl. die Aufzählung von 24 Tripoden in Bayardi Catalogi degli 
Monumenti di Ercolano p. 293. Bon zwei in Portici Windelmann a. DO. Mit 
bem zweiten haben zwei ausnehmend zierliche bronzene Tripoden mit flacher Schale und 
fehr zufammengefeßten Füßen in Mr. Hope's Sammlung zu London viel Aehnlich⸗ 
feit. Da bie Alten öfter den Andron &v za Toimodı citiren, fo IR davon fchließlich zu 
bemerfen, daß darin zwar von Weiffagung (Porphyr. bei Eufeb. Praep. Evg. 10, 
3), von Pythagoras, won den alten Buchftaben (Suidas Zaulov Önuos, Mid. 
Mpoftol. Proverb. 17, 25) die Rede war, aber ſchwerlich von der Form ber Dreifüße. 
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@inige unebirte ober wenig bekannte 
Monumente Des altern oder des 
hieratifchen Stils. 

1. 

Das Samethrafifche Helief. 





Obgleich ich vermuthe, daß James Millingen das at 
Denfmal altgriechifcher Kunft, welche bier behandelt wird, ın 
diefen Jahren herausgeben und mit der Umſicht und dem Beritantı 
der dieſen Archäologen vor Vielen dharafterifirt, erläutern wit. 
fo bewegt midy doch das Intereſſe des Gegenftandes und ta 
Darftellung, einige Kunde davon bier dem Xefer indeffen mit 
theilen. Auch eignet es fich fehr wohl, eine Reihe altgriehilde ' 
Kunſtdenkmäler zu eröffnen, da es, der Simplicität und Strenge de 
Zeichnung nach, felbft noch vor dem Relief der fogenannten Leufothra. 
womit man fo lange Zeit die chronologifche Folge der Kunftwerfe be 
gonnen hat, den Rang behauptet und mit den älteften der Vaſen mi 
fhwarzen Figuren zujammengeftellt werden mag. Es iſt um dae 
Jahr 1790 auf der Inſel Samothrafe gefunden worden und in di 
Ehoifeul-Gouffierfhe Sammlung gefommen, aus diefer in das König. 
Muſeum von Paris, wo es im Saal der Karyatiden in Die Wand ein: 
gefegt, aber Dabei, wie wir gleich ſehen werden, fehmählich gemißhandeh 
worden Ift*). Die Höhe defielben beträgt in jegigem Zuftande 1’ 5" 
die Breite 1° 4”, aber nach linfs ift e8 offenbar abgebrochen und « 
folgten mehrere Figuren; nach rechts ift unmittelbar hinter der legten 
Figur eine Verzierung, einer Sonifchen Volute nicht ganz unähnlit. 
und dann jchließt die Tafel mit Dem gefchiippten Hals und offnen 
Rachen eines Unthiers, deflen Hörner nad Dübois fich fenften un 
in Epiralen endeten, als einer Eckverzierung, aber diefe ift bei der 
Einfügung in die Wand abgebrochen und nicht mehr zu fehen. Eben 
jo ijt Dabei der obere Rand verloren gegangen, der eine nette Blumen— 
verzierung, wie fie in der Joniſchen Baufunft mitunter vorfommı, 


*) &. Dubois Catalogue de la Collection de Choiseul Gouff. n. 108. 
p. 38. Description des Antiques du Musee Royal continude par M. leComte 
de Clarac. 1820. n. 608. p. 241. 
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hatte; der untere dagegen ift noch erhalten, der mit Durcheinander ge= 
flochtenen Bändern verziert ift, wie fie öfter am obern Pfühl der 
Attiſchen Säulenbafe, 3. B. am Tempel der Polias zu Athen, gefunden 
werden. Diefe Verzierungen im Gefhmad der Joniſchen Baufunft 
mögen gleich daran erinnern, daß die Thrafifche Samos eine Colonie 
der Fonifchen war. Auch muß aus ihnen fic ergeben, zu was für 
einem Ganzen dieMBasrelief gehörte; doch wagen wir darüber fein 
entjcheidendes Urtheil. Auf feinen Fall fonnte es ein Theil eines 
Tempelfriefes fein, weit eher das Edjtüd eines vieredigen Puteal. 
Leider ift das Urtheil darüber nım fehr erfchwert durch das Mangeln 
fo wefentliher Stüdfe, von denen ich nur fehr flüchtig bei Millingen 
vor der beſagten Einfügung genommne Zeichnungen ſah. — Der 
Figuren aber find drei und diefe, wenn auch berieben, doch in ihren 
Umriffen wohlerhalten. Zuerft zur Linfen des Befchauers, eine figende, 
doch falt fo groß als die dahinter ftehenden. Sie figt auf einem 
Erffel, wie fie häufig auf den ältern Bafengemälden, (auch auf den 
ältiften Werfen der Stalifhen Kunft) 1), vorfommen, auf denen fie 
oft eine eigene verbogene ©eftalt haben: es fiheint, daß man ſich 
darunter eine Art Felpftühle zum Auffchlagen und Zufammenflappen 
zu denfen habe, (dipgos oxAndias). Das Haupthaar diefer Figur 
hat förmlich die Seftalt einer Perüde, indem ed vom Hinterkopf ab- 
wirts bis über die Schultern in horizontale Lockenreihen gelegt ift; 
von dem der nachfolgenden Perſonen unterfcheidet es fich durch größere 
Länge, die ohne Zweifel eine höhere Würde bezeichnen fol, wie auf 
den Berfepolitanifchen Reliefs auch der König fich vor allen Hofleuten 
durch einen volleren, mächtigern Haarbuſch auszeichnete. Die Be— 
fleidung Diefer wie der andern Figuren ift ein Himation, welcheg, 
wie es fiheint, auf die gewöhnliche Weife von der linfen Schulter aus 
über den Rüden unter dem rechten Arme durchgejogen und dann über 
die linfe Schulter nach hinten geworfen, hernach aber fo aufgenommen 
ift, daß der linfe Arm unten durchfommt. Aber bemerfenswerth ift 
erftens die verhältnißmäßige Kürze und Kleinheit diefer Gewänder, 
deren unterer Rand nur eben bid an die Kniee reicht; es feheint Dice 
althellenifihe Sitte gewefen zu fein, daher die Spartiaten fih noch 
fpäter folcher Mäntel (Poaysicı avaßoiai)2) bedienten, worin fie die 





2) 3.8. auf den TerracottasBasreliefs, die zu Velletri im Museo Borgia, 
©. Bassirilievi Volsci in terracotta dipinti a vari colori trovati nella citta 
di Velletri da M. Carloni. Roma 1785. 

?) ©. befonders Platon Protagorus ©. 342. 
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Lufoniften Arhensd nachahmten. Zweitens bemerfe man, wie fint ? 
tiefe Gewänder an Dem Körper angezogen find, fo daß fie fait fen 
Falten werfen; auch Dies tft dieſem Basrelief mit den älteften Vai 
gemaͤlden gemein. Namentlich findet man in Attifa auf fleinen : 
fügen jehr häufig ein Baar Kämpfender, umgeben von zwei Kımk: 
warten oder Herolden, deren Draperie ganz Die bezeichnete Eigen: 
thümlichfeit hat, Die Hinde der jigenden Figur Winmen in der Jeid: 
nung wiederum mit dieſer Klaffe von Kunſtwerken auffallend überen. 
Die der figenden zunächft ſtehende Perſon hält einen Caduceus, ta 
aber nur dünn angegeben und jest nur eben noch ſichtbar iſt; er hai 
die Form, die im erften Bande der Amalthea als die eigentlich anılı 
bezeichnet wurde... Auch die dritte jcheint einen Stab oder Speer ge 
halten au haben, der aber jest völlig verlofchen ijt. 

Obgleich wir nun diefe Figuren auch nach dem bloßen Anblide 
fhon als einen Herrjher, einen Herold und einen andern Diener cr: 
feinen würden: jo werben fie und Doch erft recht bedeutend durch die 
Beiichrift NONMEMA41A. TAAOTBIOE. EITE (wos). Tie 
E chrift ift ziemlich alt, obgleich gerade nicht die ältefte, Doch wage ib 
taraus feine Beitimmung, da die Formen der Buchftaben aufer 
Arhen ſehr fluftuiret haben, che man eine beflimmte Geſtalt feitjegte. 
Am Wichtigiten wäre es beftimmt zu wiffen, was von Dübois ver: 
fichert wird, dag der vorlegte Buchitab des erften Namens ein 2 fa; 
jest ift der untere Theil defielben ganz zerftört, doch gelingt es vici- 
leicht durch Betaftung des Marmors und Unterfuchung aller Uneben— 
beiten und Vertiefungen an der Stelle die Cache auszumitteln. Da: 
durch würden wir doch fo viel mit Gewißheit erfahren, daß dies Ba 
relief in der Zeit verfertigt wurde, da Simonides, der Keer, wenn wir 
der gewöhnlichen Annahme folgen wollen, das Alphabet durch die 
langen Bofale vervollſtändigt und diefe vor allen die Joniſche Samot, 
von wo fie auch nah Athen famen, angenommen hatte, (Samier 
waren es ja auch, Die unfer Bildwerk arbeiteten), was Doch erſt in 
oder nach den Zeiten der Verferfriege geſchehen ſein kann. Soviel 
über die Schrift als folhe. Für den Gegenjtand lehrt fie uns 
jehr deutlich, daß wir bier den König der Könige Agamemnon mıt 
zwei Begleitern, dem Herold Talthybios und dem Epeios, Dargejtellt 
ſehen. Es tft Faum zu zweifeln, daß Diefe Figuren nur einen Then 
einer größern fymmetriich angeordneten Compoſition bildeten; ob auf 
der andern Seite Achill fand und der Könige Zwiſt Dargeftellt war, 
oder ob Neftor und der Könige Rath, laffen wir völlig unbeftimmt. 
Was aber den legten der drei Heroen betrifft, fo tritt er hier zuerſt 
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dem Vorgange nachhomerifcher Dichter. Denn bei diefen war Epeios 


‚nicht bloß Künftler und Verfertiger des hölzernen Pferdes, fondern . 


” 
ka: 


auch Diener und Handlanger bei verfehiedenen Gefchäften des Lebens. 


* Bei Stefichoros beflagt Helena fein mühfelig Geſchick, da fie ihn für 
- die Könige Waffer fihöpfen ſah; was man im Tempel des Apollon 


zu Keos in Bildwerf vorgeftellt hatte, daher Simonides audy den 
Eſel änigmatiſch Epeios nannte*). Die Arbeit unfers Basreliefs 
ift mit jenem forgfamen $leiß vollendet, wie die Werke der ältern 
Kunft überhaupt; die Zeichnung, wenn auch noch ganz ohne Frei- 
heit, doch nicht ohne Geſchick; Die typifchen Profile abgerechnet ift 
Nichts, was der Natur direft widerfpräche und geradezu Mipfallen 
erregen fünnte; vielmehr herrfcht im Ganzen jene Einfalt und Ruhe, 
wie in einigen andern der älteften griechifchen Basreliefs, Die erft in 
einer nachfolgenden Periode durch ein übermüßiges Streben nach leb⸗ 
hafter, gefehwungener Bewegung, nach deutlicher und in die Augen 
jpringender Bezeichnung der Musfeln und Gelenfe, nach Kraft und 
Ausdruck im Ganzen verdrängt worden zu fein fcheint. Dies führt 
wieder auf die Behauptung zurüd, von der wir ausgingen: daß das 
vorliegende Kunftwerf in Hinficht des Stils leicht ald Das primitivefte 
angefehen werden kann unter allen derfelben Art. Womit wir aber 
nichts Beftimmtes über die Zeit deffelben ausgefagt haben wollen. Im 
Gegentheil möchte diefe, der Form der Buchftaben nach, befonders 
wenn jenes 2, wie wir auf Dübois BVerficherung hier doch wohl 
glauben müffen, fich wirklich fand, nicht über die Perſerkriege hinauf- 
jteigen. Sondern wir fchließen nur, daß es noch damals, ungeachtet 
des fo hoch geftiegenen Kunſtbetriebs, vielleicht befonders in abge- 
legenen Orten Werfftätten der Kunft gab, in denen ohne weitere Brä- 
tenfion — denn von jener abſichtlichen und bezwedten Nachahmung 
eines Altern Stil8 wie in den fogenannten monumens choragiques 
ift hier noch Feine Spur — nach alter Weife handwerksmäßig fortge- 
arbeitet wurde. Lind weiter fönnen wir fchwerlich in diefer Sache 
gehen. 


») Athen. 10, 456. e. 457. a. 


Frasment einer fikenden Statue auf der Heiligen Strafe zun 
Didnmöifchen Apollon bei Milet. 


Non Tem Heiligthum des Didgmäifchen Apollon be: 
Mile führte cine Kunftitrage nach dem etwa 2000 Schritt entfen: 
ven Meere. eine beilige Straße, aufwelcher Die in dem Hafen — einen 
wahren Panermes, wie er bieß — landenden Befucher Des Got 
und ſeines Drakels mir ihren Opfern, Chören, Pompen feftlich un 
ſcierlich dis zum Tempel zichen Fonnten. Zur Rechten und zur Linken 
Pieter Straße ſteben in unordentlichen Reihen fehr viele, ſechzig Ni 
Media. Statuen, befleidere und auf Thronen figende Figuren dur: 
Helend, mebi oder weniger zertrümmert und verfchüttet. Nachden 
dieie lange vollta unbefannt geblieben waren”), hat auerft der Architeh 
Kante. der im Nuftrage der Dilettanten « Oefellfchaft dieſe Gegenten 
bereite, Zeidnungen von ihnen genommen und eine Anficht von ! 
einigen Derielden gegeben, die nur in gar zu Meinem Maßftabe un 
ohne alles Detail iſt. Dieſe Anficht befindet fich mit einigen Zeilen 
des treifliden Archäologen, Colonel Leafe, in der neuen Ausgabe der 
donian antiquities T. 1. Ta dieſe Ausgabe indeß in Deutfchlant 
ned Sat undehannt ft, jo habe ich bier an Die vollſtändigſt erhalten: 
Ran jener Anücht einige, Mich freilich Jedem von felbft darbietende, 
Vemeikungen angelnupft, ohne andern Anſpruch, als nur Aufmer: 
ſamkeit dafur zu gewinnen und anguregen. 

Die Figur gt auf einem zwar ſehr maſſiv aber Doch nicht ohne 
Jierlipken gearbeiteten Throne mit parallelen Füßen und Die Arm 
eden ſe am Körper herab und länge der Schenkel gelegt. Von Be 
wegung ercheint nirgends eine Spur. Die Kleidung beſteht, fo viel 
man ſie enträthieln kann, in einem Chiton mit halben Aermeln und 
einem üder Die Schultern gelegten und vorn herabfallenden Oberge— 
Wand, weiber auf eine eigene Weiſe zuſammengelegt tft. — Was die 
Figmen daiſtellen, ob Leto, Eileithyia, Heſtia, iſt völlig Dunfel, ja 
ee iſt nicht einmal ſoviel klar, ob fie weiblich ſind. In Stellung und 
vage Der Elieder und dem Stil ded Ganzen kommen fie überein mit 
manden Idolen in Terracotta, wie man fie jegt häufig in Mttifa 
und fonft in Griechenland findet; auch darin, daß die hintere Lehne 


*) Choiſenl-Gouffter Voy. pittor. T. 1. pl. II. vergl. p. 179 gibt 
zwar einen Plan der Gegend, doch ohne eine Anbeutung diefer heiligen Straße. 
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der Sitze ſehr tief ausgehöhlt iſt, was bei den letzten ebenfalls fehr 
gewöhnlich vorkommt. Man hat wohl auch an ihnen etwas Aegy— 
ptiſches zu finden gemeint, aber es ſcheint, daß dies einzig in dem Ge⸗ 
präge völliger Ruhe und dem Eindrud der Alterthümlichfeit im Allge- 
meinen liege. Indeß ift die Ausführung und Arbeit des Details noch 
zu unbekannt, um irgend Etwas entfcheiden und ein Refultat für die 
Kunftgefchichte ziehen zu fönnen. Die Freunde der Aegyptifchen Ab- 
leitung griechifcher Kunft mögen für jegt ihre Freude eben ſowohl 
daran haben, wie die für Griechifche Eigenthümlichfeit enthuftaftifch 
Geſinnten. Erftern wird es noch eine angenehme Nachricht fein, daß 
ein, wie e8 feheint, durchaus Aegyptifcher, felbft mit einer Calantica 
ausgeftatteter, Löwe unter Diefen Statuten liegt; der indeß von Lehtern 
auch blos als ein Zeichen der lebhaften Verbindung der Bfammetichi- 
ichen Königs: Dynaftie mit dem Miülefifchen Tempel, als ein Weih— 
geiihenf eines Necho 3. B. *), angefehen werden fann. Doch über 
alles dies hat ung die Zufunft gewiß noch manchen fihönen Auffchluß 
vorbehalten, und die es mit der Wiffenfchaft revlich und ernfthaft mei- 
nen, mögen ſolchem getroft entgegenfehen. — 

Was nun aber das Alter diefer Bildfäulen betrifft, fo werden 
gewiß die meiften, wenn nicht alle, Archäologen der Zeit geneigt fein, 
fie wenigftens bis Olymp. 60, wenn nicht 50, hinaufzurüden und 
für Werfe zu egflären, die den von Dipönos und Sfylis in der 
Efulptur hervorgebrachten großen Bewegungen vorausgingen. Und 
in folcher Zeit mögen denn vielleicht auch wirflich die älteften der Art 
verfertigt fein, die man vielleicht einmal von den jüngern wird unter- 
[cheiden lernen. Daß aber manche davon fiher nach den Perferfriegen 
gearbeitet find, lehrt die Infchrift, die unter mehrern andern big jegt 
allein copirt if. Die befagte Anficht gibt ven Plag an, wo fie ein- 
gegraben ift, in der Seitenwand des Throns einer halbabgebrochenen 
Statue; eine genauere Copie davon verdanfe ich der freundlichen 
Güte Colonel Leafe’d. Da die Form der Buchftaben hier nicht aus- 
gedrüdt werden kann (das S hat den verticalen Mittelftrih, das H 
ift ein quer durchſtrichenes Quadrat, das ® enthält ein fogenanntes 
Andreadfreuz, das A ift wie in der Snfchrift des vorigen Monuments, 
das Ganze ift Bovargopndov gefchrieben), fo gebe ich fie hier in ge- 
wöhnlicher Schrift, nur die Ordnung der zweiten und vierten Linie 
umdrehend; 


*) Bergl. Herod. 2, 139. 
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— MHZIANAZHM 
EAZANE®OHKEN 
AMAZALTRII 
OAALZNI. 

Ich habe aber Dabei gleich einige fehr augenjcheinliche Ba: 
befierungen benugt, die mir zum Theil Herr Profeſſor Boͤckh ang: 
geben; auch erlaube ich mir Die allgemeine Anficht mitzutheilen, tı 
Diefer Kenner Griechiſcher Epigraphif von der in Rede ftehennen % 
jchrift hegt. Sie ſei nur zur Hälfte erhalten und beftehe aus mc 
Hulbverjen, Deren vordere Stüde auf der andern Seite oder an ein 
entſprechenden Bildjäule müßten geſtanden haben. Den erhaltene 
Theil habe man jo zu leſen: 








— Eo] undıcvak nutag avednxev 
— duc Zw TanoAAwvı. 


Mas aber das Alter der Infchrift angeht, fo fönnen wir ſie de 
durchgeführten Gebrauchs der langen Vokale und anderer Einzelheitn 
wegen jchwerlich viel über Diymp. 80. hinaufrücken: und in die 
muß aljo auch die ſcheinbar uralte Bildfäule gearbeitet fein, an dert 


fich befindet. 


3. 
Weihgefihenf aus dem Pembrofifchen Muſeum. | 


Das Basrelief, von dem wir hier eine Befchreibung mittheilen, be 
finder fih aufeiner einzelnen Tafel im Mufeum des Grafen Bembrofein 
Wiltonhouſe bei Salisbury . Es ift fein Anekdoton mehr, da ed ſchon 
Bimard dela Raftie, dem es Montfaucon mitgetheilt hatte, bei Murater 
Thes.Inser. T.I.p.35 herausgegeben und mit einem manches Braud: 
bare enthaltenden Commentar begleitet hat?). Auch ift es ſchon ein Or 


1) S. Description of the antiquities in Wiltonhouse by J. Kennedy 
1779. 4to. p. XXVI. und 105 und: a new description of the pictures etc. at 
Wilton by J. Kennedy 1769. 8vo. pag. 92. Dallaway Anecdotes of the arts 
in England p. 263 und in Millin’s Ueberſetzung p. 303. Nuch wird ein Kupfer: 
ſtich erwähnt, den ein Mr. Lyons bei Gaften zu Ealiebury herausgegeben. ferner 
Aedes Pembrokianae by Mr. Richardson. Londen 1774. pag. 82. Bergl. 
Mindelmanns Kunſtgeſch. 9, 1. Bd. 6. ©. 16. \ 

2) Die Inſchriſt it auch gedrudt Nonveau traite de diplom. T. I. p. 2. 
sct. 2. p. 626. Gorfini dissert. agonist. p. 53. Vergl. Append. ad. not. 
Graec. p. 17. Spiegas. di due ant. iscriz. p. 4. 
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S genftand zweifelnder Kritif geworden, da Maffei *) die Hechtheit des- 
E) = felben befonders um der daran befindlichen Infchrift willen beftritt und 


es aus archäologifchen, paläographifchen, geſchichtlichen Gruͤnden, die 
indeß faſt alle nichtig oder unbedeutend ſind, für eine bloße Erfindung 


‚x. hielt. Es war nämlich nur eine Zeichnung davon aus unbekannter 


‚u 


Hand auf feltfame Weife an P. Montfaucon gefommen; bloß diefe 
hatte Maffei gefehben und weiter feine Nachricht von der wirklichen 


„* Eriftenz des Monuments erhalten fönnen. — Hier ziehen wir das 


.- Bildwerk in Betracht, erftens ald an den alten Kunftftil in mehrfacher 


I \ » 


; Hinficht anftreifend, zweitens als in der Inſchrift ein Mittel zu näherer 
Beſtimmung des Zeitalters enthaltend und dann auch des Gegenſtandes 


und der Beitimmung wegen, die gerade hier mit einer fonft feltenen 
Deutlichfeit vor Augen liegt. 

Das Basrelief ift in der flachen Weife der ältern Kunſt ge- 
arbeitet und zeigt auch die Sorgfalt, Präcifion und Nettigfeit in der 
Ausführung, die diefer eigenthümlich ift. Leider ift e8 bei irgend einer 
Reinigung etwas retouchirt und die Buchftaben der Infchrift nachge= 
fragt worden. Doch trägt e8 den unverfennbaren Stempel. der Aecht- 
heit und eine genauere Befichtigung hebt alle jene Zweifel Maffei's. 
Der Stil in der Zeichnung fteht in der Mitte zwifchen dem eigentlich 
alten, 3. B. an dem dreiedigen Altar aus Billa-Borghefe, und dem der 
Basreliefs vom Parthenon. Die Körper find fehr muskulös und von 
etwas breiten Proportionen; die Stellungen haben noch etwas von 
dem Symmetrifchen und Parallelen der ältern Kunft; die Falten dee 
Gewands find zwar nicht in jener gepreßten und geradlinigten Art, 
aber Doch noch fo fehr fcharf und gefchnitten; auch in den Profilen ift 
etwas vom alten Typus. 

Den Gegenſtand würden wir vermuthlich auch ohne die In⸗ 
ſchrift errathen. Zur Linken ſitzt Zeus auf dem Thron in gewöhn⸗ 
licher Bekleidung. In der linken ausgeſtreckten Hand trägt er einen 
Adler, der freilich nicht völlig adlermäßig ausſieht. So ſieht man 
auch auf einem kleinen Altar derſelben Sammlung im hieratiſchen 
Stile ausgeführt Zeus ſchreitend und in der ausgeſtreckten Rechten 
einen ganz ähnlich gebildeten Vogel tragend, hinter ihm Pallas und 
Ares. Vor Zeus ſteht ein kleiner Altar, wie es ſcheint, zu Oblationen, 
Rauch- und Spendopfern beſtimmt; davor ein auf drei Füßen ruhene 
der Keffel, in den ein Süngling feine Hände taucht, offenbar ein 


*) Museum Veron. p. CCCCX. und bei Donat. Suppl. ad Murat. p. 
XIX. Ihm folgt Vil loiſon Anecdot. T. 2. p. 169. 


zepıigdarrnogiov oder Ähnliches Gefäß, aus dem der zu opfern un 
zu beten Gewillte ſich vorher benegen und befprengen muß. So jchn 
wir alſo bier die Vorbereitung einer Opferhandlung, zu der die In 
ichrift: Mavdeog Aldov eugeguorei Al Eri via nevrodlov zude; 
den Anlap angibt?). Es iſt ein Danfopfer für einen Sieg im Ber 
tathlen, den ein Knabe, ein Bovzass, wie wir ihn hier fehen, davon: 
getragen hat, Es ift wahrfcheinlih, daß der Knabe, wie es nt 
Sitte war, gleich nach dem Siege mit feinen Verwandten dem Gott, 

der Borftand des Epieles war, ein Danfopfer gebracht hatte und daß 
dies ald mit Auslaſſung der andern Figuren hier vorgeftellt gedadı 
werden muß. Da Zeus diefer Vorftand ift, fo wird man bejonderi 
an die Olympien und Nemeen als die Agonen zu Denfen veranlaft, in 
deren einem dieſer Pentathlos fiegte; obgleich eben jo gut die Kyfän, 
die Baſileia Lebadeiad und Eubdas oder andere Kampfſpiele des Jeus 
gemeine fein fönnten. Gegen die Olympien tft gleich Das einzuwen⸗ 
den, daß In diefen Agonen das Pentathlon der Knaben gleich nah 
Olymp. 38, in welcher e8 angeordnet wurde, wieder aufgehoben wer- 
den war2); daher auch Pindars Olympien wohl Knaben als Sieger 
im Station, Fauſt- und Ringfampf, aber nicht im Pentathlon un 
Banfration erwähnen, dagegen die Nemeen zaidag revradKovs un 
rayxparınoras ald Sieger feiern; wornad wir, wenn wir eine ye 
nauere Beltimmung verlangen, Mantheos, Aethos Sohn, dem Ku: 
talog Der Nemeonifen zufügen Fönnten. Sehr wohl würde damit 
übereinjtimmen, daß nach Kennedy 3) das Baßreclief aus dem Nele 
ponnes ſtammt. Doch it dann ſehr auffallend, wenn wir dieje Takt 
ala Anathem im Tempel des Nemeifchen Zeus aufgeftellt denfen, daß 
das Vaterland des Siegerd unerwähnt geblieben ift, welches tem 
Dialekt nach (wenn die Infehrift nicht ganz jung tft) Athen geweſen 
jein muß; es fonnte Dies wohl nur dann ftatt haben, wenn Das Denf: 
mal eben da aufgeftellt wurde, und dann muß auch der Sieg da ge: 
wonnen fein, da ein Nemeifcher gewiß ausdrüdlih erwähnt fein 
würde. Die Athener aber feierten in diefer Zeit dem Zeus, jo viel 
wir willen, nur ein Feſt mit Agonen*), die Olympia oder Olympieia, 





r) Auffallend find allerdings die feltenen Namen Mavdeog und AlYog (in: 
deſſen kemmt wenigftens Add ale Pferbename vor) und das euzapıareiv in älterer 
Gräcität; indefien nicht Argumente genug zum Beweis der Unädhtheit. 

2) Pauſ. 5,9, 1. Tiefe Argumentation hat auch Bimard de la Baſtie. 

3) a. O. p. XXVI. 

) Boͤckh Staatshaush. II. S. 833 und zu den Schol. Pindar. Ol. 7, 151. 
©. 180. 
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„ und in diefem alfo wird wohl Mantheos gefiegt haben. Kennedy's 
” e Angabe daß das Bildwerk aus dem Peloponnes gekommen, darf uns 
nicht ſehr beunruhigen, denn fie kann ſehr wohl aus der auch ge⸗ 
„ äußerten Vorausſetzung entſtanden fein, daß der Dargeſtellte ein 
„ Dlympionife fei. — Nun fragen wir zulegt nach der Zeit: worauf 
. wir die Antwort erftend aus dem Kunftftil des Basreliefs, zweitens 
. aus dem Paläographifchen der Infchrift entnehmen müflen. Der 
‚Stil fcheint allerdings aus Zeiten vor Phidias, aber ein Jeder weiß 
nunmehr fehon, wie gern die Alten in anathematifchen, choragifchen 
Tempel-Monumenten durch alle Berioden ihrer Kunft mehr oder weni- 
ger von dem ftrengen und fteifen Stil der Altern Kunft beibehielten 
und nachahmten; und fo werden wir auch hier urtheilen müſſen. 
Denn in der Inſchrift ift zwar auch in den Formen der Buchftaben 
Z E A u.a. ein höheres Alterthum affeetirt und ZI für Hu fcheint 
allerdings den Zeiten vor Euklides Archontat anzugehören, aber der 
zweimalige Gebrauch de8 OT im Genitiv nöthigt unumgänglich bis 
über Olymp. 100 hinunterzugehen, bis zu welcher Epoche in Attifchen 
Urfunden noch immer O für OT, namentlich in den Endungen, herr- 
fehend gefunden wird ?). 


— — 


4. 


Weihgefchent eines Hriegers an Pallas Polias, Melief aus dem 
Blundellſchen Mufenm. 


Das Basrelief.des hieratifchen Etil8 (denn an den alten wird 
fein Kenner deffelben auch bei flüchtiger Betrachtung deffelben 
denfen), welches wir hier weiter behandeln, ift zwar auch fchon 
herausgegeben, aber in einem Werfe, das auf dem Eontinent und 
jelbft in England ungemein felten ift, nämlich: Engravings and 
etchings of the principal statues, busts, basreliefs, sepulcral 
monuments, cinerary urns, in the collection of H. Blundell 
Esq. at Ince. 1809. 2 Vol. folio. Es enthält gegen 150 Tafeln, 
auf denen einzelne oder mehrere Etüde der von Harry Blundell ange- 
legten Sammlung zu Jucn bei Liverpool, wie e8 fcheint, ohne fonder- 
liche Genauigkeit gezeichnet find mit darunter gedruckten furzen und 
wenig ergründenden Bemerfungen. Hier zieht uns außer dem mit 
viel Anmuth behandelten Tempelſtil beſonders der Gegenſtand an, der 





) G. Dich Staatshaushaltung II. S. 387. 
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dur Zuſammenſtellung von zwei andern Bildwerken ſehr verwane 
Tarirelung feine völlige Erklärung erhält. Das eine, ſchon or 
Viſcenti und Petit-Radel richtig gedeutete, beſaß ehemals Wink: 
mann; jegt befindet es ſich im Louvre und iſt abgebildet in den M 
numens du Musée Nap. T. 4. pl. 11. p. 33:1). Man ich br 
Victeria geflügelt zur linken Eeite, in der Rechten eine Palme &: 
cin Aplustre (jo meint Biicontt, Doch ift Die Sache am Marmor ki 
nicht mehr recht gu erfennen); zur Linfen einen Krieger in Helm: 
Bruũubarniſch mit geneigtem Kopfe und in der Rechten eine Larr 
von der man jegt aber nur eben noch Die Spur ficht, geſenkt zur E 


bauend, in der Witte von vorn eine Kleine Statue der Pallas auf ein 


Säule, um Die fih eine Schlange windet, Die zugleich aus einer w 
der Victoria vorgehaltnen Schale trinft2). Unten liegt an dies 


feuer eine Freisförmige Tafel, Die ein E child fein kann, aber mir ' 


Beſihtigung des Monumente eher ein Rad fchien 3). Der Stil wii 
Gomprennen iſt ebenfalls der fog. bieratifhe. Das andre Monunt: 
bat Tepham 1725 in Ortechenland, ungewiß wo, gefunden und ns 
England gebracht, wo es aus den Händen von Sir Zofeph Banks un 
A. E. Fraſen 170 an das britiſche Mufeum gefommen ijt. (ont 
gidt eine Abbidung und Belihreibung davon: Description of th 
ane. seulpt. in the British Museum T. 1. pl. 41»). Hier ic 
man zwiſchen zwei Pilaſtern zur Rechten wieder einen Krieger mit gi 
ſenkrem Speere, wie es ſich ziemt Der Gottheit zu nahen, links wur: 
werbliche Figur, welche aus einer Kanne in eine Patere Wein zu ge 
Ben ſcheint, den fte eine Schlange trinfen läßt, Die ſich um einen inte 
Mitte niebenden ziemlich aſtloſen Baumſtamm ſchlingt, an welchem ar: 
Tiepae, aus Helm, Brumtharniſch und Beinſchienen beſtehend, au 
gerichtet ut. Hinter Dem Krieger ſieht man den Vordertheil eind 
Mordes und Dahinter noch den Kopf eines Tirners. — Das Oani 
Eon gutem Stil, der an den alten nur in einigen Stüden, 3. B. tem 
geiällelten Gewand um Tie Hüfte des Kriegerd und dem Bejap des 
Obeigewands der Vicioria, anftreift, aber leider jehr abgericben, wow 
das eiwas ſtarke Relief Ter Siguren beigetragen. Theils über, theild 
unter dem Basrelief iſt auf derſelben Tafel eine Inſchrift, von der 

'Y yeral. Clarac's Catalogue n. 173. 

NY Die Schlange bat jetzt zwei Körfe, aber der rechts vom Pfeiler iſt ergänit. 

») Windelmann Monum. ined. n. 120. p. 160 jah Philoktet an den 
Altar, Den Jaſon zu Lemnes baute, von der Schlange verwundet. 


*) vergl. Synopsis of the Contents of the British Museum. (1821 1. 
3, 41. p. 86. 
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»indefjen Anfang und Ende fehlt; das Erhaltene befteht ganz aus Na: 
‚men, auf die wir ein wenig fpäter wieder zurüdfommen werden. Das 
dritte Basrelief, das Blundell’fche, zeigt ebenfalls eine weibliche Figur, 
aber nit Flügeln, die aus einer Kanne in eine Patere Wein -zu gießen 
feheint, den fie eine um einen Stamm fich fchlingende Schlange trinfen 
läßt, und vor welcher auf einer Säule eine Statue der Pallas fteht, 
während unterhalb des Stammes an ihr angelehnt ein Bruftharnifch 
fichtbar wird. Die Vergleihung nun diefer drei Kunftvenfmäler zu⸗ 
jammen gewährt den vollftändig begründeten Schluß, daß Visconti 
das zu Paris ganz richtig als ein Siegsopfer eines Athenifchen Feld⸗ 
herrn an Ballas Polias gedeutet habe, indem nur hieraus alle Ein- 
zelheiten fich ganz vollitändig erflären. Alle drei Reliefs haben ge— 
mein 1) die Figur der Ballas auf einer Säule, ohne Zweifel das aus 
Dlivenholz verfertigte Holzbild, dem bei jedem Panathenaifchen Befte 
ein neuer Peplos umgelegt wurde?!). Der Beplos liegt mit der brei— 
teren Meittelfalte über dem Chiton, darüber ein Diploidion und die 
Aegis; es ift Died das vor Phidias Zeiten herrfchende und allgemeine 
Eoftüm der Göttin. 2) Die Figuf der Nife, die auf dem Blundell’- 
hen Relief geflügelt, auf den beiden andern ohne Flügel ift und 
darum auch vielleicht für eine Priefterin der Göttin gelten fann. Statt 
daß folche Figuren fonft als libirend dargeftellt werden, läßt fie hier 
in engerem Bezuge auf den beftimmten Eultus das heilige Thier der 
Gottheit aus der Schale trinfen. 3) Die Schlange als olxovgös 
opıs. Bartial dagegen finden fich in einem oder zwei diefer drei Bild- 
werfe folgende Stüde. 4) Der fiegreiche Held, der aber vielleicht auch 
dem Blundel’fchen nicht urfprünglich fehlte, fondern nur links wegge- 
brochen ift. 5) Die Tropäe oder wenigftens ein Thorar, den aber in 
dem Rarifer das Aplustre in der Hand der Victoria zu erfeßen 
jcheint. 6) Der heilige Delbaum, Erle nayxvpos auf dem britifchen 
Rel. 7) Das Rad am Pfeiler als Eymbol der Böttin, die den Erech- 
theus die Kunft Viergefpanne zu lenken gelehrt?2). — Wie ficher eine 
Erklärung fteht, aus der fich fo die Bedeutung jeder Einzelheit nach⸗ 
weifen und die Compofition in ihren verfchiedenen Variationen gleich- 
ſam auflöfen läßt: braucht kaum gefagt zu werden. 

Aber die Zeit wird fich fehwerlich aus dem Stil beftimmen laſſen, 
obgleih darin die drei Denkmäler unter einander abweichen und 





?) ©. Poliadis sacra et aedem — p. 25. vergl. noch Diodor. Fragm. 
14. p. 640. Weſſel. Plutarh Fragm. 10. p. 291. Hutt. 
2) Meursii de regg. Atheniens. II. 1. p. 631. 


Otfr. Müllers Schriften. IL. 39 


ſcheinbar verſchiednen Kunftepochen angehören. Andre Inbicatiene 
aber haben wir nur bei dem Relief im britifchen Diufeum, nämlih ti 
Inſchrift, die eine große Anzahl Namen im Dativ aufzählt, und ze: 
mit Beifügung der Vaterftädte. Es find Dies ein NAlipherner, dr 
phyer, Tegeat, Trözenier, Lebadeer, Laryımnder, zwei Delpher, zei 
Elateer, ein Abäer, Opuntier, Efarpheer, Echinäer, Bharfalier, Ele 
tuffäer, Aegeat, zwei Metropoliten, ein Phalannäer, zwei Ehalfedenie 
zwei oder drei Byzantier. Es muß fich gefchichtlich nachweijen Inf 
wann dieje Etädte mit Athen zur Ausführung eines Friegerifchen Ur 
ternchmens — denn auf ein folches weil’t Doch offenbar die Treri: 
des Bildwerks — verbunden waren, obgleidy Die Ausmittelung rick 
leicht weitläuftige Vorarbeiten und Nebenunterfuchungen erforter 
wird, wenn nicht irgend ein glüdlicher Blick dieſe erfparen follte, Aut 
fallend find die Delpher, die fonft nur an heiligen Kriegen Theil nat: 
men, dabei, und der Aegeat unter Bürgern von freien Städten, de 
doch Hegä den Mucedoniern angehörte. Wahrfcheinlich ftammt ti 
Inſchrift aus ziemlich fpäter Zeit, nicht lange vor Dem Untergange tn 
Griechiſchen Freiheit*), aus den Zeiten des Achäiſchen und Aetoliſcha 
Bundes; doc) ich will einer genaueren Unterfuchung nicht vorgreie, | 
zu der die Erklärung des Baßreliefd den Weg gebahnt zu haben fein. 





Ueber die Zeit der Erbauung des Apollen=Tempels zu Baflıt 
bei Phigalia. 

(Zur Rechtfertigung der Aeußerungen befjelben Verfaflers in ben Abhandlungen De 

Phidiae vita et operibus I. € 8. p. 14 sqq. und in dem Hantbuche der Artic 


logie der Kunft S. 86, 9, in Bezug auf die Bemerkungen von Hrn. Geheimtat‘ 
Ereuzer. Schulzeitung 183%. Nr. 1. ©. 6 ff.). 


Es ift ein fohlimmes Dilemma, in dem wir Alterthumöforſchet 
uns ganz befonders befinden: entweder oft furz fein zu müſſen, das 
Ergebniß ernftlicher Unterfuchung nur mit einigen Worten andeuten, 
bei einer wichtigen Stelle, die wir ung felbft genau ausgelegt haben, 
nur mit dem Finger auf den Hauptpunft hindeuten zu fönnen; und 





*) Daranf führt auch der Gebraud ven EI für lang I. Daß die Inſchriit 
attiſch fei, wird nicht durch Formen wie Aauodıxog anfgeheben, da bei den Namen 
von Perfonen der Dialekt ihrer Heimath öfter zum Theil beibehalten wird. 
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‚ dafür denn natürlich nicht felten mißverftanden, für nachlaͤſſig, wo wir 
r Profil zugefehen haben, auch für abfprechend, two wir un befchel- 


den geäußert zu haben meinen, gehalten zu werden: oder im andern 
Fall, wenn jede Stelle ausführlich erörtert, jeder mögliche Einwand 
fchon im Boraus abgefchnitten werden fol, unſre fehriftftellerifchen Bes 
mühungen auf einen fehr engen Kreis oder auf Gegenſtände befchrän« 
fen zu müfjen, wo das richtige Verftändniß leicht zu finden und wenig 
Irrthum zu beforgen ift, Sch meines Theil will lieber alle jene Un⸗ 
bilden über mich ergehen laffen, als mir eine folche Ausführlichkeit zur 
Pflicht machen, wodurch ich beforgen müßte, gleichfam aus dem freien 
Leben in den Bergen und Wäldern unſers reichen Gebiets in die gera— 
den und beichränften Wege eines Hausgartens eingewiefen zu werden; 


* ja ich glaube auch nicht einmal die Pflicht zu haben alle jene Mißver- 


ftändniffe durch auspdrüdliche Zurüdweifung befeitigen zu müffen (wo⸗ 
bei am Ende unter der Mühe des Rechtfertigend und Erflärens alle 
fortfihreitende Thätigfeit erliegen müßte), wenn nicht etwa, wie e8 mir 
hier der Fall zu fein fcheint, ein ausgezeichnet gelehrter Mann durch 
eine befonders umftändliche Auseinanderfegung einer auf die anger 
gebne Art bingeftellten Bemerkung entgegengetretenift und dadurch 
eine eben erft hervorgezogene Wahrheit in die größte Gefahr gebracht 
hat, für einige Zeit wenigftens wieder völlig verfannt zu werden. 

Die erfte und wichtigfte Frage, welche wir hier zu beantworten 
haben, ift: ob Pauſanias die Zeit der Erbauung des Phigalifchen 
Tempels nach einem Räfonnement (ratiocinatione), wie ich meine, 
oder nach „wohlbegründeten und unter dem Volke von der Väter Zei— 
ten her treu erhaltenen Erzählungen” angebe, welches die Anficht von 
Hrn. Geheimrath Ereuzer ift. Mein gelehrter Gegner hat die Stelle, 
auf die ed ankommt, ziemlich ausfuͤhrlich mitgetheilt: für die Beur⸗ 
theilung unſers Etreitpunfts wird es indeflen nöthig fein, fle noch voll« 
ftändiger abdruden zu laflen, wenigftens auf feinen Fall mit &v Erigo 
xcıo@ zu ſchließen. 

Pausanias VIII, 41, 5. &v d& ro ade (1$ Korvilo ögeı) 
xwoelov ré Eorı aalovuevov Baooaı vol 6 vaog rooũ Anöhkavos 
tod ’Enıxovglov, Aldov xul aurog Ögopog. vemv Öt, 0001 IIeko- 
rovvnolois slol, uer& ve rôvu &v Teyka mgoriuato oVrog dv Tod Al- 
dou re is xaAdog anal rs Gpuovlag eivexe. co Ö& Dvoua Eytvero To 
"Anohlawı Enınovgnoavrı in) von Aoıudds‘ addrı Öt ag 
’Admvaloıs Enwvvulav Elaßev’ AAsElnoxos, drorgkdag nal TovroLg 
nv vocov. Enavoe Ot Uno TV tav IIsAonovvnolov xal’ Adnvalov 
nöAzuov nal Tovg Diyakkas nal oUx iv Ergo up‘ nagrvgıa 
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3 ER.XAR GES CUFOTEHU Tod "AroAAmvos doıxög Tı Vaosr- 
rs x. Ixriıo: 0 dpgıräzrev tod Zv Diyalia vaoı zit 
ve; or x. are —— xci 'Adn;valoıs röv Tuodtror 
Y:d ae: Au’ temieiben Berge ift ein Fleck, welcher Bu: 
Nr. sgnannimied, und der Tempel Des Apollon ded Hi: 
der: con Zrun sch die Tedung. Von allen Tempeln aber, wis: 
—  zzmrzer baten, mehre Dieter, auögenommen jedoch ten 
ir den rorsäslihrten erflärt werten in Betreff der Schönkü 
„I wizen ieines Obenmaßed. Den Namen abır r: 
3:2: Assın. wei er bi aner renartigen Kranfheit zu Hilfe geler- 
mir er 2ch ber den Abbenern ten Beinamen erhtelt „der % 
zeriurnd leicht, war cr auch dieſen die Krankheit abgewantı. & 
se aber Sera aud Die Pbigaleer in Der Zeit Des Krieges da 
2zzzznetr ann der Aibener, und au feiner andern Zeit. Zeugnis 
en schen ertierä tie beiten Beinamen des Apellon (Helfer un? 
Arminiır\, X erwas Arbnlides andeuten, zweitens daß Iklinoe ter 
Arziret: des Tetves su Phigaha war, welcher Zeitgenoß des Pen— 
Bed war nnd den Atbenern den ſegenannten Parthenon baute.“ 

Wer tourte bier folgenden Srllegiämus verfennen: 1. Der The 
Seite Som de. it dem Apelie Helfer geweibt. 2. So heißt Apollen. 
ner Seuche g. betien. 3. Tieie Seuche muß gegen ii 
I: des NR srernopren Krieges tret.n, weil Iktinos Damals leite. 
Ser den un geraut 4. Es wird alle gewiß dieſelbe Eeuche ge 
wein fan, weise Damald aud Athen verwüſtete. 

Wir baben alle Bier cin ganz ofen liegendes Näfonnement. 
weldes uns Kid die Pilicht der Rrüfung auflegt, nicht bloß, was 
eden ſe haufig ut, aber Der Krınf ungleich größere Mühe macht, cin 
vertefte, als idhdtes Factum vorgeiragene Argumentation, welt 
wieder aufzufinden und in ıbrer Stärke oder Schwäche aufzudecken 
immer cine gewiſſe Kühnhett fordert. Anders tft es hier, wo wirflid 
ein Jeder einichn muß, Das Pauſanias Behaupamg über Die Epeche 
des Phigaliſchen Tempelbau's gerade ſo viel Glauben verdient, als jeine 
Schlußfolge evident und zwingend iſt. Es kommt bier einzig und 
allein auf Erwägung der Grünte an: Niemantem ſoll zugemuthet 
werden, eiwa meinen Behauptungen mehr zu glauben ald dem vortreff- 
lihen Pauſanias. Nun find es aber zwei Gründe, welche das, was 
in Raufanias Combination ſich fonft als wahrſcheinlich empfehlen 
fönnte, in hohem Grade verdächtig machen. 

Erſtens: die Attifche Seuche geht den Peloponnes fo gut wie 


00 


on 


es 
. [0 
fe 


25 WV— 
.. 
4) 
PER SR 


. 
” 
[7 
. 
1 
%, 


3 0 
⸗ — 
.» 
.. 
” 
- 
. 
* 


— 


Hl 


613 


Nichts an. „In den Peloponnes drang fie nicht ein, was der Rede 
werth gewefen wäre, verwüſtete aber Athen ganz befonderg, dann aber 
auch von den andern Ortfchaften die am Etärfften bevölkerten“ fagt 
Thukydides II, 54. Diefes Zeugniß laſſen wir ung nun auf feine 


Weiſe verfümmern und bedürfen auch nicht einer rhetorifchen Befräfs 
® tigung deffelben durch Ariftives, welche deffen Scholiaft wieder durch 


4 


| 


-Thukydides zu limitiren fucht. Forſchungen diefer Art müflen nach 


meiner Meinung, um erpebit zu fein, alles unnüße Gepäd von fich 
werfen und nur die wirklichen Waffen bei fich führen. Aber Baufas 
nias fpricht (wie ich mir felbft eingewandt habe) noch anderswo das 
von, Daß die Attifche Seuche Beloponneftfche Drtfchaften, Trözen 
nämlich und Kleonä in Argolis, bedrängt habe (I, 32, 5. X, 11, 4). 
Das Sinemal ift es ein Heiligthum des Löfenden Ban, deſſen Name 
daher erflärt wird, weil er ven Magiftraten von Troezen Träume ges 
fandt habe, durch welche eben die Seuche, welche vor allen Athen be— 
drängte, entfernt worden feil. Das Andremal wird ein eherner Bod, 
welcher fih als Weihgefchenf der Kleonder zu Delphi befand, daher 
erflärt, daß auch Kleonä durch Diefelbe Seuche gelitten habe, welche 
Athen verwüſtete, Kleonä aber durch das Opfer eines Bode, welcher 
nach Drafelbefehl der aufgehenden Sonne dargebracht worden, Davon 
befreit worden fei und nun aus Danfbarfeit ein folches Weihgefchent 
gefandt habe. Ich muß geftehn, daß folche Gefchichtchen, die fich oft 
weniger an Monumenten erhielten ald daran entftanden, mir niemals 
großes Vertrauen einflößen, am Wenigften wenn fte in einigem Wider- 
ſpruch mit dem gewichtigen Zeugnifle eines Zeitgenoffen ftehn. Aber 
wir wollen gern glauben, daß die Seuche etwa durch eine Hanvelftadt, 
wie Korinth war (denn diefe möchte nicht frei von ihr geblieben fein), 
auch nach benachbarten Punkten in Argolis verfchleppt worden ſei: 
immer bleibt noch ein weiter Schritt zu der Annahme, daß fie nun 
auch funfzehn Meilen weiter, jenfeits der Hochgebirge Arkadiens, in 
Begenten, welche nichts weniger als übervölfert waren, Verwüftuns 
gen angerichtet, und zwar fo furchtbare, daß die Phigalier dadurch zu 
einem neuen @ultus und der Errichtung eines der erften Heiligthümer 
des Peloponnes bewogen werden fonnten. Ob eine folche Ausbrei- 
tung der Attifchen Eeuche wahrfcheinlich fei, möchte ich dem Urtheile 
von Kennern dieſes Theild der phyſiſchen Menfchengefchichte, etwa 
dem gelehrten Gefchichtfchreiber der Seuchen, anheimftellen; daß aber 
Thufydides dann nicht mit feiner gewohnten ©enauigfeit gefprochen 
haben würde, fcheint mir flar zu fein. 

Aber zu noch pofttiveren Refultaten führt das zweite Argument, 
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auf welches ih auch ſchon aufmerffam gemacht habe. Daß Strne 


der Erbauer Des Partbenen und des Eleufinifchen Weihetempels, ca 


geberner Arbener geweſen jet, it nach Dem Local feiner größten Bar: 
ten und nah dem Aufichwunge, welchen die Künſte Damals unter te 
Arhenern ſelbſt genommen hatten, vorauszufegen, obwohl ich fein ti: 
fies Zeugniß dafür anführen fann. Wir müften auch wohl anıchn: 
dag nicht bloß der einzelne Architeft Iktinos, fondern mit ihm aus 
andre Atheniſche Künjtler, namentliy Marmorbildner, nach Rhigalı: 
zogen: wegen Der unverfennbaren VBerwandtfchaft mancher Orupri 
der Phigaliſchen Compoſition mit entiprechenden Bildwerfen, wel: 
zu Athen audgeführe worden waren. So fiedelte fih ja auch ur: 
förmlihe Golenie von Künftlern aus Athen um Olympias % : 
Olvmpia an: eine andre muß fi ungefähr in derſelben Zeit nı: 
Telpbi gewantt haben. Iſt es nun wahrfcheinlih, daß fih die 
innerbatb des Peloponneſiſchen Krieges begeben babe, an welchen ti 
Arkader gleich von Anfang fo eifrigen Antheil nahmen, in einer Zi. 
in welcher fein Verfehr ohne Herolde (Eruuufle dxnogvarog) zwiſcn 
Phigalia und Athen fattfinden fonnte und dem auf feindlichen Ol: 
bier berroffnen Fremden die größten Gefahren drohten? Daß dabei für 
die Künftler irgend eine Ausnahme beftanden Habe, Täßt ſich nich 
nachweilen; eine andre Sache ift ed mit den Truppen der Schauſpie 
ter, der Dionvſiſchen Techniten, an welche mich ein Freund hiebri en 
innert hat; Daß Diele zur Verberrlihung von Selten aus einem fin: 
lichen Sande herüberfommen durften und völliger Sicherheit (Ada: 
genoften, find wir nicht berechtigt, auf Die fehr verfchiepne Lay 
der bildenden Künjtler übergutragen. Man müßte, um Sftinos re: 
Athen nach Phigalia gelangen zu laffen, wenigſtens Die Zeit ti 
Nitieiihen Friedens erwarten; allein wie wenig die fech8 Jahre jeiner 
Dauer wahren Friedensjahren glichen, wie wenig ein freier, freund: 
ichaftlicher Verkehr zwiichen dem Peloponnes und Attifa flattfand, if 
aus Thukydides (V, 25. 26. vgl. 35) binlinglich bekannt. Ueberhaur! 
finde ich während Des gungen Beloponnefiichen Krieges Feine Sput 
eines Kunftverfehrs zwiſchen dem Peloponnes (mit Ausnahme von 
Argos) und Attika; auch waren Die Kräfte der Staaten überall jegt 
für friegerifhe Zwede in Anfpruch genommen, und erft der Echluf 
des langen Krieges bringt wieder eine ähnliche Thätigfeit in die Wert. 
ftätten, wie die demjelben unmittelbar vorausgehende Zeit ſie gejehen 
hatte. Da wir aber Iftinos Lebenszeit ohne nöthigende Gründe 
jchwerlich bis zu dem Ende Des Krieges ausdehnen werden: fo führt 
alle Beachtung und Berechnung hiftorifcher Probabilität dahin, daß 
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große Athenifche Architeft das Heiligthum des Apollon Epifurios 


War PBhigalia noch vor der Zeit, da der PVeloponnefifche Krieg aus 


222 ch, gebaut habe; und es däucht mir, daß auch Baufaniag, wenn 


"an feiner Argumentation die hier vorgelegten Gründe entgegengeftellt 


. xtte, Dies als das Wahrfcheinlichere zugegeben haben würde. Seit 


„ann aber Apollon bei den Phigaliern den Beinamen des Helfenden 


. z mührt, werden wir und befcheiden müffen nicht angeben zu fünnen 
* ıd felbft das, was Paufanias als ein Ariom vorauszuſetzen fcheint, 


*:. aß er diefen Cultus der Errettung der Phigalier von einer Seuche 
erdanke, höchſt zweifelhaft finden. 


—⸗ 





Archãologiſche Vindication des Beſiodiſchen Berakles-Schildes. 


Es gibt vielleicht feinen Gegenſtand, bei dem fo wichtige Fra— 
zen aus der Gefchichte der alten Poeſie und Plaſtik zufammenträfen, 
als der in dem Fleinen Heſiodiſchen Epos befchriebene Schild des 


Herakles. 


Der Achilleus-Schild der Ilias, über deſſen Anordnung 
die Neuern ungleich mehr nachgedacht haben, hat doch hauptſächlich 


J nur als Phantaſiegebilde des Dichters Intereſſe. Es iſt ein ans 


muthiger Gedanke des Homer, dieſe himmlifche Waffe des Achilleus 


faſt nur mit Darftellungen zu fehmüden, die auf friedliches Leben, 


Hochzeit und Chortanz, Aderbau und Viehjucht fich beziehen. Aber 


von der wirklichen, gefchichtlich befannten Bildfunft der Griechen 


trennt diefe Hephäftifche Arbeit diefelbe große und fo ſchwer auszu- 
füllende Kluft, welche überhaupt das Homerifche Zeitalter und die 
Eulturgefchichte der Griechen von Anfang der Olympiaden-Rechnung 
an auseinanderhält. 

Der Hefiodifhe Schild gehört offenbar diefer fpätern Cul⸗ 
tur Epoche an und ift fehon dadurch weit von dem Homerifchen ge- 
ſchieden. Die unverfennbare Aehnlichkeit, Die Deffenungeachtet in der 
Anlage des Ganzen und der Ausführung einzelner Scenen ftattfindet, 
verdanft er der Nahbahmung; die eigene Zuthat des Hefiodiichen 
Dichters ift von anderer Art. Sie fteht in naher Berührung mit den 
wirklichen Leiftungen der Griechifchen Plaftif in ihrer erften Bildungs: 
' - AR alfo nicht freie Schöpfung der Phantaſie des Dichters, 
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iendern Gntehnung und Üchertragung des vom Tichter an wait 
tenen Orten Geſehenen auf feinen mit allem Herrlichen aufs Ratiı 
geihmüdten Schild. 

Jetzt, mo Die ältere Griechiſche Kunſt, theils durch Funder 
Griechenland ſelbſt, beſonders aber durch Die Imitationen altzriet 
ſcher Arbeiten, die in Etruskiſchen Kunftwerfen von allen Gattune 
zum Vorſchein kommen, und nicht am Wenigſten durch den aus Bi 
gewonnenen Reiduhum von Qatengemälden aus altattifher Stil 
uns chne Vergleich genauer befannt geworden, als es vor fünkd 
Jahren der Kal war (Damale ichrieb Welcker feine noch immer ik: 
leſenswerthe Abhandlung über vie beiden Schilde, Zeitfchrift & 5 
ft.): lohnt es Ten Verſuch zu erneuern, Die Heſiodiſche Echiltenz; 
auf die Mirflichfeit gleichzeitiger Kunſtarbeiten zurüde 
führen. Unp vie Mitrheitung dieſes Verſuchs Liegt um defto nähe 
wenn Die Analvie und Vergleichung Des Einzelnen zugleich völlig un 
gefucht ein Geſammtbild der Arierdnung des Schildes ergibt, wi: 
cher zu wohlgeordnet und finnvell it, als Daß Der oft wiererhelk 
Tadel daran haften fönnte, Der Dichter oder feine fpätern Interre 
Iatoren hätten einzig darnach gefirebt, möglichft viele verjcicer 
Ecenen übereinanderzuhäufen, ohne daran zu denfen, wie fie nt 
äußerlich und innerlich zufammenfügen und zu einem Ganzen abrım 
den fonnten. 





— — ——— — 


Der Dichter beginnt (V. 141) mit einer kurzen Angabe ii 
Stoffes, womit der reichgeihmüdte Schild (oaxog zeveloior\ 
überzogen war. „Er ſchimmerte ganz im Kreife von Gyps, Elfen: 
bein und Eleftron, auch von hellem Golde ſtrahlend; dazwiſchen 
waren Streifen von ſchwarzblauem Kyanos getrieben.“ Hiermi 
kann fchwerlich der gefammte Stoff der Bildwerke angezeigt fein, da 
an diefen im Verfolge ausprüdlich auch Eilber und Kupfer erwähnt 
wird. Man fann alfo darımter nur den Etoff und die Farbe verftchen, 
womit die Grundlage überzogen war, auf welcher Die hernach er: 
wähnten Figuren fich im Relief erhoben. Dafür find dieſe helfen 
Farben fehr paflend, deren Glanz durch die dazwiſchen gelegten Strei— 
fen von Kyanos bedeutend gehuben werden mußte. Freilich paßt da: 
zu der Stoff des Bernfteins nicht fonderlicdh; und man möchte wohl, 
wenn man auch bei Hemer Eleftron mit Buttmann für Bernſtein 
nimmt, doch an diefer Stelle die weißgelbe Metallmifchung vorauss 
jeben, Die denfelben Namen führt. Die Griechen erhielten dies metal: 
liſche Elektron aus den frühzeitig berühmten Bergwerken Lydiene 
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» (Sophofles Ant. 1037); auch unter den äfteften und roheſten Gold- 


J“ 


münzen der Slleinafiatifchen Colonieen find viele aus Elektron. Wenn 
wir aber auch diefe Frage unentſchieden laffen: bleibt doch die Zu- 


.. fammenftelung: Gyps, Elfenbein, Elektron, Gold, jedenfalls merf- 
. würdig wegen des richtigen und regelmäßigen Fortſchrittes, der zwi- 
- fchen Ddiefen vier Stoffen vom Weißen ins Gelbe ftattfindet. Wahr- 
- feheinlich denkt fich der Dichter die Mitte des Schilded weiß und bie 


Gtreifen umher immer gelblicher bis zum Golde des äußerften Strei- 
fens. Auf jeden Hal muß man fich die Bildwerfe, wie auch Welder 
thut, in Freisförmigen Streifen um den Mittelpunft des Schil— 
des laufend denfen. Auf diefe Anordnung deutet der Dichter felbft 
(xUrAo) und dafür entfcheidet die Analogie zahlreicher mit Bildwerk 
gefchmüdter Schilde, die von den Alten befchrieben oder in Kunft- 
werken abgebildet werden. Es ift dies überhaupt die Art, wie Kreis: 
flächen, wenn fte nicht al8 ein Ganzes behandelt werden, von den 
Alten mit Bildwerf geſchmückt wurden. 

Veber die Stellung der Bildwerfe, welche der Dichter im 
Folgenden befchreibt, gegen einander werden nur drei beftimmte Ins 
Dicationen gegeben, durch Zv uEsom DB. 144, ol Into aursnv Kvögss 
V. 237 und aupi irvv DB. 314. Die übrigen Stüde werben durch 
das immer wiederfehrende &v d& aneinander gefügt. Es liegt aber 
eine Hauptfchwierigfeit darin, daß der Dichter fich deſſelben Ausdrucks 
bedient, wenn er auf einen neuen Gegenſtand fommt und wenn 
er nur einen neuen Zug zum vorigen Gemälde anfügen will. 
Daher man fih hauptfächlih an den innern funftmäßigen Zu— 
fammenhang halten muß, wenn man entfcheiden will, wie bie 
Darftellungen des Schildes fi) zu einander verhalten. Indeſſen 
fann doch ſchon hier darauf aufmerffam gemacht werben, daß 
der Dichter, wenn er einen neuen Oegenftand einführt, fich der regel: 
mäßigen Formel &v $’ nv, &v d& — Eoav bedient (f. B. 144. 161. 


168. 178. 201. 214), mit Ausnahme einer Etelle (B. 207), wo es 


ev ö& — Erervnzo heißt; einzelne Figuren aber, welche zu’ größern 
Partieen gehören, werden durch Redensarten, wie &v de Eoraoev, 
oder Ev oe ohne Verbum eingeführt (V. 191. 197. 204). 

„sn der Mitte war ein umausfprechlihes Schredbild 
(Yoßog) eines Drachen, mit feuerftrahlenden Augen entgegen- 
fchauend, deflen Mund von weißen Zahnreihen, furchtbaren und 
unnahbaren, ftarrte; auf der graufen Stirn aber ſchwebte eine 
furchtbare Eris, die Männer zur Schlacht erregend. Darin war 
Vordrang und Rüddrang gebildet und Getümmel, Schreden und 
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Blutbad entbrannt. — Auch waren am Schilde die Köpfe wii 
furchtbater Schlangen, Deren Zähne beim Kampfe des Herafä 
raſſelten, und es leuichteten Die wunderbaren Arbeiten nit breunenten 
Glanze, ſchwarzblaue Flecken aber erjchienen längs des Rüden: 
und ichwärzlich waren Die Kinnbaden. (B. 144— 167.) 


Dies Alles zuſammen ift die nur zur Hälfte auf finnlicher An: : 


ichauung beruhente, zur andern Hälfte den geiftigen Eindrud wiete: 
gebente Schilderung des Mittelſtücks der Schildfläche. Die Mölbuny 
in der Mitte Ted Schildes mit einem fehredlich gebildeten Angejik! 
au ichmücken, war uralte Sitte, und Die runde mit Schlangen einge 
faßte Maske Ter Gorgo war mit ihren grellen Zügen und Farben 
Dazu recht geihaffen, wie fie aud) am Echilde des Agamemnon kı 
Homer dieie Stelle einnimmt. Aber auch andere Bildungen eignen 
ich für dieſen Zweck. Auf dem Kaften des Kypſelos hatte Ayame 
mnon einen Schild mit einem löwenföpfigen Schredbild; auch Dieied 
nannte Die beigeſetzte Inſchrift poßos Beorav (Pauſan. V, 19,1). 
In Targuin Mind vor wenigen Jahren in einem Grabe Die brongenen 
Ueberzüge von elf Schilden gefunden worden, alle haben in der Mine 
einen fergfältig eingefügten Kopf in ftarf erbobner und getrieben 
Arbeit, von ftreng alterthümlichem Stile, zum Theil Löwenkopfe mi 
berauähängender Zunge und klaffenden Zähnen, zum Theil Köpie 
von Männern mir langen Bärten und Stierbörnern. Die greln 
weitgeöfficeten Augen mit ihren Pupillen find durch weiße und jehmarje 
Emailfarbe ausgezeichnet. S. Bullet. dell’ Instit. di corrisp. 
archeol. 1829, p. 150. Micali Storia degli ant. popoli 
ltaliani. T. Il. p. 63. tav. XLI. Der Heſiodiſche Phobos wird 
ein Drache genannt, wobei aber nicht gerade an eine gemöhnlih 
Schlange au denfen it, wofür Die weißen Zahnreiben und die grau 
Stirn wenig paſſen wollen; vielmehr ütes ein phantaſtiſches Ungeheuer, 
welches nach Art eines Gorgoneion's, mir Dem auch Die Flaffenden 
Zähne übereinftimmen, nach allen Seiten von Schlangen eingefagtl 
if. Dieſe Schlangenföpfe muß man ſich übrigens nach den Worten 
des Dichters nicht etwa ald Haare Des mittlern Kopfes, fondern ald 
davon getrennt Denfen, ganz wie es bei den Gorgoneen der Yall if, 
wo die Schlangen in älteren Denfmälern dem Kopfe nur zur Umge—⸗ 
bung und gleichfam als Oruntlage dienen und erft ſpäter mit den 
Haaren der Medufa zufammenwachlen. Die Eris aber, welche 
auf der Etirn des Ungebeuers ſchwebt, und Protoris und Pas 
lioxis, welche nebit andern ähnlichen Weſen darin ausgedrückt find, 
fönnen nach der Art, wie fie der Beſchreibung des Drachenkopfes 
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eingefügt werden, unmöglich für befondre Figuren gelten. Vielmehr 
fchildert der Dichter damit nur den Eindrud und die geiftige Wirkung 
des Bildwerfs und ftellt diefe als dDämonifche Wefen dar, die der 
göttliche Künftler auf wunderbare Weife in fein Werf hineinbannt. 
So ift auch Deimos und Phobos bei dem Gorgoneion an Agamem⸗ 
nons Schilde St. 11, 37 zu verftehen, fo Eris, Alfe und Joke an der 
Aegis der Pallas Il. 5, 740, und wenn in dem Keftos der Aphrodite 
nach St. 14, 216 Philotes, Himeros und Dariftys fich befinden: fo 
ift e8 unmöglich an eine andere als eine geiftige Anwefenheit Dabei zu 
denfen. So darf es auch nicht ftören, daß der Ausdruck Yoßos zwei⸗ 
mal in diefer Echilderung vorfommt, indem zuerft das ganze Schreck⸗ 
bild dodxovrog Pòßog genannt wird — eine Benennung die für 
folhe Schild - Bilder offenbar herfömmlich war — und dann Phobos 
als Dämon darin anwefend und wirkffam gefegt wird: \wiewohl 
Manchem doch an derzweiten Stelle die Lefart povos beffer zufagen wird. 
Dagegen ift oben in dem Auszug dieſes erften Stücks der Be⸗ 
fehreibung, abgefehen von den Stellen, welche auf die Vorftellung 
von dem Schild als Bildwerf feinen Einfluß haben, die Stelle ®. 156 
bis 160 weggelaflen worden, worin das Wüthen von Eris, Ky- 
doimos und befonders der Ker befchrieben wird, welche Todte, 
Verwundete und Unverwundete im Getümmel ergreift und mit fich 
fortreißt. Dieſe Verſe werden befanntlich eben fo im Schilde des 
Achill, Il. 18, 535 — 538, gelefen, nur daß der Heftodifche Rhapſode 
für OulAsov daß ftärkere &Huveov gefeßt und einen die Schredlichfeit 
der Ker ausmalenden Vers hinzugefügt hat. Ich flimme vollfommen 
meinem Freunde Diffen, mit dem ich den Zufammenhang diefer 
Gompofition befprochen habe, bei, daß diefe Verfe von einem fpätern 
Rhapſoden eingefügt find, der die Intention des alten Dichters nicht 
mehr verftand und ein Schlachtengemälvde vor fich zu haben glaubte, 
wo der urfprüngliche Verfaffer nur ein mit Schlangen umfränztes 
Ungeheuer nach der Wirfung fehildert, die es in der Schlacht hervor 
bringt. Man könnte verfuchen den erften und den legten Vers der Stelle 
(iv Ö’"Eoıs, &v d& Kvöoıuos 3IUvsov, dv 6’ dAon Ko — deworv 
Öegxousvn vavayıjcı te. Beßgıd vie) zu retten, aber auch diefe ſchwer⸗ 
lich mit günftigem Erfolge. Denn erftens würde man bie wieders. 
holte Erwähnung der Eris Faum rechtfertigen fönnen, wenigften® 
nicht auf Die Weife, wie wir fie eben bei Phobos anmwandten; dann 
paßt das Wüthen diefer Wefen (29Uvsov) viel beffer in die Scil- 
derung einer großen Schlacht, in der fie bald hier bald dort erfcheinen, 
als zum Ausdrud einer daͤmoniſchen Wirkung jenes Schreckbildes; 
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endlich finden wir überhaupt, daß in den Stellen, die eine jılt: 
geiitige Anmeienbeit dämoniſcher Wefen anzeigen, feine Ausfühnr: 
der außern Geftalt hinzugefügt wird. Und Dies liegt fo fehr int: 
Narır der Sache, Daß der richtige Einn Des alten Sängers aud hu 
feine Abweichung davon geftatten fonnte. 

„Auch maren an dem Edhilde Schaaren von Mildekerr 
und Löwen, die fih grimmig anfchauten und haufenmweis ar 
einander losgingen, ohne Burht und Zagen. Doc) fträubten i: 
ihnen Die Haare Des Nadens, denn fchon lag ein Löwe un m 
ihn zwei Eber am Boden, von Blut triefend, die Naden u: 
Erde gedrückt unter den furdhtbaren Löwen. Doch waren fie nu 
um fo mehr zum Kampf entbrannt, beide, die Eber und die Löwen: 
(8. 168—177). 

Tie Shilterung diefes Thierfampfs, an Diefer Stelle, zwiſche | 
dem Mirtelftücf und Dem Lapithenkampf, bat wohl immer am Mein 
befremdet. Indeſſen verbindet fie fich jehr fehön mit dem Ganz. 
wenn man vorausſetzt, Daß der Dichter fih Dabei ganz an die Arte 
älteiten Kunft gehalten habe. Wilde Thiere, Die übereinander hr 
falten, find ein Lieblingsgegenftand der altgriechifchen Kunft, wie ti 
Vaſengemälde der älteften Art, die lufinifchen Gefäße, Etruskiſce 
Bronzen, Die Ältern Münzen und geſchnittenen Eteine an den Tıy 
legen. Dabei find gerade Kämpfe von Löwen und Ebern fehr belich: 
einige Beiſpiele find Das Etruskiſche Eilberrelief bei Micali a. DO. tar. 
45, die Malerei eines in Tarquinii gerundnen Gefüßes, ebend. tar. 
98, und eine Silbermünze von Akanthos (Denfmäler der A. K. Taf. 
17, 87). Dieſe Darftellungen bilden aber, zumal wenn länger 
Reiben von Thieren Darin enthalten find, nur verhältnigmäßig 
fhmale Streifen, De fib zur Einfaffung größerer Flächen eignen. 
So finder man fie auch unzähligemal am Halſe gemalter Gefäpe 
umberlaufend und in freieförmiger Anordnung um den Rund foge 
nannter Eitruskiſcher Bateren oder Spiegel. Beſonders wird Die Ber: 
gleihung Des Spiegeld bei Micali tav. 49 die Sache anſchaulich 
machen, indem Diefer ringsherum mit einem fchmalen Etreifen einge 
faßt ift, worin Löwen, Panther und Greife über Schweine, Schaft, 
Kinder und Pferde berfallen. Gerade fo, müſſen wir Annehmen, denft 
fich der Heſiodiſche Sänger Das Drachenhaupt und die Echlangen 
der Mitte von dieſem Löwens und Eber-Kampf in einem vollen Kreiſe 
eingefaßt. Und zwar möchte ich dazwiſchen nicht einmal einen tren- 
nenden Etreifen von Kyanos annehmen, weil nur bei unmittelbarer 
Anfchließung der Loͤwenkampf den Zwed einer Einfaffung erfüllt und 
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„; fich auch durch die kuͤhnen und grotesken Thiergeſtalten, aus denen er 
_"befteht, fehr ſchön und paffend an die Echlangenköpfe anfchließt, die 
= „. pen Kopf in der Mitte umgeben. Auch ift er wohl für fich zu ſchmal, 
“um ale ein befonderer Haupttheil betrachtet und von den andern ges 
"= fondert werden zu fönnen. Gin anderer Grund wird fich noch nach- 
träglich aus der Weberficht des Ganzen ergeben. 
* „Auch war an dem Schilde die Kampfſchaar der ſpeerrbe⸗ 
" waffneten Zapithen, um Fürſt Käneus, Dryas, Peirithoos und 
andere Helden, die Figuren von Eüber, mit goldener Rüftung. 
= Bon der andern Seite fammelten fich entgegen die Kentauren 
! um den gewaltigen Peträos, den Weifjager Asbolos und andere, 
© aud) Diefe von Silber, mit goldenen Fichten in den Händen. Zus 
= fammenipringend, wie lebendig, ftrebten fie mit den Speeren und 
Fichten Handgemein zu werden. Auch fanden da die Pferde des 
Ares von Gold und auf dem Wagen Ares felbft mit der Lanze in 
den Händen die Kämpfer anfpornend, von Blut geröthet; neben 
ihm ftanden Deimos und Phobos, voll Begierde fich in die 
Männerfchlacht zu ſtürzen. Auch fah man die Tritogeneia fo 
gebildet, wie wenn fie zur Schlacht antreibt, mit dem Speer, ber 
goldenen Sturmhaube und der Ägis um die Schultern gerüftet. 
So durchſchritt fie die wilde Feldſchlacht.“ (V. 178 -200.) 

In dieſer Scene iſt Alles völlig ſo, wie es die Art und der 
Charakter der altgriechiſchen Kunſt verlangt. Der Lapithen- und 
KentaurensKampf ift einer der Hauptgegenftände der alterthümlichen, 
wie der vollendeten Kunft, nur mit vem Unterfchiede, daß die Ken⸗— 
tauren der erftern Periode noch nicht fo fehön aus dem Öberleib des 
Mannes und einem Pferdeförper zufammengefept find, wie in den 
Werken des Phivias, fondern nach vorn ganz die Geftalt eines Mannes 
haben, aus deſſen Rüden der hintere Theil eines Pferdes hervormächft. 
So befchreibt Pauſanias einen Kentauren am Kaſten des Kypſelos, 
eben fo find fie dem Vernehmen nach in den alterthümlichen Reliefs 
gebildet, die fich zu Aſſos in Myſien finden, eben jo an den Gefäßen 
von Clufium und nach Gerhards Bericht auch durchgängig an 
den Bafen von Bolci. Man fann nicht daran zweifeln, daß auch der 
Heſiodiſche Dichter fie fi nicht anders dachte. Daß die Figuren der 
Lapithen und Kentauren aus Silber, die Rüftungen aber und Waffente 
aus Gold ſind — eine Unterſcheidung, die Homer am Achilleus⸗ 
Schilde nirgends andeutet — beruht wahrſcheinlich auch auf einem 
techniſchen Verfahren, welches der Dichter des Schildes an Kunft- 
arbeiten der Zeit wahrnahm. So find die eben erwähnten Etrus⸗ 


fifchen Silber-Reliefs mit aufgenieteten Goldplättchen geihmüdt 
welche einzelne Theile der Bekleivung der Figuren vorftellen; und nee 
in Römifcher Zeit war es bei Figuren in getriebenem Eilber gebräut: 
ih, die Bekleidung durch Vergoldung von dem Nadten zu unte: 
icheiden, wie man ed namentlich an den neuerlich entvedten Geiin ' 
von Bernay und an der ſchönen Eilberfchale von Aquileja im Wiena 
Antifen= Gabinet findet. Mit der Befchreibung der Zapithenjälatt 
find im obigen Auszuge gleicdy die Figuren von Ares und Athena wer: 
bunden worden, da fie offenbar nicht geeignet find bejondere Tar- ! 
fellungen zu bilden. Dagegen fonnten fie fehr gut vor der Schu 
der Lapithen angebracht werden, mie am Achilleus⸗Schilde Ares un 
Athena die Vertheidiger der bevrängten Stadt anführen. Daß de 
Lapithen als fehwerbewaffnete Kämpfer zu Fuß zovAgsg heißen, ii 
ganz in der Ordnung. Bon den beiden Gottheiten ift befonders die 
Athena fo befhrieben, daß man alle Ausdrüde unmittelbar auf mar 
ches altgriechiiche Bildwerf anwenden fann, 3. B. auf daß alte Bel: 
centiſche Vafengemälde, welches das Inftitut der archäologifchen Cor: 
refpondenz, Mon. Ined. tav. 51 herausgegeben hat, wo Athena hie 
Lanze mit der Rechten jchwingend, während die Aegis mit drohenten 
Schlangen um ihre Schultern hängt, die Achäer antreibt, Den Leichnam 
und die Waffen Achills zu retten. Dabei ift ihre Bildung fo vollig 
alterthümlich und den Palladien der älteften Zeit noch fo ähnlich, dus 
fie in der Zeit des Heſiodiſchen Dichters Faum einfacher gewefen fein 
kann. 

„Auch war an dem Schilde der heilige Chorplatz der 
Götter. In der Mitte ſpielte Apollon anmuthsvoll auf gold— 
ner Phorminr und die Töne durchdrangen den Götterſitz Olympos 
(Ayvvr "Oivunos). Dabei war Verfammlung und unendlicir 
Glanz war rings umher ausgebreitet in der Götterverfanmlung. 
Die Pierifhen Mufen aber begannen den Gefang, gebildet ald 
füngen fie mit heller Stimme." (V. 201 — 206.) 

Zur Rechtfertigung diefer Erklärung der Stelle ift zu bemerken, 
daß auch hier, wie an fo manchen Stellen Homers, Choros beſſer 
für den geebneten Tanzplap genommen wird als für den Tanz felbfl. 
Allerdings fehlt e8 den Göttern gar nicht an Perfonen, die einen 
fhönen Chortanz aufführen fönnen, wie befonders der Homeriven- 
Hymnos auf den Pythifchen Apollon V. 15 ff. zeigt. Aber wenn hier 
der Chortanz gemeint wäre: fo müßte der Dichter doch gewiß einige 
Worte über die Götter, welche den Tanz aufführen und über die Ber 
wegungen des Tanzes hinzufügen, wie es der Dichter des Achilleus- 
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= Schildes bei dem ländlichen Tanze B. 571 und dem Chorreigen B.599 
: thut. Bei den Wohnungen der Vornehmen waren offenbar in der 
Er Homerifchen Zeit gewöhnlich auch Chorpläge (olxia xal xopol Od. 
‚„ XI, 4), welche, abgeftedt, geebnet und mit Sitzreihen umgeben 
(xoAol yogoi 7dE 90@x0ı Od. XU, 318), den Anfang zur Ausbil- 
dung des fpätern Theater in fich enthielten. Einen ſolchen Chorplag 
gehörig einzurichten und zu zieren, Fonnte wohl die Sache eines ge= 
fchieften Künftlers fein, und e8 fann daher nicht befremden, wenn nach 
1l. XVIII, 592 Dädalos in Knoſos der fchöngelodten Ariadne einen 
folhen Choros errichtet (70xn08v, ein allgemeiner Ausdrud von 
Kunftarbeit, an Wagen, Krateren, Kleidern u. f. w.). Ariadne, Die 
als Kreterin eine leivenfchaftliche Tänzerin und auch mit Jünglingen 
große Ehorreigen aufzuführen gewohnt ift, bedarf einen befonderg 
räumigen und fehönen Ehoros. Dagegen, ſcheint mir, würde in der 
Homerifhen Zeit, wo man nod nicht daran Dachte, abgefonderte 
Bildwerfe auf Beftelung einzelner Perfonen zu ihrem Privatvergnü- 
gen zu verfertigen, es würde, fcheint mir, nicht verftanden worden 
fein, was es heiße: „Dädalos machte der Artadne einen Eunftrei- 
chen Chor”, wenn man fid unter Chor die tanzenden Figuren 
felbft denfen müßte. Dazu fommt, daß die einzelnen Abtheiluns 
gen des Achilleus-Schildes in der Regel mit Bezeichnung des 
Locals anfangen, wo die alddann geſchilderte Ecene vorgeht (die 
beiden Städte, Brachader, Kornfeld, Weingarten, Weide; nur 
einmal werben gleich die Heerden genannt), fo daß allo, wenn 
der Dichter anhebt: "Ev Ö& Xogov olxıAds, die Öedanfen der Hören- 
den gleich von felbft auf den Chorplatz verfallen. Dies die Haupt— 
gründe, warum der Unterzeichnete noch immer an der Erflärung fefts 
hält, die er mit Nitzſch übereinftimmend von der Stelle der Ilias 
angenommen, auch nad Erwägung der Gegenbemerfungen Welder’s 
(Rhein. Mufeum für Philol. Bo. II. H. IV. ©. 484). Das verfteht 
fidy aber wohl von felbft, daß derfelbe Chor auch gebraucht wurde, 
wenn gerade feine Tänze anzufehen, jondern nur Geſang und Kithars 
fpiel zu hören war. Der Dichter des Herafles- Schilde hat eine 
folhe Scene gewählt, entweder um von der Homerifchen Echilderung 
abzumweichen und eine neue Erfindung anzubringen, oder, lieber, weil 
die noch fehr unvollfommene und wenig reafame Plaſtik der Zeit feine ' 
tanzenden Götter darzuftellen pflegte. Man ſieht alfo in der Mitte 
nur den Apollon als Kithariften; umber die Berfammlung der Götter, 
welche mit zwei ziemlich gleichbedeutenden Worten ayoga und ayav 
genannt wird. Vor diefer Verfammlung wahrjcheinlich ftehen bie 
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Mufen, denen man anfieht, daß fie fingen. Auch hier ftimmt nı 
Heſiodiſche Schilderung ganz mit wirflichen Bildwerfen übern 
nanientlich mit dem Kaſten des Kypfelos, wo die Muſen ſingend un 
Apollon ihren Geſang leitend zu fehen waren (Pauſan. 5, 18, 1) 
wobei noch der Umftand merfwürdig ift, Daß in den beigejchriebenn 
Verſen dieje bloß fingenden und nicht zugleich tanzenden Muſen ve 
ein herrlicher Chor genannt wurden. Das Mittelſtück einer folgen 
Compofition, in dem Stile, wie er wohl am Kaften des Kypfelod ge: 
wefen fein möchte, findet man nicht felten in Wafengemälden te 
älteiten Stile. 

„Auch war an dem Schilde ein ficherer Meereshafen in 
Kreisgeftalt aus reinem Kaſſiteros gebildet, wie wellenfchlagen. 
Biele Delphine durchitreiften ihn nach Fifchen jagend; zwei aus 
Eilber gebildete verzehrten, Waſſer emporfprigend, Fiſche, die von 
Erz gebildet unter ihnen zudtien. An der Küfte faß ein Fiſche 
lauernd, mit einem Neg in den Händen, das er eben auswerfen 
zu wollen ſchien.“ (V. 207— 215.) 

Diefer Gegenftand kann in Vergleidy mit den vorigen und fol: 
genden zu unbedeutend und arm an Figuren fcheinen, um eine Stelle 
in diefer Reihe auszufüllen. Doch wird er weniger befrempend er 
fheinen, wenn man beachtet, welche Höhe die Alten noch fpäter dem 
Meere oder ähnlichen Flächen zu geben pflegen, die fie in Gemälden 
daritelen. Auch find Eeethiere, wie die Delphine, mit Phantafie 
aufgefaßt und in einer grotesfen Manier ausgebildet, feit frühen 
Zeiten gern von der alten Kunft gebildet worden. In der Beſchrei— 
bung der Delphine bin ich der Erflärung beigetreten, die mir am 
Wenigften gegen fich zu haben fcheint. 

„Auch befand fih an dem Echilde der reifige Perſeus, 
weder mit feinen Füßen den Schild berührend noch auch fern Davon, 
ein großes Wunder wahrzunehmen, indem er auf feine Weiſe bes 
feftigt war. So hatte ihn Hephäftos funftreich aus Gold gebildet. 
An den Füßen hatte er Flügelfhuhe, um die Echultern hing in 
ſchwarzer Echeide ein ehernes Schwerdt am Riemen. Er aber 
flog fehnell wie der Oedanfe. Seinen ganzen Rüden bededte dad 
Haupt des graufen Ungeheuers, der Gorgo, umgeben von der 
Kibyfis, die, wunderbar zu fchauen, von Eilber mit goldenen Trod» 
deln behangen war. Um die Schläfe des Helden lag der Helm 
des Aides mit dunfelm Nachtgraun. Perſeus felbft rannte in ge- 
ſtrecktem Lauf wie ein Eilender und von Schrecken Ergriffner. Ihm 
nach ftürzten die grauenvollen Gorgonen, ihn zu ergreifen be- 
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muͤht; von ihren Tritten auf dem Adamas erflang der Schild; an 
ihren Gürteln hingen je zwei Drachen mit gebogenen Hälfen zün- 
gelnd und furchtbar mit den Zähnen Fnirfchend; auf ihren Ange- 
fichtern aber fehmwebte drohend großes Schrecken.“ (B. 216237.) 
| Keine Stelle fpricht deutlicher als diefe für den Satz, daß der 
. Dichter des Herafles-Schildes bei feiner Schilderung von wirklichen 
- Bildwerfen ausgehe. Die Enthauptung der Öorgone Medufa durch 
: Berfeus befchäftigte die Kunft gerade in den Zeiten am Meiften, wo fie 
- nur durch grelle Uebertreibung eine Wirfung hervorzubringen ver- 
ftand; es war gleichfam nur die weitere Ausführung der Gorgonen- 
—Maske felbft, dieſes alten Symbols eines verfteinernden Schredens. 
- Daß biebei die Enthauptung auch ald vollbracht angenommen und 
- Berfeus, mit dem Haupte der Medufa in der Kibyfis, vor der Ver- 
. folgung der ergrimmten Schweftern Davonfliehend dargeftellt wurde, 
, Dafür ift wieder der Kaften des Kypſelos ein Beifpiel, wo die 
Schweſtern der Medufa, geflügelt, in der Verfolgung des ebenfalls 
fliegenden Perfeus dargeftellt waren. Unter den erhaltenen Kunft- 
. werfen zeigt diefelbe Scene ein gemaltes Gefäß, welches aus ber 
Bartholdy'ſchen Sammlung in das Königliche Mufeum zu Berlin über- 
gegangen und ganz fürzlich von Levezow, in der Abhandlung „Ueber 
die Entwidelung des Gorgonen » deals” S. 60 ff. Taf. 2. n. 24, 
befannt gemacht worden ift. Man ſieht hier zur Linfen zuerft die ent= 
hauptete Medufa, deren menfchliches Haupt Durch den hervorwachſen⸗ 
den Pferdefopf des Pegafos erfegt ift, am Boden liegen; dann ihre 
beiden Schweftern geflügelt und mit Gorgonifchen Gefichtern dem 
Perſeus nacheilend; weiterhin Hermes in feiner alterthümlichen ©e- 
ftalt und, dem Hermes fehr ähnlich in Bildung und Kleidung, Berfeus 
mit den Flügelſchuhen, dem anliegenden Helm ‚des Aides und der 
Kibyfis auf dem Rüden. Die auffallendfte Uebereinftimmung aber 
biefer ganzen Compofition mit der Hefiodifchen liegt in der gewaltigen 
Ausfpannung der Glieder, die die höchfte Eile der’ Flucht und Verfol- 
gung bezeichnen fol, bei Perfeus und Hermes wie bei den beiven 
Gorgoniſchen Schweſtern. Die beiden Gorgonen kommen ſehr ähn- 
lich vor in einer verſilberten Blechplatte des Prinzen von Canino, ab⸗ 
gebildet bei Micali a. O. Taf. 102. n. 14; und man ſieht aus biefem 
Denfmal, fo wie aus einigen andern Anführungen Levezow's, daß 
auch diefer Theil des Perfeus- Mythus ein gewöhnlicher Begenftand 
der älteften Griechiſchen Kunft war und der Dichter des Herafles- 
Schildes leicht folche Bildwerfe zu Beficht befommen konnte. Was 
darin, auch bei den fehr geringen Mitteln dieſer Kunfiperiobe, am 
Otfr. Muͤllers Schriften, II. 40 


Meiften Eindrud machte, war die lebhafte Darftellung eines ſtüme 
den Laufs; dieſe fuccht daher auch der Dichter auf alle Weife wir: 
zugeben und es fnüpfen fich felbft Phantafieen Daran, in denn‘: 
Dichter fich fühn über alle Oränzen der bildenden Kunſt hinwegiz: 
Unter den Tritten der Gorgonen erklingt der Schild mit lautem &: 
rafiel; Perſeus aber tft fo flüchtig, daß er aus dem Schilde gu; 
herausipringt und ganz ohne Außere Berbindung (auch nichtdurc nr 
Zapfen) nur durch daͤmoniſche Kräfte, Die der Künſtler des Olympr 
fein Werf gelegt hat, daran gehalten wird. Man muß dabei un 
Ausprüde denfen, womit auch wir noch, in unjern Zeiten, die Illuin 
bezeichnen, die eine Ichhaft bewegte Figur in der Malerei hervorbrin 
und die noch ftärferen, womit die Epigrammatifer des Alterthums ti 
Käros des Wyfippos und ähnliche Bildwerfe fehildern: nur daß int 
Kindheit der Plaſtik wenige geſchickt und kräftig hin geworfene Linien hir 
reichten, um dafjelbe Spiel der Phantaſie zu veranlaffen, wozu die gr 
ringere Reizbarkeit fpäterer Zeitalter [ehr volfomnıene Rachbildungen tn 
Natur nöthig hat. Man wird aus diefen Bemerfungen abnehmen. 
daß auch in diefem Theil des Schildes Alles in befter Ordnung un 
fein Grund vorhanden ift, etwa eine einzelne Figur aus dem Zuſau⸗ 
menhange au reißen, in den fie hier gebracht ift. 

„Die Männer aber darüber fänpften von beiden Eu: 
ten in Friegerifcher Rüftung, theild das VBerderben abwehren! 
von der Baterftadt und den Eltern, theils jene zu verderben ke 
ftrebt. Viele lagen fehon getödtet, die Mehrzahl kämpfte noch. Ti 
Grauen erhoben auf wohlgebauten Thürmen von Erz (Züdurrer 
ni nvoywv yalxcov ift wohl mit Hermann zu fehreiben) ar 
lautes Geſchrei und zerfragten die Wangen, wie lebendige. Tu 
Greiſe beteten vor den Thoren verfammelt zu den Göttern, Ki 
forgt um ihre Söhne. Diefe Fämpften und hinter ihnen jtriten 
bie ſchwarzen Keren, mit weißen Zähnen fnirfchend, grauenrell 
und blutbefledt, um die Fallenden, um ihr dunkles Blut zu trinken 
Wen fie zuerft padten, um den warf die Ker ihre großen Krallen 
und feine Seele ftieg zum Aides nieder. Und wenn fie fich an ie: 
nem Blute gefättigt, warfen fie den nach hinten und ftürzten ſich 
von Neuem ins Getümmel. Die Echidfalegättinnen, Klotho um 
Lacheſis, ftanden bei ihnen, und an Etatur zwar Fleiner, an Würde 
des Alters die erfte, Atropos. Alle Keren aber Fämpften jet! 
um einen Mann, indem fie fidy grimmig untereinander anblickten 
und Nägel und Hände zum Kampfe erhoben. Daneben jtan 
ferner die Düftere Achlys, vor Hunger vermagert und mit aufge 
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dunfenen Knieen (yovvorayns, nach guter Analogie), die Nägel 
an den Händen langgewachfen, Roß aus der Rafe und Blut von 
den Wangen triefend, der Mund furchtbar grinfend, mit Staub die 
Schultern beftreut, in Thränen zerfließend.” (V. 237—870.) 
Hier ift gleich die Anfnüpfung an das Vorige fehr merkwürdig. 
Oi oᷣnto aurewov Avödges fann nach den Worten nichts Anders heißen 
als die über den Gorgonen befindlichen Männer, d. h. die in einem 
höher, alfo mehr nach außen herumlaufenden Streifen angebrachten. 
Diefe Anzeige der Anordnung kann befremden, da fie nach dem An⸗ 
fange: ’Ev utooo die erfte der Art if. Aber fte ift auch die erfte 


_ nothiwendige. Denn daß man nach dem Mittelftüde ſich nach außen 


" wenden und nach dem fchmalen Streifen mit dem Lömenfampfe die 


vier Felder, deren Befchreibung wir vorher erörtert haben, im Kreife 


. u} [5 ı 


- umberliegend denfen müffe, dazu bedurfte fein Grieche einer befondern 


Hilfe; wer eine Anſchauung von der Art hatte, wie die altgriechifche 
Kunft diefe Gegenſtände behandelte, Fonnte fie gar nicht anders zu- 
fammenjtellen, Daß aber die große und figurenreiche Darftellung der 
Krieg und Friedenftadt einen befondern äußern Streifen verlangt, 
fonnte zwar allenfalls auch fchon aus der Sache felbft errathen wer- 
den: doch war auf jeden Fall gerade an diefer Stelle eine Indication 
jehr angebracht; erhielt die Vorftellung nur hier eine Fleine Nachhilfe, 
jo ordnete fich nun alle8 Andere von felbft. Doch hatte der Dichter 
wohl noch einen befondern Grund, der mehr in den innern Beziehun« 
gen der Gegenftände zu einander lag, gerade hier auf die Anordnung 
aufmerffam zu machen. Wenn die Gorgonen Verfolgung über dem 
Dradenhaupt und dem Löwenfampf angebracht war: fo war nun 
wieder die Kriegftadt über der Gorgonen»Perfolgung und das Auge 
fonnte hier in einer Richtung eine ununterbrochene Reihe gleich furcht: 
barer Gegenftände verfolgen; ja es mußte fcheinen, Daß von dem 
einen Gegenſtande der andere hervorgerufen und mit in Bewegung 
gefegt werde und namentlic) das Entfeßen (der poͤßog), welches von 
den Gorgonengefichtern wie von dem Drachenhaupte der Mitte aus- 
ftrömte, auf die benachbarte Schlachtfeene hinüberwirfe. Eben fo be- 
achtungswerth {ft Die Veränderung, welche von hier an in der 
Berfnüpfung der einzelnen Gegenftände eintritt, indem der Dichter 
nicht mehr jedes einzelne Stüd mit dem immer von Neuem anhebenben 
&v Ö& aufzählt, fondern die ganze große Schilverung der beiden Städte 
als ein Ganzes in einem Zuge mittheilt, fo fehr, daß die Befchreibung 
der Friedenftadt felbft mitten im Verſe (270) anfängt, wie auch der 
Uebergang von der vorigen Darftellung (ol 6’ dntod aurtov üvöges) 
40* 
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mitten im Verſe gemacht worden war. In dieſer veränderten Ter 
ſtelungsweiſe war größtentheild ſchon der Homerijche Eänger tz 
Heñodiſchen vorausgegangen, indem auch am Achilleusizilte ie: | 
alle einzelnen Gegenjtände mit &v Ö& aufgeführt werden, die Beihr: 
bung der beiden Srädte aber ohne diefe Formel ununterbrochen ir: | 
läuft. Was nun weiter das Verhältniß der beiden Ausführuns A 
deſſelben Thema's, der Homerifchen und Heſiodiſchen, anları : 
jo iſt wehl Har, DaB der legtere Sänger Durch den erften angeregt . 
aber nicht weniger fiber, Daß er auf feiner Bahn mit eigenthümlit 
Geime fertichreitet. Bei der Kriegftadt namentlich verfolgt der Tık:: 
des Herafled: Schildes mit großer Beftimmtheit nur den Zwei, d 
Korb und Bedrängniß der angegriffenen Stadt, der Frauen, Orc | 
und für fte Fümpfenden Krieger, anſchaulich zu machen. Hm: 
dieſem Heere ftchen die Keren, fättigen ihren Blutdurjt an t: 
Nallenden und find eben untereinander über einen Mann in würkr: . 
dem Streu. Die drei Mören aber, deren Thun und Treiben unnö; | 
lich mit dem der Keren daſſelbe fein Fann, ftehen nur Deswegen takt. 
wer ohne ihre Genehmigung Niemand den Keren zufallen kn | 
ibre Erwähnung it, wie Andere fihon bemerft haben, durdau⸗ 
parentbenſch zunehmen. Daß die Achlys nicht das Todesgraun k- 
zeitne, demerkt Göttling gewiß fehr richtig; Achlys ift aller Jam 
mer, welcher die Velagerten trifft, Hungersnoth, Trauer über ti 
Gefallnen. Furcht und Angſt vor den bevorftchenden noch jchlimmern 
Leiden. 

„Daneben lag eine wohlumthürmte Stadt, von ſieben 
weblverſchleſſenen Thoren aus Gold gefhirmt. Darin überließen 
ih die Menschen bei feftlicher Luſt und Chortänzen der Freute. 
Die einen fübuten auf fohönrädrigem Wagen dem Manne die Braut 
um, zugleich aber erhob ſich ein lauter Hymenäos, während aus tır 
Ferne ein Glanz von angezündeten Fackeln berleuchtete, die ven 
Knechten getragen wurden, Die Mädchen aber (welche den Hr- 
mendes aufführen) fehritten von Herrlichfeit und Anmuth ftrahlen? 
verwärt. Weiden folgten ſcherzende Chöre. Der eine aus Yüny: 
lingen beftchend (der Den Wagen geleitete) fang zum hellen Gelön 
der Janspfeife mit gartem Munde und ließ das Echo wicderhallen. 
Der andere, aus Mädchen zufammengefegte, (welcher zum Hyme— 
nos gehörte) führte zu Kithartönen den liebreizenden Chortanz 
auf. Won der andern Eeite aber wiederum kam von Flöten be 
gleitet ein Iuftiger Schwarm (xauog) von Jünglingen, theild mit 
heiterm Tanz und Geſang fich vergnügend, theild mit ©elächter. 


Jeder bewegte fich von einem Flötenfpieler begleitet vorwärts. Die 
ganze Etadt erfüllte Freude, Ehortanz und Feftlichfeit. — Andere 
ftreiften zu Bferde vor der Stadt umher. Aderbauer pflügten das 
Feld; andere erndteten, banden Gdrben und ebneten die Tenne. 
Andere fehnitten mit Hippen die Trauben von den Stöden, welche 
andere in die Körbe trugen*); dabei war ein Weingarten von 
Gold, defien Blätter und filberne Stügen im Winde fehwanften 
unter der Laft der Trauben, welche ſich fchwarz färbten. Die 
Einen felterten die Trauben, Andere fchöpften den Moft. Andere 
fänpften in Sauft- und Ringfampf. Wieder Andere jagten Hafen 
nach mit einem Paar feharfzähniger Hunde. Neben ihnen war 
ein Wagenfampf, die Wagenlenfer ließen den Pferden die Zügel 
fchießen, die Wagen flogen raffelnd dahin — eine Mühe ohne 
Ziel, weil der Kampf nie entfchieden wurde, wiewohl ein großer 
Dreifuß von Gold ald Preis innerhalb des Kampfplatzes aufge: 
ftellt war." (V. 270-313.) | 
Hier wenden wir zuerft die obige Bemerfung an, nach welcher 
die Intention des Dichters deutlich dahin geht, daß wir alle Diefe 


> Scenen ald ein großes Bild friedlicher Heiterfeit und des behaglichen 


Genuffes eines forglofen Landlebens fafen folen. Immerhin mag 


dabei ein alter Sänger den andern fortgefegt haben; dieſe Sänger 


würden doc immer einen Gedanfen feftgehalten und ausgeführt 
haben. Aber es gibt auch einen Grund dafür, daß von Anfang 
an die Schilderung der beiden Städte ungefähr fo reich und ausführ- 
lich gewefen als wir fie jegt haben. Er liegt in der veränderten Stel- 
fung diefer Darftellung zum Ganzen, die der Hefiodifche Dichter 
gegen den Homerifchen gewählt. Bei Homer folgen nach dem Mittels 
ftücf, dem Himmel, fogleich die beiden Städte, offenbar um einen be- 
fondern Kreis- Streifen um die Mitte zu bilden; dann ſechs Stüde 





*) Hier ift eine Stelle ausgelafien B. 293—295, welche, auch wenn man fich 
ftarfe Aenderungen erlauben wellte, kaum in einen natürlichen Zufammenhang ge⸗ 
bracht werden kann. Doch fcheint fie mir auch für eine fogenannte Rhapſoden⸗Inter⸗ 
polation zu matt und holprig; und ich bin der Meinung, daß fie weiter nichts als 
ein Machwerf eines fpäten Ergänzers ift, der zufällig einen Codex vor ſich Hatte, in 
welchem von den Verſen 296—298 ſich nur die Worte erhalten hatten: 

oi Ö’ ur’ Es raldgovug Epigeav — — — — — der — 

— — — —— pVRRoıcı nal aeyvee — — — — — — 
Das Andere wäre dann Alles Zuthat des Ergänzers, welche von einem fpätern Abs 
febreiber für Acht Hefiodifch genommen und vor der Achten Stelle in den Text gefeht 
wurde. 
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(Pflugacker, Erndiefeld, Weingarten, Ueberfall der Löwen, Schatr. 
Chor), welhe einen äußern Kreis einnehmen follen, Bei Het: 
gegen find tie Kriegs und Friedenſtadt erft mach den innem ri 
Scenen geitellt; aus welchem Grunde wohl möglichermweije, aldır. 
der Sänger fie jo reich ausbilden wollte, daß fie num einen Länge: 
aljo mehr nah außen liegenden Streifen verlangten, um ag :. 
haben? — Tie fpecicllere Anordnung ift nach dem Local gemat: 
Wie bei der Kriegitadt Die Durftelung im Einzelnen von den fra 
in der Stadt beginnt, zu den Greifen vor dem Thor fich wenkt ir 





— — — un * 


dann weiter zu den kämpfenden Heeren gelangt: jo weilt auch bit: 


Friedenſtadt der Blick zuerft bei der Hochzeit und den Chertän: 
innerhalb der Stadt und geht dann, mit den Jünglingen, die vor de 
Thor ſich tummeln, zu dem weiter entlegenen Ackerfeld, den Meingän: 
und Jagdwiejen über. Die Zufammenftellung ländlicher Ark 
aus den verjihiedenften Jahreszeiten würde auch in einem Bil: 
aus der beiten Kunſtzeit nicht befremden, vorausgeſetzt, daß, wich: 
gejchieht, alle Oegenjtände durch einen Hauptgedanfen zufammeni- 
halten würden. Zu beſondern Bildern der Jahreszeiten ijt intifin 
ſchwerlich Binlänglicher Stoff gegeben. Von den einzelnen Ch: 
derungen iſt der hochzeitliche Zug eine ſchöne und reiche Austw 
dung Der wenigen Andentungen, welche der Homerifche Schild a 
hält. Gerade Tiefer Reichthum und dieſe Vollſtändigkeit der La: 
ſtellung hat gemacht, dag die Ordnung derſelben weniger anerfanı 
worden iſt und man auch zu Aenderungen gegriffen bat, Die bet a 
nauerer Betrachtung nicht als VBerbefferungen erjcheinen. Der Tih 
beſchreibt zunächſt einen Hauptgebrauch der Griechiſchen Hochzeit. 
die Zuführung der Braut in das Haus ded Mannes auf einan 
Wagen. Damit wird ver Hymenäos und der aus der gi. 
leuchtende Sadelglanz verbunden. Den Hymenäos kann man 13 
aber nicht unmittelbar mit der Brautführung verbunden Denken: & 
wird, jopiel wir fonjt erfahren, immer vor der Thür Des Bräutigam: 
gejungen. Zugleich it der Hymenäos in der Regel ein Mädchen— 
Geſang, den die Gejpielinnen der Braut ihr im Abenddunkel mi 
jehäferndem Gekoſe Darbringen (zaupavov layav vusvelwr, hält; 
vie TAEDErOL YıAsoıcıv Eraiouı Eöneging LroxovgiLeoh" audi: 
Pindar P. II, 18), wie die Dfeaniden bei der Hochzeit der Hefion 
(Aeſchyl. Brom. 556), Die Muſen bei der der Thetis (Eurip. Ar. 
Aut. 1042), die Lakoniſchen Jungfrauen bei der der Helena (Thee— 
krit XVIII). Wenn dabei auch nicht geläugnet wird, daß auch Männe 
einen Hymenäos fingen fünnen, wie der Chur am Ende von Ar- 


N 
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Bu 7) Bu 
ftophanes Frieden (V. 1332. vergl. Vögel 1728): fo lag es Doch ge- 


wiß den Hörern des alten Dichters am Nächften, bei dem Hymenaͤos 
.. an Mädchen zu denfen und alfo auch das Femininum ro) B. 276 


4 


auf die zu beziehen, die den Hymenäos aufführen. (Gegen eine 
“andere Erklärung, die die vorher erwähnten fadeltragenden Knechte 


"zu Mägvden macht, tft wohl nicht nöthig zu fprechen.) Diefe Mäp- 


- chen fommen dann mit Hymen! Hpmende! der aufdem Wagen her- 
“ beigeführten Braut entgegen. Daran fchließen ſich nun eben fo ver- 


ſchiedene Chöre, wie die hochzeitlichen Gebräuche, welche ausgeführt 


” werden, felbjt verfchieden find. Den Führern des Wagens, die die 
“ Braut geleiten, folgt ein Chorzug von Sünglingen, welche zur Syrinr 


fingen, dem Hymenäos aber ein befonderer Chor von Mädchen, der 


* zur Phorminr tanzt. Don einer dritten Seite, wahrfcheinlich von 
derſelben, wo die fadeltragenden Diener ftanden, fommt ein Komos 


von Jünglingen herbei, der ganz fo zu denken ift, wie ihn die Vafen: 
gemälde Großgriechenlande fo oft darftellen, Sadelträger voran, dann 
tanzende, ausgelaffen fröhliche Juͤnglinge in mannigfaltiger, freier 
Bewegung, daneben Flötenfpieler, deren Müftfbegleitung dem Komos 
jo wefentlich ift, wie dem ernftern und gelaffnern Chortanz die Phor— 
minr. 

Wir haben zwar bei dieſer ganzen Schilderung des Kriegs und 
Friedens auf dem Herakles-Schilde von der Vergleichung erhaltener 
Bildwerke wenig Gebrauch machen können, weil dieſer ganze Theil 
des Schildes offenbar weit mehr eine freie Dichtung iſt, zu der die 
Homeriſche Poeſie die Veranlaſſung gegeben, und nur die vorigen 
Stücke auf wirklicher Anſchauung von Kunſtwerken beruhen: indeſſen 
iſt es doch bemerkenswerth, daß gerade die Heimführung der Braut 
auf einer Quadriga ein ſehr beliebter Gegenſtand Volcentiſcher und 
anderer alterthümlicher Vaſengemälde iſt. Erſt wenn mehrere davon 
herausgegeben ſein werden (bis jetzt ſind nur kurze Beſchreibungen 
vorhanden): wird es möglich ſein, dieſe hochzeitlichen Proceſſionen 
mit Heſiods Beſchreibung genau zu vergleichen und ſte auch zugleich 
von ähnlichen mythologiſchen Zügen der Kora und des Dionyſos zu 
unterſcheiden. Soviel bekannt, kommt bei den Hochzeitzügen auf jenen 
Vaſen beſonders Hermes als der geleitende Gott vor, Apollon mit der 
Kithar, bald dem Wagen zur Seite, bald aber auch an der Thür des 
Bräutigams des Zuges wartend, offenbar als der Leiter des Hyme- 
näos, außerdem auch Dionyſos als Repräſentant des Komos. Denn 
während Heſtods poetiſch freie Schilderung eine große Menge menfch- 
licher Figuren aufbietet, deren der Dichter mit einem Worte gar viele 


zu jchaffen vermag, bat die wirfliche Kunft bei den Alten gleid m 
Anfang an die Richtung genommen, die Vorgänge des äußern Le: 
durch Die in Religion und Mythus gegebenen Repräfentanten derfeike 
au eriegen. 
„Um den Rand aber lief Dfeanos wie ein vollftrömek: 
Waſſer und faßte den ganzen Schild ein. Die flügelfchwingete 
Schwäne, die Darin in Menge umherfhwammen, erhoben ein laut 
Getön und dazwiſchen tummelten ſich Die Fiſche.“ (V. 314-3it. | 

Tiefe Einfaffung des Ganzen, die audy der Adyilleus-Edn ! 
hat, bedarf feiner Erflärung. 

Wenn wir nun den Schluß über die Anordnung des Gar 
zen, zu dem alle Prämiften in der Erörterung der einzelnen Std: 
ſchon gegeben find, dem Leſer auf die kürzeſte und Hlarfte Weile ver 
legen tollen: jo kann dies wohl am Beften durch dieſe wenigen &inin 
und Buchſtaben gejchehen: 





Hier bedeutet A den Innern Kreis oder Budel des Schildes, worauf 
Das Schreckbild des Drachen mit den zwölf Schlangenföpfen umber 
angebracht it; B den jchmalen Streifen mit dem Löwen» und ber: 
Kampfe; C den breitern Streifen mit dem Lapithen-Kampfe (1), dem 
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. Götter-Chor (2), dem Hafen (3), dem Perfeus und den Gorgonen 

. (4); D den Streifen mit der Kriegftadt (1) und der Friedenftadt (2); 
E ven äußern Rand mit dem Okeanos. Bei diefer Anordnung ift das 
Geſetz befolgt, welches in der Griechifchen Kunft wohl bei allen Arten 
von Bildwerfen durchherrfcht, daß der Befchauer bei jedem einzelnen 
Etreifen fih von der Linken zur Rechten (ZmidsEın) wendet; auch ge- 
fchieht der Uebergang aus einem Gireifen in den andern auf eine 
ziemlich regelmäßige Weife. Kehren wir nun zu der oben fchon an⸗ 
geführten Frage über die Bertheilung der im Anfange genannten 
Stoffe zurüd: fo ergibt ſich jegt, Daß der Dichter ſich wahrfcheinlich 
A und B mit Oyps, C mit Elfenbein, D mit Eleftron, E mit Gold 
überzogen denft, worauf die Figuren von Erz, Eilber und Gold auf- 
gefest find. Die Trennungsftreifen aber, welche in der gegebnen Figur 
durch Doppelte Linien angezeigt find, find aus dunfelblauem Kyanos. 
Iſt diefer Kyanos, wie Manche meinen, ein bläulicher Stahl und mit 
Adamas einerlei, fo würde ſich die Stelle B. 231 daraus erflären, 
wonach die Gorgonen mit großem Tofen auf dem Adamas einher- 
jchreiten. Doc, fann darunter auch die fonft nicht angegebne Orund- 
lage des ganzen Schildes verftanden werden. 

Ein wichtigere Ergebniß aber ift vielleicht Die zugleich einfache 
und beveutungsvolle Anordnung des ganzen Schildes, die auf Diefe 
Weife gewonnen wird. Der Eontraft, welcher fehon im Adyilleus- 
Schilde zwifchen der Krieg- und Friedenftadt auf eine fo gefällige 
Weiſe angedeutet wird, aber in den übrigen Scenen über dem Beſtre— 
ben verfchwindet, die Waffe des Krieges mit lachenden Bildern fried- 
lichen Landlebens zu fehmüden, wird hier auch in den übrigen Bild- 
werfen, bei denen überhaupt eine Abtheilung ftattfindet, durchgeführt. 
Der Götterchor und der Seehafen treten dem Lapithenfampf und den 
Gorgonen gegenüber, wie die Sröhlichfeit der Bürger der einen Stadt 
dem Jammer der Bewohner der andern. Der ganze Schild zerfällt 
darnach gleichfam in eine friedliche und eine feindliche, eine fchügende 
und eine Verderben drohende Seite. | 

Schließlich will ich nicht verhehlen, daß dieſe Auslegung des 
Heſtodiſchen Schildes, welche (mit Ausnahme zweier Stellen) feinen 
gefunden und Funftgemäßen Zufammenhang nachweift, veranlaßt wor- 
den ift Durch Die gerade entgegengefeßte Behandlung deffelben Gegen- 
ftandes in G. Hermann's Recenfion von Göttlings Heftod (Wiener 
Jahrbücher für Literatur Bd. LIX. ©. 237 — 245), in der nicht eine 
Behauptung ift, welche nicht von dem Verf. in Abrede geftellt werben 
müßte. Ohne Zweifel eine treffliche Gelegenheit zu fcharfen und ab- 


jprechenden Urtheilen in befannter philologifher Manier, wodurch 
überdies diejer Kleinen Abhandlung ein flattliher Umfang zugewachſen 
wäre. 

Der Berf. hat diefe Gelegenheit ganz unbenugt gelaffen und 
e8 den Leſern völlig anheimgeftellt, die beiderjeitigen Behauptungen 
und Erflärungen prüfend zu vergleichen; theild weil er gern dag Sei— 
nige dazu thun möchte, um, wo möglich, der Bolemif, die bei dem 
jetigen Etande der Philologie einmal unvermeidlich geworden tft und 
fi) nur immer weiter ausbreiten wird, eine ruhigere Haltung zu vers 
fhaffen, wobei die !Berfonen ganz aus dem Epiele bleiben, beſonders 
aberauch, weil er die Öefinnung d. Red. d. Zeitfchr. f. Alterth. fennt und 
ehrt, die zwar gern jeder Stimme Raum verftattet, die nach gelehrter 
Kenntniß und eifriger Liebe des Altertbums flingt, aber natürlich 
wenig Vergnügen daran haben fönnte, wenn ihr Journal zu leiden- 
fchaftlichen Angriffen gemißbraucht würde, die für manchen Lefer einen 
ephemeren Reiz haben mögen, aber den heilfamen Einfluß nur verrin- 
gern, den eine mit Befonnenheit geleitete Zeitfchrift diefer Art noth- 
wendig in fteigendem Maße gewinnen muß. 


— — — — 


Ueber Dipinos und Styllis nach Armeniſchen Quellen. 


Dipönos und Skyllis gehören zu den Epoche machenden Künft- 
lern Griechenlands. Aus Kreta gebürtig und mit dem uralten Ges 
fchlecht der Dädaliden auf diefer Inſel verbunden erwarben fie fich, 
nach Plinius, zuerft unter den griechifehen Künftlern einen ausgezeich- 
neten Ruf als Bilvhauer, und indem fie ihre Kunft an vielen Orten, 
namentlich des Peloponnes, übten, wurden fie die Gründer der Lake— 
daͤmoniſchen und der Aeginetifchen Künftlerfebule und haben unftreitig 
auch vor allen andern Bildhauern den Grund gelegt zu der Ausbil— 
dung und Feftftellung des eigenthümlichen Stils, den man jegt, mit 
einem etwas zu umfafienden Namen, gewöhnlich den Alt-Griechiſchen 
nennt. Daß diefe Künftler Söhne oder Schüler des Dädalos genannt 
werden, darin hat man in neuerer Zeit mit allgemeiner Uebereinftim- 
mung feine Zeitbeftimmung, fondern nur eine Andeutung des Zuſam— 
menhangs derfelben mik einem alten Kretifchen Gefchlecht oder einer 
Innung, den Dädaliden, erfannt und dagegen mit Recht für die Ermit- 
telung ihrer wirklichen Lebenszeit theils Pauſanias Angaben in Anwen— 
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dung gebracht über die Künſtler-Succeſſion, durch welche Dipönos und 
Skyllis, ald Lehrer des Teftäos und Angelion, mit deren Schüler, dem 
Aegineten Kallon (um Olymp. 60 bis 65), zufammenhängen, theild 
die Hauptftelle des Plinius zum runde gelegt, die wir hier beſonders 
in Betracht ziehen wollen. Blinius fagt XXXVI, 4, 1: Marmore 
sculpendo primi omnium inclaraerunt Dipoenus et Scyllis, 
geniti in Creta insula, etiamnum Medis imperantihus, prius- 
que quam Cyrus in Persis regnare inciperet, hoc est Olym- 
piade circiter L. Plinius bringt hier die Zeit der beiden Künftler 
in Verbindung mit einer Epoche der politifchen Gefchichte, gewiß nicht 
bloß um einen Eynchronismug der Staaten und Künftlergefchichte zu 
gewinnen, woran ihm, nach dem Zufammenhange diefer Etelle, nichte 
Befonders liegen fann; fondern feine Quellen müffen ein Factum aus 
der Gefchichte des Kyros, oder feiner Vorgänger in der Herrfchaft 
Afiens, angemerft haben, woraus die frühere Zeit der Kretifchen Bild- 
bauer erhellte. Dies Factum findet fich nun, wenn auch in fehr ver- 
dunkelter Geftalt, in der Armenifchen Gefchichte des Mofes von Cho— 
rene. Die Stelle lautet nach der Ueberfegung der Gebrüder Whifton 
(L. II. cap 11. p. 103): Per idem tempus imperat Artases, 
ex Orientis et Septentrionis ora exercitum longe maritimum 
comparari, adeo ut ipse, quum eorum numerum nesciret, pro 
singulis militibus singulos lapides in cumulum conjiei atque 
in viis et diverticulis statui Jusserit, ad multitudinem eorum 
significandam. Itaque in Occidentem profectus, Cyrsum, 
Libyae regem capit; et in Asia nactus simulachra quaedam 
aenea inaurata Dianae, Herculis atque Apollinis, ea in 
regionem nostram misit, ut Armaviri statuerentur; quae 
cum Antistites accepissent, qui erant de Vahuniorum 
‚ gente, Apollinis quidem ac Dianae statuas Armaviri colloca- 
runt, virilem autem Herculis effigiem ab Scylli et Dipoeno 
Cretensibus fabricatam, VYahagenium progenitorem suum 
esse rati, in provincia Taronensi, in oppido suo Astisato 
post mortem Artasis posuerunt. Dieſe Geſchichte fonnte freilich 
nach der Stelle, an der fie fich findet, großed Bevenfen erregen. “Das 
Geſchichtswerk des Maribas Catinenſis, eines Syrers, der unter 
Balarfaces, um das Jahr 130 v. Ehr., die Gefchichte Armeniens nad) 
den im Parthiſchen Reiche vorhandnen Quellen, befonders den Archiven 
von Ninive, aber zugleich im Geifte eines Alerandrinifchen Mythen 
PBragmatismus, der damals in der Gefchichte des Orients fehr weit 
um ſich gegriffen hatte, verfaßte — dies in feiner Art fehr bedeutende 
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Geſichtswerk ſchloß mit dem eben genannten Valarſaces und deſſen 
Sohne, Arſaces dem Erſten, und Moſes von Chorene bezeichnet ſelbſt 
das Aufhoͤren dieſer Hauptquelle, L. II. cap. S. Bon da an behaup- 
tet er (L. II. cap, 9) dem befannten Chreniften aus. dem Dritten 
Sahrhundert n. Ehr., Julius Africanus, zu folgen, der im fünften 
Buche feines Ehronifon die Gefchichte der Armenifchen Könige nad 
dem Archiv von Edeſſa erzählte, welches Archiv durch den König Abgar 
in Tiberius Zeit die Urkunden von Niftbis und durch die Römer, ale 
fie unter Veſpaſian Mefopotamien befegten, die ftatiftifchen und hifto- 
rifchen Aufzeichnungen von Sinope am Bontus erhalten haben foll 
(Mofes Chor. L. II. cap. 26. 35), aber ficherlich auch viel Fabelhaf- 
tes enthielt, wie ſchon aus der Gefchichte des Könige Abgar bei Eufe- 
bius hinlänglich befannt ift. Hier fpielte alfo der Armenifche König 
Artafes, Arfaces Sohn, deffen Regierung nach der Berechnung der 
Whifton’s in die Jahre 95 — 70 v. Ehr. ©. trifft, — denn diefer ift 
es, auf welchen fich die oben mitgetheilte Stelle bezieht — die Rolle 
eines großen Kriegerd und Eroberers, dem ein Krieg mit einem Cyr- 
sus Libyae rex beigelegt wurde, in dem die Herausgeber des 
Mofes von Chorene, nad) Vergleichung anderer Hilfsmittel, bereite 
den Kröfos von Lydien erfannt haben. Und daß wirflich der Krieg 
des Artafes und Cyrſus fein andrer als der des Kyros und 
Kröfos ift, geht mit Entfchiedenheit aus den Erzählungen anderer, 
von Mofes L. II. cap. 12 herangezogener Schriftfteler aus der 
Griechifch - Armenifchen Literatur hervor, Die diefen Krieg mit allen 
Nebenumftänden gerade eben fo befchreiben wie Herodot den Untergang 
der Lydiſchen Monarchie. Man wird daher wohl annehmen müffen, 
daß Kyros in gewiffen Formen der orientalifchen Gefchichtserzählung 
Artafes hieß und die Armenier dadurch veranlagt wurden, die Er- 
zählungen von feinen Heereszügen auf ihren König Artafes zu bezie— 
hen. Was aber die Nachrichten von den Bildfäulen anlangt, fo 
verdienen diefe allen Glauben, da die Urkunden, Die Mofes von Cho— 
rene mittelbar benugt und die großentheild aus Tempel-Archiven 
ftammten, auch fonft fehr umftändliche und, wie es fiheint, genaue 
Nachrichten über die Herfunft und Berfegung von Bildfäulen, ſowohl 
Griechifcher ale Syrifch - Babylonifcher Gottheiten, enthielten. Der— 
felbe Artafes fol audy noch eine andre Gruppe von Statuen, des Jus 
piter Olympius, der Diana, Minerva, des Vulcan und der Venus, 
nach Armenien geſchickt haben, welche Tigranes, der Sohn des Arta- 
fes (von 70 — 38 v, Ehr.), an verfchiedene Orte Armeniens vertheilt, 
bie Benus aber ald Freundin des Herfutes neben dem oben erwähn- 
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ten Bilde diefed Heros, in oppido Astisato, habe aufftellen laſſen 
(L. II. cap. 13). Eruandus II., Beherrfcher Armeniens in der 
Zeit des Veſpaſian, fol alle diefe Bilder nad) Bagarana (d. i. simu- 
lacrorum urbs) und defien Nachfolger, Artafes II., nad) der neuen 
oder erneuerten Hauptſtadt Artarata haben bringen laffen, mit Aus- 
nahme der Statue des Apollon, welche er außer der Stadt an einer 
Straße aufftellte (L. II. cap. 37. 46). Hiernach fann das wirfliche 
Dafein jener Statuen in Arınenien nicht wohl bezweifelt werden und 
ebenfo wenig fann e8 für eine leere Erfindung gelten, daß Dipönos 
und Sfyllig — Namen, die einem Erdichter gewiß nicht zuerft ein= 
fielen — die Urheber der Herkules: Statue waren; vielmehr ift es fehr 
wahrfcheinlich, daß eine Infchrift an der Statue felber die Namen in 
der Erinnerung erhalten hatte. ine andre Frage ift, ob diefe vor» 
ausgefegte Infchrift fich allein auf die Figur des Herfules bezog, oder 
nicht vielmehr auf eine ganze Gruppe, zu der fämmtliche von Kyros 
im Kriege mit Kröfos hinweggeführten Statuen gehörten. Man wird 
der legteren Annahme einige Wahrfcheinlichfeit zugeftehen, wenn man 
die Nachricht des Plinius vergleicht, daß die Sifyonier von Dipoͤnos 
und Efyllis für ihre Stadt die Bilder des Apollo, der Diana, des 
Herkules und der Minerva verfertigen ließen (XXXVI, 4, 1). 
Wahrfcheinlich war e8 der von den Älteren Künftlern mit ſolcher Vor⸗ 
liebe gebildete Kampf um den Dreifuß, der diefe vier Gottheiten zu 
einer Öruppe vereinigte. Plinius fügt hinzu, das Bild der Minerva 
fei hernach vom Blig getroffen worden; ſonach blieben gerade diefelben 
brei Gottheiten unverfehrt, deren Bilder Kröfos befaß. Täuſcht diefer 
Schein nicht: fo haben die Eifyonier, nachdem diefer Unfall die 
Gruppe betroffen, die übrigen Stüde an Kröfos, den Hellenenfreund, 
verfauft oder verfchenft,. und Kyros hat fie dann, nach der Eroberung 
von Sardes, von da in das Innre feines Reiches geführt. Daß die 
Berfer frühzeitig, bei allem ihrem Abfcheu vor Griechifchem Götzen⸗ 
dienft, an Griechifchen Kunſtwerken ©efallen gefunden haben, lehren 
auch andre Erzählungen von geraubten Statuen, wie von dem Mile— 
fiihen Apollon⸗Koloß. Auch trat felbft ein Griechiſcher Künftler, 
Telephanes aus Phokis, ganz in den Dienft des Darius und Kerreg, 
wahrfcheinlich auf Empfehlung der den Perſern befreundeten Aleuaden 
von Rariffa, wie man aus Plinius XXXIV, 19, 9 abnimmt. Daß 
aber das Armenifche Gefchlecht der Bahunier zu Aitifatum, in 
deren Hände auf eine ſchwerlich noch genauer zu beftimmende Weife 
der Herfules des Sfyllis und Dipönos gerathen war, darin den Ar— 
menifchen Helden Bahagenius erfannte und verehrte, ift offenbar 
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ein ächter Zug aus dem Leben der Ration. Bahagenius hatte in der 
Sage der Armenier die Drachenfämpfe mit Herafles gemein, und die 
Whiſton's bemerken, daß die Armenijche Ueberfegung der Maccabäer 
(II. Macc. 4, 19) geradezu für Herkules Bahagenius ſetze. Moſes 
von Ehorene fucht einen hiftorifchen Helden aus ihm zu machen; bie 
urfprünglichere Vorftellung indeß geben, in unverfälfchter Weiſe, die 
Alt-Armenifchen VBolfslieder wieder, die Moſes felbft noch zur Cymbal⸗ 
Mufif fingen hörte und deren häufige Erwähnung feinem Werfe das 
größte Intereffe verleiht, in einigen Verſen, mit denen wir diefe, von 
einem ganz andern Bunfte ausgegangene, kleine Abhandlung beichließen 
wollen: „&ebären wollte Himmel, Erde, das purpurne Meer. Die 
Wehen ergriffen auch das rothe Rohrgebüfh. Durch die Rohrhalme 
drang Rauch und Flamme, und aus der Flamme fprang ein rothglän- 
zender Juͤngling. Feuer umftrahlte fein Haar, feinen Bart; feine 
Augen und Wimpern waren Sonnen.” (Mos. Chor. L. I. cap. 30). 


Heberficht der Griechifchen Kunftgefchichte von 1829 — 1835. 


Unter den Zweigen des hiftorifchen Wiffens hat in der lebten 
Zeit wahrfcheinlich Feiner fo große Erweiterungen erhalten, al8 unferer 
Kenntniß der bildenden Künfte des Alterthums theild durch einen Zus 
wachs von Denfmälern, wie man ihn früher faum noch zu hoffen 
wagte, theild durch die wetteifernden Anftrengungen zahlreicher ®e- 
lehrten aus allen Theilen des gebildeten Europa’ zu Theil geworden 
find. Bon diefen Erweiterungen denen, die fie nicht im Einzelnen 
verfolgen fonnten, eine allgemeine Vorftellung, den Kennern eine zu: 
fammenfaffende Erinnerung zu gewähren und neben den fichern Fort⸗ 
fchritten auch die zweifelhaften Punkte, die Lüden und Mängel unfrer 
Kenntniſſe zu bezeichnen, ift die Aufgabe gegenmärtiger Fritifcher Ar- 
beit. Die Zeitgrenze, welche wir ung dabei zunächft zu fegen haben, 
wird Durch die Eriftenz des Inftituts der archäologifchen Cor— 
refpondenz beftimmt, defien Gründung, im Anfange des Jahres 
1829, in den Annalen der Archäologie der Kunft für immer Epoche 
machen wird als Anfangspunft einer viel rafcheren Verbreitung ge= 
nauer Nachripten und Abbildungen neuentdedter Denkmäler und 
eines viel regeren Austaufches wifjenfchaftlicher Gedanken. Bon den 
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Merken dieſes Inſtituts liegen uns fünf Jahrgänge, von 1829 bis 
1833, welche durch ein fehr reichhaltiges Regifter abgefchloffen werben, 
vollftändig vor, und außerdem vom fechsten Jahrgange ein Heft der 
Annalen und das Bulletin der fieben erften Monate. Neben diefem 
neuen mächtigften ZTriebrade der Archäologie haben indeß auch die 
früheren Hebel, wodurch vereinigte Kräfte in Bewegung gefebt wur- 
den, ihre Wirkffamfeit nicht verloren. Abgeſehen von den Afademieen 
und gelehrten Gefellfchaften, welche der alten Kunft neben vielen an— 
dern Wiffenfchaften ihre Aufmerffamfeit zuwenden, in Petersburg, 
Berlin, Göttingen, München, Baris, hat die im Jahre 1821 gegrün- 
dete Royal Society of Literature zu London großentheild Abhand⸗ 
lungen, welche in die Archäologie einfchlagen und darunter fehr werth- 
volle und ausgezeichnete, druden laffen: während die Society of 
Antiquaries of Londan in der von ihr publicirten Archaeologia 
Britannica felten über den Bezirk der in Großbritannien vorhandnen 
Alterthümer hinausgeht. Ob die von dem Papſt Benedift dem XIV. 
gefiftete, unter Pius dem VII. erneuerte Accademia Romana di 
Archeologia ihre Denffhriften über die drei erften Bände (T. I. 
P. I. 1821. P. II. 1823. T. I. 1825. T. III. 1829. s. Bullet. dell’ 
Instit. di corr. arch. per l’anno 1329. p. 154) hinaus fortgefeßt 
habe, ift uns unbefannt; fo wie von den Werfen der Accademia 
Ercolanese di Archeologia uns nur ein erfter Band (1822) zu 
Geficht gefommen und eine dissertazione esegetica intorno all’ 
origine ed al sistema della sacra architettura presso i Greci. 
1831. durch das Bullet. dell’ Instituto per l’a. 1832, p. 118 be- 
fannt geworden ift. Bon den Erfcheinungen der periodifchen Literatur 
aber ift — außer dem archäologiſchen Intelligenzblatt d. allg. 
Literaturzeitung, in welchem einer der Gründer und Hauptförderer des 
Snftituts der archäologiſchen Correſpondenz noch befonders für die an 
fo vielen Univerfitäten und Schulen zerftreuten, vom Auslande oft 
fehr abgefchnittenen Gelehrten Deutfchlande, mit umfichtiger Auswahl 
wichtiger und lehrreicher Mittheilungen, zu forgen bemüht ift — auch 
das von Schorn redigirte Kunftblatt an Abhandlungen und Kritt- 
fen, welche die antifen Denkmäler betreffen, nicht verarmt und Böt— 
tiger in feinem artiftifehen Notizenblatt nicht müde geworden, 
die befieren Leiftungen einer jüngeren Generation von Archäologen 
gebührend auszuzeichnen, während diefe fich noch immer der Hoffnung 
überläßt, aus der verheißenen Eanımlung der zerftreuten Auffäße ihres 
Beteranen viel Nüpliches und Neues lernen zu fünnen. Auf der ande: 
ren Seite nehmen auch die gegenwärtig in Deutfchland erfcheinenden 
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Zeitfehriften für Philologie — um von den einen weiteren Kreis von 
Wiffenfchaften oder Schulfenntniffen umfaflenden Journalen hier nicht 
zu reden, — namentlich das von Welder und Näfe herausgege- 
bene Rheinifche Mufeum und die von Zimmermann redigirte Zeit- 
fchrift für Alterthumswiſſenſchaft, einen lebhaften Antheil an den Fort⸗ 
fohritten der Kenntniß der alten Kunft. Wir erfennen darin befonders 
Welcker's Wirfen für die Herftellung umb Beförderung der Einheit 
zwifchen den fogenannten ardyäologifchen und philologifchen Studien, 
dem wir unfere volle Zuftimmung geben müflen; indem wir ebenfalls 
der Meinung find, daß — fo nüglich und nothwendig eine mannid)- 
fache Theilung der Arbeit für den Ausbau der Kunde des Alterthums 
ift, — doch alle Theilnehmer das Bemwußtfein durchdringen und ver- 
einigen müffe, daß ed ein Bau fei, zu deffen Aufführung fte beitragen 
wollen. Literatur und Kunft find Die beiden großen Organe, durch 
welche die alte Welt zu uns redet: aber ihre Sprache muß zufammen- 
tönen, um lebendige Sprache des Geiftes zu werben. Jene redet in 
Begriffen, welche, abgezogen von realen Geftaltungen, wieder zu con- 
ereten, individuellen Anfchauungen werden müffen, wenn fie mehr als 
allgemeine Umrifje fein follen, die Jeder fich zu einem andern Bilde 
ausmalt: dieſe gewährt uns finnliche Anfchauungen, die mit den Bes 
griffen erft in ein fo feftes Verhältniß gebracht werden müffen, mie es 
in der Zeit ihrer Entwidelung zwifchen ihnen ftattfand, wenn nicht 
Feder fich von diefen ©eftalten etwas Anderes abftrahiren und das 
Berfchiedenfte dabei gedacht werden foll. 

Wenn aus diefen Bemerkungen erhellt, daß das Deutfche Bu- 
blifum ſchon fehr reichlich mit Nachrichten Eunftarchäologifcher Art 
verfehen wird: fo muß diefe ausführliche Arbeit ihre Erfcheinung da⸗ 
durch rechtfertigen, daß fie die einzelnen Erfcheinungen, Das heißt, fo- 
wohl die Auffindungen von Denfmälern, al8 die Unterfuchungen über 
Bedeutung und Zufammenhang der alten Kunftwerfe, in Beziehung 
bringt zur ganzen Wiffenfchaft und nachzumweifen fucht, in wiefern fie 
dieſe wefentlich gefördert haben. Es kann nicht geleugnet werden, daß 
ein Bericht diefer Art, der die Erwähnung der einzelnen Entdeckungen 
und Leiftungen ganz abhängig macht von einem Begriffe der Wiffen- 
fchaft im Ganzen, viel mehr durch die Berfönlichfeit des Berichterftat- 
ters bedingt wird, als eine Relation über die einzelnen Denfmäler und 
Literaturwerke nach der chronologifchen Ordnung ihrer Erfcheinung. 
Sedoch wird dem Vorwurfe eines fubjeftiven Standpunfts der Auf- 
faffung, wenn ein folcher dem Referenten gemacht werden ſollte, ſchon 
Dadurch die Spige abgebrochen, daß der Ref. diefen Standpunft offen 
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angibt und gefteht. Darum will e8 der Ref. auch fein Hehl haben, 
daß das Stüd von der Gefchichte der Archäologie, welches er hier bes 
arbeitet, für ihn ziemlich zufammenfällt mit dem Zeitraum, der zwifchen 
der erften und zweiten Bearbeitung feines Handbuchs (Handbuch der 
Archäologie der Kunft von 8. DO. Müller. 1830. Zweite Ausgabe 
1835) mitten inne liegt, und fomit diefer Bericht für ihn zugleich eine 
Rechenfchaft ift, die er von den Veränderungen und Erweiterungen 
ablegt, welche jenes Buch in feiner zweiten Ausgabe erhalten hat. 
Indeſſen ift vorliegende Arbeit doch wieder ein Vierteljahr fpäter ab- 
geichlofien ald das Handbuch und in der Zwifchenzeit ein und das 
andre wichtige Buch an den Ort gelangt, wo der Ref. lebt, fo daß, 
wie ed zu gehen pflegt, dieſe Rechtfertigung einer Production, an welche 
eben die lebte Hand gelegt worden tft, fchon Züge enthält, die auf eine 
zufünftige Geſtalt deffelben hinweifen. Sonft wird auch die Ordnung 
dieſes Berichts der Eintheilung des Handbuchs folgen, nur daß die 
erfte und zweite Periode des Funftgefchichtlichen Theil, wegen des ge- 
ringen DenfmälersBorrath8 der erften, hier zu einem Ganzen verbuns 
den werben. . 

Es war urfprünglich die Aufgabe und Abficht diefer Arbeit, die 
gefammte Archäologie der Kunft zu umfaffen: aber der Umfang des 
Stoffe erwies ſich bald fo unbegrenzbar, daß nur die Griechiſche Kunft- 
gefchichte durchgeführt und die übrigen Abjchnitte einer fpäteren Zeit 
oder andern Berichterftattern vorbehalten bleiben mußten, die an dem 
Etrusfifchen Altertbum, der Kunft in Rom und befonders der Topos 
graphie der ewigen Stadt, vor Allem aber an der Kunftmythologie, 
einen fehr fruchtbaren Stoff haben werden. Freilich wäre ſchon jeßt 
fein beflerer Gegenftand für die archäologifche Kritif aufzufinden, als 
der Berfuch einer Schlichtung zwifchen den verfchiedenen Arten der 
mythologifchen Auslegung von Kunftdenfmälern. Wenn einer 
der tiefften Senner der antifen Kunftwelt in unfrer Zeit, Ed. Ger- 
hard, in feiner Schrift: Venere Proserpine (1826), in dem Pro⸗ 
dromus mythologifcher Kunfterflärung (1828) und den Orundzügen 
der Archäologie, die in den Hyperboreifh-Römifchen Studien (1833) 
abgedrudt find, eine von dem gewöhnlichen Olymp der Dichter fehr 
verſchiedne, tiefer liegende und einfacher gehaltne Religionslehre als 
Fundament der Götterbildungen in der Kunft behauptet und bejon- 
ders manche bisher dunkle oder zweifelhafte Geftalten diefem Syſteme 
pindieirt: ift Th. Banoffa, der durch begeifterten Eifer und Kühne 
beit der Anfichten für den Aufſchwung diefer Studien befonders unter 
den Sranzöfifchen Kunftfreunden Bedeutendes gewirkt hat, mit feinen 

Dtfe. Müllers Schriften. IL. 41 


642 


gleichgefinnten Sreunden, dem Duc de Luynes und Lenormant, 
viel weiter auf diefer Bahn gegangen, indem dieſe Kunfterflärer in 
den meiften Bildwerfen, wie e8 ſcheint, Ideen und Lehren einer fup- 
ponirten phyſiſchen Theologie ausgedrückt finden, für welche bald Ne- 
benwerfe und Ornamente, welche Andern eine bloß fymüdende Zuthat 
fhienen, bald etymologifche Deutungen von Namen als Fingerzeige 
benugt werden, nach Prineipien, deren zufammenhängende Auseinan- 
derfeßung als Vorbereitung zu jeder weiteren Discuſſion fehr ge- 
wünfcht werden muß. Der Ref. würde ſich bei einer ſolchen Dis— 
euffion durchaus nicht auf die entgegengefegte Seite derer ftellen, 
welche Werfe der bildenden Kunft am Liebften immer als mobdellirte 
oder gemalte Dichterbefchreibungen behandeln; er ift überzeugt, daß die 
Plaſtik in den Zeiten der Achten Bildung von Griechenland ihre Bor: 
ftellungen nach eigenen Gefegen und Forderungen beftimmte und als 
ſelbſtſtaͤndige Schwefter der Poefte zur Seite ftand; auch ift er geneigt 
zu glauben, daß fich Ideen früherer Zeit, getragen durch myftifchen 
und häuslichen Eultus, in plaftifcher Form erhalten haben Eonnten, 
während fie im Begriffsleben der Alten faft abgeftorben waren: aber 
für die Auslegung einer Compofttion aus den befannten claffijchen 
Zeiten des Alterthums bleibt Doch immer daß erfte Geſetz, fich durch 
die Literatur der Alten nicht bloß des pofitiven Stoff der vorhandnen 
Mythen, Gebräuche, Fakta zu verfichern, fondern auch die Gedan- 
fen, welche man ‘mit diefen Mythen und Handlungen verband, den 
Aeußerungen der gleichzeitigen Dichter und Schriftfteller analog zu 
entwideln. So wird, was Phidias bei einem mythifchen Stoffe dachte, 
ſich wahrfcheinlich nicht weit von Eophofles Auffaffung entfernt 
haben; und wie viel Bedeutung in der Bachhifchen Vorftellung eines 
fpätern VBafengemäldes ift, wird man fich nad) den Gedunfen, die etwa 
ein Dichter der neuen Komödie und ein fpäterer Dithyrambifer Athens 
über eine Bacchiſche Feier Fund gibt, ungefähr vorftellen fönnen. 

Da wir ohne Umfchweife zu den Hauptfragen der Griechifchen 
Kunftgefchichte zu gelangen fuchen, fparen wir manches Buch von 
allgemeinerem Inhalt, Das man vielleicht hier fchon genannt zu finden 
erwartet, für gelegentliche Erwähnung auf, indem wir nur mit einem 
Worte darauf hinweifen, daß die reiche Ueberficht, welche das Buch: 
Ueber die Hauptperioden ber fchönen Kunft, von Amadeus Wendt. 
Leipzig 1831 gewährt, auch einen Fleinen mit Sorgfalt entworfenen 
Umriß der Griechifchen Kunftgefchichte enthält, wobei in der Archite- 
ftur Die verbienftlichen Arbeiten von Stieglis hauptſächlich zum 
runde gelegt werden. 


1. Aeltere Griechiſche Kunſt. 

Wir beginnen die Ueberſicht der Arbeiten, welche zur Erfor⸗ 
ſchung der Geſchichte der alten Kunſt beigetragen haben, mit den Wer- 
fen und Abhandlungen über die Mauerbauten, die einen primiti- 
ven Charakter an fi tragen. Wir können dabei kaum anders als 
mit den Kyflopifchen Mauern Griechenlands die entfprechen- 
den Baumerfe Italiens verbinden, auf die man denfelben Ramen 
übertragen hat. Für die in Griechenland felbft vorhandnen Mauern 
der Arı haben befonders die Englifchen Reifenden und Alterthums- 
forſcher, W. Sell, Dodwell und Leake, wie fchon früher, fo auch 
in dem Zeitraum, mit dem wir ung befchäftigen, das Material unfrer 
Kenntniffe vermehrt, der erfte in dem Werfe: 


Probeſtücke von Städtemauern des alten Griechen— 
lands. Bon Sir William Sell, Mitglied der Föniglichen 
Gefellichaft zu Berlin. Aus dem Englifchen überfegt. Mit 47 
Abbildungen (in Steindruck). Münden, Stuttgart und Tübin- 
gen, in der. 3. ©. Eotta’fchen Buchhandlung. 1831. 94 ©. 4. 


So viel aus der vorgefebten Zufchrift des Verf. an die Mit- 
glieder der Berliner Afademie entnommen werden fann, hat Hr. W. 
Gell jeine Abhandlung mit den Zeichnungen diefer Gefellfchaft über- 
ſandt und diefe Die Publication der genannten Buchhandlung über- 
lafien, welche dabei alle mögliche Deconomie beobachtet hat. Sechs 
und dreißig Tafeln liefern Abbildungen-von Griechifchen Mauerwer⸗ 
fen, darunter auch einen Blan von Mantinea und eine Anficht der 
Ruinen von Meflene; zehn beziehen fich auf Stalifche Trümmer; zur 
Bergleichung ift Taf. 46 eine ebenfalls aus polygonen Blöden erbaute 
Brüde zu Napakiang, auf der Inſel Loo-Choo (im Often Ehina’s), 
zugefügt, als ein Beweis des Satzes, der fich freilich ſchon von felbft 
verfteht, daß aus polygonen Steinblöden wichtige Werfe zu errichten 
auch fehr von einander entlegnen und in feiner gefchichtlichen Verbin- 
dung ftehenden Völkern eingefallen if. Der Tert befteht meift aus 
Angaben aus der Mythologie der Orte, denen die Trümmer ange- 
hören und Erörterungen über das Alter der Kyflopifchen Mauern, 
wobei der Verf. Gelegenheit hat manche ungeprüfte Annahme von 
Petit⸗Radel zu rügen; dagegen vermißt man hin und wieder bie 
genaue Indication des Plages, wo die Ruinen liegen, um jo mehr, 
wenn die alten Namen nicht mit voller Sicherheit auf den Zrümmers 
haufen angewandt find, wie es bei Tilphoflion (af. 27) der Fall ift. 
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Doch wird man mit Hülfe von Sir W. Gell’s Itinerary in Greece 
wohl die Stelle ausmitteln fönnen, wo der Reifende diefe Mauer: 
Refte wahrgenommen. 

Der Englifche Reifende, welcher wenigftens unter feinen Lands⸗ 
leuten dad Intereffe für diefe Monumente zuerft angeregt und das 
reichfte Vortefeuile von Abbildungen ſolcher Trümmer gefammelt bat, 
Hr. Edw. Dodwell, ift leider vom Tode überrafcht worden, ehe er 
feine Sammlung felbft publiciren konnte. Erft nad feinem Tode ift 
folgendes Werk erfchienen: 


Views and descriptions of Cyclopian or Pelasgic remains 
in Greece and Italy with constructions of a later period, 
from drawings by the late Edw. Dodwell. Lond. 1834. 


Was uns von diefem Werf durch den deutfehen Buchhandel 
zugefommen ift, befteht in einem Atlas aus 131 lithographirten Blät- 
tern, mit feinen andern Erläuterungen als den Unterfchriften. Er 
zerfällt in die beiden auf dem Titel angedeuteten Abtheilungen, Griechi- 
fhe und Italiſche Denkmäler, und gibt auch von den Thefauren des 
Atreus und Minyas Abbildungen; und zwar hat von den Trümmern 
des legtern der Ref. erft in diefem Werfe eine ganz deutliche Anfchaus 
ung erhalten, indem man fich aus der Anficht, welche in Dodwell’s 
Classical Tour enthalten ift, fehwer herausfinden Fonnte. Daß die 
Mauer » Gonftructionen treu und charafteriftifch aufgefaßt find, wird 
man von Dodwell’s enthuftaftiichem Eifer für den Gegenftand erwar- 
ten: auch die Ausführung entfpricht ihrem Zivede. 

Der dritte Englifche Reifende, Leake, hat in feinem trefflichen 
MWerfe über Morea Travels in the Morea with a map and plans. 
By W. M. Leake. In 3 Vol, London 1830. (Gött. Gel. Anz. 
1332. Nr. 34) an verfchiedenen Stellen, namentlich Taf. II. S. 349, 
368 ff. und fonft, die Kyflopifchen Bauten behandelt und namentlich 
die Mauern von Tiryng, die durch ihre ungeheure Dicke und die 
ganz rohe Geſtalt der Steinblöde fich als uralt zu erkennen geben und 
doch fehon fehr viel Verftand und MHeberlegung in ihrer Conftruction 
zeigen, dann die von Myfenä, welche nach ihrer Bauweife deutlich 
aus verfchiedenen Zeiten ftammen, genau befchrieben. Die Conſtru— 
etion aus vieledfigen Blöden (polygonal masonry ) überhaupt läßt 
Reafe Taf. I. S. 377 noch bis ins achte und fiebente Jahrhundert 
v. Ehr. fortvauern, doch ohne einen eigentlichen Beweis dafür anzu« 
führen. Sicher ift, Daß die Blüthezeit diefer Bauweiſe, in der fie am 
Mächtigften und Großartigften ausgeübt wurde, in die Zeit fällt, in 
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der Tiryns und Myfenä unter den erften Städten Griechenlands wa— 
ren, alfo in die mythifche. Und daß es nicht das Achaͤiſche Helden- 
alter, fondern die vorhergehende Belasgifche Periode war, aus welcher 
diefe Bauweiſe hervorging, hiefür feheint dem Ref. der Hauptbeweis 
immer darin zu liegen, daß Arfadien und Epirus vorzüglich reich an 
diefen Conſtructionen find, Zandfchaften, welche nur Belasgifche, nicht 
Hellenifhe Bewohner erhalten haben. Ohne hier genauer auf die 
Beftimmung der Zeitgrenzen einzugehn, welche man den fog. Kyklopi⸗ 
fhen Eonftructionen zu ſetzen hat, bemerfen wir, daß einige Argus 
mente, welche von Anhängern von J. H. Voß gegen das höhere Al- 
terthum diefer Mauern angeführt worden find, ausführlicher als bie- 
ber gefchehen war, geprüft und widerlegt werden von Schelling in 
dem dritten Jahresberichte der K. Bayerfchen Afademie der Wiffen- 
fhaften. Die Ableitung von dem Drient ift neuerlich kaum wieder 
hervorgetreten; es ift zu deutlich, daß dieſe Mauern aus polygonen 
Steinblöden, ohne Mörtel und andre Verbindungemittel als ihre 
Schwere und Geſtalt, ein eigenthümlicher und fehr charafteriftifcher 
Zug der Landſchaften Griechenlands und Mittelitalieng find, der zwar 
mit der Befchaffenheit des Bodens, den Kalffteingebirgen, zufammen- 
hängt, aber in diefen Gegenden doch bisweilen auch in anderem Ge— 
ftein (s. Memorie dell’ Instit. di corr. arch. Fasc. I. p. 3%), 
und fonft Feineswegs überall gefunden wird, wo die Berge aus Kalf- 
ftein beftehn, wie 3. B. Aegypten, ungeachtet feine Gebirge größten- 
theild von diefer Art find, Feine Mauern von derfelben Art von Con— 
ftrustion enthält. Indeſſen haben Mehrere, namentlidy Hirt in früs 
bern Arbeiten und neuerlich Welcker (Rheiniſches Mufeum für Phil. 
Jahrg. I. Heft III. ©. 467), großes Gewicht auf Die Sage gelegt, 
die auch der Ref. nicht ganz übergangen hatte (Handb. der Archäol. 
erfte Ausg. 8 45. Anm. 1), daß Prötos, der Argivifche Fürft, von 
Lyfien, wohin er aus Argos vertrieben gezogen war, nach feiner 
Heimath zurüdgefehrt fei und darauf Tiryns durch die aus Lyfien ge- 
brachten Kyklopen habe befeftigen lafien. Strabon VIII. ©. 373. 
vgl. Apoliodor II, 2%, 1. Aber ehe in Lyfien Denfmäler aufgefunden 
werden, die mit den Mauern von Argolis in einer nahen VBerwandt- 
fchaft ftehen, kann dieſe Tradition wohl nicht mehr für ung bedeuten, 
als die Ableitung der Kyflopen aus Thrake oder Kuretis. Ueberdies 
ift fehr zu zweifeln, ob irgend etwas von wirflicher Tradition und alter 
Sage in diefer Erzählung ift und nicht bloß irgend ein forfchender 
Mytholog die Frage, woher denn Prötos die Kyflopen herbeigeholt, 
fo beantwortet: bei feinem aus Homer befannten Verbindungen mit 
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Lykien gewiß aus dieſem Lande. Bei der durchaus mythologiſchen 
und dämoniſchen Natur der Kyklopen möchten wir die Frage nach 
ihrer Heimath lieber ganz fallen laſſen. Am Wenigſten aber würden 
wir in dem alten Argiviſchen Heros Lynkeus, dem Gemahl der Danaide 
Hypermneſtra, irgend eine Beziehung auf Lykien finden; Name und 
Sage von Lynkeus hängt vielmehr nachweisbar mit einem Argoliſchen 
Flecken an den Quellen des Inachos, Lynfeion oder Lyrfeion genannt, 
zufummen. Um aber wieder zu dem Werfe von Leake zurüdzufoms 
men, fo gibt dies uns auch (Taf. II. S. 339) eine genaue Befchrei- 
bung und ffizzirte Abbildung von der fog. Fyflopifchen Pyramide bei 
Argos, die fehon öfter das Intereſſe der Forfcher über die Urfprünge 
des Kyflopen-Baus erregt hat: eine größere Abbildung deffelben Denk⸗ 
mals liegt nach einer Zeichnung von Renour in Baron v. Stadels 
berg’ Vues pittoresques et topographiques auf dem Titelblatt 
der Abtheilung Arcadie vor. Died Monument befteht biernach aus 
einer länglichen Byramide, welche auf ein fenfrechtes Fundament ges 
ftellt ift und Durch eine Durchficht von eigenthümlicher Form durchbro⸗ 
chen ift; imvendig enthält e8 eine Sepuleral- Kammer. Eigentlich fy- 
Flopifch darf es indeß nicht genannt werden, da die Steinblöcke im 
Ganzen in horizontalen Schichten übereinander liegen und, nad 
Leake's Zeugniß, durh Mörtel verbunden find. Auch ift es Feines- 
wegs einerlei, wietwohl verwandter Art, mit der Pyramide, welche nad) 
Baufanias II, 25, 6 den im Kriege des Prötos und Afrifios Oefalles 
nen errichtet worden fein foll; diefe lag von Argos gegen Epidauros 
bin, jene noch vorhandne aber an dem Wege von Argos nach Arfa- 
dien, am Flüßchen Pontinos. 

Nach diejen Schriften Englifcher Topographen find die fehr um- 
faflenden Arbeiten über diefen Gegenftand — insbefondere über die 
alten Städtemauern Italiens — in Betracht zu ziehen, welche die 
Schriften des Inſtituts der Archäologifchen Eorrefpondenz enthalten 
und die wir zuerft nach den verfchiedenen Abtheilungen diefer Schrif- 
ten verzeichnen. 

Annali dell’ Instituto T. I. p. 36 — 89. Monumenti 
di costruzione detta Ciclopea (tav. I— III. de’ monumenti 
pubblicati dell’ Instituto) von Ed. Gerhard. p. 18% — 187. 
Memoria intorno a un libro di Sir William Gell sopra le mura 
di antiche citta 1825 (das oben angeführte, 1831 erfchienene 
Werf). p. 345 bis 360. MAlonuments Cyclopeens. Deux let- 
tres deM. Petit-Radel aM. Panofka. T. Ill. p. 408. Mura 
dette Ciclope, von E. Gerhard. p. 41%. Mura d’ Atina ein 
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Brief von Sir W. Sell. p. 414. Fabbriche presso Terracina, 
ein Brief von Dodwell. T. IV. p. 1— 19 und 233 — 254. Re- 
cherches comparees des temoignages topographiques qu’ 
ont laisses sur le territoire de Rieti les anciens peuples 
Aborigenes, Pelasges, Equicoles; et preuves diverses de 
la realite de leurs etablissemens qui s’y sont perpetues aux 
temps romains, au moyen äge et de nos jours m&@me; par 
M. Petit-Radel (hiezu eine Berichtigung des Ref. T. IV. 
p. 379) T. VI. p. 33 — 40. Restes des plus anciennes villes 
de l’Italie centrale, Abtheilung eines Berichts von C. Bunfen 
über die bisherigen Arbeiten des Inftituts. p. 99 — 145. Esame 
corografico e storico del sito dei piu antichi stabilimenti 
Italici nel territorio Reatino e le sue adiacenze (dazu T. U. 
tav. I. der Monumenti) von demfelben Vf. unter welchem Titel außer 
der Beichreibung des Locals eine auf die Römifchen Eodd. gebaute 
Recenfion und Erflärung der wichtigen Stelle des Varro bei Dio- 
nyſios von Hal. I, 14 gegeben wird, aus der man auch lernt, wie 
wenig Grund die Benennungen haben, mit denen mehrere Fyflopifche 
Ruinen des ager Reatinus von den Neueren bezeichnet worden find. 
Memorie dell’ Instituto. Fasc. I. p. 53 — 66. Sur les 
murs Pclasgiques de V’Italie lettre de M. Petit-Radel a 
M. Gerhard. p. 67 — 76. Riposta del Prof. Gerhard. 
p. 77 — 87. Appendice I. Elenco de’ ruderi italici finora re- 
tenuti d’antichissima costruzione detta ciclopea (nebft zwei 
Auszügen aus Briefen von Weftphal, Dodmwell und Hittorff). 
p. 87 — %. Append. II. Saggio delle costruzioni dette ciclo- 
pee. p. 90 bis 92. Intorno l’origine e l’epoca delle mura 
ciclopee. (mit den Auszug eines Briefes von Bea). Aus den 
Bulletini zeichnen wir eine Nachricht von Bunfen aus über die 
Entdefungen der Englifchen Neifenden Gell, Dodwell und For 
im Reatinifchen Gebiete und in Samnium, Bullet. per l’anno 1829. 
p. 39, die Ueberficht von Gerhard über die Nachforfchungen diefer 
Art im Jahre 1830, Bullet. per l’a. 1830. p. 251, die Nachricht 
von W. Bell über Dodwells legte Entderfungen im Lande der 
Aboriginer, Bullet. per l’a. 1831. p. 43, und von Gerhard über 
andere Reifen deffelben unternehmenden Forfihers durd Latium und 
Umbrien, ebendaf. p. 213. Die Monumenti inediti des Inftitute 
endlich geben mehrere Anfichten ver Ruinen von Norba und einen 
forgfältigen Grundriß derfelben, nach Zeichnungen des Architekten 
Knapp (T.I. tav. 1/2), und eine Abbildung des Thors von 
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Signia, gezeichnet von Dodwell, geftochen von Knapp (tav. 3); 
die den Annalen beigegebenen Kupfertafeln in Octav aber (tavole 
d’aggiunta) Sfizzen von den Mauern von Alina, Bovianum, Luco, 
an der Via Salaria, von Saturnia, Norba (Annali T. II. tav. 
d’agg. E.), Ruſellä, Cora, Ifernia und an der Via Valeria (ebend. 
tav. d’agg. F.), nach) Zeichnungen von Knapp, For und Eram- 
furd, auch die Abbildung eines alterthümlichen Bauwerks an dem 
Matichio genannten Plate, zwei Miglien von Terracina in ber 
Richtung nah Rom gelegen, und einer ähnlichen an dem Plate Sa- 
Iifano, 11% Miglien von Terracina, beide von Vespignani (tav. 
dagg. G.H.). Auch dem Briefe Petit-Radels in dem erwähnten 
Hefte der Memorie find Probeftüde der verfchtedenen Conftructionen 
beigefügt. Schließlich ift als ein wichtiges Hilfsmittel für fernere 
Unterfuchungen über die Mauern im alten Lande der Aboriginer die 
Carta del sito dei piu antichi stabilimenti Italici nell’ agro 
Reatino e le sue adjacence compilata nell’ anno 1833 dal 
Cav. Bunsen zu erwähnen, die die erfte Tafel des T. IE. der 
Monum. ined. des Snftituts bildet. Sie reicht von Gabii in SW. 
bis über das Gran Sasso d’Italia NO., umfaßt alfo die Gegend 
von Reate nebft dem größten Theil des Sabinerlandes und der Land- 
fchaften der Peligner, VBeftiner, Marfer (Amiternum, Corfinium, 
Alba-Fucentis) und verzeichnet genau die Spuren der alten Straßen 
und übrigen Reſte des Altertyums in diefen Gegenden: wodurch fie 
eine fehr erwünſchte Fortfegung der gründlichen Arbeit von Weft- 
phal über die Römische Campagna (1829) bildet. 

Alle diefe Arbeiten des Inftituts beziehen fich hauptfächlich auf 
die fog. Kyelopen: Mauern in Italien. Berfuchen wir die Haupt- 
fäge anzudeuten, die theild daraus hervorgegangen, theil& dadurch 
beftätigt worden find: fo ift erfteng die Grenze diefer Bauwerfe jebt 
weit ficherer geftellt al8 es früher der Kal war. Sie befchränfen fich, 
wenn man die fehr unfritifch ausgedehnte Lifte Petit-Radels auf 
die durch glaubwürdige Gewährsmänner beftätigten Angaben zu: 
rückführt, auf Latium, wo die Gebirge zwifchen den Volsfern und 
Hernifern in Norba, Signia und Cora die mächtigften Gonftructio- 
nen der Art zeigen, auf die Gebirgsländer der Acquer, Marfer, Sa— 
biner und Samniten, auf Bas füdliche Umbrien und einige Gegenden 
Gtruriens, fo daß die Bergfetten am Arnus und am Volturnus von 
Norden und Süden die Negion Italiens abfchneiden, in der dieſe 
Bauweiſe einheimifch geworden. Ganz getrennt und abgeriffen davon 
erfcheinen einige Bolygon- Mauern in Sieilien (das Denfmal von 
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Kephalödium, Eefalu, ift in den Mon. d. Inst. tv. 28. 29 abgebil- 
det und von dem Engländer ©. 5. Nott in den Annali T. II. 
p- 270 — 281 befchrieben), fo wie die gigantifchen Trümmer auf 
der Infel Gaulos, Gozzo, (f. Houel Voy. pitt. Vol. IV. p. 78. 
pl. 249 bis 251; ein Werf von Mazzera darüber erfchien 1827; 
Ann. d. Inst. T. 1, p. 37. Memorie I. p. 386; eine Nachricht über 
neuere vom Englifchen Gouvernement veranftaltete Nachgrabungen 
dafeldft, von einem Englifchen Geiftlichen, Archdeacon Frorde, mits 
getheilt von Bunfen im Bullet. d. Inst. 1833, p. 85, und eine 
ausführliche Notiz über diefelben von Capitaͤn W. H. Smyth, Ar- 
chaeologia Vol. XXII. p. 294. plate 26 — 23), welche fich wie: 
der an die befannten Denfmäler Sardiniens, die Nuraghen, anzu 
Schließen fcheinen. Welchen Urfprung auch diefe Denfmäler auf den 
Inſeln haben mögen: fo ftehen fie doch offenbar außer einem gefchicht- 
lichen Zufammenhange mit jenen Mauerbauten in den Gebirgen Mit- 
telitaliens, von denen fie doch auch in ihrer ganzen Anlage wefentliche 
Abweichungen zeigen. Was die Urheber diefer Mauerbauten an- 
langt, ſo hat darüber, wie dem Ref. bevünft, der auch von Petit 
Nadel nad Gebühr gefchäßte Brief des jungen Marc-Aurel an 
feinen Lehrer Fronto ein neues Kicht verbreitet (Frontonis Episto- 
lae L. IV. ep. 4), worin von der durch ihre kyklopiſchen Mauern 
berühmten Stadt Anagnia erzählt wird. Deinde id oppidum an- 
ticum vidimus; minutulum quidem sed multas res in se anti- 
quas habet, aedes sanctasque caerimonias supra modum. 
Nullus angulus fuit, ubi delubrum aut fanum aut templum 
non sit. Praeterea multi libri lintei, quod ad sacra attinet. 
Deinde in porta cum eximus, ibi scriptum erat bifariam sic: 
flamen sume samentum. Rogavi aliquem ex popularibus quid 
illud verbum esset? ait lingua Hernica pelliculam de hostia, 
quam in apicem suum flamen, cum in urbem introeat, imponit. 
Petit-Radel erinnert dabei fehr paflend an den Plan von Norba, 
wo außer den Mauern eine Menge alterthümlicher Gebäude von glet- 
cher Bauart in den Fundamenten noch vorhanden find, Die nach jenem 
Beifpiel von Anagnia gewiß meift für Heiligthümer zu halten find, 
bei deren Menge für Privatwohnungen nur wenig Plag geblieben 
fein kann. Beftanden aber alle jene Anlagen zu Anagnia, zugleich 
mit den gottesdienftlichen Ausdrüden der Hernifer-Spracdhe, noch in 
fpäter Kaiferzeit fort: fo haben wir doch wohl feinen Grund mit 
Niebuhr (Röm. Geſch. I. S. 178 oder 19%) jene Werfe den Böl- 
fern, welche unfre Gefchichte in Latium Fennt, im Ganzen abzufpres 
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chen und verfchollenen Nationen der Vorwelt von einer hoͤhern Bil 
dung zuzufchreiben: fondern wir müffen in dem ernften, fehlichten, der 
Heinen Heimath mit aller Kraft der Seele ergebenen und von Gottes: 
furcht durchdrungenen Wefen der Stalifchen Rage, wozu die Hernifer 
gehörten, den Grund Ddiefer für das Maß jener Heinen Völfer ſtu— 
penden Bauunternehmungen fuchen. Auf der andern Seite fcheint es 
ein ſichrer Schluß aus den vorliegenden Arbeiten, daß, als die Sa: 
bellifchen Stämme fich bald nach dem Anfange des vierten Jahrhun⸗ 
derts n. Erb. d. Et. über Campanien und Qucanien verbreiteten, dieſe 
Bauweife und die ganze Art von Etädtcanlagen bei ihnen bereits ab- 
gefonmen fein mußte — wenn fie überhaupt je von den Sabinern 
geübt worden war und Ddiefe nicht bloß in den Mauern der alten 
Aboriginer fich niedergelaflen hatten —: fonft müßten die Kyflopen- 
Mauern fid auch über diefe Gegenden Unteritalieng erftreden. Die: 
jen Punkt fcheint uns Micali nicht hinlänglich beachtet zu haben, 
der in feinem Werfe: Storia degli antichi popoli Italiani (183%) 
T. 1. p. 206 ff. fi), wie ſchon früher, gegen ein höheres Alterthum 
der fog. Kyflopen - Mauern in Stalien erflärt und fie gerade vor: 
zugsmeife den Sabellifchen Stämmen zufchreibt. Da wir aber aud 
das gewaltſame Herbeiziehn der Pelasger (die überhaupt nur von den 
Gelehrten in die Archäologie Italiens hineingebracht worden find 
und nirgends in der Tradition des italifchen Volks vorhanden waren) 
nicht billigen Fönnen: fo werden wir gern mit Gerhard übereinftim- 
men, welcher Die Erbauung Norba’s einer wahrjcheinlich von Albas 
Longa ausgegangenen Latiniſchen Kolonie beimigt (Annal. I. p. 55). 
Norba gehörte zu den dreißig Städten der Patiner (Dionys. Hal. V. 
61) und wahrjsheinlich fehon zu den urjprünglichen, Die Lyfophron 
(Alexandra v. 1255) die dreißig Burgen (Tgsaxovre nugyovs) Im 
Lande der Boreigonen (Aboriginer) nennt, wie c$ fcheint, in Bezie— 
bung auf ihre feften Mauern. Aber ungleich fchwerer werden wir 
ung entfchließen, die gewaltigen Mauern des benachbarten Signia 
dem Römifchen Heere zugufchreiben, welches nach Dionys von Halt: 
farnaß (IV, 63) unter Tarquinius Superbug hier in einem Winter: 
lager gelegen habe, woraus ganz von felbft (&x od aurouatov) die 
Kolonie Signia entjtanden fei. Iſt es nicht viel natürlicher anzuneh— 
men, daß jenes Heer und die darauf folgende Kolonie fih in die ver— 
ödeten Mauern einer alten, vielleicht früher Hernikiſchen Stadt hin— 
eingelegt habe, als daß eine Römifche Arınee in folcher Schnelligfeit 
diefe Ringmauer aufgeführt habe, die von dem fichern Werke der Tar- 
quinier⸗Zeit in ihrem Charakter ganz verſchieden iſt und, fo viel bes 
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kannt, auch durch Nichts auf die Geſtalt eines Römiſchen Heerlagers 
hinweiſt? Uebrigens wäre es allerdings thörigt, die Anwendung 
eines coloſſalen Opus incertum, welches man Kyklopiſche Bauart 
nennen kann, auch in Römiſcher Zeit unter Umſtänden, die dieſe Baus 
art befonders begünftigten, leugnen zu wollen: außer manchen ans 
dern Subftructionen von Straßen und Bauwerken ift von Bunfen 
eine Mauer von Ferentinum in Erwähnung gebracht worden, die 
nach unten aus Polygonen bejtehend fich dabei doch durch eine 
Infchrift als Werk Römifcher Eenforen erweife: aber etwas ganz An- 
ders find ganze Ringmauern, die fammt ihren Thoren aus folchen 
rohen Maſſen emporgethürmt find. Don den Bemerfungen über die 
Art der Konftructionen, welche in Italien gefunden werden, ziehen 
wir nur die aus, daß die Art von Mauern, welche eigentlich allein 
von den Alten Kyflopen=Werfe genannt werden, wovon Tiryns das 
befanntefte Beifpiel ift, aus Eteinblöden beftehend, die nach innen 
und außen von ganz roher Geftalt find, in Italien fehr felten vor⸗ 
fommen, dagegen die Mauern aus genau behauenen Polygonen, die 
nad) ber innern und äußern Seite ebne Wände darbieten, die gewöhn⸗ 
lichen find. 

Wir gehen zu dem verwandten Gegenftande der Thefauren 
über, welche jebt eben fo fehr für den bedeutendften Stügpunft Eri- 
tifcher Forfchungen über das Griechifche Heroen- Alter gelten müffen, 
wie die Kyflopen- Mauern über die primitive Bevölferung. Die Refte 
des fog. Thefauros des Minyas find, wie fehon erwähnt, in- 
dem Dodmellfchen Werke deutlicher als bisher abgebildet; von dem 
fog. Thefauros des Atreus und den drei andern in Myfenä vor- 
handenen giebt Leake, Morea T. Il. p. 373 ff., Nachrichten und 
Aufflärungen über die Eonftruction, die auf Mittheilungen von Eo- 
derell beruhen; befonders wichtig aber ift der diefem Thefaurog ges 
widmete Abfchnitt in dem Englifchen Brachtwerfe: 


Antiquities of Athens and other places in Greece, Sicily 

etc, Supplementary to the Antiquities of Athens by 

F. Stuart and N. Revett, delineated and illustrated 

by C©.R. Cockerell, W. Kinnard. T. L. Donald- 

son, W. Jenkins, W. Railton, Architects. London. 
1830, | 

wo ber dritte Abfchnitt, von dem Arditeften Donald ſon ausgears 

beitet, zum Theil dies Bauwerk betrifft. Beſonders auszuzeichnen 

ift das Blatt, welches das Portal diefes Thefauros in einer glängen« 
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den Reftauration gibt, bei welcher alle die Fragmente von Halbfäu- 
fen und Marmorbefleidungen benust find, die man in dem Gebäude 
und der Nachbarſchaft gefunden hat, aber freilich noch immer fehr 
Vieles nur nad) dem Geſchmacke des Zeichnefs ergänzt iſt. Der Re. 
hatte fchon früher nach den im Britifchen Mufeum aufbewahrten Ba- 
pieren der Künftler, welche Lord Eigin bei feinen Unternehmungen 
brauchte, eine Befchreibung diefer Bruchftüde gegeben (Wiener 
Jahrbb. XXXVI ©. 186) und wiederholt hier nur den Ausbrud 
feiner Ueberzeugung, daß diefer halbbarbarifche, mehr nach dem Geift 
und Charafter Kleinafiatifcher als echt Helleniiher Stämme 
ſchmeckende Bug wirflich der Zeit des alten Glanzes von Mykenä 
angehöre und wir uns darnach hauptfächlich unfern Begriff von der 
Herrlichkeit eines Atriden-Palaſtes zu bilden haben. 

Nöthiger fcheint ihm gegenwärtig, die Zweifel über die Beftim- 
mung diefer Gebäude zu löfen, welche noch immer obwalten, indem 
die Meinung, daß diefe Baumwerfe feine Schabgewölbe, fondern Graͤ⸗ 
ber gewefen feien, erft kürzlich an Welder (Rheinifhes Mufeum f. 
Philol. Jahrg. I, H. 3. ©. 469) einen gewichtigen Vertheidiger ge- 
funden hat. Ref., der die Sache fo überlegt, al8 wenn er fich nie 
einer beftimmten Anficht hingegeben, findet indeß aufs Reue nur 
Gründe und Zeugniffe für die bisher herrfchende Anfiht: daß es The- 
fauren geweſen. Erftens die Tradition felbft, die hier als ein fehr 
wichtiges Zeugniß gelten muß, weil fie in verfihiedenen Orten Gries 
chenlands, nämlich Orchomenos (Pauf. IX, 36, 3. 33, 2) und My- 
fenä (1, 16, 5), diefelbe war. Denn etwa die Spentität der von 
Pauſanias erwähnten und der in neuer Zeit wiederentdeckten Gebäude 
zu bezweifeln, tft nicht ftatthaft, da Pauſanias zwar nur den The: 
ſauros des Minyas, das anfehnlichfte Werf diefer Oattung, genau 
befchreibt, aber eine folche Befchreibung davon gibt, daß man fie 
Wort für Wort auf das Gebäude in Mykenä anwenden fann. Wir 
werden aber Doch nicht annehmen fünnen, daß diefe Gewölbe in Or: 
chomenos für Thefauren galten, in Myfenä aber die ganz entfprechen: 
den Anlagen für Gräber genommen worden wären und ganz andre, 
verfchiedenartige, jetzt verſchwundene Gebäude für Thefauren gegolten 
hätten. Welder nimmt daran Anftoß, daß Pauſanias die Bauten 
in Myfenä fchlechtweg: ’Argsws xal Tov naldav broyaıa olxodo- 
unuere, Evda ol Insavgoi Hpıcı TaV yonuarav 70av, nenne, da 
das fogenannte Schatzhaus des Atreus ein hoher Tholos, Fein unter- 
irdifher Bau fei. Hierin liegt ein Verſehen; das Schatzhaus des 
Atreus ift wirklich auch jebt ein Ondyasov olxoddunue, a subter- 
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raneous chamber, wie es Donaldfon nennt; es liegt unter dem in 
fchräger Flaͤche anfteigenden Boden eines Hügels, fo daß nur das 
Portal davon durch einen abfteigenden Gang zugänglich und fichtbar - 
war; wie alle genaueren Abbildungen nachweifen. Ein zweiter 
Grund für die Beftimmung diefer Gewölbe zu Thefauren liegt in der 
biftorifchen Brobabilität. Orchomenos und Mykenä find die Städte, 
welche Homer wegen ihres Reihthums, namentlich ihres Beſitzes 
an Gold, vor allen auszeichnet; Hier beftehen diefe eigenthümlichen 
Eonftructionen jedenfalls in ihrer großartigften Ausbildung, wenn 
auch Spuren davon noch in andern Orten des alten Griechenlands 
vorfommen; auch ohne Zeugniß würde e8 fi durch fich felbft 
rechtfertigen, wenn wir einen Zufammenhang zwifchen jenem Reich- 
thum und diefen Bauwerken annehmen. Drittens ift die Ana- 
logie andrer Conftructionen zu erwägen. Gräber hat man im 
Drient, in Aegypten, in Oriechenland und Stalien, im Ganzen 
genommen, immer in folcher Weife angelegt, daß fie zwar von 
außen weit fichtbar waren, um das Angedenken der Todten in 
Ruhm und Ehren zu erhalten, aber im Innern nur einen gerin- 
gen Raum enthielten, oft nur gerade fo viel, um den Leichnam 
oder den Afchenfrug zu bergen, oder fo viel als noch außerdem zur 
Aufnahme von einigen Gegenftänden, die dem Todten lieb gewe- 
fen und den zum Todtendienft gehörigen Gefäßen nöthig war. 
Diefe Anficht von der Beftimmung der Gräber legen auch die Ho— 
merifchen Befchreibungen der. Hervengräber dar; bier wird die in 
ein Gefäß gefammelte Afche in eine Grube beigefeßt, welche mit 
großen Steinen ummauert wird, darüber wird der hohe Tumulus 
aufgefchüttet und allenfalls, wie bei Patroklos Grabe, mit Sodel- 
fteinen eingefaßt. Bei dem Myfenäifchen Gebäude aber ift gerade 
Alles umgekehrt: das Aeußere wird durch die unterirdifche Anlage 
den Bliden entzogen, dagegen ift das Innere geräumig und recht 
dazu eingerichtet, viele Gegenftände der Art, wie fie das heroifche 
Altertum ſchätzte und als Familienkleinode aufbewahrte, nicht bloß 
in Kiften gepadt am Boden, fondern auch von oben herabhängend 
(wie wir wiſſen und oft in Vaſengemälden fehen, daß es in Tem- 
peln und nogoıs Brauch war) an den Wänden und der hochges 
wölbten Dede zu beherbergen. Dies führt und auf die bei Homer 
zur Aufbewahrung folcher xeuund beftimmten dalauor: ein Aus⸗ 
drud, der auch fonft dem der Oncavpoi nahe fteht und als die all- 
gemeinere Bezeichnung eines feften, verfchloffenen, wenig zugäng« 
lichen Gemachs genommen werden muß. Don diefen darf ein vier- 
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ter Grund für die Thefauren»Beftimmung jener Bauwerke herge- 
nommen werben: obgleich auch diefe Argumentation von demfelben 
Kenner des Alterthums in Zweifel gezogen worden iſt. Aber wenn 
es von Priamos heißt: Es Halauov xareßoaro xnwWsvre, #Eöpıvor, 
Öog0YovV, ög yAnveo moAia xeyavöcı (11. 24, 191. vergl. 6, 888. 
Od. 15, 99): was ift natürlicher als ein in der Tiefe gelegenes, mit 
hochgewölbter Dede verfehenes, mit Cedernholz ausgetäfelted Bau: 
werf von derfelben Eonftruction, wie jene Thefauren, fidy vorzuftellen? 
Koraßalvewv bedeutet bei Homer nie etwas Anders als berabfteigen, 
und wenn einmal (Od. 2%, 331) für xaraßalvewv ds HaAuuorv, ohne 
die Bräpofition, Iakauov veraßeiverv gefagt wird: fo ift dann wohl, 
nad) der Analogie von xAluaxa xuraßelvewv, der Schaßfeller felbft 
als aus verfchiedenen höhern und niedern Räumen zufammengefeßt zu 
denfen, und infofern fann die andere Stelle (Od. 21,8) Br7 6’ Tuevuu 
DaAauovds — Eoyarov allerdings zur Erläuterung dienen. Weil man 
auch) in andern Gebäuden von der Schwelle einige Stufen in die 
innern Räume binabging, fann allerdings Kigung ds uEyagov xara- 
Brusvaı, Od. 10, 432, wie ar oddodv Balvew, gefagt werden 
(aber Od. 10, 558 bezieht fih auf etwas davon ganz Verfchiedenes), 
wie auch in den Pythiſchen Orafeln das bloße Eingehn in den Tem- 
pel öfter durch &s vaov xaraßelvev bezeichnet wird: aber wenn ber 
fhon im Haufe Befindliche in den Thalamos xaraßeiveı, fo muß 
diefer wieder tiefer liegen, al8 die andern Theile des Gebäudes. Dem 
Ref. fcheint, daß man gerade von diefen Homerifchen Stellen ausge: 
hen müffe, um die ganze Anlage des Myfenäifchen Thefauros vol- 
kommen zu begreifen. Gewiß lag auch diefer nicht allein, fondern 
war mit einem geräumigen Anakten- Haufe verbunden, welches aud 
leichteren Material davor und darüber gebaut war und von dem ſich 
nur diefer unterirdiiche und maflivefte Theil erhalten hat. Sollten 
nicht etwa noch weiter fortgefegte Nachgrabungen die Bundamente 
einer Königsburg vor diefem Thefauros an das Licht bringen? Dann 
wäre auch der Zweifel gelöft, warum der Thefauros nicht auf der 
Burg, fondern in der Unterftadt fich befindet; hier war für ein flatt- 
liches Herrfcherhaus ungleich mehr Raum und die Macht der Airis 
den bob die Beforgniß vor feindlicher Beraubung auf. 

Zur. Befchichte der ältern Dorifhen Architeftur find 
in den Jahren, deren Reiftungen wir hier überfchauen, ungemein reiche 
und bedeutende Beiträge erfchienen. Der Tempel zu Korinth, deſſen 
noch ftehende Säulen gemeiniglich als die älteften gelten, ift von Leake 
genau befchrieben und mit den übrigen Denfmälern derfelben Art in 
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einen gefchichtlichen Zufammenhang gebracht worden, Morca T. 
II. p. 245. Additional note p. 268. Jener Tempel zeichnet fich 
nicht bloß durch die furzen Proportionen der Säulen, fondern auch 
durch feine Solidität vor allen andern aus; die Säulen find Mono: 
lithe, aus Kalkftein, mit Etucco befleidet, wovon man noch Refte 
fieht. Leake eignet diefe Ruine, Pauſanias topographifchen Indi— 
cationen folgend, der Athena Chaliniti8 an und fegt die Zeit feiner 
Erbauung vor 650 v. Chr. Die übrigen altvorifchen Tempel ſtellt 
er der Zeit nach ſo dagegen: den großen Tempel von Päftum gegen 
600, den Tempel von Aegina nicht viel jpäter als 600, eben fo den 
von Egefta, den Syrafufifchen gegen 550, die Agrigentifchen Tempel 
der Juno und Concordia gegen 500, wo auch der große Tempel des 
Jupiter dafelbft angefangen worden fei. Ref. hält einen großen Theil 
diefer Alters - Schägungen für zu hoch, namentlich ift er überzeugt, 
daß der Aeginetifche Tempel von den Ereigniffen des Perſerkriegs nicht 
losgeriffen werden fann. Darin aber ift dem Verf. gewiß beizuftim- 
men, daß die Entwidelung des Dorifchen Tempelbau’s eine fehr regel- 
mäßige und rein Hellenifche war, oder, um die Worte des Verf. zu 
braudyen: The order conceive to have been indigenous in 
that country (Europaean Greece) and to have been brought by 
slou gradations into its perfect state, without any assistence 
from foreign aid. S. p. 269. 

Die Dorifhen Baumwerfe, weldhe durch Vereinigung einer 
größeren Anzahl an demfelben Orte am meiften Auffchluß über die 
Fortſchritte diefer Gattung der Architeftur gewähren müffen, find un- 
ftreitig die Sicilifchen, über welche wir ein Prachtwerf erhalten 
haben, das auf ieden Fall die frühern von Bigonati, Bancrazi, 
Dlivieri, Et. Non und Houel und namentlich auch das Werf des 
Englifhen Architeften Wilfins: Magna Graecia, über deſſen Un«- 
zuverläßigfeit fehr oft von neuern Architekten Klage geführt worden 
ift, weit hinter fich zurüd läßt: 

Architecture antique de la Sicile ou Recueil des plus 
interessans Monunmens d’Architecture des villes et des lieux 
les plus remarquables de la Sicile ancienne; mesures et 
dessines par F. Hittorff et L. Lanth, Architectes. (Die 
erften Lieferungen beurtheilt von Qenormant, Annali dell’ Inst. 
T. 1. p. 36%.) und ®öttling, Hermes Bd. 33. (1829.) ©. 233. 

Dies Werk, welches feit 1827 in Paris in Lieferungen erfiheint, 
ift auf eine vollſtaͤndige Darftellung der antifen Baurefte Eicilieng, 
Tempel, Theater, Dveon’s und Amphitheater, Gräber und Grab- 
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denfmäler, wozu auch eine Auswahl von Münzen fommen fol, durch 
Zeichnungen und Riffe, die beide auf dem Titel genannten Architeften 
und außer ihnen auch Herr Stier an Ort und Stelle verfertigt 
haben, angelegt und auf 180 Tafeln in 30 Lieferungen, nebft einem 
Bande Tert, berechnet. Doch hat der Ref. bis jest nur acht Liefe⸗ 
rungen oder 43 Kupfertafeln gefehen, welche zuerft den Dorifchen 
Tempel und das Theater von Segefta, dann die drei Tempel auf 
der ehemaligen Burg von Selinus nebft der fleinen Ruine, die Her 
Hittorff Heroon des Empedofles benannt hat, und von den größern 
Tempeln der Unterftabt von Selinus den rüblichften und den mittlern 
umfaffen. 

Als die reichite Quelle von Aufflärungen über die Gefchichte 
der Architeftur werden immer die Ruinen von Selinus_ gelten müffen, 
welche offenbar fehr verfchiedenen Perioden angehören und dadurch 
den Gang am Deutlichften wahrnehmen laflen, welchen die Dorifche 
Tempelbaufunft in Sieilien genommen. Die Tempel der Burg zeigen 
fi, wie fich fchon von ihrer Lage erwarten läßt, auch in Dispofition 
und Architefturformen als die alterthümlichften.. Die Säulen haben 
nur 9 bis 91, moduli (halbe Diameter der untern Säulenftärfe) in 
der Höhe, während die in der Unterftabt 10 moduli zu haben pflegen. 
Die VBerjüngung der Säulen beträgt nur bei dem nörblichften Tempel 
der Burg über einen halben modulus (840), bei den andern weniger 
als die Hälfte; man fieht aber jegt aus der Vergleichung mit den 
Tempeln der Unterftadt, daß die ftarf verjüngten, Fonifch zugefpigten 
Säulen mit einer verhältnigmäßig großen Ausladung des Capitäls 
nicht der älteren Periode der Architeftur in Sicilien angehören, wie 
man früher wohl geglaubt hatte, fordern erft fpäter aufgefommen und 
in der Zeit üblich gewefen find, als Selinus_in der Blüthe feiner 
Macht und feines Reichthumg ftand. Am Alterthümlichften erfcheint 
in jeder Hinficht der mittlere Tempel der Burg, derfelbe, welcher die 
Metopen-Reliefs vom Alteften Stile enthält, deſſen Dispofition fehr 
merfwürdig ift: eine lange ſchmale Cella, ganz von fehr ftarfen 
Mauern umfchloffen, auch Pronaos und Opiſthodomos ganz ohne 
Säulen, umher ein fehr weiter Säulenumgang und nach der Vorvder- 
oder Dftfeite eine queerlaufende Säulenreihe, die die große vordere 
Säulenhalle nach vorn in zwei gleiche Theile theilt. Auch für das 
Detail der Architeftur ergibt das Hittorff’fche Werf viel Neues und 
Wichtiges und man überzeugt fich immer mehr, daß auch die älteren 
Architeften der Dorifchen Gattung keineswegs an die mechanifche 
Ausführung einer fteifen Regel gebunden waren, fondern Mancherlei 
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nach eigenen Ideen und den Umftänden verfuchen und wagen durften. 
Merfwürdig find befonders an dem nördlichften Tempel die fehmalen 
Dielenföpfe über den Metopen, welche nicht einmal halb fo breit find 
ald die Dielenföpfe über den Triglyphen und daher nur drei, ftatt 
ſechs, Tropfen-Reihen haben; fie haben darin ihren Grund, daß bei 
Diefem Tempel überhaupt den Metopen nicht die gewöhnliche Breite 
gegen die Triglyphen gegeben ift. Bon den Bauwerfen der Unter- 
ftadt bemerken wir nur, daß auch in diefer Gruppe von Tempeln der 
mittlere feiner Anlage nad) der alterthümlichfte feheint, aber Doch wegen 
der Geftalt feiner Säulen nicht fehr viel früher gefegt werden fann, 
al8 der große nördliche Tempel der Unterftadt, welchen man den des 
Jupiter zu nennen pflegt. Daß diefer aber bei der Zerftörung von 
Selinus durch die Karthager, Olymp. 9%, 4., noch nicht völlig fertig 
war, beweifen die bedeutenden Spuren der Unvollendung, die daran 
noch wahrgenommen werden. Es ift Dies von Wichtigfeit für Die 
Entfcheidung der Frage, welchem Zeitalter die Sculpturen angehören, 
welche an dem mittlern Tempel der Unterftabt gefunden und in diefem 
Werke ebenfalls abgebildet find. Wir werden auf diefe Trage weiter 
unten zurüdfommen. Ein anderer merfwürdiger Bunft ift die genaue 
Uebereinſtimmung in der Anlage zwifchen den Tempeln der Burg und 
der Unterjtadt, indem der mittlere und der füdlichite Tempel der einen 
und der andern Gruppe fich auch in den Stüden entfprechen, in denen 
fie von allen andern Tempeln Griechenlands abweichen: ein Um- 
Hand, der am Meiften in die Augen fpringt, wenn man die Ver— 
gleihungs- Tafel in dem bei der Sculptur zu erwähnenden Werfe des 
Herzogs von Serradifaleo betrachtet. Dem Ref. ift unbefannt, 
ob bereits Andere diefen Bunft zu erflären verfucht Haben; am Nächten 
fcheint die Annahme zu liegen, daß die Selinufter, als fie ihre Stadt 
bis zu dem Plateau erweiterten, wo die neuen Tempel liegen, hier im 
Ganzen denfelben Göttern, wie auf der Burg, für diefelben gottes- 
dienftliche Gebräuche beftimmte und daher auch auf diefelbe Weife ein- 
gerichtete Heiligthüümer (Ayıdgvuere rav Ev dxgonodsı ieowv nad) 
Griechiſchem Ausdruck), nur mit den Veränderungen, die der Ge- 
ſchmack der Zeit forderte, anlegten. Vergl. Göttinger Gel. Anz. 1835. 
R.50. 51. 

Wir faflen an diefer Stelle Alles zufammen, was fonft in neuerer 
Zeit für die Dorifche Architektur Sieiliens und Groß = Griechenlands 
gefchehen if. Ueber den großen Tempel des Zeus Olympios 
zu Agrigent, über den die Arbeiten von Klenze’s jenfeits der hier 

Dtfr. Mällers Schriften. II. 4% 
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geftecften Grenzen liegen, find die lange erwarteten Unterfuchungen 
des Englifchen Architeften Coderell herausgegeben worden, in dem 
fchon oben angeführten Werfe: 


Antiquities of Athens and other places in Greece, 
Sicily etc. 

Wir finden bier im erften Abfchnitte, der ganz von E. R. 
Cockerell bearbeitet ijt, den Verfuch einer Reftauration diefes Tempels, 
in einem Grundriß, einem Aufriß der Vorderfeite und einer perfpecti- 
vifchen Anficht des Innern ausgeführt, nebft mehreren architeftoni- 
fhen Details. Indeflen müflen wir geftehen, daß diefe Reftaurationen 
fo viel von allem bisher Bekannten Abweichendes und der Natur der 
Sache nad) Befremdendes enthalten, daß es fihwer wird fich dabei 
zu beruhigen und man um fo begieriger dieBergleichung der Arbeiten 
Hittorffs und anderer Architeften, die Die Ruinen in neuer Zeit unter: 
fucht haben, erwarten muß. Die ungleiche Zahl (fleben) der Säulen 
der Vorderfeite, ferner daß auch diefe Säulen nicht runde, wie man 
nach Diodor erwarten follte, fondern nur Halbfäulen find, dann, daß 
die Pfeiler, welche die Giganten tragen und an welche fich diefe in 
der obern Reihe anlehnen, durch Mauerwerk mit einander verbunden 
find und der Tempel folchergeftalt in drei durch hohe Wände ganz ge⸗ 
gefchiedene Räume zerfällt, find einige von den befremblichften Um- 
ftänden, Doch werden diefe Annahmen des mit Recht hochgeachteten 
Englifhen Architekten an Ort und Stelle felbft als giltig anerkannt 
und 3. B. von dem Girgentijchen Antiquar Politi in feinem Guide 
der dortigen Alterthümer (Il viaggiatore in Girgenti e il Cicerone 
di piazza, ovvero Guida agli avanzi d’Agrigento. Girg. 18%6.) 
der Erflärung der Ruine zum Grunde gelegt. Wir bemerken fur, 
daß, außer den früher befannten Tempeln von Agrigent, auch ter 
dem Herafles zugefchriebene in der Nähe des Jupiter= Tempels von 
Cockerell bekannt gemacht worden ift und Politi in der angeführten 
Schrift noch einen Tempel in antis, angeblic) des Asflepios, mit 
Halbſäulen an der hintern ſchmalen Seite, welche fich erhalten haben, 
dann eine einzelne Säule vom Tempel des Hephäftos und Ruinen 
der Heiligthümer der Demeter und Kora und des Zeus-Polieus, bie 
in den Kirchen St. Biaſio und St. Maria zu erkennen fein follen, 
befehreibt und meift auch in Fleinen Abbildungen mittheilt. Unter den 
einzelnen Bapitälen, die außerdem in dieſer Schrift abgebildet ſind, 
ift eins mit einer fo großen Ausladung und fo bauchigen Form des 
Echinus (deſſen Ringe demgemäß nicht, wie fonft, an einer fchrägen 
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Släche fißen, fondern ganz vertical herabhängen), daß es als das auf: 
falfendfte Beifpiel jener oben erwähnten Manier gelten kann, in der 
die Dorifche Ordnung, wie es feheint, nad) der Zeit des Perferfrieges 
in diefen Gegenden umgebildet wurde. 

Für die Dorifchen Denfmäler Unteritaliens ift folgendes 
wichtige Werf zu nennen: 


Metaponte, par le Duc de Luynes et F. J. Debacg. 
Paris 1833. 1 Band fol. 


Der Herzog von Luynes, gegenwärtig einer der eifrigften 
und thätigften Beförderer der archäologifchen Studien in Sranfreich, 
bat auf einer Reife nach Italien, in den Jahren 1825 — 28, felbft 
Nachgrabungen in den Ruinen Metaponts veranftaltet, wie er auch) 
über die Lage und die geringen Reſte von Loeri, fo wie über die Si— 
tuafion von Pandoſia Localunterfuchungen angeftellt und deren Re— 
jultate in den Annali dell’ Instituto T. II. p. 3. (Monum. tav. 
15.) und T. V. p. 3. (Monum. tav. 49.) befannt gemacht hat. 
Leider hinderten Ausgießungen des nahen Flüßchens Baſiento die 
vollftändige Ausführung jener Nadygrabungen: indeflen war die Aus⸗ 
beute diefer Arbeiten doch immer bedeutend genug, zumal da man von 
den Ruinen Metaponts bisher nur zwei fehr oberflächlich gemachte 
Anfichten bei St. Non befaß, um dem PBublicum in einem befondern 
Werke mitgetheilt zu werden. Der Herzog von Luynes verbindet da- 
mit eine ziemlich volftändige Behandlung der Alterthümer von Me- 
tapont überhaupt. Sein Werf zerfällt demnach in diefe, Doch meift 
nicht fehr ausführlichen, Abfchnitte: Topographie; temps heroi- 
ques; temps historiques; temps philosophiques (fonderbare 
Bezeichnung der Blüthezeit des Byrhagoreifchen Bundes); decadence 
et chüte; numismatigue; explication des planches. 

Die Beurtheilung des mythologifchen und hiftorifchen Abfchnitte 
gehört nicht hieher und einige Bernerfungen darüber werben beffer 
an einem andern Orte mitzutheilen fein. Die Architefturdenfmäler 
aber, wovon dies Werf ung Nachrichten und Abbildungen Fiefert, find 
zwei. Erſtens die Ruine an dem Tavola dei Paladini genannten 
Platze, wovon funfzehn Säulen noch ftehen, welche einem heraftylen 
PBeripterals Tempel angehörten. Die Säulen haben 10 moduli in 
der Höhe, find alfo bei Weiten fchlanfer als die Säulen des großen 
Tempels von Bäftum, auch fchlanfer als die der Alteften Tempel in 
Sirilien. Dazu haben fie eine übermäßig ftarfe Berjüngung nebſt ent- 
fprechender Ausladung des Capitäls, welche, nach den Tempeln von 
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Selinus zu urtheilen, erft gegen die Zeit der Perferfriege in viefen 
Gegenden aufgefommen ift, und eine bauchige Schwellung, ähnlid, 
wie die jüngeren Gebäude in Pallum. Bon bdiefem erften Tempel 
geben Taf. 3 bis 6 eine Anficht, dann den Grundriß, Aufriß und die 
nöthigen architeftonifchen Details. Die folgenden Tafeln, 7 bie 9, 
beziehen fich auf den andern Tempel, deffen Anlage und Ausführung 
erft durch die Nachforfhungen des Herausg. aus einem bisher wenig 
beachteten Trümmerhaufen bei der chiesa di Sansone ang Licht ge- 
zogen worden ift. Auch diefer ift im Dorifchen Etil und zwar nad 
der Taf. 9. gegebenen Reftauration in älteren Verhältniffen gebaut, 
als die zuerft erwähnte Ruine. Aber von befonderem Interefle find 
die Bruchftücde aus gebrannter Erde, die man in diefen Trümmern 
gefunden hat und an Denen noch der antife Farbenüberzug vollfommen 
zu erfennen iſt. Sie gehören theild dem jehr großartig geformten 
Ninnleiften an, an welchem auch die Röwenföpfe noch fehr wohl’ er 
halten find, theils, wie es fcheint, den vertieften Feldern der Dede, 
zum Theil auch der Dachziegeln, welche ebenfalls gemalt waren. 
Diefe Terracotta Fragmente werden auf Taf. 7 und 3 in genauen 
Abbildungen, die nur um die Hälfte verfleinert find, mitgetheilt; und 
geben diefe wirklich die Farbentöne der Originale genau wieder: fo 
wird man urtheilen müffen, daß, fo beftimmt und feharf auch die Fär: 
bung der einzelnen Glieder ift, doch das Ganze nicht den Eindrud 
einer unangenehmen Buntheit macht, fondern den ernfthaften Cha: 
rafter behauptet, welcher der Dorifchen Baufunft allein angemeffen 
war, Auch fann man ficher fein, daß die einfachere Färbung der 
übrigen großen Flächen des Tempels mit dem reicheren Colorit jener 
gefhmückten Glieder zu einem harmonifhen Eindrude zufammen- 
wirfte, indem der nadte Stein bei diefen aus einem rauhen Kalktuf 
gebauten Tempeln wohl nirgends zum VBorfchein fam. Auch bei 
diefem Tempel haben fih nach der Angabe des Duc de Luynes 
noch Stüde eines gelblichen Stucco’8 gefunden, womit die äußere 
Seite der Baufteine überzogen war. 

Ueber die Tempel von Bofeidonia oder Päſtum im Ganzen 
ift bier Fein Werf der neuern Zeit anzuführen; dagegen hat eine 
Ruine dafelbft, in der Nähe des Ampbitheaters, welche früher nie 
durchſucht worden war, bei ihrer räthjelhaften Befchaffenheit, zuerft 
zu mancher irrigen Vorftelung und zugleich zu einem Zwiefpalt ber 
das Verdienft der erften Entdefung Anlaß gegeben, den wir ung hier 
nicht herausnehmen fchlichten au wollen. Wir verweifen dagegen 
auf die Nachrichten in Zeitungen und archäologifhen Sammel⸗ 


werfen: Moniteur 1830. 7 Juillet. PBreußifche Staatszeitung 1830. 
vom 13. und 17. Julius. E. Wolf im Bulletino dell’ Instituto 
1830 Giugno p. 135. P, Bianchi ebendaf. Decembre p. 226. 
Hosking in der Archaeologia Britannica T. XXIII. p. 85. 
Der Pla der Ruine ift nach allen Angaben in der Mitte 
ziwifchen dem großen und feinen der bisher befannten Tempel, bei 
dem Amphitheater, offenbar auf dem Bunfte 6 in dem Plane von 
Bäftum, ivelchen die Drespner Ausgabe der Windelmannfchen Werfe 
Taf. 1. enthält. Der Tempel war nach Bianchi ein Pfeudoperipteros 
mit einem großen Pronaos aus 6 Säulen in der erften, 4 Säulen 
und zwei Edwandpfeilern in zweiter Reihe. Diefe Säulen find von 
einer gemifchten Sonifch - Eotinthifchen Ordnung; die Kapitäle, die 
fich zum Theil an Ort und Stelle, zum Theil in dem erzbifchöflichen 
Balafte zu Salerno und in dem Haufe des Herrn Bellelli zu Pefto 
befinden (worauf zuerft der berühmte Bildhauer Rauch aufmerffam 
gemacht hatte), find auf eine fehr auffallende Weiſe verziert, indem 
an jeder Seite über einer Reihe von Acanthusblättern Voluten fich 
erheben, welche die Eden des Abacus unterftüßen, dazwifchen aber 
im KHautrelief der Kopf einer Gottheit angebracht if. Zwei von die: 
fen Capitälen find in dem in Berlin 1831 erfchienenen Werfe: Sup- 
plement zu Earl Normande vergleichender Darftellung der archi- 
teftonifchen Ordnungen der Griechen und Römer und der neuern 
Baumeifter; herausgegeben und gezeichnet von I. M. Mauch (iwel- 
ches Werf fonft, außer einigen in Päftum anfgenommenen Riffen, 
feine Original= Zeichnungen enthält) auf Taf. 15 mitgetheilt; man 
erfennt an dem einen einen Pallas-, an dem andern einen Hermes— 
Kopf. Diefe offenbar einem fpätern Römifchen Stile angehörigen 
Gapitäler bilden den fonderbarften Contraft gegen das Gebälf, wel: 
ches in dem einfachen und altdorifchen Stile der übrigen Denfmäler 
von PBäftum, namentlich des großen heraftylen Tempels, conftruirt ift, 
vor denen es fich jedoch durch die Bildwerfe auszeichnet, deren alter: 
thümlicher Stil noch ungeachtet der ftarfen Zerftörung, die fie erlitten 
haben, kenntlich ift. Skizzen davon find in dem angeführten Bande 
ver Archaeologia Britannica gegeben. Man hat indeffen den 
Widerſpruch, in dem diefe Architefturftüce unter einander ftehen, 
bereits hinlänglich aufgeklärt durch die Annahme einer fpätern Re— 
ftauratiön aus der Zeit der Römijchen Eolonie; wobei das Gebälf 
eines Altern Tempeld aus der Blüthezeit Pofeidonia’s als brauchbar 
beibehalten, aber Säulen im Gefchmade einer fpätern und fchlechtern 
Zeit untergeftellt wurden: eine Geſchmackloſigkeit, welche an die Vers 


Heidung Gothiſcher Fagaden mit antifen Decorationen und ähnlichen 
Berirrungen des vorigen Jahrhunderts erinnert. 

Der Tempel von Aegina, welcher unter den älteren Dorifchen 
offenbar denen aus der Blüthezeit von Athen am Nächften fteht, ift in 
diefer Ueberficht wegen ber Zweifel und verfchievenen Meinungen zu 
erwähnen, die über die Gottheit, der er gewidmet geweſen, neuerdings 
hervorgetreten find. Baron von Stadelberg hatte die früher 
Annahme, die ihn unbedenklich dem Zeus Panhellenios zueignete, 
bedeutend erfchüttert (Der Apollotempel zu Baflä in Arkadien 1828. 
Beilage 3.), indem er die Lage des Heiligthums mit der bei Baufanias 
vom PBanhellenion angegebenen nicht zutreffend fand, und hatte die 
Pallas für die Gottheit des erhaltenen Tempels erklärt, weil Diele 
Göttin in den Öruppen beider Giebelfelver als die über die Kämpfe der 
Heroen waltende Gottheit erfiheine. Das legte Argument für die 
Pallas ift indeß nicht fehlagend ; denn da Zeus, ſchon den Homerifchen 
Borftellungen nach, nicht perfönlih an diefen Kämpfen Antheil neh: 
men Fonnte, durfte Athena als die Vollftrederin feines Willens hier 
bargeftellt werden, auch wenn das Heiligthum im Ganzen dem Zeus 
gehörte. Wenn indeß fein anderes Argument für Zeus fpräche: fo 
würde man immer zunächft an einen Ballas- Tempel zu denfen haben. 
Baron von Stadelberg hält ferner diefen Ballas-Tenipel für einerle 
mit dem von Herodot III, 59 erwähnten, der in der Neginetijchen 
Ortfehaft Da gelegen habe (wovon indeß Herodot Nichts meldet), 
und vertheidigt diefe Anficht auch in den Annali dell’ Instituto di 
corr. T. II. p. 314 gegen die Bedenken, welche Major v. Scharn: 
horſt in feiner fehr ſchätzbaren Arbeit über die Topographie der Intel 
Aegina (Annali dell’ Instituto T. I. p. 201 ff.) dagegen erhoben 
hatte. Indeſſen hatte ein Sranzöfiicher Archävlog, Lenormant, 
bei feiner Anwefenheit in Griechenland unter den Ruinen Diefes 
Tempels einen Stein gefunden, deffen Stelle unterhalb des Kapitäls 
der einen Anta des Pronaos geweſen war und der an der Seite, Die 
nach außen gekehrt war, in ziemlich Feiner Schrift die Worte: ZI] 
ITANEAAHNIRI zeigte. S. Amnali dell’ Instituto T. I. p. 
342 f. Nach einer mündlichen Mittheilung, die der Referent von 
Herrn Lenormant erhalten, fteht diefe Zeile jo auf dem Stein, daß 
man deutlich fieht, die Infchrift war nicht weiter fortgefegt: wodurch 
ihre Beftimmung fehr zweifelhaft wird und die Echtheit Derfelben 
mancherlei Bedenken Raum gibt. Anf den ganzen Tempel kann ſich 
eine Infhrift an diefer Stelle nicht bezogen haben; follte fie aber 
etwa auf ein einzelnes Weihgefchenf, einen Dreifuß, eine Statue zu 
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beziehen fein, die hier im Bronaos vor diefer Anta aufgeftellt gewefen: 
fo muß man fich darüber verwundern, daß die Inſchrift nicht, wie 
gewöhnlich, am Fußgeſtell dieſes Anathem's angebracht worden, und 
noch ınehr, daß nur der Gott, nicht der Gegenftand der Weihung und 
befonders die Donatare darin genannt find. 

Daher die Zweifel Baron von Stadelberg’s an der Echt: 
heit der Inſchrift (Annali dell’ Instituto T. II. p. 319), wiewohl 
fie zum Theil auf einem Mißverftande der Angaben Lenormants (die 
wir bereit8 nach feiner eignen mündlichen Erläuterung mitgetheilt 
haben) beruhen, doch im Allgemeinen nody nicht gelöft zu fein fcheinen: 
wenn auch die Wahrfcheinlichkeit fi dahin neigt, daß der mit 
Griechifchen Infchriften wohl befannte Frangöfifche Archäolog ein 
Machwerk einer muthwilligen Laune und Luft, Andere zu myftificiren, 
von einem echten Denkmal des Alterthums zu unterfcheiden im Stande 
gewefen fein möchte. 

Ehe wir die ältere Griechifche Architeftur verlaſſen: ift ale ein 
Hauptrefultat der neuen Unterfuchungen darüber die durchgängige 
Bemalung der altvorifchen Tempel hervorzuheben. Der Tempel 
von Agina war wohl der erfte, an welchem diefe in neuern Zeiten 
wahrgenommen und mit Beziehung auf alle Haupttheile nachgewiefen 
worden ift. Hernach find die unteritalifchen und ESicilifhen Ruinen 
in derfelben Abficht vurchforfeht worden und befonders die Entdedun- 
gen des Herzogs von Luynes in Metapont, fo wie manche Beo- 
bachtungen an den Lempeln von Selinus, haben die Materiale ge— 
liefert, um die Färbung der architeftonifchen Glieder im Einzelnen 
nachzuweifen und ein gewifjes Syftem daraus zu entwideln, welches 
wieder über die urfprüngliche Bedeutung mancher decorirender Glie— 
der der Griechifchen Baufunft ein erwünfchtes Licht verbreitet. Der 
fhon oben erwähnte Herausgeber der Architecture de la Sicile, 
Hittorff, hat befonders die Heine Ruine auf der Burg von Selinus, 
welche er Tempel des Empedofles nennt, zum Gegenftand einer glän« 
zenden Reftauration gemacht, Die er den Afademieen des Inscrip- 
tions et B. L. und des Beaux- Arts zu Paris vorgelegt und mit 
einem Memoire begleitet bat. Won diefem Memoire ift ein aus- 
führlicher Auszug in die Annali dell’ Instituto di corr. arch,, T. 
II. S. 263 aufgenommen; auch enthält die Architecture antique 
de la Sicile einzelne Theile des Gebälfs von dieſem fogenannten 
Hervon in ihrem Barbenfchmud; von dem Ganzen ift indeß dort nur 
eine ins Kleine gezogene, uncolorirte Reftauration gegeben. — Wir 
werden aber am Beften fchon an diefer Stelle erwähnen, wie weit 
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dieſes Syſtem der polychromen Architectur in neuern Zeiten über das 
ganze Alterthum ausgedehnt worden iſt: namentlich in einer Schrift, 
welche zwar nur die erften Grundlinien eines fehr umfaffenden Ey: 
ſtems enthält, aber diefe mit großer Begeifterung und Beredtſamkeit 
entwidelt. 


Vorläufige Bemerkungen über bemalte Architektur 
und Plaſtik bei den Alten, von ®. Semper Altona 
1834, 


In diefer Schrift wird erftens auch den Athenifchen Tenpeln, 
welche nicht, wie jene altvorifchen, aus poröfem Kalftuf beftehen, der 
eines Ueberzugs von Stucco bedurfte, fondern ganz aus weißen 
Marmor gebaut find, ein vielfarbiger Ueberzug zugefchrieben, der 
nicht bloß einzelne Glieder und Etreifen ausgeichnete, wie es die 
Unterfuchungen der Englifchen Architeften, befonders in den Unedi- 
ted antiquities of Attica, nachgewiefen haben, namentlich an den 
Geſimſen und Felderdeden, deren lebhafte Farben und Vergoldung 
gerade Dazu dienen fonnten, den reinen Glanz der großen Flächen 
aus polirtem Marmor zu heben, fondern eine über die ganzen Säulen 
und Mauern fich erftredende Kärbung bildete, welcher von dem Verf. 
durchgängig ein rother Ton zugefchrieben wird. Und noch mehr: 
auch die Römifchen Monumente, für die fonft Befleivung mit weiffen 
und bunten Marmor=Blatten als charakteriftifch angenommen wurbe, 
follen noch demfelben Syſteme gehuldigt haben; und da eine glückliche 
Wahrnehmung den Berf. bei feinem Aufenthalt in Rom zu der gewiß 
fchr bedeutenden und folgereichen Entdeckung geführt hat, daß die 
Basreliefs der Trajans- Säule fih durch eine Goldfarbe von einem 
azurblauen Grunde abhoben und erft dadurch gehörig Fenntlich wur: 
den; da ferner die Ausgrabungen von Bompeji jo manches Beifpiel 
farbiger Architekturſtücke, namentlich bunt colorirter Capitäle, zu Tage 
gefördert habe: fo gründet darauf der Verf. die Vorftellung, daß auch) 
Gebäude, wie das Eoloffeum und die Gräcoftafis am Forum zu Rom, 
ganz und gar in aufgetragenen Farben geprangt hätten, wobei er fich 
wieder auf die bei Aufgrabung von Etellen, die lange mit Erde und 
Schutt bededt geweſen, zum VBorfchein gefommene Röthe des Gefteing 
beruft. Der Ref. begnügt fich an diefer Stelle (wie in den Gött. 
Gel. Anz. 1333. St. 140.) die Hauptpunfte diefer Lehre flüchtig an- 
zugeben, deren nähere Begründung und Entwidelung zu erwarten 
fteht, bei der befonders eine chemifche Analyfe jener rothfarbigen Krufte 
an den Athenifchen Denfmälern, wie derfelben Farbe an Römifchen 
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Nuinen, von großer Wichtigfeit fein wird. Wahrfcheinlich werden 
indefjen die fortgefeßten Unterfuchungen an den Athenifchen Denfmä- 
lern noch neue Data liefern, wie wir der Anmefenheit des Bayerfchen 
Architekten v. Klenze in Athen die Nachricht verdanfen, daß die Pro— 
pyläen der Burg ſowohl mit gemalten Sculpturen als auch mit 
bloßen Malereien geſchmückt waren. Ob diefe Malereien nur Or- 
namente find oder Compofitionen von Figuren enthalten, befagt die 
furze Nachricht noch nicht, die uns unter andern Dingen in einem 
Briefe aus Nauplia vom 26. September im Journal des Savans 
1834 S. 751 mitgetheilt wird. 

Nachdem wir die Gefchichte der Architeftur fo weit verfolgt haben, 
um weiter unten bei den Monumenten Athens wieder anzufnüpfen: 
wenden wir und zu den Urfprüngen und der ältern Gefchichte der 
Griechifchen Plaftif. Hier müflen wir, nach den Grenzen, die wir 
uns auszufüllen vorgefegt haben, zuerft des folgenden Werks, in fei- 
ner neuen Form, gedenfen: 


Meber die Epochen der bildenden Kunft unter den 
Griechen. Bon Friedrich Thierfch. Zweite verbefferte 
und vermehrte Auflage. Mit drei lithographirten Tafeln. Mün— 
chen 1829. XIV. u. 460 ©. in 8. [Eine fehr beifällige Re— 
cenfion von Ereuzer in den Wiener Sahrbüchern der Literatur 

Bd. LI. (1830.) ©. 53.] 


Wir fönnen indeß gerade diefes Buch als unter unfern Lands— 
leuten allgemein befannt vorausfegen, und es genügt zu bemerfen, daß 
bie neue Bearbeitung es fich zur Hauptaufgabe gemacht hat, die bei« 
den Hauptideen, welche ſich durch das Ganze hindurchziehn: daß ein 
auf Imitation der Aegyptifchen Kunft beruhender fanctionirter Stil in 
der Griechifchen Plaftif von uralten Zeiten bi8 gegen Olympias 50 
feftgehalten worden fei und daß Die zwifchen Olympias 50 und 
70 ſchnell entwidelte Griechiſche Kunft in gleichem Geiſte bis auf 
die Zeit der Antonine geübt worden fei, noch weiter auszuführen und 
gegen Diejenigen, welche ihnen widerfprochen hatten, zu rechtfertigen. 
Doch haben diefe mit großer Beredtfamfeit gefchriebenen Entwidlun- 
gen bis jegt die erwünfchte Verftändigung mit den Gegnern noch we— 
nig gefördert. Namentlich ift ein Gelehrter, deſſen Verdienſte um 
unfre Wiffenfchaft die größte Hochachtung fordern, dadurch nur ver— 
mocht worden, feine Heberzeugungen in noch mehr fyftematifchem Zu- 
fammenhange auszufprechen. Ref. meint damit: 
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Die Gefchichte der bildenden Künſte bei den Alten. 
Bon A. Hirt. Berlin 1833, XXX. u. 354 ©. in 8. 


Wer freilich die Abhandlungen von Hirt über die Bildung der 
Argyptifchen Götter, über die alte Malerei, über das Material, die 
Zechnif und den Urfprung der Bildfunft und dabei auch über die 
Kunftnachrichten bei Homer und fo manche Auffäge über fpeciellere 
Gegenftände aufmerffam gelefen hat: wird fich dadurch einen großen 
Theil des Inhalts diefes Buches bereit8 angeeignet haben und fi 
faft in allen Theilen befannt und einheimifch finden. Aber auch die: 
fem wird es fehr erwünfcht fein, das Eyftem, wie es fich dem Berf. 
durch fo lange Erfahrungen und Studien gebildet, nach feiner voll- 
ftändigen Gliederung, in der befannten einfachen und ftrengen Dar⸗ 
ftelung Hirte, vor fich zu haben. Nach einer recht ausführlichen Er» 
örterung der Aegyptifchen Kunft und einer viel fürzeren der Aftatifchen 
Völker erzählt der Verf. die Gefchichte der Griechifchen Plaſtik nad 
ſechs „Epochen,“ nachdem er die „Anfänge der Kunft vor der Er- 
Öffnung Aegyptens für die Griechen” in einer Einleitung bejprochen 
hat. Die fechs Epochen find: Erfte ägyptifirende von DL 30 bie 
DI. 60.; zweite, von DI. 60 bis DI. 80., der äginetifche und alt- 
attifche Stil; dritte Epoche (Vollendung in dreifacher Steigerung), 
erfte Stufe, von DI. SO bis DI. 9., zweite Stufe, von DI. 94 bie 
Dt. 104., dritte Stufe, von DI. 104 bis DI. 120.; vierte Epoche 
von DI. 120 bis DI. 155 (Abnahme der Kunft); Fünfte Epoche, 
von 600 bis 933 von Rom. (MWiederaufleben und guter Bejtand der 
Kunft), erfter Abfchnitt, bis Auguftus, zweiter bi8 Commodus; 
fechfte Epoche, von 180 bis 330 chriftlicher Zeitrechnung (gänglicher 
Verfall). Indem wir einige Mitteilungen aus den fpätern Theilen 
dDiefes Werfs, namentlich in Bezug auf den wichtigen Begriff einer 
Reftauration der Kunft, uns für die fernere Ueberſicht aufheben: be— 
merfen wir hier nur, daß über die Urfprünge Hirt's Anfichten ganz 
diefelben geblieben find, daß nämlich von eigentlichem Kunftbetrieb bei 
den Griechen nicht Die Rede fein fönne vor dem Zeitalter des Kypfe- 
[v8, DI. 30, in welcher Zeit die Griechen aus dem unter Pſammetich 
eröffneten Aegypten alle die Erfindungen und verfchiedenen Techniken 
gelernt hätten, die zur Uebung der Kunft nöthig geweien. Zu den 
frühern Bemerkungen des Verfs. über diefen Gegenftand ift eine hin- 
zugefommen, Die der Ref. fonft gelefen zu haben fich nicht erinnert; 
nämlich daß Homer noch von feinem Künftler Dädalos wife, Indem 
in der befannten Stelle, II. 18, 593, AaldaAog Nichts als ein Bei- 
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wort des götilichen Künftlers, Vulcan, fei, der den Schild des Achilles 
fertigte und in dem Bildwerfe daran den Ehortanz wiederholte, den 
er fehon früher für Ariadne gemacht hatte. Diefe Anficht, die auf den 
erften Anblick viel Einnehmendes hat, kann indeß fehwerlich befriedigen, 
deswegen nicht, weil daidxAog bei Homer immer nur Bezeichnung 
eines Fünftlichen Werfes, niemals eines Künftlers ift. Vielleicht wird 
der gelehrte Verf. nach weiterer Erwägung der Cache der Behauptung 
beipflichten, daß hier nicht von einem plaftifchen Kunftwerfe des Dä- 
dalos die Rede fei, welches Hephäftos nachbilde — welches allerdings 
ein feltfames Verhaͤltniß des göttlichen und des menfchlichen Künftlers 
wäre — fondern von einem wirflicyen, von Dädalos in Kreta ge: 
bauten und eingerichteten Chorplatze, auf dem fich der von Hephäftos 
am Acilles-Echilde dargeftellte Tanz begibt. Auch ift dieſe fehon 
bei den Alten vorfommende und von mehrern Neuern wieder aufge- 
nommene Anficht gegen die Einwürfe Welckers (Rhein. Mufeum 
für Philol. Bd. 2. Heft 4. ©. 484) neuerdings in der Zeitfchrift für 
AltertHumswifienfchaft im Jahrg. 1834. Nr. 110. S. 887 gerecht⸗ 
fertigt worden. 

Vielleicht fönnte den Erörterungen tiber Die Urfprünge der Grie— 
chifchen Kunft, welche fich jeßt meift um befannte, aber von verfchiebe- 
nem Standpunft verfchieden erfcheinende Facta drehn, eine neue frucht- 
bare Seite abgewonnen werden, wenn man den Streit über das 
Allgemeine einige Zeit ruhen ließe und fich mehr um die Entftchungs- 
weife der einzelnen Formen bemühte, welche ſich als Grundformen der 
Griechiſchen Bildnerei anfehn laffen, gleichfam als lebensfchwangere 
Keime, die, von einer frühen Zeit hervorgetrieben, dem Organismus 
der Griechiſchen Kunſt einen nie ganz verlöfchenden Typus eingedrüdt 
haben. Als Hauptformen von folcher Bedeutung ließen fich beifpiele- 
weifedie Herme, das Balladion, das Gorgoneion, die Masfe 
des bärtigen Dionyfos bezeichnen: alles Bildungen, die eine reiche 
Geſchichte haben, welche, über die fpecielle Erfcheinung diefer Formen 
hinaus, auf mannigfache Weife in das Leben der Griechifchen Kunft 
eingreift. Da Aegypten mit feinen Kunftgeftaltungen jest ziemlich 
volftändig vor uns zu liegen fcheint: fo ergibt fich für die Anhänger 
des Aegyptifchen Syſtems (fie mögen nun die Ueberfiedelung der 
Aegyptiſchen Kunft in die Zeiten des Kefrops oder Pfammetich fegen) 
die Aufgabe, jene und andre eben fo bedeutende Formen in der Aegy- 
ptifchen Kunft nachzuweifen, oder auf eine natürliche Weife aus dem 
dort Borhandenen zu entwideln: wofern fie nicht etwa bloß einige 
technifche Fertigkeiten, fondern die Griechifihe Kunft in der Hauptfache, 
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ihren Bildungsformen, aus jenem Lande berzuleiten gedenfen. Aber 
vielleicht würde man mit beiferem Erfolge diefelben Formen zum 
Grunde legen können, um die Weife zu entwideln und zu charafteri: 
firen, nach welcher eine noch in ihren Mitteln fehr befchränfte, dabei 
aber fchon von einem mächtigen Geift durchglühte, äußerlich rohe und 
innerlich Fräftige und ftrebfame Kunft ihre Ideen zu verwirflichen 
wußte. Unter den genannten Kunftformen ift eine in neuerer Zeit 
©egenftand mehrfacher Unterfuchung gewefen: das Gorgoneion 
oder Medufenhaupt Raoul-Rochette hat, in einer Recenfton 
von Micali’8 Monumenti im Journal des Savans 1834, Mai. 
S. 281, auch dafür eine orientalifhe Quelle annehmen zu müffen ges 
glaubt: aber wir vermiſſen doc) noch immer einen eigentlichen Beweis— 
grund dafür. Denn was erftend das Gorgoneion auf den Sieilifchen 
Münzen mit Bunifcher Schrift anlangt, 3. B. bei Bellerin Supple- 
ment Taf. IV. pl. 3. Nr. 15: fo gehört dies garnicht der primitiven 
Form, fondern einer fpätern Entwidelung des Gorgonen-Ideals an 
(wie insbefondre aus der gleich zu erwähnenden Abhandlung erhellt), 
und fann wohl überhaupt, bei dem völlig Griechifchen Charafter dieſer 
ganzen Klaffe von Münzen, nicht mehr für den orientalifchen Urfprung 
des Gorgoneions zeugen, als man 3. B. den Pegafos aus denfelben 
Grunde für eine Phoenicifche Erfindung anfehen wird. Bon Feiner 
andern Art aber, als von eben diefer, ift das Gorgoneion einer Eici- 
liſchen Münze, welches Bellermann: Bemerfungen über die phöni— 
eifchen und punifchen Münzen, Stüf I. S. 26 nach einem Mionnet- 
fchen Schwefelabdrude befehreibt und für den Kopf einer Aftarte er: 
flärt. Der Cameo dagegen, mit dem vollmangigen Kopfe, deffen 
Mund mit einem Halbmond eingefaßt und deffen Stirn mit Sternen 
u. dgl. bezeichnet ift, abgebildet in dem Museum Odescalchium 
Taf. I. Heft 2, möchte wohl allerdings eine nicht griechifche Mond— 
gottheit darftellen, aber hat mit einem Gorgoneion nichts gemein. 
Verwandt ift der mit Kuh-Hörnern und Ohren verfehene Kopf bei 
®ori Gemmae astriferae Taf. I. Heft 58 und Taſſie pl. 36. 
Nr. 4179. Wenn man bedenft, wie tief die Vorftellung der Gorgone 
in die Griechiſche Mythologie, namentlich die den Pallas-Cult betref- 
fenden Sagen, verflochten ift und wie allgemein befannt fie fehon bei 
Homer vorausgefegt wird, fo daß z. B. die Augen der Gorgone fprich- 
wörtlich für Verderben drohende gefeßt werden (Sliad VIII v. 349): 
wird man faum zweifeln fönnen, daß dies Symbol eines erftarren 
machenden Entfebens eine uralte Idee des Grlechifchen Volfes war. 
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— Ungleich ausführlicher handelt nicht bloß von der Herkunft, fondern 
von der ganzen Gefchichte des Gorgoneion's folgende Schrift: 


Ueber die Entwidelung des Gorgonen-Ideals in der 
Poeſie und bildenden Kunft der Alten. Eine archäolo- 
gifche Abhandlung, gelefen in der Königl. Afademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin von Dr. Konrad Levezow. Mit 5 Kupfert. 
Berlin 1333. 


Der Berf. diefer Abhandlung beabfichtigt nicht den Gorgonen— 
Mythus feiner Entftchung und Bereutung nach zu erörtern, verfucht 
aber doch, um einen Anfangspunft für feine Entwidelung zu gewin- 
nen, einen frühern Gedanfen von Facius in eigenthümlicher Aus: 
führung uns möglichft plaufibel zu machen: daß ein Affe, der einen an 
den Küften Libyas gelandeten Griechifchen Abenteurer überfallen, Die 
Veranlaflung zu dem ganzen Mährchen gegeben. Könnte man aber 
auch einmal diefen ganzen Mythen-PBragmatismus gelten lafjen, welz 
cher tief im Geifte einer Nation eingemwurzelte Ideen aus zufälligen 
Begegniflen eines Einzelnen zu erflären meint: fo würde doch jene 
Gefchichte, wie fie der Verf. der Abhandlung mit lebhafter Bhantafie 
ausgefonnen, auch fehwerlich von Seiten der hiftorifchen Wahrfchein- 
lichfeit beftehen können. Auch ift in den Zügen des Gorgoneiong 
faum etwas, das gerade als dem Affengefchlecht eigenthümlich ange— 
fehen werden müßte. Bielmehr jcheint die flache und faft Freisrunde 
Form, welche das Gorgoneion gerade in feiner älteften Geſtalt hat, der 
Herleitung von irgend einer Thierart zu widerfprechen. Es möchte 
daher wohl gerathner fein, wenn man die Borftellungen enträthfeln 
will, welche die ältefte Griechenwelt im Gorgoneion auszudrüden 
fuchte, nach der Bedeutung zu fragen, welche die Griechen in eben 
diefe Formen und Geberden legten, wobei auch die feit uralter Zeit 
gebräuchlichen Hohngeberden und Fratzen nicht zu vernachläffigen fein 
würden. — Man würde auf diefe Weife wohl finden, daß das Gore 
goneion Nichts ift, als ein auf den höchften Grad getriebener Aus— 
drud von Zorn, Wuth und Hohn, auf eine Farrifaturmäßige Weife, 
in der die ältere in zarterer Modification der Formen noch ungeübte 
Kunft fih am Meiften gefiel, durch unnatürliche Verzerrung der Züge 
eines Menjchenangefichts dargeftellt. Außer obiger Hypothefe enthält 
der erfte Abfchnitt der Levezow'ſchen Abhandlung die wichtigften Zeug- 
niffe der Dichter und Mythographen über die Geftalt der Gorgonen, 
in denen die Veränderungen, welche die bildende Kunft damit vornahm, 
ſchon angedeutet werden: der zweite Abfchnitt handelt von den Dar: 
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ftellungen der bildenden Kunft felbft. Dabei werden fehr zweckmaͤßig 
alle Borftellungen des Gorgoneion und der Gorgonen in drei Klaſſen 
getheilt, die ältere, mittlere und neuere Stilart, und in jeder fowohl 
die bedeutenditen Bildwerfe, welche einzelne Scenen des Mythus vor: 
ftellen, al8 auch die Denfmäler, welche das Gorgonenhaupt allein ent: 
halten, aufgezählt und bejchrieben. Als charakteriſtiſche Kennzeichen 
der älteften und Älteren Gorgonenbildung werden angegeben: die 
runden, gleichſam vor Wuth hervorquellenden Augen (Tooyoũg öp- 
vera), die diden Wülte, welche die Baden bilden, die aufgetriebene 
Naſe, die entblößten aufeinandergefegten Zähne, zwifchen denen bie 
Zunge oft auf eine ziemlich widernatürliche Weife hervorhängt, bie 
Schweinshauer, welche in den Eden des Mundes hervorragen und 
von oben und unten ineinandergreifen, die alterthümlich behandelten 
Haare, welche in runden Fugelförmigen Locken um die Stirn liegen 
und in zwei dicken und geraden Maſſen auf beide Schultern herabfals 
len; endlich auch in manchen Abbildungen, wie e8 fcheint, ein Dichter 
furzer Bart um Kinn und Wangen. Hierbei erlauben wir uns nur 
den Zweifel zu äußern, ob jene Einfafjung des Gefihts aus Kügel- 
chen, die wie an einen Faden gereiht find, wirflich Lockenhaar vor- 
ftellen folle; wenigftens hat eine Gorgonen-Masfe von Terracotta im 
Mufeum zu Syrakus, welche Hittorff, Architecture ant. de la Si- 
cile pl. 25. f. 3 herausgegeben, deutlich ftatt der Haare Wollenfchnüre 
(steuuere, infulae) um Stirn und Naden hängen. Schlangenhaare 
Dagegen hat die Gorgone dieſer Periode noch nicht, wie auch die Dich: 
ter erft von Pindar und Aeſchylos an von den Schlangenhäuptern in 
den Locken der Meduſa reden. Heftod ſpricht nur von zwei Schlan- 
gen, die fih an den Gürteln der Gorgonen Binfchlängeln, etwa fo wie 
fie Ballas in Statuen des Altern Stil und Medufa auf dem befann- 
ten Terracotta=Relicf von der Inſel Melos hat. Dagegen findet ſich 
öfter auf Terracotta- Platten, deren der Verf. einige aus dem Berliner 
Mufeum publicirt, fowie auf manchen alterthümlichen Münzen und 
auf einer höchft intereffanten Bafe von Tarquinii (Panofka Musce 
Blacas Taf. I. pl. 10) der Medufenfopf von einer großen Anzahl 
Nattern oder anderen Kleinen Echlangen umgeben, welche aber, nach 
der einleuchtenden Bemerkung des Verf., fich nicht aus den Haaren 
hervorbilden, fondern nur als eine Einfaffung darum gefegt find. Eben 
fo war das Schredbild eines Drachenhauptes (do«xovros Poßos ), 
welches die Mitte des von Heſiod befchriebenen Herakles-Schildes 
bildet, von zwölf Schlangen eingefaßt, die ihre Köpfe nach allen Eci- 
ten drohend vorftredten. Offenbar ging diefe Einfaſſung mit Schlan- 
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gen auf das Gorgoneion von der Ägis über, die ihm gewöhnlich zur 
Orundlage dient: und wenn man beide Gegenftände der alten Kunft 
in Verbindung mit einander behandelte, würde dies Kapitel der Kunft- 
geſchichte einen noch befriedigendern Zufammenhang gewähren. — 
Als das Charafteriftifche der Denfmäler des mittlern Stils betrach- 
tet Hr. Prof. Levezow im Allgemeinen die Milderung der bisherigen 
rohen und furchtbaren Bildung: bei welchem Beftreben die Plaftif mit 
der Poeſie im beften Einflange fteht. Pindar ift der erfte, welcher die 
Medufa zwar fchlangenhaarig, aber zugleich fehönwangig (euragxog) 
nennt; während Aefchylos dagegen die Gorgonen-Borftellung in ihrer 
ganzen wiverwärtigen Scheußlichfeit fefthält. Nef. fügt hinzu, daß 
Aefchylos auch die heraushängende, gleichfam lechzende Zunge der 
Gorgonen vor Augen hat; er erwähnt diefen Zug öfter bei feiner Erin- 
nyen-Masfe, und daß er diefe hauptfächlich nach dem Gorgoneion 
gebildet, darauf macht er felbft in der Rede der Pythias aufmerkfam. 
Hiermit ſtimmt es fehr wohl überein, daß nach Levezow in Diefem 
mittlern Stil ein gewiſſes Schwanfen gefunden wird, indem dag Gor- 
genen - Antlig theils mit ausgeredter Zunge, theils ohne diefe wider- 
wärtige ®eberde gefunden wird; namentlich zeigen die Pallas- Sta- 
tuen, in denen Werfe von Phidias als Originale vorausgefeßt 
werden dürfen, das Medufenhaupt in Diefer zweiten Form, zwar 
nichts weniger ald liebreizgend, immer noch mit Zügen, aus denen 
Grimm und Hohn fpriht, aber doch ohne. eine Karricatur ähnliche 
Verzerrung. 

Der dritten Stils Periode gehören nach dem Verf. die Bild- 
werfe an, welche die Medufa in völliger Schönheit und Anmuth der 
Formen, von reihem Lockenhaar umwallt, darftelen. Damit werden 
jegt regelmäßig die Schlangen verbunden, mit denen man indeß fchon 
auf dem alterthümlichen Terracotta-Relief von Melos das Gorgo- 
nenhaupt zu umflechten angefangen hatte. In der Regel begnügen 
fi) auch fpäter die Künftler mit diefer Umflechtung des Geſichtes, fo 
daß zwei Schlangen unter dem Kinn mit ihren Schwänzen zufammen= 
gefchlungen, in den Locken oberhalb der Stirn mit ihren Köpfen wie« 
der zum Borfchein fommen; feltner verwandeln fich die Locken felbft 
in Schlangen, wie auf dem berühmten Strozzi'ſchen Carneol. Als 
legte Vollendung des Gorgonen-Ideals bezeichnet der Verf. die Zus 
that der Flügel, wie wir fie in fehr edlen und ergreifenden Bildungen 
auf dem coloffalen Marmor- Relief der Billa -Albani, an der Tazza⸗ 
Farneſe und, im höchften Sinne gefaßt, in dem Rondaninifchen Me- 
dufenhaupte in München finden. Den eigentlichen Sinn diefer in 
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c# er Svtzpes Zeit gemagren Umbildung des Granenhaft- 
; in das Grauenhaft-Anlockende but der Verf. am 
ae uer Woewtor, Gerninger Gel. Anz. 1335. St. 13. 14, an- 
euten verruot. zu der einige Rachträge zu Der ſehr verdienſwollen 

dhand ung vevezews miragerheilt ind. 

Eecun man wehl erwarten Darm, das Der echtgriechiſche, auf 
Wesegen Wagens - Sen und Griechticher Formen-Auffaſſung 
derunende Arerama der Haupigegenftände Der alten Plaſtik durch 
war: Brzung immer mehr an3 Siht geftelle werten wird: fo iſt 
sur mr andern Sete auch Die Ausſicht vorhanden, daß durch fernere 
A.rtnunger und Vertetdungen zuagleich Dre werflichen Derübrungd- 
sunke leg Umenis ins Deridents und ungbelondere Der auf frühzei— 
or deisverter: serunerde nabe Zujammenbang einer bloß 
ihmäsınen Nexscdeen zrmizen Bildnerei mit Der orientaliſchen 
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waren Ti 
gebeuern durbwirkten Babeleniden en? Wediſchen Teppiche ein ſehr 
witdtiget Graentand des Hardeis, der über Jenien nach Griechen⸗ 


land und Italten gzung und vperoreeten dekauntlich beſonders den Ge⸗ 
iſmack an Tragiareca. SRSERenTEN uud äbnlichen Fabelge— 
ſchörien. Auch werden weol esmmme Steine, deren Arbeit in 
konteien urt Babrlenien riss: ag dekannt war, bald nach Grie— 
chenland gekemmen fat, wiewebl Homer nur ven Pböniciſchen Ar- 


keiten in Berritein und von Edeiſtetnen neh gar Richts weiß. Daß 
Aegoptiſche Scarabaͤen nah Etrurten und Griechenland (doch ſcheint 
.a8 Letztere noch zwelielbaft au fen) gelangten, beweiſt de Nachab: 
mung der Räferforin in geſchnittenen Steinen des alten Stils: und Die 
Bolcentiihen Enttedungen baten zu gregen Erſtaunen auch Aegv⸗ 
ptiiche Figürchen aus emuillirter Terracerte an den Tag gefördert, Die 
als eine Art von Pretioſen von Grrusfiiren Rünlern ın Geld ge— 
tage ind. S. Micali's Monumenti per servire alla storia 
degli antichi popoli Italiani tv. 46. Nr. 1 — 3. vergl. 9. Mit 
bieten Spuren des Verkehrs jtimmen die Eattungen von Kunjtwerfen 
wohl überein, an denen die Zeichen einer ertentalifirenden Kunſtübung 
gefunden werden. Meift freilich geboren fte Errurien an, und man 
fönnte davon den rund darin finden, daß dieſes Bolf überhaupt fich 
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bereitwilliger jedem fremden Bildungs - Einfluß bingegeben habe als 
die felbfiftändigen Griechen. Indeſſen fann diefer Umftand auch nur 
einen zufälligen Grund darin haben, daß uns nody Feine Griechifche 
Nekropole ihre Schäße fo vollftändig erfchloffen hat, als die im ſüd⸗ 
lihen Etrurien. Wir bemerfen diefen orientalifirenden Gefchmad 
erftens an den hellgelben Gefäßen mit bunten, meift braunrothen $t- 
guren, welche man im Kunfthandel, ohne eigentlichen Grund, in Sta- 
lien Yegyptifche, in Sicilien Phöniciſche Gefäße nennt und in 
einem fehr ausgedehnten Diftriet, im eigentlichen Griechenland, 
Sicilien, Unteritalien, Sübetrurien findet. Die Malereien darauf 
find faft durchaus in jenem Arabesfen-Stil, Sphinre, Ylügel- 
löwen, Tragelaphen, dazwifchen fogenannte Lotusblumen und dergl. 
mehr. Zweitens bemerfen wir ihn, mit weniger ©fleichmäßigfeit 
und größerer Rohheit der Nachbildung, an den erft in neuerer Zeit, 
zuerft durch Dorow's Verdienft, befannt gewordenen Cluſiniſchen 
Gefäßen aus fchwärzlichem meift ungebranntem Thon mit theild ein- 
gedrücten, theild in Relief vortretenden Figuren. Wie diefe fich, 
in diefem phantaftifchen Bilverfreife, an jene gemalten Gefäße und 
beide wieder an orientalifche Kompofitionen anlehnen: zeigen be= 
fonder8 die an den Elufinifchen Gefäßen fo häufigen Figuren geflü- 
gelter Weiber, welche Löwen, Panther, Gänfe oder Schwäne bet 
den Hälfen gefaßt halten und zu erwürgen fcheinen. Diefelben 
fommen, nur mit mehr Luxus in Kleidung und Zierathen, auf 
jenen Vaſen vor, wie 3. B. die Figur bei Micali tv. 17. nr. 5 
auf der Bafe tv. 73. nr. 1 wiederfehrt; auf der andern Geite 
fönnte man viele Gruppen der Art von Babylonifchen und Medo- 
Perſiſchen Ringfteinen und Cylindern zufammenftellen, wozu ein 
Anfang gemacht ift in des Verf. Denfmälern Heft IV. Taf. 57. 
Bol. Ravul-Rocette, in der Recenfion von Micali im Journ. 
des Savans 1834. Mars p. 146 ff. Eben fo findet man bie mit 
Flügeln nach oben und unten verfehenen Figuren der Babylonifchen 
und Phoͤniciſchen Kunft, die &vdges rergantegoı, welche Beroſos 
(p. 49. ed. Richter) unter den Wundergefchöpfen im Tempel des 
Belus abgebildet fah und in deren Geftalt nach Sanchuniathon 
(p. 38. ed. Orelli) der Phönicifche Kronos gebildet wurde, an 
den Elufinifchen Urnen wieder, wie bei Dorom Voyage archeol. 
pl. 15. Big. 2, Micali tv. 21. nr. 5. Drittens nehmen auch 
manche Etrusfifche Bronzearbeiten Antheil an diefem orientali- 
firenden Geift und' Gefchmad, namentlich die in Perugia aufgefuns 
denen und zum großen Theil in München aufbewahrten, wo ins⸗ 
 Dife. Müllers Schriften. II. 43 
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man daraus abnehmen, daß eben folche Thier- Kompofitionen auf 
Münzen Eiciliend und der Sonifchen Inſel Samos vorkommen: 
worauf Donaldion, Antiquities of Athens, supplementary 
to Stuart p. 26, neuerdings aufmerkfam gemacht hat. 

Diefe Beifpiele von Webereinftimmung orientalifcher und occi— 
dentalifcher Kunftgebilde wird fein Unbefangner als zufällig betrach- 
ten können, Der Verf. möchte nicht ven Vorwurf auf ſich laden, 
gegen folche Zeichen des Verkehrs zwiſchen den Euphratländern ins— 
befondere und Griechenland nebft Italien die Augen zu verfchließen, 
weit eher mit leidenfchaftlichem Intereffe Diefen dunfeln Spuren nach— 
zugehn. Aber zwei Vorfichts- Maßregeln werden dem empfohlen 
werden müffen, welcher die Ergebniffe diefer Vergleichungen auf rich- 
tige Weife für die Gefchichte der Kunft und Bildung in Griechenland 
benutzen will. Erſtens die Klaffe fchmüdender und arabesfenartiger 
Bildmerfe getrennt zu halten von den größern und wichtigern, welche 
für das Leben der Nation eine beftimmte Bedeutung hatten, wohin 
Tempelftatuen, Götter Symbole, mythifche Kompofitionen gehören. 
Und zweitens, aus dem Vorhandenfein jener Wundergefchöpfe in 
Griechiſchen und Stalifchen Bildwerken noch nicht fogleich den Schluß 
abzuleiten, daß die Ideen, weldye der Drient darin ausgeprägt haben 
mag, den Künftlern der Weftländer gegenwärtig waren. SHiefür bes 
durfte es offenbar eines weit innerlicheren, tief eindringenden Vers 
ftänpniffes der Nationen, wovon aud die Literatur der riechen 
Zeugniß geben müßte: dagegen die bloße Nachbildung das Auge und 
die Phantaſie anreizender Figuren fich völlig Durch einen Handeläver- 
fehr erflären läßt, wie wir ihn oben bezeichnet haben. 

Wir wenden ung jegt von diefen allgemeinern Betrachtungen 
zu den. einzelnen Bildwerfen der altgriechifchen Kunft, welche in 
neuern Zeiten entdeckt oder auf eine neue Weife erläutert worden find. 
Bon den bloß in der Befchreibung alter Schriftfteler vorhandenen 
darf der Heſiodiſche Schild des Herafles erwähnt werden, weil 
er, obgleich im Ganzen Phantaftebild, doch in der Wahl und Auffaf- 
fung der einzelnen Bildwerfe offenbar durch die Anfchauung damals 
vorhandener Kunſtwerke beftimmt wird. Dies nachzuweiſen und zu- 
glei den guten Zufammenhang der Heftodifchen Befchreibung, mit 
Ausnahme von zwei interpolirten Stellen, gegen die von ©. Her- 
mann aufgeftellten Behauptungen (Wiener Jahrbücher für Kitera= 
tur Bd. 59. ©. 237 ff.) zu vindiciren, war die Aufgabe einer Abhand⸗ 
lung des Ref. in Zimmermanng Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft 
Th. 1. Nr. 110. S, 382 ff, — Die Reliefs von Selinug find, 
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mittlern Tempel der Unterſtadt anlangt: ſo erhalten wir dieſe durch 
die beiden neuern Werke bedeutend vollftändiger, als fie früher be— 
fannt waren; zugleich find fie von dem Herzog von Serradifalco mit 
großer Wahrfcheinlichfeit erflärt und von Hittorff auch in Zeichnun- 
gen fo ergänzt worden, daß fie zwei Gruppen bilden, in denen Göt— 
tinnen mit Giganten (TeUyesı Auunousvors, ÖoAly’ Eyyex XEgoiv 
Eyovsı, nach Heftod und der Älteren Vorftellung überhaupt) ftegreich 
fämpfen. Daß diefe Metopen einen Stil zeigen, der zwar viel höher 
entwidelt ift, als an den Metopen von der Burg, aber Doch immer 
noch fehr hart und ftreng ift, obgleich der Tempel, bei dem fte fich 
finden, nach obeh angegebenen Gründen, fchwerlich älter als die Per— 
ferfriege ift, darf von denen, die die Aeginetifchen Statuen auch erft 
in die Zeit der Perferfriege feben, wohl als ein Argument benutzt 
werden. 

In Betreff der Aeginetifchen Denfmäler — von denen fehr 
zu wünfchen, daß ſie, mit andern Schäßen der Glyptothek zuſammen, 
endlich auf eine ihrer würdige Weife herausgegeben werden möch- 
ten — ift die früher gegebene Erklärung, wonach fie die Kämpfe der 
Aeafidifchen Helden vor Troja, unter Herafles und den Atriden, dar- 
ftellen, in legter Zeit unbezweifelt angenommen worden, und man hat 
fih nur bemüht, einige einzelne Bunfte genauer zu beftimmen. Ins— 
befondere hat Welder gefucht, für den Todten, um deſſen Leichnam 
in dem Weftgiebel gekämpft wird, in MUebereinftimmung mit 
Thierfh, den Namen Achilleus (ftatt Patroklos, wie ihn Hirt 
genannt hatte) ficher zu ftellen. S. Niebuhr’s und Brandis Rheini- 
fhes Mufeum Bd. IM. H. I. S. 50. (1829). Geht man hiebei 
davon aus, daß ein Aeafidifcher Held auch als Verwundeter und Tod— 
ter Mittelpunft der Kompofition fein müffe: fo wird natürlich Achil= 
leus dem Batroflos, der fein Aeakide war, vorzuziehen fein. Aber 
ed würde wohl zuerft darauf anfonmen, wo möglich, die Idee der 
ganzen Kompofition beider in genauer Uebereinitimmung angelegter 
Fronton» Gruppen im Allgemeinen zu erfafien, da ed, nad dem 
Gange der Griechifchen Kunft überhaupt, feinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß auch Damals fchon die Bildner bei folcher Gelegenheit 
nicht bloß darauf ausgingen, einen Mythus an und für fid 
darzuftellen, fondern Daraus zugleich einen Gedanfen zu entwideln, 
der den Umftänden der Errichtung des Bildwerfes, fo wie den Wün— 
fchen und Gefühlen der Weihenden entfprah. Nun ift das Berfifche 
Koftün der Troifchen Helden Baris im Welt: Fronton ein fichrer Ber 
weis, daß der Bildner durch die Troifchen Kämpfe an die Kriege ver 
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Griechen mit den Perſern erinnern wollte, und der ganze Tempel war 
aller Wahrfcheinlichfeit nach ein Weihgefchenf der Aegineten für ver: 
liehenen Eieg, es fei an die Kriegsgöttin Athena, oder, wie wir 
immer noch lieber annehmen, an Zeus als den Befchüßer der urfprüng- 
lichen Myrmidonen= Hellenen und der nunmehr unter einem Namen 
vereinten Gefammt= Hellenen. ‚Wie aber die Aegineten ihre Theil: 
nahme an dem großen Hellenen- Siege auffaßten: dafür muß uns 
als ein Fingerzeig gelten, daß in beiden Giebeln um den Leichnam 
eines Gefallenen geftritten wird, der nach der feindlichen Seite hin: 
übergezogen werden fol, aber von feinen Landsleuten und Kampfge— 
noffen heldenmüthig vertheidigt wird. Diefer Kampf um Oefallene 
war allerdings überhaupt ein fehr beliebter Gegenftand der bildenden 
Kunft, wie der epifchen Poeſie — namentlich geben die Bafen von 
Volci intereffante Beifpiele des Kampfes um Patroklos (Inghirami 
Galeria Omerica T. II. tv. 254), wie um Achilleus Leichnam 
( Monum. inediti dell’ Instituto tv. 51. vergl. Hirt, Anaali 
dell’ Inst. T. V. p. 225) —: indefien muß doch hier dieſe zwiefache 
Wahl als abfichtlid) und bedeutfam angefehen werden. Die Hel: 
den Megina’s als treue Beiftände ihrer bedrängten 
Landsleute, ift der Gedanfe, der eben fo Flar aus diefen Kompo- 
fitionen hervortritt, wie er damals zeitgemäß war. Dann muß man 
aber wünfchen, die Neafiden bloß als Helfer und Retter, nicht aber 
einen Aeakiden ald den, der gerettet werden fol, zu fehn: aljo lieber 
Aias und Teufros für Patroklos Leiche im Kampfe mit Heftor und 
Paris, als denfelben Aias um den getödteten Achilleus ftreitend. 
Eine völlig genaue Uebereinftimmung mit der Befchreibung Diefer 
Scenen bei Homer und den Eyflifern wird man übrigens weder durch 
die eine noch Dur) die andre Auslegung erreichen und auch von den 
Bildnern nicht fordern dürfen, die oft mehr localen Traditionen und 
plaftifchen Forderungen folgten, als den Dichter- Schilderungen. 
Wie fehr weicht auch das eben erwähnte Volcentifhe Vafengemälde 
in der Darftelung von Patroklos Tod von Homer ab! Aber wichti: 
ger wird die oben angeregte Betrachtungsweife für die richtige Aus— 
legung der Gruppe Dis Dftgiebeld. So viel von dieſer Seite auch 
verloren gegangen ift, wiffen wir doch ficher, daß Herafles und feine 
Bundesgenoffen, wie die Achäer am MWeftgiebel, links vom Befchauer 
aufgejtellt waren, auf der rechten Seite aber, der Troiſchen alfo, der 
Krieger fich befand, welcher den Verwundeten, um deſſen Körper ge— 
ftritten wurde, heruͤberziehen ſollte. Nun ift das Herüberziehn dee 
Verwundeten doch wohl an beiden Gruppen auf diefelbe Weife gemeint 
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geweſen: denn auch von der weſtlichen hat ſich ein Bruchſtück des 
gebückt ſtehenden Kriegers erhalten, der mit dem Heruͤberziehn des 
Patroklos befchäftigt war (Schorn, Beſchreibung N. 40 c,). Dies 
Herüberziehn nach der feindlichen Seite hin und der Widerftanp, 
den die befreundeten Helden leiften, die den Leichnam für die Todten- 
ehre retten wollen und gerade auf die hinüberziehenden Feinde ihre 
Geſchoſſe, meift mit gutem Erfolge, richten, ift als ein beliebter Zug 
der Helden- Sage aus Homer befannt und auch auf jenem zweiten 
Volcentiſchen Vafengemälde, des Kampfes um Achil, fehr anfchau- 
lich vorgeſtellt. Findet man aber .eine folche Symmetrie der beiden 
Aronton- Gruppen nothwendig, fo kann der Todte nicht Laomedon, 
der Troifche König, fondern muß ein angefehener Grieche fein. Zum 
Laomedon eignet fich die Figur, welche nah Cockerell die Mitte der 
Kompofition einnahm (in Schorns Befchreibung Nr. 58), auch ſchwer⸗ 
lich durch die jugendlichen Formen ihres Körpers (der Kopf ift leider 
von biefer Figur verloren); den Troifchen König’ muß man fich ale 
Bater vieler Söhne in höherm Alter denfen. Sucht man aber einen 
Griechen für den, um defien Leichnam geftritten wird, fo bietet fich 
der Argiver Dikles dar, der nach Apollodors Erzählung (II, 6, 4) 
bei Heralles Zuge gegen Troja von den Troern überfallen und ge: 
tödtet wurde: worauf Herafles mit Telamon und andern Kriegern 
herbeifommt und den Troifihen König wieder zurücdtreibt. Dann 
würde man auch den oben entwidelten Gedanfen gleichmäßig in bei- 
ben Gruppen ausgedrüdt finden und die Syinmetrie würde feine bloß 
äußerliche, fondern zugleich eine geiftige fein. Der Ref. hat dieſe 
Gelegenheit für paflend gehalten, um dieſe Erklärung, welche er in 
den Gött. Gel. Anz. 1832. S. 1139 angedeutet und Schorn (Bes 
fchreibung der Glyptothek. 1833. ©. 50) beachtenswerth gefunden hat, 
etwas weiter zu begründen. 

Zu den Denfmälern ver Aeginetifchen Kunft ift durch 
Emil Wolf (Annali dell’ Instit. T. IV. p. 75. tv. B.) neuerlich 
ein bronzner Discus aus Aegina hinzugefommen, welcher, fehr paffend 
für dieſe Stelle, mit zwei auf das Pentathlon bezüglichen Figuren 
verziert ift, deren Umrißlinien auf die beiden Flächen des Discus ein- 
gegraben find. Diefe Figuren zeigen eine etwas magere und harte, 
dabei aber fehr genaue und auch in den Details forgfältige Zeichnung. 
Sie flimmen nad dem Gefühl des Ref. fehr mit den Statuen aus 
dem Weftfronton überein, und da fie gewiß von einem eginetifchen 
Künftler herrühren, fo dienen fie dazu, das Wefentliche und Durch— 
gängige diefes Kunftftils von den Bedingungen der befondern Aufgabe 


zu unterfcheiden. So fieht man z. B., daß die fünftliche Arbeit und 
Anlage der Lodenhaare zwar bei jenen Herven, wie bei den Tempel: 
ftatuen, für nothiwendig galt: bei gymnaftifchen Figuren dagegen, 
wie bei den auf dem Discus gebildeten Bentathlen, das furzgefchorne, 
dem Kopfe anliegende Haar der Oriechifchen Epheben nachgebilbet 
wurde. Berner ift auf Aegina (dem Vernehmen nad) ein Relief 
in Terracotta gefunden worden, eine Göttin Darftellend, die ein Häs: 
chen oder Rehfalb auf der Hand trägt (wie der Milefifche Apollon 
des Kanachos) und auf einem mit Greifen befpannten Wagen fährt, 
ben zugleich ein geflügelter Knabe befteigt. Es befindet fich gegen- 
wärtig in der Sammlung des Herzogs von Sperlinga zu Neapel und 
ift herausgegeben von Welder, Monum. ined. dell’ Instituto tv. 
18. B. Annali T. II. p. 65. Die beiden Figuren find wohl ficher 
Artemis und Eros, und was die erfte betrifft, fo deuten die Greife auf 
die Hyperboreifche Artemis, welche als Opis oder Upis mit der Ne- 
meſis verwandt ift, die aufden Münzen von Smyrna mit Greifen 
fährt (Welder zieht es indeffen vor, eine Hefate-Brimo an die Stelle 
zu feßen, welche nach Cicero de N. D. III, 23 den geflügelten Eros 
gebar): aber weiter in den Gedanfen dieſes Bildwerks einzubringen, 
ift deswegen wohl unmöglich, weil wir offenbar nur ein Stüd einer 
größern Kompofition haben. Wahrfcheinlich wird, wenn über das 
in Agina felbft in neuer Zeit gegründete Mufeum erft genauere Kunde 
vorhanden fein wird, noch mancher Beitrag zur [härfern Beftimmung 
der Gigenthümlichfeiten der Aginetifchen Kunftfchule gewonnen wer: 
den und vielleicht auch noch einmal der Unterfchied derfelben von der 
altattifhen auf beftimmte Punkte zurüdgeführt werden können; was 
bisher noch nicht gelungen ift. Bon höchftem Intereſſe für die Kennt⸗ 
niß der alten Beloponnefifchen Kunftfchulen ift der vortreffliche bron- 
zene Knabe, von dem es zuerft hieß, daß er in Griechenland felbft ge⸗ 
funden worden fei; fpätere genauere Erfundigungen haben nun zwar 
gelehrt, daß er von Fifchern an der Küfte von Tosfana, bei Piom- 
bino, gefunden worden fei; daß er aber doch aus einer Oriechifchen 
Gegend herftammt, beweift die Infchrift, die an dem einen Fuße der 
Figur fehr deutlich zu lefen ift:’Adaveie (gefchrieben AOANAIA—) 
Öexarav. Die ausgezeichnete Trefflichfeit diefer Figur ift von Allen, 
die fie bei ihren verfchiedenen Befitern, Herrn Millingen und Rollin, 
gefehen haben, bewundert worden; Leib, Beine, Rüden find mit einer 
Wahrheit und Kraft in der Auffaffung der Natur behandelt, wie fie 
an den beften der Aeginetifchen Statuen wahrgenommen wird. Die 
Behandlung des Haare, welches theils zierlich geflochten, theils Durch 
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ein Band gefchlungen und dadurch emporgehalten ift, verbindet bie 
ftudirte Eleganz der ältern Kunft mit getreuer Nachbildung einer wirf- 
lichen Tracht des Griechifchen Knabenalters. Dabei ift der Charafter 
der Körperbildung fowohl, wie insbefondere der Gefichtözüge, ganz 
indivinuell; die etwas ftumpfe Nafe, fo wie das zurüdliegende Kinn, 
weichen bedeutend von den Formen ab, welche auch fehon die altgriechifche 
Kunft ihren Bötternund Hervengibt. Wir treten daher völlig Raoul- 
Rochette's Meinung bei, daß die Statue feinen Gott, fondern eine 
menfchliche Berfondarftellte. Und zwar führt Dienähere Betrachtung der 
rechten vorgehaltenen Hand darauf — obgleich fich die Haltung der 
Finger auch dadurch noch nicht völlig aufklären läßt — daß ſie ein Ge- 
räth, wie eine Fadel, hielt. Da indeß eine Ehrenftatue eines Siegers 
im Fadellauf fchwerlich zugleich al Zehnten einem Gotte dargebradht 
werden fonnte: ſo wird man nur einen Tempeldiener als Lampadephoren 
hier fehen und die Etatue dann -in eine Klaſſe mit den Kanephoren 
und ähnlichen dem Eultus gewidmeten Jungfrauen- Figuren bringen, 
welche auch die riechifche Kunft ſchon fehr früh befchäftigten (Handb. 
8 422.9. 7.). Und weil ein Porträt eines Tempeldienerd gegen den 
Brauch der ältern Griechifchen Welt ift: fo wird auch Das Individuelle 
in den Zügen diefer Figur nicht für Porträtirung zu nehmen, fondern 
bloß aus dem Beftreben, den menfchlichen Charakter von dem 
idealen eines Gottes oder Heros zu unterfcheiden, abzuleiten fein. Es 
ift in der Figur eine derbe Jugendfriſche und liebenswürdige Einfalt 
eines unbewußten und unerfahrnen Alters dargeftellt, wodurch fie an 
bie Spige aller folcher Bildungen tritt, die, wie der Dornausziehende 
Knabe, durch jene fchlichte Natürlichkeit, in welcher der Geift noch 
ganz verhüllt liegt (wie die Blume in dem frifchen Grün der Knofpe), 
unferer Empfindung fo wohl thun. Man Fann hieraus fehon ab» 
nehmen, welche wichtige Stelle diefe Bronze in der Gefchichte der 
Kunft einnehmen muß, wenn fie auf gehörige Weife benugt wird; 
wie fie denn auch in technifchem Betracht für die große Gefchidlich- 
feit der alten Meiſter in Mifhung und Behandlung der Bronze und 
für das eigenthümliche Verfahren, manche Theile des Körpers (Lippen, 
Bruftwarze, Augenbrauen) durch Verfilberung von der übrigen Ober- 
fläche zu unterfcheiden, Zeugniß gibt. Die Statue einer beftimmten 
Kunſtſchule beizulegen, ift bei unferer noch fragmentarifchen Kenntniß 
ein mißliches Unternehmen; ficher ift indeß, daß die Figur in Körpers 
bildung und Stellung eine gewiffe Aehnlichfeit mit den Nachbildungen 
des Milefifchen Apollon, des berühmten Werfes von dem alten Si- 
kyoniſchen Meifter, Kanachos, zeigt. Diefen Bemerfungen liegt die 
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von Raoul:-Rochette in den Monum. ined. dell’ Instituto tv. 
58. 59 herausgegebene Abbildung der Figur mit den in einem Briefe 
an den Ref. (Annali dell’ Inst. T. V. p. 193 ff. vergl. p. 323.) 
mitgetheilten Erläuterungen derfelben zum Grunde. Bon einer andern 
Erflärung der Statue, nach der fie einen Apollon vorftellt, finden wir 
nur Die furze Anzeige in den den Monumenti inediti des Snftituts 
beigegebenen Zertblättern. 

Die Denkmäler des altgriechifchen Stils haben Durch Die Ents 
deckungen unferer Zeit eine folche Wichtigkeit gewonnen, daß die 
arhävlogifche Kritif und Hermeneutif fih auf jedes insbefondere ge: 
richtet und die bedeutenderen darunter eine befondere kleine literarifche 
Gefhichte erhalten haben. Wir deuten nur fyrz einige diefer For: 
fhungen an. Die Echtheit des befannten Erzfigürchens mit der 
Unterfohrift: IToAvxoares avsdexs, welches ſich jest in der fchönen 
Sammlung des Grafen Pourtalès-Gorgier zu Paris befindet, hat 
Herr Graf Elarac, Visconti's Nachfolger in der Aufficht des Kgl. 
Muſeums im Louvre, in einer Abhandlung in Zweifel geftellt, die im 
Ganzen ein Fritifches Supplement zu der 1820 und von Neuem 1830 
gedrudten Description du Musee Royal des Antiques. du 
Louvre bildet: Melanges d’ antiquites Grecques et Romaines, 
par M, le Cte de Clarac (1830) p. 24. Seine Gründe, die auf 
gewiffen Unterfchteden in der technifchen Behandlung zwifchen Diefer 
und andern altgriechifchen Figuren beruhen, fcheinen indeß nicht 
ſchlagend und die paläographifche Eorrectheit der alterthümlichen In⸗ 
ſchrift, die in frühern Zeiten ſchwer durch Betrug zu erreichen war, 
ift jedenfalls ein fehr gewichtiges Argument für die Echtheit. — Voll: 
fommen erwiefen hat dagegen derfelbe mit feiner Sammlung wohlbe: 
fannte Conſervateur des Königlichen Muſeums in derfelben Schrift 
©. 19, daß auf dem höchit alterthHümlich ausfehenden Samothra— 
fifchen Relief in den beigefügten Namen ein & vorfommt. Dies 
. beweift, da die Nachrichten über die Buchftaben Vermehrung bei den 
Joniern fehr glaublich und wohlzufammenhängend find, daß dies er: 
hobene Bildwerf nicht vor Olymp. 70 gearbeitet fein Fann, und dient 
ſomit zur Begründung des wichtigen Faktums, daß auch nody in Diefer 
Zeit der fteife altwäterifche Stil früherer Jahrhunderte in manchen 
Gegenden fortgeübt wurde. Und zwar ganz in alter Schlichtheit, 
ohne diejenige AbfichtlichFeit und Affeetation, wie fie zu dem von der 
Art des Samothrafifchen Reliefs ganz verfchiedenen Stile gehört, den 
Manche den hieratifchen, Andere den archaifirenden oder archaiftifchen, 
d. h. den alterthümelnden (von agyalteıv), nennen, — Die neuern 
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Verhandlungen über die Bedeutung der alterthümlichen Statuen, 
welhe Thierfh als Penelope erklärt hatte, von Raoul: 
Rochette Monumens inedits p, 102%, Thierſch im Kunftblatt 
1831. Nr. 53. S. 209 und hierauf wieder Raoul-Rochette 
S. 420, haben zur Beftätigung jener Erflärung geführt; die Deutung 
auf die trauernde Elektra ift von dem Franzöſiſchen Archäologen felbft, 
mit ehrenwerther Selbitverleugnung, aufgegeben worden. — Das 
Albanifche Relief, welches Windelmann für die Leufothen erklärte, 
welche den Fleinen Dionyfos in ihre Pflege aufnimmt, ift von Pa— 
noffa im Geifte jener obenberührten Auslegungse- Methode neu erklärt 
worden: Annalı dell’ Inst. T. IV. p. 217. Bei diefer Erflärung 
wird die Anficht des Nef., daß die thronende Figur eine kinder— 
nährende Göttin vorftelle, welcher eine Mutter ihr Kindlein Darbringe 
(vergl. Sueton Galigula 25.), gewiffermaßen zum Grunde gelegt, 
aber näher fo beftimmt, daB — nad) einem dunflen Argivifchen 
Mythus — die Tochter Hera - Varthenia, welche mit der Hebe 
iventifch fei, von ihrer Mutter Hera-Veleia den Horen Thallo, Karpo, 
Bandrofos zur Erziehung übergeben werde, die mit den Argivifchen 
Nährerinnen der Hera, Euböa, Proſymna und Akräa identificirt 
werden. Doch find die Anhaltspunfte für diefe mythologifche Ausle- 
gung nur durch fehr fünftliche Kombinationen zu gewinnen: wobei es 
uns am Dunfelften bleibt, woher die VBorftellung einer Hera ald Toch- 
ter einer andern Hera genommen fei. Der Ref. möchte hier, wie bei 
dem aus Troas ftammenden Relief im Louvre Nr. 521 von verwandten 
Sujet, bei der allgemeinern Auslegung ftehen bleiben; wo Banoffa‘, 
Annali dell’ Inst. T. I. p. 395, die Ortygia ale Nährerin der Flei- 
nen Artemis wahrzunehmen glaubt, wiewohl wir in diefem Relief 
offenbar nur ein Stüd einer Kompofition vor und haben, wie fie dag 
Sigeiſche Relief (Antiquities of Jonia T. I. vign. 2%) in größerer 
Bolftändigfeit darbietet: Frauen, welche neugeborne Kinder einer Mut⸗ 
tergottheit zur Mflege anempfehlen. — Das Relief des Korinthi- 
hen Buteal hat nady zwei frühern Erflärungen nun eine dritte er- 
halten. Die erfte war die Dodmell’fche vom Ref, angenommene, 
wonach es die VBerfühnungsfcene des Apollon und Herafled nach dem 
Dreifugraube darſtellt. Die zweite, davon fehr abweichende, die Ger— 
hard’fche, welcher Welder beigetreten ift, wonach der Zug der neu— 
gebornen Aphrodite nach dem Olymp für den Mittelpunkt der Bor: 
ftellung genommen wird. Die dritte, welche der erften wieder etwas 
näher fteht, ift durch Panoffa aufgeftellt worden, welcher Archäolog 
bie Hochzeit des Herafles und der Hebe hier vorgeftellt fieht (Annali 
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dell’ Inst. T. II. p. 145). Diefelbe Deutung im Wefentlichen hat, 
mit jorgfältiger Erwägung der abweichenden Anfichten, K. W. Bous 
terwed, in Schorn’8 Kunftblatt vom Jahre 1833, Nr. 96 bis 99, 
durchgeführt: er verbindet die beiden Vorftellungen: Herafles Einfüh- 
rung in den Olymp und: feine Berlobung mit der Hebe. Es ift gewiß 
fehr fchwer, für diefe Reihen theils hinter einander theild einander ent: 
gegen wandelnder Götter, welche durdy Feine Handlung, fondern nur 
durch ihre Folge mit einander verbunden werden, das rechte Princip 
der Zufammenftellung zu finden; darum wagt der Ref. auch Diefer 
legtern Auslegung des Korinthifchen Reliefs nicht entfchieden zu wider: 
fprechen. Er bemerft nur, daß fie ihm immer noch feine genügende 
Anısfunft darüber zu enthalten fcheint, warum dem von der Pallas 
geführten Herafles zunächft die ganze Pythiſche oder Delifche Götter: 
familie, Apollon, Artemis und Leto, entgegenfommt, wenn fc) die 
Borftellung nicht fpeciel und unmittelbar auf diefen Götterfreis be- 
zieht. Denn ald Theilnehmer hochzeitlicher Gebräuche bedeuten Apol: 
lon und Artemis, fo viel dem Ref. bewußt, in den Werfen der bilden: 
den Kunft immer den Hymenäos; dieſer gehört aber nicht zur Berlo: 
bung, wenn diefe hier vorgeftellt werben fol. Aber freilich tft die Ab- 
wägung der Vorteile und Nachtheile, welche mit den verfchiedenen 
Auslegungen verbunden find, ein zu intrifates Gefchäft, als daß es 
hier abgethan werden Fönnte. — Ueber die fogenannten hieratifchen 
Reliefs des Louvre, den Apollon als Sieger im Kitharfpiel und 
das Siegsopfer an Pallas-Polias, theilt Welder in feiner ausführ- 
lihen Recenfion des Musee de Sculpture par M. le comte de 
Clarac (Annali dell’ Inst. T. V. p. 136.) p. 147. 16% einige neue 
Bemerfungen mit, welche fih darauf gründen, daß beide Vorftellun- 
gen rein decorativ, jene an riefen und dieſe an Grabpfeilern, vorkom— 
men. Indeſſen hebt dieje weitere und freiere Anwendung doc eine 
ftrengere Beziehung des Bildwerfs auf einen befonderen Anlaß im 
urfprünglichen Gebrauche nicht auf und hindert dann Nichts anzu: 
nehmen, daß die erfte VBorftelung wirklich zur Feier muftfcher Siege, 
die zweite zur Erinnerung an die der Pallas-Polias gefeierten Epini- 
fien eines Athenifchen Feldherrn, componirt worden ift: wobei fich 
von allen Einzelheiten fo befriedigende Nechenfchaft geben läßt. Bon 
der zweiten Gattung von Bildwerfen ift noch ein Eremplar auf einem 
Marmordiscus in Neapel neuerlich herausgegeben worden, Museo 
Borbonico T. X. tv. 15., wo das Apluftre, welches die Nife als 
Inſigne eines Seeſiegs hält, befonders deutlich ausgedrückt ift. 

Ehe wir die Reihe der Bildwerfe in altgriechifchem Stil ver- 
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laſſen, müſſen wir noch von einem oder vielmehr zwei einander ſehr 
ähnlichen reden, welche, ſchon an ſich durch Gegenſtand und Behand— 
lung ſehr intereſſant, überdies ein gewiſſes Licht auf die frühe Verbrei— 
tung der Öriechifchen Kunft über die nichtgriechifcehen Völker Unterita- 
liens werfen. Die Zufammenftellung und Bergleichung diefer beiden 
Reliefs ift ein Verdienft von Raoul:Rocette (Monumens iné- 
dits p. 249). Beide Denkmäler find Stelä oder Grabpfeiler mit 
fehr groß ausgeführten Figuren, welche einen nach vorn über einen 
Stab gebeugten Mann mit einem vor ihm figenden, zu ihm hinauf- 
blifenden Hunde darftellen, Stellung, Körperformen und Befleidung 
in der eigenthümlichen Manier des altgriehifchen Stils behandelt. 
Das eine diefer Reliefs befindet fih bei Orchomenos in Böotien und 
it von @larfe, Travels T. IH. p. 148, und von Dodwell Clas- 
sical Tour T. I. p. 243, befchrieben worden und in dem letztern 
Werke zugleich, zwar ffizzenhaft, aber doch mit treuer Auffaffung des 
Charafteriftifchen, abgebildet zu finden. Das andere ift aus dem 
Mufeo-Borgia zu Belletri in die große Königl. Sammlung zu Neapel 
übergegangen und zuerft in Raoul-Rochette’8 Monumens ine- 
dits pl. 63. N. 1 abgebildet. Dies Denkmal hat eine Unterfchrift 
in Oskiſcher Sprache und Schrift, aus welcher man wenigftens fo 
viel mit Sicherheit erfennt, daß es der Eippus eines Magiftrats Cams 
paniens war, meddix decetasius genannt. Da der Ausdruck Med- 
dix für magistratus den Campanern gehörte, welche erft gegen das 
Jahr 330 Roms in den Befi ihres Landes famen, und da wir von 
einem frühern Gebrauche gerade dieſes Ausdrucks bei den vorher herr= 
fhenden Oskern nichts willen: fo möchte das Kampanifche Denfmal 
feinen frühern Zeiten zugufchreiben fein, al8 denen des Beloponne- 
fifchen Kriege, wiewohl man dem Stile nach urtheilen wird, daß die 
Vorſtellung in Griechenland ein halbes Jahrhundert früher aufge- 
fommen fein müfle. Den Gegenftand beider Reliefs bezieht Raoul: 
Rochette aufden Mythus des Odyſſeus, der, in Bettlertracht in fein 
Haus zurüdfehrend, von feinem Hunde Argos erfannt wird, Diefe 
Erklärung gründet fich indeß vornehmlich nur auf die Zuſammenſtel⸗ 
lung einer edlen männlichen Figur mit einem Hunde und daneben auf 
die Doch nur unvollfommene Aehntlichfeit der anliegenden Leder- oder 
Filzmüͤtze, welche die Figur des Orchomenifchen Reliefs trägt, mit dem 
Hute (nidog) des Odyſſeus. Tiefer Grund verſchwindet und indeß, 
wenn wir ben alterthümlichen Stil der beiden Reliefs vergleichen mit 
den fehr glaubwürdigen, durch die andern Kunſtwerke beftätigten und 
von dem Sranzöfifchen Archäologen felbft gründlich erörterten Nach⸗ 
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richten, daß erft ein fpäterer Maler (Apollodoros, oder lieber Nikoma⸗ 
chos) den Pilos als Attribut des Odyſſeus eingeführt habe. Unfere 
Figur hat aber überhaupt Nichts von einem Heros, fondern nur At: 
tribute, welche von Jagd und Gymnaſtik hergenommen find. Der Jagd 
gehört der Hund an, welcher an der Drchomenifchen Stele von dem 
Manne mit einer Heufchrede gefüttert wird; merkwürdig, daß bei dem 
Oskiſchen Denfmal diefer Gegenftand fehlt und deffen ungeachtet die 
dadurch bedingte Haltung der Hand ganz diefelbe bleibt. Ein 
gymnaftifches Attribut dagegen tft das runde Gefäß, welches die linfe 
Hand der Campaniſchen Figur hält, Raoul Rochette nimmt Dies für 
eine Oranate, womit der Riemen nicht flimmt, vermittelft deſſen der 
bezeichnete Gegenftand an dem Handgelenfe hängt; der Ref. meint 
darin deutlich das Ölgefäß Anxudog, öArn, ampulla zu erfennen, 
welches in derfelben Form, oft auch mit Strigilis und Schwamm ver- 
bunden und gerade ebenfo an der Hand hängend, auf-Bafengemälden 
oft gefunden wird. (Xetronne Annonce contenue dans un pa- 
pyrus Grec. Extrait du Journal des Savans. 1833. p. 16 fl.). 
Da nun Figuren von Jünglingen und Männern, auf einen Stab ge 
(ehnt, mit Attributen von Oymnaftif und Jagd,. auf Vaſen häufig in 
ben Fleinen Tempelchen ftehend gefunden werden, in denen mar — 
nach manchen frühern Mißgriffen der Auslegung — jet Heron oder 
Grabdenfmäler erfennt; fo wird man wohl auch zugeftehen, daß die 
Figur der beiden Stelen am Einfachften und Ratürlichften für den 
Todten felbft als Jocos zu nehmen fei. 

.. Eine andere Vermehrung der befannten Denfmäler des altgrie: 
hifchen Stils würde durch Publication mancher Brongefiguren zu ge- 
winnen fein, wie fie auch in Deutfchen Sammlungen, 3. B. in Arolfen 
vorfommen. Doch werden diefe in der Regel für Etrusfifche Arbeiten, 
aus Italiſchen Nachgrabungen hervorgegangen, zu nehmen fein. Unter 
diefen Tyrrhenis sigillis behauptet eine vorzügliche Stelle Die Bronzes 
figur des Tux'ſchen Cabinets in Tübingen, welche in Schorn’8 Kunft- 
blatt 1835. 3. I. Nr. 6 ff. (und befonders abgedrudt bei Cotta) von 
Hrn. Grüneifen herausgegeben und ausführlich befchrieben und erklärt 
worden iſt. Die Stellung der Figur und die Haltung der Arme führt 
darauf, daß fie urfprünglich zu einem Wagen gehörte und ein Gefpann 
von Roffen lenfte; daß fie aber einen Amphiaraog vorftellten, der jeine 
Pferde auf dem Unglüdfszuge nach Theben anhielt, ift zwar ein finn- 
reicher und gefälliger Gedanfe, für deffen Begründung es jedoch an 
hinlaͤnglichen Anhaltspunften fehlt. 

Weniger, ald um die Erflärung und funftgefchichtliche Benu- 
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gung erhaltener Denfmäler, hat man fich in der legten Zeit um bie 
durch literarifche Forfchung zu gewinnende Gefchichte und Chronolo- 
gie der Künftler bemüht. Indeſſen gehört der Künftlergefchichte 
diefer Periode eine Abhandlung von Welder in Schorn’s Kunftblatt 
vom Jahre 1830. St. 49 über den Attifchen Dädaliden Endöos 
und eine andere defjelben Gelehrten in den Hyperboreiſch-Römiſchen 
Studien, Th. I. S. 26%, über das Zeitalter des Gitiadas, an, über 
welche einige Beınerfungen an diefe Stelle gehören. Welder erneuert 
die ganze, in neuerer Zeit von Hirt, dem Ref., Schorn, Thierfch 
und Sillig geführte Unterfuchung und führt fie zu einem mit den 
Meinungen aller diefer Archäologen ftreitenden Refultat, daß nämlich 
Gitiadas wirflich die Dreifüße gearbeitet habe, welche die Lakedämo— 
nier nach dem erften Meffenifchen Kriege, alfo gleich nach Olymp. 
14, 1, nad) Amyflä geweiht hatten. Der Ref. gefteht nun gleich, daß 
er feine frühere Meinung, nach welcher aus Baufan. IV, 14, 2 meh: 
rere Zeilen herauszuwerfen feien, aufgegeben hat, feit ihm die Emen— 
dation von Klavier und Jacobs an der Stelle III, 18, 5, dexarnv 
für dx, befannt geworden, indem dadurch die Hauptfchwierigfeit 
entfernt wird. ber wie fteht Die Sache nun? Baufanias fpricht jeßt 
an einer Stelle von drei alten Tripoden in Amyklä, welche Gitiadas 
und Kallon, gearbeitet und erzählt in einer andern mit großer Be- 
ſtimmtheit, was er in jener erften noch nicht fo klar ausfpricht, daß 
alle drei Weihgefchenfe von jenem Meffenifchen Kriege fein. Daß 
dies in Bezug auf Kallon’s Dreifuß ein Irrthum ift, erfennt Welder 
felbft an, da Kallon von der fechzigften Olympiade nicht wohl loszu— 
reißen ift, aber fucht doch den Gitiadas der fruͤhern Periode zu vindi- 
eiren. Iſt e8 aber nicht natürlicher, die drei Dreifüße, welche Pauſa— 
nias ale gleichartig befchreibt, ohne irgend etwas von einer verfchiede- 
nen Arbeit derfelben anzudeuten, zufammenzulaffen und den Anadıro= 
nismus, der einmal zugeftanden werden muß, für alle auf gleiche 
Weiſe gelten zu lafien? Doch kann bei diefer Wahrfcheinlichfeits- Frage 
die Wagſchaale immer noch fehr zu ſchwanken feheinen und die eigent- 
liche Entfcheidung würde erft durch eine hiftorifche Erörterung herbei- 
zuführen fein, nach der uns noch immer die Dreifüße des Gitiadas 
befier in das Zeitalter nach als vor der Samifchen Schule von Erz- 
bilonern gefegt zu werden ſcheinen. 

Ueber einen Künftler aus der legten Zeit der altgriechifchen 
Kunft, den Ägineten Onatas, hat Rathgeber, in der Hallifchen 
Encyclopädie, Sekt. IH. Th. III. 1832. ©. 110. ff. einen fehr aus⸗ 
führlichen Auffat gefchrieben. — Wir gevenfen an diefer Stelle noch 
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in aller Kürze der Nachträge, durch welche nah Welder aud J. 
M. Schult in Jahns Sahrbüchern für Phil. u. Päd. 1829. Bd. IN. 
H. 1., Ofann in Schorn's Kunftblatt 1829. ©. 330. 1832, S. 293, 
und mit dem größten Apparat gefammelter Notizen Raoul- Ro- 
chette Lettre A Mr. Schorn. Paris 1832, (Extrait du Bulletin 
universel des sciences, cahiers de juin, juillet, aodt, septem- 
bre 1831. Sekt. VII.) den Catalogus artificum von Sillig zu 
vervollftändigen gefucht haben. Die lebte Schrift zerfällt in die Ab- 
tbeilungen: $ 1. Noms d’artistes employes à la fabrication des 
Vases peints (befonders von Volcentiſchen). $ 2%. Noms de-gra- 
veurs en pierres fines. $ 3. Additions & la liste generale des 
Artistes dressee par M. Sillig. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß, fo nöthig und nüglich diefe Supplemente auch find, Doch die chro- 
nologifche Künftler= Gefchichte durch diefe Bloß von Denfmälern ent⸗ 
nommenen Namen nur hie und da einen Fleinen Zuwachs erhalten 
fann. — 

Die Gefchichte der Steinfehneidefunft bei den Griechen iſt 
in den legten fünf Sahren durch Feine bedeutende Arbeit gefördert wor⸗ 
den, und nur die fchon oben erwähnten, von Herrn Thom. Cades 
zu Rom verfertigten Impronte gemmarie dell’ Instituto, von 
denen vier Genturien in unfern Händen find, haben uns mit einem 
neuen Borrath auch alterthümlicher Arbeiten in diefer Gattung be- 
reichert, welche indeß ſämmtlich Etrurien angehören und von der 
Meifterfchaft der Eteinfchneiver diefes Landes in mifrosfopifch feiner 
und fcharfer Arbeit den höchften Begriff geben; fie laden, — da bisher 
nur ein kurzes, jedoch mit großer Eorgfalt abgefaßtes Verzeichniß der- 
jelben von Gerhard in den Bulletini dell’ Inst. 1831 p. 105 und 
1834. p. 113 ff. und ein Ueberblid über den Inhalt der beiden erften 
Genturien von €. B. im Arcyäol. Intelligengblatt 1833 Nr. 7. 8. er: 
ſchienen ift, — vielfach zur weiteren Forſchung ein. 

Um defto größere Fortſchritte macht jett beinah in jedem Jahre 
die Münzkunde, und darunter ganz befonders die Kenntniß ver 
ältern Griechiſchen Städtemüngen. Die Numismatif wird befanntlich 
meijtentheild al& ein befonderer und getrennter Zweig der archäologi- 
ſchen Studien geübt, und nicht ohne Grund, da die unendliche Menge 
und Mannigfaltigfeit der Gegenftände und ihre befondere Art eigen- 
thümliche und langfortgefegte Vorftudien verlangen, ehe eine Kenner: 
fchaft darin erreicht werden kann. Auf der andern Seite ift indeß Die 
Hineinziehung der Numismatif in die Kunftgefchichte, wie in die poli- 
tifche, befonders auch in die Handelögefchichte, diefen Fächern eben 
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fo nöthig, wie hinwiederum manche in der Numismatif eingewurzelte 
Irrthümer verfhwinden müflen, wenn die vorgefchrittene Kenntniß 
der Griechiſchen Stanten-, Kunft- und Bildungsgefchichte daran ge⸗ 
halten wird. An diefer Stelle kann nur bloß in Funftarchäulogifcher 
Beziehung von alten Münzen die Rede fein: in welcher in dem legten 
Luftrum etwa folgende Werfe Auszeichnung verdienen: Mionnet De- 
scription des medailles antiques, Supplement T. V. 1830. 
(Bithynie, Mysie, Troade). T. VI. 1833. ( Aeolie, Ionie, Carie 
— das claffifche Repertorium aller Griechifchen Münzen, worin Alles, 
was dem Herausg. bei feinen ausgedehnten Verbindungen befannt 
wird, feine Stelle findet); Description des medailles antiques du 
Cabinet du feu M. Allier de Hauteroche, avec seize 
planches gravees: precedee d’une notice et accompagnee 
des notes archaeologiques par M. Dumersan. Paris 1829. 
4. (ein von Allier de Hauteroche felbft verfertigtes, aber keineswegs 
fritifch vollendetes Verzeichniß); Nummi veteres civitatum, re- 
sum, gentium et provinciarum, Londini in Museo Rich. 
Payne Knight asservati, ab ipso ordine geographico descr. 
London 1830, 4. (ein fehr unbefrievigendes Verzeichniß, welches bie 
Trustees des Britifchen Mufeum, welchem Bayne- Knight feine reiche 
und fchöne Sammlung vermacht, nicht auf diefe Weife hätten heraus: 

geben follen; f. die Recenfion von Millingen, Annali dell’ Instit. 
V. IV. p. 353); Ancient coins of Greek cities and kings from 
various collections principally in Great Britain; illustrated 
and explained by J. Millingen, 1831. 4. mit fünf Kupferta- 
feln (eine Auswahl von intereffanten und wichtigen Münzen, mit der 
gefunden Kritif und der ausgebreiteten Sachfenntniß erläutert, Die 
man von Millingen gewohnt ift). Auch dürfen wir in die Reihe diefer 
Werfe noch folgendes: Voyage dans le Mace&doine, contenant 
des recherches sur l’histoire, la geographie et les antiquites 
de ce pays, par M,E.M. Cousinery 2%. T. in 4, aufnehmen, 
da die Mittheilungen und Unterfuchungen über Münzen, namentlich 
über die MDacedonifchen von dem ältern Alerander und Alerander dem 
Großen, die ver Ehalfivier, der Bilalten zu Offa, der Orte Lete und 
Orrheskos in denfelben Gegenden, ſowie Neopolis, Philippi und Trä- 
lium, den bedeutendſten und Iehrreichften Theil des Werfes bilven. 
Dazu fommen mehrere Abhandlungen numismatifchen Inhalts in den 
Schriften des Instituto di corr. arch. von Raoul:Rochette, dem 
Herzog von Luynes und Andern, auf weldhe wir an paffendem 
Orte wieder zurüdfommen werden; fowie die Abhandlung von Mil- 
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lingen in ven Transactions ofthe Royal Society of Literature 
of the United Kingdom. V. I. P. II. (1829.) X. über die Zeit 
einiger Münzen von Zanfle oder Meffana, deren Ergebniß zwar mit 
Thufydides beftimmter Angabe über die Entftehung des Namens 
Meſſene ftreitet, aber leicht fo umgeändert werden fann, daß es damit 
übereinftimmt, f. Götting. Gel. Anz. 1830. S. 380. (Die fchönen 
Abhandlungen in V. J. P. I. über die Münze von Metapont, ’Aye- 
Adov &IAov, und die Theffalifche Münzftätte Kierion, find ſchon 1827 
erfchienen). Am Bedeutendften erjcheint uns die Erweiterung, welche 
die Griechifche Münzfunde im Norden, an der Thrafifchen Küfte und 
in den benachbarten Gegenden am Fluſſe Strymon und Gebirge Pan- 
gäon, erhalten hat. Alle oben genannten größeren Werfe, fowie das 
1828 von Badalvere herausgegebene (Recueil de medailles 
Grecques inedites), liefern Beiträge dazu. Die frühzeitige Metall- 
gewinnung in diefen Gegenden hat bewirft, daß hier auch von bar- 
barifchen Völfern viele, zum Theil fehr große und fchwere Silber: 
münzen in alterthümlichem Stile gefchlagen worden find. Als Präg- 
orte folcher Münzen find bereits Lete in Mygdonien, Offa in Bifal- 
tien und Drrhesfos oder Dresfos (COPPHZKION, APHZKIRN 
fteht auf den Münzen) ficher geftellt; das legte wird man in derſelben 
Gegend unweit des Strymon zu fuchen haben, in welcher die beiden 
erften liegen: indem die Meinung mehrerer neuerer Numismatifer, daß 
diefe Münzen der Landfchaft Oreſtias im obern Macedonien angehö- 
ren, fowie die Annahme von Millingen, daß fie aus Oreftias am 
Hämus, fpäter Hadrianopolid genannt, herftammen, auf eine ganz 
willfürliche Vorausfegung hinauslaufen. Warum follte nicht in Diefer 
Gegend, deren Geographie wir fo wenig fennen, ein Ort Orrheskos 
eriftirt haben, defien Namen mit dem von Drabesfos oder Daraveskos, 
Oskos, um von den noch häufigeren Formen wie Dorisfos zu ſchwei— 
gen, in deutlicher Analogie fteht? Sehr begierig muß man auf die von 
Milingen verheißene Publication einer Münze des HAONEON 
BAZIAETZ TET.AZ fein, die mit einer fchon herausgegebenen von 
Orrhesfos das ungewöhnlich große Gewicht gemein hat. Daß übri- 
gend dieſe Thrafifchen Orte, wie jebt von Mehrern angenommen 
wird, die Kunft des Prägens und Muͤnzens quf eine ihnen eigen- 
thümliche Weife und nach eigenen Erfindungen geübt hätten, tft ſchwer 
zu glauben, fondern man wird, ſowohl nach dem fonft befannten Bil- 
dungs-Verhaͤltniß der Völker, als auch nach beftimmten Beifpielen, 
im Allgemeinen annehmen müffen, daß diefe Thrafifchen Münzen nur 
rohere Smitationen find von alterthümlichen Geldforten der benach- 
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barten Griechen. Theils fann dies Verhältniß derfelben nachgewiefen 
werden zu den Mafebonifchen, namentlich den im beften altgriechifchen 
Stil gearbeiteten Mlerander des I., wovon deutliche Imitationen mit 
den Aufſchriften BIEAATIKON und OZZERN zum Borfchein 
gefommen find; theild zu den Thaſiſchen Münzen, indem die Herkunft 
der zahlreichen und die allmäligen Fortfchritte der Kunft vortrefflich 
. bezeichnenden Münzen mit dem Satyr, der eine Nymphe umfchlungen 
hält, von der Juſel Thaſos durch die Buchftaben © A auf mehreren 
Eremplaren völlig ins Klare gefegt worden ift (Mionnet Descript., 
Supplem. T. II. p. 545. N. 3. Cousinery pl. 6.N. 14). Die 
fihern Münzen von Lete unterfcheiden fi von diefen hauptfächlich 
dadurch, daß der Satyr eine Kentauren-Geſtalt annimmt; daß aber 
die Thafier den Letäern nachgeahmt hätten, ift ganz unglaublich: da- 
gegen von den metallreichen und vor Kimon fo mächtigen Thaftern 
gewiß viele alterthümliche Münzen zu erwarten find, auch unter den 
Goldſtateren, von denen noch fehr viele zu den incertis gehören. Die 
Münzen, wo der Eatyr die Nymphe verfolgt und am Arme fefthält, 
find mit Sicherheit noch feinem Orte zugewiefen; auch die auf einer 
der Art befindliche Infchrift A. TALNION (Cabinet d’Allier de 
Hauter. pl. 4. N. 18) hat noch feinen Aufſchluß gewährt. 

Für die Kunftgefehichte werden fich die Münzen immer mehr 
als die eigentlichen Zielfäulen und Anhaltspunfte erweifen. Die 
Stufe, zu welcher die altgriechifche Kunft in der Zeit des Perferfrie- 
ges gelangt war, wird hinlänglich bezeichnet durch die vortrefflichen 
Eilbermüngen Alerander des I. (diefe dem Alerander II. im Sahre 
368 v. Chr. zugutheilen, ift ein Einfall Eoufinery’s, welcher ſchwer⸗ 
lich) Nachfolge finden wird) und durch die nad) den Angaben der 
Alten erkennbaren Münzen von Anarilaos zu Rhegion und Meſſana, 
wozu auch die oben erwähnten Meffanifchen mit Samifchen Typen 
gehören. Bon hier aus fann man ungefähr die- früheren Entwide- 
Iungsftufen abmeffen. Auch die verfchiedenen Behandlungsweifen und 
Kunfiftile, die in den Münzen verfchiedner Gegenden wahrgenommen 
werben, werben fich vielleicht noch einmal in Verbindung mit verfchie- 
denen Kunftfchulen bringen lafjen: doch muß man geftehn, daß bie 
jet darin noch wenig Zufammenhang entdedt worden if. “Der merk⸗ 
würdigen Klaſſe der numi incusi Unteritaliens, die im Ganzen der 
Blüthezeit von Großgriechenland unter den Pythagoreern angehört 
und für die Götterdienfte und Mythen dieſer Städte fehr lehrreich 
werden fönnte, wird Durch Raoul-Rochette eine befondere Bear: 
beitung zu Theil werben, der wir mit großer Erwartung entgegenfehn. 
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Auch die kleine durch den Verkauf der Goſſelinſchen Sammlungen ver: 
anlaßte Schrift: Notice sur les collections numismatiques de 
M.P.E. J. Gosselin par M. Raoul-Rochette. Paris 1830. 
in 8., bezeugt die befondere Aufmerffamfeit diefes Gelehrten auf jene 
Partie der Unteritalifchen Münzfunde. 

Indem wir uns jegt zur älteren Griechifchen Malerei, die 
uns auf eine anfchauliche Weife nur durch die Bafen befannt iſt, wen: 
den: zieht die große Entdeckung der Volcentifchen Gräber -Wafen, von 
welcher Millingen behauptet, daß feit dem Wiederaufleben ber 
MWiftenfchaften fein Ereigniß für die Archäologie und Gefchichte wich: 
tiger geweſen fei, mit allen den Fragen, welche fich daran anfnüpfen, 
zunächſt und hHauptfächlich unfre Aufmerffamfeit auf fih. Wir wollen 
zuerft die Literatur, welche ſich darauf bezieht, möglichft volkftändig 
und in genauer Zeitfolge aufzählen, wobei wir Die Unterfuchungen 
über die Banathenaifchen Vafen, die zwar einen andern Ausgangs: 
punkt haben, aber mit jenen mannigfach zufammenfließen, gleich mit- 
nehmen. Als erfte genaue Nachricht: Bulletino dell’ Inst. di corr. 
arch. 1829. Scavi Etruschi von Ed, Gerhard p. 2 ff. um 
weiterhin p 49 ff. Dann die Werfe des Prinzen Lucian Bona- 
parte: Catalogo di scelte antichita etrusche trovate regli 
scavi del Principe di Canino, 1828. 29. Viterbo 1829, 4., ein 
Auszug daraus, Annali dell’ Inst. Vol. I.p. 188 ff., vergl. Bullet. 
1829. p. 69. Museum Etrusque de Lucien Bonaparte Prince 
de Canino, Fouilles de 1523 a 1829. Vases peints avec 
inscriptions. Viterbe 1829. in 4. nebft 41 lithograph. Tafeln mit 
Inſchriften. Beide Werke find ausführlich beurtheilt von Raoul: 
Rochette, Journal des Savans 1830. Fevr. Mars. p. 114. 177. 
Vases Etrusques de Lucien Bonaparte, Pr. de Can.; [itho- 
graph. Abbildungen, welche in Lieferungen erfcheinen; über die beiden 
erften f. Bullet. dell’ Inst. 1830. p. 143. 222 ff, Nachrichten über 
die Bafen des Hrn. Gandelori, von Meldhior Foffati, Bullet. 
dell’ Inst, 1829. p. 75. 82. 101. Briefe des Bringen von Ca— 
nino und Ed. Gerhards über die Verwandtichaft diefer Vaſen 
mit den Griechiſchen, Bullet. dell’ Inst. 1529. p. 113 ff, Briefe 
von Banoffa und Gerhard über einige Infchriften jener Bafen, 
Bullet. dell’ Inst. 1829. p. 136 ff. Briefliche Nachrichten des Br. 
Lucian über neue Auffindungen, Bullet. dell’ Inst. 1829. p. 177. 
Sui vasi etruschi o italo-greci recentemente scoperti. Os- 
servazioni dell’ abb. Gir. Amati, im Giornale Arcadico 
1829. Apr, Agosto 1830, Genn. Kritif davon Bullet. dell’ Inst. 
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1830. p. 182 ff. Vasi Panatenaici, da Od. Gerhard, An- 
nali dell’ Inst. V.II. (1830) p. 209 — 224. (Monunn, ined. tv. 21. 
22.) Weitere Nachrichten über Nachgrabungen in Canino, Bullet. 
dell’ Inst. 1830. p. 4. Millingen On the late discoveries 
of ancient monuments in various parts of Etruria, eine 1830 
gefchriebene und verbreitete Abhandlung, die hernady in den Trans- 
actions of the Roy. Society of Literäture. V. II. P. I. (1832) 
erfchienen ift. Auszüge in Zimmermann's Schußzeitung 1831. Abth. 
1. Nr. 52 ff. und in Schorn's Kunftblatt 1831. N.54. Ed. Ger— 
hard Rapporto intorno i vasi Volcenti, Annali dell’ Inst, 
V. IM. (1831) p. 5—?%18., die vollftändigfte und lehrreichfte Un— 
terfuchung über den Oegenftand, gefihloffen im October des Jahres 
1331, |. Bullet. dell’ Inst. 1831. p. 161. Eine Beurtheilung die: 
ſes Werfs in den Götting. Gel. Anz. 1832. St. 102 — 104, ein forg- 
fältiger Auszug von Welder, mit Hinzufügung der Anfichten diefes 
Archäologen, im Rheinifchen Mufeum für Philologie. Sahrg. 1. 9. 2. 
(1832) S. 301. Ed. Gerhard Vasi Volcenti. Annali V. IM. 
p. 221 — 270, eine Erläuterung der Tafeln der Monum. ined, 26. 
27. Borlefung des Ref, in der Bötting. Soc. der Wif. De ori- 
gine pictorum vasorum, quae per hos annos in Etruriae agris, 
quos olim Volcientes tenuere, effossa sunt, 30. Julius 1831. 
Ausführliche Anzeige in den Götting. Gel. Anz. 1831. St. 133., 
ausgezogen Bullet. dell’ Inst. 1832. p. 98. Die Abhandlung ab- 
gedruckt mit einigen Nachträgen: Commentation. Soc. Reg. Scient. 
Gotting. recentior. Vol. VII. (1832) class. histor. p.77— 118, 
Boeckh Prooem. Indicis lectionum Univ. Berolin. auctumn. 
1831., im Abdruck mitgetheilt Bullet. 1832. p. 91. Catalogue 
and Account of certain Vases and other Etruscan antiquities 
discovered in 1828 and 1829 by the Pr. ofCanino, translated 
by L. Dudley Stuart, Archaeologia Britannica Vol. XXI. 
(1831) p. 130 ff. mit Kopieen der Snfchriften, die in einigen Bunt: 
ten vollftändiger und genauer find als in dem Driginalwerfe. — 
Gerhard Nachricht Über die ferneren (in Stoden fommenden) 
Rachgrabungen bei Bolci, Bullet. 1831. p. 83. 86. Literarifche 
Ueberſicht über die, auch in Deutfchen Zeitfchriften zerftreuten Nach» 
richten von den Volcentifchen Ausgrabungen, von Jahn, Sahrbü- 
cher für PBhilol. u. Pädagogik. 1831. Th. II. ©. 353 ff. Gerhard 
Brief an Banoffa (über die im Rapporto verhandelten Hauptfra- 
gen) Bullet. 1831. p. 161., mit Banoffa’s Antwort, Bullet. 
183%. p. 65. Gerhard's Brief an Bunfen (eine Vergleichung der 
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tin. E. Fer Storia dei vasi Errüi Jipinte, che da quattru 
anni fa si trovano nelis sta: eccles in quella parte ch’e nell' 
antica Etruria. colla relazioze della crlonia Tielia che li 
fece per piu sec«li prima del domini® dei Romani. Roma 
1332. — Osservazioni intorno ai ginochi sinnici rappresen- 
tati sul rovesci della amfore pauäatenaiche , Monum. ined. tv. 
21. 22.) da Giulio Ambrosch. Aunali dell’ Inst. V. V. 
1533.) p.64— 9. — ©::: Ercore une ebservation, Aunali 
dell’ Inst. V. V. p. 232. (2der Ni: Gettani: der Veicenter-Vaien,. 
— Bunien's Momror auf lan edtgen Sa von 6. erbard Annali 
dell’ Inst. V. VI. 1534. ’Pp. 3 — °2. . cine Neviten der fruben 
Meinungen mir dam liebe des Verẽaũ.rs.  Musmaen On the 
Jate discoveries in Etruria ete. from the Supplement to Vel. 
H. ofthe Transartions ofthe Roy. Society of Literature. ti 
un beſenderm Abdruck 1234. ausgegeben. Neuere Nachrichten uber 
Volcentiſche Nachgrabungen un? Vaienfunde fern die Bulletin 
dell’ Inst. 1834. p. 11. 49. 109. und Tas Arche. Intelligenzblau 
der Allg. Lit. Zeitung 1834. R. 1. 4. 10. 1835. N. 3. (14) (baupi— 
ſächlich ſetzt Campanari ieine Nachgrabungen form. Die Schrift: 
Lettera dell’ cav. P. Mauzi a S. E. donna Teresa De Rossi 
(saetani duchessa di Sermoneta sopra le ultime scoperte fatte 
lungo il Jittorale dell’ antica Etruria nello Stato pontifieiv. 
Roma 1834. ijt dem Ref. nur durch das Bulletino 1834. p. 77. und 
dus Giornale Arcadico T. LVIH. 2. p. 241. bekannt geworden. 
Tie jehr zeritreuten Nachrichten über Bafenfunde von Tar quinii 
und Eäre, die den Volcentijchen verwandt find, wollen wir bier 
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nicht zuſammenſuchen, indeſſen Doch aufmerkſam machen auf den aus- 
führlichen Auffag: Cäre und feine Ausgrabungen, von Dr. ©. Kra- 
mer, im Archäol. Intelligenzblatt 1834. N. 5.6. Ueber die Vafen 
von Adria, eine ebenfalls mit der gegenwärtigen eng zufammenhän- 
gende Unterfuchung, haben wir befonders eine Fleine Abhandlung von 
Welder, Bullet. 1834, p. 134 ff., und die Nachrichten von Am⸗ 
broſch, Archäol. Sntelliigenzblatt 1833. N. 13., anzuführen. — Ein- 
zelne Bafen find aus den reichen Schäßen, welche von Volci ftam- 
men, in diefen Jahren bereits fehr viele herausgegeben worden: mit 
befonder8 ausgezeichneter Sorgfalt in den Monumenti inediti dell’ 
Instituto. Dahin gehören T. I. tv. 8. Ulyß bei den Sirenen vor- 
beifchiffend, erläutert von Zaglandiere, Annali V. I. p. 284. tv. 
10. 11. die Bafe mit Erichthonios Gefchichte, erflärt von Banoffa, 
Annali V. J. p. 292. Lange in einer Slükmwünfchungs- Schrift 
bei Ilgens Abgang von Pforte. -— tv. 23. Tityos Tod, mit der Er- 
Härung von Millingen, Annali V. II. p. 225. — tv. 24. 25. 
die Schaale des Softas, mit dem von Achill verbundenen Batroflos 
auf der innern Seite, f. Duc de Xuynes, Annali V. II. p. 239.; 
und einer Götterverfammlung an der äußern, welche verfchieden erflärt 
wird von Zenormant, Annali V. II. p. 232., Welder, Annali 
V. IH. p. 424. und dem Ref., Annali V. IV. p. 397. — tv. 34, 
Aftyanar Tod, zur Erflärung Schluttig, Annali V. III. p. 361. 
und befonders Ambroſch, ebendaf. p. 369., abweichend Welder, 
Annali V. V. p. 253. — tv. 35. Heftor und Achill zum Zweifampf 
eilend, Gerhard, Annali V. III. p. 380., und der Duc de Luy- 
nes, Annali V. IV. p. 84. tv. 39. ein Gefäß mit Infchriften, com— 
mentirt von Welder, Annali V. V. p. 235. und R. Lepſius ebenv. 
p. 356. tv. 46. Apollon Delphinios, Banoffa, Annali V. IV. 
p. 333. tv. 47. Der König Arfeftlaos die Aufficht führend bei dem 
Berfauf von Wolle, nach der Erflärung des Duc de Luynes, An- 
nali V. V. p.56. — tv. 51. Kampf über Achilles Leichnam, erläu- 
tert von Hirt, Annali V. V, p. 225. tv. 52. 53. Pofeidon und 
Thefeus, die Erflärung nah Millingen und Bröndſted, gibt 
Panofka Annali V. V. p. 362. und gleichzeitig der Ref. in dem 
Handbuch $ 356. Anm. 4. ©. 507. 508. — tv. 54. 55. Kröſos auf 
dem Siheiterhaufen, Duc de Luynes, Annmali V. V. p. %57. 
MWelder, Rhein. Mufeum für Philologie Bd. I. S. 501. Mil- 
lingen, Supplement p. 28. (Die in den erften Blättern von T. 
II. publicirten Vafengemälde übergehen wir noch, da die genauern 
Angaben über die Herkunft von diefen ung noch nicht zur Hand find.) 
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Andere neuere Werke, welche Bolcentifche Vaſen enthalten, ſind: 
Raoul-Rochette Monumens inedits pl. 49. N. 1. das Urtheil 
des. Paris, vergl. S. 260; pl. 68, 1. Aias mit Ahills Leichnam, 
vergl. 388; pl. 68, 2. Aneas mit Anchifes, p. 387. Panofka, 
Musee Blacas (Livr. 1. 2. 1830., Livr, 3. 4. 1833.) pl. 19, nad) 
dem Herausgeber die drei Zeus und Perfephone’8 Abfchied von ihrer 
Mutter. Inghirami Galeria Omerica V. 11. tv. 238. 239. 
254. 255. 256. 259. 260., Ecenen aus der Jliad. Auch Die von 
demfelben unternommene Sammlung: Vasi fittili, enthält Volcen— 
tifche Stüde. Die größte Anzahl aber findet man bis jegt zuſammen 
in Micali’s fchon öfter erwähnten Monumenti, wo die Tafeln von 
73 bis 103 Vafengemälde und im Ganzen faft nur Volcentifche bieten, 
wobei die Rüdfficht des Herausgebers auf die Eigenthümlichfeiten des 
Stils ung fehr zu Statten fommt. Könnten wir nur in dieſe litera- 
rifche Notiz auch fhon Gerhard’s Sammlung unedirter Vafenbilder 
von Bolci aufnehmen, von deren Reichthum und Vortrefflichfeit die 
Notiz in dem archäologifchen Intelligenzblatte 1833, N. 6 und manche 
Mittheilung an das Inftitut einen Begriff gibt. 

Wenn nun bereits diefe Volcentifchen Gefüßmalereien den ver: 
fehiedenften Zweigen der Archäologie fehr vielen neuen Stoff zuge: 
führt haben, namentlich durch die fehr zahlreichen Vorſtellungen, theild 
aus der Mythologie, theils aus dem Eultus, den gymnaftifchen und 
mufifchen Wettfämpfen und Uebungen und dem tüglichen Leben ber 
Alten, welche hier zum erjten Male zum Vorſchein gekommen find: 
fo ift doch das funftgefchichtliche Intereffe daran das größte und die 
Einreihung diefer durch Behandlung des Stoffes und Charakter der 
Zeihnung zum Theil fehr ausgezeichneten Kunftwerfe in den Zuſam— 
menhang der Entwidelung der Griechifchen Kunft die wichtigfte Auf- 
gabe. Diefe fann aber nicht gelöft werden ohne Entſcheidung der 
Trage, woher diefe Bafen ſtammen, wo fie fabrieirt worden find, und, 
wenn ihnen fremde Mufter zum Grunde liegen, von wo diefe genon: 
men find. &8 ift leicht begreiflich, daß dieſe Frage die meiften Archä- 
logen, welche fih auf den Gegenftand eingelaffen haben, vorzugsweiſe 
befchäftigt hat und zu einer Hauptfrage der neueften Archäologie 
geworden ift. 

Indem wir nun zuerft die Volcentifchen Vafen in Baufch und 
Bogen behandeln und dabei befonders die im Sinne haben, welce 
durch die auf die Darftelung bezüglichen Infchriften in Griechifcher 
Sprache dag meifte Intereffe erregt haben: fo fönnen wir die Anfichten 
über deren Herkunft in zwei Klaffen und jede davon wieder in mehrere 
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Species eintheilen. A, Verfertigung an Ort und Stelle: 1) durch die 
von Haus aus Griechifchen Tyrrhener, welche in der Zeit der Ent- 
ftehung diefer Gefäße noch in Etrurien herrfchten und erft hernach 
durch die Umbrifchen Ureinwohner von der Herrfchaft verdrängt wur⸗ 
den (die Meinung Millingen’s); 2) durch eine Griechifche und 
zwar Attifche Kolonie in Volci, welche Athenifche Eitten, Sagen, 
Fefte treu bewahrte und auf die daher auch die Infchrift der Pana: 
thenaifchen Vaſen: zav ’Adnvndev &9Awv elui, angewandt werden 
konnte (die Vorftelung, zu welcher Gerhard fich zuerft hinneigte); 
3) etwa durch Athenifche Koloniften zu Thurii, welche Olymp. 91 
von da flüchtig fish nach Etrurien gewandt haben fönnten (eine Hy— 
pothefe von Hirt); 4) durch eine Griechiſche, befonders Attifche, Be— 
völferung, die von den Volcentifchen Etrusfern etwa mit den Rechten 
von Sfopoliten aufgenommen war und von ber befonders Die Vafen- 
fertigung und Bemahlung geübt wurde, während andere Kunftzweige 
in derſelben Zeit bei den Etrusfern einheimifch geworden waren. 
(Gerhard's neuere Meinung); 5) durch eine Gilde Attifcher Töpfer, 
welche ohne Antheil am Gemeinwefen — alfo als Metöfen — in 
Volci Aufnahme gefunden und bei den Etrusfern den Gefchmad an 
einer folchen Verzierung der Gräber verbreitet hatten (Welcker's 
Anficht, welche auch Gerhard anzunehmen geneigt fcheint). 
B. Importation: 1) unmittelbar aus dem Griechifchen Mutterlande, 
hbauptfächlich aus Athen (die erfte, auf die vom Prinzen Lucian mit- 
getheilten Infchriften und Befchreibungen fich gründende Meinung 
des Ref., die diefem bei vielen Gefäßen auch jet die einfachfte und 
natürlichfte feheint, wie auch Bröndfted und Ereuzer verfelben 
Anficht zugethan find); 2) aus Großgriechenland und befonders Si— 
eilien (Raoul-Rochette, doch ift es zweifelhaft, ob diefer Gelehrte 
noch jeßt gerade daher Die Mehrzahl der Volcentiſchen Bafen ableitet), 
3) aus einer Bafenfabrif, die bei den Ehalfivifchen Griechen Unter- 
Italiens, etwa in Kyme, nach Attifchen Muftern arbeitete (die fpätere 
Meinung des Ref., die fih zum Theil auf Böckh's Nachivelfungen 
über den fabrifmäßigen Urfprung der BanathenaifcheuBafen gründet); 
4) aus Dorifchen, Attifchen, Großgriechifchen und Sieilifchen Fabriken, 
mit einiger Beimiſchung einheimifcher, Etrusfifcher, Fabrifate (das 
Ergebniß der vergleichenden Bemerfungen von Bunfen, welches 
mit der Abfunft des größten Theil der mit Snfchriften verfehenen 
Bafen aus einer Imitation Athenifcher Bafenmalereien keineswegs 
im Streit ift). 

In dieſen Anfichten, fo fehr fie fich auch von einander zu trennen 
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fcheinen, iſt Doch eine Näherung an ein gewifles Ziel, eine Bewegung, 
die immer kürzere Kreife um einen gewiffen Angelpunft befchreibt, 
nicht zu verfennen. Millingen’s Anficht wird, ungeachtet feiner 
eifrigen und beredten Vertheidigung, fehwerlich von Solchen ange- 
nommen werden, die, unabhängig von allen Hypothefen über den Ur: 
fprung der Etrusfifchen Nation, eine aus den Schriftftellern und Denf: 
mälern gefchöpfte Elare und beftimmte Vorftellung über den Hiftorifchen 
Zuftand Etruriend zwiſchen Olymp. 70 und 100 — dies ift im Gan- 
zen die Zeit, aus der jene Vaſen ftammen müffen — fefthalten wollen. 
Die andern Archäologen aber, welche eine einheimifche Fabrik anneh— 
men, erfennen doch an, daß die Gräber Etrusfifchen Familien ge 
hörten, deren Sprache, Sitten, Cultus von dem auf jenen Vafen 
herrfchenden ganz verjchieden war*), und daß alfo diefe Vaſen, fie 
mögen von einer fremden Töpfergilde an Ort und Stelle verfertigt 
oder importirt fein, in diefen Gräbern eine fremde, ausländifche Waare, 
ein Gegenftand des Echmuds, ohne eigentliche nationale Bedeutung 
waren. Sft dies anerfannt, fo ift der Bezirf des Zweifels und der 
Differenz ſchon fehr befchränft und umgrenzt; und es fommt nur auf 
die höhere oder geringere Wahrfiheinlichfeit an, ob die fremde Waare 
doch an Ort und Stelle, aber durch eine dem Lande fremde Gilde 
verfertigt fein, oder aus Gegenden, wo dieſe Töpfer und Topfmaler 
in ihrer Heimath waren, eingeführt worden fein möge. Wird das 
Dilemma fo geftellt, und fo ftellt e8 fich in der That von ſelbſt: fo wird 
man fich gewiß nach der legtern Seite neigen, e8 müßte fein, daß das 
Urtheil der Kunftfenner über die technifche Eigenthümlichfeit diefer 
Bafen und ihre Verfchiedenheit von allen anderswo gefundenen zum 
Gegentheil nöthigte. Wir wollen dies Urtheil mit Millingen's 
Worten (Supplement p. 16) ausdrüden: When compared with 
those of Magna Graecia and Sicily, or of Greece itself, the 
vases of Tyrrhenia offer, in fact, peculiar characteristics of 
form, varnish, design, and otlıer points, which enable a con- 
noisseur to distinguish them with the greatest facility. Such 
is the opinion of Professor Gerhard, M. Panofka, the 
Duke de Luynes, Count Pourtales, M. Durand 
and Mr. Burgon, who must be acknowledged to be com- 
petent judges. All Italian antiquaries are likewise perfectly 


+) Mehrere Etrusfifche Infchriften ans den Volcentiſchen Gräbern Hat O. 
Kellermann im Bulletino dell’ Inst. 1833. p. 61. n. 47—50 genau publicitt. 
Sie gehören nicht zur älteften Art der Etruskiſchen Schrift. 
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agreed on this point, which may be therefore considered as 
fully established. Laſſen wir aber dies Urtheil auch in feiner vollen 
Kraft beftehen, obgleich es ſchwer ift, bei der großen Verfchiedenheit 
der Bolcentifchen Bafen untereinander, an allgemeine characteristics 
derfelben zu glauben, nehmen wir alfo eine befondere, bisher unbe- 
fannte Fabrik an, aus der diefe Vafen hervorgegangen feien: fo folgt 
doch noch gar nicht, daß diefe in Etrurien felbft gelegen habe. Auf 
der andern Eeite darf man aber auch, wie befonderd Bunfen be— 
merft hat, aus gewiffen Berfchiedenheiten, befonderg der vorherrfchen- 
den Formen der Bafen, nicht zu fchnelle Schlüffe machen, indem ung 
ja die Vafen eines Landes nur in fofern befannt find als man fie in 
die Gräber gefegt hat, in verfchiedenen Ländern aber verfchiedene 
Gattungen dazu ausgewählt werden fonnten, wenn man auch jonft 
im Befiß von Bafen derfelben Formen war. Mehr Gewicht möchten 
wir auf den Gefchmad legen, der in den Formen der Vaſen über- 
haupt herrſcht — darin unterfcheiden fich die Volcentifchen Vaſen fehr 
bedeutend von den Apulifchen und Rucanifchen, fehr wenig von den 
Rofanifchen und fonft in Griechifchen Gegenden gefundenen; — auf 
die Eigenthümlichfeiten des technifchen Verfahrens beim Bereiten des 
Thons, dem Brennen, Bemalen und Firniffen der Gefäße — hierüber 
fehlt es noch fehr an präcifen, auf Unterfuchung gegründeten Angaben 
über die Bolcenter-Bafen; — insbefondere auf den Stilund die ganze 
Art der Zeichnung in Verbindung mit der Wahl der Gegenftände. 
Da über diefen legten Bunft, nach den angeführten Befanntmachun- 
gen Volcentifcher Gefäße, ein Oltramontaner noch am Eheften urthei> 
len fann: fo wollen wir verfuchen, um biefen Notizen etwas mehr 
Anfchaulichfeit und Beftimmtheit zu geben, die Hauptflaffen, in welche 
diefe Bafenmalereien zerfallen, zu unterfcheiden, wobei Gerhards 
Rapporto zum Grunde gelegt und die von Bunfen vorgefchlagene 
Klaffificirung benußt werden kann. 

1. Bafen mit alterthümlichen arabesfenartigen Malereien, der- 
gleichen man im Stalienifehen Kunftbandel — befanntermaßen ohne 
Grund — Negyptifche, in Sieilien (viellejht mit etwas mehr Wahr- 
heit) PBhönieifche Vaſen nennt. Diefe Klaffe von Gefäßen, welche 
bei plumpen, gebrüdten Formen und einer fahlen, hellgelben Farbe 
des Grundes Figuren von Thieren, Ungeheuern, Pflanzen von bunter 
meift braunrother Farbe in einem phantaftifchen, mitunter orientali- 
firenden Stil zeigt, hat fich in Bolei, wie in Campanien und Griechen- 
land felbft, in vielen Eremplaren gefunden; der Rapporto gibt da- 
von Nachricht und die dazu gehörenden beiden Tafeln der Monu- 
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menti einige Proben. Diefe Gefäße find in der technifchen Behand: 
lung zu eigenthümlich, als daß man glauben fönnte, fie wären überall, 
wo fie fich finden, verfertigt worden. Vielmehr muß man fich, wenn 
man fie unter andern fieht, fagen, daß fie einen befondern Zweig der 
Bafenfabrif bilden, der feine eigenen Töpfer und Maler verlangte, 
Hände, die an ein eigenthümliches Verfahren gewöhnt waren um 
von einem eigenthümlichen Geſchmack geleitet wurden. Es gab ohne 
Zweifel beftimmie Orte, von wo diefe fog. Aegyptifchen Bafen aus: 
geführt und weit verfahren wurden. Bunfen befaßt diefe Gefäße 
unter dem Namen: Fabrique et maniere Doriques, und benft 
dabei befonders an die Sifyonifch » Korinthifchen Töpferwerkftätten, 
indem außer dem von Dodwell bei Korinth gefundenen Gefäß, wel: 
ches in diefem Stil bemalt ift, in eben diefer Gegend, nach den Mit- 
theilungen defielben Reifenden und Baron von Stadelberg’s, noch 
mehrere Vaſen von gleicher Art, wiewohl ohne die Infchriften, die 
jenes Gefäß doppelt jchägbar machen, gefunden worden find. Auch 
ift anzunehmen, daß Yabrifen der Art nach der Korinthifchen Kolonie 
Korkyra, die bis zum Sturz der Kypfeliden mit der Mutterflabt vers 
bunden war, verpflanzt wurden; von Korfyra aber wurde das Ari: 
atifche Meer mit Thonwaaren verforgt (Pjeudo- Ariftoteled mirab. 
ausc. c. 111) *); vielleicht werden Nachforfchungen in Corfu felbft 


*) Vergl. zur Stelle des Pfeudo-Ariftoteles Welcker Rheinifches Mufeum 
Jahrg. 1.9. 2. ©. 340 auch 346. Bullet. dell’ Inst. 1834. p. 140. Pur, be: 
merfe ich, darf in dieſen Unterfuchungen der Ausdrud "Adoias ja Feine Mißverftänd: 
niſſe veranlaffen, der befanntlich, wenigiteng feit Lyſias, das ganze Adriatifche Meer 
bezeichnet. ’Emidauvioı Tov ’Adgiev olmodvres (Diodor Exc. Vat. VII— X. 
e. 20.) find die Epidamnier in Epidamnos am Adriatiſchen Meer, und feine Colonie 
von Epidanınos in Adria daraus zu fchliegen. — Auch Kegrvoaior dugpopeig‘ zu 
’Adgıava negauıe, bei Hefych., It, nach Anleitung der Stelle des Pſeudo-Ariſtoteles 
fo zu verftehen, daß die Kerfyräifchen Amphoren am ganzen Adriatifchen Meer ver: 
breitet waren und davon gewöhnlich Adgıarva nepaxuıe genannt wurden. Ariftoteles 
felbft aber faffe ich fo, daß nach dem Marfte von Delphion am Iſter von der einen 
Seite die berühmten Weine von Lesbos, Chios und Thafos, von der andern, aud 
dem Adriatifchen Meer, die Kerkyräifchen Amphoren (zu weiterer Verführung eben 
biefer Weine) gebracht wurden. Darnach ift denn auch in der Stelle des Plinins 
N. H. XXXV, 46. Haec quoque (terrena vasa) per maria terrasque ultro 
citroque portantur, insignibus rotae offieinis... Cois laus ınaxima, Adri- 
anis firmitas, der Ausdruck Adriana für den Handels: Namen einer Art von Ge: 
fchirren zu nehmen, die, urſprünglich von Korfyra aus, fih am ganzen Adriatifchen 
Meer verbreiteten. Preilich bleibt noch der andere Weg für die Combination biejer 
Zeugniffe, daß man nämlich ’Adgıava nepauıe als Bezeichnung der Herkunft, Keg- 
nvpeioı Aupogeis als Handelsname diefes Gefchirrs nähme, etwa weil fie bie 
Griechen über Korfyra erhielten. Diefen Hat Letronne in ben fchon angeführten 
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darüber noch mehr Licht geben. Indeß find die Volcentifchen Vaſen 
ber Art nicht alle von ganz gleicher Art; Gerhard unterfcheidet bei 
diefer maniera Egiziana, wie bei den andern, eine nolano-egiziana, 
tirreno -egiziana und etrusco-egiziana. Die Nolanifche Weife 
ift vie befannte; die fogenannte Tyrrhenifche unterfcheidet fich, außer 
einigen Nuancen in der Farbe und dem Firniß, hauptfächlich Dadurch, 
daß die Vafen größer und von mehr zufammengefegter Form find und 
außer den Thiergeftalten und Blumenverzierungen heroifche und athle- 
tiiche Oegenftände darauf gefunden werden, meijt mit großer GSteif- 
heit und Armuth der Erfindung behandelt, bisweilen aber doch in einem 
freiern und leichteren Stile. Vgl. Micali tv. 95u.99.n.7. Wo diefe 
Gefäße verfertigt worden find, ift nicht leicht zu fagen; eins deutet 
durdy die Infchrift Txgvrovss (Rapporto p. 175, tav. d'agg. II, 
10., vgl. Hirt, Annali V. V. p. 231) für Inovovng auf einen 
eigenthümlichen Dorismus, und durch) die Form C für IT’ auf Unter- 
italien oder Sicilien, während auf andern Eremplaren der Art der 
Attifche Dialeft gefunden wird (Aradavrs, IleAevs, Maogpoog für 
Möros, Rapporto p. 154). Die Etrusfifche Manier aber zeigt fich 
deutlich als halb mißlungene Nachahmung, durdy plumpe Yormen, 
matteren Firniß wie Farbe, kurze ungeftalte Figuren, oft mit Etrusfi- 
chen Beiwerfen in der Kleidung. Beſonders bemerfenswerth ift der 
für die Etrusfifchen Bafenfabrifen überhaupt charakteriftifche Umftand, 
daß die Vaſen vor der Bemalung gebrannt und die Umriffe der auf- 
zutragenden Figuren mit einem Griffel eingerigt find (Rapporto p. 31; 
doch finden fich, foviel dem Ref. befannt, diefe eingerigten Umriffe oft 
auch auf fchönen Vafen Unteritaliens). 

2. Bafen mit fehwarzen Figuren in altgriehifhem Stil auf 
röthlicy gelbem Grunde, in Kampanien Eirilifche, in Etrurien Etru— 
skiſche genannt. Diefe Gefäße, welche offenbar im älteren Oriechen- 
land die gewöhnlichen waren, daher Gerhard fie unter dem Titel 
maniera arcaica greca aufführt, aber auch noch in fpätern Zeiten 
für gewiffe Zwede und Darftellungen, nach Gerhard befonders für 


Observations sur les noms des vases Grecs p. 17 eingefchlagen: aber es ift doch 
wohl natürlicher, das unbeftimmte ’Adgıava neoduıe für eine foldhe Handelsbenen— 
nung zu nehmen, als das genaue und beftimmte Keoxvoaia oder Kegavonixol au- 
popeis. Was aber die Meinung anlangt, daß ’Adgıava aeozue hauptſächlich den 
Staltfchen Wein bezeichne, den man von daher empfing (wie man in Athen Odaı« 
xsocuie und nach Demofthenes auch Mevdaia und Kon neoauie in diefem Sinne 
fagte): fo nöthigt dagegen Plinius Stelle uns, die Adriana wirklich als eine be- 
fondere Art von irdenem Gefchirre anzuerkennen. 
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athletiſche, in Gebrauch blieben, bilden in Volci die zahlreichſte Klaſſe. 
Und zwar gehören zu dieſer Art von Vaſen viele von denen, die in 
Gegenftänden, Behandlungsweife und Infchriften den entfchiedenften 
Atticismus darlegen, aber dabei zugleich verrathen, daß fie nicht für 
den Gebrauch, zu dem fie feheinbar beftimmt find, fondern bloß für den 
Putz von Zimmern oder Gräbern fabrifartig nach andern Originalen 
verfertigt find. Hierunter begreifen wir namentlich die Banathenai- 
fchen Bafen, welche, in einer Etrusfifchen Stadt in fo großer Anzahl 
gefunden, unmöglich die Behauptung ihrer Infchrift wahr machen föns 
nen, wirkliche Kampfpreife von Athen zu fein (Tov’AINvndEev KIA), 
wiewohl fie in der Form der Amphore, der Balasfigur der Vorder: 
feite, der Darftelungen gymnifcher, hippifcher und auch mufifcher Ago- 
nen, welche letern ‘Berifles etwa feit DI. 84 an den Panathenden 
eingeführt hatte, den Attifchen Ritus und Gebrauch aufs Genauefte 
wiedergeben. Eben dahin find ferner die Hydrophorien-Vaſen zu 
rechnen, deren augenfcheinlicher Bezug auf die Attifche Sitte, das 
Brautbad aus der Quelle Kallirrhoe zu holen, bald erfannt und her- 
nach durch die Infchrift Kardı606n voyvn (deren Lefung und Ausle⸗ 
gung der Ref. an einem andern Orte begründet hat) beurfundet wor: 
den ift; wenn aber diefe Bafen durch ihre Infchriften fich auf die Hoch⸗ 
zeit eines Lyfippides mit der fchönen Nhodon, eines Hippofrates mit 
der Kyare, unmittelbar zu beziehen fcheinen, fo fann dies Doch, bei 
ihrem Sundort in Etrurien, nicht anders verftanden werden, als daß 
Attifche Hydrien, welche wirflich für jene Hochzeitgebräuche verfertigt 
waren, fabrifmäßig für den Verkauf nacdhgemacht worden find. Co 
unvollfommen auch unſre Kunde des Inhalts der Attifchen Gräber 
noch ift: fo treten doch fchon manche intereffante Bergleichungspunfte 
hervor, wie 3. B. der in Volci häufige Gegenftand würfelfpielender 
Heroen (Rapporto p. 35. 133. tv. 26, 2), Die auf einem neuerdings 
gefundenen Gefäße Achill und Aias heißen (Archäol. Intelligenzblatt 
1834. Nr. 10. ©. 74), auch auf einer in Attica felbft gefundenen, der 
Sammlung von Revil in Baris angehörenden Bafe in demfelben alter: 
thümlichen Stile nachgewiefen worden ift. Bullet. dell’ Inst. 1831. 
p. 95. Kurz, die große Maſſe der Volcentifchen Vaſen diefer Klaſſe 
weift auf eine Fabrif hin, die genau nach Attifchen Muftern arbeitete, 
wiewohl fie nach Athen felbjt zu feßen gerade die Panathenaijchen 
PBreisvafen am Wenigften geftatten wollen. Sonſt möchte man in der 
That oft fhwören, daß diefe Volcentifchen Vaſen nur in Athen felbft 
ihren Urfprung erhalten haben fünnten; ſelbſt ein Zug wie der, daß 
ber geiftreiche Künftler Exekias, deſſen großartiges Bild von Dionyſos 
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auf dem Tyrrhenerfchiffe Inghirami Gal. Omerica tv. 259. 260 
herausgegeben hat, auf einer andern ebenfalls alterthümlichen Vaſe 
ſich durch einen guten Trimeter: 
EEnniosg Eyoaıe xanonde ve 

namhaft macht, wie Welcker bemerft hat, ift ein Züg, der einem Athe- 
ner ähnlicher fieht, al8 einem Kymäifchen oder Nolaniſchen Fabrif- 
Maler. Darum indeflen diefe ganze vielumfaffende Klaffe der Vafen- 
malereien mit ſchwarzen Siguren fabrique et maniere Attiques zu 
nennen, wieBunfen vorfchlägt, möchte noch einiges Bedenken haben: 

fo viel Ref. befannt, find die in Agina aus einheimifchen Nachgra: 
bungen gefammelten Bafen großentheild von eben diefer Art, und doch 
litten die Agineten — fo lange fie frei waren — feine Einfuhr Atti- 
fher Töpferwaare. Auf den Volcentifchen Bafen diefer Klafje find 
indeß Spuren des Dorismus in den Infchriften fehr felten, wie Aud«- 
vos (Rapporto n. 805), KAvrıog mit dem Koppa auf der Vafe in 
Lırcian Bonaparte’ 8 Museum Etrusque n. 530, CLYPOZ für 
TAexvxos und LEOAOFOZ für Aswdoxos auf der Bafe mit dem 
Tod des Achill (Monum. ined. tv. 51), die auch fonft in Schrift und 
Stil der Zeichnung nicht Attifch if. Sonft ift Sprache und Schrift 
durchaus die vor dem Archon Eufleides in Athen herrfchende; von den 
neuern Sonifchen Buchftaben fommen, fo viel ich finden fann, feine 
Beifpiele auf den Bafen mit fchwarzen Figuren, nur einige auf denen 
mit hellen vor. Sehr bedeutend aber entfernt fich von den übrigen 
Bafenbildern der archaifchen Manier die Gattung, welche Gerhard 
(Rapporto p. 21 ff.) arcaica tirrena nennt und in tirrena rozza 
(Monum. ined. 26, 1) und aflfettata (27, 5) theilt, von welcher 
legtern wir durch Micali tv. 75 bis 78 eine gerügende Reihe von 
Beifpielen erhalten haben. ° Auf diefe Blätter wird als Probe der 
affettata maniera arcaica tirrena auch in dem Bulletino von 
1834. p. 141 hingewiefen, wo wir zugleich erfahren, daß Stüde ganz 
von derfelben Art auch in Adria gefunden worden find. Diefe Manier 
(äßt fich durch Armuth von Motiven in der Zufammenftellung der Fi⸗ 
guren, übertriebene und unnatürliche Zeichnung der Körper, ſpitze Ge— 
fihtsformen, mühjamen Fleiß in der Auszierung der Gewänder, nur 
unvollfommen andeuten; ihre Eigenthümlichfeit wird fich indeß Jedem, 
welcher Micali's Blätter zu Geficht befommt, fehr beftimmt einprä-= 
gen. Die Herfunft diefer Vaſen ift unbefannt und um fo fchwerer 
auch nur im Allgemeinen zu beflimmen, weil diefe Vaſen, nach denen 
bei Micali zu urtheilen, weder beftimmte mytbifche Gefchichten dar- 
fielen noch auch mit Infchriften verfehen find. Nur eine unter denen 
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bei Micali, welche fih auch jonft vor den übrigen auszeichnet, nennt 
einen Töpfer Amajis als ihren Derfertiger: ein Name, weldyer aus 
Gaftverbindungen mit Aegypten berftummen muß, wie der Ram 
Pſammetichos, der in Korinch in Periander's Familie vorkommt. 
Doch ift dieſer Klaſſe auch die ſchon oben erwähnte Arkeſilaos-Vaſe 
( Monum. ined. dell’ Inst. tv. 47. Micali tv. 97.) verwandt, 
welche Gerhard. jonft zur maniera tirreno -egiziana rechnet. Den 
Torijchen Urjprung Tiefer Malerei bezeugt ſchon die Form des Ra: 
mens ’Aoxscıla;, auh Yuiaxos iſt wenigftens nicht Attifch. Und 
daß unter Arfejilas wirklich einer der Yürften dieſes Namens in Ky— 
rene zu verjteben jet, dafür jprechen tie Africanifchen Thiere, welche 
umher angebracht find, namentlich Der Affe auf der Waage; aud die 
halbbarbariſche Tracht und die ägpptifirende Geftalt des Scepters. 
Eonft ijt noch jehr Vieles in tiefem merfwürdigen Bajengemälde dun- 
fel und jelbft Die Bezichung auf einen Verkauf von Eilphion oder (dem 
Anjehen nah) von Wolle zweifelhaft; indem eine von Herrn Hofrath 
Heeren mir mitgetheilte Idee, deren weitere Entwickelung fehr zu 
wünjchen ift, Daß hier, nad) dem Muſter Perfiſcher und Acgnptifcher 
Darftellungen, die Tribute, welche Die unterworfenen Xibyer vor dem 
Throne eines kyrenäiſchen Fürften niederlegen, vorgeftellt werden, gewiß 
fehr viel Anjprechendes hat. Auch in dieſer Klaffe von Vaſen findet 
Gerhard eine Eiruskiſche Gattung, welche die Eigenthümlichkeiten 
Etruskiſcher Arbeit, namentlich die eingerigten Umriglinien, bald mit 
oberer bald mit fleißigerer Arbeit verbunden, zeigt (maniera etrusco- 
arcaica rozza und diligente): einmal fommen auch einige Etru⸗ 
stiſche Schriftzeichen, am Rande einer Vase, dieſer Beftimmung zu 
Hilfe. Beflügelung von Gottheiten, wie wenn Hermes große Schul: 
terflügel hat (Micali tv. 85, 3) oder Ganymedes (auf einer Vaſe der 
folgenten Klaſſe, Rapporto n. 248), fünnen auch zur Annahme 
Etruskiſcher Fabrication ein Motiv abgeben, wiewohl auch echt Grie— 
chiſche Künftler Manches in der Art gewagt haben. Vgl. Bunfen 
S. 49 ff. 

3. Vaſen mit hellen Figuren auf ſchwarzem Grunde, deren 
Zeichnung die Fortſchritte erkennen läßt, welche die Griechiſche Kunft 
etwa von den Perjerfriegen an gemacht bat. Diefe Vaſen bilden 
unter den Volcentiſchen eine zahlreiche und die intereſſanteſte Klaſſe, 
indem fie weniger ftehende Manier und mehr wahrhaftes Kunftbeftre: 
ben und Sortarbeiten auf verfehiedenen Wegen zeigen. Die Großartig- 
feit der Polygnotiſchen Zeichnung, der fleinliche Fleiß des Dionyſios 
von Kolophon, die Grazie des Zeuris laffen fih, wenn überhaupt in 
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Bafengemälden, in den Volcentifchen wiedererfennen; Die Monumenti 
inediti des Inftituts geben dazu hinlängliche Belege. Bon den Nolas 
nifchen, die in Nola felbft gearbeitet wurden (Gorgiulo bei Bunfen 
S. 55. 7%), mit denen diefe Volcentifchen fonft viel gemein haben, 
unterfcheiven fie fich doch offenbar dadurch, daß in ihnen weit mehr die 
älteren Stilarten vorwalten, von der eleganten Flüchtigfeit und hand⸗ 
fertigen Eile dagegen, womit die Nolanifchen größtentheils ‚gemalt 
find, wenigftens in den herausgegebenen Vafenbildern aus Volci noch 
feine Beifpiele vorliegen. Noch viel mehr aber trennen fie fich im Stil 
der Zeichnung wie in den Gegenftänden von den Apulifchen und Luca— 
nischen Bafenmalereien, welche der legten Periode dieſes Kunftziweiges, 
etwa um Pyrrhus Zeit, angehören; zwifchen diefen und den Volcen- 
tiſchen Bafen müffen Jahrhunderte dazwiſchen liegen. Damit ftimmt 
das paläographifche Moment der Infchriften aufs Befte überein, indem 
auch auf diefen Gefäßen, mit wenigen Ausnahmen, nur die Attifchen 
Buchftaben, wie fie vor dem Archon Eufleides üblich waren, gefunden 
werben; die wenigen Ausnahmen aber nöthigen nicht einmal über. 
diefe Epoche hinabzugehen, da Privatleute in Athen (wie namentlich 
Euripides) fich ſchon während des Peloponnefifchen Krieges der langen 
BVocalzeichen aus Jonien bedienten. Der Atticismus tritt auch bei 
der großen Mehrzahl diefer Vaſen in der Wahl der mythifchen Gegen- 
fände, wie in der Behandlung der Scenen des LXebens*), in den Na- 
men der dargeftellten Berfonen, wie in Dialekt und Schrift, hervor. 
Das. Breuzer’sche Gefäß, welches aus Attica ftammt, würde gewiß 
unter Bolcentifchen gefunden für gleichartig gelten, fowohl in Betracht 
feiner Sinfchriften (HıAıvog Erroısoev und Douayo eygapoev), ald auch 
der Gegenftände, eines Sünglings, der nach Ablegung der Kleider im 


*) In einer nahen Beziehung zu Atheniſchen Sagen nnd Vorftellungen ftehen 
offenbar auch Die Darftellungen würfelfpielender Heroen, bie auf den Bafen von Volci 
fo Häufig find (Gerbard, Annali dell’ Inst. V. III. p. 133). Panofka Hatte bei 
einem ähnlichen Bilde auf einer Nolanifchen Vaſe an Eurip. Iphig. Aul. B. 190 fi. 
erinnert, wo Protefilaos und Palamedes Würfel fpielen. Aber auf einem neuerlich 
gefundenen Gefäße von Volci hat man die Namen Achtlleus und Aias gefunden, 
von denen der eine T'PIA, ber andere TEZAPA in Bezug auf die geworfenen Wür: 
fel ausruft. S. Archäol. Sutellig. 1834. Nr. 10. Dies erinnert fehr an den Vers, 
der bei Ariftoph. Froͤſch V. 1437 vorkommt: Beßanm "Ayıllevs ÖVo xvßo xal 
terrape, d. h. Ach. warf zwei Würfel mit der Eins, den dritten mit der Bier 
(Souteri Palamedes 1. I. c. 28). Unter den vielen Nachrichten über den Urheber 
des Verfes fcheint die am Slaubwürbigften, daß er einer Scene in Euripides Telephos 
angehörte, die der Dichter hernach bei einer Diorthofe dieſes Drama's weggelaffen 
bat. S. Mattbiae Eurip. frgm. Telcph. 3. 


Dtfe. Müllers Schriften. IL. 45 
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Gymnafium fih Del aus der Lekythos in die hohle Hand gießt, und 
auf dem Revers einer tanzenden und Krotalen fchlagenden Mänade, 
dergleichen Scenen auf den Vaſen von Eanino fo häufig find. Nur 
muß man, was Eprace und Echrift anlangt, die ungebildeten, illi⸗ 
teraten Topfmaler wohl von den Grammateis des Staats unterfchei- 
den, welche die öffentlichen Urfunden eingruben; auf jene, die zum 
Theil jelbft Metöfen jein mochten, fonnte, bei der fhon von Zenophon 
gerügten Dialeftvermijhung in Attica, manche fremde Rede» und 
Schreibweiſe ſich Einfluß verichaffen, welche die öffentlichen Denkmaͤ⸗ 
ler von ſich abwieſen. Eo werden die Formen AEBPA (|. Archaͤol. 
Intelligenzblatt Nr. 10) und? KPOEZOZ Monum. ineditt tv. 54, 
die wohl Mancher für Italifch nehmen könnte, vielmehr für Böoti- 
smen zu achten jein; in Böotien fchrieb man für AIund OI in frühe 
rer Zeit AE und OE (Bödh Corp. Inscer. Graec. n. 1599. 1647) 
und erft fpäter H und T. Eine Dorifche Herkunft, und zwar wahr: 
fcheinfich aus Eicilien, legt das in Monum. ined. dell’ Inst. tv. 8 
herausgegebene Gefäß mit Odyſſeus Fahrt bei den Sirenen durch bie 
Beilchriften Hiıusoora und Odvosvs (vgl. Annali V. IV. p. 377) 
deutlich dar; und auch die Zeichnung ift bei diefem Gefäß von allen 
den Bajenbildern, die auf Athen zurüdweifen, fehr verfchieden, viel 
ober und nadhläfliger. Die Tyrrheniſche Gattung aber, welche Ger: 
hard auch in diefer dritten Klaſſe al8 eine befondere unterfcheidet 
(maniera perfetta, disegno tirreno ), ift wohl nichts Anders ale 
eine Uebergangsform aus dem archaifchen Etil in den vervollfommne 
ten, welche beiden mitunter felbft an derfelben Volcenter-Bafe getroffen 
werden (Rapporto p. 29), indem als charafteriftifche Merkmale der- 
felben nur die harte Zeichnung, die fpiten Formen der Gefichter, die 
furzen Broportionen und regelmäßig gelegten Falten angeführt wer- 
den. Beifpiele geben die Monum. ined. tv. 26, 3. 27, 24. 40. 41, 
befonders gehört hieher die Schaale des Soſias (NMonum. med. tv. 
24.25), insbefondere die Figuren an der äußern Seite. Der Ref. 
fann in der verfchiedenen Behandlung der beiden Bilder diefer Vaſe 
nicht8 Anders als ein Beifpiel fehen, wie ein Künftler, der in dem 
Hauptbilde, dem Achill und Patroklos, auf eigenthümliche Weife nad) 
genauer Nachbildung der Natur ftrebte, in einer Nebendarftellung ſich 
mit einer herfömmlichen, alterthümlich fteifen Manier begnügte. Gerade 
diefe Bafen find es, nach Gerhard's Zeugniß, auf denen die Künftler 
fih Häufig nahmhaft machen; dies gefchieht aber immer in einer 
Schrift und in fprachlichen Formen, welche geradezu Attifch find (wie 
Avbdoxıdes errors und Er0s08v). Viel ficherer iſt der Unterfchied, wel⸗ 
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chen Gerhard durch die Etrusfifche Manier der Vaſen mit hellen 
Figuren bezeichnet und der fich durch fehlechte Technif, befonders durch 
blaffen oder nicht feftfitenden Farben - Auftrag, fo wie durch Die fchon 
oben erwähnten eingerigten Umriffe, Fund gibt. Daß wir völlig auf 
dem rechten Wege find, wenn wir diefe Vaferr einheimifchen Fabriken 
jueignen, zeigt auch hier das Hinzutreten von Infchriften, indem 
gerade ein Gefäß von dieſer Manufactur, außer dem Namen des Etru- 
sfifchen Eigenthümers Arnthe am Henfel, auch die Heroen des Vafen- 
bildes mwenigftens in halbetrusfifcher Sprachform und Schrift (TIsAeı, 
Ayıktı, Xıgov) bezeichnet; wie auch alle andern Gefäße, auf denen 
Etrusfifche Namen ftehen, eine rohe, wenig geübte Technif zeigen. 
(Die Infchrift, welche für xaAn Mukathesa genommen worden ift, 
ft nah Kellermann’s ımd Bunfen’s Bemerfung, p. 50, doch 
befier ganz Etrusfifch, kape Mukathesa, zu lefen). Am Intereffan- 
teften find die beiden großen Beugnot’fchen Vaſen, welche nach den 
frühern Notizen im Archäol. Intelligenzbl. 1833. Nr. 6 und von 
Bunfen ©. 55. SI das Inftitut im zweiten Bande der Monumente 
tv. 8 und 9 publieirt hat. Auf der einen ftürzt fich Aias in fein 
Schwert und vertheidigt ſich Aftäon gegen feine Hunde jener in 
Etrusfifcher Schrift ATFAZ, diefer ATAIVN. (Andere leſen hier 
ein O für 9, welches befler zur übrigen Schrift flimmt). Auf der 
andern befinden fich Darftellungen aus dem Trojanifchen Kriege, aber 
von fo ungefchicter Auffaffung, daß man fie kaum wird enträthfeln 
fönnen und ohne die beigefchriebenen Etrusfifchen Namen AIFAS 
(Aias) und IENTASILA (Io heißt Pentheſileia auch auf einem 
neuerlich gefundenen Etrusfifchen Spiegel, Archäol. Intelligenzblatt 
1835. Nr. 3, 14) gar nicht einmal wüßte, daß von diefen SBerfonen 
hier die Rede fei. Eine andre Beifchrift Hinthia (oder Finthia) Tur- 
mucas fcheint feine Heroine, fondern eine Etrusferin zu bezeichnen. 
Die merfwürdigfte Figur ift der Etrusfifche Todes- Dämon, Charu, 
fonft Charun genannt, neben dem Aias; dadurch befommt die ganze 
Vorftellung noch mehr Achnlichkeit mit den Bildwerfen der Etrusfi- 
ſchen Afchenfiften, an die dieſe Bafen auch fonft durch die freie, leichte, 
aber dabei rohe nnd handwerfsinäßige Zeichnung erinnern. Cbenfo 
fchließen fich zwei bei Bomarzo gefundene Vaſen durch die Erfcheinung 
des böfen Genius der Etrusfer an jene Urnen- Reliefs an. ©. ©. 
Gerhard, Bulletino dell’ Inst. 1834. p. 18. Bon allen Bafen 
mit Etrusfifcher Schrift feheint übrigens nicht gezweifelt werden zu 
fönnen, daß fie auch der Zeit nach bedeutend jünger waren, als die 
Griechifhen Bafen von Volci, indem fomohl die Grotte, aus der Die 
45* 
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Vaſe der Arnthe hervorgegangen, über andern Hypogeen liegt und 
aljo offenbar fpäter eingehauen ift (Mus. Etrusque n. 1499. 1500), 
als auch die Sepucralkammer, woher die Beugnot'ſchen Vaſen genom: 
men, nur Gefaͤße derſelben ſchlechten Sorte enthält und offenbar von 
neuerem Datum ijt (Bunfen ©. 79). Man wird dadurch zum Schluſſe 
getrieben, daß die Etrusfer in ihrer beften Zeit ſich nur mit frembden, 
Griechiſchen, Bafen verfahen, ohne den Verfuch zu machen ſich dieſe 
nicht fo leicht nachzuahmende Technif anzueignen. Sonft würde man 
wohl eben fo gut in Etrurien Bafen von firenger und reiner Zeichnung 
finden, die fih durch Etrusfifche Infchriften als einheimifche Arbeiten 
fenntlidy machten, wie e8 bei gefchnittenen Steinen, Bronzefiguren und 
Epiegelzeichnungen der Fall ift*). Als Schlußpunkt diefer ganzen 
Unterfuchung fönnen endlich die beiden Vaſen dienen — die einzigen 
ihrer Art, — welche mit Lateinifcher Infchrift, die eine in Tarquinii, 
die andere in Volci gefunden worden find. Jene, welche einen Amor 
in einem fpäten Stil, dem der jüngern Campaniſchen Vaſen aͤhnlich, 
darftelit, hat die Infchrift VOLCANI POCOLOM, diefe, auf wel- 
cher die Fahrt des Odyſſeus bei ven Sirenen - Infeln gemalt ift (Ar- 
chäol. Intelligenzblatt 1333. Nr. 6), die entfprechende: ZECETIAI 
POCOLOM (nad Millingen AECETIAI). Der Gebrauch des 
ai für ae, wie die Form für poculum, deuten auf die Zeit vor dem 
fiebenten Jahrhundert Roms, und wenn man mit diefen Infchriften 
auch wohl noch bis zum zweiten Puniſchen Kriege hinaufgehen darf, 
fo wird man auch ce für g und vielleicht das eigenthümlich gewandte 
Digamma für V zu nehmen haben, fo daß man dann in der zweiten 
Inſchrift eine Göttin Vegetia finden würde, Aber ein jüngeres La- 
tein als diefes hat fih noch nirgends auf Vaſen gefunden, und auch 
von diefer Seite müffen wir Gerhard's glüdliche Combination be- 
ftätigen, daß das Genatusconfult gegen den Bacchuscult, bald nad) 
dem zweiten Bunifihen Kriege, den Vafenfabrifen, die fi) in Unters 
italien größtentheild den Darftelungen aus diefem Dienft gewidmet 
hatten, einen foldyen Stoß gegeben habe, daß von der Zeit an die 
ganze Technif derfelben in Abnahme und Vergefienheit fam. Dagegen 
fcheint Lanzi's von Welder gebiligte (Rhein. Mufeum f. Phil. 


) Nebenbei kann auch die gemalte Vaſe von Perugia mit Bildern, die durch 
die Licenz in der Auffaffung des Gegenſtands wie durch ben Stil der Zeichnung auf: 
fallend an die fpälern Epiegel-Zeichnungen erinnern, als eine Hervorbringung biefer 
Etruskifchen Bafenmalerei — einer fpätgebornen Tochter der Griechiſchen — In Er: 
wähnung gebracht werden. Annali dell’ Inst. V. II. tav. d’agg. G. Gerhart, 
Annali V. V. p. 346. 
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Jahrg. 1. H. 1. S. 332) Erklärung eines Vaſenbildes von den Spie- 
len von Actium, die Octavian nach ſeinem Siege bei Nikopolis ſtiftete, 
durch den Namen Nikopolis, welcher einer Figur von ſonſt unbeftimm- 
ter Bedeutung dort beigefchrieben ift, noch zu wenig begründet, um ein 
fo ganz finguläres Factum — eine gemalte Vaſe aus Augufts 
Zeit — darum zulaffen zu fönnen®). 

So ift denn in der That erft durch Die Entdeckungen im füblichen 
Etrurten der Anfang einer zufammenhängenden Gefchichte der alten 
Gefäßmalerei gewonnen worden. 


11. Blüthezeit der Griechiſchen Kunſt. 


Auch bier beginnen wir mit der Architeetur, der Trägerin 
und Nährerin aller der übrigen bildenden Künfte. 

Die architeftonifchen Unterfuchungen über die Tempel Athene 
und Attica’s liegen, was die Hauptpunfte der Anlage und Konftruf: 
tion derfelben anlangt, vor der Beriode, auf die wir ung hier beſchraͤn— 
fen, wie Stuart’s Alterthümer von Athen auch in der neuen Aus- 
gabe ( 1825 — 1827), die in Deutfchland durch die bei Leske erfchie- 
nene Bearbeitung von Dr. Wagner und Prof. Ofann (Bd. I. 1829. 
Bd. II. 1831) befannt ift, und die „Unedirten AltertHümer von Attica“ 
(1817), ein mit außerordentlicher Sorgfalt gearbeitetes Werk, welches 
durh Hittorffs franzöftfche Ueberfegung mit Anmerfungen noch 
nüßlicher geworden fein fol. (2enormant, Annali dell’ Inst. di 
corr. arch. V. IV. p. 245). Indeſſen fehlt e8 nicht an Gegenſtaͤn⸗ 


9) Menn wir die Lucanifhen uud Apulifchen Vaſengemälde oben der 
Zeit des Pyrrhus zugefchrieben haben, einer Zeit, in der auch Die Sabelllihen Stämme 
ſich oberflächlich Hellenifirten und durch.Leftüre der Dichter, Hauptfächlich der Tragl- 
fer, fich eine Mythenkunde bei ihnen verbreitete, die von ber traditionellen und fo zu 
fagen angeerbten in den Griechiſchen Städten fehr zu unterfcheiden ift: fo werben die 
gemalten Gefäße von Kentoripa oder Centorbi, einer alten Stadt der Sikeler, 
welche fich erſt ſehr ſpaͤt hellenifirte und erft nach dem Fall von Syrafus im zweiten 
Bunifchen Kriege groß geworden zu fein ſcheint, vielleicht noch weiter gegen die Rö- 
merzeit Hinabzurüden fein. Firniß und Zeichnung find daran von einer ungleich |pä- 
tern Manier als an den Gefäßen aus den Hellenifchen Städten der Sübfüfte Siei: 
liens; auch tragen die Thonfiguren, die In diefen Gräbern gefunden werben, einen Cha⸗ 
rafter tänbelnder Decoration, der in den Geſchmack Pompejanifcher Ziinmerverzierung 
binüberzufpielen ſcheint. &. Gerhard im Archäol. Intelligenzblatt, über Sieili⸗ 
ſche Thonbildnerei, 1834. Nr. 7. (56) S. 55. und Nr. 8. (57.) ©. 62 und vgl. die 
intereffanten Nachrichten von Nicolo Maggiore über eine Vaſe von Gentorbi, bie 
mit verſchiedenen Farben und ganz im Genre Herkulanifcher Wandbilder bemalt if. 
Ste befindet fih, wie das Meifte aus den Gräbern von Centorbi, im Kabinet des 
Baron P. Pifant zu Palermo. S. Bulletino dell’ Inst. 1833. p. 5. 
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den, Die auch an diefen Tempeln noch einer weitern Aufflärung be- 
durften und noch bedürfen und auf die fi) daher der Forſchungsgeiſt 
befonders gerichtet hat, wie namentlich die Konftruftion der Deden 
und der äußern Theile des Dachs. Beim Barthenon ift überdies 
die innere Eintheilung der Gella durch Eäulenreihen noch keineswegs 
fo feitgeftellt, daß eine allgemeine Hebereinftimmung darüber herrfchte: 
während über den Opiſthodomos, Pronaos und die damit zufammen: 
hängenden Bunfte wohl alle Zweifel und Irrungen gehoben find. Von 
den Unterfuchungen Cockerell's, die am Meijten erwarten laffen, da 
auch unfer verftorbener Landsmann, Baron Haller von Haller: 
ftein, feine Arbeiten mit den Cockerell'ſchen vereinigt hat, ift-dem 
Ref. nur ein Grundriß des Parthenon zu Geficht gefommen, entjchie: 
den der befte bis jest publicirte, welcher fih in Bröndſted's Vo- 
yages et Recherches dans la Grece, Livr. II. pl. 38 befindet. 
Diefer gibt insbeſondere auch die Lage der Marmorplatten an, welche 
den Fußboden der Cella und des übrigen Tempels bildeten, aus wel: 
cher fih, wie fie Cockerell darftellt, ergibt, daß das Hypäthron oder 
der offne Mittelraum der Eella von ſechszehn Säulen eingefaßt war. 
Dagegen ift nach einem unedirten Werke des Herrn Baurath Heger 
über den Parthenon, wovon bis jegt nur ein furzer Auszug in den 
Gött. Gel. Anz. 183% St. S6. 87 erfchienen ift, die Eintheilung des 
Fußbodens von der Art, daß man drei und zwanzig Säulen um dad 
Hypäthron annehmen muß, fo viele ald Spon und Wheler in diefem 
Tempel noch bei der Einrichtung, die er als chriftliche Kirche erhalten 
hatte, vorfanden. Uebereinftimmend aber find beide Architekten in 
der Ausmittelung des Platzes, wo die Bildfäule der Göttin ftand, Dee 
‘Barthenon oder Jungfrauen-Gemachs im engern Einn; man erfennt 
ihn, genau in der Mitte der Eella, durch den Mangel des Marmor: 
pflafters, wofür nach Heger hier der lebendige Fels der Burg, nad) 
Cockerell Quader von Tuf eintreten. WBielleicht werden über jene 
Zweifelspunfte die Niffe des Architekten von Catania, Star, die Ent: 
fcheidung gewähren fönnen, über die zu Baris 1831 ein Rapport de 
Mr. Hittorff gedrudt worden ift, wovon das Kunftblatt 1831. Nr. 
101. 102 eine Ueberſetzung mittheilt. Hier wird jener Ausfchnitt des 
Pflaſters S. 407 erwähnt und ihm eine cirfelförnige Geftalt zuge- 
fchrieben, während Cockerell und Heger ihn quapratijch zeichnen, aber 
über die Beichaffenheit des Bodens nichts bemerkt. Unter den andern 
Bauwerken Athens aus Perikleiſcher Zeit haben die Propyläen einige 
Aufklärung durch den Engliſchen Architeften Kinnard (Antiquities 
of Athens, Supplementary to the Ant. of Ath. by J. Stuart, 
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in der zweiten Abtheilung) erhalten, welche beſonders den zu dieſer 
Prachtpforte der Akropolis heraufführenden Weg betreffen; wahr— 
ſcheinlich werden indeß die Bauten, welche jetzt an eben dieſer Stelle 
unternommen werden, die Anlage dieſer Straße noch mehr ins Klare 
ſetzen. Vom Tempel des Theſeus iſt der Theil, auf welchen 
Stuart nur geringe Aufmerkſamkeit gewandt, die Felderdecke, welche 
ſich über dem Periſtyl noch erhalten hat, von einem andern Architekten, 
W. Jenkins, in demſelben Werke, in der vierten Abtheilung, in ge= 
nauen Zeichnungen mitgetheilt worden; fie hat große Aehnlichfeit mit 
den fchon in den Unedited antiquities of Attica von dem Tempel 
zu Rhamnus befannt gemachten Yacunarien. Einen noch wichtigern 
Zuwachs für das Material der alten Architektur bilden die von Do- 
naldfon aufgenommenen und in eben diefem Werke, Abth. TIL. Taf. 
1 bis 10, mitgetheilten vollftändigen Riffe und Zeichnungen vom 
Tempel des Apollon-Epifurios zu Baſſä bei Bhigalia, dem 
berühmten Bauwerk des Iktinos, deſſen VBergleichung mit dem anderen 
Hauptwerfe deffelben Meifters, dem Parthenon, uns befonders zeigen 
fann, mit welchem freien und vorurtbeilsiofen Geiſte die Formen der 
Architeftur von den Meiftern diefer Zeit aufgefaßt und der befondern 
Aufgabe und daraus entwidelten Idee des Gebäudes angepaßt wur 
den. Leber den Plan und die Einrichtung des Teinpels im Ganzen 
hatte ſchon das treffliche Werf des Baron v. Stackelberg, welches 
fonft hauptfächlicdy die Sculpturen behandelt, fu wie die: Bassirilievi 
..diregn. da G. M. Wagner, und: Marbles of the British 
Museum P. IV., dem Bublifum eine genügende Belehrung verfchafft; 
doch befriedigt die Arbeit Donaldfon’s die Anfprüche des Architekten 
in viel höhern Grade, und befonders ſchätzbar find die Details über 
die Einrichtung der Dedenfelder, des Gefimfes, Rinnleiftens und der 
Dachziegel, fo wie die genaue Abbildung des Korinthifchen Capitäls, 
wodurch eine Säule diefes Tempels ausgezeichnet war, in deſſen noch 
ſehr unentwidelter und gleichfam embryonifcher Form der Bildungs- 
gang diefer Säulenordnung befonders erfannt werden kann. Einige 
Jahre fpäter ift diefer Tempel von Neuem durch die von der Franzö— 
fifchen Regierung nach Morea gefandte Kommiffion in dem PBracht- 
werfe, deflen Titel wir, da wir e8 hier zuerft erwähnen, vollftändig 
herfegen, durch ausführliche Riffe erläutert worden. 


Expedition scientifigue deMoree, Architecture, sculptures, 
inscriptions et vues du Peloponese, des Cyclades et de 
l’Attique, mesurees, dessindes, recueillies et publiees 
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par Abel Blouet Architecte, A. Ravoisie et A. Poi- 
rot Architectes, F. Trezel Peintre d’histoire et F. de 
Gournay Literateur. I. Vol. 1331. II. Vol. 1833. 


Ter Phigaliſche Tempel iſt in Tem zweiten Bande, in der erften 
bis vierten Lieferung, welche dem Ref. bis jetzt allein zugefommen fin, 
pl. 4— 24 enthalten: ein erliuternder Tert zu dieſen Lieferungen liegt 
noch nicht vor. Bemerfendwerth iſt der Ort, welcher in dieſen Riffen 
und Zeishnungen der Bildſäule des Tempels angewieſen wird, näm⸗ 
lich nicht — wie bei Stadelberg — im eigentlihen Naos vor der er- 
wähnten Korinhiichen Säule, jontern binter Dieter in dem Opiſtho⸗ 
domos, der durch tiefe Süule von der Eella geihieden if. Wenn 
diefe Annahme an der Eintheilung der Platten des Fußbodens ihre 
Stütze zu haben ſcheint: jo ift es Doch auf der andern Eeite ſehr fchwer, 
ſich in die Vorftellung zu finden, dag man vom Raos aus feine An- 
jicht des koloſſalen Akroliths gehabt habe, der als Tempelbild in diefem 
Heiligehume aufgeftellt war. Daſſelbe große Werk gibt auch zuerft 
den genauen Plan und Manches von den ardhiteftoniihen Details 
des Zeus-Tempels von Olympia (Vol. I. Livr. XI. pl. 6% bis 
XIV. pl. 78) und hebt dadurch alle Zweifel und Bedenken, die früher 
in Bezug auf Lage und Tispofition des Tempels nad) den Mitthei- 
ungen der Engliſchen Reijenden noch etwa Etatt finden Fonnten. 
Doch war auch früher ſchon, nad Paufanias und den Angaben der 
Engländer, der Plan in der Hauptfache richtig ermittelt worden, 
namentlih von Hirt Geſchichte der Baufunit Thl. 3. S. 57 und 
Taf. 18. Fig. 3—6; und der von dem verftorbenen Völkel entwor⸗ 
fene und in deſſen Archäologiſchem Nachlaß, Heft 1, mitgetheilte Plan 
hatte nur den Hauptfehler, daB er dreizehn, ftatt vierzehn, Säulen 
in der Länge angibt, welcher Fehler indeß feineswegs (wie behauptet 
worden ijt) von dem Herausp. jenes Nachlafled unberichtigt geblieben 
it, f. S.69. Ein Bunft, der dem Ref. — nach) Neußerungen, die 
darüber vorgefommen find — noch nicht hinlänglich erörtert zu fein 
fiheint, betrifft da8 bronzene Gitter vor dem :Bronaos und Opiftho- 
domos, welches von Einigen angenommen, von einem berühmten 
Archäologen aber aus dem Grunde in Abrede geftellt worden ift, weil 
fid) feine Epur davon vorgefunden habe. Wir möchten aber umges 
fehrt eher beaweifeln, ob der Fußboden fo genau durchforfcht fei, daß 
über die Einfügung von Bronzeftäben ein negatives Ergebniß feftitehe, 
indem alle andern Gründe für das Vorhandenfein eines folchen ©it- 
ter8 fprechen. Denn erftens Hätte überhaupt die Sonberung des 
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Pronaos und Opiſthodomos von dem umlaufenden Periſtyl Feine 
Bedeutung gehabt, wenn nicht die Säulen zwifchen den Anten ive- 
nigftens durch ein Bitter verbunden gewefen wären, welches einen 
Erſatz für die in der älteren Architektur hier noch vorhanpnen Mauern 
bildete, wie auch Vitruvius an diefer Stelle ein pluteum oder Ge⸗ 
länder vorfchreibt; und dann erwähnt Baufanias ausdruͤcklich Hvgaı 
yoAxci unterhalb der Reliefs mit den Thaten des Herafles, von denen 
es jegt ausgemacht ift, daß fie fich über den Säulen und Anten des 
Pronaos nnd Opifthodomos befanden; woraus erhellt, daß zwifchen 
biefen Säulen und Unten eine Gittermand aus Bronze angebracht 
war. PBaufanias erwähnt ‚vie Beſchaffenheit diefer Thüpen ohne 
Zweifel eben deswegen, damit man fie nicht mit der Hauptthüre zur 
Gella verwechfeln möge, die, nach gewöhnlichem Gebrauch, aus Foft- 
barem Holz gearbeitet und mit Gold und Elfenbein verziert geweſen 
fein mag. Auch fonft vereinigen ſich Pauſanias kurze Angaben mit 
dem von der Commiſſion herausgegebnen Plane fo vollfommen, daß 
man den Bildfäulen und Donarien des Tempels, namentlich der Gruppe 
des Iphitos und der Efecheiria, noch ihren genauen Platz anweifen 
fann. In dem gelehrten Artifel: Olympieion au Olympia, in der 
Hallifchen Encyklopädie, Sect. 3, Th. 3, (1832.) S. 209, von 
Rathgeber, werben einige die Architeftur betreffende Angaben nad) 
den neneften Unterfuchungen zu berichtigen fein. — Da wir die Si— 
ciliſchen Tempel aus diefer Bertode ſchon oben berührt haben und über 
die Sonifchen Feine neuen Bereicherungen unferer Kenntniß vorliegen: 
fo ift nur noch der auf Eorfu, dem alten Kerfyra, bei Cadacchio 
neuerlich (1822) entdeckte Tempel zu erwähnen, von welchem W. 
Railton, Antiquities of Athens, supplementary to the Ant. 
of Ath. by J. Stuart, in der fünften Abtheilung die Riffe mittheilt. 
Seine Aufgrabung ift durd eine Reinigung der Quellen bei dem 
Berge St. Afcenfion 'veranlaßt worden, aus denen die Britifchen 
Schiffe fih mit Wafler zu verſehen pflegen. Diefe Quellen, die den 
in einer Riederung gelegnen Tempel allmälig ganz mit Schlamm über: 
det hatten, müfjen ihm ſchon im Alterthum gefährlich geweſen fein. 
Daher die Meinung, daß die Korkyräiſche Infchrift, im Corpus In- 
script. Graec. n. 1838. T. II. p. 13, worin von dem Bau eines 
Heiligthums die Rebe ift und dabei die Worte vorfommen: BAanıy 
to büue zov voigov, ſich auf dieſes Gebäude bei Eadacchio beziehe, 
wirflich viel für fich bat. Diefer Tempel war eine aedes hexasty- 
los peripteros, von ähnlichen VBerhältniffen der einzelnen Säulen 
wie das Thefeum zu Athen. Indeſſen mußte der Eindrud des Gan⸗ 
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jen Dem ver Atheniſchen Tempel ſehr unähnlidy fein; bei der weiten 
Etellung der Säulen und der großen Höhe ded Tympanums wird 
man mehr an einen Tuscaniſchen Tempel erinnert, Daher ed noch 
ſehr zweifelhaft jcheint, ob Tiefe Ruine wirklich der Periode vor Aleran- 
der zugetheilt werten Türfe. Unter ven Magiftratsnamen, welche 
man auf Badftein- Ziegeln, Die zum Tempel gehörten, gefunden hat, 
kommt unter andern Der Philonidas vor, welcher auch jonft durch In- 
fchriften derjelben Art ( Corpus Inscript.n. 1364. p. 28) und Mün- 
zen von Korkyta (Pellerin Recneil de med. des peuples T. il. 
pl. 96. n.8.9. Mionnet Description T. H. p. 72. 73. Suppl. 
T. HI. p. 431) befannıt tft; Die letztern ſcheinen, ſoweit nach) ven Abbil- 
dungen zu urtheilen vergönnt ift, Der Macedonifchen Zeit anzugehören. 

Indem wir nun von den Tempeln zu den andern Gebäude Arten 
übergehen, die in dieſer Zeit ihre Entwickelung erhielten, ziehn die 
Theater befonders die Aufmerkſamkeit auf ih, doch ohne daß wir 
Dabei jihon mit einiger Befriedigung verweilen fönnten. Eine wahre 
Konftruftion des Griechiſchen Theaters, aus der Perikleiſchen Zeit, 
wie ed für die Epiele der großen Tragifer und der alten Komödie ges 
baut und eingerichtet jein mußte, haben wir noch nicht, wiewohl im 
Einzelnen viel Brauchbares vorgearbeiter if. ©enaue Eammlung 
und gejunde Interpretation der Etellen, außer Vitruvius hauptſäch⸗ 
lich aus den Lericographen Des Alterthums, welche direct vom Thea- 
ter handeln, mit gehöriger Unterfcheidung der das Attiiche, das Ro- 
miſche und Das zwiſchen beiden ſtehende Alerandrinijche oder Antio— 
chenifche Theater berreffenden Angaben; lebendige Auffaffung und 
Vergegenwärtigung der Vorgänge, Stellungen, Bewegungen, die 
aus dem alten Trauma felbit entnommen werden können; vollftändige 
Bergleichung der zahlreichen Theater Ruinen Kleinafiens, Syriens, 
Siciliens und hauptfächlich der in Griechenland felbft vorhandenen, 
aber leider gerade am Meiften zerſtörten, mit genauer Berückſichtigung 
der Zeit, in welcher, und Der Gattung von Beluftigungen, für welche 
fie hauptſächlich errichtet zu fein fcheinen; endlich und ganz befon- 
ders ein gebildeter Sinn für die Formen der alten Architeftur und 
den plaftifchen Eharafter der Oruppirungen, denen Bühne und Or- 
cheftra als Grundlagen dienen follten, werden fid) im Geifte eines 
Forfchers vereinigen und durchdringen müſſen, ehe jene allgemein be- 
friedigende Darftelung der Theater von Athen hervortreten wird. 
Benelli’ Werf, fo viel fich Dagegen einwenden läßt, genügt diefen 
Anforderungen doch wenigftensd in einigen Bunften, während von 
Kanngießers Komijher Bühne mehr die originelle Kedheit, 
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welche die beftehenden Borftellungen erfchütterte, als irgend ein 
befriedigender Aufichluß zu rühmen if. Da wir hier die Unterfu- 
chungen und Discuffionen, welche in philologiſchem Zuſammenhange 
über das Local der alten Tragödie, namentlich bei Äſchylos, angeftellt 
find, nicht mit aufführen fönnen: haben wir nur von der Arbeit Des 
Architekten Donaldfon zu berichten, welche in den Antiquities of 
Athens, supplem. to the Ant. of Ath. by J. Stuart, Abth. III. 
p- 33, pl. 1 — 5, enthalten ift. Sie enthält erftens eine Abhand- 
lung über das Briechifche Theater überhaupt, welche mit Benugung 
der frühern Unterfuchungen, auch der Deutfchen, gefihrieben und mit 
einer Heinen, aber vollftändigen Reftauration eines Normal-Theaters 
in einer Bignette begleitet if. In dem fehtvierigften Punkte, dem 
Berhältniß der Bühne zur Orcheftra und den Siben, finden wir die— 
felbe Borftellung befolgt, weldye Hirt im dritten Theil feiner Ge: 
fchichte der Baufunft entwidelt, wonach das PBrofcenium auf beiden 
Seiten vorfpringende, die Orcheftra zum Theil einfaffende Ylügel 
erhält; doch ohne daß der Verf. fih auf diefen Vorgänger bezieht. 
Der Ref. gefteht, daß er für dieſe Anficht feine Begründung in den 
Stellen der Alten finden und fie auch weder mit der Aufführung des 
Attifchen Drama’s, noch mit den Grundſätzen des Gefchmads der 
Griechen recht vereinigen fann. Daß aber Donalofon, indem er das 
echt»griechifche Theater darftellen will, die Orcheftra in weiterem 
Sinne abtheilt in die eigentliche Orcheftra gegen die Bühne hin 
und die Koniftra unter den Sigpläßen, beruht auf ciner unrichtigen 
Einmifchung von Angaben, welche das Alerandrinifch = Antiochenifche 
Theater betreffen, two die Orcheftra für die mufifchen Virtuofen und 
die Spiele der Mimen beftimmt und zu einer Art von Unterbühne 
geworben war. Schäßbarer find die Riffe von einigen Theater-Ruiz 
nen, welche uns derfelbe Architeft mittheilt, erftend von dem großen 
Theater im Heiligtum des Asflepios bei Epidauros, gebaut von 
Phidias Zeitgenoffen Polyklet, dann von dem bei dem Dorfe Dramif- 
fus in der Nähe von Soannina in Epirus, und drittens von dem 
Epyrafufifchen, über welches Houeld und Wilfind Zeichnungen nicht 
befriedigen fonnten; doc) geben alle dieſe Ruinen nur Auffchluß über 
die Einrichtung der Sigpläge, nicht der Bühne in ihrem PVerhältniß 
zur Orcheftra. Iſt das leptgenannte Theater daffelbe, welches der 
Architeft Demokopos⸗Myrilla, welchen Sophron erwähnte, vor der 
Zeit des Beloponnefifchen Krieges baute (Handbuch $ 106. Anmerf. 
2), und ift nicht etwa fpäter eine bedeutende Veränderung damit vor⸗ 
genommen worden: jo erfcheint der fchräge Abfchnitt der Sitzplaͤtze 
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gegen die Flügel der Bühnenwand doppelt merfwürdig, da man dies 
fonft ala Eigenthümlichfeit der Kleinaftatifchen Theater, Die aus der 
Makedoniſchen Zeit berrühren, angefehen hat. Aber eben deswegen 
ift ein fpäterer Ausbau dieſes Theaters fehr wahrfcheinlich, den man 
wohl denfelben Zeiten zufchreiben wird, aus denen jene berühmten 
Inſchriften: Bacılısoag Bilısriöos, Baeoudlıssas Nnenıdos, ftammen, 
von denen Niemand mehr zweifelt, daß fie fih auf die Familie 
Hieron des II. beziehn. S. Oſann de Philistide Syracusarum 
regina. Gissae 1825. (Programm der Wintervorlefungen) und 
PBanoffa Lettera a S.E. ıl duca di Serradifalco sopra una 
iscrizione del theatre Siracusano. Poligr. Fierolana. 18%, 
und zur Vergleichung die Infihriften, welche die Plätze im Theater 
von Melos bezeichneten, Annali dell’ Instituto V. I. p. 38. 
Eonft find über die Sicilifhen Theater bedeutende Aufflärungen von 
Hittorff zu erwarten; jedoch ift gerade das von GSegefta, wovon 
Hittorff pl. 7 bis 9 die Riffe gibt, erft Durch fpätere Nachgrabungen 
des Herzogs von Serradifalco in ein belleres Licht gefegt worden, 
namentlich die Säulenverzierung der Eceenenwand. Darüber finde 
man einen Brief des Herzogs und einen furzen Bericht des’ Abbate 
N. Maggiore im Bulletino dell’ Instituto 1833. N. XII. p. 160ff. 
Die vollftändigen Ergebniffe diefer Nachforfehungen wird der nod 
nicht publicirte erfte Band der oben erwähnten Antichità della Si- 
eilia enthalten. In Kleinafien muß man befonders auf genaue Pläne 
des Theaters von Eagalafjos (Aglafon), deifen Ecenenwand nad 
den Bericht von Arundell Visit to the Seven Churches of 
Asia (1328) p. 148 noch fehr wohl erhalten ift, fo wie des neuer: 
fich von Terier entdedten zu Azani in Nordphrygien (Journal des 
Debats 1834. 13. Dec.) gefpannt fein. 

Ein bedeutender Zuwachs, den die Gefchichte der Baufunft in 
den blühenden Zeiten Oriechenlande neulich erhalten hat, befteht darin, 
daß die Ruinen der Städte des Peloponnes, die fih nach Sparta's 
Sturz unter Thebens Hegemonie erhoben und den damaligen Princi- 
pien der Fortification gemäß befeftigt wurden, genau erforfcht worden 
find. Bon Megalopolis find nun leider die Trünmer zu unbedeutend, 
um die Anlage der Stadt darnach beurtheilen zu fönnen; bei Man— 
timea aber ift befonders die Einrichtung der Thore noch deutlich und 
dadurch merfwürdig, weil fie, der Hauptmarime der alten Befeftigung 
gemäß, ganz darauf berechnet war, daß die Feinde beim Angriff ihre 
unbefchügte Seite (die rechte) den Gefchoffen der Vertheidiger bieten 
mußten — wie der von W. Gell, Probeſtuͤcke von Stäbtemauern 
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Taf. 35, mitgetheilte Plan, und Leake's Befchreibung, Morea, T.I. 
p- 104, zeigen. Bon Meffene ift das große Thor gegen Norden, 
welches nach Megalopolis führte, als Probeſtück des trefflichen, höchſt 
foliven Quaderbau's, wie er in Epaminondas Zeit für Feſtungs— 
Mauern angewandt wurde, berühmt und, — um die Heineren Werke 
von Leake und Gell hiebei zu übergehen, in dem Prachtwerke der Eng- 
länder, Antiquities of Athens, supplementary to Stuart, in 
der dritten Abtheilung von Donaldfon, in Dodwell’8 Views of 
Cyclop. remains pl. 66. 67 und in dem Werfe der franzöfifchen 
Kommiffion über Morea, im erften Bande, genau abgebildet. Das 
letztere Werf macht und mit der Stadt Meffene befannter als irgend 
ein früheres; ein großer Theil des erften Bandes, Lief. 5 big 8, pl. 
22 bis 47, ift diefen Ruinen gewidmet, und außer dem "erwähnten 
Thore und den Feftungs- Mauern lernen wir auch das Stabion ken⸗ 
nen mit feiner nach Art eines Theaters eingerichteten Sphendone 
(dies war der Griechifche Kunftausdrud für den Raum um die Ziel- 
fäule) und den umbergebauten Säulenhallen und ein kleines Monu— 
ment zwifchen dem Stadium und den Feftungsmauern, nad) Art eines 
Dorifchen Tempels in antis gebaut, wahrfcheinlich ein Heroon eines 
der alten Meffenifchen Helden, deren Angedenfen mit Meſſene's Wie- 
derherftellung zugleich erneuert wurde. Außer den Hilfsmitteln, welche 
man Durch diefe Unterfuchung der Ruinen Meffene’3 gewinnt, um in 
die Grundſätze der Griechifchen Fortificationg- Kunft einzudringen, 
wird dadurch auch eine Lüde in der Gefchichte der Dorifchen Baus 
weife ausgefüllt, indem bie wenig wmajeftätifche, aber einfache und 
graciöfe Behandlung diefer Säulenordnung in Meflene den Uebergang 
bildet von der an den Athenifchen Monumenten zu den Römifchen 
und manche neue Erfindung dabei zuerft zum Vorfchein kommt, wie 
3: B. die Vermehrung der Zahl der Metopen und Trigiyphen über 
jedem Intercolumnium, welche durch die Schwächung des Gebälkes 
und weitere Auseinanderftellung der Säulen nöthig geworden war. 

In derfelben Hinficht find die Nachgrabungen wichtig, welche 
der Herzog von Serradifalco in den Ruinen des alten Solus (an 
der Nordküſte Siciliens, zwifchen Himera und Panormus) veranftal- 
tet hat und wovon die Schrift Nachricht gibt: 


Cenni su gli avanzi dell’ antica Solunte per Dom. lo Faso 
Pietrasanta duca di Serradifalco. Palermo 1831. Fol. 


Die hier gefundenen Architeftur-Refte gehören theild einer ſpä⸗ 
teren Form der Dorifchen Ordnung, die mit der in Meflene vorkom⸗ 
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rim mul Aiznıihe bar Des vn Ammtchen Ganung ar. 
Tie Elze: 22 wir Due nein euer Sımnählib in 
einer gen nm med Ad rn rom 8 reisietise Befleitun 
merfrärnt:z in. 2er Kies sm: Warrior Dez ginn von eine 
Nife aıfrinien Ars neben ar Arien amt ei tere Chariien 
(mei es dFeinı) rantilen, zer ame Werbe m eureziirhem Koftüm, 
teren Ihromieenen won gun arm Nhems Erbinren gebilte 
werten. Ter Herausg nınrı ra Woofer sine Sad: wır glauben 
(Srunt zu baben, tarın an Furt: I rer Anarte su sehen, aus 
der Zeu, ta Selus zur Rantaaodır Prerinz gebere. Dadurch 
wiürte dieſes Tenfmal ur ar Ferntgesitiiher Wichrigkeit ge 
mwinnen. 

Ten ten oben crwähzien Ergednien ter Aaranzenıchen Unter: 
nehmungen hat auf en Werk bereit Vortheil gezegen, Tenen mir 
hier zuerſt getenfen, c&yeih es an mehreren andern Stellen eben ſo 
gut angeführt werten fennte, indem es tarauf angelegt ut, ein Reper⸗ 
torium ter ganzen antifen Artircktur su werten. Es ıft das zu Rom 
erichienene Werf: 


L’architettura antica descritta e Jimostrata coi manument! 
dal” Architeto Car. Luigi Cauina. Tert und Kupfer 
in groß Folio. 


Bon ten drei Ecctionen, in welche das Werk zerfällt, wird Die 
erite, der orientalischen Banfunit gewidmete, zuletzt eriſcheinen: ven 
ber zweiten, über tie griechische Architektur, liegen Tem Ref. fünf, ven 
der dritten, über die Römiſche, ficben Lieferungen vor, fümmtlich in 
den Jahren 1832 und 1833 publicirt. Jede Lieferung enıhält unge 
faͤhr 12 Blätter Kupfer und gegen 30 Seiten Iert. Die Griechiſche 
Abtheilung wird den, welcher mit den neuern Engliihen und Franzd- 
fiichen Werfen befannt tft, schwerlich in irgend einem Stüde fördern 
fönnen; und die Neftaurationen, welche alles billige Map überjchrei- 
ten, indem fie auch jolche Theile, von denen fich Fein Bruchſtück und 
feine Andeutung gefunden hat, aus bloger Phantaſie ergänzen, wer: 
den fogar manche irrige Vorftellung in Umlauf bringen. Eo hat bier 
beim Barthenon die golden -elfenbeinerne Kolojjaltatue der Pallas 
ein befonderes von Karyatiden getragnes Tempelchen, welches über 
dem Hypäthron gebaut iit, zum Baldachin: eine Erfindung, der wer 
der eine Analogie anderer Bauwerke, noch auch, wie und Diünft, ein 
Griechifcher Geſchmack das Wort redet. Mas den Zert anlangt, fo 
it Die hiftorifche Abtheilung weder mit philologifher Genauigkeit noch 
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mit eindringendem hiſtoriſchen Sinne gearbeitet; nuͤtzlicher verſpricht 
die Lehre von den Gebäuden zu werden, von der nur die erſten 
Kapitel in den erwähnten Lieferungen enthalten ſind. Im Gan— 
zen aber wird namentlich ein Deutfcher Archaͤolog oder Architekt 
viel mehr aus ber dritten Section fernen können, in welcher der 
Berfafler weit mehr aus eigenen Mitteln, oder wenigftend aus min- 
der befannten Werfen fchöpft und fich auf dem ihm befannten Boden 
von Rom bewegt. 

Wir wenden uns zur Geſchichte der Plaſtik in derſelben 
Periode. 

Unter den großen Meiſtern der Plaſtik in der Blüthezeit der 
Kunſt hat Phidias und ſeine chryſelephantinen Koloſſe, ſo wie die 
Anordnung der von ihm entworfenen Bildwerke am Parthenon, befon- 
ders feit dem Anfauf der Elginfchen Sammlung für das Britifche 
Mufeum, die Archäologie in Bewegung gefegt, wie kaum ein anderer 
Gegenftand; aber die bedeutendften Fortſchritte auf diefer Bahn fallen 
ſchon vor die Zeit, deren Literaturgef&hichte wir hier entwerfen. Doc) 
haben auch diefe Jahre die Summe unſerer Kenntniffe um manches 
GErgebniß vermehrt und ein ferneres Eindringen in den Zufammen- 
hang der Ideen dieſes erften aller Künftler begünftigt. Was erfteng 
die Sceulpturen ded Parthenon anlangt: fo haben neuere Ausgrabuns 
gen, deren Koften durch Subfeription von einzelnen Privatleuten ge- 
dedft wurden, eine neue Metope und von dem der Cella drei Platten 
nebft einem Bruchftüd einer vierten geliefert. Nachrichten darüber 
von Pittafys im Bullet. dell’ Instituto di corr. arch. 1833. 
N. VII; p. 89, von Reumont, cbend. N. X. p. 137, von Forch- 
hammer, nach einem Briefe vom 6. Sept. 1833, ebend. p. 139 und 
im Archäol. Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1833. N. 14. (74.) 
Die erwähnte Metope, vom Weftende der Süpfeite, gehört zu den 
Darflellungen des Kentauren- Kampfes und zwar zu den feltneren 
Kompofitionen, two der Kentaur eine Lapithifche Frau entführt, Der 
Ießte Berichterftatter nimmt als wahrfcheinfich an, daß die Metope 
die dritte oder vierte von dem Weftende gewefen; aber viefe beiden 
find im Britiihen Mufeum und flellen nur fämpfende, nicht Weiber 
entführende Kentauren dar. ©. den deutfchen Stuart Bd. II. ©. 660. 
Nach ven Papieren, die der Ref. vor Augen hat, fann er feine Me=- 
tope der Süpfeite nach der Weſtecke hin für die in Athen aufgefundene 
halten, als die zwölfte. ine Zeichnung würde jeden Zweifel entfer- 
nen, da man von Carrey Skizzen aller Metopen von der Südfeite 
befigt. Bom Frieſe der Nordſeite ift ein vortreffliches Stüd des Opfer- 
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Zuges gefunden werben: nad der Beichreibung des Hm. Dr. Ford: 
hammer erkennt ter Ref. darin bie dritte Platte von der Oſtecke, welche, 
zwiihen den beiten Zrüden bei Smart T. II. chap. I. pl. 21 in der 
Mitte ſtehend, von jedem durch eine Zwiſchen⸗-Platte getrennt war. 
Man ficht bier tie Tritte, emporipringende und die vierte, ruhig wan⸗ 
deine Opferkuh mir ihren Begleitern. Dann folge weiterhin eine 
intereffante Platte mit Drei jugentlihen Münnern, welche groß: 
bauchige Weinfrüge tragen; man erfennt Diefe neu aufgefundene 
Friesplatte deutlich bei Earrey, nur Daß man jegt in Erfahrung ge 
bracht hat, daß Das angebliche Ferfel, welches auf Diele Träger folgt 
(j. im Teutichen Eruart S. 693), auch ein Krug ift, den ein vierter 
gebüdter Mann eben aufhebt. 

Roc) weiter gegen Weiten an diejer Nordſeite it ein Stüd de} 
Zuges der Quadrigen aufgefunden worden, nämlich ein Wagen mit 
einer weiblichen Zügelhalterin, neben der ein bewafineter Jüngling 
(ein Apobat) hinaufipringt, dann eine ſchoͤne nadte Figur, welche den 
berausftürmenden Roſſen des folgenden Viergefpanns wehrt (oder 
vielleicht fie zu fühnerer Bewegung anfeuert?), und endlich nody der 
Vorderkopf eines der Pferde diefes Geſpanns. Dieſe Befchreibung 
paßt fo gut auf die Platte bei Stuart V. II. chap. I. n. 18., welde 
nicht in der Elginſchen Eammlung it, daB man an der Identität 
nicht zweifeln fann; und man muß um jo mehr auf eine Zeichnung 
des neugefundenen Etüds begierig jein, da die Verbindung dieſer 
Platte mit der Elginjchen N. 24., bei Stuart IL, I. 20., noch gewiſ⸗ 
fen Schwierigfeiten und Bedenfen unterliegt, Die zu erörtern hier zu 
weit führen würde, Noch ift ein Fragment von der Süpdfeite des 
Friefes gefunden worden, auf welchem Hr. Dr. Forchhammer Zither: 
fpieler zu erfennen glaubt. — Früher, als diefer Fund gethan wor: 
den, find einige Stüde defjelben Friejes, al8 in Europäifchen Samm- 
lungen vorhanden, aber bisher unbeachtet, nachgewiefen worden; 
näntli) von Bröndfted, Voyages et recherches dans la 
Grece, Livr. IH. (1830) p. 171. pl. 43., ein Kopf eines Lapithen 
und das oberfte Stüd eines Kentauren, welche beide der achten Mes 
tope der Süpdfeite, von der Weftefe an gerechnet, angehörten und 
deren urfprünglichen Platz eben fo wie die Gefchichte ihrer Wanderung 
in das Königliche Mufeum zu Kopenhagen Bröndfted auf die bes 
friedigendfte Weife nacdhgewiefen hat; und vom Ref. ein Bruchftüd, 
welches fih nur in Gypsabguͤſſen findet und von ihm als ein Frag: 
ment der Götterfiguren am Oftfriefe, und zwar als das letzte Stüd 
diefer Gruppe zur rechten Hand, erfannt worden ift (f. den beutfchen 
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Stuart Th. I. ©. 671.). Der Ref. ift feit der Zeit benachrichtigt 
worden, daß die Form, wovon die Abgüffe dDiefes Fragmente gemacht 
find, in Paris eriftirt und daß die Flügel des Götterfnaben, an denen 
er den Eros zu erfennen glaubte, von Andern nicht bemerkt worden 
find. — Bon den neuern, durch den Bapyerfchen Architeften von 
Klenze veranlaßten Ausgrabungen im Auguft des 3. 1834 mangelt 
ed noch an genauern Nachrichten. Ueber die Arbeiten auf der Afro- 
polis, welche von dem Dberconfervator des Athenifchen Muſeums 
Roß geleitet werden, ift ein erfter Bericht in Schorn’s Kunftblatt 
vom J. 1835. N. 20, erfchienen. 

Die bisherigen Abbildungen der früher fchon befannten Ecul- 
pturen vom Parthenon, die noch jehr viel zu wünfchen übrig laflen, find 
vermehrt worden durch die Fortſetzung des Werkes über die Sculp- 
turen des Britifchen Mufeuns: Description of the collection of 
ancient marbles of the British Museum. Part. VI. London 
1830. (aber erft 1832 erfchienen, mit Erläuterungen von R. Cocke⸗ 
rel). Berge. Millingen, Annali dell’ Inst. V. IV. p. 197 ff. 
Bon den — fo fchlecht fie find, doch unſchätzbaren — Carrey'ſchen 
Zeichnungen hat Bröndfted in dem angeführten Werfe, pl. 46. 47, 
51. 57., verkleinerte Kopieen der Metopen ftechen lafien. Carrey's 
Skizzen des Friefes find noch nicht publicirt, und überhaupt wartet 
man noch vergebens auf ein Werf, welches alle Refte des Parthe— 
non's, fie mögen noch in Marmor oder nur in Zeichnungen erxiftiren, 
in fo genauen Abbildungen als fich erreichen laffen, zufammenbrächte. 
In den „Denfmälern der Alten Kunft” Heft II, Taf. 23. 24. ift der 
Fries der Oftfeite Durch Benußung aller vorhandenen Mittel vollftän= 
dig, aber freilich nur in fehr Fleinem Maßftabe, mitgetheilt. Das 
unter fo großen und gerechten Erwartungen begonnene Werf: 

Tresor de Numismatique et de Glyptique, 
welches zu Baris von 1834 an unter der Leitung des Malers B. De⸗ 
laroche, des Oraveur H. Dupont und des Archäologen Ch. Le— 
normant erfcheint und gleich in den erften Lieferungen (Premier 
Classe, sixieme Serie) einen Theil des PBarthenon = Friefes gibt, 
befriedigt doch darin lange nicht fo, ale in dem numismatifchen Theile, 
indem die eigenthümliche Art des Stiche (les procedes de M. 
Achille Collas) befonders nur für Oegenftände paßt, die unmittel- 
bar in gleichem Maapftab auf die Metallplatte übertragen werden 
können, weit.weniger aber für Reliefs, die bedeutend verkleinert wer⸗ 
den müffen. Ueberdies find die verfleinerten Kopieen, welche hier zum 
Grunde gelegt find (Ref. meint diefelben bei dem Runen, der fie 

Dtfr. Müllers Schriften. U 
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verfertigt bat, in England gefehen zu haben) auf eine fehr freie Weife 
behandelt und auch in den fehr verftümmelten Theilen, welche feine 
Ergänzung zulaffen, nach eignen Erfindungen, die eine genauere Un- 
terfuchung fchwerlich gutheißen kann, reftaurirt. 

Die Auslegung der Bildwerfe vom Parthenon ift zwar Feined: 
wege zum Abfchluß, aber gegenwärtig, wie e8 dem Ref. ſcheint, durch 
den Eonflift der Anfichten und Methoden zu gewiflen Punkten des 
Anftoßes und Hinderniffes gelangt, über die es ihr ſchwer werden 
wird, hinaus zu fommen und fefte allgemein anerfannte Refultate zu 
erreichen. Wir beginnen mit der bevenflichften unter allen Aufgaben, 
welche hier zu löjen find, einer Erklärung der Statuengruppe im Oft: 
Fronton des Parthenon, welche die fehlenden Theile der großen Kom- 
pofition durch richtige Auffaffung des Ganzen im Geiſte zu ergänzen 
im Stande. wäre. Die Archäologen, welche in neuerer Zeit von den 
Sculpturen dieſes Tempeld gehandelt, haben ziemlich alle verfuct, 
den neun Figuren, welche fich von dem Oſtgiebel erhalten haben, be 
flimmte Namen zu ertheilen, über welche Millingen in der. eben 
erwähnten Beurtheilung der Deser. of the coll. of anc. marbles 
of the Brit. Mus. P. VI. in ven Annali dell’ Instituto V. IV. 
p. 198. eine Ueberficht gibt, die als Fortfegung der von Reuvens, 
Classical Journal N. LV. LVI., gegebenen Tafel: Conspectus 
variarum opinionum de simulacrorum Parthenonis significa- 
tione, betrachtet werden fann. Und doc) ift es bei Figuren, welche 
ihre befondern Kennzeichen und Attribute durch Verſtümmelung verlo: 
ren haben, nur möglich, eine fichere Bezeichnung für fie zu finden, 
wenn man die Idee des ganzen Werks gefaßt hat und daraus durd 
Analyfe die dazu nothwendigen Stüde zu entwideln im Stande ift. 
Millingen zweifelt mit Recht, ob dies möglich fet, und ift der Meinung, 
daß Reftitutionen folder Art — fo nüglich fie den Künftlern als Stu- 
dien find — doch von archäologifchen Werfen ausgefchloffen werden 
müßten. ie erinnern, nad) feiner Meinung, zu fehr an die nieder: 
beugende SInferiorität der neuen Kunft, wenn fie in unmittelbare 
Gegenwart der alten tritt und ſich Aug’ in Auge mit ihr zu meffen 
wagt. Auch der Ref. ift überzeugt, daß Pauſanias nadte Angabe: 
die Figuren im Oftgiebel bezögen fich fämmtlich auf die Geburt der 
Athena, nebft den erhaltenen aber fehr verftümmelten Statuen aus 
ben äußeren Bartieen des Frontong, nicht genüge eine Vorſtellung 
vom Ganzen zu faſſen. Bröndfted baut feine Vorftelung von 
dem Ganzen der Kompofition, die er in feinem Werfe: Voyages 
et Recherches en Grece Livr. II, p. X. ff. vorläufig andentet 
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iind wahrſcheinlich in der dritten Lieferung weiter ausführen wird, auf 
den Hauptfag, daß Phidias die beiven fundamentalen Dogmen 
der Religion von Attica in diefen Giebelfeldern darzuftellen 
hatte, die Geburt der Pallas aus dem Haupte des Vaters und die 
Beſitznahme Attica’8 durch den Sieg über Poſeidon; und fucht dann 
aus Attifchen Eulten und Mythen die Figuren zufammen, welche mit 
diefen Handlungen in Berührung ftehen. Wir zweifeln nicht daran, 
daß es nüglich, ja nothwendig fei, ehe man an die Erflärung einer 
großen Kompofition aus jener Blüthezeit der Kunft geht, fich den ge- 
fammten Sagenftoff zu vergegenwärtigen, welchen der Künftler zur 
auswählenden Behandlung vor fich hatte; und zwar nicht bloß bie 
durch frühere Dichter in ganz Griechenland befannt gewordenen Tra- 
bitionen, fondern auch die an locale Götterdienfte gefnüpften, wierwohl 
es im Ganzen bewiefen werden kann, daß in Phidias Zeit die poeti- 
fhen und allgemein= Griechifchen Vorftellungen die ſpeciell Attifchen 
fchon ziemlich verdrängt hatten, wie 3. B. bei den Horen jeder Athe- 
ner zunächft an bie drei Heftodifchen dachte, wenn aud) immer der 
Thallo und Karpo, nach wie vor, an beftimmten Tagen ihre beftimm- 
ten Opfer und Seftgebräuche der alten Sitte gemäß verrichtet wurden. 
So ift e8 gewiß ein Verdienft von Bröndfteb, darauf aufmerffam ge- 
macht zu haben, daß Euripides, wenig fpäter als Phidias, den Tita- 
nen Prometheus als den Dämon bezeichnet, durch defien Hilfe Athena 
aus Zeus Haupt geboren worden fei (Ion 455. vergl. Apollodor 
I, 3, 6.); und es find der Spuren genug, daß Prometheus, obwohl 
urfprünglich ein Product alter Poefieen über die Urzeiten des Men- 
fchengefchlechts, doch im Attifchen Eultus, namentlich des Demos der 
Kerameer, in die enofienfchaft von Athena und Hephäftos aufges 
nommen und zu hoher Würde erhoben worden war. ber eine 
andere Frage ift, ob mit der Zufummenfuchung des Mythenftoffe 
ſchon der eigentliche Inhalt einer Phiviaffifhen Kompofition gegeben 
fein könne. Gewiß wird biefe Frage Jeder verneinen, der fich der 
Analogie der verfchievenen Künfle und des in allen gleich wirffamen 
Zeitgeiftes bewußt if. ine Kompofition des Phidias hatte gewiß 
eben fo gut, wie eine Sophofleifche Tragödie, ihren Gedanfen, ihre 
Idee, die in der befondern Auffaffung und Behandlung des vaterlän- 
difchen Mythus hervortritt. Diefe Idee, die dem Geifte des Phidias 
in begeifterter Stunde aufging, diefen Gebanfenblig, der in den Kör- 
per des Mythus ein neues Leben fenkte, wie follte e8 und Spätleben- 
den möglich fein ihn wieder zu erzeugen, wenn wir nicht etiva geheime 
Bannformeln haben, um Phidias Genius aus dem Schattenreiche 
46* 
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herauf zu beihwören! Nur das fönnen wir behaupten, daß dieler 
Gedanke feine bloße plaftiiche Ausführung des religiöjen Dogma's, 
wenn wir den Ausdruck brauchen dürfen, und noch weniger ein Auf: 
fchluß über die alterthümliche Raturlehre, welche z. B. in dem Mythus 
von Athena’d Geburt enthalten jein mag, fein fonnte: fondern — der 
Weiſe gemäß, wie das damalige Zeitalter die alten Mythen verfland 
— auf der Seite einer ethijch - politiichen Mythen - Auffaffung gefucht 
werden muß. Und dürfte man nur von dieſem Punkte aus der Phan: 
tafie die Zügel ſchießen lajten, wie manche bereutfame Kompofition 
ließe fih auch jo aus dem Mythus von der Ballas: Geburt entwideln: 
aber wir wollten ja eben an diejer Stelle nur jagen, daß eine geiftige Wie: 
derherftellung jener Conception, bei jo wenig Prämiften, unmöglich) fei. 

Wir fönnen von denjelben Grundjägen aus unjre Kritif über 
die neuern Auslegungen der Gruppe im Weſt⸗Fronton einleiten: 
wiewohl hier die Lage des Problems eine andere ift, da von diefem 
Giebel alle eder doch ziemlich alle Figuren, im Ganzen zwei und 
zwanzig, bauptfächlid durch Carrey's Zeichnung ung befannt find. 
Aber auch hier fcheint nicht genug beherzigt zu werden, daß Phidias 
Aufgabe nicht die war, die herfömmliche Tradition über den Streit 
der Athene mit Pofeidon in einer äußerlichen Zufammenftellung von 
Statuen wiederzugeben, fondern daß er der alten Sage einen Ge— 
danfen abgewinnen mußte, der in plaftifcher Form fich zu ver: 
förpern geeignet war. Daß nun, wie Bröndfted annimmt, der 
emporwachfende Olbaum, der in die Mitte der Kompofition gejeßt 
werden fol, den Pofeidon fammt feinem Anhange zur Flucht nöthige, 
fcheint und eben ein Gedanfe, der das Moment des Plaſtiſchen nicht 
in fi) hat, indem in einer ſolchen Kompofition die förperliche Erfihei- 
nung Nichts fein würde gegen die auf andern Gründen beruhente 
Bedeutung der Handlung, gefchweige daß die geiflige Bedeutung in 
der Erfcheinung einen erfchöpfenden Ausdruf fände. Das richtige 
Gefühl diefes Deangels hat Quatremere-de-Quincy bewogen, 
einen wirklichen Kampf der Gottheiten, mit Lanze und Dreizad, zu 
ftatuiren: aber abgefehen davon, daß diefe Entfcheivung des Streits 
unmythiſch ift und als bloße Demonftration übertrieben und forcirt 
erfcheinen müßte (ein plaftifcher Bombaft, wie Anfelm Feuerbach 
„Der Baticanifche Apollon“ S. 80. mit Recht fagt): fo läßt fi 
auch Poſeidons Stellung gar nicht begreifen, wenn eine gerüftete 
Gegnerin gegen ihn andringt. Daher der Ref. noch immer den frü- 
heren Ideen zugethan bleibt, daß Phidias einer Sage gefolgt fei, 
welche Die Bändigung der Roffe, die Ballas den Erichthonios lehrte, 
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mit der Ueberwindung des Pofeidon in Verbindung brachte. Die 
Stellung der Pallas gegen das folgende Roflegefpann feheint darauf 
hinzudrängen, daß fe dieſe Roſſe lenfen half. So erfcheint die Göt- 
tin audy auf Banathenaifchen Bafen aus Volci als Theilnehmerin an 
der Lenfung von Gefpanmen, die beim Wagenrennen den Preis ge- 
winnen. S. Ambroſch, Annali dell’ Instituto V. V. p. 73. 
Freilich wird diefer Punkt fehr verändert, wenn die Meinung von 
@oderell und Bröndfted, welcher auch Millingen feinen Beifall 
gegeben, durchgeht, daß urfprünglich auch hinter Poſeidon ein Roffe- 
gefpann vorhanden gewefen fei, welche8 die Figur, welche faft allge- 
mein Ampbitrite genannt wird, auf einem Wagen ftehend geführt habe. 
Indeſſen findet dDiefe Meinung einen bedeutenden Anftoß an dem See— 
gefchöpf, welches Earrey unter dem vorgeftredten Fuße diefer Am— 
phitrite gezeichnet und fehwerlich erfunden hat. Sollte dies etwa mit 
auf dem Wagen fort geführt werden, oder für fich allein feine Stelle 
behaupten? Auch ift die Forderung einer genauen Symmetrie, wovon 
diefe Annahme auggeht, hauptfächlich von den Werfen des älteren 
Stils, namentlich den Äginetiſchen Giebelgruppen, abgeleitet und es 
muß erft erwiefen werden, daß Phidias Schule .fich diefem Princip 
mehr unteriworfen habe, als e8 die bilaterale und trigonale Anordnung 
diefer Fronton= Kompofitionen nothwendig verlangte, Am Tempel 
von Olympia waren freilich im öftlichen Fronton zwei Wagen und 
Gefpanne, des Onomaos und des Pelops, einander entgegengeftellt, 
aber hier forderte der Gegenftand felbft diefe Zweizahl: Dagegen die 
Gruppe des weftlihen Frontons, nach Pauſanias Befchreibung, 
V. 10, 2., nicht anders gedacht werden fann, ale daß ein Sen- 
taur auf der einen Seite zwei Kentauren auf der andern das 
Gleichgewicht hielt. - 

Nicht leichter, als die Erflärung diefer Statuengruppen, ift 
die der Metopen: derjenigen nämlich: welche der Mitte der Süb- 
feite angehören und uns nur durch Garrey befannt find. Diefe 
ſtellen Scenen aus Attifcher Mythologie dar, während die Meto- 
pen der äußern Partieen diefer Seite, welche zum großen Theil im 
Britifhen Mufeum find, ſich fämmtlich auf die Lapithen=- und 
Kentauren- Kämpfe beziehn. Die Attifchen Mythen näher zu be— 
flimmen, die jenen Bildwerfen zum Grunde liegen, ift der Haupt: 
gegenftand des zweiten Theild von Bröndfted’s oft ſchon citirtem 
Werfe, für welchen Zweck unleugbar darin viel Gelehrfamfeit und 
Scharffinn aufgeboten wird. Doc ift es, bei dem Mangel ver 
Attribute, die großentheils urfprünglih aus Metall beftanden und 
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bei der Nachläffigfeit, mit der Carrey arbeitete, nur in befonders 
glüdlichen Fällen möglich, der Erflärung diefer einzelnen und ifolir- 
ten Kompofitionen einen höhern Grad von Probabilität zu geben, 
indem es hier nicht genügt, einen überall hindurchführenden Faden 
zu finden, fondern die Aufgabe fich bei jedem einzelnen Stüde 
immer erneuert. Der Ref. fann daher über diefe finnreichen Deu: 
tungen feine andere Meinung abgeben, als er ſchon an anderen 
Stellen (f. namentlich" den Deutfchen Stuart Th. II. ©. 665.) 
gethan hat. 

Ein viel günftigeres Material bietet der Fries der Gella 
fchon durch den großen Zufammenhang, der hier mehr Figuren zu 
einer Handlung vereinigt, als in irgend einem andern erhaltenen 
Bildwerfe. Auch eröffnen fich bei der Erflärung des Frieſes fehr 
interefjante Aufgaben, die in die innern Principe Fünftlerifcher Dar 
ftelung, wie fie Phidias Zeit auffaßte, einzubringen nöthigen. 
Solche Aufgaben find: der — wahrfcheinlih locale — Grund der 
Zufammenftellung ber zwölf Götterfiguren, die nicht die gewöhn: 
lichen Zwoͤlfgötter fein können, am Fries der Öftfeite, und die — 
ohne Zweifel ideale — Bedeutung der weiblichen Figuren, welche 
auf den zum Agon gerüfleten Quadrigen als Lenferinnen ftehn, dann 
die Fünftlerifche Prolepfis, durch welche die Jünglinge, welche 
als Panathenaifche Apobaten erfannt worden find, ſchon bei ber 
PBompa die eigenthümlichen Bewegungen des Agon, den fie befte- 
ben wollen, voraus machen und manches Andre. Doch Fann der 
Ref. bis jeßt von neueren Arbeiten nur feinen Verſuch, diefe Auf: 
gaben zu löfen, anführen, der, nach einigen fürzern Mittheilungen 
in den Annali dell’ Instituto V. I. p. 221. V. II. p. 326., in 
dem deutfchen Stuart Th. 11. S. 673 — 696 dem archäologifchen 
Publifum vorgelegt ift. 

Bon andern Tempelſculpturen zu Athen aus derfelben Zeit 
war nur noch der Fries der vordern Seite der Bela des The: 
feustempels als ein Problem der Erklärung für die neuere Zeit 
zurücgeblieben. Die Deutung, die der Ref. davon aus dem Mythus 
von dem Kampfe des Thefeus und der Pallantiven gegeben und 
durch eine mythologifche Diecuffion über die Verwandſchaft diefer 
Pallantiden mit den Giganten begründet hat, fcheint bei den Ken 
nern des Bachs Billigung erhalten zu haben. 

Indem wir an die Athenifchen Arghiteftur-Bildwerfe die in 
derfelben Zeit im andern Gegenden Griechenlands gearbeiteten 
anfnüpfen; müſſen wir gleich das große Ergebniß in wenige Worte 
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zufammenfaflen, welches die dahin gehörenden, in der neuften Zeit ge- 
machten Entdedungen für die Gefchichte der Kunft, ja des Hellenifchen 
Geiftes überhaupt, gewährt haben. Es ift die Gewißheit, Daß neben 
der Phidiaſſiſchen oder Athenifchen Schule der Bildfunft in Griechen: 
land noch mehrere andre blühten, die, von demfelben Streben nad) 
Befreiung von der alterthümlichen Starrheit der Formen und nad) 
einer großartigen Entwidelung der Oeftalten ausgehend, doch auf 
fehr verfchiedenen und unabhängigen Wegen diefem Ziele zuftrebten. 
Zwar durfte man diefe Verfchiedenheit der Schulen fchon aus den 
Nachrichten der Alten von Polyklet's und Myron's Eigenthümlichfeiten 
abnehmen; aber es war Doch, ungeachtet aller Bemühungen, diefe 
Nachrichten zu einem Oefammtbilde zu vereinigen, nicht möglich ge= 
wefen, daraus die concrete, anfchauliche Vorftellung befonderer Stil- 
arten zu fchöpfen, wie fie jeßt aus einigen Fragmenten von Metopen, 
die an verfchiedenen Orten gefunden find, gleich in die Augen fpringt. 
Echon die Phigalifhen Reliefs zeigen neben dem Einfluß der. 
Atheniſchen Kunftfchule, welcher fie Manche ganz und gar zueignen 
wollen, Abweichungen im Geifte der Kompofltion wie in dem Techni- 
[hen der Zeichnung und Modellirung, aus denen ..an auf ausfüh- 
rende Künftler fchließen muß, die anderswo als in Athen gebildet 
waren. ine noch frifchere, reinere, naivere Eigenthünmlichfeit ift ung 
in den neuerlich, im 3. 1829, durch die wiffenfchaftliche Erpedition in 
Morea, namentlich durch die Herren Dubois und Blouet, ent- 
dedien und im J. 1830 nad) Paris gebrachten Seulpturen vom 
Diympifchen Tempel entgegengetreten, von denen Lenormant 
fagt: Aucun des morceaux de sculpture connus jusqu’ à ce 
jour, ne peut donner une idee'approximative du style, nidu 
travail de ces precieux debris. Nachrichten über diefen Fund 
und Unterfuchungen über die Beftimmung und Bedeutung diefer Scul⸗ 
pturen haben — abgefehn von den erften vorläufigen Notizen — mit— 
getheilt: RaoulsRocette, Rapport lu a la seauce publique 
des quatre Academies, le 30 Avril 1830, abgevrudt im Jour- 
nal des Savans 1831. Fevrier. p. 93 und im Auszuge in dem 
Werke der Commiſſtion T. I. p. 62. Geeffroy St. Hilaire Re- 
cherches au sujet de quelques fragmens etc. Paris 1833 (über 
die naturbiftorifche Treue in der Nachbildung des Löwen, Ebers, 
Stiers). Eine Notiz von Dubois über die Auffindungen, mit 
arhäologifchen Erläuterungen von Xenormant, Bullet. dell’ In- 
stituto 1832. p. 17 fi. Forchhammer, in demfelben Bullet. 
p- 37 ff. vergl. Göttinger Gel. Anz. 1831. ©. 1803. Blouet, An- 
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nalı dell’ Institato V. IV. p. 212 (enticheibende Ainzaben über die 
Bellimmung diejer Biſewerke rür Meer). Rachgeber, Halliſche 
Encpfiepärie Seci. III. Be. — if. Welcker, Rhein. Muſeun 
für Philol. Be. J. Hen IV. 308. ( Berhreidung une Erftärung 
der Aragmente nah —— Endlich die aus fuhrtichſte Be 
sichterftattung von Ble uet: Expedition scientiigue de Iorce 
T. 1. p. 61 fl. Ausgefũhrte Abbildngen Trierer Scubeturen gibt 
eben dieſes Werk pl. 74 bis 78, ron weichen Tafeln tie legte eine Re 
ftauration von vier dieſer Bidtwerfe durch einen rınzörtichen Künf- 
ler Trezel darbietet; harafterıfitih gejeihnere Ummim das Berk 
des Grafen Elarac: Musee de Sculpture pl 1%. — Aud an 
dieſen Denfmälern kann man tie ertreulihe Beebachtung machen, wie 
raſch bei dem jegigen Umjhwunge und Austauiche archüolegiicher 
Nachrichten und Unterjuchungen, nıh Bereirigung mancher momen- 
taner Abirrung vom Ziel, Tas Ergebniß gefunten if, das aller Wahr⸗ 
fheintichleit nach feine bedeutente Modiñcation mehr erleiven kann. 
Als fichere Punkte find anzujehen: Erfiend, vaß viefe Frag. 
mente von Metopen nicht von einem fortlaufenten Frieſe berrühren. 
Zweitens, daß dieſe Metopen am Eingange zum Pronaos und Opi- 
ſthodomos, über den Edwantpfeillern und ten Säulen dazwiichen, an- 
gebracht und zwölf an der Zahl waren. Drittens, daß bier zwölf 
Thaten des Herafles Dargeftellt waren und in Paujanias Bejchreibung 
die Erwähnung einer Metope ausgefallen ift (die man jchwerlich leich⸗ 
ter ergänzen fann als durch den Kerberog, auf die in Bölfeld Nachlaß 
Heft I. S. 76 vorgeichlagene Manier). Ueber die einzelnen Bruch⸗ 
ftücfe verweilen wir bejonders auf Welder und bemerfen nur, daß 
das ©. 512 erwähnte Bruhftüd vom Oberkörper einer weiblichen 
Figur wohl daſſelbe ift, welches das Werk der Kommiſſion pl. 77. 
N. 4 abgebildet zeigt; daß das Fragment einer Amazone gehöre, 
fcheint aud Raoul-Rocdette’d Meinung (I. ebendaj. ©. 62), und 
dazu paßt auch der Umftand, Daß es an der Rüdjeite des Tempels ge: 
funden worden ifl. Ber Kopf, indem Welder ©. 514 mit andern 
Archäologen (Xenormant Bullet. dell’ Inst. 1832, p. 22. Pa⸗ 
noffa, Annali T. V. p. 120) ven des himmeltragenden Atlas er: 
fennt, fann wohl fein anderer fein als der in dem Werfe der Kom- 
mijlion pl. 76. N. 2 abgebildete; dann entfteht nur dadurch eine 
Schwierigfeit, daß Blouet in dem Terte diefes Werks ©. 72 ihn zu 
den Bildwerfen rechnet, die von ihm an der Rückſeite des Tempels 
gefunden worden feien, während die Metope mit dem Atlas fich nad) 
Paufanias am Pronaos befand. Die anmuthige weibliche Figur in 


729 J 
dem ledernen Koller, worin eine Arkadiſche Landtracht zu erkennen ſein 
wird, iſt wohl von Trezel am Beſten mit der Erlegung der Stym- 
phalifchen Vögel in Verbindung gebracht worden; dann möchte der 
Name Metopa, aus Pindars fechstem Olympiſchen Gedichte, der 
paflendfte fein. Die naive Grazie diefer wenn auch vielleicht nicht 
ganz richtig gezeichneten Figur, der mehr athletifche als heroifche Kör- 
perbau des Herafles, fo wie die mehr männlich ernften als übermenfch- 
lih gewaltigen Züge feines Angefichts, die naturtreue und Fräftige 
Zeichnung der Thiere, die aber doch im Löwen eben fo weit hinter dem 
König der Thiere, wie beim Herafles hinter dem Mächtigften der He- 
roen zurüdbleibt, auch die originelle und finguläre Auffaffung mehrerer 
diefer Gegenftände, Alles zufammen läßt ung eine frifche, lebhaft pro— 
ducirende Schöpferfraft eines Künftlers der Phidiaſſiſchen Zeit erfen- 
nen, die aber hinter dem Vermögen, großartige Geſtalten zu fchaffen, 
wie e8 dem Athenifchen Künftler inwohnte, weit zurücbleibt, fo daß 
wir nicht anftehn zu behaupten, daß diefe Sculpturen ſchon fertig ge= 
wefen fein müffen, al um Olymp. 86 Phidias mit feinen Schülern 
für denfelben Tempel arbeitete. 

Don derfelben Wichtigkeit für Die Kunftgefchichte und noch höhe 
rem Intereſſe durch vollfiändigere Erhellung und Neuheit der Gegen 
ftände find die Selinuntifchen Metopen, welche dem ſüdlichſten 
Tempel der Unterftadt angehörten. Von den fünf, die man gefunden 
bat, waren zwei über dem Eingange zum Pofticum oder Opifthodo« 
mos, drei zum Pronaos befeftigt geweſen. Jene hatte bereits im Jahre 
1823 der Englifche Architeft S. Angell aufgefpürt, aber die Unftände, 
oder eigentlich das Einfchreiten der Sicilianifchen Polizei, hatten ihn 
verhindert feine Entdeckung zu verfolgen; alle zufammen hat erft im 
Sabre 1831 der Herzog von Serradifalco hervorgezogen und 
auch zuerft durch Abbildungen befannt gemacht. Die Literatur dars 
über: Brief des Herzogs von Serradifalco an Profeſſor Gerhard, 
Bulletino dell’ Instituto 1831. p. 177. Samuel Angell, Trans- 
actions of the R. Society of Literature V. II. P. I. Abtheil. VI. 
Serradifalco Antichitä della Sicilia Vol. II. p. 6% —72, tv. 
30—34. Gerhard im Archäol. Intelligenzbl. 1834. Nr. 8.9. Die 
©egenftände der drei Metopen vom Pronaos find 1) Aftäon, nicht in 
einen Hirfch verwandelt, fondern mit einem Hirfchfell bedeckt (welches 
der Künftler indeß fo angeorbnet hat, daß e8 den fchönen Körper des 
Jünglings möglichft wenig verhüllt) und von feinen Hunden mit 
wüthenden Biffen angefallen; Artemis fteht fich ihrer Rache erfreuend, 
mit einer dämonifchen Ruhe, daneben. %) Zeus auf einem Felfen 
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figend und eine auf ihn zufommende Frau näher heranziehend, in der 
der Ref., befonders an der Art, wie fie ihren Schleier hebt, mit Sicher: 
heit die Hera zu erfennen glaubt. Der Ref. fieht daher in diefem 
Bildwerf die befannte Scene des vierzehnten Buchs des Ilias, wäh- 
rend die gewöhnliche Meinung die Kompofition aus dem Mythus von 
der Liebe des Zeus zur Semele zu deuten fucht. 3) Herafles, noch 
als Jüngling gebildet, dringt auf die Amazone Hippolyte, die über 
einer eng anliegenden Bekleidung einen furzen Chiton und einen eigen« 
thümlich gearbeiteten Bruftpanzer trägt und fich mit der Streitart zu 
vertheidigen fucht, mit fiegreicher Gewalt ein, indem er fie bei dem 
Knauf der Phrygiſchen Müge gefaßt hält. Die übrigen beiden Me- 
topen von der Weftfeite des Tempels, welche jenen an Ffünftlerifchem 
Werth nachzuftehen fcheinen, laffen weniger fefte Beftimmungen zu. 
4) Ein Jüngling, der eine Leier zu tragen fcheint, alfo wohl Apollo, 
verfolgt eine weibliche Figur (Daphne?) 5) Pallas, im Coſtüm der 
Yeginetifchen fehr ähnlich, wirft einen gerüfteten Mann danieder, der 
von Andern Ares, von dem Herzog von Serradifalco mit größerer 
Wahrfcheinlichkeit ein Gigant genannt wird. Alle diefe Sculpturen 
find aus einem in der Gegend häufigen Kalftuf gearbeitet, nur daß 
Köpfe, Füße und Hände aus weißem Marmor angefügt find, und 
waren urfprünglicy mit Farben bededt. Die Eculptur erfcheint in 
ihnen wenigftens eben fo eigenthümlich als in den Olympiſchen Bild- 
werfen. Die Behandlung der Götter und Heroen, ded Zeus, der 
Hera, des Herafles, der Amazone, ermangelt nicht des Charafterifti« 
fchen, aber es zeigt fich nur in geringern Veränderungen der gewöhn- 
lihen und normalen Bildung, nicht in diefer großartigen Entwidelung 
und Erweiterung der Geftalt, wie fie Phidias und die ihm verwand- 
ten Künftler für ihre Ideale zu fchaffen wußten. Offenbar folgt der 
Künſtler der Eelinuntifchen Meetopen weit mehr den Eindrüden ſchö— 
ner, fräftiger Oeftalten, wie fie das Land und Volk, in dem er lebte, 
bervorbrachten und die er mit liebevoller Hingebung an ihre indivi- 
duelle Schönheit aufgefaßt hat. Wie die männlichen Figuren ſich in 
einem gewiffen Mittelmaß halten und einen mehr gedrungenen ale 
fchlanfen Bau zeigen, fo find die weiblichen noch mehr durch die Furzen 
Proportionen auffallend, die verbunden mit dem naiven Ausdruck der 
Gefihtsbildungen, der alterthümlich fteifen Befleidung und der Ge— 
mefienheit in den Bewegungen einen ganz eigenthümlichen Eindrud 
machen. Doc) es ift nicht die Aufgabe unfrer Arbeit, diefen Eindrud 
vollſtändig in Worte zu faffen, nur anzudeuten, welchen Gewinn auch 
nach dieſer Seite hin die Griechifche Kunſtgeſchichte gemacht hat. 
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Bon andern Werfen des Phidias und feiner Zeitgenoffen, die 
in neufter Zeit ein Gegenftand der Borfchung geworden, weiß Ref. 
nur eind anzuführen, die fchöne Amazone des Vaticanifchen Mufe- 
ums, von der der Ref., mit Hilfe einer Gemme, nachgewiefen hat, 
daß fie fich auf eine Lanze ftüste, um fich einen Echwung zum Sprin- 
gen zu geben, und daß das Original der oft wiederholten Figur, nach 
einem Zeugniß Lucians, für ein Werk des Phidias gehalten wurde. 
Commentatio, qua Myrinae Amazonis quod in Museo Vati- 
cano servatur signum Phidiacum explicatur auctore C. O. 
Müller. Commentationes Soc. Gotting. recentiores. V. VII. 
cl. hist. p. 59. Das Zufammentreffen der Statue und Gemme würde 
bier, wohl auch ohne alle unterftügende Gründe, vollfommen bewei- 
fend fein, da es gegen alle Brobabilität ift, daß die Gemme etwa 
von einem neuen Künftler nach einer von ihm erdachten und Nies 
mand fonft befannt gewordenen Reftauration der Statue gearbeitet 
worden fei. 

Wenden wir und zu der zweiten glänzenden Epoche der 
Griechiſchen Kunft, die durch die Namen Skopas, Brariteleg, 
Lyſippos bezeichnet wird: fo ift es unter den Werfen derfelben zus 
vörderft die Niobe⸗Gruppe, auf welche fich mehrere neue Entdeduns 
gen und Combinationen beziehen. Wir erneuern hier nicht die Frage 
nach der urfprünglichen Aufftelung diefer Gruppe, ob in einem Gie— 
belfefve oder im Kreife; darauf wird fich die rechte Antwort erft erge- 
ben, wenn man der Verbindung der einzelnen Figuren unter einander 
gewiß fein wird. Aber das darf als ein.beveutendes Ergebniß neuerer 
Forſchung aufgeftellt werden, daß nicht bloß die Mutter mit der jüng- 
ften Tochter, fondern auch mehrere andere Figuren mit einander in 
nähere Verbindung gebracht waren und fyecielle Gruppen in der 
großen bildeten (in Uebereinftimmung mit Phidias Frontongruppen 
und im Gegenfaße mit der ältern Weife des Oruppireng, z. B. in den 
Aeginetifchen Sceulpturen), wodurch erftens viel mehr Mannigfaltig- 
feit und Intereſſe gewonnen wird und zugleich die Gefammtempfin- 
dung des Mitleids Durch die Zeichen rührender Theilnahme an frem- 
den Leiden bei eigener Gefahr gefteigert und veredelt wird. “Die Ver: 
bindung des einen Sohnes mit einer fterbenden Tochter war nach der 
Baticanifchen Gruppe, welche fonft Kephalos und Prokris hieß, fchon 
von A. W. v. Schlegel (De la composition originale des sta- 
tues de Niobe et de ses enfans, Bibliotheque universelle 1816, 
Litt. T. III. p. 126) erfannt worden, und in der Sache felbft ift wohl 
gegen die von Thierfch dafür aufgeftellten Gründe (Ueber die Epo- 
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chen der bild. Kunft, zweite Auflage S. 315 ff.) nichts einzuwenden. 
Ein zweites fichered Beifpiel ift durch die Erweiterung eines Feflungs- 
grabens von Eoiffons im Anfange des Jahres 1831 zum Vorfchein 
gefommen, indem man hier eine Gruppe enidedte, in welcher der Paͤ⸗ 
dagog unter den Niobiden mit dem jüngften Knaben in eine folche 
Verbindung gebracht worden war, daß der alte Sclave feinen Schu: 
befohlenen mit dem vorgeftredten Arm und feinem ganzen Körper 
gegen die Pfeile des Gottes zu decken ſucht. Eine genaue Notiz über 
die Auffindung, von J. de Breuvery, enthält das Bulletino dell’ 
Instituto 1833. p. 105; weniger umftändliche Nachrichten find im 
Bulletino dell’ Instituto 1832. p. 145 und in Schorn’s Kunſt⸗ 
blatt 1832. Rr. 102 gegeben; eine Abbildung der Gruppe von Soiſſons 
hat Raoul-Rochette herausgegeben, Monumens inedits pl. 79, 
wozu der Tert S. 427 zu vergleichen ift. Bei diefer Abbildung ift 
wohl zu bemerfen, daß die rechte und die linfe Seite verwechſelt find, 
wie die Bergleihung der Beichreibungen lehrt. Nur darum, fcheint 
ed, meint Welder (Rhein. Mufeum für Philol. Jahrg. II. H. IV. 
©. 4%), daß die Gruppe von Soiffons in die in den Denfmälern der 
alten Kunft Taf. XXXIII verfuchte Anordnung der Niobiven » Sta: 
tuen nicht eingebe. Sie paßt aber zu diefer Anordnung vollfommen, 
nur daß in diefen Denfmälern die beiden Figuren, wie fie in Florenz 
ftehn, gezeichnet werden mußten und alfo nur zufammengeftellt, nicht 
fo eng verbunden werden fonnten, wie in der Gruppe von Soiffong, 
die auch damals nur durch Befchreibung, noch nicht durch eine Abbil« 
dung befannt war. in drittes Beifpiel hat ein von dem archäologi- 
hen Inftitut herausgegebener gejihnittener Stein (Impronte gem- 
marie Cent. I. n. 74) an die Hand gegeben, worin der Ref. (Dent: 
mäler ©. 18) zwei unter den Slorentinifchen Figuren wiederguerfennen 
geglaubt hat. Und da hier eine Tochter mit übergebreiteten Oberge- 
wande den auf das Knie gefunfenen Bruder zu ſchirmen fucht, fo bil⸗ 
det diefe Gruppe das eigentliche Gegenftüd zu der zuerft erwähnten, 
in der der Bruder feinen Mantel fihügend über die an feinem Knie 
hängende Schwefter ausjpannt. Der Ref. hat auch bemerft (Hanb: 
buch, zweite Ausgabe ©. 707), daß eine Gruppe des Mus. Capitoli- 
num V. 111. tb. 42 in der Hauptfache diefelbe ift, nur daß die Figuren 
dort durch umgefchicfte Reftauration in eine ganz falfche Lage gegen 
einander gefommen find: daher erft genaue Angaben über die reftau- 
rirten Theile an diefen Eapitolinifchen Etatuen (wie wir fie von den 
Slorentinifchen Nivbe- Figuren durch H. Meyer haben) abzuwarten 
fein werben, ehe die Unterfuchung hierüber weiter fortfchreiten kann. 
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Immer ſchwebt bei alledem noch eine große Dunkelheit über dem Gans 
zen der Niobes Öruppe. Denn wenn der Bädagog mit dem jüngften 
Sohne eine ähnliche gefchloffene Verbindung bildete, wie die Mutter 
mit der Fleinften Tochter: fo Fann er doch nicht als Gegenſtück derfels 
ben aufgeftellt gewefen fein, weil die Mutter, ſchon nad) ihrer vorra= 
genden Größe, hauptfächlich aber weil in ihrem Schmerz das ganze 
Leiden der Familie fich fammelt und feinen Gipfel erreicht, nicht aus 
dem Mittelpunft der ganzen Compofition gerüdt werben fann. Stellt 
man-aber den Pädagogen auf die rechte Seite, fo verlangt man eine 
ähnliche Gruppe gegenüber, die durch eine Trophos der Mädchen 
fhwerlich gewonnen werden kann, da das jüngfte Mädchen fchon 
zur Mutter felbft geflüchtet ift; die beiden Alteften Schweftern aber, 
die man der Größe der Figuren wegen wohl an diefe Stelle brin- 
gen möchte, treten zu fehr auseinander, um ein gehöriges Gegen- 
gevoicht für jene gefchloflene Gruppe zu bilden. Was alfo der Künftler 
an diefer Etelle für ein Motiv benugt hat — ob er etwa ein ſich um- 
Ihlingendes Baar treuer Schweltern eingeführt, oder was fonft — 
darüber müffen wir bis jest unfere Unwiffenheit befennen. Soviel 
liegt indeß FHar vor, daß auch in diefer Compojition viel mehr Poeſie, 
Erfindung, Seele gewefen, al& reftaurirende Künftler und erflärende 
Archäologen früher darin wahrgenommen. Die Abhandlung von 
Wagner über die Gruppe der Niobe, in Schorn’s Kunftblatt von 
1830. Nr. 51 ff., welche den Gegenftand fonft auf eine gründliche und 
lehrreiche Weife behandelt, wird hiernach einige wejentliche Verände— 
rungen erhalten. 

Ein anderer großer Zuwachs zu unfrer Kenntniß der urfprüng« 
lichen Niobe- Gruppe würde der fog. Ilioneus fein, die lebeng- 
und anmuthvolle Knabengeſtalt, die fo lange in Deutjchland verbors 
gen gelegen hatte, biß fie in der Sammlung des Dr. Barth, eines 
ausgezeichneten Kunftfenners, und dann in der Glyptothek zu Muͤn— 
chen zu verdientem Ruhme gelangt ift — wenn die Meinung der 
Münchner Kunftfenner, daß diefe Figur den Niobiden Slioneus dars 
ſtelle (ſ. L. ES horn Befchreibung der Glyptothek S. 111), auf bes 
ftimmten Gründen beruhte. Wir wollen indeß lieber geftehen, daß 
wir hier ein Problem vor und haben, dem fich die neuere Archäologie 
noch nicht gewachſen gezeigt hat, indem die Stellung diefes reigenden 
Knaben ſich eben fo wenig ale die eined um Rettung flefenden Niobi⸗ 
den begreifen läßt, wie bis jetzt irgend ein andrer Mythus (etwa der 
von Hyakinthos, Hylas, Narkiſſos) nachgewieſen iſt, der die Motive 
der ſehr complicirten Bewegung dieſer Figur an die Hand gaͤbe. Aber 
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bei der Nachläffigfeit, mit der Carrey arbeitete, nur in beſonders 
glüdlichen Fällen möglich, der Erklärung diefer einzelnen und ifolir- 
ten Kompofitionen einen böhern Grad von Brobabilität zu geben, 
indem es hier nicht genügt, einen überall hindurchführenden Faden 
zu finden, fondern Die Aufgabe fich bei jedem einzelnen Stüde 
immer erneuert. Der Ref. fann daher über dieſe finnreichen Deus: 
tungen feine andere Meinung abgeben, als er ſchon an anderen 
Stellen (f. namentlich" den Deutfchen Stuart Th. II. S. 665.) 
gethan hat. 

Ein viel günftigered Material bietet der Fries der Gella 
ſchon durch den großen Zufammenhang, der hier mehr Figuren zu 
einer Handlung vereinigt, als in irgend einem andern erhaltenen 
Bildwerfe. Auch eröffnen fich bei der Erflärung des Friefes fehr 
interefjante Aufgaben, die in die innern Principe Fünftlerifcher Dar- 
ftellung, wie fie Phidias Zeit auffaßte, einzubringen nöthigen. 
Solche Aufgaben find: der — wahrfcheinlich locale — Grund der 
Zufammenftelung der zwölf ©ötterfiguren, die nicht die gewoͤhn⸗ 
lichen Zwölfgötter fein fönnen, am Fries der Oftfeite, und die — 
ohne Zweifel ideale — Bedeutung der weiblichen Figuren, welche 
auf den zum Agon gerüfteten Quadrigen als Lenferinnen ftehn, dann 
die Fünftlerifche Prolepſis, durch welche die SJünglinge, welche 
ald PBanathenaifche Apobaten erfannt worden find, ſchon bei der 
Pompa die eigenthümlichen Bewegungen des Agon, den fie befte- 
hen wollen, voraus machen und manches Andre. Doch kann der 
Ref. bis jegt von neueren Arbeiten nur feinen Berfuch, diefe Auf: 
gaben zu löfen, anführen, der, nach einigen kürzern Mittheilungen 
in den Annali dell’ Instituto V. I. p, 221. V. II. p. 326., in 
dem deutfchen Stuart Th. II. ©. 673 — 696 dem archänlogifchen 
Publifum vorgelegt ift. 

Bon andern Tempelfeulpturen zu Athen aus derfelben Zeit 
war nur noch der Fries der vordern Seite der Bella des The- 
jeustempels als ein Problem der Erklärung für Die neuere Zeit 
zurüdgeblieben. Die Deutung, die der Ref. davon aus dem Mythus 
von den Kampfe des Thefeus und der Ballantiven gegeben und 
durch eine mythologifche Discuffion über die Verwandfchaft diefer 
Pallantiven mit den Giganten begründet hat, feheint bei den Ken- 
nern des Fachs Billigung erhalten zu haben. 

Indem wir an die Athenifchen Architeftur-Bildwerfe die in 
berjelben Zeit im andern Gegenden Griechenlands gearbeiteten 
anfnüpfen; müflen wir gleich das große Grgebniß in wenige Worte 
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zufammenfaffen, welches die dahin gehörenden, in der neuften Zeit ge- 
machten Entdeefungen für die Gefchichte der Kunft, ja des Hellenifchen 
Geiftes überhaupt, gewährt haben. Es ift die Gewißheit, daß neben 
der Bhidiaffifchen oder Athenifchen Schule der Bildfunft in Griechen: 
land nody mehrere andre blühten, die, von demfelben Streben nad) 
Befreiung von der alterthümlichen Starrheit der Formen und nad) 
einer großartigen Entwidelung der Geftalten ausgehend, doch auf 
fehr verfchiedenen und unabhängigen Wegen dieſem Ziele zuftrebten. 
Zwar durfte man diefe Verfchiedenheit der Schulen fehon aus den 
Rachrichten der Alten von Polyklet's und Myron’s Eigenthümlichfeiten 
abnehmen; aber es war doch, ungeachtet aller Bemühungen, diefe 
Nachrichten zu einem Geſammtbilde zu vereinigen, nicht möglich ge— 
weſen, daraus die conerete, anfchauliche Vorftelung befonderer Stil- 
arten zu fchöpfen, wie fie jebt aus einigen Fragmenten von Metopen, 
die an verfchiedenen Orten gefunden find, gleich in die Augen fpringt. 
Schon die Bhigalifhen Reliefs zeigen neben dem Einfluß der 
Athenifchen Kunftfchule, welcher fie Manche ganz und gar zueignen 
wollen, Abweichungen im Geifte der Kompofttion wie in dem Technis- 
fhen der Zeichnung und Modellirung, aus denen ..an auf ausfüh- 
rende Künftler fchließen muß, die anderswo als in Athen gebildet 
waren. Eine noch frifchere, reinere, naivere Eigenthümlichfeit ift ung 
in den neuerlich, im 3. 1829, durch die wiffenfehaftliche Erpedition in 
Morea, namentlicy durch die Herren Dubois und Blouet, ent- 
deckten und im 3. 1830 nach Paris gebrachten Sculpturen vom 
Dlympifchen Tempel entgegengetreten, von denen Lenormant 
fagt: Aucun des morceaux de sculpture connus jusqu’ à ce 
jour, ne peut donner une idee'approximative du style, ni du 
travail de ces precieux debris. Nachrichten über diefen Bund 
und Unterfuchungen über die Beftimmung und Bedeutung diefer Scul- 
pturen haben — abgefehn von den erften vorläufigen Notizen — mit— 
getheilt: Raoul-Rochette, Rapport lu a la seauce publique 
des quatre Academies, le 30 Avril 1830, abgevrudt im Jour- 
nal des Savans 1831, Fevrier. p. 93 und im Auszuge in dem 
Werke der Commiſſion T. I. p. 62. Geeffroy St. Hilaire Re- 
cherches au sujet de quelques fragmens etc. Paris 1833 (über 
die naturhiftorifche Treue in der Nachbildung des Löwen, Ebers, 
Stiers). Eine Notiz von Dubois über die Auffindungen, mit 
archäologifchen Erläuterungen von Lenormant, Bullet. dell’ In- 
stituto 1832. p. 17 fi. Forchhammer, in demfelben Bullet. 
p- 37 ff. vergl. Göttinger Gel. Anz. 1831. ©. 1803. Blouet, An- 
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nali dell’ Instituto V. IV. p. 212 (entfcheidende Angaben über die 
Beftimmung diefer Bildwerfe für Metopen). Rathgeber, Hallifche 
Encyklopädie Sect. III. Bd. III. S.221 ff. Welder, Rhein. Mufeum 
für Philol. Bd. J. Heft IV. S. 503. (Befchreibung und Erflärung 
der Fragmente nach Gypsabgüffen.) Endlich die ausführlichte Be 
richterftattung von Blouet: Expedition scientifique de Moree 
T. I. p. 61 ff. Ausgeführte Abbildungen diefer Sculpturen gibt 
eben dieſes Werf pl. 74 bis 78, von welchen Tafeln die lebte eine Re- 
ſtauration von vier diefer Bildwerfe durch einen franzöfifchen Künft- 
ler Trezel darbietet; charafteriftifch gezeichnete Umrifle das Werk 
des Grafen Clarac: Musee de Sculpture pl. 195. — Auch an 
dieſen Denfmälern fann man die erfreuliche Beobachtung machen, wie 
rafch bei dem jetigen Umfchwunge und Austaufche archäologifcher 
Nachrichten und Unterfuchungen, nach Befeitigung mancher momen- 
taner Abirrung vom Ziel, das Ergebniß gefunden ift, das aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach Feine bedeutende Modification mehr erleiden fann. 
Als fichere Bunfte find anzufehen: Erftens, daß dieſe Frage 
mente von Metopen nicht von einem fortlaufenden Briefe herrühren. 
Zweitens, daß diefe Metopen am Cingange zum Pronaos und Opi⸗ 
fthodomog, über ven Edwandpfeilern und den Säulen dazwifchen, an- 
gebracht und zwölf an der Zahl waren. Drittens, daß hier zwölf 
Thaten des Herafled dargeftellt waren und in Baufanias Befchreibung 
die Erwähnung einer Metope ausgefallen ift (die man fchwerlich leich- 
ter ergänzen Fann als durch den Kerberog, auf die in Völfel8 Nachlaß 
Heft I. ©. 76 vorgefhlagene Manier). Weber die einzelnen Bruch— 
ftüdfe verweifen wir befonders auf Welcker und bemerken nur, daß 
das ©. 512 erwähnte Bruchſtuͤck vom Oberförper einer weiblichen 
Figur wohl daffelbe ift, welches das Werk der Kommiffton pl. 77. 
N. 4 abgebildet zeigt; daß das Fragment einer Amazone gehöre, 
fcheint auch Raoul-Rochette’s Meinung (f. ebendaf. S. 62), und 
dazu paßt auch der Umftand, daß es an der Rüdfeite des Tempels ges 
funden worden iſt. Der Kopf, indem Welder ©. 514 mit andern 
Archäologen (Xenormant Bullet. dell’ Inst. 1832, p. 22. Pa⸗ 
noffa, Annali T. V. p. 120) den des himmeltragenden Atlas er- 
fennt, fann wohl fein anderer fein al der in dem Werfe der Kom- 
miffion pl. 76. N. 2 abgebildete; dann entfteht nur dadurch eine 
Schwierigfeit, daß Blouet in dem Terte diefes Werfs ©. 72 ihn zu 
den Bildwerfen rechnet, Die von ihm an der Rückſeite des Tempels 
gefunden worden feien, während die Metope mit dem Atlas ſich nach 
Paufanias am Pronaos befand. Die anmuthige weibliche Figur in 
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dem ledernen Koller, worin eine Arfadifche Landtracht zu erfennen fein 
wird, ift wohl von Trezel am Beften mit der Erlegung der Stym- 
phalifchen Vögel in Verbindung gebracht worden; dann möchte der 
Name Metopa, aus Pindars fechstem Olympiſchen Gedichte, der 
pafiendfte fein. Die naive Grazie diefer wenn auch vielleicht nicht 
ganz richtig gezeichneten Figur, der mehr athletifche als heroifche Kör- 
perbau des Herafles, fo wie die mehr männlich ernften als übermenfch- 
lich gewaltigen Züge feines Angefichts, die naturtreue und fräftige 
Zeichnung der Thiere, die aber doch im Löwen eben fo weit hinter dem 
König der Thiere, wie beim Herafles hinter dem Mächtigften der He- 
roen zurüdbleibt, auch die originelle und finguläre Auffaffung mehrerer 
diefer Gegenftände, Alles zufammen läßt ung eine frifche, lebhaft pro= 
ducirende Schöpferfraft eines Künftlers der Bhipiaffifchen Zeit erfen- 
nen, die aber hinter dem Vermögen, großartige ©eftalten zu fchaffen, 
wie e8 dem Athenifchen Künftler inwohnte, weit zurüdbleibt, fo daß 
wir nicht anftehn zu behaupten, daß diefe Sculpturen ſchon fertig ge= 
weſen fein müffen, al8 um Olymp. 86 Phidias mit feinen Schülern 
für denfelben Tempel arbeitete. 

Bon derfelben Wichtigfeit für Die Kunftgefchichte und noch höhe 
rem Intereſſe durch vollfiändigere Erhellung und Neuheit der Gegen 
ftände find die Selinuntifchen Metopen, welche dem füplichiten 
Tempel der Unterftadt angehörten. Von den fünf, die man gefunden 
bat, waren zwei über dem Eingange zum Poſticum oder Opifthodo« 
mog, drei zum Pronaos befeftigt geweſen. Jene hatte bereits im Jahre 
1823 der Englifche Architekt S. An gell aufgefpürt, aber die Umſtände, 
oder eigentlich das Einfchreiten der Sieilianifchen Polizei, hatten ihn 
verhindert feine Entdeckung zu verfolgen; alle zufammen hat erft im 
Sabre 1831 der Herzog von Serradifalco hervorgezogen und 
auch zuerft durch Abbildungen befannt gemacht. Die Literatur dars 
über: Brief des Herzogs von Serradifalco an Profeffor Gerhard, 
Bulletino dell’ Instituto 1831. p. 177. Samuel Angell, Trans- 
actions of the R. Society of Literature V. II. P. I. Abtheit. VI. 
Serradifalco Antichitä della Sicilia Vol. II. p. 6% —72. tv. 
30—34. Gerhard im Archäol. Intelligenzbi. 1834. Nr. 8.9. Die 
©egenftände der drei Metopen vom Pronaos find 1) Aftäon, nicht in 
einen Hirfch verwandelt, fondern mit einem Hirfchfell bedeckt (welches 
der Künftler indeß fo angeordnet hat, daß e8 den fchönen Körper des 
Juͤnglings möglichft wenig verhüllt) und von feinen Hunden mit 
wüthenden Biffen angefallen; Artemis fteht fich ihrer Rache erfreuend, 
mit einer daͤmoniſchen Ruhe, daneben. 2) Zeus auf einem Felſen 
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fitend und eine auf ihn zufommende Frau näher heranziehend, in der 
der Ref., befonders an der Art, wie fie ihren Schleier hebt, mit Eicher: 
heit die Hera zu erfennen glaubt. Der Ref. fieht daher in diefem 
Bildwerf die befannte Scene des vierzehnten Buchs des Ilias, wäh 
rend die gewöhnliche Meinung die Kompofition aus dem Mythus von 
der Liebe des Zeus zur Semele zu deuten fucht. 3) Herafles, noch 
als Jüngling gebildet, dringt auf die Amazone Hippolyte, die über 
einer eng anliegenden Befleidung einen furzen Chiton und einen eigen 
thümlich gearbeiteten Bruftpanzer trägt und fich mit der Streitart zu 
vertheidigen fucht, mit fiegreicher Gewalt ein, indem er fie bei dem 
Knauf der Bhrygifchen Mütze gefaßt hält. Die übrigen beiden Me- 
topen von der Weftfeite des Tempels, welche jenen an Ffünftlerifchem 
Werth nachzuftehen fcheinen, laffen weniger fefte Beftimmungen zu. 
4) Ein Süngling, der eine Leier zu tragen fcheint, alfo wohl Apollo, 
verfolgt eine weibliche Figur (Daphne?) 5) Pallas, im Eoftüm der 
Yeginetifchen fehr ähnlich, wirft einen gerüfteten Mann danieder, der 
von Andern Ares, von dem Herzog von Serradifalco mit größerer 
MWahrfcheinlichkeit ein Gigant genannt wird. Alle diefe Sceulpturen 
find aus einem in der Gegend häufigen Kalftuf gearbeitet, nur daß 
Köpfe, Füße und Hände aus weißem Marmor angefügt find, und 
waren urfprünglich mit Farben bededt. Die Eculptur erfcheint in 
ihnen wenigftens eben fo eigenthümlich als in den Olympiſchen Bild» 
werfen. Die Behandlung der Götter und Heroen, ded Zeug, ber 
Hera, Des Herafles, der Amazone, ermangelt nicht des Charafterifti- 
fchen, aber e8 zeigt fich nur in geringern Veränderungen der gewöhn- 
lichen und normalen Bildung, nicht in Diefer großartigen Entwickelung 
und Enveiterung der Geſtalt, wie fie Phidias und die ihm verwand- 
ten Künftler für ihre Speale zu fehaffen wußten. Offenbar folgt der 
Künftler der Eelinuntifchen Metopen weit mehr den Eindrüden fchö- 
ner, Eräftiger Geftalten, wie fie das Land und Volk, in dem er lebte, 
hervorbrachten und Die er mit liebevoller Hingebung an ihre indivi- 
duelle Schönheit aufgefaßt bat. Wie die männlichen Figuren fich in 
einem gewiffen Mittelmaß halten und einen mehr gedrungenen als 
fchlanfen Bau zeigen, fo find die weiblichen noch mehr durch Die furzen 
Broportionen auffallend, die verbunden mit dem naiven Ausdruck der 
Gefihtsbildungen, der alterthümlich fteifen Bekleidung und der Ge— 
meflenheit in den Bewegungen einen ganz eigenthümlichen Eindruck 
machen. Doch es ift nicht die Aufgabe unfrer Arbeit, diefen Eindrud 
volftändig in Worte zu faffen, nur anzudeuten, welchen Gewinn auch 
nach diefer Seite hin die Briechifche Kunftgefchichte gemacht hat. 
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Bon andern Werfen des Phidias und feiner Zeitgenoflen, Die 
in neufter Zeit ein Gegenftand der Borfchung geworden, weiß Ref. 
nur eins anzuführen, die fchöne Amazone des Vaticanifchen Mufe- 
ums, von der der Ref., mit Hilfe einer Gemme, nachgewiefen hat, 
daß fie fich auf eine Lanze ftüßte, um fich einen Echwung zum Sprin⸗ 
gen zu geben, und daß das Original der oft wiederholten Figur, nad 
einem Zeugniß Lucians, für ein Werk des Phidias gehalten wurbe. 
Commentatio, qua Myrinae Amazonis quod in Museo Vati- 
cano servatur signum Phidiacum explicatur auctore C. O. 
Müller. Commentationes Soc. Gotting. recentiores. V. VII. 
cl. bist. p. 59. Das Zufammentreffen der Statue und Gemme würde 
bier, wohl auch ohne alle unterftüßende Gründe, vollfommen bewei- 
fend fein, da es gegen alle Probabilität ift, daß die Genme etwa 
von einem neuen Künftler nad) einer von ihm erdachten und Nies 
mand fonft befannt gewordenen Reftauration der Etatue gearbeitet 
worden fei. 

Wenden wir ung zu der zweiten glänzenden Epoche der 
Griechifchen Kunft, die durch die Namen Sfopas, Brariteleg, 
Lyſippos bezeichnet wird: fo ift e8 unter den Werfen derfelben zus 
vörderft VieNiobe- Gruppe, auf welche fich mehrere neue Entdeckun⸗ 
gen und Eombinationen beziehen. Wir erneuern hier nicht die Frage 
nad) der urfprünglichen Aufftelung diefer Gruppe, ob in einem Gie— 
beifefde oder im Kreife; darauf wird fich Die rechte Antwort erft erge- 
ben, wenn man der Verbindung ber einzelnen Figuren unter einander 
gewiß fein wird. Uber das darf als ein bedeutendes Ergebniß neuerer 
Forſchung aufgeftellt werden, daß nicht bloß die Mutter mit der jüng- 
ften Tochter, fondern auch mehrere andere Figuren mit einander in 
nähere Berbindung gebracht waren und fpeciele Gruppen in der 
großen bildeten (in Uebereinftimmung mit Phidias Srontongruppen 
und im Gegenſatze mit der ältern Weife des Gruppirens, z. B. in den 
Aeginetifchen Seulpturen), wodurch erftens viel mehr Mannigfaltig- 
feit und Intereſſe gewonnen wird und zugleich die Gefammtempfin- 
dung des Mitleids durch die Zeichen rührender Theilnahme an frem- 
den Leiden bei eigener Gefahr gefteigert und veredelt wird. Die Ver: 
bindung des einen Sohnes mit einer fterbenden Tochter war nach der 
Baticanifchen Gruppe, welche fonft Kephalos und Prokris hieß, ſchon 
von A. W. v. Schlegel (De la composition originale des sta- 
tues de Niobe et de ses enfans, Bibliotheque universelle 1816. 
Litt. T. III. p. 126) erfannt worden, und in der Sache felbft ift wohl 
gegen die von Thierfch dafür aufgeftellten Gründe (Ueber die Epo- 
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chen der bild. Kunft, zweite Auflage ©. 315 ff.) nichts einzuwenden. 
Ein zweites ficheres Beifpiel ift durch die Erweiterung eines Feftungs- 
grabens von Soiſſons im Anfange des Jahres 1831 zum Vorſchein 
gefommen, indem man hier eine Gruppe entdedte, in welcher der Pü- 
dagog unter den Niobiden mit dem jüngften Knaben in eine folce 
Verbindung gebracht worden war, daß der alte Sclave feinen Schug: 
befohlenen mit dem vorgeftredten Arm und feinem ganzen Körper 
gegen die Pfeile des Gottes zu deden fucht. ine genaue Notiz über 
die Auffindung, von J. de Breuvery, enthält das Bulletino dell’ 
Instituto 1833. p. 1055 weniger umftändfiche Nachrichten find im 
Bulletino dell’ Instituto 1832, p. 145 und in Schorn’s Kunft- 
blatt 1832. Nr. 102 gegeben; eine Abbildung der Gruppe von Soiſſons 
hat Raoul-Rochette herausgegeben, Monumens inedits. pl. 79, 
wozu der Tert S. 427 zu vergleichen ift. Bei diefer Abbildung ifl 
wohl zu bemerfen, daß die rechte und die linfe Seite verwechfelt find, 
wie die Bergleichung der Befchreibungen lehrt. Nur darum, fcheint 
es, meint Welder (Rhein. Mufeum für Bhilol. Jahrg. II. H. IV. 
S. 490), daß die Gruppe von Soiffons in die in den Denfmälern der 
alten Kunft Taf. XXXIII verfuchte Anordnung der Niobiden » Sta: 
tuen nicht eingebe. Sie paßt aber zu diefer Anordnung vollfommen, 
nur daß in diefen Denfmälern die beiden Figuren, wie fie in Florenz 
ftehn, gezeichnet werden mußten und alfo nur zufammengeftellt, nicht 
fo eng verbunden werden fonnten, wie in der Gruppe von Soiffong, 
Die auch damals nur durch Befchreibung, noch nicht durch eine Abbils 
dung befannt war. Ein drittes Beifpiel hat ein von dem archäologi- 
chen Inftitut Herausgegebener gefihnittener Stein (Impronte gem- 
marie Cent. I. n. 74) an die Hand gegeben, worin der Ref. (Denk⸗ 
mäler S. 18) zwei unter den Florentinifchen Figuren wiederzuerfennen 
geglaubt hat. Und da hier eine Tochter mit übergebreitetem Oberge- 
wande den auf das Knie gefunfenen Bruder zu ſchirmen fucht, fo bils 
det diefe Gruppe das eigentliche Gegenftüd zu der zuerft erwähnten, 
in der der Bruder feinen Mantel fehügend über die an feinem Knie 
hängende Schwefter ausſpannt. Der Ref. hat auch bemerft (Hand: 
buch, zweite Ausgabe ©. 707), daß eine Gruppe des Mus. Capitoli- 
num V. III. tb. 42 in der Hauptfache diefelbe ift, nur daß die Figuren 
dort durch ungefchidfte Reftauration in eine ganz falfche Lage gegen 
einander gefommen find: daher erft genaue Angaben über die reftau- 
rirten Theile an diefen Gapitolinifchen Etatuen (wie wir fie von den 
Florentinifchen Niobe- Figuren dur H. Meyer haben) abzuwarten 
fein werden, ehe die Unterfuchung hierüber weiter fortfchreiten kann. 


Immer fchwebt bei alledem noch eine große Dunfelheit über dem Gans 
jen der Niobe» Gruppe. Denn wenn der Paͤdagog mit dem jüngften 
Sohne eine ähnliche gefchloffene Verbindung bildete, wie die Mutter 
mit der Heinften Tochter: fo Fann er doch nicht als Gegenſtück derfel- 
ben aufgeftellt gemwefen fein, weil die Mutter, ſchon nad) ihrer vorra⸗ 
genden Größe, hauptfächlich aber weil in ihrem Schmerz das ganze 
Leiden der Familie fich fammelt und feinen Gipfel erreicht, nicht aus 
dem Mittelpunft der ganzen Eompofition gerüdt werden kann. Stellt 
man-aber den Pädagogen auf die rechte Seite, fo verlangt man eine 
ähnliche Gruppe gegenüber, die durch eine Trophos der Mädchen 
fhwerlich gewonnen werden kann, da das jüngfte Mädchen fchon 
zur Mutter felbft geflüchtet iſt; die beiden Alteften Schweſtern aber, 
die man ber Größe der Figuren wegen wohl an diefe Stelle brin- 
gen möchte, treten zu fehr auseinander, um ein gehöriges Gegen— 
gewoicht für jene gefchloffene Gruppe zu bilden. Was alfo der Künftler 
an dieſer Etelle für ein Motiv benugt hat — ob er etwa ein fich um- 
Ihlingendes Paar treuer Schweftern eingeführt, oder was fonft — 
darüber müflen wir bis jegt unfere Ummwiffenheit befennen. Soviel 
liegt indeß Far vor, daß auch in diefer Compojition viel mehr Poeſie, 
Erfindung, Seele gewefen, als reftaurirende Künftler und erflärende 
Archäologen früher darin wahrgenommen. Die Abhandlung von 
Wagner über die Gruppe der Niobe, in Schorn's Kunftblatt von 
1830. Nr. St ff., welche den Gegenſtand fonft auf eine gründliche und 
(ebrreiche Weife behandelt, wird hiernach einige wefentliche Verände—⸗ 
rungen erhalten. 

Ein anderer großer Zuwachs zu unfrer Kenntniß der urfprünge 
lihen Niobe-Gruppe würde der fog. Ilioneus fein, die lebeng- 
und anmuthvolle Knabengeſtalt, die fo lange in Deutjchland verbor- 
gen gelegen hatte, 6i8 fie in der Sammlung des Dr. Barth, eines 
ausgezeichneten Kunftfenners, und dann in der Glyptothef zu Min 
chen zu verdientem Ruhme gelangt ift — wenn die Meinung der 
Münchner Kunftfenner, daß diefe Figur den Niobiden Jlioneus dar 
ſtelle (ſ. 2. Schorn Befchreibung der Glyptothek S. 111), auf bes 
flimmten Gründen beruhte. Wir wollen indeß lieber geftehen, daß 
wir bier ein Broblem vor ung haben, dem fich die neuere Archäologie 
noch nicht gewachſen gezeigt hat, indem die Stellung dieſes reigenden 
Knaben ſich eben fo wenig ale die eines um Rettung fleßenden Niobi⸗ 
den begreifen läßt, wie bis jetzt irgend ein andrer Mythus (etwa der 
von Hyakinthos, Hylas, Narkiſſos) nachgewieſen iſt, der die Motive 
der ſehr complicirten Bewegung dieſer Figur an die Hand gaͤbe. Aber 
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fo räthfelhaft diefer Torfo auch ift, ift feine Wiederauffindung doch 
ungemein viel werth, da man nach diefem Werfe, wie nach feinem 
andern, fich einen Begriff bilden kann von der Zartheit und Lebens⸗ 
frifche eines Bildwerfd aus der jüngern Attifhen Schule. Wan 
möchte wünfchen, daß es Windelmann’s hingefchiedenem Geiſte 
vergannt fein möchte, dies Gebilde mit irdifchen Augen zu fchauen 
und dann die rechte Infpiration für ein begeiftertes Verftänpniß, dem 
alles Mangelnde fidy von felbft ergänzt, in die Herzen derer ftrömen 
zu laffen, die auf feinen Wegen weiter zu wandeln ftreben. 

Alle zerftreuten Bemerfungen neuerer Archäologen, die ſich auf 
Praxiteles und feine Zeitgenoffen beziehn, zu fammeln und zu beurtbei- 
len, ift bier nicht der Ort. Nur im Allgemeinen dürfen wir darauf 
aufmerffam machen, daß, feit die Benus von Melos befannt gewor: 
ben, auch der Begriff von der Knidifchen geftiegen ift und die raf- 
finirte Eleganz der Mepiceifchen ihn nicht mehr ausfüllt, indem ihr 
die erhabne Naivetät fehlt, die den fehönften und freilich für Die ſpaͤ⸗ 
tere ReftaurationgsSchule unnahahmlichften Reiz eines Praxiteliſchen 
Werks ausmachte. Daher der Streit, den H. Meyer fo ftanphaft 
für die Mebdiceifche Venus als Kopie der Knidiſchen führte, jetzt wohl 
als abgemacht anzufehn if. Mit diefer Größe der Behandlung ſteht 
indeß die Neigung diefer Künftler zu unfittlichen und fchlüpfrigen Ge- 
genftänden keineswegs in Widerfpruch; wie fie fich vertragen fünnen, 
zeigt manches herrliche Werf der neuern Kunft. Inſofern wäre alfo 
nichts gegen Welder’s Anficht (Rheiniſches Muſeum Jahrg. IL, 
Heft IV. ©. 490) einzuwenden, daß das Symplegma von Kephifio: 
dotos, Prariteles Schüler, fein gymnaftifches, fondern ein erotifches 
gewelen fei; da der Ausdruck avunitxscdau von dem Einen auf dad 
Andere übertragen wird (f. 3. B. Lucian im Lucius c. 9). ‘Da indeß 
Welder felbft die Deutung der Stelle, von der feine Anficht offenbar 
ausgegangen war, zurüdgenommen hat (S. 604): fo bedarf Diele 
gewiß neuer Stügen; und wir fönnen indeß noch die Meinung feft- 
halten, daß jenes Symplegma, fo wie das andere in terris nobile, 
Pan et Olympus luctantes, wirklich ringende Figuren geweſen 
jeien. Andererfeits hat der Ref. e8 in der zweiten Ausgabe des Hand- 
buche $ 128. Anm. 1 u. 2 wahrfcheinlich au machen gefucht, daß außer 
den Ganyıneden, den Repräfentanten der männlichen Liebe, auch die 
Leda, die andeutende Darftellung weiblicher Wolluft, und der Herma- 
phrodit aus diefer Attifchen Schule ftammen und der Hermaphro- 
ditus nobilis des Plinius nicht von dem jüngern Bolyfles (Olymp. 
155), fondern von dem Altern (Olymp. 10%) herrührte. Da die Heine 
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Unterſuchung, worauf dies beruht, vielleicht einige Wichtigkeit für die 
Künftlerchronologie überhaupt hat, fo theilen wir die Hauptpunfte 
berfelben hier mit. Plinius geht in dem 34. Buche, wo er von den 
Erzgießern handelt, fo zu Werfe, daß er erft eine chronologifche Ueber⸗ 
fiht gibt, dann die allerausgezeichnetften Meifter einzeln ſchildert, hier- 
auf eine Menge Künftler vom zweiten Range mit ihren Hauptwerfen 
in alphabetifcher Ordnung aufzählt und die übrigen dann nach) Rus 
brifen, die von der Art ihrer Werfe hergenommen find, folgen läßt. 
Run folgen jene Künftler der zweiten Klaffe, die unter Die Buchftaben 
des Alphabets rangirt werden, XXXIV, 19, 12 — 23, in diefer Ord⸗ 
nung (wobei wir gleich die Zeit bei denen beifchreiben, bei denen wir fie 
fennen): Alcamenes (Ol. 84), Aristides (94), Tisicrates (Aber diefer 
fteht bier falfch, eben fo wie auch unten $. 32), Bryaxis (110), Bedas 
(120), Batton, Otesilaus (87), Cephissodotus (102), Canachus 
(70), Chaereas (114), Desilaus (der obige Etefilaug, nur verfchrie- 
ben, 87), Demetrius (90), Daedalus (95), Dinomenes (95), 
Euphranor (106), Eutychides (102), Hegias, Hegesias (?), 
Isidorus, Lycius (92), Leochares (120), Lyciscus, Lycus, 
Menaechmus. Naucydes (90), Naucerus, Niceratus (90), 
Pyromachus (90), Polycles ( 102 over 155? ), Pyrrhus, Phoe- 
nix (120). Stypax (85), Strongylion (9. 103). Theodorus, 
Xenocrates. Hier haben wir nun, wie gleich in die Augen fällt, 
zwölf Beifpiele der chronologifchen Reihenfolge unter den einzelnen 
Buchftaben, gegen ein einziges widerfprechended (den Kanachus), 
und werden, nach gewöhnlicher Probabilitätsrechnung, anzunehmen 
gedrungen, daß diefe Ordnung beabfichtigt ſei. N linius muß bei 
feinen Ercerpten ein chronologifch geordnnetes Werf zum Grunde gelegt 
haben, woraus er die Künftler, wie fie Dort auf einander folgten, nur 
fie unter die Buchftaben des Alphabets vertheilend, Hinter einander 
fchrieb; nur den einen Kanachus muß er wohl anders woher genom⸗ 
men und eingefchoben haben. Dann wird e8 wenigftens fehr wahr= 
fcheinlich, daß der Polycles diefer Reihe, qui Hermaphroditum no- 
bilem feecit, der von Olymp. 102 fei, und auch für manchen andern 
Künftler werden ſich nun wahrfcheinliche Begrenzungen der Zeit, in 
der er gelebt haben könne, aufftellen laffen. Dabei darf indeß nicht 
verfehwiegen werden, daß die alphabetifhe Aufzählung der Maler 
im fünf und dreißigften Buche des Plinius ohne alle Rüdficht auf die 
Zeit gemacht ift; hier müffen alfo wohl die Quellen, deren fich der 
compilirende Schriftfteller bediente, von andrer Beichaffenheit geweſen 
fein. Die chronologifchen Tabellen der alten Kunftgefchichte, welche 
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unter dem Titel: Chronologie der Griechifchen und Römifchen Künft- 
ler bis zu Ablauf des fünften Jahrhunderts nach Ehrifti Geburt, 
nebjt vorausgehender Ueberſicht der Aegyptijchen Kunft, durch Frie— 
drich v. Bartſch, Kuftos an der K. K. Hofbibliothef, zu Wien 
1835 erfchienen find und fich in den Zeitbeftimmungen der Aegyptifchen 
Denfmäler an Champollion und Roffelini, in der Griechiſchen Kuͤnſt⸗ 
lergefcehichte an Thierfch, Sillig und den Ref. halten, feben den Po- 
Iyfles, der den Hermaphroditen gearbeitet, ebenfalls um Dt. 10%, aber 
identificiren ihn, nach der früheren Meinung des Ref., mit dem Po— 
Iyfles, deffen Söhne Dionyfios und Timarchides waren. Warum 
der Ref. diefe Anficht aufgegeben, davon wird er weiter unten Res 
chenfchaft geben. 

Die Geſchichte der Steinfchneidefunft mit einiger Genauig— 
feit zu verfolgen und für die gefammte Griechiſche Kunftgefchichte 
fruchtbar zu machen, bat noch nicht gelingen wollen, da die Rad; 
richten der Alten über diefen Kunftzweig fehr fparfam find und von 
den Namen auf den Gemmen, in fofern fie als Künftlernamen gerettet 
werden fünnen, doch gewiß fehr wenige über Auguftus Zeit hinauf: 
reichen. Eine neue Mufterung diefer Namen, in einem den befannten 
Arbeiten von Köhler's entgegengefebten Einn und Streben, gibt 
die eben erwähnte Lettre a Mr. Schorn par M. Raoul-Ro- 
chette. Wir maßen uns in diefem Streite um fo weniger ein Ur- 
theil an, je mehr Kennerſchaft dazu gehört, fich in diefem Fache vor 
Betrügereien zu bewahren, von deren Unverfchämtheit die Ponia— 
towski'ſche Sammlung in neueften Zeiten ein Staunen erregended 
Beifpiel ift, das von Tölken in einer Recenfion der Berliner Jahre 
bücher in's vollſte Licht gefeßt worden ift. 

Lohnender ift namentlich für den, welchem Fein Schaß der 
Glyptik zu unmittelbarer Anfchauung zu Gebote fteht, die Funftges 
fchichtliche Bearbeitung der Numismatif. Die Griechifchen Städte 
münzen, insbefondere die in größerer Menge nach einem Typus ges 
fchlagenen, mit beftinmten Epochen der Gefchichte zu verbinden, ift 
eine Aufgabe, die in fo vielen Fällen mit Glück gelöft werden Fann 
und in manchen auch ſchon gelöft ift, daß es bald an der Zeit fein 
wird, eine Öefchichte der Griechiſchen Münzprägung in größerem Zus 
fammenhange zu verfuchen. Befonders bietet die Siciliſche Münz- 
funde treffliche Anhaltspunfte dar; und wenn man die Münzen, die 
unter Anarilas zu Meflana, zu Selinus vor der Karthagifchen Er- 
oberung, zu Syrafus in Timoleons, in Pyrrhus und des Römer 
freundes Hieron Zeiten geprägt find, als ficher beftimmt zum Grunde 
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legt: jo wird man alle übrigen darnach im Ganzen mit großer 
Sicherheit anordnen können. Das ift jebt nicht mehr zu be- 
forgen, daß Jemand die Meifterwerfe Eicilifher Graveurs in 
die Zeiten des alten Hieron feßen und auf die von Pindar be- 
fungenen Wagenfiege beziehen werde, wie der wadere Nöhden 
gethan. Wir führen als Beiträge zur hiftorifchen Kunde der Mün- 
zen die Abhandlung von Raoul-Rochette: Medailles Corin- 
thiennes d’Ambracie, Annali dell’ Inst. V. I. p. 311. (Mo- 
num. ined. tv. 13) an, wo außer den fpeciellen Ergebniffen über 
die zunächftliegende Aufgabe befonderg die Ermittelung des in Sicilien 
zur Zeit Timoleons, als Syrafus feine @olonialverbindung mit 
Korinth neu gefnüpft hatte, von allen Städten diefes Colonialſyſtems 
geprägten Geldes als eine wichtige Erweiterung der Wiffenfchaft an- 
juerfennen ift, Die indeß unfer großer Numismatifer Eckhel fchon 
bedeutend vorbereitet hatte, Die Abhandlung des Herzogs v. Luynes: 
Du Demaretion (über die großen ſchönen Medaillen von Eyrafus), 
Annali dell’ Instit. V. II. p. 81., ftimmt im Refultat ganz mit den 
Srgebniffen einer Unterfuchung überein, die der Ref. von einem ganz 
andern Ausgangspunfte geführt hatte. Vergl. Annali V. I. p. 337. 
Eine fleine, aber lichtvolle Unterfuchung deffelben Herzogs von 
Luynes, weldhe eine Klaffe von Münzen mit der Auffchrift 
KAMILAN®N, die man bisher nach Kampanien in Stalien legte, 
den Campanern zutheilt, welche zwifchen dem Peloponneftfchen Kriege 
und Zimoleon in einigen Orten Eiciliens, wie Catana, Entella, 
Nacona, fih behaupteten, ſtimmt zugleich in Funftgefchichtlicher Be 
ziehung mit den oben angegebenen feften Bunften fehr gut überein. 
Ueber die Graveurs, Die fich auf Münzen nennen, hauptfächlich auf 
Eicilifchen aus der beften Kunftzeit, gibt Raoul-Rochette: Lettre 
à Mr. le Duc de Luynes. Paris 1831. im Ganzen unbeftreitbare 
Ergebnifie; wenn man auch Einiges bezweifeln und abdingen Fann, 
wie Streber in der gründlichen Beurtheilung der Schrift, in 
Schorn’s Kunftblatt von 1832. Nr. 41 und 42, gethan hat. Vergl. 
auch Dfann in Zimmermann’s Zeitfchrift für die Alterthums⸗ 
wiffenfihaft. Bd. 1. (1834.) Nr. 37. 

Die Gefchichte der Griechifchen Malerei hat noch Tange nicht 
die Fortfchritte gemacht, wie die der Sculptur, und kann aud) ſchwer— 
lich eine bedeutend höhere Stufe erfteigen, wenn nicht noch mehr 
Mauergemälde als bisher aus den Städten am Veſuv zum Borfchein 
fommen, die als Nachahmungen berühmter Meifteriverfe erfannt wer⸗ 
den können oder fonft zur Blüthezeit der Kunft in einer engern Ber 

Dtfr. Müllers Schriften. I. 47 
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siehung ftehn als bie gewöhnlichen. Die enveiterte Kunde der Bajen- 
malerei, namentlich der große Fund von Volci, läßt und allerdings 
die Zortichritte ver Zeichnung viel genauer verfolgen als e8 ohne dieſe 
den erften Meiftern gleishzeitiger Tenfmäler möglid wäre: aber für 
Die Fragen, auf tie man am Liebſten eine Antwort hätte, über Colorit, 
Beleuchtung, Pertpeftive, it von der Seite fein Aufichlug zu erwarten. 
Eelbft eine der eriten Fragen, welche die Technif der alten Malerei 
betreffen, nach dem Alter, der Verbreitung und Werthhaltung der 
MWandmalerei, ift in neuerer Zeit jehr verſchieden beantwortet wor- 
den. Denn während Manche fih auf das jichere Faktum fügen, 
daß die ältern Tempel der Griechen großentheils mit Farben über: 
zogen waren, und daraus folgern, Daß man außer den Ornamenten 
bald auch mythologiſche Scenen auf die dafür geeigneten Flächen der 
Tempel gemalt habe, und darnach viele Werfe der erften Meifter, mit 
denen Tempel und Hallen gefhmüdt waren, für Wandgemälve an- 
‚ fehen: hat Raoul-Rochette in einer Abhandlung: De la pein- 
ture sur mur chez les anciens, im Journal des Savans 1833. 
Juin, Juillet et Aoüt p. 363 ff., den Eaß des Plinius, XXXV, 
37. Nulla gloria artificum est, nisi eorum, qui tabulas 
pinxere, mit aller ihm zu Gebote ftehenden Gelchrfamfeit und Kunſt⸗ 
fenntniß ausgeführt. Da der Berf. das Thema zu einem Gegen: 
ftande der Discuffion unter den Alterthbumsforfchern zu machen 
wünfchte, ift eine philologiiche Kritif der Abhandlung in einem Pro: 
gramm der Leipziger Univerfität: de pictura parietum, das auch 
in God. Hermanni Opuscula, V. V. abgedrudt ift, erfchienen, 
in welcher die Methode und Ergebniffe jener Schrift im Allgemeinen 
gebilligt und die Erflärung einiger Stellen geprüft wird. in neued 
Moment ift indeß, fo viel fich Ref. erinnert, der Unterfuchung nicht 
zugefügt, denn daß Pauſanias öfter von Gemälden fpricht, Die Durch 
die Zeit unfenntlih geworden feien, kann eben fo gut auf Tafels wie 
auf Mauergemälde bezogen werden (vergl. Blinius XXXV. 36, 15.) 
Der Ref., deffen fhwanfende und zweifelhafte Aeußerungen den fran- 
zöfifchen Archäologen befremdet hatten, indem er das Gewicht des 
Zeugniffes von Blinius anerfennend doch gewiffe Fakta nicht wegzu— 
leugnen wagte, ift feit der Zeit durch die fehr beftimmte Mittheilung 
Herrn Semper's (über vielfarbige Architeftur ©. 47) in dem wich— 
tigften Diefer Safta, wonach die Mauergemälde im Thefeus - Tempel 
faum geleugnet werben fönnen, beftärft worden und hofft, daß Herr 
Raoul-Rocette in der neuen umfaffenden Bearbeitung dieſes 
Thema's, mit welcher er befchäftigt ift, allen begründeten Nachrichten 
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von Mauergemälden in Griechenland wie in Stalien (einige noch 
nicht berüdfichtigte find in der zweiten Ausgabe des Handbuchs 
$ 319. Anm. 5 angezeigt) ihre volle Bedeutung zugeftehen werde. 
Bon Plinius Stelle ift nicht zu vergeflen, daß er dieſen allgemeinen 
Ausfpruch bei den fehr artigen und finnreichen Wandgemälden von 
Ludius thut, durch die indeß Ludius nicht den Ruhm der alten Meifter 
erlangen fonnte, weil feine Bilder nicht, wie Staffeleibilder, überall 
herumgetragen und von wetteifernden Liebhabern um hohe Summen 
erftanden werden fonnten; und ferner, daß Plinius dabei ganz auf 
dem Standpunfte eines Römifchen-Kunftfenners fteht, für den der 
Ruhm eines Volygnot und Banänog, wenn fie auch noch fo viel auf 
die Winde von Tempeln und Hallen in Briechenland gemalt hatten, 
doch faft allein auf den Tafelgemälden beruhte, die fich von ihnen in 
Römifchen Gallerieen befanden. 


IM. Die Macedoniſche Periode, 
(Verfall und Nachblüthe der Griechifchen Kunft.) 


Die Oriechifche Kunft durch die Periode zu verfolgen, in wel: 
cher fie fi) Durch die Macedonifchen Kriegszüge und Reiche über die 
ganze damals cultivirte Welt verbreitete, und fowohl die Entwidelung 
neuer Formen, an denen es bei fo viel neuen Antrieben und Aufgaben 
unmöglich gefehlt haben fann, als auch die unleugbare Entartung 
und Berwilderung der Kunft, nicht in abftracter Allgemeinheit, fons 
bern in beftimmten eigenthümlichen Zügen, aufzufaffen und nachzus 
weifen, ift diejenige Aufgabe der Funftgefchichtlichen Studien, zu deren 
fung überhaupt und auch in der legten Zeit noch am Wenigften ge- 
than worden iſt. Der Grund davon liegt hauptfädhlich darin, daß 
ſowohl die Nachrichten der Schriftfteller, befonders des Paufaniag, 
al8 auch die Denfmäler, welche fih noch auf dem Boden erhalten 
haben, dem fie ihren Urfprung verdanfen, fich größtentheild auf das 
alte Griechenland und die Blüthezeit des republicanifchen Lebens bes 
jiehen. Indeſſen ift noch feineswegs, weder in Betreff der literaris 
hen Forfchungen, noch der localen Unterfuchungen, bereits Alles ge- 
Ichehen, was geleiftet werden kann, und ein Studium, welches fich, 
mit den Hilfsmitteln und Anfchauungen unferer Zeit ausgerüftet,, in 
die Alterıhümer jeder einzelnen Reſidenzſtadt jener Reiche vertiefte, 
würde manche Anfchauung gewinnen, die für den Gang der Kunft 
im Ganzen von Bedeutung fein könnte. Der Ref. hat dies zuerft bei 
Antiochten verfucht und für die Schriften der Göttingifchen So⸗ 
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cietät der Wiffenfchaften eine Abhandlung verfaßt, welche die Ueber 
ſchrift führt: De antiquitatibus Antiochenis disertatio prior, 
qua, Antiochiae ad Orontem sub Graecis regibus quae 
fuerit figura et quae praecipua ornamenta, explicatur. Da 
indeß bis jet von diefer VBorlefung nur ein Auszug in den Göttinger 
Gel. Anzeigen vom Jahre 1834. St. 109. 110. erfchienen ift und die 
Bublication auch wenigftens fo lange aufgefchoben werden fol, bis 
über die neuerlich von Herrn Cadalvene auf-dem Boden Anteaki's 
veranftalteten Nachgrabungen einige genauere Nachrichten Fund ger 
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worden fein werden: fo würde ein weiterer Bericht über den Inhalt der F 


noch ungedrudten Abhandlung hier wohl nicht am rechten Drte fein, 
Nur dies fei zu bemerken geftattet, daß ein Hauptaugenmerf diefer 
Arbeit darauf geht, Die eigenthümlichen architeftonifchen Formen, die 
dabei zum Vorfchein fommen, die langen Straßen aus Colonnaden, 
die Tetrapyla oder Triumphbögen auf den Kreuzpunften, die Mefom- 
phalien im Mittelpunfte der Stadt, die Tetrafionien, womit nament- 
(ih Statuen der Städte tiberbaut wurden, die Tychäen, Die dem 
KRömifchen Bantheon als Vorbilder dienten, die Nymphäen oder Kup: 
pelfäle mit Fontänen und Springbrunnen und manche andere für 
diefe Zeiten charafteriftifche und der Römifchen Magnificenza vor: 
leuchtende Anlagen und Einrichtungen durch Zufammenftellung von 
Zeugniffen und Denkmäler Reften in ein wenn auch oft noch fpar- 
fames und unficheres Licht zu ftellen und der Forfhung, welche nad) 
Hirt's preisiwerthem Hauptwerfe, der Gefchichte der Baufunft bei 
den Alten (1821 bis 1827), faft gefchloffen fcheinen fonnte, auch ohne 
neue Localentdeckungen einige Erweiterungen zu verfchaffen. Auch 
Alerandreia fann zu einer ähnlichen, vielleicht nicht minder lohnen— 
den Arbeit den Etoff geben; ift doch bisher felbft die ausführliche Be: 
fchreibung der Burg von Alerandreia, befonders der fehr eigenthüm— 
lich eingerichteten Propyläen, in Aphthonius Progymnasmen nod) 
gar nicht für die Gefchichte der Architeftur benugt worden. Die fo- 
lofjale Säule, welche die Mitte diefer Afropolis bezeichnete und weit 
hinaus fichtbar war, hat früher fehon Zoëga de Obeliscis p. 607 
und neuerdings Welcker (im Rheinischen Mufeum für Philol. Jahr: 
gang 2. Heft 4. ©. 491), geftügt auf einen von Hm. Prof. Ofann 
hanpdjchriftlich mitgetheilten Auffag, der nächftens in den Schriften 
des Inftituts für archäologifche Eorrefpondenz erfcheinen fol, für 
die in Merandrien noch vorhandene fogenannte Bompejus- Säule er: 
flärt. Allerdings ſcheint die Infchrift bei Gruter p. CLXXXVI, 2. 
MXX, 9. Aswoxgerng megınAvrog apyırextog HE @EIWOEV di 
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alsEavögov uaxsdwvoo (sic) Baiasiou, ſich auf dieſe Säule zu be— 
jiehen, aber diefe kann doch immer nur als Zeugniß für eine in bar— 
barifchen Zeiten Herrfchende Meinung gelten; und die Infchrift, welche 
diefe Säule dem Dioeletian dedieirt (f. Norry, description de la 
colonne dite de Pompee, in der Description de l’Egypte, 
Antiquites T. Il. chap. XXVI. Appendice), muß doch wohl mit 
der Aufftelung derfelben in Verbindung gebracht werden. Auch ge- 
hören Biedeftal, Bafis und Kapitäl der Säule, welche nach den 
Bffn. ver Description von fehr roher Arbeit und faft Byzantinifchem 
Stile find, deutlich diefer legtern Zeit an, und nur der Schaft, der das 
Auſehen bat, einem befiern Werfe angehört zu haben, Fönnte von 
jener Säule, die in Mleranders oder der Ptolemäer Zeit hier errichtet 
worden war, fich noch erhalten haben. 

Zur Geſchichte der Seulptur in derfelden Periode müffen wir 
al8 einen der bedeutendern Beiträge die Unterfuchungen von Ravul- 
Rochette über die in berühmten Bildwerfen des Alterthums darge- 
ſtellten Schlachten der Pergameniſchen Fürften mit den Kelten bezeich- 
nen. Zwar ift das Denfmal, durch welches diefe Unterfuchungen zu- 
nächft angeregt wurden, das Relief des Sarcophags aus der Vigna 
Ammendola (abgebildet in den Monumenti inediti dell’ Instituto 
tv, 30. 31), richtiger auf eine Schlacht der Römer mit den Marco- 
mannen oder ähnlichen Volksſtämmen bezogen worden (f. die Abhand— 
lung eines Schottifchen Archäologen 3. Bladfie, Annali dell’ 
Instit. V. III. p. 287), al8 auf jene Kelten= Kriege Attalos des I. 
und Eumenes des II. Indeß hat der Frangöfifche Archäolog ſich da— 
bei über alle andern Statuen des Alterthums verbreitet, die Durch 
Gegenftand und Behandlung fi eignen in jene Kämpfergruppen 
einzugehen, und man kann in der That weder für die unter dem Namen 
des fterbenden Gladiators befannte Figur, in der Hirt und Nibby 
fhon früher einen Gallifchen Krieger erfannt hatten, eine beffere 
Stelle finden als in einer folchen Eompofition, noch auch für Die 
Gruppe der Billa Ludoviſi, welche herkömmlich Arria und Paͤtus ge— 
nannt wird, eine beffere Deutung, als daß fie einen Heerführer des- 
felben Volksſtamms darftellt, der mit dewfelben Dolche fein Weib und 
fi der Schmach der ©efangenfchaft entzieht. Die Abhandlung 
Ravul-Rochette’d (worin auch Heyne's Berdienft um die Er- 
Härung der legtern Gruppe anerfannt umd hervorgehoben wird) be- 
findet fi im Bulletin universel des sciences, publie sous la 
direction de M. le baron de Ferussac, Section VII. an. 1830. 
Aoüt p. 368. 
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memer Eriitrang in DiTE Woımını Dir Dülmen Kuͤnſte bi 
mi: ns für Dada der Griechlichen 
ers grefſer Brdutung Sonn Wer die ven Vis. 
conti ausgebende Veranderung Der Written über Ion Gang Der 
Kunmt und namentlich die durch Thierich Gros angeregten Dis— 
cuiñenen verielgt hat, wird darin den warten Augepunkt alles Con— 
flikis der Meinungen gefunden baben, Tas auf 2 der einen Seue das 
Sinken Der Kunſtfertigkeiten und des Kunſtgridbmacks in Den ihrem 
Uniergange entgegengehenden Macedoniſchen Reisen nach dem Zeug— 
nme der alten Schriftſteller eben fo ſcher iſt, wie es bei der Betrach— 
tung der am meiſten authentiſchen Tenfmäler, Der Münzen, in Die 
Augen ſpringt — und auf der antern Seite doch unleugbar in den 
legten Zeiten der Römiſchen Republif und in der erjten Kaiferzeit 
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Rarmor-Statuen gearbeitet worden find, die wir Faum in der neuften 
Zeit gelernt haben von den Meifterwerfen der beiten Kunftjchulen des 
ältern Griechenlands zu unterfcheiden, Dies hätte fchon lange zu dem 
Begriff einer Reftauration der Kunft führen follen, wie fie im 
natürlichen Gange diefer wie jeder ähnlichen Thätigfeit des menfch- 
lichen Geiftes liegt, wo auf das Zeitalter einer lebendigen Entwicke— 
lung nad innern Antrieben und Forderungen des Gemüths zunächft 
ein anderes, worin der Geiſt im Gefühl der errungenen Herrfchaft 
über den Stoff. Iururürt und bald in Manieren ausfchweift und feiner 
gefunden Kraft immer mehr verluftig geht, und dann ganz von felber 
ein drittes folgt, in dem der Geiſt der Künftler und der Nation des 
Abftandes inne wird, der zwifchen diefen entarteten Hervorbringungen 
und den wahren Mufterwerfen fich allmälig immer mehr erweitert hat, 
und in dem die Kunft, mit Kritif und Studium im Bunde, fih von 
Neuem der Trefflichfeit jener Werke anzunähern beginnt, vielleicht mit 
um fo dauerhafterm Erfolge, je weniger die nun ſchon vom Volks— 
leben getrenntere und in fchulmäßiger Erlernung fich für fich fort« 
pflangende Kunft von den flüchtigen Neigungen der Menge oder der 
Herrfcher im Wefentlichen ergriffen werden kann. Dies nennt Hirt 
„Die aufs Neue fich fteigernde Kunft,‘ der er die fünfte Epoche, von 
600 bis 933 von Rom, einräumt. Seine Auseinanderfegung geht 
von der Stelle des Blinius XXXIV, 19 aus: Cessavit deinde 
(post Olymp. CXX) ars ac rursus Olympiade CLV revixit, 
cum fuere longe quidem infra praedictos, probati tamen An- 
taeus, Callistratus, Polycles, Athenaeus, Callixenus, Pytho- 
cles, Pythias, Timocles. Hirt fonnte dabei den Einwand nicht 
überfehen, daß Plinius in dieſem Buche nicht eigentlich) von der Scul- 
ptur, jondern von dem Erzguß, der statuaria ars, handle. Aber wir 
dürfen annehmen, daß der einfichtige Forſcher ihn fich fehon etwa auf 
dieſe Weife befeitigt babe. Da Blinius im ZAften Buche zuerft von 
größern Kunftiverfen handelt, denn nur die Arbeiter in filbernen Ge— 
fäßen find früher genannt, die Maler und Sculptoren aber kommen 
erft in den fpätern Büchern an die Reihe: fo benußt er die Gelegen— 
beit eine Ueberficht über Die Kunftepochen überhaupt zu geben, wie er 
fie fpäter nur noch bei der Malerei, aber nicht bei der Sculptur, zu 
geben für nöthig achtet. Die Quellen, die er dabei vor fich hat, 
müfjen die Kunftgefchichte im Allgemeinen behandelt haben, daher Der 
compilirende Schriftfteller an mehrern Stellen, bei Phidias, Praxiteles, 
Alfamenes, auch der Bildwerke in andern Stoffen gedenft, aber immer 
fogleich davon ablenft und zu feinem eigentlichen Thema zurüdfehrt. 
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Auch beruft er fich im 36ften Buche darauf, daß er die Zeit des Bra: 
riteles [yon oben bei den Statuariis angegeben, und gibt überhaupt 
fein geordnetes Berzeichnig der Bildner mehr wie im 34ften, fondern 
zählt nur die Urheber der Werfe, welche in Rom oder in andern 
Orten am meiften Ruf hatten, nach gewiffen Speen - Affociationen 
auf, denen man nicht immer ganz leicht folgen kann. Hiernach darf 
man allerdings die berühmten Worte jener Stelle: Cessavit deinde 
ars, jo nehmen wie fie daftehn, das heißt von der Kunft im Ganzen. 

Zunädft fragt nun Hirt nach näheren Nachrichten von jenen 
Künftlern, durch deren Thätigfeit ars revixit. Solche find aber nur 
von Timofles und Polykles befannt, welche Bildner der Berf. mit 
einigen andern bei PBaufanias und PBlinius genannten Künftlern 
in folgende ‚shronologifhe und genealogifhe Verbindung bringt. 
(©. 297.): 


Timokles, fein Mitarbeiter Timarchides (Pauf. X, 34, 3). 
| 
Dionyfius, Pelytles (Plin. XXXVI, 4, 10). 
Pelykles Söhne (Pauſ. VI, 12, 3. X, 34, 4). 


Diefen Stammbaum müffen wir indeffen, wegen der befondern Wich— 
tigfeit diefes Punkts, etwas genauer prüfen. Beginnen wir dabei 
mit Baufanias X, 34, 3. 4., ſo heißt es hier, daß Den Asklepios 
zu Elatea Timokles und Timarchides gemacht hätten, Künftler von 
Attiſchem Gefchlechte, und einige Zeilen weiter, daß das Bild der Pal: 
las Kranäa ebenfalls die Söhne des VBolyfles gearbeitet und in den 
Reliefs ihres Schildes die Phidiafjifchen Arbeiten an der Pallas— 
Parthenos zu Athen nachgeahmt hätten. Da diefes Ebenfalls (za 
tovzo) fich nur auf die Statue des Asklepios zurüdbeziehn Fann, fu 
ift damit auch far, daß Timokles und Timarchides die Söhne des 
Polyfles waren; und bei Pauſanias mitunter abfichtlich contorter 
Schreibart muß man es fih wohl gefallen laſſen, daß er ung etwas 
dabei errathen läßt, was er eben fo gut geradezu fagen Fonnte, Es 
würde dies noch weniger befremden fönnen, wenn wir die Stelle VI. 
4, 3 auf den jüngern (Ol, 155), nicht den Altern Polykles (Ol. 102) 
beziehen dürften, fo daß dann Pauſanias fehon anderwärts eben Die: 
fen Bolyfles als einen Attiihen Künſtler bezeichnet hätte, wie er es 
dem Zufammenhange der erften Stelle nach thut. Zu dieſer Annahme 
find wir aber auch durch einen andern Grund geradezu genöthigt, das 
durch nämlich, daß Baufanias an eben diefer Stelle demjelben Poly— 
kles noch die Statue eines Knaben zufchreibt, der zu Olympia im 


149. 


Banfration geftegt; die Kämpfe der Knaben im PBanfration wurden 
aber zu Olympia erft Olymp. 145 zugelaffen (Pauſan. V, 8. 3). 
Folglich fteht es feit, daß der Bolyfles, welcher Olymp. 155 blühte, 
dem Baufanias als Attifcher Künftler wohl befannt war, wodurch der 
Zufammenhang der Stelle X. 34, 3 und 4 dem aufmerffamen Lefer 
noch weniger Schwierigfeit machen konnte. Nebenbei erhellt, daß 
Stadieus, der Lehrer des Athener Bolykles nad Pauſan. VI, 4, 3, 
auch nicht DI. 97, wie der Ref. vermuthungsweife gethan hat, fon: 
dern ganz entfchieden Olymp. 150 gefeßt werden muß. Wenden wir 
uns nun weiter zu Plinius XXXVI, 4, 10: fo berichtet dort der 
Schriftfteller über die bei und in der Porticus Metelli oder Octa- 
viae aufgeftellten Bildiwerfe dem handfchriftlicher Terte nach (v. Sil- 
lig in Böttiger’8 Amalthea Bd. IH. S. 291) Folgendes: Ad 
Octaviae vero porticum Apollo Philisci Rhodii in delubro suo, 
item Latona et Diana et Musae novem et alter Apollo nudus. 
Eum, qui citharam in eodem templo tenet, Timarchides fecit. 
Intra Octaviae vero porticus, in aede Iunonis, ipsaın deam 
Dionysius, et Polycles aliam: Venerem eodem loco Phili- 
scus: cetera signa Pasiteles (Sillig ©. 294). Timarchidis 
filii Iovem qui est in proxima aede fecerunt. Diefe Etelle ver- 
ändert nun Hirt fo, daß er die Worte „„Dionysius et Polycles“ 
zu Timarchidis filii verfegt und „aliam“ ftreicht, fo Daß num die 
Juno der vorhergenannte Meifter, Timarchides, den Jupiter aber 
Dionyfius und Polyfles, Timarchides Söhne, verfertigt haben wür- 
den. Aber für dieſe gewaltfame Aenderung gibt es doch eigentlich 
feinen Grund, vielmehr kann nach der Art, wie wir die Stelle Des 
Pauſanias aufgefaßt haben, die Stelle des Plinius ganz in ihrem 
bisherigen Zuftande gelaffen werden, und es ergibt fich nur für die 
Genealogie diefer Künftlerfamilie noch diefe Erweiterung: 


Polykles, Stadieus Schüler 


| 
Timofles und Timarchives 


| 
Timarchides Söhne. 


Vollkommen einleuchtend ift dagegen Hirt's Bemerkung, daß dieſe 
Künftler für die Tempel, welche Metellus nach der Ueberwindung 
des Pfendo- Philipp baute, von dem Kunft und Bracht liebenden 
Römer felbft herbeigezogen worden waren und nicht etwa bloß Diefe 
Tempel und Hallen zufällig mit ihren Werfen geſchmückt wurden, in 
welchen Galle das Zufammentreffen der ganzen Künftlerfamilie an 
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einem Orte unerklärt gelafien würde. Nur müflen wir zu der Zeit, 
da Metellus diefe Unternehmung begann, nach Olymp. 158, 2 oder 
605 der Stadt, den Polykles ung fchon in höherm Alter venfen, da 
feine Enkel bei denfelben Werfen thätig erfcheinen. , Auch ffimmt Diele 
Annahme vollfommen mit PBlinius Epochen- Angabe überein, nad 
der nicht bloß Polyfles, fondern auch Timofles, den wir durch Bau: 
fanias als Bolyfles Sohn fennen gelernt haben, fhon Olymp. 155, 
alfo mehr als funfzehn Jahr vor Metellus Unternehmung, blübten. 
Auf der andern Seite können Polykles Enfel auch recht wohl die Ju⸗ 
piters-Etatue an zwanzig Jahre fpäter als Olymp. 158, 2 verfertigt 
haben, da Metellus wahrfcheinlih noch während feiner Genfur 622 
und vielleicht bis au feinem Tode (er ftarb als fein dritter Sohn Eon: 
ful war, 638, Bellei. Paterc. I, 11) auf die Verfchönerung der von 
ihm gebauten Tempel und Halle bedacht war. Dann fommen Timar- 
chides Söhne dem Paſiteles nahe, der auch mehrere Bilder für den 
Juno-Tempel in der Porticus Metelli und einen elfenbeinernen Su: 
piter für den Jupitersö= Tempel in derfelben Halle (Iovem eboreum 
in Metelli aede, qua campus petitur, Plin. XXXVI, 4, 12) 
gearbeitet hatte, wahrjcheinlich nicht früher ald um 630, da er nad 
Plinius noch 662 am Leben war, als Groß - ©riechenland die Eivität 
erhielt. 

Wir fügen nur noch hinzu, daß der Siß diefer Reftaurationg: 
Schule der Kunft, welche bis in Die Kaifer- Zeiten blühte, offenbar 
Athen war, wie ces in Cicero's und Auguftus Zeit der Mittelpunft 
aller Hellenifchen Bildung und Willenfchaft war. Alle Werfe erften 
Ranges, die wir mit Grund diefem Zeitalter zufchreiben und die mit 
Inſchriften verfehen find, nennen fich felbjt als Arbeiten von Athenern, 
die Mediceiſche Venus des Kleomenes, der Farnefiiche Herfules des 
Glykon, der Torjo des Apollonios von Athen. Man fieht übrigend 
aus dem Gegenftand diefer Werfe und den Angaben der Alten über 
verwandte Bildiwerfe früherer Meifter, daß dieſe jüngeren Athener 
fich eben fo gern an den Sifyonier Lyſippos, als an ihren Landsmann 
Praxiteles anfchloffen. 

Die Münzen haben wir fchon als die ficherften Leitfterne der 
Kunftgefchichte auch in dieſer Periode gepriefen. Als neuere Unter: 
fuchungen von befonderm Funftgefchichtlichen Intereffe find die an Ed: 
heil und Visconti fich anjchließenden Forfchungen über das Portrait 
Alerander’s auf feinen und feiner nächften Nachfolger Münzen zu 
bezeichnen, welche in den numismatifchen Werfen von Badalvene, 
Recueil des medailles p. 107 und 260 und Eoufinery, Voyage 
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dans la Macedoine T. I. p. 229 ff. niedergelegt find. Es fcheint 
dem Ref. nach diefen Arbeiten, daß man fich immer mehr entfchließen 
wird, fowohl den Kopf im Herafles-Koftüm auf vielen während 
Aleranderd Regierung gefchlagnen Städtemünzen (nicht auf Münzen, 
die der König felber fchlagen laffen), ald auch den Kopf mit dem Am— 
monshorn auf den Münzen des Lyſimachos für eine, oft freie und 
ideale, Darftelung Aleranders zu nehmen. Wenn vorfichtige For⸗ 
fcher, 3. B. der treffliche Arneth (Wiener Jahrbücher Bd. XLVII. 
1829. ©. 171), Anftand nehmen, die Köpfe mit der Lömwenhaut, 
die oft wenig PRorträtartiges haben, für Alexander gelten zu laflen: fo 
darf man von der andern Seite verlangen, daß die Forderungen ber 
Borträtähnlichfeit bei folchen mweltbefannten Gefichtern, die durch tau- 
fendfache Wiederholung fich nur immer weiter von ihrem Urbilde ent⸗ 
fernen, nicht zu hoch gefpannt werde. Weiß man doch auch von Na— 
poleon, wie weit fein wirkliches Geſicht von den conventionellen 
entfernt war, welches bei Bildhauern und Stempelfchneivern fich 
allmälig feftgefegt hatte. | 

Den größten Zuwachs hat ohne Zweifel unter den von Makedo— 
nifchen Dynaſtieen gefchlagenen Münzen die Numismatif des Baftri- 
hen Reiches, des davon ausgehenden Indo = Hellenifchen und befon- 
ders der Indo-Efyihifchen Herrfcher erhalten, welche jenes Oriechenreich 
am Indus ſtürzten und fo lange in diefen Gegenden berrfchten, big die 
einheimifchen Dynaftieen wieder Kraft gewannen und der Raja Vicra⸗ 
mäditya Indiens Unabhängigkeit und Blüthe herftellte.e Zu den 
frühern Arbeiten v, Köhler's, Todd's, Tychſen's, v. Schle— 
gels, Saint Martin’s, ift eine durch neue Erwerbungen des 
Barifer Kabinets veranlaßte, fehr unterrichtende Abhandlung Raoul- 
Rochette's, im Journal de Savans 1834. Juin, Juillet, und 
eine bedeutende Vermehrung des Stoffs durch die Publication der 
von dem Lieutenant Aler. Burnes auf feiner Reife nach Bofhara 
und Oberindien gefammelten Münzen ( Travels into Boklhara Vol. 
II. pl. 3. 4. nebft Erläuterungen von Prof. Wilfon und J. Prin— 
fep p. 457) hinzugefommen. Wenn die Münzen der Griechifchen 
Herrfcher in Baftrien und Indien nur hauptfächlidh dadurch Interefle 
erregen, daß fie zur Ausfüllung einer Rüde in der Staatengefchichte 
dienen: fo haben die Indo- Efythifchen eine viel höhere Bedeutung für 
Kultur und vielleicht auch für Kunftgefchichte. Wie mächtig und im— 
ponirend muß auch in jenem entfernten Oſten die Griechifche Kultur 
gewefen fein, wenn Barbaren des Türfifch- Tartarifchen Stammes, 
wie dieſe soi-disant Baoıkeig Bacırkov Edobigris, Mofaupfifes 
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und Kaniſchka ( Kavndxos auften Münzen, Kaniſchka ın Tibetani- 
ben und Zandcru- Schriften), nachdem fie mir ibren Herden Das 
Indus-Land verkeert und unterjecht baten, nb Griechiſcher Sprache 
zu betienen und Griechiſcher Kunſtweiſe anzunäbern fuchten, wiewohl 
für ihre religiöote Phantaſie Der Indiſche Goneättenit offenbar mehr 
Heiz hatte, daher Figuren aus tem Sbima- und Buddha-Dienſte Die 
Reverje jener Münzen bilden. Wie weir rer Einfluß des Helleniſchen 
Kunftfinns, Tem ſich auch Tieie Tataren nicht entziehen konnten, in 
das innere Indien vorgedrungen und in wiciern er auf die Sculptu- 
ren der Indiſchen Höbhlentempel eingewirft babe: Tarüber wird ſich 
jest ſchon Ichwerlich eine entthierne Meinung aufftellen laen. Tod 
glaubt Ref. beionders auf Den geibnintenen Stein aufmerfjam machen 
zu Dürfen, auf dem ein Indiſcher Künftler deutlich einen Griechiſchen 
Herafles, vielleicht von einer Münze, copirt hat; eine Abbildung 
davon iſt, nah Todd, in den Tenfmälern ter Alten Kunſt Heft IV. 
Taf. 53. n. 247 b. gegeben. 

Indem wir auf Die Geſchichte Der Malerei in diefem Zeitraum 
noch einen Blid werfen: dürfen wir des am 24. October 1831 au 
Pompeji im Hauſe del Fauno audgegrabenen Mofjaifgemälded 
der Alerander-Schlacht entfchieden ald Der größten Erweiterung 
gedenfen, welche die Kenntniß der alten Mulerei überhaupt in neuerer 
Zeit erhalten hat, Welche Höhe, in geijtiger Auffaſſung und finnlicher 
Darſtellung, Die Schlashtenmalerei der Alten in Aleranders Zeit (denn 
gewig war dag Original der Moſaik von Dem Zeitalter, Dem der Ge⸗ 
genftand angehört, nicht weit entfernt) eritiegen hatte, ift Dadurch auf 
einmal flar geworden, und man bat die Ueberlegenheit der Alten in 
einem Felde, in dem man es gar nicht erwartet hatte, eingeſtehen 
müjjen. — Wir begnügen uns bet dieſem ſchon fo viel beiprochenen 
Tenfmal, zu deſſen Erläuterung wir bier nichts Neues hinzuzufügen 
wijjen, die Literarur möglichtt vollftändig aufzuführen: Quadro in 
musaico scoperto in Pompei a di 24 Ottobre 1831. descritto 
ed esposte in alcune tavole dimostrative dal Cav. Antonio 
Niccolini, Architetto di casa reale, Direttore del R. Istituto 
delle belle arti di Napoli. Seconda edizione con aggiunte 
dell’ Autore. 1332. (Abgedruckt mit Verbeiferungen und Zufägen 
aus dem Real Museo Borbonico T. VIII). Darin iſt auch S. 49 
bis 51 ein Artifel des Cav. D. Francesco Maria Avellino 
aus dem Giornale del regno delle due Sicilie. al num. 258 und 
p. 52° — 61 ein anderer Erflärungsverfuch von Cav. Bernardo 
Quaranta, aufgenommen. Letzterer ift in Ueberfegung mit Anmer⸗ 
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fungen und einem Zuſatze von Dfann in Zimmermann’s Allgem, 
Schufzeitung 1332. Abth. II. Nr. 33 und 34 mitgetheilt, Schorn 
im Kunftblatt 1832. Nr. 100. ©. 403. Hirt in den Berliner Jahr- 
büchern für Wiff. Kritif 1832. Th. II. Nr. 12. Gervinus in den 
Heidelberger Jahrbüchern 1332. S. 142 — 163. Welder im Rhein. 
Mufeum für PBhilol. Bd, II. H. 2%. Der Ref. in den Götting, Gel. 
Anz. 1834. St. 119. 120. 

Wir fönnen diefe Meberficht wohl nicht paffender befchließen als 
mit der anerfennenden Erwähnung einer ausgezeichneten Schrift, Die 
imar den Gegenftand, den fie behandelt, nach dem Vorgange anderer 
Kunftfenner, unmittelbar erft der Römifchen Kunftperiode (und zwar 
der Neronifchen Zeit) zutheilt, aber, indem fie ihn in Zufammenhang 
mit dem Geifte und der Entwidelung der ganzen Griechiſchen Kunft 
zu bringen fucht, Zugleich viele Sragen, welche Die innere Kunftge- 
ſchichte betreffen, in Erwägung zieht: 


Der Baticanifhe Apollo. Kine Reihe archäologifch = Aftheti- 
fcher Betrachtungen von Anfelm Feuerbach. Nürnberg 1833, 


Der Berf. diefes fehr anziehend und lebendig gefchriebenen Buche 
nennt es paflend eine Reihe von Betrachtungen, indem die Unter: 
ſuchung gleichfam von verfchiedenen Eeiten an die Statue herantritt 
und, um fich der Uebereinſtimmung derfelben mit den höchften Fordes 
rungen der Kunft zu verfichern, dann wieder den Blick zurüdwendet 
auf ganze Reihen von Erfcheinungen der Kunft, die ein allgemeines 
Gefeß dDurchbliden laffen. Indeſſen kann man leicht das Ganze in 
gewiſſe Hauptmaſſen zerfällen, die durch einen zu erweifenden Haupt- 
fag zufammengehalten werden; und für eine Weberficht, wie die gegen 
wärtige, wird ed genügen, vier folcher Maflen zu unterfcheiden. Erſtens 
(Kap, 1 bis 6) rechtfertigt der Verf. den Vaticanifchen Apollon gegen 
den Vormurf, daß er der wahren plaftifchen Ruhe ermangele, und 
führt durch eine gefchichtliche Entwickelung den Beweis, daß auch eine 
heftige Bewegung des Körpers und des Gemüths von den Werfen ber 
Plaſtik bei den Griechen niemald ausgefchloffen worden fei. Dies in 
folcher Auffaffung eigentlich umerfchöpflihe Thema würde vielleicht 
eine beftimmtere Begrenzung und dann auch noch frushtbarere Reful- 
tate gewährt haben, wenn der Verf. den Schlußfaß, daß die Griechen 
auch fehr bewegte Figuren in Statuen dargeftellt, als allgemein aner— 
fannt genommen und dagegen unterfucht hätte, worin nun eigentlich 
das ermäßigende Moment liege, welches auch den Niobiden und dem 
Laofoon nicht fehlt und auch diefen eine plaftifche Ruhe oder Feftig- 
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ſtik zur Tragödie eine nähere Beftimmung zu geben verfuchen, woraus 
hervorgehen möchte, daß eine Scene, wie die in den Eumeniden, nicht 
wohl einem Bildwerfe den Stoff geben konnte, theils wird er Die Be⸗ 
hauptung ausführen, daß der Apollon des Achylus, welcher den 
Erinnyen nur mit feinem Geſchoſſe droht, in einer ganz andern Hal- 
tung gedacht werden müffe, al8 der Belvederifche, welcher mit feinem 
Pfeile den feindlichen Gegenſtand fchon getroffen habe. Und fomit 
würde Dies ftatuarifhe Hauptwerk der lebten Entwickelungszeit der 
Griechifchen Kunft (es fei nun das Driginat in der nächften Genera— 
tion nad) Lyſippos zu fuchen, oder das Werf gehöre ganz und gar der 
Römifchen Reftaurationsperiode der Kunft an) noch immer zu For- 
[dungen aufrufen, die das Verhältniß diefer Entwidelungsftufe zur 
eigentlichen Blüthezeit der Griechiſchen Kunft noch fchärfer zu beflim- 
men haben und deren Bafen nicht fo fehr in allgemeinen Begriffen der 
neuern Wefthetif und Kunftfritif, al8 in den Anfichten der Alten zu 
fuhen und auf Induftionen zu begründen fein werden, welche man 
aus dem Ganzen der antiken Kunftmythofogie zu gewinnen fuchen muß. 


Ofymandyas und fein Grabpallaſt. 


Bon diefem Herrfcher Aegyptens ift bei Weiten mehr in neueren 
Zeiten die Nede geweſen als im Altertbume. Die bedeutendften Ge— 
währsmänner der ägnptifchen Königsgefchichte unter den alten Schrift- 
ellern fennen feinen Ofymandyas. Weder findet ſich der Name in 
Manethon’s Lifte, noch in den volfsmäßigen Erzählungen, die Hero- 
dot uns überliefert hat. Nur Diodor erzählt von einem Könige 
Dfymandyas, aber auch diefer nicht im hiftorifchen Zufammenhange, 
fondern nur bei der Befchreibung eines Denkmals. Diodor beginnt 
nämlich feine chronologifch angeordnete Gefchichte Aegyptens mit 
Menas, deffen Nachfommen in 5% Generationen 14 Jahrhunderte 
hindurch geherrfcht hätten. Dann fei Bufiris zum Könige ernannt 
worden, deflen achter Nachfomme, auch Bufiris genannt, die Stadt 
Theben in Aegypten gegründet habe. Hierauf folgt eine Befchreibung 
Thebens nach Umfang und Inhalt, beſonders der Haupttempel und 
der prachtvollen Königsgräber. Unter diefen wird das des Ofyman- 
dyas ale das glängendfte Denfmal genannt und, nad) Hefatäoe von 
Abdera, ausführlich befchrieben. Nach der noch einige andere Punkte 
berührenden Beſchreibung Thebens Fehrt Diodor (1,50) wieder in 
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den biftorifchen Zufammenhang zurüd: der achte der Rachfommen 
diefes Königs, Uchoreus genannt nach feinem Bater, baute die Stadt 
Memphis (rov dE Tovrov Tod Baoıltwg dnoyovav OyÖoog, 6 dd 
Tod naroög moogeyogevdeis Ovxogevs, Exrios moAıv Meugpw). 
Hier fann nach dem Zufammenhang und den deutlichen Abfichten 
des Schriftfteller8 Fein Zweifel darüber fein, daß dieſer König ber 
vorher als Gründer von Theben angegebene Bufiris IL, nicht aber 
Dfymandyas fei, denn da Diodor, von Oſymandyas weder feine 
Abfunft, noch auch die Zeit feines Lebens angegeben hat, fo 
würde, wenn man von ihm aus die folgenden Dynaftieen berech- 
nen follte, die ganze Gefchichte Aegyptens gleichfam in der Luft 
hängen. Wenn dagegen Bufiris II. gemeint ift, fo ift deffen Stelle 
durch die acht Generationen bis auf den erften Bufiris und die 52 
bis auf Menas firirt und für die weitere Rechnung — acht Genera- 
tionen bis Uchoreus, alsdann zwölf bis auf Möris und noch fieben 
bis auf Sefoftris — ein feiter Bunft gegeben, wonach fich das Ganze 
diefer fabelhaften Gefchichte abmefjen und eintheilen läßt. Auch ift es 
viel natürlicher, daß Diodor, nachdem er die Befchreibung Thebens 
vollendet hat, auf den Gründer der Stadt, Buſiris II., zurüdgeht, ale 
daß er einen König, defien Grabmal er ganz beiläufig erwähnt und 
befehrieben hat, in Gedanfen behält und an diefen die Fortfegung der 
Gefchichte Fnüpft?). Somit erfahren wir auch durch Diodor Nichts 


1) Daß die Worte rovzov Tod Paoıleog nicht auf Ofymandyag, fondern auf 
Bufiris IT. gehen, darüber war Weffeling (Annot. ad 1, 50) im Klaren, aber bie 
Neuern haben es häufig verfannt. So ſetzt z. B. Champellion der Jüngere (Lettres 
aM. le Duc de Blacas d’Aulps. Seconde lettre. p. 16 sq.) den Diymandyas 
Tiodor’s, bloß nach dieſer mißverftandenen Stelle, 20 Generationen vor Möris, und 
Champollion Figeac berechnet (ibid. p. 132 sq.) fein Alter auf 2270 v. Chr. und 
ift geneigt, ihn an die Spike der 16. Dynaſtie des Manethon zu ftellen, welche der 
Eroberung Aegyptens durch die Hykſos zunächft vorausging. Früher hatte Champol—⸗ 
lion der Jüngere in dem Werfe: L’Egypte sous les Pharaons (T. I. p. 251) den 
Dfymandyas (auch Ismandus und Memnon genannt) aus Gründen, die ung nicht 
klar find, mit dem Seſokhris (Seſonchoris) tdentificirt, der bei Manethon zur zwölf: 
ten Dynaftie gehört. Letronne (Memoire sur le monument d’Osymandyas p. 6) 
halt es für nothwendig, daß zovzov bei Diodor fich auf den eben erwähnten Oſyman⸗ 
dyas, nicht auf den fünf Capitel früher genannten Bufiris beziehe. Richtiger als dieſe 
Gelehrten hat dieſe Frage Ippol. Rofellint behandelt, der in vem Werke: I monu- 
menti dell’ Egitto e della Nubia (P. I. T. I. p. 74) unter andern darüber fagt: 
Tutto quanto si dice di Osimandia e del suo monumento, debbesi considerare 
come parte incidente e non connessa colla serie dei re, Ia qualo repigliasi ec 
si continua colla discendenza di Busiride, e non Uchoréo. &benfo F. 9. Plath 
(Quaestionum Aegyptiacarum Specimen. Gotting. 1839. p. 38). 





753 


von der gefchichtlichen Eriftenz des Ofymandyas, weder die Dynaftie, 
u der er gehörte, noch die Zeit, in der er lebte; fondern der Name 
[heint ganz und gar monumentaler Art zu fein, d. h. nur durch ein 
ihm beigelegtes Monument fich erhalten und auch wohl urfprünglic) 
nur den Erbauer diefes Monumerits bezeichnet zu haben. 

Dafjelbe Ergebnig findet man, wenn man. nach der Bedeutung 
des von Strabon’ überlieferten Namens Ismandes (Imandes) fragt, 
den man wohl, auch ohne das gefährliche Feld der Foptifchen Etymo- 
logie zu betreten, für eine bloße Bariation des Namens Oſymandyas 
nehmen darf, die das Beftreben der Griechen, die ägyptifchen Namen - 
ſich mundrecht zu machen, herbeigeführt hat?). Strabon fagt erftens 
(XVII. p. 811. Casaub.) bei der Befchreibung des großen Labyrinths 
bei dem See Möris, daß am Ende diefes ungeheuern Baues eine 
Pyramide al8 Grabmal errichtet worden fei und der darin Beftattete 
Imandes heiße3). Weiterhin, wo Strabon von ber uralten Größe 
der ügyptifchen Stadt Abydos handelt (XV. p. 813), befchreibt er 
mit einigen Worten die Memnonifche Königsburg (TO Meuvovsov 
BeotAsıov) dafelbft, welches aber, fowie das erwähnte Labyrinth, deſſen 
Säulen und Deden aus einzelnen Steinen beftanden, oder, nach dem 
Kunftausdrude, Deonolithe waren, aus ungeheuern Maffen im Oan- 
zen conftruirt war (0A0Aıdov ri adry xaracusun, Yrreo Tov Außvgıv- 
Hov Epausv). „Wenn aber,” führt er, nachdem er Abydos befchrie- 
ben, fort, „wie man fagt, der Memnon von den Aegyptiern Ismandes 
(oder Smandes)*) genannt wird; fo möchte auch das Labyrinth ein 
Memnonifches Denfmal und ein Wert deffelben fein, dem die Monu— 
mente in Abydos und in Theben, denn auch da gibt e8 Memnonien, 
angehören.” Aus diefer Stelle geht klar hervor, daß Strabon den 
Erbauer des Labyrinth mit demfelben ägyptifchen Namen bezeichnet 
fand, wie den Gründer des Königspalaftes in Abydos, ed mag nun 
Ismandes oder Imandes die richtige Form fein. Aber auch bei Stra— 
bon ift diefer Name fchwerlich als Eigenname eines Könige zu neh— 
men, er ſteht auch hier ganz außer hiftorifchem Zufammenhange und 
erfcheint bloß an ein Monument gefnüpft. Zwar fommt bei Diodor 
(I, 60) ein König Mendes vor, der offenbar mit dem Imandes oder. 


2) Daß Dfymandyas und Ismandes derfelbe Name fei, nahm ſchon Perizo⸗ 
nius an (Origines Aegyptiae [Lugd. Batav. 1711.] p. 247. cf. p. 300 sq.). 
Unter den Neuern 3. B. Champollion der Jüngere (L’Egypte sous les Pharaons 
T.I.p. 251). 2) Tudvongę Ö’dvoua 6 rapsis. Die Epitome des Strabon hat 
Malvöns. 9 Für Ioucvöng haben nämlich zwei Codd. Medicei ’Iudvöng und 
ein Venetus Movöng.. 


Otfr. Müllers Schriften. I. 48 
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Ismandes des Strabon zufammenhängt, da er ebenfalls als Erbauer 
des Labyrinth genannt wird, welches er fid) zum Grabmale beftimmt 
babe; und diefem wird eine beftimmte Zeit, unmittelbar nady der Herr- 
fchaft des Aethiopers Aftifanes und ſechs Gejchlechter vor dem Könige 
Keten, der mit dem Homerifchen Proteus identificirt wurde, angewie⸗ 
fen. Aber aus der Bergleichung andrer Etellen des Diodor erhellt, 
daß er ven Mendes oder Labyrinthenerbauer mit einiger Willführ bier 
eingefchoben hat. Denn während an der angezogenen Etelle Marros 
als ein Beiname erwähnt wird, den einige dem Mendes geben (Mir 
önv, 6v rıves Mag6ov mpogovouakovow), heißt ed am Ende de 
erften Buches (I, 97), daß das Labyrinth nach Einigen von Mendes, 
nach Andern von Marros gebaut fei, und an einer dritten Stell 
(1, 89) wird, — wenn der Tert nicht verdorben ift — Menas als der 
König genannt, der das Labyrinth gebaut und die Damit verbundene 
Pyramide fich zur Grabftätte errichtet habe5). Da nun überdies das 
Labyrinth beim See Möris von fehr verfchiedenen Herrfchern und 
Dynaftieen hergeleitet wurde und der Urfprung deflelben für die Spaͤ— 
tern ganz in Dunfel gehüllt gewefen zu fein fcheint, fo werben wir um 
fo mehr Recht haben, in dem Namen Ismandes oder Mendes, wie in 
Oſymandyas bloß eine appellativifche Bezeichnung eines Erbauerd 
ungeheurer Baumwerfe, namentlich Grabvenfmäler, zu finden, ohne eine 
beftimmte Beziehung auf einen einzelnen König. Wir werden dann 
nicht mit Strabon aus der Wiederkehr des Namens Ismandes und 
der Benennung Memnonia, die im griechifchen Zeitalter denfelben 
foloffalen Monumenten, befonders fepulcralen, gegeben wurde, bie 
Einheit des Erbauers fchließen, fondern im Gegentheile daraus, daß 
jo verfchiedene, an verjchievenen Orten gelegene Bauwerke von fo 
riefenmäßigem Umfange diefelbe Benennung erhielten, abnehmen, daß 
dDiefe Benennung eine allgemeinere Bedeutung gehabt haben müfle®). 


5) Vergl. über diefe Widerſprüche Werleling zu Diodor I, 60; wo auch bie 
übrigen Erwähnungen des Königs Marros oder Emarros angegeben find. °) Eta- 
tuen des Königs Diymandyas, mit feinem Namen in phonetifchen Hieroglyphen, In 
unfern ägyptifchen Mufeen zu finden, muß nach dem Terte als eine eitle Hoffnung er: 
ſcheinen. Doch Haben Champollion d. 3. und San Quintino in einer Kolofjalftatue 
des Tutiner Mufeums, auf weldhem man den Namen Manduei, au Manduei — 
me Ptah me Amn. (Manduei, der den Phthas und den Ammon liebt) in Hiero: 
glyphen lie, den Oſymandyas zu erfennen geglaubt. (Champollion d. j. Lettres 
à M. le Duc de Blacas d’Aulpe. II. p. 19. sq. S. Quintino, Memorie della R. 
Accademia delle scienze di Torino. T. XXIX. p. 230) welche Abhandlung auch 
in die von bemfelben herausgegebene Lezioni intorno a diversi argomenti d’ar- 
cheologia aufgenommen if). Aber diefe Gombination beruht, außer ber unvollfoms 


— 
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Indem wir nunmehr von dem Denfmal, an welches fich der 
Name Dfymandyas vorzugsmeife knüpft, handeln wollen, müffen wir 
die Angaben Diodor’s (von I, 45 an) vorausfchiefen, aus denen man 
erfährt, welchen Quellen er bei der Befchreibung gefolgt ift. „Auch 
fagt man, daß fich hier bevundernswürdige Grabvenfmäler der alten 
Könige und der fpätern fänden, die durch Fein wetteiferndes Beftreben 
übertroffen werden könnten. Die Priefter gaben an, daß nach den 
Aufzeichnungen einft 47 Fönigliche Grabmäler vorhanden gewefen 
fein. Bis auf Btolemäos, Lagos Sohn, hätten indeffen davon nur 
17 fortbeftanden. Und auch von dieſen waren die meiften unterge- 
gangen zur Zeit, als ich in jene Gegenden fam, in der 180. Olym- 
piade. Aber fo erzählen nicht bloß die ägyptifchen Priefter nach den 
Aufzeichnungen, fondern auch viele von den Hellenen, die unter Pto- 
Imäo8, Lagos Eohn, nach Theben gefommen waren und Die ägy— 
piifche Geſchichte gefchrieben haben, zu denen Hefatäo8 gehört, ftimmen 
mit dem von mir Gefagten überein.” Hier bemerfen wir, daß Dio- 
dor diefe Griechen offenbar al8 befondere und unabhängige Gewährs- 
männer anführt, wegen der Denfmäler, die fie felbft noch in Ägypten 
vorgefunden, nicht aber wegen der Sagen, die fie von ägyptifchen 
Brieftern vernommen haben. „Denn von den erften Gräbern, in 
denen der Ueberlieferung nach die Kebsweiber des Zeus (eine Art 
Briefterinnen des Ammon) beftattet liegen, geben fte in einer Entfer- 
nung von zehn Stadien das Grabmal des Königs an, welcher Ofy- 
mandyas genannt wird.” Die erften Gräber find hier wahrfcheinlich 
die am Meiften gegen Oſten gelegenen, welche der von der Etadt The: 
ben, welche oͤſtlich vom Nil gebaut war, nach der Nefropolis hinüber: 
Ihiffende Fremde zunächft vor fih fah; denn unftreitig find alle diefe 
Grabmäler an der weftlichen Seite des Nils zu fuchen, an welcher 
befanntlicy die Memnonien oder Grabmonumente Thebens gelegen 
waren. Hierauf beginnt die Befchreibung des Denfmals felbft, die 
Diodor, als Ueberlieferung jener Griechen und namentlid) des Heka— 
taͤos, durchaus in indirecter Rebe mittheilt ). Wir feßen dieſe in 


menen Aehnlichkeit von Oſymandyas und Manduei, nur darauf, daß der in der Sta: 
tue dargeftellte Manduei einer der ältern Könige Thebens, von der 18. und 19. Dy- 
naſtie Manethon’s, gewefen zu fein frheint und Ofymandyas von biefen Gelehrten, 
nach der mißverftandenen Stelle Diodor’s, In diefe ältern Zeiten, 20 Generationen 
vor Möris, gefeßt wird. Nimmt man diefen ſcheinbar chronologifcken Grund hin⸗ 
weg, fo füllt die ganze Kombination zufanmen. ?) Und zwar braucht Diodor 
zuerft, wo er die Griftenz des Denfmals zu Hefatäos Zeit Im Allgemeinen angibt, den 
inf. aor, paolv Gndokaı Pacıldog uvun; hernach aber, wo er fie das Ganze 
48 
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direeten Ausdruck um und verbinden damit fogleich die noihwendig- & 


ften Erläuterungen. 
Den Eingang bildete ein Pylon, d. h. ein die Pforte einfchlies 


Bendes, aus zwei pyramidaliſchen Thürmen beftehendes Gebäude, wie / 


e8 auch fonft bei allen größeren Tempel- und Pallaftanlagen in 


Agypten gefunden wird. Das Material war Aidog zosxidog, d.h. f 
eine aus verfchiedenartigen Theilen zufummengefegte Steinart, alle } 
MWahrfcheinlichfeit nad Granit, der fonft gemöhnlidy wuggoromiä } 


heißt®); die Länge wird zu zwei Plethra (200 Fuß), die Höhe zu 
45 Ellen (67, Zuß) angegeben. Daran fchloß fih ein Perifyl, 
d. h. ein von Säulengängen umfihlofjener Hof, aus Stein, im Bier- 
ecke gebaut, jede Seite vier Plethra (400 Fuß) lang, woraus erhellt, 
daß die Breite des Periftyls die doppelte Länge des Pylon war, mit 
andern Worten, daß das Periftyl nach der Seite des Einganges nur 
zur Hälfte von dem Pylon gededt wurde. Anftatt der Säulen aber 
ftüsten die Dede der Seitenhallen Bildjäulen von der Höhe von 
16 Ellen (24 Fuß), aus einzelnen Steinblöden in alterthümlichem 
Stil gearbeitet. Daß indefien diefe Bildfäulen nicht, nach Art der 


Karyatiden in der griechifchen und römifchen Architeftur, freiftehende | 


Figuren waren, welche dem Gebälfe wirflich zur Stüge dienten, fon- 
dern daß fie nur die VBorderfeite von Pfeilern fhmüdten und auf diefen 
allein die Laſt der Dede ruhte, ift aus der Analogie aller noch erhal 
tenen Bauwerfe der Art mit Sicherheit zu ſchließen. Die Dede über 
diefen Hallen, in der Breite von zwei Orgyien (12 Fuß), beftand 
aus einzelnen Steinplatten 9) und war (wie die Plafonds ägyptiſcher 


Gebäude häufig) mit Sternen im dunfelblauen Felde bemalt. Auf ' 


diefes Periftyl folgte eine zweite Pforte und ein zweiter Nylon, der 
in allem Uebrigem dem vorher erwähnten entfprach, aber mit mannig- 





faltigen Sculpturen, d. h. mit Darftellungen im Relief, reicher ge | 


Shmüdt war. Neben der Pforte fanden drei Bildfäulen, alle aus 


in allen Theilen vergegenwärtigt, den Inf. praesentis oder perfecti Urdeyei, 
lvo, Uinnosiodeı. Der Gebrauch beider Tempora widerfpricht durchaus nicht der 
Annahme, daß Hefatäos ein vorhandenes Gebäude befchrieb. °®) Sail, in ber 
anzuführenden Abhandlung, verftand darunter eine bemalte Steinfläcde; aber Le 
tronne hat mit Recht erinnert, daß dann nicht der Stein felbft moıxiRog heißen Fönne 


rn 


&.43. ) En} midrog dvoiv deyviov Undeysiv wovdAudonr, bedeutet, daß in 


der Breite, von den Pfellern bis zur Mauer, einzelne Steinplatten übergelegt waren, 
nicht wie es Letronne (Memoire p. 45) nimmt, daß die ganze Fänge der Hallen um 
den Hof, welche 400 Fuß betrug, mit einer Steinplatterüberdedit war. Tann wäre 
allerdings die Befchreibung des Ofymandyelons eine Foloffale Lüge. 
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em Granitblock von Syene 10), von denen die fitende Figur in der 
itte der größte Koloß in ganz Ägypten war, indem die Länge feines 
Bes mehr als fieben Ellen (10%, Fuß) betrug, die Nebenfiguren 
er, die bei feinen Knieen zur Rechten und zur Linfen ihre Stellen 
tten und die Tochter und Mutter der Mittelfigur vorftellten, in 
ingerm Maßftabe ausgeführt waren. Bergleicht man diefe Anga- 
ı Diodor’8 mit den vorhandenen Kolofjen, welche als Abbildungen 
pptifcher Koͤnige erfannt worden find, z. B. mit den beiden Koloffen, 
noch in den Memnonien ftehen und die Namen des Amenophis und 
imefles tragen, und vielen andern ähnlichen, fo fieht man leicht, daß 
: beiden Nebenfiguren feine abgefonderten Statuen, fondern relief- 
ige Sculpturen waren, die am Thronfige des Herrfchers rechts und 
f8 von den Beinen in anfrechter Stellung gebildet waren. Befon- 
r8 führt der Ausdruck Diodor’s, „bei den Knieen der fißenden 
wpifigur,” auf folhe am Throne angebrachte und nicht etwa neben 
mn Koloß des Königs fibend dargeftellte Figuren. Hierauf rühmt 
r Schriftfteller die Kunft diefes Folofjalen Bildwerfs und die Treff- 
jkeit des Steins und führt die Infchrift an, die fich ohne Zweifel 
Hierogiyphen darauf befand. „Ich bin Ofymandyas, der König 
r Könige, wenn aber Semand wiffen will, wie groß ich bin und 
y ich liege Cd. h. wie prachtvoll mein Grabmal ift), fo möge er eins 
iner Werke übertreffen.” Ueberdies ftand hier auch eine andere 
tatue der Mutter des Ofymandyas für fich, 20 Ellen (30 Fuß) 
ch und aus einem Stein. Ihr Kopffchmud enthielt das Eymbol 


10) Hefe Stelle lautet in den Handfchriften: ZE &vdc rodg zavras Aldov 
£uvovosg tod Zvunvirov (Zvunnlvov, Zonvirov, Zvvlcov). Durch diefe 
Jart find frühere Gelehrte veranlagt worden, den Ofymandyas mit dem thebani- 
m Memnon zu identificiren (wofür es allerdings andere Gründe gibt), aber die 
gabe des bargeftellten Herrfchers wäre hier ganz am unrechten Orte. &benfowenig 
rt fann der Meifter des Werks auf folche Weife bezeichnet werden. Salmaſius hat 
mbar recht gefehen (Exercit. Plinianae p. 337), daß bier von dem Material 
fer Statuen, dem Syenit (den die neueren Mineralogen nicht Syenit, fondern Gra⸗ 
von Syene nennen) die Rede fei. Er wollte: 2E &vos rToüg navrag Adov re- 
ouevovg tod Zunvizov. Nber mit Recht bemerkt 8. Dindorf: temporis prae- 
iti verbo hic opus, und man wird rerunuevovg ſchreiben müffen, wenn nicht 
e noch näher liegende Beflerung in diefem Einne gefunden wird. Nach einer Ver⸗ 
thung von Jacobs, Denkfchriften der Köntgl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
ünchen, Tür die Jahre 1809, 1810. S. 36 (Vermiſchte Schr. 4 Th. S. 106) 
lägt Letronne (Memoire p. 70) vor, Meuvovog zu ftreichen, und es läßt fi In 

That begreifen, wie dies Wort als Gloſſem von Jemandem, der bier die be: 
ımte Statue des Memnon bejchrieben glaubte, an den Rand geſetzt und dann in 
ı Text genommen worben fein Fönnte. 
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der Föniglichen Würde '1) dreifach, zur Bezeichnung, daß fie die Toch⸗ 
ter, die Gemahlin und die Mutter eines Königs war. Auf dieſen 
Nylon mit den Bildjäulen folgte ein zweites Periftyl, noch vorzüglicyer 
als das erfte, geihmüdt mit mannigfachen Darftellungen im Relief, 
die ſich auf den fiegreichen Zug des Herrfcherd gegen die abgefallenn } 
Baktrer bezogen. Auf der erften Wand fah man den König bei der f 
Belagerung einer von einem Strome umflofienen Feftung, den Seina | 
vorfämpfend mit einem Xöwen, der von den Eregeten des Alterthums ki 
auf verfchiedene Weije, entweder hiftorifch oder ſymboliſch, gedeute 
wurde. Auf der zweiten Wand waren Züge von Gefangenen gebil- 
det, ohne Hände und männliche Glieder, womit nach den Erklärern 
ihre Unthätigfeit und Unmänntlichfeit bezeichnet werden follte 12). Auf 
der dritten Wand waren die großen Opfer und der Triumph darge: 
ftellt, welchen der König bei feiner Heimkehr feierte. Mitten in diefem 
Periſtyl ftand unter freiem Himmel ein Altar von ausgezeichneter 
Größe und Schönheit des Gefteins fowie der Arbeit. An der viers 
ten noch übrigen Wand waren zwei monolithe Statuen von der Höhe 
von 27 Ellen (4014 Fuß) angebracht, zwifchen und neben denen drei 
Pforten aus dem Beriftyl in einen bypoftylen Saal führten, deſſen 
Dede von zahlreihen Säulen getragen wurde 13) und von dem jede 
Seite zwei Plethra (200 Fuß) maß. Im diefem befand fi), nad 
Diodor's Gewährsmännern, eine Menge bölzerner Figuren, welde 


1) Eyovoav Öt rosis Bacılziag Eni rs nepgains. Salmafius und Weſſeling 
haben geſehen, daß Baouzsia bier einen königlichen Kopfſchmuck bezeichne, und ber 
lestere führt daher bejonders paſſend Plutarch T. II. p. 358 (de Iside c. 19) und 
Porphyrios ap. Euseb. Pracp. Evang. IH, 12 an. Aber eine noch genauere Er: 
flärung verſchafft ung die Zufchrift ven Rejette (I, 43 sqq.): Omwg Ö& edanuog N 
vũv re nal eig ròôv Eneıza gp0voV, Enıneiodeı To van rag Tod PaoılEwg Zovoas 
Baoulziag Öene, als moogaeisernn donig..... koraı Ö’adrav Ev ro utoon xu- 
Aovusvn Backen Pyevı, 7v megıdeusvog elsnidev eis TO &v Meup (8ı iso0v) 
x. 7.4. Man jicht hieraus, dag jräter dieſe Kopfzierden, die ale Symbole 
der Herrſchaft galten, noch mehr gehäuft wurden. Die Aſpiden find Fleine 
Schlangen, welche man ſonſt Uranus zu nennen pflegt und die gewöhnlich die Ver: 
derjeite folder Kopfbedeckungen ſchmücken. 2) Vergleicht man indefen 
das Relief im Palaft von Medinet-Abu, Description de V’Egypte. Antiquites 
T. I. pl. 12, fe wird man auch bier der hiſtoriſchen Interpretation Raum geftatten 
und eine wirfliche VBeritümmelung der Sefangenen annehmen Fonnen. 13) Die 
Vergleichung diefes Eaals mit einen Odeion (o/xov YUnöorvAov Götlou TE6NoV 
nersonevacusvov) kann wohl nicht auf der Form des Saals, welche unmöglich kreis⸗ 
förmig gedacht werden kann, fondern nur auf der Menge von Sänlen beruhen, die 


bier wie iu den Odeen ben Plafond trugen. Vergl. Plutarch. Pericl. 13. Theo- 
phrast. Char. 3, 
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-die vor Gericht ftreitenden Partheien und Zufchauer des Gerichts dar- 
Rellten 72). Die Richter aber waren in Sculptur auf einer der Wände 
gebildet, 30 an der Zahl, in der Mitte der Oberrichter, der die Wahr 
heit (Tv dAndeıav) mit zugevrüdten Augen am Halfe hängen und 
eine Menge Bücher neben fich liegen hatte. Man erfährt durch eine 
andere Stelle (1, 75), daß diefe 30 Richter das erfte Gericht Hegy- 
ptens bildeten, welches die Städte Heliopolis, Theben und Memphis 
zu gleichen Theilen beftellten, und daß die fogenannte Wahrheit eine 
aus edeln Steinen gearbeitete Figur war, welche der Oberrichter beim 
Anfange der Verhandlungen umbing Die übrigen Richter aber 
waren nach Diodor im Oſymandyeion fo gebildet, daß ihre Unbeftech- 
lihfeit äußerlich ausgedrüdt war, d. h. wie Plutarch deutlicher fagt, 
fe waren ohne Hände dargeftellt 5). Man hat hierbei fehon an die 
auf Mumien-Rollen fo häufigen Darftellungen des Todtengerichts 
erinnert, wo bald 42, bald 43 in zwei Reihen fihende Figuren ohne 
Arme die Fodtenrichter oder Beifiger des unterirdifchen Oftris (Pe— 
tempamentes) darzuftellen fcheinen. Ale haben die Feder auf dem 
Kopfe, welche auch funft in diefer Scene auf folche Weife vorfommt, 
daß man dies Symbol der Alerheia darin ſchwerlich verfennen Fann. 
Ohne Zweifel war die Aletheia felbft, welche der Oberrichter auf der 
‚Bruft trug, die Figur einer Göttin mit einer folchen über ihrem Schei- 
tel emporftehenden Seder. Sie war nach Aelian (V. H. XIV, 34) 
in Saphir, d. h. Lapis Lazuli, gefchnitten 16), Auf diefen ©e- 
richtſaal folgte ein Eorridor (nepizaros) mit vielen und mannigfal- 





29) Dies fcheint Diodor's Ausdruck: wAndog avögıdvraov EvAllvov, dıa- 
onuaivoy tous rag augıoßnrnasıs Eyovrag nal ngosßlenorceg toig rag Ölnag 
xolvovoı, fagen zu wollen. 16) Die Stelle des Plutarch (de Iside et Osiride 
ec. 10): &v dt @Orjßaıg elndveg Noav dvanslusvar dınaorav Üysıpss, n ot tod 
dpyıdınaorod narauvovon rois Öuuacıw, wg &ömgov üue nv Öınaıoovvnv nal 
Avevrevntov oVoav, geht höchſt wahrfcheinlich auf eben diefes Bildwerk des Oſy— 
mandyeions. Dabei ift aber eine merfwürbige Differenz, daß nach Plutarch der Ar- 
chidikaſtes felbft die Augen zudrückt, bei Diodor die Ihm umgehängte Aletheia. Aber 
wahrfcheinlich iſt Diodor's Stelle nicht richlig, da auch die Verbindung: Exgpre znvV 
"Andsav EEnornuevnv Eu To reaynlov nal rodg bptaluodg Enıudov- 
av, befremdet, und man wird Zzıudorre corrigiren müfjen. Eben darauf fommt 
Letronne (p. 71) ohne jene Vergleichung mit Plutarch. 26), Die Aletheia hat in 
den ägyptiichen Denfmälern, nah den Stellen der Alten, Tölfen wiedergefunden 
(Minutoli’s Reife, herausgegeben von Tölfen. 18834. ©. 136, 375). Cham: 
pollion d. 3. nannte früher diefelbe Figur mit der Feder Hera Sate, indem er ihren 
biercgiyphifchen Namen Ste las; fpäter findet man indefien in feinen Schriften Ans 
deutungen, daß er in diefer Geftalt die Aletheia, in phonetifchen Dierogiyphen Sme 
genannt, erkannt hatte. 
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tigen Zimmern, in denen Die vorzüglichften Arten von Eßwaaren ges 
bildet waren; in dem Corridor aber war in gemalter Sculptur ber 
König dargeftellt 17), welcher der Gottheit den jährlichen Ertrag der 
Gold- und Silberbergwerfe Ägyptens darbrachte. Auch fanden — 
ganz im Geifte der plaftifchen Annaliftif Ägyptens — Zahlen dabei, 
deren Summe in Silber berechnet 32,000,000 Minen betrug. Hier 
auf folgte die heilige Bibliothek mit der Auffchrift: „Werfftätte der 
Seelenheilftunde” ( Puyns lerosiov). Hier fand.man Abbildungen 
aller Götter, die in Ägypten verehrt wurden und fah den König 
jedem Gotte die vorgefchriebenen Gaben darbringend und vor Oſiris 
und feinen unterirdifchen Beifigern den Beweis führen, daß er ein 
frommes und rechtfchaffenes Leben geführt — alfo eine Darftellung 
des Todtengerichts nach Analogie der noch jegt in ägyptiſchen Scul« 
pturen und Malereien vorhandenen. An diefe Bibliothek grenzte, 
Wand an Wand, ein prächtiger Saal von der Größe, daß er 
20 Ganapee’s faflen fonnte (oixog elnocixAwog); bier befanden 
fih die Bilder der böchiten Götter, des Zeus und der Here, d. h. 
des Ammon und der Satis, nach ägyptiſchen Benennungen, aud 
das des Königs, worin er der Sage nad) felbft beftattet fein follte; 
eine Tradition, die gar nicht auffallend erfcheint, wenn man die 
Aehnlichfeit der. hölzernen Mumienfärge mit ftehenden Bildfäulen 
erwägt. Rings umher war eine Menge von Gemächern angelegt, 
in denen alle heiligen Thiere Ägyptens aufs Schönfte gemalt waren. 
Durch diefe führte eine Reihe von Stufen (avaßaoıs) zu dem Mau: 
foleum des Königs (Tapos) hinauf. Hier fand man auf dem 
Monument (Exit rod uvnuarog) einen goldenen Reif, der im Um— 
fange 365 Ellen maß und die Dide einer Elle hatte, auf dem die 
Tage des Jahres und die darauf treffenden Ereigniffe am Himmel 
bemerft waren. Diodor erzählt dies legte und bei Weitem wunder: 
barfte Stück der Befchreibung in derjelben Art, wie das Uebrige; 
indeffen fügt er doch gleich felbft hinzu, daß Ddiefer Reif von Kam— 
byfes geraubt worden fe, und es ift alfo klar, daß Hekatäos und Die 
übrigem Gewährsmänner Diodor’s von diefem koloſſalen Ringe nicht 
al8 Augenzeugen, fondern nur nach den Erzählungen der :Briefter 
redeten, deren Lügenhaftigfeit oder wenigiteng Lebertreibung ſchon aus 
der Bergleichung der Maße erhellt. Welchen ungeheuren Umfang 





19 Die Stelle it noch durdy eine Corruptel unfiher. Man lieſt: za” 69 
ön yAvgais Evrvyeiv (Ev vugais mehre Handſchr.) eivaı nal yomuroıv dnp- 
Yıousvov vov Bacılda. Vielleicht ftand Hier das fenft gebräucliche Compoſitum: 
’ $vrervnıousvov eivoı. 
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hätte dieſer Taphos haben müffen, wenn das darin aufgeftellte 
Mnema oder Sepulcral-e Monument allein groß genug wear, einen 
Kreis von 547 Fuß zu tragen; wie unverhältnißmäßig hätte es fich 
über die vorhergehenden Räume ausdehnen müffen, während doch 
gerade den Sepulcral- Kammern in Ägypten Feine große Ausdehnung 
gegeben zu werben pflegte, um fie defto fefter und ungugänglicher zu 
machen! . 

Sieht man indeffen von diefem apokryphiſchem Zuſatz ab, fo ift 
bie übrige Befchreibung unleugbar ganz in der Analogie der aͤgypti⸗ 
ſchen Architectur und in Hebereinftimmung mit den noch vorhandenen 
Anlagen zu demfelden Zwede. Es war daher nicht zu verwundern, 
daß die Verfaffer der Description de ’Egypte 18), von dieſer all 
gemeinen Aehnlichfeit der Anlage lebhaft angefprochen, in dem großen 
Maufoleum, welches unter den Ruinen des alten Thebens auf der 
Meftfeite des Nils fich noch erhalten hat und welches frühere Reifende 
mit dem aus Strabon genommenen Namen Memnonion bezeichnet 
hatten, den Balaft des Oſymandyas wiedergefunden zu haben meinten. 
Dagegen fucht Letronne, dem Vorgange Hamilton’s, des Verfaſſers 
der Aegyptiaca (p. 113), folgend, in einer Abhandlung darzuthun, 
daß Die angegebene Ruine fehr wenig mit der Befchreibung Diodor's 
übereinftimme, und Fnüpfte eine zweite, bei weitem fühnere, Behaup- 
tung daran: daß diefe ganze Befchreibung nicht nach wirflichem Augen 
[hein entworfen, fondern von den Aägyptifchen Prieftern erfunden fei, 
um den Ruf der Wunderwerfe ihres Landes noch über das Maß der 
wirklich vorhandenen Denfmäler zu fteigern, und daß alfo Hefatäos 
von Abdera nichts gethan habe, als diefe Dichtung aufgezeichnet, 
fowie er fie von den PBrieftern empfangen. Diefe Unterfuchung, wo- 
von Letronne der Akademie zu Paris blos einen Entwurf mitges 
theilt hatte, der hernach auch im Journal des Savans, Juillet 
1822, p. 395 sq., erfchien, hatte beſonders von einem Mitgliede der 
Akademie, dem älteren Gail, lebhaften Widerfpruch erfahren, den 
diefer in den Memoires de l’Institut t. VIIL p. 131 —214 und 
im Philologue t. XII. p. 89 sq. ausführlich motivirte und ent- 
wickelte 1%). Nach diefer Zeit Famen neue Materialien für diefe Unters 


189) S. befonders den Artifel der beiden Ingenieure Jallois und Devil: 
liers in der Description de l'Egypte, Antiquites, descriptions. T. I. ch. 9, 
sect. 3. p. 121. 29), Diefer Vertheidigung der Annahme der Verfaſſer der 
Description fliimmt Heeren bei, Ideen über die Bolitif u. f. w. 3 Thl. 3 Abth. 
(Bierte Ausgabe) S. 340. Mir wiederholen daraus die gewiß fehr paflende Ber 
merkung: Monumente zu erdichten wäre wohl unter allem Meberflüfigen für bie 
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ſuchung hinzu, theil Durch einen franzöfijchen Reiſenden in Aegypten, 
den Architekten Huyot, der vie Ruine, weldye die Berfafler der De- 
scription dad Oſymandyeion nennen, von Neuem genau unterfücht 
und darnach ten Grundrig deijelben, der in jenem Prachtwerte ge: 
geben war, in jehr wejentlichen Punkten berichtigt und verrollitändigt 
hat, theild durch Champollion Ten Jüngern, deſſen Hieroglyphen⸗ 
entzifferung auf den Wünden Ded ſogenannten Oiymandyeiond nur 
den wohlbefannten Ramen des großen Ramjes oder Rameſſes und 
zwei von jeinen Rachfelgern, Nichts aber von einem Dfjymandyat, 
nachgewieien hat. Dadurch veranlapı hat Letronne feine frühere 
Schrift einer neuen Bearbeitung unterzogen, die theils in den Werfen 
der Academie des Inscriptions et de belles lettres, theils be- 
jonders, unter dem Titel: Memoire sur le Monument d’Osyman- 
dyas de Thebes par M. Letronne (Paris 1831), erfchienen if. 

Diele Fleine literarijche Rotiz ſchien nöthig, um erft die Haupt 
fragen, welche fih an das von Tiodor beichriebene Denkmal an- 
fnüpfen, zu bezeichnen. Wir unterjcheiden darnach bei dem folgenden 
Verſuch einer Beantwortung derjelben genau die beiden Fragen, die 
eine nach der Uebereinftimmung des Oſymandyeion Diodor's mit den 
nod) vorhandenen Ruinen und die andere nad) der Eriftenz jenes 
Gebäudes überhaupt. 

Gegen die Annahme, daß das Oſymandyeion noch in den öfter 
erwähnten Ruinen zwijchen Kurnah und Medinet- Abu vorhanden 
fei, fprechen nun allerdings jo gewichtige Gründe, bejonder8 nach den 
neuern Nachrichten Huyot’8 über dieje Ruinen, daß man fie nicht 
länger wird behaupten können. Die Punkte der Uebereinftimmung, 
die unläugbar vorhanden find, namentlih daß zuerft zwei offene 
Periſtyle oder Eäulenhöfe auf einander folgen und Daran ein großed 
Hppoityl oder ein von Säulengängen dDurchichnittener Saal ſich au: 
fchließt, auch die Anwendung von Pfeilern mit angelehnten Etatuen 
an der Stelle der Säulen, kommen nod an vielen andern Gebäuden 
vor und beweifen vielmehr die Analogie ald die Identität des Oſy— 
mandyelon Diodor's mit dem in der Description fo bezeichneten 
Baumerfe. Ebenfo verhält es ſich mit der ziemlich übereinftimmenden 
Größe der Pylonen, welche eine Art Normalgröße für diefe Art von 
Baumwerfen in Uegypten gewejen zu fein ſcheint. Am meiften Ge- 


ägnptifchen Priefter das Weberflüfligite gewefen. Auch Tölfen nimmt die Meinung 
ber Berf. der Description an, wonach feine Befchreibung und Erklärung ber Bild: 
werfe (©. 386, 398) zu verftehen iſt, we man jegt für Ciymandyas Ramefjes zu 
ſetzen hat. 
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wicht fcheint in die Wagfchale derer, welche die Ipentität behaupteten, 
ber Umftand zu legen, daß in der erwähnten Ruine Trümmer einer 
figenden Koloffalfigur gefunden worden find, welche in ihren Timen- 
fionen dem von Diodor befchriebenen Oſymandyas fehr nahe gefom- 
men fein muß und welche fich ebenfalls, wie diefer Koloß, am Ende 
des erften Hofes, in der Nähe der Pforte zum zweiten Periftyl, bes 
fand. Aber auch diefe Uebereinftimmung fann, ohne die Annahme 
der Identitaͤt, durch einen ftehenden Gebrauch der Aegyptier in der 
Aufftellung folcher Bilpfäulen und durch die Gewohnheit bei Koloffals 
fatuen erften Ranges bis zu einem gewiſſen Maße hinaufzugehen, 
erflärt werden, wie ed Letronne gethan hat. Weniger leicht find die 
Gründe zu befeitigen, welche gegen die Einheit des Diodorifchen 
Dfymandyeions und der angegebenen Ruine ftreiten. Mit Befeis 
tigung der weniger entfcheidenden Bunfte heben wir nur hervor: die 
ungleich größeren Maße des von Diodor befchriebenen Monumente 
im Ganzen und in allen Abtheilungen, in denen ed dem erhaltenen 
Gebäude entfpricht; bei Diodor zwei Pylonen an den Pforten der 
beiden Beriftyle, während in dem vorhandenen Bauwerfe nur dag 
erfte ‘Beriftyl durch einen Pylon angefündigt wird; diefer eine Pylon 
von Sandftein, aus welcher Steinart auch alle andern in Theben 
noch erhaltenen beftehen, während die Pylonen des ehemaligen Oſy— 
mandyeion von Granit gewefen fein follen; die doppelte Ausdehnung 
des erjten Periftyls gegen den hervorftehenden Pylon bei Diodor, 
während in der Ruine die Dimenfton des Beriftyls und Pylons fich 
entfprechen, wie es fonft gewöhnlich ift; auch die ganz verfchiedene 
Stellung der Pfeiler mit den angelehnten Statuen in den beiden Ge— 
bäuden, indem diefe in dem Oſymandyeion Diodor’s das erfte Peri— 
ſtyl nach allen vier Seiten einfaßten, während in der Ruine nur das 
zweite Beriftyl und nur an zwei Seiten diefe Art von Nfeilerftatuen 
enthält; endlich die weit größere Anzahl von Koloffaljtatuen im alten 
Oſymandyeion ald Trümmer von folchen in der Ruine gefunden wor⸗ 
den find20), Dazu ift noch durch Huyot's Nachforfchungen ein bes 
fonderer Umftand gefommen, auf den man früher nicht aufmerffam 
gewefen war, daß nämlich das fogenannte Oſymandyeion der De- 
scription an feinen langen Seiten und der Rüdwand umgeben ift 


von Eonftructionen aus ungebrannten Badfteinen, welche größtentheild 


20) Diefe Unterſchiede recht angenfcheinlich zu machen, find der Abhandlung 
von Letronne zwei Pläne beigegeben, der eine von dem Oſymaudyeion der Descri- 
ption (Ramesseum bei Champollion) nach Huyot, der andere nach dem Oſyman⸗ 
byelon Diodor's nach der Reftauration deſſelben Architekten. 
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fchmale und lange Gänge oder Galerien bilden und wegen der darin 


vorhandenen hierogipphifchen Infchriften und Figuren von demfelben - 


Stil, wie fie fi) im Hauptgebäude finden, für altägyptifch und der 
Errichtung des übrigen Gebäudes gleichzeitig gehalten werden. Ss 
defien muß man doch wohl erft noch genauere Nachrichten und Ab: 
bildungen erwarten, ehe man über den altägyptifchen Urfprung diefer 
Badfteinanlage ein entſcheidendes Urtbeil fällen darf, da die Eon- 
ftruction diefer in Spisbogen überwölbten Galerien 21) in den be 
fannten Bauwerfen der Pharaoniſchen Zeit noch Feine fichere Ana: 
logie hat. Mögen indeſſen diefe Analagen aus Badfteinen auch er 
in der griechifchen und römifchen Zeit Aegyptens errichtet worden fein: 
fo ift immer foviel gewiß, daß, als fie errichtet wurden, das angebliche 
Dfymandyeion nicht die große Ausdehnung und die Mannigfaltig: 
feit von Theilen haben fonnte, welche Diodor feinem wundervollen 
Grabpallafte zufchreibt. 

Wenn aber auch hiernach als ausgemacht gelten muß, daß 
Diodor, oder vielmehr Hekatäos von Abdera, ein andered Gebäute 
als das in Ruinen noch vorhandene befchrieben hat, fo ift davon 
noch ein weiter Schritt bi8 zur Leugnung, daß das von ihnen bes 
fchriebene ®ebäude überhaupt eriftirt habe. Die Argumente Letronne’s 
für diefe Meinung laffen fih, nach der Ueberzeugung des Ber: 
faffers, auf eine durchaus ungezwungene Weife entfernen 22). 
Denn was erftens die Behauptung anlangt, daß auch Diodor’8 Ge: 
währsmänner, namentlich Hefatäos, das Maufvleum des Oſyman— 
dyas nur nach den fabelhaften Erzählungen der Priefter befchrieben 
hätten; fo widerfpricht ihr auf's Beftimmtefte der Zufammenhang ber 
Erörterung Diodor’s, wie wir ihn oben dargelegt haben. Das, was 
jene Griechen noch gefehen haben, wird als Beftätigung der Erzäh— 
lung der Priefter angeführt, und zu dem, was die Griechen als un- 
abhängige Gewährsinänner berichten, wird offenbar ebendies, wird 
das Grabmal des Oſymandyas gerechnet ??). Daraus folgt indeffen 


2!) Voulees en voütes aigues, formecs de briques posees sur chauıp, 
fagt Letronne nach der Angabe von Huyot. 22) Der Verfaſſer hat dies, 
feiner Meinung nah, ſchon früher in einer Recenfion der Letronne’frhen Schrift 
(Götting. gel. Anz. 1833. St. 36) gefhan und tft hier genöthigt, ſich mitunter wört: 
lich zu wiederholen, da eine ernenerte Keetüre ver Abhandlung und Ueberlegung der 
Sache ihn ganz auf diefelben Bunfte zurückgeführt hat. 23) Letronne (Memoire 
p- 35) will dagegen das Zeugniß der Griechen und des Hefatäos insbejondere vor⸗ 
zugsweife auf den Sag des Diodor beziehen, daß zur Zeit des Ptolemäos I. ſchon 
viele ber alten Gräber zerftört waren. Aber Diodor will burch dies Zeugniß bie 
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noch nicht, daß nun die Erzählung der Griechen, welche Diodor im 
Folgenden wiedergibt, durchgängig den Charafter der Autopfie und 
Setbftftändigfeit tragen müfle. Vielmehr fann Hefatäog, deſſen Kris 
tif und Genauigkeit auch in andern Punkten nicht fehr zu rühmen ift, 
fich zwar im Anfange ald Augenzeugen angefündigt und von dem 
Monumente mit Bezugnahme auf eigene Erfahrung gefprochen und 
alsdann Doch manche ergänzende Mittheilung der Priefter eingeflochten 
haben. Was aber die andern Zweifeldgründe anlangt, daß man 
nicht begreife, wie ein fo riefenmäßiges und fo ſolides Gebäude ganz 
babe vom Erdboden verjchwinden fünnen, und wo im alten Theben 
der hinlängliche Platz für diefe weiten Räume gewefen fei; fo werden 
auch diefe Durch die Vergleihung anderer fiiherer Nachrichten über 
die Befchaffenheit der Nefropolis von Theben zu entfernen fein. Man 
weiß, theils durch einige Schriftfteller aus der Ptolemaͤiſchen und 
römifchen Zeit, befonders aber durch zahlreiche Stellen aus Urfunden 
und Acten, die fih in PBapyrusrollen aus der Zeit der griechifchen 
Herrfchaft erhalten haben, daß der ganze weftlihe Theil von Theben, 
am linfen Ufer des Nils, unter dem Namen Memnoneia oder Meme 
nonia zufammengefaßt und dem eigentlichen Theben, der Among 
ftadt oder Diospolis, entgegengefegt wurde +). Diefer Theil von 
Theben war aber nicht viel kleiner als die eigentliche Stadt, indem er 
fi) in der Länge von beiläufig 4000 Toifen, längs des Nils, und in 
der Breite von etwa 2000 Zoifen im Durchfchnitte, vom Nil gegen 
die libyfche Bergfette hin, erftrecte. Diefer große Raum war nun 
faft ganz dem Todtendienfte — diefem wichtigften Gefchäfte der ägy— 
ptifchen Nation gewidmet. Was von Gebäuden in diefer Gegend ent= 
weder von den Alten erwähnt wird, oder noch in Ruinen vorhanden 
ift, gehört, mit Ausnahme des großen Hippodrom von Theben, in die 
Klaffe von Bräberanlagen oder Grabpaläften nady Art des Dio- 
dorifchen Oſymandyeions. Nicht blos die Könige, fondern auch die 
übrigen Einwohner Thebens hatten hier ihre Begräbnißorte und ein 
gefchäftiges, in verichiedene Klaffen und Unterabtheilungen gefondertes 
Volk von Leichenbeforgern wohnte dafelbft unter den Todten, deren 
Unvergänglichfeit ihre Sorge war. Den großen Maufoleen, welche 
fi) hoch über die oft fehr eng und befchränft angelegten Gräber der 


alte Herrlichkeit Thebens beweifen und kann fi alfo nur auf das, was jene noch 
fahen, nicht aber auf das, was fie nicht mehr gefehen, berufen. 2°) ©. über die 
topegraphifche Bedeutung des Ausdrucks Meuvövee oder Meuvovın Peyron, 
Memorie della R. Accad. di Torino T. XXXIII. p. 37—41 und die angeführte 
Necenfion in den Götting. gel. Anz. 1833. ©. 353. 
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Privaten erhoben, zählten die Griechen — Dies iſt nach Diodor's ! 
Worten als ſicheres Factum anzuerfennen — noch 17, während in 1 
Diodor's Zeit nicht mehr die Hälfte Davon vorhanden war 25). Fragt 
man, wie es möglich geweien, daß jo viele dieſer höchſt ſoliden Bau⸗ 
werfe noch in diefer Zeit verſchwinden fonnten, fo wird man erftene 
die ftürmifchen Greignifle, wie Die Rebellion der Thebäer unter Pte 
femäus Epiphanes, in Rechnung bringen, wobei manches Bauwelt 
abjichtlich zerftört worden fein kann 2°). Außerdem it e8 wahrjchein- 
lich, daß bei der immer ſteigenden Verödung der Thebais viele Ge 
fihlechter, welche den Dienft in diefen Maufoleen hatten und für ihre 
Unterhaltung forgen mußten, ausſtarben, und daß folche verlaflene 
Bauwerke für neue Bauten in Anfpruch genommen und das Material 
den Nil herab nad) Alerandrien geführt wurde. So mögen auch ſchon 
früher — abgefehen von den Berwüftungen der Hyffos und fpäter der 
Perſer — durch innere Kriege und einen in Aegypten tiefgewurzelten 
Sectenhaß, der ſich auch auf den Todteneultus der Könige erftreden | 
fonnte 27), Königsgräber abjichtlich vernichtet worden fein, und bie | 
thebanifchen Priefter mögen nicht Unrecht gethan haben, die urfprüng 
liche Zahl dieſer Maufoleen noch höher zu feßen, wiewohl es ſchwer 
wird, ihrer Angabe von 47 jolchen Monumenten Glauben zu fchenfen. 
Sept find nur drei Denkmäler, welche man zu dieſer Claſſe rechnen 
fann, in bedeutenden Ruinen vorhanden. Erftens das Dfymandyeion 
der Defeription, welches man jegt Rameſſeion zu nennen angefangen 
hat, weil Ehampollion bei den großen Kriegsthaten und Triumphen, 
die darin in Relief dargeftellt find und vielfach an die von Diodor 
befchriebenen erinnern, aber doch auch fehr bedeutende Punkte der Ber: 
fhiedenheit zeigen, den Namen des großen Ramfes (Seſoſtris) gefun- 
den hat; welchen Namen (Amn-Mai Ramfes) man audy auf der 


25) Daß hier überall nur von den Grabpalälten über der Ebene, nicht von 
den in den Felſen gehauenen, von dem Thale Liban el Maluf aus zugänglichen Kö: 
nigsgräbern die Rede fit, Braucht nur mit einem Wort bemerkt zu werden. Von dies 
fen kannte man zu Strabon's Zeit noch gegen 40; von jenen drei Jahrhunderte frü- 
ber nur noch 17. 26) Die erwähnte Rebellion kommt in der Prozeßacte des Her: 
mias und der Chelchyten vor, die Peyron, Memorie della Accad. di Torino. T. 
XXXI. herausgegeben. ©. p. 42. 27) Ein merfwürbiges Factum, welches Cham: 
pollion d. I. (Leettres a M. le Duc de Blacas d’Aulps. II, 35) ans Licht gezogen, 
ift, daß die hieroglyphiſche Bezeichnung des Guttes Mandu — eines ügyptifchen Sons 
nengottes, in dem Königsnamen Mandnei ſowohl an einer Kelofjalftatue zu Turin 
als auch an dem Obelisf an der Porta del Populo zu Rom an vielen Stellen mit 
Gewalt und Abſicht zerftört it. Dies deutet auf Verfolgung einer Manduitiſchen 
Serte bin. 
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hönen Koloffalbüfte lieft, welche fich in dem zweiten Hofe der Ruine 
befand und durch Belzoni in das britifhe Mufeum gekommen ift 28). 
Nördlich davon, bei dem Dorfe Kurnah, liegt ein Grabpalajt, welchen 
Champollion früher einem Pharao Mandu, fpäter in Briefen aus 
Ägypten einem Menephtha zueignete 29); ſüdlich bei Medinet-Abu ein 
anderer, der Dem Rameſſeion in feiner Anlage fehr ähnlich ift, und in 
dem man den Namen Ramfes II., eines Vorgängers von Amn-Mai 
Ramfes gelefen hat. 

Unter diefen Gebäuden, von denen noch bedeutende Trümmer 
vorhanden find, befindet fich gerade das nicht, welches nach den Nach— 
rihten der Alten das Bedeutendfte und Berühmtefte von Allen gewe— 
fen fein muß. Es war dieß das Memnoneion xar' EEoynv, zu dem 
nah Strabon (XVII. p. 816), die beiden Koloſſe, der ganz erhaltene 
und der halb abgebrochene, gehörten, welche noch jegt eriftiren, und 
von denen der Xegtere bei den Griechen und Römern den Namen Mem- 
non führte. Won dem mwohlbefannten Plate diefer Koloffe muß fich 
dad Memnoneion weithin gegen die libyſche Sandwüſte und Bergfette 
erftreeft haben, da nad Strabon die in den Feld gehauenen Königs- 
gräber, die an ein enges Nebenthal in diefer Bergfette anftoßen, ober= 
halb des Memnoneions (vado Tod Meuvoveiov) lagen. Der ägy— 
ptiſche Name dieſes Memnoneions bezeichnete ohne Zweifel das Mau— 
ſoleum des Amenophis, da es jetzt keinem Zweifel mehr unterliegt, daß 
die berühmte Statue des Memnon den König der 18. Dynaftie, Ames 
nophis II. darftellte. In Bapyrusfchriften zu Turin fommen die dem 
Zodtendienfte dieſes Herrſchers geweihten Paſtophoren öfter vor 30), 
und man muß annehmen, daß diefer Todtenpalaft noch in fpätern Zei— 
ten vor allen in Ehren gehalten wurde. Wenn ihn Blinius ein Se— 
Topeum nennt, indem Die fogenannte Memnonsſtatue nach ihm fich in 
einem Heiligthume des Serapis zu Theben befand (H. N. XXXVI, 
11): fo erklärt fich das dadurch, daß die Verehrung des Dfiris als 
Serapis, d. h. als Richter und Herrfcher der Unterwelt, einen wefent- 
lihen Theil von dem Todtendienfte der Könige bildete. Die wunders 
bare Größe und Herrlichfeit dieſes Gebäudes preift noch Philoſtra⸗ 


29%, Die Zpentität diefer Büfte mit dem Kopfe des fogenannten Ofymandyas 
in ber Description de l’Egypte, Antiquites. T. II. pl. 3%. erhellt befonders aus 
den Mittheilungen von Nöhden, Amalthea. 3. Band. ©. 127. Heeren nimmt 
darnach (a. a. O. ©. 242) au, dag Ofymandyas einer der Beinamen des großen Ra⸗ 
meſſes gewefen. 29) &. Letronne, Additions p. 72. 20) Peyron, Memo- 
rie della R. Accad. di Torino. T. XXXIII. p. 34 40. 
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10831) oder vielmehr der Damis von Ninive, nad) deffen Schrift jener 
Rhetor das Leben ded Apollonius von Tyana befihrieben, und vers 
gleicht e8, wahrfcheinlih wegen der Ausdehnung der Periſtyle, mit 
einer alterthümlichen Agora, indem die Märfte ebenfalls mit Säulen- 
hallen eingefchlofien zu werden pflegten. Jetzt find hier nichts al 
weit umbergeftreute Bruchftüde von Folofjalen Statuen erhalten, die 
Refte der Architektur aber warten auf Aufgrabung des durch den Sam 
der Wüfte fo fehr erhöhten Bodens. 

Nimmt man zufammen, daß bei Diodor oder Hefatäos, dad 
Dfymandyeion offenbar als das herrlichfte Monument der Nefropolid 
hervorgehoben werden fol, und dad Memnoneion oder Amenophion 
fchon durch jenen Namen an die Epige aller Memnonien oder Maus 
foleen geftellt ift, daß ferner Diodor von dem Memnoneion fein Wort 
fagt, und alle andern Schriftiteller Dagegen von einem Oſymandyeion 
in Theben nichts zu willen fcheinen, endlich, daß nach Strabon der 
Name Ismandes dem Memnon in Bezug auf gewiſſe Euloffule Baus 
werfe beigelegt wurde: fo wird man geftehen muͤſſen, daß wenigſtens 
eine viel größere Wahrfsheinlichfeit für die Einheit als für die Ber: 
fhiedenheit diefer Gebäude ftattfindet, Und wenn die obige Hiftorifce 
Erörterung darauf hindrängte, zu der rein appellativijchen Bezeid: 
nung eines Königs durch die Benennung Ofymandyas den wirklichen 
gefhichtlichen Eigennamen zu fuchen; fo ift wenigftens für den Oſy⸗ 
mandyas von Theben ein folcher mit großer Wahrjcheinlichfeit in 
Amenophis II. gefunden. 

Soollte nun noch die Pracht des Diodorifchen Ofymandyeiond 
ein Grund fein, an deſſen Erxiftenz zu zweifeln? Wir geben zu, daß ein 
ſolches Ganzes, wie e8 der griechifche Hiftorifer befchreibt, in Aegyr 
pten nicht mehr erijtirt; aber einzelne Theile find doch auch in den ers 
haltenen :Buläften von Karnaf und Luror von nicht geringerer Ko: 
lofjalität. Auch iſt bei den Mußen, welche Diodor angibt, nicht zu 
vergeffen, daß fie in runden Zahlen gegeben find, alfo wohl auf unge 
fährer Schäßung beruhen, und Nichts uns hindert, wo zwei Plethra 
angegeben werden, etwas mehr ald anderthalb anzunehmen, wodurd 
der Flächeninhalt des Ganzen fehr zuſammenſchwindet. Und gejtehen 
wir zum Schluffe, daß das Wunderbarfte der Anlagen und zugleich 
das, womit man die Vorftelung völliger Zerftörung am Schwerften 
31) Apollonii Tyan. VI, 4. p. 773. ed. Olear. Tas Gebäude heißt dort 
reuevog tod Meuvovog. Ten Hermen, welche Apollonios darin findet, find wahr: 
cheinlich nichts Anderes, als die Statuen an den Bfeilern, die man mit gricchifchen 
Hermen wohl vergleichen Tonnte. 
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inigen Fann, die beiden großen Pylonen aus Granit (Aldov xor- 
ww) find, da alle übrigen erhaltenen Pylonen in Ägypten nur aus 
ndftein beftehen; fo können wir auch diefen Einwand durch die fehr 
ürliche Borausfegung entfernen, daß diefe Pylonen, wie die Pyra⸗ 
en, nur mit Oranitplatten befleidet, fonft aber aus Kalkſtein er» 
5 waren; und ed würde Dann umgefehrt das innere Material diefer 
lonen und vielleicht auch anderer Theile die Zerftörung am Beften 
ären, da ſchon von Andern bemerkt worden ift, wieviel die unge- 
se Confumtion des Kalfes für immer neue Gebäude zur Bernich- 
g der alten Monumente Ägyptens beigetragen babe. 


Drud von €. H. Storch u. Eomp. in Breslau. 


ze: 





Druchfehlerserzeiniß, 





9, 3. 4 v. o. iſt vor wovon ein ( zu feßen. 

63, 3. 17 v. u. flatt höhere lies hehre. 

88, 3.6 v. o. ftatt dem lies ben. 

153, 3. 10 v. u. iſt in zu flreichen. 

186, Anm. 3. 18 v. o. ſtatt Qyvyice lies Kydyını. 
196, Arm. 3. 2 v. u. flott X7 lies X 7. 

344, Anm. 3. 2 v. o. flatt undeoı lies undenoı. 
658, Anm. 3. 3 v. u. flatt xedıy lies wedvug. 
74, 3. 10 9. o. ftatt Zuußvgem lies Zaußigeın. 
>37, 3.9 v. n. flatt Maſſe lies Maße. 

877, 3. 8 v. u. flatt der lies des. 

686, 3. 5 v. u. ſtatt vorftellten lies vorftellte. 
689, 3. 18 v. u. ftatt le lies Aa. 

702, 3. 81 v. o. flatt Nhodon lies Rhodon. 

764, 3. 10 v. o. ftatt Analagen lies Anlagen. 
265, 3. 8 v. u. flatt den lies ber. 
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